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Der Degierungs- Bezirk Stettin. 


— 2 2. — 


A. 
Das Herzogthum Stettin, 


Inſonderheit 
die Kreiſe, welche auf dem rechten Ufer der Oder belegen ſind, 


nämlich: 


Greifenhagen, Piritz, Sazig und Naugard. 


8. Der Faziger Kreis. 


1. Name. Der Kreis führt den Namen nach dem alten Schloſſe Sazig, das 
an der Morgenſeite desjenigen Gebiets gelegen iſt, welches man mit Ludwig Gieſebrecht, 
als Stammſitz des edlen Geſchlechts der Greifen anſehen muß,“) wo daſſelbe auf der 
Wanderung der ſlawiſchen Völkerwelt aus dem fernen Morgenlande nach dem Abend— 
lande ſich niederließ zwiſchen der Ihna, bezw. der großen Waſſerfläche der Meduje, 
und dem öſtlichen Arme der Audra, der vorzüglich der „kleine Fluß“ genannt wurde, 
die Reglitz, heüt zu Tage der nördliche Theil des Greifenhagenſchen Kreiſes. Hier 
ſaß das Geſchlecht der Gryphonen Anfangs als primus inter pares, bis es in der 
Folge als Vornehmſtes, Begütertſtes, wol auch als Begabteſtes von den übrigen 
Haüptlingen und Anführern der Wanderhorden zum Oberhaupt erkoren ward, in 
welcher Eigenſchaft es ſeine Machtfülle gegen Oſten ausdehnte, nach welcher 
Himmelsgegend auch in der terra Stargardia, der Altenburger Landſchaft, Anſiede⸗ 
lungen begründet wurden, — ſo die Burg Sazig. Nach Chriſtianiſirung und allmäligen 


(*) Die Gräber des Greifengeſchlechts heidniſcher Zeit. Baltiſche Studien X. 1, 76— 
120. — Landbuch, II. Thl. Bd. III., Kreis Greifenhagen, Geſchichte des Rentamtsbezirks 
Kolbaz, S. 38 ff. 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 1 


2 Der Saziger Kreis. 


Germaniſirung der Pomorskaja Semlja ſprechen urkundliche Überlieferungen, ſoweit 
fie durch Dreger und Haſſelbach-Koſegarten aufgeſchloſſen find, bis in die letzte Hälfte 
des 13. Jahrhunderts nicht ein einziges Mal von dieſem Schloſſe. Erſt ſpäter tritt 
es in der Geſchichte auf als fürſtliches Haus, Amt und Burggericht Sazig, auf wel⸗ 
chem die Greifen einen Amtshauptmann und Burgrichter hielten, mit welcher Amts⸗ 
würde im Jahre 1336 das längſt ausgeſtorbene, aus dem Erzſtift Magdeburg ein⸗ 
gewanderte Geſchlecht der Stegelitze belehnt war. Vom Markgrafen Albrecht zu 
Brandenburg im Jahre 1480 zerſtört, wurden 4 Jahre ſpäter die Borkonen von 
Bogiſlaw X. mit der Vogtei Sazigk betraut, welche die Dewitze zu Nachfolgern 
hatten. Bis in das laufende Jahrhundert gab das alte, ehrwürdige, obwol zu 
Brüggemanns Zeit, 1784, nicht mehr bewohnbare Schloß Sazig einem Tandesherr- 
lichen Domainen⸗Amte den Namen, das aus 16 Dörfern, 4 Vorwerken, 1 Förſterei 
und 6 Mühlen beſtand, obwol der General-Pächter dieſes Amtes ſchon ſeit 1728 
in Ravenſtein wohnte. In der Richtung von Weſten nach Oſten liegt es genau 
in der Mitte des nach ihm genannten Kreiſes, der Meridian⸗Richtung nach iſt es 
näher der Südgränze des Kreiſes, als der Nordſeite deſſelben. 

2. Territorium. Der Saziger Kreis liegt im östlichen Theile des Herzog— 
thums Stettin und wird im Norden vom Naugarder und Regenwalder, im Oſten 
vom Dramburger, im Süden vom Arnswalder und Piritzer Kreiſe, und im Weſten, 
wo die Gränzlinie nur 1¼ Meile lang iſt, von der Nordoſtſeite des Meduje⸗Sees, 
ſo wie vom Greifenhagenſchen und Naugarder Kreiſe begränzt. Die Geſtalt des 
Kreiſes iſt von Oſt nach Weſt geſtreckt, und beträgt die größte Länge in dieſer Rich⸗ 
tung 7¼ Meile, die größte Breite, von Nord nach Süden 4¼ Meile. 

Bisher nahm man für den Flächeninhalt des Kreiſes 22, deütſche Geviert⸗ 
meilen an, zufolge der, auf einer allgemeinen Landtafel angeſtellten Berechnung, 
wobei die Vermeſſungen der einzelnen Feldmarken, die, mit Ausnahme einiger ritter⸗ 
ſchaftlichen Ortſchaften, überall Statt gefunden hatten, unberückſichtigt geblieben 
waren. Mit Berückſichtigung aller dieſer Flurvermeſſungen und der davon entwor— 
fenen Spezialkarten, und nachdem dieſelben einer Reviſion unterworfen, ſowie auch 
die vorgefundenen Lücken an Flurkarten ausgefüllt worden, iſt, bei Gelegenheit der 
Grundſteüer⸗Veranlagung nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, der Flächeninhalt 
des Kreiſes ermittelt worden zu 460.519,70 Morgen, oder, wenn die Größe einer 
Geviertmeile zu 21.566, s Morgen vorausgeſetzt wird, zu 22,19 Q.⸗Meilen, wovon 
die frühere Annahme nur um etwa ½ Q.⸗Mln. abweicht. 

Der heütige Saziger Kreis iſt aber nicht mehr der Saziger Kreis von ehedem. 
Bei der im Jahre 1818 zur Ausführung gekommenen anderweitigen Eintheilung 
des Herzogthums Pommern, und bei der Einrichtung des Regierungs⸗Bezirks 
Stettin, haben alle Kreiſe mehr oder minder erhebliche Veränderungen erlitten, ſo 
auch der Saziger Kreis, wie er damals beſtand. Er hat an Nachbarkreiſe viele 
Ortſchaften abgetreten, dagegen von anderen Kreiſen viele Ortſchaften empfangen. 


I. Es ſind abgetreten worden: 
A. Zu dem damals neü gebildeten Naugarder Kreiſe: 
a) Die Stadt Maſſow. 
b) Das ganze Amt Maſſow. 
c) Das ganze Amt Friedrichswald. 
d) Das ganze Stadt⸗Eigenthum Maſſow. 
e) Vom Stadt⸗Eigenthum Stargard die Dörfer Dietrichsdorf, Priemhauſen 
und Stevenhagen. 
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Der Begierungs- Bezirk Stettin. 
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Das Herzogthum Stettin, 
Inſonderheit 
die Kreiſe, welche auf dem rechten Ufer der Oder belegen ſind, 
nämlich: 
Greifenbagen, Piritz, Naugard und Sazig. 
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9. Der Jaziger Kreis. 


1. Name. Der Kreis führt den Namen nach dem alten Schloſſe Sazig, das 
an der Morgenſeite desjenigen Gebiets gelegen ift. welches man mit Ludwig Gieſebrecht, 
als Stammſitz des edlen Geſchlechts der Greifen anſehen muß,“) wo daſſelbe auf der 
Wanderung der ſlawiſchen Völkerwelt aus dem fernen Morgenlande nach dem Abend- \ 
lande ſich niederließ zwiſchen der Ihna, bezw. der großen Waſſerfläche der Meduje, 
und dem öſtlichen Arme der Audra, der vorzüglich der „kleine Fluß“ genannt wurde, 
die Reglitz, heüt' zu Tage der nördliche Theil des Greifenhagenſchen Kreiſes. Hier 
ſaß das Geſchlecht der Gryphonen Anfangs als primus inter pares, bis es in der 
Folge als Vornehmſtes, Begütertſtes, wol auch als Begabteſtes von den übrigen 

N Haüptlingen und Anführern der Wanderhorden zum Oberhaupt erkoren ward, in 
welcher Eigenſchaft es ſeine Machtfülle auch gegen Oſten ausdehnte, nach welcher 
Himmelsgegend ſich in der terra Stargardia, der Altenburger Landſchaft, auch An⸗ 
ſiedelungen begründeten, — ſo die Burg Sazig. Nach Chriſtianiſirung und allmäligen 

() Die Gräber des Greifengeſchlechts heidniſcher Zeit. Baltiſche Studien X. 1, 76— 
120. — Landbuch, II. Thl. Bd. III., Kreis Greifenhagen, Geſchichte des Rentamtsbezirks 
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Der Saziger Kreis. 


Germaniſirung der Pomorskaja Semlja ſprechen urkundliche Überlieferungen, ſoweit 
ſie durch Dreger und Haſſelbach-Koſegarten aufgeſchloſſen ſind, bis in die letzte Hälfte 
des 13. Jahrhunderts nicht ein einziges Mal von dieſem Schloſſe. Erſt ſpäter tritt 
es in der Geſchichte auf als fürſtliches Haus, Amt und Burggericht Sazig, auf wel⸗ 
chem die Greifen einen Amtshauptmann und Burgrichter hielten, mit welcher Amtswürde 
im Jahre 1336 das längſt ausgeſtorbene, aus dem Erzſtift Magdeburg eingewanderte, 
Geſchlecht der Stegelitze belehnt war. Vom Markgrafen Albrecht zu Brandenburg 
im Jahre 1480 zerſtört, wurden vier Jahre ſpäter die Borkonen von Bogiſlaw X. 
mit der Vogtei Sazig betraut, welche die Dewitze zu Nachfolgern hatten. Bis in 
das laufende Jahrhundert gab das alte, ehrwürdige, obwol in Brüggemanns Zeit, 
1784, nicht mehr bewohnbare Schloß Sazig einem landesherrlichen Domainen-Amte 
den Namen, das aus 16 Dörfern, 4 Vorwerken, 1 Förſterei und 6 Mühlen beſtand, 
obwol der Generalpächter dieſes Amtes ſchon ſeit 1728 in Ravenſtein wohnte. In 
der Richtung von Weſten nach Oſten liegt es genau in der Mitte des nach ihm ge 
nannten Kreiſes, der Meridian-Richtung nach iſt es näher der Südgrenze des Krei⸗ 
ſes, als der Nordſeite deſſelben. 


2. Territorium. Der Saziger Kreis liegt im öſtlichen Theile des Herzog- 
thums Stettin und wird im Norden vom Naugarder und Regenwalder, im Oſten 
vom Dramburger, im Süden vom Arnswalder und Piritzer Kreiſe, und im Weſten, 
wo die Gränzlinie nur 1¼½ Meilen lang iſt, von der Nordoſtſeite des Meduje-Sees, 
ſo wie vom Greifenhagenſchen und Naugarder Kreiſe begränzt. Die Geſtalt des 
Kreiſes iſt von Oft nach Weſt geſtreckt, und beträgt die größte Länge in dieſer Richt- 
ung 7½¼ Meilen, die größte Breite, von Nord nach Süden 4¼ Meilen. 

Bisher nahm man für den Flächeninhalt des Kreiſes 2, deütſche Geviert- 
meilen an, zufolge der, auf einer allgemeinen Landtafel angeſtellten Berechnung, 
wobei die Vermeſſungen der einzelnen Feldmarken, die, mit Ausnahme einiger ritter⸗ 
ſchaftlichen Ortſchaften, überall Statt gefunden hatten, unberückſichtigt geblieben 
waren. Mit Berückſichtigung aller dieſer Flurvermeſſungen und der davon entwor⸗ 
fenen Spezialkarten, und nachdem dieſelben einer Reviſion unterworfen, ſowie auch 
die vorgefundenen Lücken an Flurkarten ausgefüllt worden, iſt, bei Gelegenheit der 
Grundſteüer⸗Veranlagung nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, der Flächeninhalt 
des Kreiſes ermittelt worden zu 460.519, Morgen, oder, wenn die Größe einer 
Geviertmeile zu 21.566,28 Morgen vorausgeſetzt wird, zu 22,10 Q.⸗Meilen, wovon 
die frühere Annahme nur um etwa / Q.⸗Mln. abweicht. 8 1 

Der heütige Saziger Kreis iſt aber nicht mehr der Saziger Kreis von ehedem. 
Bei der im Jahre 1818 zur Ausführung gekommenen anderweitigen Eintheilung 
des Regierungs⸗Bezirks Stettin haben alle Kreiſe mehr oder minder erhebliche Ver⸗ 
änderungen erlitten, ſo auch der Saziger Kreis, wie er damals beſtand. Er hat an 
Nachbarkreiſe viele Ortſchaften abgetreten, dagegen von anderen Kreiſen viele Ort⸗ 
ſchaften empfangen. 

I. Es ſind abgetreten worden: 
A. Zum Naugarder Kreiſe: 
a) Die Stadt Maſſow. 
b) Das ganze Amt Maſſow. 
c) Das ganze Amt Friedrichswald. 
d) Das ganze Stadt-Eigenthum Maſſow. 
e) Vom Stadt⸗Eigenthum Stargard die Dörfer Dietrichsdorf, Priemhauſen 
und Stevenhagen, 


Im Allgemeinen. — 2. Territorium. 3 


1) Die ritterſchaftlichen Ortſchaften Faulenbenz, Buddendorf, Großen⸗ 
hagen, Harmelsdorf, Jakobsdorf, Korkenhagen, Lütkenhagen, Louiſen⸗ 
dorf, Lübzin, Neüendorf, Parlin, Podenzig, Rehſehl, Schönhagen, 
Groß⸗Wachlin, Klein⸗Wachlin, Wangeritz und Wittenfeld. 

B. Zum Randowſchen Kreiſe: die ritterſchaftlichen Dörfer Bergland, Friedrichs⸗ 
dorf, Oberhof und Wilhelmsfeld. 

C. Zum Regenwalder Kreiſe: die ritterſchaftlichen Ortſchaften Altenfließ, Horſt, 
Mellen, Runow (Pommerſchen Antheils), Schwerin, Silligsdorf und 
Teſchendorf. 

D. Zum Piritzer Kreiſe: 

a) Die ritterſchaftlichen Dörfer Linde und Reichenbach. 

b) Vom Amte Dblitz die Dörfer Dölitz und Petznik. 


II. Es wurden empfangen: 

A. Vom Piritzer Kreiſe: Die Dörfer Kunow an der Straße, Schönberg und 
Suckow an der Ihna, erſteres an der Meduje, die beiden letzteren an der 
rechten Seite der Ihna belegen. 

B. Vom Dramburger Kreiſe: Die ritterſchaftlichen Ortſchaften Butow, Grasſee, 
Klein⸗Grünow, Klein-Linchen, Langenhagen, Nöblin, Alt-Storkow, Neü⸗ 
Storkow, Steinhöfel, Sadelberg, Zamzow, Zanthier und Zeinicke. 

C. Vom Arnswalder Kreiſe: 

a) Die Stadt Nörenberg. 

b) Die ritterſchaftlichen Dörfer Blockhaus, Flackenſee, Gabbert, Groß⸗ 
Mellen, Seegut-Nörenberg, Schloßgut⸗Nörenberg, Rahnwerder, Eich⸗ 
horſt, Groß⸗Rohrpfuhl, Klein-Rohrpfuhl, Groß⸗Silber, Klein⸗Silber, 
Wedelsdorf, Zehrten und Stabenow. 

Bei der im Jahre 1818 bewirkten neüen Abgränzung der Provinzen und 
Kreiſe wurden die, unter II. B. und C. aufgeführten 28 Dörfer nebſt der Stadt Nören⸗ 
berg, welche zeither zur Brandenburgſchen Neümark, alſo zu einer andern Provinz, 
gehörten, dem Saziger Kreiſe zugelegt, und ſchieden hierdurch aus dem Kreisverbande 
der Kreiſe Dramburg und Arnswalde, wogegen ſie in vieler Beziehung im Pro⸗ 
vinzialverbande mit der Neümark verblieben ſind. Wegen Auflöſung dieſes Zwitter⸗ 
Verhältniſſes, gleich ſtörend für die Ingeſeſſenen wie für die verwaltenden Kreis⸗ 
Behörden und wegen Einverleibung der Ortſchaften in den ſtändiſchen Provinzial-Verband 
von Pommern ſind Jahre lang Verhandlungen gepflogen worden, welche, nachdem 
die Kreisſtände ſich darüber ſo gut, als es gehen wollte, vereinbart hatten, dem 
Staats⸗Miniſterium im Jahre 1862 zur Entſcheidung, bezw. zur landesherrlichen 
Beſtätigung, vorgelegt worden ſind, allein dieſe Entſcheidung iſt zur Zeit, 1867, noch 
nicht erfolgt. Allerdings iſt es nicht leicht, Verhältniſſe zu löſen, die Jahrhunderte 
lang in Kraft geweſen ſind. Die Neümärkiſchen Ortſchaften, die ſeit 1818 in Be⸗ 
zug auf allgemeine politiſche Verwaltung mit dem Pommerſchen Kreiſe vereinigt 
worden ſind, haben ſich in die Zuſtände ihrer Urheimath ſo eingelebt, daß eine ge⸗ 
rechte, ſelbſt nicht ein Mal eine billige Trennung vom ſtändiſchen Körper und deſſen 
Einrichtungen auf dem Wege des Vergleichs kaum denkbar zu ſein ſcheint; nur ein 
— Kaiſerſchnitt dürfte hier Abhülfe der vielfachen Schwierigkeiten, die aus der 
Zwitterſtellung entſpringen, gewähren. Es beſitzen dieſe Ortſchaften u. a.: ein 
eigenes Vermögen, welches ihnen bei gedachtem Ausſcheiden aus dem Dramburger 
und Arnswalder Kreiſe als antheiliges Vermögen ausgezahlt wurde, durch Zins auf 
Zins ſich verdreifacht hat, und im Jahre 1867 auf ca. 9000 Thlr. angewachſen war. 

1* 
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4 Der Saziger Kreis. 


3. Phyſiographiſche Skizze. Der Boden des Saziger Kreiſes beſteht 
faft durchweg aus Diluvial⸗Bildungen und find die Beſtandtheile deſſelben daher 
Sand, Thon, Lehm und Mergel, doch iſt in jüngſter Zeit auch die Braunkohlen⸗ 
Formation entdeckt worden, freilich bisher nur an einer einzigen Stelle des Kreiſes, 
auf dem Gute Dalow, an der Heerſtraße von Stargard nach Freienwald, indeſſen 
dürfte die Annahme etwas für ſich haben, daß dieſe Formation im ganzen Kreiſe 
die Unterlage des Diluviums ſei; abſichtliche Unterſuchungen mit dem Bergbohrer 
oder zufällige Aufdeckungen werden darüber entſcheiden. 

Faſt der ganze Kreis gehört zum Gebiete eines einzigen Fluſſes, und dieſer 
Fluß iſt die Ihna, Ma oder Ina der Urkunden, namentlich in dem Stiftungsbriefe 
des Kloſters Marienfließ vom Jahre 1248, welche hier entſteht, und in der, ſowie 
in dem bedeütendſten ihrer Nebenflüſſe, dem Krampehl, faſt ſämmtliche Bäche und 
Fließe das Ende ihrer Fallthätigkeit erreichen. 

Die Ihna, welche zum Unterſchiede von der halben und der kleinen, oder ſ. 
g. faulen Ihna, auch die große Ihna genannt wird, entſpringt an der 
Pommerſchen Gränze zwiſchen Pommern und der Neümark, da, wo die Gränzen 
von drei Feldmarken, als des Neumärkiſchen Dorfs Grünow, der Neumärkiſchen 
Stadt Nörenberg und des Pommerſchen Dorfes Temnik an einander ſtoßen in einer 
hochgelegenen Berggegend. Seiner jetzigen politiſchen Begränzung nach gehört die⸗ 
ſes Quellgebiet der Ihna ausſchließlich dem Saziger Kreiſe an. Es ſind zwei nahe 
an einander liegende Quellen, deren Abfluß ſofort den Namen Ihna führt. Von 
ihrem Urſprunge an macht ſie die Gränze zwiſchen Pommern und der Neümark, 
bis ſie nicht weit von dem Dorfe Grünow einen Bach aufnimmt, welcher der Ab- 
fluß ift des großen Sees Enzig bei Nörenberg, und der durch den, dieſer Stadt gehörigen, 
See, der Nethſtubben genannt, geht. So pflegt man denn auch den Enzig See als 
den Hauptſpeiſer der Ihna zu betrachten; wie ſchon die oben erwähnte Urkunde von 
1248 es thut (ſ. unten: Landſeen). Von Grimom fließt fie an dem Dorfe Temnik 
vorbei und treibt daſelbſt eine Kornmühle von 2 Gängen und eine Schneidemühle. 
Nach einem kurzen Lauf in einem ſandigen Bette voll Geröllmaſſen, in welchem ſich 
Lachsforellen und auch große wohlſchmeckende Krebſe aufhalten, ergießt ſie ſich in 
den Kreminſchen See, fließt aus demſelben nahe bei dem Dorfe Kremin vorbei und 
wird auf der Feldmark deſſelben durch eine Schleüſe, welche der ſ. g. Dammmüller 
bei der Neümärkiſchen Stadt Reetz in baulichem Stande erhalten muß, durch zwei 
gleich große Fenſter in zwei Arme getheilt, wovon der eine, der ſich nach der Stadt 
Jakobshagen wendet, die halbe, getheilte oder geſtohlene Ihna, der andere aber, 
welcher ſüdwärts nach dem Neümärkiſchen Dorfe Butow geht, und daſelbſt eine 
unterſchlägige Waſſermühle von einem Gange treibt, die große Ihna genannt wird. 

Dieſe fließt nun weiter auf Neümärkiſchem Grund und Boden durch den 
Butowſchen See, bis ſie die Pommerſche Gränze bei der Holzung, Stabenow ge⸗ 
nannt, erreicht, wo ſie wiederum ein Gränzfluß wird, der Pommern und die Neü⸗ 
mark bis zu dem Pommerſchen Dorfe Güntersberg und dem ihm an der andern 
Seite des Fluſſes gegenüber gelegenen Neümärkiſchen Dorfe Schlagentin, urſprüng⸗ 
lich Slawentin genannt, ſcheidet, ſo daß während dieſes Laufs, indem die Dörfer 
Ziegenhagen, Altenwedel, Ravenſtein und Güntersberg an der rechten oder Pom⸗ 
merſchen Seite der Ihna liegen, von ihr zugleich die Ziegenhagenſche Mühle mit 
einem oberſchlägigen Gange am Ende der ſ. g. Ihnenberge die zur Stadt Reetz ge⸗ 
hörige Walkmühle und bei derſelben Stadt die Dammmühle, die aus 2 Mahlgängen 
und 1 Schneidegang beſteht und mit einer Brücke über die Ihna verſehen iſt, über 
welche die Steinbahn von Stargard in die Stadt Reetz führt, in Bewegung geſetzt 
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und folgende Bäche von ihr aufgenommen werden, als: bei der eben genannten 
Stadt ein Bach, der eine bei derſelben belegene Mühle von einem Gange treibt, 
und aus der Neümark kommt; bei dem Dorfe Altenwedel den kleinen Bach, auf 
welchem die zu dieſem Dorfe gehörige Mühle von einem oberſchlägigen Gange liegt; 
an den Altenwedelſchen Wieſen ein Bach, der die ehemals zur Neümark gehörige, in 
dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts abgebrannte, und ſpäter wieder auf⸗ 
gebaute ſ. g. Neümühle treibt; an der Ravenſteinſchen Feldmark die von der Neü⸗ 
märkiſchen Stadt Arnswalde kommende — 

Stöbenitz, die der Ihna beinahe ſo viel Waſſer zuführt, als ſie bis dahin 
ſelbſt gehabt hat, und an eben derſelben Feldmark, ſo wie auch an der Güntersber⸗ 
giſchen die beiden Bäche, welche die zu den Dörfern Ravenſtein und Güntersberg 
gehörige oberſchlägige Mühlen von einem Gange treiben. An der Gränze des Dor— 
fes Schwanenbeck vereinigt ſich mit der Ihna ein Bach, der die Feldmark dieſes 
Dorfes von der Günterbergiſchen ſcheidet, und indem ſie an der Gränze der zu 
Schwanenbeck gehörigen Wieſen durch einen aus dem Zierker See entſpringenden 
Bach, der die beiden oberſchlägigen Mühlen bei der Stadt Zachan treibt, und weſt⸗ 
und ſüdwärts bei Schwanenbeck vorbeifließt, einen neüen Zuſchuß erhält, macht ſie die 
Gränze zwiſchen den Schwanenbeckſchen und Reichenbachſchen Wieſen und Feldmarken, 
von welchen ihr jene zur Rechten in Pommern und dieſe zur Linken in der Neü⸗ 
mark liegen. Nachdem ſie durch zwei Bäche, wovon der eine die Mühle des Neü⸗ 
märkiſchen Dorfs Slawentin, der andre aber die nahe vor dem Pommerſchen Dorfe 
Reichenbach gelegene Mühle treibt, bei welcher ſich beide vereinigen und in Einem 
Bette über die ſ. g. Reichenbachſche Fährmühle der Ihna zueilen, iſt verſtärkt wor⸗ 
den, iſt ſie % Min, von Zachan gegen Südſüdoſten bei der ſ. g. Fähre mit einer 
Brücke verſehen, über welche die Landſtraße aus dem Innern des Saziger Kreiſes, 
von Nörenberg, Freienwald, Jakobshagen, Zachan nach Arnswalde führt. 

Die Ihna, welche hier etwa 2 Ruthen breit und an den meiſten Orten ſehr 
tief iſt und einen ſchnellen Lauf hat, fließt in ſehr flachen Ufern zwiſchen den Za⸗ 
chanſchen und den Petznikſchen Wieſen, die ſehr gedeihliches Heu bringen, aber öfteren 
Überſchwemmungen ausgeſetzt ſind, nimmt zuerſt die ſ. g. Papenriege, und 
hernach das Petznikſche Mühlenfließ auf, ſcheidet von jenem Straßen-Übergang 
an bis dicht vor der Stadt Stargard den Saziger Kreis von dem Piritzer, und 
zunächſt die ihr zur Rechten liegenden, ebenfalls ſehr fruchtbaren Zadelower Wieſen 
von den zur Linken liegenden des Dorfs Linde, ſo wie die Sukowſchen zur Rechten von 
den gegenüber liegenden der Dörfer Linde, Bralentin und Replin, und erhält ſowol 
durch den Sukowſchen Mühlenbach, als auch dem Dorfe Sukow gerade gegenüber 
an der Replinſchen Seite durch einen andern Bach, welcher auf der Bralentin⸗ 
ſchen Feldmark entſpringt und die Replinſche oberſchlägige Mühle treibt, einigen 
Zuwachs. 

Die Ihna fließt hierauf bei den ihr zur rechten liegenden Dörfern Schönenberg, 
Hansfeld, Schwendt und Zarzig, wo ſie zwiſchen der erſten und zweiten dieſer vier 
Ortſchaften in das Gebiet des Stargarder Stadt-Eigenthums getreten iſt, zunächſt 
als deſſen Gränzfluß, und den Dörfern Kremzow und Wittichow, die ihr zur Linken 
liegen, vorbei, iſt bei Kremzow, gegen Norden, überbrückt, worauf an der nördlichen 
Seite die, an 1000 Schritte ſich durch die Wieſen erſtreckende ſ. g. Schönenbergſche 
Furth anſtößt, empfängt nicht weit von Wittichow gegen Nordoſten die Kleine oder 
ſ. g. faule Ihna von der Linken, und nicht weit davon von der Rechten den Kram⸗ 
pehl, dicht oberhalb der Stadt Stargard. Sie fließt ſowol an der Oſtſeite dieſer 
Stadt unter deren Ringmauer vorbei, als auch durch einen, zur Speiſung der Mühle 
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bei Stargard im 13. Jahrhundert abgeleiteten Kanal durch den untern Theil 
der Stadt, und bildete ehedem bei derſelben mehrere, jetzt trocken liegende Arme, 
von denen einer unter dem Namen des Ravensburger Grabens bekannt iſt, nach 
einer Burg dieſes Namens, die in der Nähe dieſer Stadt auf deren Oſtſeite geſtan⸗ 
den haben ſoll, worüber es jedoch an allem urkundlichen Nachweis fehlt. 

Indem ſich die Ihna unterhalb Stargards bei den Dörfern Klempin, Lübow, 
Roggow und Pützerlin, die ihr zur Rechten liegen, und den Dörfern Sarow und 
Bruchhauſen, dem Vorwerke und der Oberförſterei Friedrichswald und dem Dorfe 
Hinzendorf, die ihr zur Linken liegen, vorbei nach dem ſ. g. Ihnazoll wendet, wo⸗ 
ſelbſt eine Brücke über den Fluß geſchlagen iſt, über welchen die große Landſtraße 
von Stettin nach Maſſow, Daber dc. führt, nimmt fie bei Lübow von der rechten 
Seite den ſ. g. Aſchbach auf, der in den Brüchen zwiſchen den Dörfern Roſenow 
und Darz, Naugarder Kreiſes, entſteht, von Norden gegen Süden fließt, zwiſchen 
den Ortſchaften Parlin und beiden Wachlin größtentheils die Gränze macht, die 
Mulkentinſche Korn⸗ und Schneidemühle und die Lübowſche Korn- und Lohmühle 
treibt. Beim Ihnazoll hat die Ihna den Saziger Kreis verlaſſen und iſt in den 
Bereich des Naugarder Kreiſes getreten, dem der Zoll ſelbſt angehört. 

Der Fluß richtet nunmehr ſeinen Lauf bei den ihm zur Rechten gelegenen 
Stargarder Stadteigenthums-Dörfern Priemhauſen und Stevenhagen, denen gegen⸗ 
über die Colonie Ober-, Mittel- und Unter⸗Carlsbach auf der andern Seite des 
Fluſſes liegt, vorbei, empfängt zuerſt, von der Rechten, die Zofe, die aus einem 
See bei dem ritterſchaftlichen Dorfe Korkenhagen entſteht und bei Damerwitz vorbei 
nach der Priemhauſenſchen Untermühle fließt; ferner einen Bach, welcher die Lüt⸗ 
kenhagenſche, die Stevenhagenſche und die Dieck-Mühle, die beiden letzteren im 
Stargarder Stadteigenthum, in Bewegung ſetzt, und endlich bei der Stadt Golnow 
einen Bach, auf welchem die zu den Rittergütern Pudenzig und Buddendorf gehö- 
rige Mühle und noch einige andere Mühlen bei der Stadt Golnow liegen, an deren 
weſtlichen Seite die Ihna vorbeifließt und die Stadt ſelbſt von der Vorſtadt Wiek 
ſcheidet. Von hier wendet ſich die Ihna bei den Höfen rechter und linker Hand, 
den Coloniſten-Dörfern Fürſtenflagge, Blankenfelde, Carlshof und Kamelshorſt vorbei 
und ergießt ſich durch einen in neüerer Zeit gegrabenen Kanal bei dem ehemaligen 
Ihnakrug in den Dammſchen See. * | 

Die Richtung der Ihna iſt während der erſten 3 Min. ihres Laufs, von der 
Doppelquelle und vom Enzig See bei Nörenberg bis zur Neümärkiſchen Stadt Reetz, 
im Allgemeinen von Norden nach Süden. Von Reetz wendet ſie ſich gegen Weſten 
mit etwas nördlicher Abweichung bis zum Stargarder Stadteigenthums⸗Dorfe Hans⸗ 
feld auf einer Strecke von 4½ Mln. Von dieſem Punkte bei Hansfeld bis zur 


Stadt Golnow fließt die Ihna von Südſüdoſten nach Nordnordweſten 4½ Mln. weit 


und endlich von Golnow bis zum Ausfluß in den Dammſchen See von Oſten nach 
Weſten 15, Min. weit. Die Ihna hat demnach einen Lauf von ca. 131, Mln., 
ohne die kleinen Krümmungen des Fluſſes in Rechnung zu ziehen. Die directe Ent⸗ 
fernung des Urſprungs von der Mündung beträgt aber ca. 8 Mlu., jo daß der 
Fluß zu feiner Strom⸗Entwickelung einen Überſchuß von etwa 5 Längenmeilen 
bedarf. 8 hr 


Nivellement der Ihna. 
0 Höhen in Pariſer Fuß über der Oſtſee. 
Der Enzig See bei Nörenberg, Waſſerfl. 420, Der Kreminer See 300, 
, Stubben See.. 355, „ Butowſche Se 244% 
Bei der Temniker Mühle. .. 334% Brücke am Wege von Butow nach Kl. Silber 163, 
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Bei Nee unter der Steinbahnbrücke . 123, Bei Rog go 50, 
Am Einfluß des Altwedeler Mühlenbachs 120,6 „ Bruchhauſen. 47 
Bei Stolzenfelde, Wü e ee ng Find 46, 
»Am Fährzoll bei Schwanenbeck. . . 100, „ Hinzendorf am Ihna⸗ Zoll 41 
Am Stege von Zadelkow nach Linde. 93), Zehn: oder Ober⸗Carlsbach .. 39% 
Giufluß des Repliner Mühlgrabens. 86, „ Zweis oder Mittel Carlsbac h. 30, 
Am Wege von Kremzow nach Schöneberg 80, , Vier: oder Unter⸗Carlsbach . . 32, 
Bei Wittichow, Damm des rechten Ufers 70% „ Marienwalde E \Y 
Einfluß des Krampehls 67% „ Golnow, unter der Staubahnbrücke 20, 
In der Stadt Stargard e W. 


n 7a IEEINE 790 58,0 , der Furth von Fürftenflagge . . 4, 
„ Lübow, wo eine Schiffsſchleuſe. 34, Mündung in dem Dammſchen Kaual. 0, 
Man kann den Lauf der Ihna, nach gewöhnlicher hydrographiſcher Eintbei- 
lung eintheilen in den Ober-, Mittel- und Unterlauf. Der Oberlauf reicht vom 
Urſprung, wofür der Enzig See geſetzt werden möge, bis zur Neümärkiſchen Stadt 
Reetz, 3 Mln. weit, mit einem abſoluten Gefälle von 296, Pariſer Fuß, oder 
einen relativen von 98,, auf der Strecke von 1 Meile, ein ſehr bedeütendes Ge⸗ 
fälle. Der Mittellauf reicht von Reetz bis zur Stadt Stargard, 5Min, abſoluter 
Fall 63, Fuß, relativer 12, Fuß. Der Unterlauf von Stargard bis zur Mündung 
it 5½ Min. lang, abſolutes Gefälle 60, Fuß, relatives 10, Fuß, welches von dem 
des Mittellaufs nur wenig abweicht. 1650 
Die Ihna bildete in den Vorjahrhunderten, als der Waſſerſtand aller Flüſſe 
ein höherer war, von Stargard abwärts eine Schifffahrtsſtraße, und konnte auch auf- 
wärts im Mittellauf befahren werden. Beides geht aus dem, der Stadt Stargard 
von Herzog Barnim I. im Jahre 1253 ertheilten Privilegium und aus der ganzen 
Geſchichte der Stadt unleügbar hervor, die in Bezug auf Ausfuhr der einheimi⸗ 
ſchen Produkte, unter denen Korn der Hauptartikel war, und Einfuhr fremder Waa⸗ 
ren mit Stettin gewiſſermaßen rivaliſirte, was auf Seiten der Stettiner Handelsneid 
hervorrief, und zu Rechtsſtreitigkeiten Veranlaſſung gab, die mehr als ein Mal 
zwiſchen beiden Städten mit dem Schwerte ausgefochten wurden. Dieſe Schifffahrt 
der Stargarder, die am Ausfluß eine eigene Faktorei, Ihnamünde, unterhielten, 
hat ſeit unvordenklichen Zeiten aufgehört. Nichts deſto weniger werden auf dem 
Unterlauf der Ihna dann und wann kleine Fahrzeüge mit Holz und Torf, auch wol 
mit Steinkohlen befrachtet, um dieſe Brennſtoffe nach Stargard zu bringen, die 
Steinkohlen von Golnow her, wo man ſie aus Stettin bezieht. Zwiſchen Golnow 
und Stettin beſteht ein regelmäßiger Verkehr zu Waſſer, der, außer mit Segelſchiffen, 
ſelbſt durch ein, nach Golnow gehöriges, kleines Dampfboot unterhalten wird. 
Noch heüte zeigt man in Stargard die Stelle, wo in dem, durch die Stadt 
geleiteten, Ihna-Arm der Hafen war. Er befand ſich innerhalb des Mühlenthors 
zwiſchen dieſem und der Brücke zum Großen Wall und zwar im Unterwaſſer der 
landesherrlichen Mühle, die vordem in der Stadt lag zwiſchen der eben genannten 
Brücke und der Brücke in der Pelzerſtraße. Von größerer Breite, als der Ihna⸗ 
Arm an dieſer Stelle gegenwärtig hat, zeigt die Örtlichkeit doch deütlich, daß es nur 
flach gehende Fahrzeuge, Kähne, Prahmen, geweſen ſein können, mit denen die 
Schifffahrt betrieben wurde, und daß die Fahrzeüge, wenn ſie Segelwerk hatten, ihre 
Maſten niederlegen mußten, um durch das Mühlenthor, das über die ganze Breite 
des Flußarmes geſpannt iſt, in den Hafen zu gelangen. Dies war Stargards Bin⸗ 
nenhafen. Der Außenhafen der Stadt war bei Ihnamünde, wo die den Fluß her⸗ 
abgekommenen Produkte des Landes in Seeſchiffe übergeladen wurden, die theils 
zur Stargarder, theils zu auswärtigen Rhedereien gehörten. Aus den natürlichen 
Verhältniſſen der Stargarder Waſſerſtraße geht hervor, daß Stargard, ſelbſt in der 
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Zeit ſeiner höchſten Handelsblüthe, als die Stadt ein Mitglied der Hanſe war, doch 
niemals im Stande geweſen iſt, mit Stettin zu concurriren, deſſen Hafen unmittel⸗ 


bar ein Seehafen iſt, an deſſen Bohlwerk von jeher die größten Segler und — nun⸗ 


mehr auch die größten Seedampfer anlegen, löſchen und verladen können. Welch' 
eine gemeine Geſinnung zeigten die Stettiner, als fie in Vorjahrhunderten den Stargar- 
dern alle möglichen Hinderniſſe in den Weg legten und ſelbſt den Ausfluß der Ihna 
mit einem Pfahlwerk verſperrten. Daß der Betrieb des, unterm Schutz des geflü⸗ 
gelten Gottes ſtehenden, Gewerbes, ſo recht angethan, die Geſittung über den Erd⸗ 
boden zu verbreiten, und all' die Tugenden, die der Ausfluß der Geſittung ſein ſol⸗ 
len, auch die böfen Leidenſchaften, ja Laſterhaftigkeiten im Herzen des Menſchen wach 
rufen kann, iſt eine durch alle Zeiten gehende Erfahrung, die für den ſ. g. Herrn 
der Natur, inſonderheit aber auch für die Heilslehre, mehr als demüthigend iſt! 

Bis zum Jahre 1779 war das Ihna⸗Thal von Stargard aufwärts bis Reetz, 
alſo im Mittellauf des Fluſſes, ganz verwildert, das Flußbette ganz verwachſen. 
Seit Jahrhunderten war für die Reinigung deſſelben nichts geſchehen. Die Bruch⸗ 
wieſen zu beiden Seiten des Fluſſes, die einen Flächenraum von 18.000 M., oder 
6), einer Geviertmeile decken, waren total verſumpft, weil es überall an Abfluß und 
der Vorfluth fehlte. Als Haupthinderniß erkannten die Techniker die Lage der lan⸗ 
desherrlichen Mühle zu Stargard, welche, wie oben erwähnt, innerhalb der Ring⸗ 
mauer der Stadt lag. Werde die Mühle hier weggenommen und weiter abwärts 
verlegt, jo würde, meinten die Waſſerbauverſtändigen, der Ihna ein beſſeren Abfluß 
zu verſchaffen und damit die Trockenlegung der Ihna⸗Wieſen herbeizuführen ſein. 
Und alſo iſt es geſchehen: Der König-Herzog Friedrich II. bewilligte zur Ausfüh⸗ 
rung der Meliorations⸗Arbeiten eine Summe von 60,000 Thlr. aus ſeinem verfüg⸗ 
baren Erſparungs⸗Fonds. Die Mühle in der Stadt wurde abgetragen und vor dem 
Mühlen⸗Thor wieder aufgebaut. Im Laufe des 19. Jahrhunderts iſt die Mühle in 
den Privatbeſitz der Familie v. Geibler übergegangen, die ſie zuletzt vom Domai⸗ 
nen⸗Fiskus in Pacht gehabt hat. Die Verlegung der Mühle, und die Herſtellung 
der dadurch erforderlich gewordenen Kanäle, Archen und Schleüſen hat einen Koſten⸗ 
aufwand von 30.000 Thlr. nothwendig gemacht, und ein gleich großer Betrag iſt 
zur Verbeſſerung der Ihna⸗Brücher ſelbſt bei den Dörfern Wittichow, Kremzow, 
Replin, Sukow, Schönenberg, Linde, Reichenbach und den Amtsortſchaften der da⸗ 
maligen Amter Sazig, im diesſeitigen Kreiſe, und Dblitz, im Piritzer Kreiſe, ver⸗ 
ausgabt worden. | 

Die Fiſcherei, deren Gerechtigkeit der Stadt Stargard im geſammten Mittel⸗ 
und Unterlauf der Ihna, von Reetz bis zur Mündung, zusteht, hat gegen ehedem, 
außerordentlich abgenommen. Die Ihna führt ein reines ſehr klares Waſſer, das ſich 
ganz beſonders zur Gerberei, namentlich zur Weißgerberei, eignet. Dieſes Gewerbe 
iſt darum auch in Stargard ein uraltes. Es ſteht heüte noch in hoher Blüthe, 
wenn gleich ſein Umfang nicht mehr die Bedeütung hat, wie ehedem. 

Der Krampehl, der anſehnlichſte der Ihna⸗Zuflüſſe, ein ziemlich großer und 
ſiſchreicher Fluß, deſſen Namen man bald von krummen Pöhle (Pfühle) wegen der 
vielen Krümmungen, die er macht, bald von Krabbenpohl (Krebspfuhl), weil viele 
Krebſe in demſelben gefangen werden, herzuleiten pflegt, entſteht im nördlichen Theil 
des Kreiſes bei der Stadt Freienwald, aus dem Zuſammenfluß dreier Bäche, die 
außerhalb des Kreiſes auf Naugarder Gebiet entſtehen. Der eine dieſer Bäche, der 
ſ. g. Ockerbach, entſpringt in den Bruchwieſen, zwiſchen dem ritterſchaftlichen 
Dorfe Breitenfeld und dem Städchen Daber, geht durch den Ockerſee bei Weiten⸗ 
hagen, bei dem ritterſchaftlichen Dorfe Kannenberg zur Linken vorbei und durch den 
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Karkowſchen See nach der Freienwalder Feldmark. Der zweite der Urſprungsbäche, 

öſtlich vom erſten, entſteht aus zwei an der Braunsfortſchen Heide gelegenen kleinen 

Seen, die Stubbenteiche genannt, und treibt die, etwa , Mle. von der Stadt 
Freienwald entlegene Walkmühle; und der dritte aus dem Steinhöfelſchen See 
in der Neümark, von wo er auf die nicht weit von Freienwald entfernte Rauſch⸗ 
mühle, ferner in den zu dieſer Stadt gehörigen Staritz See, und aus demſelben 
auf die Freienwaldſche Malz⸗ und Schneidemühle geht. 

Sobald ſich dieſe drei Bäche in den Stadtwieſen von Freienwald vereinigt 
haben, werden ſie Krampehl genannt, welcher nun das ritterſchaftliche Dorf Saſſen⸗ 
burg zur Rechten, von dem an der linken Seite des Fluſſes gelegenen ritterſchaft⸗ 
lichen Dorfe Roſſow durch eine Brücke ſcheidet, die Saſſenburgſche, und indem er 
bei dem ritterſchaftlichen Dorfe Saſſenhagen zur Linken, zwiſchen dem ſ. g. Schoel- 
lenholze und dem Uchtenhagenſchen Burgwall, vorbei geht, auch die Saſſenhagenſche, 
und ferner die zu dem alten Wedelſchen Stammhauſe Uchtenhagen gehörige |. g. Neüe 
Mühle treibt, wo ein kleiner Bach, die Goldelein, genannt, der oberhalb des 
Amtsdorfes Falkenberg, Naugarder Kreiſes, entſpringt und quer durch das ritter⸗ 
ſchaftliche Dorf Müggenhahl fließt, ihm ſein weniges Waſſer mittheilt. Der Kram⸗ 
pehl wendet ſich hierauf bei dem ihm zur Linken gelegenen Dorfe Uchtenhagen vorbei 
auf die zu demſelben gehörige Mühle, fließt durch die großen Uchtenhagenſchen 
Wieſen, woſelbſt ſeine vielfachen kleinen Serpentinen durch einen, in neürer Zeit ge⸗ 
grabenen Kanal abgeſchnitten find, und innerhalb deren er nicht weit von dem rit⸗ 
terſchaftlichen Dorfe Schönenbeck das Marienfließ, auch Kloſter- und Nonnenbach 
genannt, aufnimmt, geht bei dem ritterſchaftlichen Dorfe Neü-Damerow zur Linken 
gegen Oſten vorbei, ſcheidet das Dorf Pegelow zur Rechten von dem am linken 
Ufer des Fluſſes gelegenen Dorfe Dalow durch eine Brücke, bei welcher ehedem, vor 
dem Bau der Neubahn, von dieſem Dorfe während des Stargarder Johannis⸗ 
Markts die Zollgerechtigkeit ausgeübt wurde, und laüft nach der Dalowſchen Mühle. 

Das Marienfließ, welches in der Stiftungs-Urkunde des Jungfrauen⸗Klo⸗ 

ſters Marienfließ, Marienvlete, von 1248, riuulus Sancte Mariae genannt wird, 
entſteht in der Neümark als Abfluß des Linchenſchen Sees, eines kleinen Waſſerbe⸗ 
hälters, der dem großen Enzig See dicht benachbart iſt, fließt durch das Neümärkſche 
Dorf Langenhagen, woſelbſt es einen kleinen Zufluß von Steinhöfel her empfängt, 
dann an dem Marienfließer Kloſterdorfe Rehwinkel gegen Oſten und Süden vorbei, 
treibt die Rehwinkelſche Mühle, und nachdem es nahe bei dem Kloſterdorfe Büche 
den aus dem Wokul See von dem Amtsdorfe Kashagen durch den Kempendorfer 
See und den kleinen bei Büche gelegenen See, der Gladen genannt, herabfließenden 
ſ. g. Krebsbach aufgenommen hat, theilt es das Dorf Büche, in und bei welchem 
es mit zwei Brücken verſehen iſt, in zwei Theile, geht nach Weſten in den großen 
See, der ſich von Büche bis an das Dorf Marienfließ erſtreckt, treibt die dor⸗ 
tige Mühle von einem unterſchlägigen Gange, fließt an den Gebaüden des Fraü⸗ 
leinſtifts in Marienfließ ſüdwärts vorbei, richtet ſeinen Lauf bei der Eiſenbahn⸗ 
Station Tramke vorbei nach der Schönenbeckſchen Mühle und ergießt ſich, wie oben 
bemerkt, innerhalb der Uchtenhagenſchen Wieſen in den Krampehl. 
0 Dieſer fließt von der Dalowſchen Mühle mitten durch das ritterſchaftliche 
Dorf Panſin, auf deſſen beiden Brücken ebenfalls während des Stargarder Johan⸗ 
nismarkts Zoll erlegt werden mußte, vermiſcht ſich am Fuß des Schloſſes Panſin 
mit der Halben Ihna, treibt in Panſin eine Mühle mit 2 Korngängen und einen 
Schneidegang, ſcheidet die Feldmarken der Dörfer Treptow und Hansfeld von dem 
Panſinſchen Felde, umſchließt zwiſchen hohen Ufern an der einen Seite den nach 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 2 
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Panſin gehörigen Burgwall, geht zwiſchen hohen Bergen bei dem ritterſchaftlichen 
Dorfe Wulkow zur Linken und dem gegenüber gelegenem Vorwerke Carolinenthal 
vorbei auf den ehemaligen Kupferhammer, jetzt eine Korn⸗ und Lohmühle, ſcheidet 
abermals durch eine Brücke das Dorf Zarzig zur Rechten, von dem an der linken 
Seite des Fluſſes gelegenen Dorfe Schwendt, beide Dörfer im Stargarder Stadt⸗ 
Eigenthum, treibt die Schwendtſche oder Zarziger Mühle und ergießt ſich nicht weit 
davon auf den Stargardſchen Stadtwieſen in die Ihna. 

Jedoch fällt ein kleiner Arm des Krampehl, welcher oberwärts des Dorfes 
Zarzig zur rechten Hand ausgegraben iſt, um die vor dem Stargardſchen Wall⸗ 
Thore liegende oberſchlägige ſ. g. Nellinſche Mühle zu treiben, nahe bei der Stadt 
Stargard in die Ihna. Dieſer abgeleitete Arm wird der Kleine Krampehl ge⸗ 
nannt, während der eigentliche Fluß, von dieſer künſtlichen Gabelung an, der Große 
Krampehl heißt. 5 b 

Die Dörfer Saſſenburg und Roſſow, Pegelow und Dalow, Zarzig und 
Schwendt liegen ſo nahe aneinander, daß nur allein der Krampehl und eine Brücke 
über denſelben die Gränze zwiſchen ihnen macht. 

Die Richtung des Laufs iſt beim Krampehl von Freienwald bis zum Einfluß 
in die Ihna im Allgemeinen von Nordoſten nach Südweſten bei einer Länge von 
3½ Min. Dies iſt der directe Abſtand. Derſelbe wird aber durch den gekrümmten 
Lauf des Fluſſes um 1, Min. übertroffen. Denn der Krampehl fließt von Freien⸗ 
wald faſt genau von Oſten nach Weſten 1", Min. weit, von Saſſenhagen nach 
Panſin 1%, Mle. in ſüdlicher Richtung, und von Panſin bis zur Mündung wie⸗ 
derum gegen Weſten 1¼ Mle. 

In welcher abſoluten Höhe die Quellen der Urſprungsbäche des Krampehl 
liegen, iſt nicht bekannt. Der Waſſerſpiegel des Staritz Sees bei der Stadt Freien⸗ 
wald liegt ungefähr 210 Pariſer Fuß über dem Meere; das Marienfließ unter 
der Steinbahnbrücke an der Gränze zwiſchen Schönenbeck und Tramke 162% Fuß; der 
Krampehl unter der Brücke zwiſchen Dalow und Pegelow 152, Fuß und an ſeinem 
Einfluß in die Ihna 67, Fuß. Hieraus erhellet, daß der Krampehl von Freien⸗ 
wald an, auf 4˙½ Min. Länge um 143 Fuß fällt, im Durchſchnitt auf jeder Meile 
ungefähr 32 Fuß, am ſtärkſten aber iſt ſein Gefälle im letzten Theile ſeines Laufs, 
von Dalow⸗Pegelow abwärts bis zur Mündung, denn auf dieſer Strecke beträgt 
es 43 Fuß pro Meile. Allem Anſchein nach iſt es von Panſin ab noch beträchlicher, 


da der Fluß nunmehr den Höhenrand des Plateaus durchbricht und die hohen und 


ſteilen Ufer bildet, deren oben gedacht wurde. 

Die Hal be, auch diegetheilte und vorzugsweiſe geſtohlene Ihnagenannt, weil 
ſie durch künſtliche Ableitung der eigentlichen oder Großen Ihna dieſer einen Theil 
ihres Waſſerſchatzes entzieht. Dies geſchieht, wie oben erwähnt wurde, durch die auf 
der Feldmark des Dorfes Kremin angelegte Schleüſe, welche das Waſſer der Ihna 
in ein urſprüngliches Flußbette leitet. Dieſe Ihna bildet Anfangs die Gränze zwi⸗ 
ſchen Kremin und dem Neümärkiſchen Dorfe Butow, bis ſie in den kleinen, jetzt meiſt 
trocken liegenden See Karzig fällt, wo fie die Neümark verläßt und nach ihrem Austritt aus 
dem erwähnten See den Namen der geſtohlenen Ihna annimmt. Dann fließt 
fie ſchnell in einem Geröllbette durch zwei kleine Seen, den Großen und Kleinen Zi⸗ 
zow an der Feldmark des im Jahre 1754 angelegten Coloniſtendorf Conſtantinopel 
durch die Staatsforſt nach der Stadt Jakobshagen, bei welcher ſie einen Mühlenteich 
macht, der auf zwei Gräben einer Schneidemühle und einer Mahlmühle die 
Waſſerkraft gibt, und ergießt ſich, nachdem ſie vorher die aus der Forſt kommende 
Holzbeke aufgenommen hat, in den Saziger See. Sie verläßt denſelben bei dem 
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Amtsdorfe Sazig, berührt zwei Felder des Amtsdorfes Wudarg und treibt ungefähr 
1500 Schritte von derſelben gegen Süden entfernt die Wudargſche oberſchlägige 
Mühle. Nicht weit von der Goldbeckſchen Gränze wird die Halbe Ihna durch zwei 
Zuflüſſe verſtärkt, wovon der eine, der Krummebach genannt, von dem Weiden⸗ 
bruche, einer bei Wudarg nordwärts gelegenen Hütung, durch dieſes Dorf, und 
der andere von der Saziger Gränze neben den Tornowſchen Bergen über eine lange 
Wieſe herkommt. Sie fließt hierauf durch das Amtsdorf Goldbeck auf die zu dem⸗ 
ſelben gehörige oberſchlägige Mühle, empfängt auf dem Goldbeckſchen Felde von der 
rechten Seite einen Bach, die Gribenitz genannt, welcher zwiſchen Wudarg und 
Büche entſteht, und große wohlſchmeckende Krebſe, auch Aale führt; worauf die ge⸗ 
ſtohlene Ihna ihren Lauf nach dem ritterſchaftlichen Gute Barskewitz richtet, wo ſie 
nahe dabei eine unterſchlägige Mühle treibt und gute Wieſen bewäſſert. Von hier geht 
ſie nahe bei dem ritterſchaftlichen Dorfe Golin zur Rechten nach der Panſinſchen 
Walk- und Hofmühle und endlich nach der zweiten Hofmühle, die in dem ritterſchaft⸗ 
lichen Dorfe Panſin ſelber liegt und fällt unmittelbar darauf am Fuße des Pan⸗ 
ſinſchen Schloſſes in den Krampehl. 

Durch die geſtohlene Ihna, den Unterlauf des Krampehl und die eigentliche oder 
große Ihna von der Kreminer Schleüſe an gerechnet iſt der ganze ſüdliche Theil des 
Saziger Kreiſes zu einer waſſerumfloſſenen Inſel gebildet, welche 4½ Mle. von Oſten 
nach Welten lang, und im Durchſchnitt 1½ Mle. von Norden nach Süden breit iſt. 

Noch gibt es eine dritte Ihna, die Kleine oder die Faule Ihna, die aber 
nur mit ihrem Ausfluß in die Große Ihna hierher gehört, der von der linken Seite 
dicht oberhalb der Stadt Stargard, der Krampehl-Mündung gegenüber, erfolgt. 
Aus dem Mentin, einem See des ritterſchaftlichen Dorfs Kranzin im Neümärkiſchen 
Kreiſe Arnswalde entſpringend, bewäſſert die faule Ihna, wegen ihres trägen Laufs 
alſo genannt, den Piritzer Kreis. Um ihr eine beſſere Mündung zu verſchaffen iſt 
in jüngſten Jahren ein Kanal gegraben worden, bei deſſen Koſten die Stadt Star⸗ 
gard betheiligt geweſen iſt, weil er durch einen Theil der Stadtwieſen führt. 

Die allgemeine Wahrnehmung der Abnahme des Waſſerſtandes gibt ſich auch in 
dem Flußgebiet der Ihna überall kund. Sie iſt der Art, das ſelbſt in der Großen 
Ihna, in deren Rinnſal alles Fließende des Saziger Kreiſes ſeine Fallthätigkeit en⸗ 
digt, bei Zeiten der Trockniß ein ſo großer Waſſermangel obwaltet, daß die auf der⸗ 
ſelben liegenden Mühlen ihre Arbeit einſtellen müſſen und das Flußbette im Mittel⸗ 
und Unterlauf, beſonders da, wo das Gefälle ſtreckenweiſe gering iſt, einem Sumpfe 
gleicht. Die Verminderung der einſtigen Waſſerfülle erſtreckt ſich auch auf die Land⸗ 
ſeen, deren es an großen und kleinen vor hundert Jahren weit über hundert im Ge⸗ 
biete des Saziger Kreiſes gab. Außerordentlich groß iſt die Zahl der Seen, 
die ſeitdem ausgetrocknet ſind, noch größer die Zahl derjenigen, deren Waſſer⸗ 
ſpiegel verkleinert worden iſt. Worin liegt aber der Grund dieſer Erſcheinung? 
Wie überall, jo ift auch hier im Saziger Lande die Urbarmachung der Brücher und 
Verwandlung derſelben in Wieſen, und neben dieſer Urſache die Rodung der Wäl⸗ 
der und Umwandlung des Waldbodens in pflügbares Land — wozu vor hundert 
Jahren unter der Regierung des König = Herzogs Friedrich II. ein anbefohlenes Vor⸗ 
bild gegeben wurde, — das Grundübel, dem eine weiſe, auf Kenntniß der Natur⸗ 
körper und ihrer Kräfte gegründete, Geſetzgebung Einhalt thun muß, damit die nach⸗ 
kommenden Geſchlechter in vierter oder fünfter Generation nicht Wehe, Wehe! rufen, 
und in Klagen ausbrechen über die Vorältern, von denen ihnen in einem falſchver⸗ 
ſtandenen Utilitäts⸗Prinzip, eine Wüſtenei überkommen iſt. Wärme iſt die Erweckerin 
der Pflanzen, Feüchtigkeit die Ernährerin derſelben. 
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An Landſeen zählt der Kreis jetzt noch ca. 60. Davon ſind die bedeütenderen: 


der Staritz, bei Freienwalde; der Zehrtenſche See; 

der Steinhöfeler See, bei Steinhöfel; der Kreminer See; 

der Ferenitz See, Alt⸗-Storkow: der Wokul, in der Jakobshagener 

der Enzig See, bei Nörenberg; Forſt; 

der Dolgen See, ebendaſelbſt; der Ravenſteiner See; 

der Nethſtuben, ebendaſelbſt; der große Zirke See, bei Ziegenhagen; 
der Studnitz, bei Grasſee; der Saziger See; 

der Wuſterwitz, bei Zamzow; der Marienfließer See; 

der Trabun, bei Gabbert; der Pätſch See bei Buchholz. 


Ferner gehört ein kleiner Theil des Meduje Sees hierher, da dieſe große Waſ⸗ 
ſerfläche die ſüdweſtlichſte Ecke des Kreiſes berührt, und der Stadt Stargard die Fiſcherei⸗ 
Gerechtigkeit darin zuſteht; während an der Nordoſtſeite des Kreiſes dieſer an den 
großen See ſtößt, der Wodſwina heißt, dieſen 1½ Mile. langen und ½ Mle. 
breiten Waſſerbehälter, der dem Wedellſchen Geſammt⸗Geſchlecht, Pommerſcher Linie 
gehört, und ſehr fiſchreich iſt, inſonderheit ſehr wohlſchmeckende Maränen führt. Ein 
anderer Theil dieſes Sees gehört zum Naugarder Kreiſe, ein dritter zum Regen⸗ 
walder Kreiſe. Die angränzenden Feldmarken ſind, die Daberſche und Braunsber⸗ 
giſche, im Naugarder Kreiſe gegen Abend, die Marienhagenſche und Vehlingsdorf ſche 
gegen Mittag, beide zum diesſeitigen Kreiſe gehörig, und die Feldmarken von Teſchen⸗ 
dorf, Altenfließ Mellen und Schwerin, gegen Morgen, im Regenwalder Kreiſe. Die 
Slawen nannten dieſen See Schweine- oder Sauenwaſſer, ſehr wahrſcheinlich weil 
zur Zeit ihrer Einwanderung die flachen, waldigen und ſumpfigen Ufer von Sus 
scropha ſtark bevölkert waren. Der Schnellreiſende durch Pommern hat den Anblick 
der Wodſwina auf der Eiſenbahn zwiſchen Freienwald und Wangerin. Die Bahn 
berührt unmittelbar die Südſpitze des Sees bei Teſchendorf, und weicht dadurch 
nicht unbeträchtlich von der geraden Linie ab, was zur Vermeidung des auf der 
geraden Linie nach Wangerin vorwaltenden Höhenbodens nothwendig war. 

Unter den Landſeen welche dem Saziger Kreiſe ausſchließlich angehören, iſt 
der Enzig der größte. Er liegt im Neumärkiſchen Theile des Kreiſes. Seine Ge⸗ 
ſtalt iſt ſehr unregelmäßig, weil ſich von ſeinem Hauptkörper, welcher der Stadt 
Nörenberg gegenüber liegt, drei tief eingeſchnittene Buchten gegen Welten und Nor- 
den abſondern. Von der aüßerſten Spitze der ſüdlichſten dieſer Buchten, die bei 
dem Dorfe Kl. Linchen iſt, mißt der Enzig in nordöſtlicher Richtung , Mn. in 
der Länge, dagegen von der Stadt Nörenberg bis zum entgegengeſetzten nördlichen 
Ufer , Mle. in der Breite. Zwei große und ein kleiner Werder ragen über 
dem Waſſerſpiegel hervor. Der eine der beiden größeren Werder ſcheint durch Ab⸗ 
nahme des Waſſers, mit dem feſten Lande zu verwachſen. N 

Vom Staritz See, welcher ein Eigenthum der Stadtgemeinde Freienwald iſt, 
rühmt man die fetten und wohlſchmeckenden Karpfen, die er beherbergt. Der Kre⸗ 
miner See gehört zu 2s dem Domainen-Fiskus, zum Rentamte Jakobshagen, und zu 
1; dem Beſitzer des Ritterguts Temnik. Dieſer See ift gegen 18 Klafter = 108 
Fuß tief und ernährt Hechte, Welſe, Barſchen, Plötzen, Kaulbarſche und Ükelei. 
Der Prediger zu Kremin hat das Recht mit Reüſen und Netzen auf dieſem See zu 
fiſchen. Nicht weit davon liegt auf der Feldmark des neüen Dorfs Conſtantinopel 
der kleine Hechtſee, welcher der Kirche zu Kremin gehört. Ein anderer kleiner See 
auf Temniker Feldmark, der Doberan genannt, der mit dem Kreminer durch ein 
Fließ in Verbindung ſteht, gehört der Kirche zu Temnik. Auf dem halben Raven⸗ 
ſteiner See der ½ Ml. lang, aber nur ſchmal iſt, ſteht dem Rittergute Falkenwald 
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die Winter und Sommerfiſcherei zu, weil die Hälfte dieſes Sees zu Falkenwald, 
die andere Hälfte zum Rentamte Jakobshagen gehört. Der große Zirke liegt in 
einem ſchönen Laubwalde von Eichen und Buchen und gehört zu den Rittergütern 
Ziegenhagen und Falkenwald; doch ſteht dem Domainen-Fiskus das Recht zu, jedes 
7te Jahr im Winter mit dem großen Garn zu fiſchen. Der dicht dabei gelegene Kleine 
Zirke See gehört der Kirche zu Stolzenhagen. Im vormaligen Amte Marienfließ 
iſt bei dem Dorfe Rehwinkel ein kleiner See, worauf der Prediger nach der Kir⸗ 
chenmatrikel und der Freiſchulze und Müller zur Deckung ihrer Bedürfniſſe die Fiſcherei 
frei von allen Abgaben treiben. 

Eines der älteſten Schriftdenkmale, welches über die Topographie des Landes 
Stargard, inſonderheit der Hydrographie deſſelben Auskunft gibt, ſtammt aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts. Es iſt die, ſchon oben erwähnte, Urkunde Barnim's I., 
gegeben zu Piritz im Jahre 1248 am 2. November, worin der Herzog kund thut, 
daß er der heiligen Jungfrau zu Ehren das Nonnenkloſter Marienfließ in ſeinem 
Lande geſtiftet, zu deſſen Unterhaltung 600 Hufen im Lande Stargard angewieſen, 
und die jenem Kloſter von mehreren Rittern gemachte Schenkung von 500 Hufen ge⸗ 
nehmigt habe; er bezeichnet die Gränzen, innerhalb welcher die 1100 Kloſterhufen 
liegen, und verleihet dem Kloſter Dienſtbefreiung, Zollbefreiung und Gerichtsbarkeit. (*) 

Die Gränzbeſchreibung iſt faſt ganz durch die Angabe einer Reihe von Seen 
gegeben, die einen Kreis um Marienfließ bilden. Die einzelnen dieſer Seen hat 
Quandt, der gründliche Forſcher in der Pommerſchen Alterthumskunde nachgewie⸗ 
ſen (**), und Koſegarten dazu ſprachliche Erläuterungen gegeben. (**) Die Urkunde 
drückt ſich aus, wie folgt: — 

Sed ne ignoretur quo vel quantum se extendant omnes mansi superius 
scripti, hoc est manifesta et expressa distinctio terminorum et limitum eorundem. 
A Stagno enim Vichow est initium ipsorum. et procedunt usque in stagnum 
Staritz. a Stagno Staritz usque in stagnum Lubelin. a Stagno Lubelin usque 
in Stagnum Scenne. deinde a Stagno Scenne usque in stagnum Tützke. quo 
Ina fluvius profluit. a stagno Tützke usque in stagnum Wreche. a stagno 
Wreche usque in stagnum Virchutitz. a stagno Virchutitz usque in stagnum 
Melne magnum. a stagno Melne magno usque in stagnum Studenitz. a stagno 
Studenitz usque in stagnum Netzube. a stagno Netzube usque in stagnum 
Wochetitz. a stagno Wochetitz usque in siluam Meduat. a silua Meduat 
usque in fluuium Gribnitz. a fluuio Gribnitz usque in paludem Mosbrock et ab 
illa palude usque in Stagnum Vichow, quod superius primo scriptum est. 

Stagnum Vichow iſt nicht mehr vorhanden; er iſt im Verlauf der Jahrhunderte 
ausgetrocknet und ſein Boden in eine Wieſe verwandelt, die noch heüte den alten 
See⸗Namen trägt Sie gehört zu der Feldmark Schönebeck, nordweſtlich von Ma⸗ 
rienfließ, und liegt zwiſchen den Dörfern Schönebeck und Uchtenhagen; der Nonnen⸗ 
bach fließt durch dieſe Vichowwieſe. Von ihr geht eine Volksſage, die da lautet: 
„Ihr wißt doch drüben weg hinter Uchtenhagen den Vichow, wo die Schönebeckſchen 
Bauern das Gras in einer Wieſe mähen; das iſt ein altes tiefes Loch, mit Kalmus 
und Binſen überwachſen, und draußen aus iſt es wie eine Wieſe anzuſehen; aber ſo 
tief ſoll es ſein, daß einer mit Pferden und Wagen da erſaufen kann.“ (5) Der 


(0) Dreger, Cod. dipl. No. 187, S. 280—282. — Haſſelbach⸗Koſegarten, Cod. Pom. dipl. 
No. 398, S. 817822; beide Abdrücke aus der Matrikel des Kloſters Marienfließ. — (**) In 
den Baltiſchen Studien, Bd. X., Heft 7, 8. 168; auch Bd. XV., Heft 1, S. 185. — (0 Im 
Cod. S. 820—821. — (+) Balt. Stud. Bd. II., S. 165, 166, woſelbſt dieſe Sage in plattdeut⸗ 
ſcher Sprache mitgetheilt iſt. — 
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Name Vichow bedeütet vielleicht: „Binſig, mit Binſen bewachſen.“ Denn im Tſche⸗ 
chiſchen iſt wych, ein Büſchel, ein Wiſch von Stroh oder Binſen; im Polniſchen: wiecha, 
eine Rispe; wiechec, ein Büſchel von Stroh oder Heü. t 

Stagnum Staritz iſt der Staritz See bei Freienwalde. Die Bedeütung des 
Namens iſt: der „alte See,“ vom Eigenſchaftsworte staroi im Ruſſiſchen; im Tſche⸗ 
chiſchen iſt starice, die Greiſin, ingleichen ein alter, zum Theil verſiegender Fluß. 
Das tſchechiſche Wort starcek, Greis, bezeichnet auch verſchiedene Kraüter wie Kreüz⸗ 
kraut, Senecio vulgaris. 

Stagnum Lubelin iſt der See bei dem jetzigen Dorfe Nöblin, von der Stadt 
Freienwald ein wenig oſtwärts; jetzt wird er nach dem benachbarten Waldowſchen 
Gute Steinhöfel genannt. Die Anfangsbuchſtaben 1 und n wechſeln mit einander 
in einigen ſlawiſchen Namen. Eine Belbuker Urkunde von 1208 gedenkt eines 
Stagni Nifloze, jetzt Liveloſe geſprochen, der Eiersbergſche See nordweſtlich von 
Treptow a. d. R., oder deſſen Ausfluß in die Oſtſee. Auf Witow im Kirchſpiel 
Altenkirchen, liegt ein Bauerdorf, deſſen Name Nobin geſchrieben, aber Lebin ge⸗ 
ſprochen wird. Der Name Lubelin iſt einerlei mit dem der polniſchen Stadt 
Lublin und gehört wol zum polniſchen luby, lieb. Der urſprüngliche Name des Gutes 
Nöblin iſt alſo Lubelin, Lublin. 

Stagnum Scenne, iſt nach Quandt's Vermuthung der jetzige Straßenſee bei 
dem Kirchdorf Zeineke, ein wenig nordweſtlich von der Stadt Nörenberg. Die Namen 
Scenne und Zeineke ſind vielleicht, ſagt Koſegarten, einerlei; hinzuzufügen iſt, daß es 
offenbar der Fall, und letzterer eine im Lauf der Zeit entſtandene Umwandlung des er⸗ 
ſtern iſt. Zur Erklärung des Namens laſſen ſich die tſchechiſchen Wörter seno, Heu; 
senny, heüig; sennjk, Heüboden; die polniſchen Wörter siano, Heü; sianko, Grum⸗ 
met, Herbſtheü; siennik, Heüboden, vergleichen. 

l Stagnum Tützke, quo Ina fluvius profluit. Quandt ſagt: „Iſt der Enzig 
See nördlich von Nörenberg, Anfang der Ihna; es iſt Entzke zu leſen.“ Vornäm⸗ 
lich müßte die Nordſpitze des Enzig gemeint ſein, da die Gränze von Stagnum 
Tützke zum Wreicheſee fortſchreitet, welcher neben der Nordspitze des Enzig oſtwärts 
liegt. Der Name Tützke hat ein ſlawiſches, und in ſofern auch hier unverdächtiges, 
Gepräge; wir finden in Weſtpreüßen, von der Stadt Deütſchkrone weſtwärts, das 
Städtchen Tütz, zwiſchen zwei Seen gelegen, und in Weſtpommern, 1 Mle. von 
Treptow a. d. T. nordweſtwärts das Dorf Tützpatz, gleichfalls an einem See. Im 
Polniſchen iſt tyez, die Stange, der Stecken, der Pfahl, an welchen ſich etwas lehnt 
oder hinanſchlingt; tyezka, kleine Stange; tyeze6s, anlehnen, anſchlingen. Im 
Tſchechiſchen: tyce, tycka, Stange; tyej, Stangenholz. Aus einem urſprünglichen 
Seenamen Tützke könnte etwa durch Abwerfung des anlautenden t ſpäter Entzke, 
Enzig, geworden ſein, wie aus dem älteren Stadtnamen Tanclem Anklam geworden 
iſt. Vielleicht auch wäre hier ſtatt Tützke zu leſen: Chinzke, aus welchem gleichfalls 
Entzke, Enzig, hervorgehen konnte. Denn in dem Vergleich, welchen der päpſtliche 
Nuntius, Cardinal Gvido, zwiſchen den Stiftern Lebus und Kamin, wegen der 
ſtreitigen Gränzen ihrer Kirchenſprengel, im Jahre 1267 beſtätigt (*), wird dem Ka⸗ 
miner Bisthum eine terra Thuitz zugeſprochen, deren Name vielmehr terra Chintz 
zu leſen iſt, wie Wohlbrück nachgewieſen hat (85), indem die Pommerſche Landſchaft 
Chintz gemeint iſt, nach einer Burg genannt, die unweit Oderberg lag. Eine ähn⸗ 
liche Verwechſelung der Namen Chinzke und Tützke durch falſches Leſen könnte auch 
in der vorliegenden Urkunde von 1248 eingetreten ſein. Sollte Entzke der urſprüng⸗ 


(*) Dreger, Cod. 8. 523, 524. — (**) Geſchichte des Bisthums Lebus I., 170, 
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liche Name fein, jo ließe ſich das polniſche ienezenie, Seüfzer, Achzen, vergleichen und 
mit der Bewegung des Waſſers und dem Wellenſchlag am Ufer bei lebhaftem Winde 
in Zuſammenhang bringen. 

Stagnum Wreche. Der Name hat ſich in dem Wreichenſee erhalten. Der See 
liegt, wie oben erwähnt, auf der Oſtſeite des Enzig bei dem Vorwerke Burgwall, zu 
Alt⸗Storkow gehörig. Der Name Wreche iſt das tſchechiſche wreh, im Polniſchen 
wierzch, Anhöhe, Gipfel; im Ruſſiſchen hat werchne die Bedeütung hoch, oben. 

Stagnum Virchutitz. Quandt hielt ihn Anfangs für den Schützenſee, welcher 
nahe beim Wreichenſee ſüdoſtwärts liegt; ſpäter hat er ſich aber für den Ferenitz 
See bei Alt⸗Storkow entſchieden (). Der Name Virchutitz gehört wahrſcheinlich 
auch zum Worte urch, u. ſ. w. wrehyty, hügelig; wrchowiste, Gipfel, Spitze, 
Springquelle. Übrigens iſt Virchuta ein ſlawiſcher Monatsname, wie aus einer 
Urkunde von 1264 erſichtlich iſt (55). 

Stagnum Melne magnum iſt nach Quandt der jetzige See Mellen, welcher 
neben der Stadt Nörenberg ſüdbſtlich liegt. Inzwiſchen finden wir weiter oſtwärts 
vom Enzig See und ſüdlich vom Kirchdorfe Zamzow auch einen See, welcher noch 
jetzt der große Mellenſee heißt. Iſt dieſer See gemeint, wie es ſehr wahrſcheinlich, 
ſpäter auch von Quandt eingeraümt worden iſt, fo dehnte ſich das Marienfließer 
Kloſtergebiet beträchtlich weiter gegen Oſten aus, als es nach Quandt's früherer An⸗ 
nahme der Fall geweſen ſein würde. Vom jetzigen großen Mellenſee ſüdwärts liegt 
der jetzige kleine Mellenſee an dem ſ. g. Kolkſchen Ramen, einem Gehölze, zum 
Nittergute Rahnwerder gehörig. Der Name Melne, Mellen, welcher ſich öfter bei 
Seen findet, wurzelt vielleicht in den polniſchen Wörtern mial, Sand; miela, Untiefe, 
Triebſand; mialy, ſeicht; oder in den tſchechiſchen Wörtern mel, Müll, Gerölle; 
mela, Untiefe; melny, mulmig. Die Mühle heißt polniſch mlyn, tſchechiſch melena. 

Stagnum Studenitz. Dieſen See hält Quandt für das jetzige von der Stadt 
Nörenberg ſüdwärts gelegene Kleebruch, weil er unter dem Stagnum melne magnum den 
bei Nörenberg befindlichen Mellenfee verſteht. Zu erwägen bleibt nur, daß wir 
bei dem oben erwähnten jetzigen großen Mellenſee, an der Weſtſeite deſſelben, einen 
See haben, der noch jetzt Studnitz heißt, an dem das Gut Grasſee liegt. Wenn 
die Urkunde dieſen jetzigen Studnitz meint, wie nicht zu bezweifeln ſein dürfte, ſo 
ſchlüge fie vom Großen Mellenſee an nun den Rücklauf der Gränze nach Weſten 
hin ein, wozu auch die folgenden Seen Netzube und Wochenitz ſtimmen. Das 
polniſche Wort Studnica und tſchechniſche Wort Studnice, bedeüten: Brunnen. 

Stagnum Netzube iſt der heütige Nethſtuben, ſüdlich von Nörenberg. Im 
Polniſchen bedeütet niezdobny unſchön; im Tſchechiſchen finden wir: nezdoba, 
Unzierlichkeit, Lärm; nezdobny, ungebührlich, welches letztere Wort in ſlowakiſcher 
Mundart unruhig, muthwillig bedeütet. Neben der Stadt Neüſtettin fließt ein Bach 
Nieſedop, deſſen Name vielleicht dieſelbe ſlawiſche Wurzel hat. 

Stagnum Wochenitz iſt nach Quandts Vermuthung der heütige See 
Wokul, der mit ſeiner bergigen Umgebung eine der lieblichſten Landſchaften des 
Saziger Landes bildet. Er liegt ein wenig ſüdweſtlich vom Nethſtuben See. Im 
Tſchechiſchen finden ſich: okence, kleine Offnung, kleines Loch; okenice, Fenſter⸗ 
laden, Wake oder Loch im Eiſe; wukolj, Umkreis, Umgegend. 

Silva Meduat iſt nach Quandt das Gehölz zwiſchen Kempendorf einer Seits 


(0 Haſſelbach⸗Koſegarten, Cod. 8. 1028. — (**) Dreger, Cod. Nr. 370, 8.480. In der 
Urkunde vereignet Barnim I. dem Kloſter Belbuk das Dorf Klötkow a. d. Rega, welches von 
demſelben durch Tauſch gegen das Dorf Bialkur von Thetſlauus, domicellus, und deſſen 
Sohne Virchuta erworben worden war. 
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und Sazig und Wudarge andrer Seits, von der Stadt Jakobshagen gegen Nord⸗ 
weſten. Der Name gehört zu den tſchechiſchen Wörtern med, Honig; mednaty, ho⸗ 
nigreich. Der Bär heißt im Tſchechiſchen medwed, d. i: Honigkenner. Noch heüte 
wird in den genannten drei Ortſchaften die Bienenzucht in ziemlich zahlreichen 
Stöcken getrieben. 

Fluvius Gribenitz iſt der Bach, der noch heüte dieſen Namen führt, obwol 
man denſelben Griepenitz zu ſchreiben pflegt. Es iſt ſeiner oben bei der geſtohlenen 
Ihna, in die er ſich ergießt, gedacht. Der Name Gribenitz oder Gribeniza be- 
deütet: Die Pilzige, wo Pilze wachſen, vom polniſchen grzyb, der Pilz, Erdſchwamm. 
Auch kann der Sinn ſein: Die Waſſerlilien enthaltende, da das verwandte Wort 
gryzbien im Polniſchen die Waſſerlilie, Nymphaea, bezeichnet, welche ſowol in der 
weißen, wie in der gelben Art öfter die Pommerſchen Gewäſſer ſchmückt. 

In paludem Mosbrok. Der Name iſt Deütſch. Er bezeichnet das große 
Bruch zwiſchen Marienfließ und Zarnikow, vom Kloſter ſüdwärts. Das oberdeütſche 
Wort Moos zur Bezeichnung eines Bruchs nimmt im pommerſchen Plattdeütſch 
die Form Möſſe an. Von dieſem Bruche geht nun die Gränze des Kloſtergebiets 
nordwärts zu ihrem Anfangspunkte, dem Stagnum Vichow, zurück. Innerhalb des 
Kreiſes, welchen die Gränzbeſchreibung angibt, liegt Marienfließ, das Kloſter, und 
zwar nach der weſtlichen Seite des Umkreiſes hin. 

Nach dieſem Excurſe in die älteſte Topo- und Hydrographie des Saziger 
Kreiſes — dem auch weitere Nachrichten aus anderen Urkunden angeſchloſſen werden 
könnten, auf die im Laufe der Beſchreibung an den zutreffenden Stellen zurückzu⸗ 
kommen ſein wird, gehen wir über zur Darſtellung der — 

Höhen-Verhältniſſe. Mit Ausnahme einer ſchmalen Niederung an den 
Ufern der Ihna, welche als Wieſe benutzt wird, beſteht der Kreis größtentheils aus 
Höheboden, der jedoch reichhaltig unterbrochen iſt durch Fluß- und Bachthäler und 
Senkungen, in denen die Seeflächen liegen. Der abſolut tiefſte Punkt im Kreiſe 
iſt der, wo die Ihna bei der Naugarder Ortſchaft Marienwald vom Saziger Kreis 
in den Naugarder Kreis übertritt. Dieſer Punkt ſteht, nach Ausweis des Ihna⸗ 
Nivellements, nur 29, Pariſer Fuß über dem Waſſerſpiegel der Oſtſee; der wahr⸗ 
ſcheinlich höchſte Punkt des Kreiſes dagegen erhebt fi bis 542 Fuß abſoluter Höhe, 
er iſt, wie wir unten ſehen werden, im öſtlichſten Theile des Kreiſes zu ſuchen. 

Kein Zweifel, daß das Land von Weſten nach Oſten, von Stufe zu Stufe, 
höher ſteigt, mäßig zwar, aber in entſchiedenem Ausdruck, ohne daß bedeütende, 
hervorragende Höhenzüge nach beſtimmten Streichungslinien z. Z. erkennbar wären. 

Von der Meduje bis zur Wodſwina zeigt das Nivellement der Steinbahn 
über Stargard und Freienwald folgendes Profil der Weſtſeite des Saziger Kreiſes: 


Abſolute Höhen über dem Oſtſeeſpiegel, in der Richtung 
von Südweſten nach Nordoſten. 
in Pariſer Fuß. 
Waſſerſpiegel des Meduje Sees. .. 53, [ Stargard, Waſſerſpiegel der Ihna un⸗ 
Bei der Seefelder Wegegeld-Hebeſtelle 79, ter der Brücke vor dem Wall: 
Gränze zwiſchen der Kunower Feldmark thor, Unterwaſſer des Wehrs 64% 


und dem Stargarder Stadtfelde. . 99, | Scheitel der Pegelowſchen Langen Berge 122, 
Stargard, der Bahnhof, Schienenhöhe 104, Gränze zwiſchen dem Stargarder Stadt⸗ 
10 Johannisthor, Straßenpfl. 135, felde und der Feldmark Pegelow . . 155, 
10 Ihna unter der Brücke am Scheitel zwiſchen dieſer Gränze und Pe: 
St. Joſephs Kirchplatze. 69% Bgelo Wp 195% 
7 Scheitel zwiſchen den Ihna⸗ Pegelow, Eintritt ins Dorf.. . 171, 
Übergängen, am Wallthor 86, „ Krampehl⸗Brücke 159, 
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disdtaustl a Voßberg⸗Freienwalder Gränze . . 255, 
eri . 50 e: 177% Scheitel, 400 Ruthen weiter. . . 273, 
Scheitel zwiſchen dieſem und dem folgen- Freienwald, Stargarder Thor . . 263, 
eee e 90,8 " Mühlen Thor. . . 241, 
Dalow⸗Trampker Gränzgraben .. . 164, Scheitel, 360 Ruthen weiter. . . 268 
Weg von der Steinbahn nach Trampke 204, Gränzgraben mit Nöblin 249% 
Trampre⸗Schönebecker Gränze, an der Scheitel, 770 Ruthen vom Mühlenthor 285, 
Brücke über das Mawienfließ . + . 176, Anfang des Waldes, Brücke . . 276% 
Waſſerſtand daſelbſtt tet.. eee ana. erlag en» 263, 
Schönebeck, Eingang ins Dorf. . 195, 1000 Ruthen vom Mühlen Thor . 288, 
erh ere 214, Waldende, 1820 Ruthen vom Thor . 390% 
7 Ende des Dorfs... 205, Gränze mit Vehlingsd ort 362% 
Scheitel, 656 Ruthen weiter. . . 267, Scheitel, 2100 Ruthen vom Thor 385, 
Schönebeck⸗Voßberger Gränze. . . 245, Saziger Kreisgränze, zugleich Gränze 
Scheitel, 280 Ruthen weiter. . . 279, der Reg.⸗Bezirke Stettin und Köslin 433, 


Die Steigung des Saziger Bodens beträgt auf dieſer Linie vom Waſſerſpiegel 
des Meduje Sees bis zur Kreisgränze jenſeits Freienwald, 2300 Ruthen von die⸗ 
ſer Stadt, 280 Pariſer Fuß, und von der Ihna am Stargarder Wallthore 
269 Fuß, eine Steigung, die kaum wahrgenommen werden kann, weil ſie auf eine 
Länge von 8550 Ruthen — 4½ Mle. vertheilt iſt. 

Geht man auf dieſer Straße von Stargard nach Freienwald, oder fährt man 
auf der, ihr parallellaufenden, Eiſenbahn in derſelben Richtung, ſo ſieht man, wie 
der Boden auch gegen Süden und gegen Morgen ſich allmälig hebt, und beſonders 
merkbar wird dies jenſeits der Eiſenbahn-⸗Station Trampke, wo der Geſichtskreis 
von einem hohen Waldterrain, geſchloſſen iſt, welches den ganzen öſtlichen Theil 
des Saziger Kreiſes erfüllt, inſonderheit die ihm einverleibten Gegenden der Neü⸗ 
mark. Es iſt ein Plateau, deſſen Mittelpunkt vom Enzig See bezeichnet werden 
mag, von wo es nach Süden und Weſten terraſſenartig abfällt, jo zwar, daß die 
unterſte Terraſſe ein Mal von der Ihna zwiſchen Klein⸗Silber und der Stadt Reetz, 
das andere Mal vom Krampehl zwiſchen Panſin und Zarzig⸗Schwendt in zwei 
Querthälern durchbrochen wird, während die Ihna in ihrem Mittel- und Unterlauf 
ein Längenthal bildet. Bis zu welcher Höhe über dem Oſtſeeſpiegel dieſes Plateau 
ſich erhebt, iſt durch die geodätiſchen Arbeiten des Königl. Generalſtabes bekannt 
geworden. Der Scheitelpunkt des Plateaus liegt auf der Feldmark Zeineke, und 
zwar, in dem dortigen, aus Buchenwald beſtehenden Pfarrholze. Von ihm aus hat 
man einen Überblick des ganzen Landes weit und breit, das Auge ſchweift über 
Felder und Wälder, über Wieſen- und Seeflächen nach allen Himmelsgegenden, ſo 
daß er zu einer Dreiecksſpitze der trigonometriſchen Vermeſſungen gewählt werden 
konnte. Dieſer Scheitelpunkt erhebt ſich über den Waſſer⸗Spiegel der Oſtſee in Pa⸗ 
riſer Fuß I / AERO N, En 
oder über den des, ſüdlich davon belegenen, Enzig Sees 122 Fuß. Seine geogra- 
phiſche Lage iſt 53 28“ 17“ N. Breite und 13“ 9“ 26“, O. Länge von Paris. 
Er führt den Namen Kleiſtberg, vermuthlich nach einem frühern Beſitzer von Zei- 
neke aus dem Geſchlecht der Kleiſte. Sehen wir, nach Anleitung des vorſtehenden 
Straßenprofils, daß der Boden des Saziger Kreiſes, nordöſtlich von der Stadt 
Freienwald, in der unmittelbaren Nähe der Wodſwina bis zu 390 Fuß anſteigt, 
und daß der Waſſerſpiegel des Enzig⸗Sees 420 Fuß über der Oſtſee ſteht, und er⸗ 
wägt man ferner, daß es von den öſtlichen Gegenden des Kreiſes allgemein heißt, 
fie ſeien ſehr bergig, jo dürfte, in Verbindung mit der Höhe des Scheitels, nicht 
viel gefehlt werden, wenn die abſolute Höhe des Plateaus im Durchſchnitt zu 500 
Pariſer Fuß angenommen wird. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 3 
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Dieſe Ziffer iſt beachtenswerth, weil fie zur Beurtheilung klimatiſcher Zustände 
von Wichtigkeit iſt. Sie zeigt, daß die öſtlichen Gegenden des Kreiſes im Vergleich 
mit den weſtlichen, beide unter einerlei geographiſcher und iſothermiſcher Breite gele- 
gen, in Folge der Abnahme der Wärme in ſenkrechter Richtung, eine mittlere Jah⸗ 
res⸗Temperatur hat, welche um 19 geringer iſt, als im Ihnathal bei Stargard und in 
der Ebene um den Meduje⸗See. Im Allgemeinen ſind die klimatiſchen Verhält niſſe 
weder der Vegetation noch der Geſundheit ungünſtig. Als vorherrſchende Luftſtrö⸗ 
mung ſind, ſelbſtverſtändlich, die weſtlichen Winde zu bezeichnen. Die öſtlichen Ge⸗ 
genden des Kreiſes find, wie geſagt, reichlich mit zum Theil ſehr ſchöͤnen Waldun⸗ 
gen, Laubholz und Nadelholz, verſehen, in der größeren weſtlichen Hälfte fehlen 
dieſelben; hier finden ſich die meiſten Rittergüter, die ihren frühern Waldſchatz zum 
Nachtheil des Ganzen der Axt unterworfen haben. Zerſtörende Gewitterregen und 
Hagelwetter kommen nicht haüfig vor: doch wurden jüngſthin, am 31. März 1867, 
die Feldmarken von Tornow und Sazig im diesſeitigen Kreiſe, und von Neichen- 
bach und Petznik im Piritzer Kreiſe, zum großen Theil verhagelt. 

Die Frühjahrs⸗Beſtellung und Ausſaat findet im Kreiſe im April und die 
Herbſtbeſtellung und Ausſaat im Monat September Statt. Die Getreide-Arnte fällt 
in die Zeit vom 20. Juli bis 20. Auguſt; die Heü-Werbung tritt bei der Vormaht 
Mitte Juni und bei der Nachmaht Ende Auguſt ein und dauert 14 Tage. 


A. Bevölkerung. Nach der am 3. December 1861 und am 3. Decem⸗ 
ber 1864 vorgenommenen Zählung ergab ſich die abſolute Seelenzahl und die rela⸗ 
tive Bevölkerung auf 1 Q.⸗Mle. oder Volksdichtigkeit für die Epoche des 1. Januar 


des folgenden Jahres: a 
Männlich. Weiblich. Überhaupt. Volksdichtigkeit. 


, e eee 30.014 31.059 61.073 2821 
er 31.283 32.099 63.382 2881 
Alſo gegen erſtere mehr 1.269 1.040 2.309 60 


Bei Berechnung der Volksdichtigkeit ſind Stadt und Land zuſammengerechnet. 
Der Kreis hat 5 Städte, von denen 4 als kleine Ackerſtädte dem platten Lande 
gleich gerechnet werden können, eine aber, nämlich die Kreis⸗Hauptſtadt Stargard, 
wenn auch ackerbautreibend, doch vornehmlich auf ſtädtiſches Leben und Weſen an⸗ 
gewieſen iſt, und darum bei Ermittelung der relativen Bevölkerung auszuſchließen 
ſein wird; geſchieht dies, ſo war die Volksdichtigkeit des Saziger Kreiſes am 


1. Januar 
1862 —= 2.132 und 1865 — 2.089, 
woraus hervorgeht, daß die ländliche Bevölkerung im Jahre 1865 gegen drei Jahre 
vorher zurückgegangen iſt. Beſitzloſes Landvolk drängt ſich nach der Stadt! 
Reſultate der Volkszählung vom 3. December 1861. 


Für die Epoche des 1. Januar 1862 vertheilte ſich die Seelenzahl auf die 
Alters-Klaſſen wie folgt: 


Männl. Weibl. Männl. Weibl. 

Bis einſchließlich 5 Jahre .. 5017. 4710. Von über 30 bis incl, 40 Jahre 3963. 4057. 
Von über 5 bis inel. 7 Jahre 1564. 1494. — 40 — 50 — 3172. 3144. 
755 7 — 14 — 4768. 4635. — 50 — 60 — 1923. 2015. 

— 17 — 18 — 1305. 1394. — 80 — 70 — 1247. 1366. 

— 18 — 19 — 1782. 1875. — 70 — 80 — 446. 544. 

— 19 — 24 — 2087. 2807. — 80 — 90 — 76. 105. 

24 — 80 — 262. 2911. — 90 — 100 — 2. 3. 
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Nach dem Familienſtande vertheilt ſich die Einwohnerzahl folgender Maßen. 


j Männl. Weibl. Männl. Weibl. 
Kinder und Unverheirathete 18.758. 18.280. Geſchiedennre n 24. 55. 
Verheirathete RE 10.489. 10.525. Die Zahl der Haushaltungen 
Verwittwete 743. 2199. (Familien und ſelbſtſtändige ein⸗ 


zelne Männer und Frauen.. 12. 497. 
Religions: Verſchiedenheit. In dieſer Beziehung gehörten von den 
Einwohnern des Saziger Kreiſes 


a) Zur evangeliſchen Kirche 59.853. c) Zur Baptiſten⸗Secte .. 7. 
b) + rbmiſch⸗katholiſchen 314. d) Zum moſalſchen Glauben . 899. 
Vertheilung in Stadt und Land. Es wohnten Männl. Weibl. Summa. 
St nen en, Steed , IE 6.704. 7.464. 14.169. 
C 1.264. | 1.258. 2.517. 
Ft 006 WER TEE, 1.089. | 1.131. 2.220. 
Jaköbs hagen f. r e 983. 965. 1.948. 
SS RRR nn 760. 8342. 1.602. 
Summa . 10.800. | 11.655. | 22.455. 
Auf dem Lande wohnten . 19.214. 19.404. 38.618. 


Haupt⸗Summa . 30,014. | 31.059. 61.073. 


Die ſtädtiſche Bevölkerung machte 37 Procent, die ländliche 63 Procent der 
Geſammt⸗Einwohnerzahl aus. 

Gegen die Volkszählung vom 3. Dezember 1858, oder für die Epoche des 
1. Januar 1859 hatte ſich eine Zunahme von 893 männlichen und 1340 weiblichen, 
überhaupt 2233 Perſonen ergeben, welche zum größten Theil in der natürlichen 
Vermehrung ihre Urſache findet, da die Zuzüge und Abzüge ſich gegenſeitig aus⸗ 
gleichen werden. 


Stamm⸗Verſchiedenheit. Sämmtliche Bewohner des Kreiſes ſprechen 
Deütſch, daraus folgt aber noch nicht, daß ſie ſämmtlich deütſcher Abſtammung ſeien. 
In der Stadt Stargard iſt das Hochdeütſche die Familien- und Umgangsſprache 
der gebildeteren Volksklaſſen; der kleine Ackerbürger in den Vorſtädten dagegen 
ſpricht in den Familien und mit ſeines Gleichen Plattdeütſch, was auch, mit ſeltenen 
Ausnahmen, die Sprache iſt in den kleinen Städten und auf dem platten Lande. 
In dem weitgeſtreckten Gebiet der niederdeütſchen oder plattdeütſchen Sprache herrſcht 
eine große Verſchiedenheit, die ſich nicht allein in der Ausdrucksweiſe und Aus⸗ 
ſprache kund gibt, ſondern auch in dem Wörterſchatze. Das Studium dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheiten oder Schattirungen, oder, ſagen wir allgemein, dieſer Mundarten, iſt 
der künftigen Sprachforſchung dringend zu empfehlen, weil das Ergebniß dieſes 
Studiums einen Fingerzeig geben kann zur Beantwortung 1) der Frage, aus welchen 
Gegenden des alten Saſſenlandes die deütſchen Einwanderer des 11. und 12. Jahr⸗ 
hunderts nach den polabiſchen und baltiſchen Ländern gekommen ſind; 2) aber auch 
der Frage, in welchen Gegenden, namentlich auch der Pomorskaja Semlja, die 
ſlawiſche Urbevölkerung vorzugsweiſe ſeßhaft geblieben iſt. Da, wo dies der Fall 
geweſen, haben ſich ſlawiſche Wörter und Redeweiſen in Menge unter das Nieder⸗ 
deütſche gemiſcht. Die Orts⸗ und Flußnamen ꝛc. find bis jetzt die einzigen 
Schriftdenkmäler, welche Kunde geben vom ſlawiſchen Alterthum in den diesſeitigen 
Ländern. Dieſe Denkmäler laſſen ſich vermehren durch eine Sammlung der Be⸗ 
nennungen einzelner Ortlichkeiten in den Feldmarken ꝛc.; vorzugsweiſe aber durch 
eine Sammlung der Familien⸗Namen der Bewohner des platten Landes, unter 
denen, wie deütſch fie auch jetzt klingen mögen, der Kenner der ſlawiſchen Idiome 
den Urſprung des Namenträgers alsbald heraushören wird. 


5*+ 
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In welchem Verhältniß das Urſlawenthum an der Bevölkerung des Saziger 
Kreiſes Theil nimmt, läßt ſich, in Ermangelung jener Studien, z. Z. nicht beur⸗ 
theilen. In neürer Zeit haben die Slawen der Bevölkerung nur einen ſehr ge⸗ 
ringen Zuſchuß geliefert, durch die jungen Leute polniſcher Zunge, welche, aus der 
Provinz Poſen ſtammend, bei den zu Stargard in Garniſon ſtehenden Truppen⸗ 
theilen ihrer Militairpflicht genügen. Nach Erfüllung derſelben gehen dieſe Polen 
in ihre Heimath zurück, und nur ſehr wenige ſind es, welche in Stargard ſich einen 
Heerd gebaut und mit einem deütſchen Mädchen eine Familie gegründet haben. 
Durch ihre Eheweiber und in Mitten nur deütſcher Umgebungen werden dieſe jungen 
Polen alsbald vollſtändig germaniſirt. Man hat ſie ausſchließlich unter den Ange⸗ 
hörigen der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu ſuchen. 


Am Schluſſe des 17. und im Anfang des 18. Jahrhunderts wurde Stargard 
der Wohnſitz zahlreicher Franzoſen, die, nach Aufhebung des Ediets von Nantes, 
ihr ſchönes Vaterland verlaſſen und in den Ländern des Hauſes Brandenburg, des 
mit ihnen gleichen Kirchenbekenntniſſes, Aufnahme gefunden hatten. Dieſe franzöſiſch⸗ 
reformirte Gemeinde hat ſich in der Folge mit der deütſch-reformirten Gemeinde 
vereinigt und dadurch iſt, indem das Franzöſiſche aufhörte, die amtliche und Kirchen: 
ſprache zu ſein, eine ſo vollſtändige Germaniſirung der franzöſiſchen Familien 
erfolgt, daß die Kinder die Mutterſprache der Vorfahren in der Schule erlernen 
müſſen, und die Abſtammung nur noch an den Namen zu erkennen iſt, die aber von 
der deütſchen Zunge oft ſo entſtellt werden, daß man ſinnen muß, wie der Name 
denn eigentlich klingt. Es leben in Stargard die Nachkommen von zwei Familien, 
jener Flüchtlinge oder Refugiés, Namens Hurlin und Frere; und dieſe Namen 
ſprechen und ſchreiben die Deütſchen Hörleng und Freier! Die Zahl der Angehbri⸗ 
gen des reformirten Bekenntniſſes wird in den Zählungs⸗Liſten nicht beſonders auf- 
geführt, man rechnet ſie zu den Evangeliſchen überhaupt. 


Standes-, Berufs- und Erwerbs-Verhält niſſe der Einwohner des 
Kreiſes. Es waren vorhanden: 

a) 2323 Eigenthümer und 58 Pächter, mit 11,158 Frauen, Kinderu und ſonſtigen 
Angehörigen, welche die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe betrieben; 

b) 1181 Eigenthümer und 24 Pächter, mit 4500 Frauen, Kindern ꝛc., welche 
die Landwirthſchaft als Nebengewerbe betrieben. 

c) 161 Inſpectoren oder Verwalter, 70 Wirthſchafterinnen, 2123 Knechte und 
Jungen, 1449 Mägde, 2731 männliche und 2928 weibliche Tagelöhner, als 
Hülfsperſonal bei der Landwirthſchaft. 

d) 1441 männliche und 1268 weibliche Perſonen, welche von Handarbeiten — 
mit Ausſchluß der Landwirthſchaft — lebten. 

e) 59 männliche und 792 weibliche Dienſtboten zur perſönlichen Bequemlichkeit 
der Herrſchaften; 167 männliche, 47 weibliche Dienſtboten im Gewerbe ıc. 

1) 5 männliche, 9 weibliche Krankenwärter, Leichenbitter ꝛc. 

g) 15 männliche, 9 weibliche Privatlehrer und Erzieher. 

h) 80 Staatsverwaltungs-Beamte, 59 Juſtiz⸗Beamte, 119 Poſt⸗, Staatseiſen⸗ 
bahn⸗ und Telegraphen- Beamte, 12 ſtändiſche Beamte und 119 Privat⸗ 
eiſenbahn⸗Beamte. 

i) 79 männliche und 43 weibliche Perſonen, die von Penſionen; ſo wie — 

k) 170 männliche, 139 weibliche Perſonen, welche von Renten lebten. f 

J) Die Zahl der Verarmten, welche theilweiſe oder ganz von Almoſen leben, 
findet weiter unten, in Nr. 16, ihre Stelle. a 
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Wegen des Verhältniſſes der ackerbautreibenden Bevölkerung des Kreiſes zu 
deſſen ganzer Volkszahl werden unten in Nr. 12 appropimative Zahlen Platz finden. 


Reſultate der Volkszählung vom 3. December 1864. 

Für dieſe Volkszählung iſt ein anderes Tabellen⸗Schema, als bis dahin üblich 
war, beliebt worden. Namentlich haben die Spalten der Altersſtufen eine weſent⸗ 
liche Abänderung erlitten. Seit der Zählung von 1861 iſt die frühere Wahrneh⸗ 
mung noch mehr beſtätigt worden, daß die Altersangaben der Bewohner weniger 
Werth für die politiſche Arithmetik, die Berechnung der wahrſcheinlichen Lebensdauer 
und eine Menge adminiſtrativer Zwecke haben, als die Angaben nach den Kalenders 
jahren der Geburt. Man erſieht in letzterm Falle, wenn man mehrere Zählungen 
mit einander vergleicht, ſofort und direct, wie jeder einzelne Bevölkerungs-Jahr⸗ 
gang ſich in ſeinem Beſtande veränderte, durch Zuzüge vermehrte, bezw. durch Weg⸗ 
züge und Sterbefälle verminderte. Und man hat es bei ſolchen Vergleichen in der 
Hauptſache immer mit den nämlichen Bewohnern zu thun, denn das Geburtsjahr 

[Fortſetzung auf Seite 22. 


J. Zahl der Bewohner des Kreiſes, nach den beiden Geſchlechtern, am 1. Januar 
1865; — ſiehe oben S. 18. f 
II. Alter und Geſchlecht. Von den Bewohnern ſind geboren im Kalenderjahr 


Männl. Weibl. Männl. Weibl. Männl. Weibl. 
1804. 1023. 999. 1830. 375. 439. 1796. 94. 121. 
1863. 896. 922. 1829. 389. 376. 1795. 82. 108. 
1862. 947. 842. 1828. 408. 449. 1794. 727. 307, 
1861. 947. 839. 1827. 351. 379. 1793. 72. 71. 
1860. 915. 929. 1826. 384. 428. 1792. 76. 75. 
1859. 915. 850. 1825. 366. 331. 1791. 60. 62. 
1858. 861. 813. 1824. 396. 398. 1790. 65. 96. 
1857. 762. 693. 1823. 337. 369. 1789. 36, 55. 
1856. 767. 735. 1822. 423. 396. 1788. 37. 60. 
1855. 750. 662. 1821. 335. 355. 1787. 32. 40. 
1854. 776. 728. 1820. 389. 417. 1786. 28. 38. 
1853. 693. 705. 1819. 358. 329. 1785. 22. 25. 
1852. 715. 631. 1818. 366. 355. 1784. 21. 30. 
1851. 672. 607. 1817. 392. 309. 1783. 15. 23. 
1850. 699. 683. 1816. 316. 308. 1782. 16. 24. 
1849. 714. 711. 1815. 263. 269. 1781. 16. 12. 
1848. 617. 654. 1814. 304. 276. 1780. 14: 15. 
1847. 608. 583. 1813. 287. 250, 1779. Tai DB 
1846. 571. 680. 1812. 241. 266. 1778. 5. 12. 
1845. 581. 585. 1811. 256. 264. 1777. — 7. 
1844. 472. 633. 1810. 213. 238. 1776. 5. 4. 
1843, 347. 514. 1809. 150. 200. 1775. 1. 3. 
1842. 425. 550. 1808. 176. 186. 1774. — 4 
1841. 358. 535. 1807. 158. 140. 1773. — % 
1840. 479. 559. 1806. 135. 172. 1772. — 2 
1839. 490. 468. 1805. 143. 172. 1771. 2111085 
1838. 471. 467. 1804. 197. 107. 1770. — — 
1837. 415. 483. 1803. 157. 163. 1769. = — 
1836. 457. 537. 1802. 191. 199. 1768. — * 
1835. 443. 413. 1801. 182. 183. 1767. — 1 
1834. 480. 524. 1800. 120. 163. 1766. — 2 
1833. 369. 390. 1799. 127. 136. 1765. Pr be; 
1832, 410. 424. 1798. 129. 149. 1764. — * — 
1831. 394. 356. 1797. 123. 134 1763. — 1 


Die Greiſin, geboren im Jahre 170g, lebte in der Stadt Stargard. 
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jedes Einzelnen iſt eine unveränderliche Größe, während ſein Alter eine ſtetig ver⸗ 
änderliche iſt, d. h.: mit jeder Sekunde wächſt. Werden die Sterbefälle, überhaupt 
alle Elemente der Bewegung der Bevölkerung in gleicher Weiſe regiſtrirt, ſo wird 
die Gegenüberſtellung beider Daten einer der wichtigſten, bisher noch gänzlich ent⸗ 
behrten Aufſchlüſſe gewonnen, die der Einfluß der Jahrgänge auf die Zahl, die Ge⸗ 
ſundheit und Dauerhaftigkeit, die Wehrhaftigkeit, die Fruchtbarkeit und Sterblichkeit 
der Bevölkerung. Um dazu zu gelangen und andrer Seits die Angaben nach dem 
Alter doch auch nicht zu entbehren, iſt es aber nöthig, jeden einzelnen Jahr⸗ 
gang ins Auge zu faſſen, was übrigens keine größere Arbeit iſt, als wenn die Be⸗ 
wohner nach den einzelnen Altersjahren zuſammen zu ſtellen wären. Dieſes Letztere 
würde jedoch deshalb nicht ſo genau ſein, wie die Aufzeichnung nach den einzelnen 
Kalenderjahren der Geburt, weil ein Kalenderjahr nicht blos in der Preüßiſchen 
Monarchie, ſondern in allen Ländern der Gregorianiſchen Zeitrechnung daſſelbe iſt, 
während im Altersjahr überall da, alſo in der ungeheüren Mehrzahl, in zwei Ka⸗ 
lenderjahre hineingreift, falls der betreffende nicht gerade am 1. Januar eines 
Jahres geboren iſt. Die Beſtimmung, das Alter durch die Angabe des Kalender⸗ 
Jahres der Geburt zu bezeichnen, macht nun auch die ſubtilen Unterſcheidungen und 
Gränzlinien des erfüllten und nicht erfüllten Lebensjahrs entbehrlich, denn jeder Ein⸗ 
trag kommt in die Rubrik des Jahrgangs, wohin er gehört. Blos zur Erleichterung 
und Abkürzung von vielen Rechnungen (weil manche — ja, mögte der Her: 
ausgeber d. L. B. hinzufügen, die meiſten Menſchen, [vornehmlich auf dem platten 
Lande l beierſtem Befragen nicht gleich im Stande ſein werden, ihr Geburtsjahr anzugeben) 
ſind in den Tabellen unter die einzelnen Jahrgänge die correspondirenden Alters: 
Ziffern geſetzt worden. Es iſt aber wohl darauf zu achten, daß die Übereinſtimmung 
deshalb keine vollſtändige iſt, weil die Zählung am 3. December erfolgt; ſie würde 
eine beſſere ſein, wenn ſie am 31. December Statt fände. 

Alle dieſe Rückſichten haben den Director des Statiſtiſchen Büreaus, Dr. Engel, 
bewogen, den Volkszählungs⸗Tabellen die neue Einrichtung zu geben, von der er 
ſich für die Statiſtik des Preüßiſchen Staats einen außerordentlichen Fortſchritt 
verſpricht, vorausgeſetzt, daß die Alters-Ermittelungen und Aufzeichnungen mit der 
größten Sorgfalt geſchehen, weil die neüe Einrichtung nur dann von Werth ſein 
kann, wenn jene Aufzeichnungen zuverläſſig ſind. Dieſe Zuverläſſigkeit kann aber, 
nach des Herausgebers Meinung, nur durch Beibringung von Taufzeügniſſen zu 
erreichen ſein. Und gehört dies ins Reich der Möglichkeit? Schwerlich! Abſolute 
Richtigkeit iſt nie zu gewinnen, nur Annäherung an die Wirklichkeit. 

III. Familienſtand. 


a) Unverheirathete und niemals verheirathet Geweſene Männl. Weibl. 
Männliche Perſonen über 24 Jahre alt, geb. 1840 und früher 2.374 — 
Weibliche Perſonen über 16 Jahre alt, geb. 1848 und früher — 6.123 

b) Verheirathete . „ „ I 10986 

c) Berivittwete. : „n. ie 827 2.402 

d) Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Perſonen 23 50 


Gegen das Jahr 1861 ſind der 
Verheiratheten 416 Männer 238 Frauen mehr 
Verwittweten 84 „ 203 „ mehr 
Geſchiedene 1 5 „ weniger. 


* 


IV. Art des Zuſammenlebens. 
a) Einzeln lebende Perſoneen. 293 300 
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„Männl. 
b) In Familien⸗Haushaltungen lebende Perſonen 30.646 
Zahl der Familien⸗Haushaltungen D 


0 


a) Evangeliſche Chriſten. 


— 


Als Haushaltung iſt zu betrachten: jede Vereinigung von 
zwei und mehr Perſonen, welche zuſammen leben. Dienſt⸗ 
boten und Geſchäfts⸗ oder Gewerbsgehilfen ꝛc., welche 
bei ihrer Herrſchaft und beziehentlich bei ihren Principalen, 
Meiſtern ꝛc., Koſt und Wohnung haben, gehören mit 
zur Haushaltung derſelben. 

Allein ſtehende Perſonen, ad a) welche eine beſondere 
Wohnung, gleichviel ob in directer Miethe oder in Aftermiethe 
inne haben und ſich ſelbſtändig ernähren, bilden jede eine 
Haushaltung für ſich. 

Hiernach beträgt die Zahlder Haushaltungen 2937300 
＋ 12.261 12.854 gegen das Jahr 1861 = 357 mehr. 
In Extra⸗Haushaltungen lebende am 
1) In 6 Herbergen ; ULTRA 
2) „ Verpflegungs⸗Anſtalten. l e 

3) „ Heilanftalten . elle. M pen 

4) „ 37 Armenhaüſern ; 

5) „ 2 Rettungshaüſern, eins für dualen, das andere 
für Mädcheeen i 

6) „ 2 Unterſuchungs⸗Gefängniſſen 

7) „ 3 Schuld-, Polizei⸗ und Strafgefängniſſen. 

8) „ 1 Waiſenhauſe { 

9) „ Benfionaten, Lehr: und Erziehungs- Sitten i 

10) „ 8 Klöftern und Stiftern . b 

V. Religions- Bekenntniß. 


b) Römiſch⸗katholiſche Chriſten . 

c) Griechiſch-katholiſche Chriſten . 8 

d) Diſſidenten zur Baptiſten⸗Secte gehorig 

e) Mennoniten s 

1) Moſalſche Glaubensgenoſſen. 0 

g) Perſonen, die ſich zu anderen nicht nachgemisfenen Reli⸗ 


gionen bekennen 
VI. Miſchehen und deren Kin de r. 


a) 11 evangeliſche Miſchehen, Mann evangeliſch, Frau katho⸗ 


liſch. Von Kindern dieſer Ehen find evangelifch . 
katholiſch 


b) 54 katholiſche Miſchehen: Mann katholiſch, Frau Inter, 


Von Kindern dieſer Ehen find evangelisch 
katholiſch . 


VII. Mit Sinnen⸗ Mängeln wee Berfonen 


a) Taubſtumme unter 30 Jahre alte. 


über 30 Jahre alte. 


b) Blinde unter 30 Jahre alte. 


über 30 Jahre alte. 


* 


Perſonenzahl, ohne Unterſchied der Geſchlechter. Gegen Be m. 
alle e „ e eee 5 


31.457 


855 .002 
365 51 
4 4 
253 246 
902 3 
3 

" Männl. Weibl. 
23 16 
4 6 
22 20 
18 16 
20 18 
9 8 

8 5 

8 4 
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Gegen das Jahr 1862 hat ſich die Zahl der Taubſtummen um 10 vermehrt, 
und die der Blinden um 3 vermindert. N N i 


5. Abzüge und Zuzüge der Bevölkerung. In den Jahren 1846 — 
1867 ſind ausgewandert mit Conſens: 

1846: — 4 Familien, beſtehend aus 3 Männern, 4 Frauen, 13 Kindern, zu⸗ 
ſammen 20 Perſonen. Darunter war 1 Bauer aus Lentz. Sie ſind nach Nord— 
amerika gegangen, in der Hoffnung, daſelbſt ein beſſeres Fortkommen zu finden. 

1847: — 2 unverheirathete Männer, nämlich 1 Okonom aus Treptow, und 1 
Handlungsgehülfe, moſalſchen Glaubens, aus Freienwald, beide nach Nordamerika; 
ferner ebendahin 15 Männer und 6 Frauen nebſt 4 Kinder aus Lentz, Alt⸗ und Neü⸗ 
Damerow, Nörenberg und Jacobshagen. Alle dieſe nahmen Vermögen mit, das größte 
2000 Thlr. betragend. Ein Theil dieſer Auswanderungen fällt ſchon in das 
Jahr — 

1848: — nämlich 2 unverheirathete Männer, Bäcker ihres Gewerbes, die nach 
Hamburg gingen. 

9 — 1850: — 1 männliche Perſon über 15 Jahre, nach Nordamerika. 

1851: — 7 Familien, beſtehend aus Mann und Frau nebſt 27 Kindern, Söhnen 
und Töchtern, nebſt 2 unverheiratheten Mannsperſonen, überhaupt 43 Perſonen, 
jede Familie mit etwas Vermögen, bis zu 1000 und 1500 Thlr., nach Nordamerika. 

1852: — 3 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 13 Söhnen und 
Töchtern; außerdem 3 ledige Männer, zuſammen 22 Perſonen; nach Rordamerika — 
ohne Angabe des Vermögens. 

1853: — 11 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 32 Kindern nebſt 
4 unverheiratheten Männern, im Ganzen 58 Perſonen, ſämmtlich nach Nordamerika, 
alleſammt mit etwas Vermögen, darunter das größte von einem Koſſaten aus Kitzig 
mit 600 Thlrn. f 

1854: — 13 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 48 Kindern und 
Schwiegerkindern; unter dieſen Familien der Bauer und Schulze aus Alt-Damerow, 1 
Bauer und Gerichtsmann aus Neü-Damerow, jener mit 2000 Thlr. Vermögen, 
und 1 Wirthſchafter aus Eichhorſt; ſodann 13 ledige Männer, im Ganzen 87 
Perſonen, alle nach Nordamerika. 

1855: — 17 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 74 Kindern; ſo⸗ 
dann 9 ledige Manns- und 2 ledige Frauensperſonen, ſämmlich nach Nordamerika, 
mit Ausnahme einer ledigen Mannsperſon, die ſich in Weimar niedergelaſſen hat; 
im Ganzen 85 Perſonen. N a 

1856: — 38 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 143 Kindern; 
außerdem 15 ledige Männer und 3 ledige Frauenzimmer; im Ganzen 237 Perſonen. 
Mit Ausnahme von 2 ledigen Mannsperſonen, die ſich in Leipzig, bezw. in Gotha 
niederließen, find ſie ſämmtlich nach Nordamerika gegangen. Alle nahmen etwas Ver⸗ 
mögen mit, das größte, das eines Bauers aus Hansfeld, betrug 6100 Thlr., ein 
zweiter Bauer aus Kitzerow gab ſein Vermögen zu 3100 Thlr. an. 

1857: — 97 Familien mit Mann und Frau und 252 Kindern nebſt ſonſtigen 
Angehörigen; außerdem 37 ledige Männer und 15 ledige Frauenzimmer, überhaupt 
498 Perſonen. Von dieſen Auswanderern gingen 2 ledige Perſonen nach Roſtok 
und Auſtralien, 39 Familienperſonen nach Braſilien, die übrigen 457 Perſonen nach 
Nordamerika. N 

1858: — 65 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und Kindern nebſt 
ſonſtigen Angehörigen; außerdem 10 ledige Manns und 1 ledige Frauensperſon 
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im Ganzen 366 Perſonen. Davon ging 1 nach dem Königreich Sachſen, 219 
Perſonen nach dem Kaplande, 140 nach Nordamerika, 4 nach Braſilien, 1 nach England, 
1 nach dem Großherzogthum Sachſen-Weimar. 

1859: — 19 männliche, 17 weibliche Perſonen unter 14 Jahren, 20 männ⸗ 
liche, 20 weibliche Perſonen über 14 Jahren, zuſammen 76. Davon ſind gegangen 
nach Nordamerika 75, inſonderheit nach Californien 16 Perſonen; ins Braun⸗ 
ſchweigſche 1 Perſon. 

1860: — 2 männliche, 3 weibliche Perſonen unter 14 Jahren, 7 männliche, 
4 weibliche Perſonen über 14 Jahren, zuſammen 16, davon ſind gegangen 15 nach 
Nordamerika, 1 nach Hamburg. 

1861: — 23 männliche, 20 weibliche Perſonen unter 14 Jahren, 20 männ⸗ 
liche, 24 weibliche Perſonen über 14 Jahren, zuſammen 87, davon ſind gegangen 
68 nach Nordamerika, 8 nach Rußland, 8 nach Braſilien, 3 nach dem Vorgebirge 
der Guten Hoffnung. 


1862: — 36 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 136 Kindern 
nebſt anderen Angehörigen; außerdem 12 unverheirathete Männer und 6 ledige 
Frauenzimmer, zuſammen 226 Perſonen. Davon gingen: ins Fürſtenthum Waldeck 
8, nach Rußland 127, nach Auſtralien 2, nach Nordamerika 89 Perſonen. 


1863: — 22 Familien, beſtehend aus Mann und Frau und 71 Kindern nebſt 
ſonſtigen Angehörigen; ſodann 5 ledige Männer; überhaupt 120 Perſonen; davon 
2 nach Rußland, 118 nach Nordamerika. 


1864: — 12 Familien, beftehend aus Mann und Frau und 40 Kindern. Au— 
ßerdem 5 ledige Männer, im Ganzen 69 Perſonen, wovon 1 nach Leipzig, 1 nach 
Hamburg, 1 nach dem Großherzogthum Weimar, 1 nach Ungarn, 65 nach Nord: 
amerika gezogen ſind. 

1865: — 11 Familien mit Mann, Frau und 27 Kindern und Angehörigen, 
6 ledige Männer und 1 lediges Frauenzimmer, im Ganzen 56 Perſonen, davon 
1 nach Hannover, 55 nach Nordamerika. 


1866: — 35 Familien mit Mann, Frau und 101 Kindern und Angehörigen. 
Demnächſt 5 ledige Männer und 2 ledige Frauenzimmer, zuſammen 178 Perſonen, 
davon 1 nach Hamburg, 5 nach dem Schwarzburgiſchen, 1 nach Rußland, 171 nach 
Nordamerika. 


1867 bis Ende Juni: — 25 Familien mit Mann, Frau und 67 Kindern und 
Angehörigen, 8 ledige Männer und 4 ledige Frauenzimmer, überhaupt 127 Perſonen, 
die ſämmtlich nach Nordamerika gegangen ſind. 

Die Auswanderung hat in einigen Jahren das gewöhnliche Maaß überſchritten. 
Die Zahl der ohne Conſens Ausgewanderten iſt nicht bekannt, jedoch dürfte dieſelbe 
auch mit Hinzurechnung der mit Reiſepaß Ausgewanderten, obige Ziffern nicht er⸗ 
reichen. Die Zahl der Eingewanderten iſt unbedeütend. Aus fremden Staaten deütſcher 
Zunge ſind während der Jahre 1845 — 1860 an ſelbſtändigen Gewerbtreibenden 
5, und an unſelbſtändigen 28 zugezogen und naturaliſirt worden. 1862 wurden 3 Rit⸗ 
tergutsbeſitzer, bisher Meklenburg⸗Strelitzſche Unterthanen, in den Preüßiſchen Un⸗ 
terthanen-Verband aufgenommen; 1863 ein Dienſtknecht aus dem Meklenburgiſchen, 
1865 ein Schloſſergeſell ebendaher, 1866 ein Wirthſchafts⸗Inſpector, ebendaher, 
der aber den Saziger Kreis alsbald wieder verließ; ein Schneidergeſell aus Mek— 
lenburg⸗Schwerin. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 4 


Der Saziger Kreis. 


6. Eheliche und Geburts⸗Verhältniſſe. Es ſind 


Geboren. Knaben. Mädchen. 
Im Jahre PT San 2 RERBEEFRFET TU 1302 1299 
Darunter pue helle 8 8838 103 
Also i Procent her Teen enen e. — — 
Im Saßhre 1809 r „ ee um, SIERT . 1386 12²² 
Darunter uneheliche 41 97% 97 
e Nee ara — — ben 7. 
RE rr . a 1276 1241 
Darunter unehelihe 2. . vv. m N En 84 79 
Alſo un Peotent nausg. Ul ane „arg, — — 
r PR 1362 1187 
eee eee 91 85 
Alſo in Proceern SIE In 2 = 
Ju Dachrß en d e ene TORE e 1262 1104 
Darunter uneheliche 87 80 
ein Pio 7,0 re = e 
Im ff ̃² AO ae 1 1289 1245 
Darunter unehelichhehehehe 100 84 
Alſo an Procentt Fee II Mr — — 
Im, Jahres dess . Sur ee nah é ens 1373 1318 4 
Darunter pnehelichs er eee en e e 93 19 
Meek 8 — 4 — 
Int Fahre 1806 ., nn ut. un e eee neee 1355 1192 
Darunter unehelichWe:—::e! 94 99 
o in Procenr ing — 11 
Jur Jae 188 f.] a 1263 1286 
Darunter uneheliche 93 139 
Alſo in Pracentt e eee eee — | — 


Während die Zahl der Gebornen im Ganzen genommen ziemlich beſtändig 
geweſen, was bei der raſch wachſenden Volksmenge auffällig iſt, zeigt ſich bei den 
unehelichen Kindern in der letzten Periode, 1866, ein plötzliches Wachſen, welches 
mit dem Jahre 1860 verglichen, bis auf 1, Procent ſteigt. 5 


Was mag wol die Urſache dieſer Erſcheinung ſein? Ließe ſich aus * Be⸗ 


völkerungs⸗Tabelle die Zeit der Geburt erſehen, ſo zwar, daß man die Überzeügung 


erlangte, die meiſten Geburten ſeien im Monat December erfolgt, ſo iſt man, viel- 
leicht berechtigt, die Steigerung der außerehelich geborenen Kinder dem kurzen. aber 
— großen deütſchen Krieg zuzuſchreiben. Bereits im Laufe des März Monats 
1866 konnte jeder Beurlaubte des ſtehenden Heeres und jeder Wehrmann gefaßte 
ſein, zu den Fahnen einberufen zu werden. Da läßt es ſich wol denken, daß 
manches Brautpaar, im Schmerz der bevorſtehenden Trennung, die dern vollzogen, 
bevor ſie im Namen des Geſetzes anerkannt wurde. 


Zwillingsgeburten kamen 18588 
vor und zwar 12, wo beide Kinder Knaben, 11, wo beide Kinder Mädchen, und 
13, wo die Kinder verſchiedenen Geſchlechts waren. 1859 ereignete ſich eine 
Drillingsgeburt. a 


Im Jahre 1866 gab es Zwillingsgeburten wiederum 36 
und zwar 10, wo beide Kinder Knaben, 18, wo beide Kinder Mugen an 10, wo 
die Kinder verſchiedenen Geſchlechts waren. 
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8 Mif Frauen 
Getraut wurden Paare. unter von 30 über 
30 J. — 45 J. 45 J. 
Im Jahre 1858 539 | 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 418 90 5 
Männer über 45 Jahre. — 6 5 
Männer über 60 Jahre x — 7 ＋ 3 
Davon 527 evangeliſche, 1 altlutheriſcher, 4 kath: 
liſche und 7 moſaiſche Paare. 
Im Jahre 185 9 523 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 406 89 5 
Männer über 45 Jahre — 2 9 7 
Männer über 60 Jahre. — 1 ein 4 
Davon 516 evangeliſche, 2 katholiſche, 4 moſalſche a 
und 1 Diſſidenten⸗Paar. Fog Ans 
Im Jahre 1860 506 
Und zwar Männer unter 45 Jahren ar 400 83 3 
| Männer über 45 Jahre. —— 6 4 8 
g Männer über 60 Jahre. 1 1 5 
Davon 499 e 1 katholiſches, 4 moſarſche 
und 2 Diſſidenten⸗Pagre. 
Im Jahre 1861 1 1 452 
Und zwar Männer unter 45 Jahren 2 — 370 62 6 
Männer über 45 Jahre. 4 5 2 
Männer über 60 Jahre An 2 1 
Davon 446 evangeliſche, 15 katholiſche, 1 "Diff. 
denten⸗Paar. 
Im Jahre 1862 512 
Und zwar Männer unter 45 Jahren 5 421 65 4 
Männer über 45 Jahre — 5 12 2 
Männer über 60 Jahre — 1 2 — 
Davon 504 evangeliſche, 8 moſafſche ae. 
Im Jahre 1863 3 N P 553 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 445 83 2 
Männer über 45 Jahre — 4 10 1 
Männer über 60 Jahre — 2 — 3 
Davon 537 evangeliſche, 5 katholiſche, 7 moſalſ che 
und 4 Diſſidenten⸗Paare. 
Im Jahre 1864 R 522 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 437 65 2 
Männer über 45 Jahre. — 1 8 5 
Männer über 60 Jahre — — — 4 
Davon 509 evangeliſche, 5 Katholische, 8 moſaiſche 
Paare. 
Im Jahre 1865 519 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 433 62 2 
Männer über 45 Jahre.. — 8 8 4 
Männer über 60 Jahre — er 1 1 
Davon 502 evangeliſche, 5 katholiſche, 7 moſarſche 
und 5 Diſſidenten⸗Paare. 
| Im Jahre 1866 = 458 k 
Und zwar Männer unter 45 Jahren — 361 67 85 
Männer über 45 Jahre. — 7 10 3 
Männer über 60 Jahre. — 2 2 1 


Davon 450 evangeliſche, 2 katholiſche, 5 moſalſche 
und 1 Diſſidenten⸗Paar. 


28 Der Saziger Kreis. 


*. Der Mann i Die Frau i 
Gemiſchte Ehen ſind geſchloſſen J evamgel. bell! Gang. 0c 


Im Jahre 1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 


4 r ai! 
e 
set 
„ 
See Es 


7. Sterblichkeits⸗Verhältniſſe. 
Es find geftorben im Jahre. 


1858. | 1859. 


1860. | 1861. | 1862. 1863. 


Überhau 1435 | 1426 
Und zwar 10 0 0 des lliters. 
Todtgeborene eheliche Kinder 71 79 
uneheliche Kinder. 17 11 
Vor vollendetem erſten Jahre 88 90 
eheliche Kinder 353 331 
uneheliche Kinder .. 50 41 
Vom 1. und vor vollendetem 3. 403 372 
ahre 9 2 180 160 
7 Ve Sr — Kin) 54 60 
„ 5. — — Tin 31 31 
11 1 e — 10. 30 28 
„ 10. — — 14. 23 18 
„i — 20. 22 29 
1 20. — 25. 41 4 
1 28 — 30. 25 33 
„ 30. — — 35. 30 33 
17 BB: — — 40. 40 30 
„ 40. — 45. 33 54 
„ 45. — — 50. 31 38 
W — 55. 39 50 
„ A — 60. 56 49 
„ 860. — 65. 67 74 
„ 665. — — 70. 66 63 
in 70. — 75. 82 73 
sa — 80. 44 52 
„ 80. — 85. 32 25 
„ 85. — 90. 14 11 
Von mehr als 90 Jahren 2 4 4 


Seit dem Jahre 1864 hat die Bevölkerungsliſte eine von der frühern ganz ab⸗ 
weichende Geſtalt erhalten. Während die Geſtorbenen, dem Alter nach, unter 25 
Spalten vertheilt waren, wie die vorſtehende Überſicht zeigt, ſind ſie jetzt in nicht 
weniger denn 261 Spalten nachgewieſen. Es iſt rein unmöglich, dieſe Maſſe hier im 
Auszuge einzuſchalten, daher man ſich auf die Hauptpoſten beſchränken muß. Es 


ſind geſtorben: a 
Männlich. Weiblich. Überhaupt. 
746 


S 690 1436 Perſonen, 


0. 1 „ 
1866. 1495 1517 3012 
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Von den in den Jahren 1861 und 1866 verſtorbenen 1430 und 3012 Per⸗ 
ſonen gehörten dem Familien-Verhältniß nach: 

a) Zu den Unverheiratheten 1861. 1866 A 
männlich. . 514 = 36 Procent. 97 = 3 Proecent. 
weiblich. . 400 = 28 „ 455 5 7 

nd Zu den Verheiratheten 
männlich. . 187 = 13 Procent. 500 — 16 Procent. 
weiblich. . 134 = 9 „ 414 13 1 

c) Zu den Verwittweten 

männlich.. 77 = 5½ Procent. 141 = 22; Procent. 
weiblich. . 18 = 816 Procent. 236 = 7°, 

Hinſichtlich der Jahreszeiten vertheilen ſich die Sterbefälle wie folgt: 


1858. 1859. 


1860. 1861. 1862. 1803. 1864. | 1865. 1866. 


451 400 454 401 413 348 412 435 449 
3710 347 380 328 327 322 413 394 441 
I 324 379 8317 354 351 378 326 380 1572 
November, December .. 327 411 380 347 344| 378 285. 290 550 


[1463 [1537 1557 1430 | 1435 | 1426 | 1436 | 1409 | 3012 

Das Jahr 1866 war ein Cholera Jahr. Die Seuche — im 17 Jahrhundert, 
auch noch im Anfange des 18. würde man „Peſt“ geſagt haben, — trat im Juli 
mit jo großer Heftigkeit auf, daß in dieſem Monate 589 Menſchen hinweggerafft wurden. 
Sie dauerte während der Monate Auguſt mit 430, September mit 553 und October 
mit 408 Todesfällen. Erſt im November hörte ſie auf; nunmehr trat ein normaler 
Zuſtand in der Sterblichkeit wieder ein. 

In Betreff der Todes ⸗Urſache ergiebt ſich folgendes Verhältniß. 


ö a eee 
Es find verſtorben im Jahre. . . 1888. 1889. 1860. 1881. 1802. 1868. 1884. 1868. 1866. 


| | | 
Als Todtgeboren . . 105 | 112 87 116 88 90 | 109 | 8ı 120 
Durch e e fi bald nach der 


Fannar, Februar, März 
April, ai, Juni 
Juli, uguft, September 
October, 


[Angaben fehlen. 


„ Altersſchwäche 185 | 171 3 170 162 186 | 180 | 197 | 172. | 189 
„ Selbſtentleibung. * 10 10 10] 14 13 10 9 
„ Mord und Todiſchiag dr Naingaben ben — 1 1 2 - 
„ Hinrichtung . Elite [desgl.] — — — — — 

allerlei Unglücksfälle 22 22 33] 17) 19 19 23 30 20 20 


In“ der 1 — im 


5 5 20 19 11 15 14 12 16 16 32 

Durch die! Pocken N 13 38 13 4 11 — 1 10] 8.49 
„ die aſſerſcheloder Hundswuth F 2 e e 
„ innere acute Krankheiten . | 393 | 401 | 606 | 399 478 | 419 | 374 432 1942 

„ innere chroniſche Krankheiten 514 575 549 409 | 378 | 370 421 384 | 445 

75 plötzlichen Krankheitsfall. 86 57 81] 76 71104 80114 57 
1 50 ere Krankheiten. SF eis 1s 988 

1 icht nachgewieſene Krankheiten 109 | 111 | 91 83 68 65 100 87 | 108 


1463 1537 1537 


Hinſichtlich der Todtgebornen ſtellt ſich das Verhältniß folgender Maßen: 


Es find geboren eheliche Kinder „ 2415 2414 2354 2373 2199 2350 2489 2354 2317 
Darunter todtgeborne . 98 99 76 101 71 79 99 72 101 
uneheliche Kinder. 186 194 | 163 | 176 | 176 184 202 | 193 232 

Darunter todtgeborage . nnn 9 19 


Hinſichtlich der im erſten Lebens jahr geſtorbenen Kinder iſt das Verhältniß wie folgt: 


Es find lebend geboren, eheliche „2317 2315 2278 2272 2128 2271 2390 2282 2216 
Davon im 1. Jahre geſtorben . | 365 | 371 391 | 375 | 354 | 331 | 364 | 368 | 459 
uneheliche Kinder. . | 179 | 181 | 152 | 161 | 150 | 173 | 192 | 184 | 213 

Davon im 1. ahre geftorben . 46 54 51 57 48 41 36 5565 


30 Der Saziger Kreis. 
Von Epidemien iſt der Saziger Kreis, mit Ausnahme des Jahres 1866, ver⸗ 
ſchont geblieben. 

8. Wohnplätze. Im Jahre 1858 befanden ſich im Kreiſe 5 Städte, 94 
Dorfgemeinden, 60 Rittergüter, 15 ſelbſtändige Güter, welche keinem Gemeinde⸗Ver⸗ 
band angehören, 6 Staats-Domainen⸗Vorwerke, 1 Staats⸗Forſt⸗Revier und 4 Co⸗ 
lonie-Dörfer, zuſammen ohne das Forſt⸗Revier, 119 Landgemeinden, und überhaupt 
184 Wohnplätze. Der größte Theil der Einwohnerſchaft wohnt in geſchloſſenen 
Ortſchaften, nur in den Colonien liegen die Gehöfte zerſtreüt und bei mehren Ort⸗ 
ſchaften befinden ſich ausgebaute Höfe, die in Folge der Separationen entſtanden 
ſind. Wohncomplexe, welche aus verſchiedenen Gemeinden zuſammengeſetzt ſind, 
kommen im Saziger Kreiſe nicht vor, ſämmtliche Gemeinden bilden, event. im 
Verein mit den Rittergütern, geſchloſſene, für ſich beſtehende Ortſchaften. 

Neue Wohnplätze find in der Periode von 1858 — 1866 nicht entſtanden auch 
ſind während dieſer Zeit keine Wohnplätze eingegangen. 

Zufolge der Matrikel vom 19. April 1828 und eines Nachtrages zu derſelben vom 
30. Mai 1843 waren im Saziger Kreiſe 65 Rittergüter vorhanden, wovon jedoch eins, 
nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 7. Februar 1842 nur kreistagsfähig und nicht des 
Wahlrechts zur Provinzial⸗Vertretung im Stande der Ritterſchaft theilhaftig war. 

Im Jahre 1843 gab es alſo im Saziger Kreiſe 64 Rittergüter mit Landſtand⸗ 
ſchaft und 1 Rittergut mit Kreisſtandſchaft. Darunter waren 9 Lehne und 56 
Allodien. Es waren 5 Güter jedes über 4000 Mg. groß; 20 jedes über 2000 Mg. 
24 jedes 1000 — 2000 Mg. groß; 16 waren vorhanden, von denen jedes unter 
1000 Mg. Areal hatte. Von den Beſitzern waren 26 adlichen und 39 bürgerlichen 
Standes. Von den 65 Gütern waren 42 in der nämlichen Familie geblieben, bezw. 
durch Erbgang weiter übertragen, und 23 durch Kauf in die dermaligen Hände ge: 
kommen. Von 1830 — 1843 hatten überhaupt 32 Beſitzveränderungen durch Kauf 
Statt gefunden, und darunter 7 durch Subhaſtation. Im 10jährigen Beſitz befanden 
ſich von den verkauften Gütern nur 8. 

Von den 64 Gütern mit vollem ritterſchaftlichen Landſtands⸗Gerechtsſamen 
wurden in der Matrikel gelöſcht: 3 Güter (darunter 2 Weiherſche Lehne) zufolge 
Reſcripts vom 16. Auguſt 1855, und 1 nach dem Reſcript vom 30. Mai 1856. Nach 
Abgang dieſer 4 Güter blieben mithin die 60 Rittergüter, welche, wie oben ange⸗ 
geben, im Jahre 1859 vorhanden waren. Von dieſen wurden ferner 2 gelbſcht, 
und zwar das eine laut Miniſterial-Erlaſſes vom 28. Mai 1861, das andere laut Ober: 
Präſidial⸗Reſeripts vom 12. Januar 1862. Es blieben mithin im Jahre 1862 
im Stande der Ritterſchaft 58 Güter. f 

Zufolge der Bevölkerungs-Tabelle nach der Aufnahme vom 3. December 1864, 
die als maßgebend für den Stand im Anfange des Jahres 1865 angeſehen wird, 
enthielt 


Der Saziger Kreis: Einwohner.] Wohnhaüſer. 
. SS e r 23.983. 2.003. 
86 Dörfer, mit den im Anſchluſſe derſelben befindlichen Gütern 34.887. 4.480. 


Unter den Gütern 43 mit ritterſchaftlichen Vorrechten, 
40 ohne dieſelben und 3 Domainen. 1 

70 Güter und Vorwerke, welche nicht im Anſchluſſe von Dör⸗ a j 
en gelegen e a 3.659. 312. 

15 Rittergäler, 3 Domainen, 8 andere Güter, 44 Vorwerke, 

4 ſelbſtändige Colonieen nnn 
Außerdem 3 bei Gütern liegende Colonien. 

11 Etabliſſements oder 1 iegende 2 8 

5 or 


weſen, 1 Ziegelei. 
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Privat Gebaüde. 
Darunter 


9. Gebaüde. 


Es find vorhanden Ende PR: 35 8 3 2 RIESE 
des Jahres 1861. 2898 SE = [EA S 
„ „ 1804. BE „ 2818 138 82 5 
8 8 8 85 = 185/55 ge 
A. In den Städten. SE 
1861 | a] 51 8 11 3 30 8 20141133 127 1654 
Stargard. . 1804 65 6 9 11 12 21 62925 1119 145 1661 
Ee 1861 11 1 2 214 — 6 — 672] 229 10 | 433 
Freienwald .. 1564 12] 2 2 2 — 6 — zul 286 17 460 
* 1861 | 10 2 10 1 5 1 — 574 202 7 35 
Wobghegen dee ie eee 50 05 „ | 972 
1861 83 1 1(— 1 739 288] 4 600 
Rörenberg .. 1864 8 1 1 T4 7440 240 5 499 
1861 922613180 205 3 310 
Jachan . (1864 92222 3 522 208 3 316 
3 


S 180 106 II | 14 | 15 | 8 150] 5417 ng 3262 
eee e e e 1 45 | i% | Jaclehr | 32.) 6 |.5488| 2003 177 3308 


B. Auf dem platten 1861 [268 87 89 40 11 [41 [ ſ 9950 4921| 198 4837 
Lande. 11864 254 86 88 40 1.18. 1.27.| -—. [13092] 4920 201 4071 
1858 | 3385 96 10s 44 | — 86 9 Iisısolesss| 338 7989 
Ganzer Kreis „1801 1 98 103 55 19 91 8 15373 6925 349 8099 
1864 [353 99 103 56 30 59 6 15580 6923 378 8279 
Nach dem Bevölkerungsſtande von ult. 1861 kommen auf jedes Haus 
In Stargard . . 121, Einwohner. In Nörenberg .. 102% Einwohner. 
„ Freienwald . 10 be Mea 8 1 
„ Jakobshagen 9 „ Auf dem platten Lande 73, 1 


Nach der Gebaüdezahl von ult. 1864 ſtanden durchſchnittlich auf jeder Ge⸗ 
viertmeile 16 öffentliche und 708 Privatgebaüde, und unter den letztern 314 Wohn⸗ 
haüſer, Stadt und Land zuſammengerechnet. 

So ſind die Ergebniſſe der, Seitens der Polizei⸗Behörden ausgeführten, und 
jedes dritte Jahr ſich wiederholenden ſtatiſtiſchen Aufnahmen. 

„Die Angaben der Steüer⸗Behörde weichen davon ab, Zufolge der Gebaüde⸗ 
ſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen hatte der Saziger Kreis am 1. Januar 1865 an 
ſteüerpflichtigen Gebaüden 8872, davon Wohngebaüde 6994, gewerbliche Gebaüde 1878 
und an ſteüerfreien Gebaüden 7744, macht in Summa 16.616. Der Grund der 
erheblichen Unterſchiede zwiſchen den Polizei⸗ und den Steüer⸗Angaben wird bei 
der nächſten ſtatiſtiſchen Aufnahme, die im December 1867 Statt finden muß, 
zu erörtern und aufzuklären ſein. Vielleicht, daß der Unterſchied von 71 Wohn⸗ 
haüſern darauf beruht, daß von den bewohnten unter den Öffentlichen Gebaüden 
welche zur Gebaüdeſteüer mit veranlagt worden ſind. 

In der Bauart iſt gegen früher eine ſtete Verbeſſ erung zu erkennen. Der Maſſiv⸗ 
bau, beſonders bei Wohngebaüden, beginnt zu überwiegen und die feüerſichere Be⸗ 
dachung, hauptſächlich mit Pappe, findet mehr und mehr Aufnahme. Stroh und 
Rohrbedachungen werden nur noch bei Gebaüden zugelaſſen, in denen keine Feüer⸗ 
ſtelle vorhanden iſt. Das Geſagte iſt natürlich nur auf Neübauten zu beziehen. Die 
vorhandenen alten Gebaüde auf dem platten Lande ſind meiſtens noch mit Stroh 
oder Rohr gedeckt und in Fachwerk gebaut. Die Kauf und Miethspreiſe ſteigen, 
vorzüglich in den Städten, von Jahr zu Jahr, namentlich iſt in Stargard die Stei⸗ 
gerung der Wohnungsmiethen in den jüngftverfloffenen Jahren ſehr auffällig geworden. 

Der Saziger Kreis gehört ungetheilt zu einem Landbaubezirk; jedoch iſt für 
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die Verwaltung der Saats⸗Steinbahnen ein beſonderer Beamter mit dem Charakter 
„Bau⸗Inſpektor“ eingeſetzt. Beide Baubeamten haben ihren Wohnſitz in Stargard. 


In Betreff der in den letzten Jahren vorgekommenen Brand⸗Beſchädigungen 


der Gebaüde auf dem platten Lande folgt nachſtehend eine Überſicht: 


ec dice 9 aan ef Mar 
Beſchädigten . avon treffen auf Klaſſe 
eee e e U 
2 2 „ „ „ erung] Entschädi- I. M. m. IV. 
a 812% 8) |8 |Summe| gung. Maſ⸗ | Mühlen 
233 8183| = fin. Fachwerk. Strohdach. ꝛc. 
8 S SS 
8 . eee eee 
D850. 10 TT TIF FN 31127] 26.375 126.184. 207% [ — 12.100. — 23.145. 10 889. 101, 
1857] 8 12 28 11 89 7.025 | 6.991. 20 — 50. — 5.941. 20 1.000. — 
1858. 4| 8.825 [ 5.721. 20 5.325. 


7.885. 
6 13.300. | 10.734. 
| 8] 18.750. | 8.782. 


R | 23.797. 


4.280. 


100 
2000 


1862. 9.436. | 7.075. 27 — 
1863. | 9.551. 
1864. 11.308. 


11.380, . 1 3.350. 
| 11.287, 400, — 12.869. 25 — — 

Vorſtehende Zahlen-Angaben beziehen ſich auf die Verſicherungen bei der Alt⸗ 
pommerſchen Land-Feüer-Societät. Die Entſtehungs⸗Urſache der Brände iſt nur in 
ſpäteren Fällen zu ermitteln geweſen. Wo nicht durch Zufall — Blitz u. ſ. w. — 
der Brand entſtanden, iſt Bosheit, Gewinnſucht, haüfig auch Unvorſichtigkeit als 
Urſache anzunehmen. Für die offen gebliebenen Spalten fehlte der Nachweis. g 


Hinſichtlich der Jahreszeiten, in welchen die Brände Statt gefunden, dient 


folgende Tabelle zur Überſicht. 


Jan. Febr. Mai. Suni. Juli.] Aug.] Sept.] Oct. Summa. 


— 


ö a. or graz MR PTR 
1867. ol ee ee 8 
1858. r 9 
een reren 
1860, hin 2 ene eee eee Ira ou m re Tg 12 
1861. ıl- ib — | al rbb ni Baker 11 
1862, al 1.11 23T 1108 10 1) 1 al Kon 9 
van | DE RD enen 7 
180% er ereignet & 6 
1868: — — hr Bm an en iR Ihre 6 
er nnn 8 


Der Landkreis iſt in 6 Abſchätzungs- und in 13 Feüerlöſch-Bezirke 
eingetheilt. (Beilage J.) Das Feüerlöſchweſen auf dem platten Lande wird nach den 
Verordnungen der Königlichen Regierung zu Stettin vom 13. Juli 1841 und 10. 
September 1866 gehandhabt. Eigentliche Spritzen⸗Verbände auf dem platten Lande 
exiſtiren nicht. Nur die nahe beieinander liegenden Ortſchaften Dalow⸗Pegelow und 
Schwendt⸗Zarzig beſitzen gemeinſchaftlich je eine Spritze. Dagegen ſind Gutsherr⸗ 
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ſchaft und Gemeinde in mehreren Ortſchaften im gemeinſchaftlichen Beſitz einer 
Spritze. Im Ganzen ſind auf dem Lande 53 fahrbare Schlauchſpritzen vorhanden, 
ſo daß auf je 2 Ortſchaften eine Spritze kommt. Doch fehlte es, noch im Jahre 1866, 
einem Löſch-⸗Bezirk, dem XIII., gänzlich an einer Spritze. Die Anſchaffung derſel⸗ 
ben hat in den letzten Jahren in erfreülicher Weiſe zugenommen, und ſteht zu er⸗ 
warten, daß bald alle größeren Dörfer im Beſitz einer Spritze ſein werden. Die 
Anſchaffung derſelben wird dadurch ſehr erleichtert und befördert, daß die Altpom⸗ 
merſche Land-Feüer⸗Societät 30 Procent der Koſten als Prämie erſtattet. So ge⸗ 
währte ſie die Prämie 1860 der Dorfſchaft Linchen; 1861 den Dorfſchaften Schöne⸗ 
beck, Mulkentin und Carmersfeld, Groß⸗Schlatekow, Alt⸗Damerow, Güntersberg und 
Schwanebeck; 1862; Falkenwald, Zadelow, Zehrten; 1863; Moderow; 1864: Gold⸗ 
beck und Wudarge; 1865; dem Dorfe Stolzenhagen; 1866: dem Dorfe Tornow. 
Feüerleitern, Eimer und Haken befinden ſich in jeder Ortſchaft. Die Koſten des 
Feüerlöſchweſens — durchgängig nur ſächlicher Natur — tragen die Dorfſchaften. 
Die Gebaüde auf dem platten Lande find größtentheils bei der Altpommer⸗ 
ſchen Land-Feüer-Societät verſichert. Folgende Liſte gibt hierzu die Zahlen⸗ 
Verhältniſſe. 


waren verſichert in Klaſſe 


Im Jahre . | II. | III. | IV. Sununa. 
Kb. Pb . 
1850. 271.400 507.600 1.692.025 66.750 2.037.555 
1857, 269.600 526.675 1.676.100 67.575 2.339.950 
1858. 287.550 553.600 1.670.025 68.450 2.579.625 
1859. 314.525 603.025 1.720.400 67.200 2.705.150 
1860. 310.275 599.175 1.709.475 64.950 2.683.875 
1861. 354.125 627.250 1.789.150 67.425 2.837.950 
1862, 367.675 646.400 1.806.875 66.425 2.887.375 
1865. 418.050 685.650 1.825.800 68.650 2.998.150 
1864. 527.125 819,875 2.203.475 44.900 3.595.375 
1865. 539.425 832.425 2.204.350 46.000 3.622.200 
1866, 507.325 852.050 2.167.350 40.000 3.632.725 
An Verſicherungsbeiträgen wurden erhoben: 
S Sn < , Ion ch. Sn. En . 
1856, m 12 4 1.015 0 2 4 4 2 555 155 3 94 4 
1857. 179 22 — 702 7 — 4.469 18 -- 270 9 — 6.621 26 — 
1858. 287 16 0 1.107 6 — 6.680 3 — 410 21 — 8.485 16 0 
1859. 419 11 — 1.608 2 — 9.175 14 — | 58718 — [ 11.740 15 — 
1860. 413 21 — 1.597 24 — 9.117 6 — 519 18 — 11.646 9 — 
1861. 354 3 9 1.254 15 — 7.156 18 — 404 16 6 9.169 23 3 
1862. 267 20 3 1.292 24 — 7.227 15 — 398 16 6 9.286 15 9 
1863. 407 6 4 1.306 9 9 7.292 15 — 411 27 — 9.477 28 1 
1864. 515 — 9 1.632 24 9 8.801 18 — 269 12 — | 11.210 25 6 
1865. 527 9 9 1.667 27 9 8.805 3 — 276 — — [ 11.266 10 6 
1860. 508 27 5 1.714 2 9 [8.669 9 — [ 285 4 6 | 11.237 13 8 
Zu jedem 100 der Verſicherungsſumme ſind beizuſteüern geweſen in Silbergroſchen: 
1856. 3 6 12 18 1856. 
1857. 2 4 8 12 1857. 
1858. 3 6 12 18 1858, 
1859, 4 8 16 24 1859, 
1800. 4 8 16 24 1860. 
1801. 3 6 12 18 1861, 
1862, 3 l 6 12 18 1862, 
1863. 3 | 6 12 18 1863. 
Tr 3 6 12 18 1864. 
18865. 3 6 12 18 1865, 
1866, 3 6 | 12 18 1866, 
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Kirchen, die in den Tabellen ſeit 1862 vorkommen, ſind in Klaſſe I., II. 
und III. verſichert; ſie zahlen nur die Hälfte der Beiträge. An Kirchengebaüden 
waren im Jahre 1866 auf dem Lande 8 in Gütern und 30 in Dörfern verſichert 
mit 24.200 Thlr. in Klaſſe I., mit 7625 Thlr. in Klaſſe II., und mit 6550 Thlr. 
in Klaſſe III, zuſammen mit 38.375 Thlr. Die Steigerung der Verſicherungsſumme von 
18561866 um 1.057.800 Thlr. wird ungefähr den vorgekommenen Neübauten und 
der Zunahme des Werths der Gebaüde entſprechen. Über Mobiliar- und Immobiliar⸗ 
Verſicherung bei Privat⸗Geſellſchaften ſind ausreichende Nachrichten nicht vorhanden. 
Die Geſellſchaften entziehen ſich gern der Controle Seitens der Staats⸗Behörden! 

10. Grund⸗Eigenthum. Nach den, bei der Grundſteüer⸗Veranlagung 
in den Jahren 1864 und 1865 vorgenommenen, Unterſüch ngen und Nachmeſſungen 
enthält der Saziger Kreis, wie bereits oben, unter No. 2, Territorium, bemerkt 
wurde, 22,119 Geviertmeilen, oder, die Meile zu 21.566.028 Mg. gerechnet, 477.014 
Preüßiſche Morgen. Auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, die anderweitige 
Regelung der Grundſteüer betreffend, ſind ſämmtliche ertragbare Grundſtücke in 8 
Klaſſen eingetheilt, von denen die 1ſte Klaſſe den höchſteu Ertrag, die Ste Klaſſe den 
geringſten Ertrag gewährt. 

Das Geſammt⸗ Er gebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften iſt 
für den Saziger Kreis wie folgt, wobei zu bevorworten iſt, daß die unter dem 
Flächeninhalt einer jeden Kulturart ſtehenden kleinen Ziffern den Reinertrag 
für den Morgen in Silbergroſchen ausdrücken, der von den Einſchätzungs-Commiſ— 
ſionen für dieſen Kreis ermittelt und demnächſt endgiltig feſtgeſetzt worden iſt. Die 
Schlußſpalte in der nachſtehenden Tabelle enthält den Durchſchnittswerth des Rein⸗ 
ertrages von allen acht Klaſſen. 


— 2 Be = P 
Flächeninhalt in Morgen und deren Decimaltheilen in der Bodenklaſſe. Es Bey 8 8 A: 8 
n Tee ee 
An , v. . . VL. i | VOL Ess 

Morgen. 72 = 
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Holzungen . 1796 124057 6.54 8.022,04 1 6.070105 a 10.113,54 54.421] 11, | 13.4410] 7 
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Die 5 Städte des Saziger Kreiſes haben mit ihren Feldmarken ein Areal von 
47.976 Mg. oder 2, Q.⸗Mln.; die Rittergüter 189.147, Mg. oder 877 Q.⸗Mle., 
mit Einſchluß der nicht kreistagsfähigen, aber ſelbſtſtändigen Güter, deren Areal 
ungefähr 9.600 Mg. beträgt, die 6 Staats⸗Domainen⸗Vorwerke haben ein Areal von 
13.528, Mg. oder 0, Q.⸗Mln.; das Staats⸗Forſtrevier Jacobshagen, das ein⸗ 
zigſte Forſtgrundſtück, welches der Staat noch im Saziger Kreiſe beſitzt, iſt 11.201 
Mg. oder 0, Q.⸗Mlnu. groß; die Landgemeinden enthalten 239.890, Mg. oder 
11 Q-Mln. Es muß bemerkt werden, daß der Flächen⸗Inhalt der Staats⸗Do⸗ 
mainen und des Staatsforſtreviers Jacobshagen auch ſchon unter dem Areal der 
Gutsbezirke mit enthalten iſt. 0 

Die in der Nreals-Überficht enthaltenen fünf erſten Kulturarten: Ackerland, 
Gärten, Wieſen, Weiden oder Hütungen und Holzungen ſind an ſich verſtändlich. 
Minder iſt dies der Fall mit dem Ausdruck „Waſſerſtücke“, der in den Grundſteüer⸗ 
Tabellen zum erſten Mal eingeführt iſt. Als Waſſerſtücke werden ſolche Flächen 
angeſehen, welche, wie Seen und Teiche, fortdauernd oder zeitweiſe mit Waſſer 
bedeckt ſind, und hauptſächlich in dieſem Zuſtande benutzt werden, ſei es als Fiſch⸗ 
gewäſſer, ſei es zur Werbung des an den Ufern wachſenden Rohrs. Die Geſammt⸗ 
zahl dieſer Waſſerflächen beträgt im Saziger Kreiſe über "). Q.⸗Mle. Der Ausdruck 
„Odland“ umfaßt alle diejenigen Grundſtücke, welche nach Art ihrer hauptſächlichſten 
Benutzung keiner der vorhergehenden Kulturarten beizuzählen ſind, aber in anderer 
Art einen Ertrag gewähren, wie Sand⸗, Kies-, Mergel⸗, Thon, auch Kalkgruben, 
Fennen oder Brücher, Sümpfe und ähnliche Grundſtücke. So weit ſolche Flächen 
gar keinen Ertrag gewähren, ſind ſie als „Unland“ behandelt. 

Der Grund und Boden des Saziger Kreiſes, ſoweit er Ertrag gewährt, iſt, 
wie die Areals⸗Tabelle beſagt, in 22.562 Beſitzſtücke eingetheilt. Ein Beſitzſtück iſt 
ein Grundſtück oder Grundſtückscomplex, welcher von Eigenthumsgränzen rings um⸗ 
ſchloſſen iſt, mithin von allen Seiten von Liegenſchaften anderer Eigenthümer begränzt 
wird. Dabei ſind aber den Eigenthumsgränzen gleich geachtet worden die Gränzen 
der Gemarkungen, jo. wie die Gemeinde-, ſelbſtſtändigen Guts⸗ und Grundſteüer⸗ 
Erhebungs⸗Bezirke, auch wenn ſie mit Eigenthumsgränzen nicht zuſammenfallen. 
Dagegen wird andrer Seits durch öffentliche Wege, Eiſenbahnen, Bäche, Gräben 
u. a. m. an ſich der Abſchluß eines Beſitzſtückes nicht begründet. 

Bis zur neüern Zeit wußte die amtliche Statiſtik der Preüßiſchen Monarchie 
nichts, oder doch aüßerſt wenig von der Bodenſtatiſtik, d. h. von der Vertheilung 
des Grund und Bodens unter die verſchiedenen Kulturarten und unter die Beſitzer, 
in welch letzterer Hinſicht man böchitens wußte, was der Domainen⸗ und der 
Forſt⸗Fiscus an Ackerland, Wieſen, Weiden ꝛc. und an Waldungen beſaß. Die 
amtliche Statiſtik begnügte ſich mit Feſtſtellung der Kopfzahl der Menſchen, welche, 
abgeſehen von der Kopfſteüer, die man Klaſſenſteüer nannte, — weil man ſich 
ſchämte, das Ding beim rechten Namen zu nennen, — ſeit Errichtung des Zollver⸗ 
eins ein wichtiges Moment wurde Behufs Vertheilung der Zollgefälle, welche ver⸗ 
tragsmäßig nach der Zahl der Köpfe oder — Seelen unter die Theilnehmer des 
Vereins vertheilt werden. Um nicht zu Schaden zu kommen, mußten die, mit dem 
alle drei Jahre wiederkehrenden Geſchäft der Volkszählung betrauten Behörden, 
Beamten ꝛc. in Stadt und Land die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt darauf 
verwenden, damit ja nicht ein einziger Kopf überſehen werde. Da war es endlich, 
daß man ſich an maßgebender Stelle jagte: Es ſei doch vielleicht nützlich, Kenntniß 
zu erlangen von der Größe des Bodens, auf dem die Nahrungspflanzen für Men⸗ 
ſchen und Vieh erzeügt werden, von den Flächen, auf denen das Holz wächſt, deſſen 
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wir zur Aufrichtung von Wohn- und anderen Gebaüden bedürfen ꝛce. Demgemäß 
wurden die Behörden und Beamten, denen die Zählungs-Arbeiten obliegen, infonder- 
heit die Landräthe, angewieſen, eine gewiſſe Anzahl von Rubriken in der Gewerbe: 
Tabelle der Kreiſe auszufüllen. Der Herausgeber des L. B. glaubt der Meinung 
ſein zu dürfen, daß das Beiſpiel, welches er in ſeinem „Landbuche der Mark Bran: 
denburg“ in gleicher Richtung, 1855, gegeben hat, nicht ohne Einfluß auf jene, höhern 
Orts erlaſſene, Anordnung geweſen iſt. Es war ein erſter, freilich ſehr mangelhaf⸗ 
ter Verſuch zur Aufſtellung einer Boden⸗Statiſtik, die nach der Gewerbe-Tabelle vom 
Jahre 1858 folgende Reſultate für den Saziger Kreis gegeben hat. 


277.424 Mg. Ackerland; 82 Beſitzungen von 600 Mg. und darüber. 
4.339 Gärten; 54 » 300-600 Mg. ; 
40.574 : Wiefen; 1.672 . : 80-800 : 

59.925 Weiden; 1.410 5 2 5-30 

50.088 Waldungen. 1.541 : unter 5 Mg. groß. 

432.350 Mg. Summe. 4.759 Beſitzungen im Ganzen. 


Dieſe Nachweiſung hat jetzt, da die Ergebniſſe der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ 
Arbeiten vorliegen, nur noch hiſtoriſches Intereſſe, und findet hier ihre Stellung, 
um zum Vergleich mit den ähnlichen Nachweiſungen für die im L. B. bereits be⸗ 
ſchriebenen Kreiſe zu dienen. 


Im Jahre 1859 warf man die Frage auf: welchen Einfluß die ſeit 1816 in 
Gang gekommenen und im Lauf der folgenden Jahrzehnte zur Ausführung gelang⸗ 
ten Auseinanderſetzungen der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, der Ge⸗ 
meinheit3-Theilungen und der Zuſammenlegung bezw. Zerſtückelung oder Parceli⸗ 
rung der Grundſtücke auf die baüerlichen Wirthſchaften gehabt haben, und ob aus 
der entſprechenden Geſetzgebung weſentliche Veränderungen entſprungen find? Dem: 
gemäß wurden die Ländräthe angewieſen, die erforderlichen Nachrichten einzuziehen 
und dieſe für einen jeden Kreis in einer ſummariſchen Überſicht einzureichen. Dies 
iſt im Laufe des Jahres 1860 geſchehen. Für den Saziger Kreis hat ſich Folgen⸗ 
des ergeben: 


Im Jahre 1816 waren vorhanden 1417 baüerliche geſpannhaltungs- 
fähige Nahrungen mit einem Areal von 177.822 Mg., ſo daß jede Nahrung 
im Durchſchnitt 125, Mrg. groß war. Davon find eingegangen, theils durch Zu- 
ſammenlegung, theils durch Parcelirung oder Abverkauf 161 Nahrungen mit 
18.904 Mg., jede im Durchſchnitt 117, Mg. groß. f 


Im Jahre 1859 waren vorhanden 1327 ſpannfähige baüerliche Nahrungen 
mit 166.458 Mg. Dieſelben 1327 Nahrungen hatten im Jahre 1816 ein Areal 
von 158.918 Mg., mithin im Jahre 1859 mehr 10.540 Mg. Dieſes Mehr beruht 
jedoch größtentheils in der Separation der früher gemeinſchaftlich und nicht vermeſ⸗ 
ſen geweſenen Grundſtücke (Hütungen ꝛc.) Im Ganzen hat ſich die Zahl der 
ſpannfähigen baüerlichen Nahrungen in dem Zeitraum von 1816-1859 
vermindert um 90 mit einem Grundbeſitz von 8364 Morgen. 


Nicht ſpannfähige baüerliche Beſitzungen waren 1859 vorhanden 1392 mit zu⸗ 
ſammen 15.407 Mg., von denen die kleinſte einige Quadratruthen, die größte 
66 Mg. enthält. 


In Betreff der in den jüngſt verfloſſenen Jahren vorgekommenen Ablöſungen 
und Gemeinheits-Theilungen wird nachſtehend eine Tabelle beigefügt: 


— — 
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68 find vorgekommen: 


In A. Ablöſungen von Reallaſten. Gemeinheits-Theilungen. 
den Zahl. Die Entſchädigung ift feſtgeſtellt. Zahl Fläche 
Jahren.“ ] deze bie I a der derſeparirten 

abgelöſt Kapital. Rente. Land. | g 

haben. FE . Mrg. Beſitzer. Grundſtücke. 
1856 54 153 — 3.112 72 812 
1857 51 | 1.379 75 314 368 16.951 
1858, 17 15.643 — 166 34 1.373 
1859 27 1 8 11 210 
1860. 67 3.982 33 4 110 653 
1861. 5 10 9 2 17 
1862. 171 728 29 % = 25 229 
1863. 57 — 34 — 62 515 
1864. 10 500 — 6 6 4 


Regulirungen find in dem Zeitraume ſeit 1856 nicht mehr vorgekommen. 

Der Werth der abgelöſten Gerechtigkeiten und Leiſtungen wird dargeſtellt durch 
den Umfang der Entſchädigung an Geld oder Land. 

Um als Beiſpiel zu dienen von dem Verfahren, welches bei der Auseinander⸗ 
ſetzung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, und bei den Gemeinheits⸗ 
Theilungen u. ſ. w., befolgt worden iſt, war es die Abſicht bei den Stargarder 
Eigenthums⸗Dörfern eine Geſchichte der daſelbſt Statt gefundenen Regelungen zu 
geben; die Ausführung dieſer Abſicht hat aber, des beſchränkten Raumes halber, 
aufgegeben werden müſſen. 

Die bei der Kreis⸗Steüer⸗Kaſſe vereinnahmten Domainen- und Privat⸗Renten 
geben folgende Reſultate der Rentenbanken: 
mee Von den 60 Rittergütern des Krei⸗ 


Es ſind gezahlt worden: ſes ſind 44 bei einem Taxwerth von 

. + A 1.616.261 Thlr. mit 845.425 Thlr. Pfand⸗ 
Sa Domainen⸗ Prirat⸗ briefsſchulden belastet. Davon treffen 
Im Jahre Renten. Renten. 33 Rittergüter auf das Pommerſche Land⸗ 
MH MS me Departement zu Stargard mit 

1 j 7 f 1.153.395 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. Taxwerth 
1857. 12465, 11. 0. 14820. 1. l. und 619.326 Pfandhriefsſchulden, zufolge 
1858. 12.471. 14. 6. 14.890. 1. 3. Mitheilung der Königl. Landſchafts⸗De⸗ 
1859. 14.328. 1. 9. 14.754. 17. 8. partements⸗Direction vom 23. März 1863. 
1860. 14.939. 19. 3.15.11. 22. 1. Die übrigen 11 Rittergüter liegen in den 
2 * H 5 e 172 1 einverleibten Neümärkiſchen Theilen des Sa⸗ 
1868. 14.924. 22. 9. 16.344. 2. 4. ziger Kreiſes, wovon in ſtändiſcher Be⸗ 
1864. | 14.923. 19. —. | 14.881. 10. 3. ziehung 4 Rittergüter zum Arnswalder 


“er und 7 zum Dramburger Kreiſe gehören. 
Dieſe 11 Güter ſind bei einem Taxwerthe von 462.866 Thlr. mit 226.100 Thlr. 
Neümärkiſcher Pfandbriefsſchulden belaſtet. 

Der Stand der Kauf und Pachtpreiſe für ländliche Beſitzungen, große wie 
kleine, iſt ſehr hoch. Man vergleiche die Angaben im Prritzer Kreiſe (L. B. II. Th. 
Bd. III), die auch hier in Sazig mehr oder minder maßgebend ſind. Meliorations⸗ 
und ähnliche Verbände beſtehen im Saziger Kreiſe nicht; es ſind dergleichen auch 
nicht in Ausſicht genommen. 

e Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Bergbau betreffende 

A. Ackerbau. Über das bei der Landwirthſchaft beſchäftigte Perſonal iſt 
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bereits bei Nr. 4 das Zahlen-Verhältniß angegeben. Hinſichtlich der Bewirthſchaf— 
tungsweiſe herrſcht auf den Gütern, jo wie auf den größeren baüerlichen Beſitzungen 
im Allgemeinen die Schlagwirthſchaft mit dem üblichen Fruchtewechſel (Winterſaaten, 
Sommerſaaten, Brache.) Die Brache wird meiſtentheils als Schafweide benutzt. 
Auf den kleineren baüerlichen Beſitzungen findet keine Brachlegung ſtatt; die Frucht- 
folge iſt hier Wintergetreide, Sommergetreide, Kartoffeln. Die Wirthſchaft wird 
auf den Gütern, großentheils auch ſchon auf den größeren baüerlichen Beſitzungen 
rationell betrieben, und ſchreitet in erfreülicher Weiſe vorwärts. PN 
Arbeitskräfte werden in großer Zahl erfordert; doch iſt das Perſonal noch 
in ausreichender Weiſe vorhanden und der Saziger Kreis noch nicht in der Lage 
geweſen, wie ſo mancher andere Kreis, ſich während der Arnte fremder Arbeiter 
zu bedienen. An Geſpannkräften iſt kein Mangel, da ſowol Pferde als Ochſen aus- 
reichend vorhanden ſind: Die Ochſen werden gewöhnlich zum Pflügen gebraucht 
und gehen in der Regel 2ſpännig. Die Pferde dienen meiſtens zum Fahren und 
Eggen und gehen auf den Gütern 4 und Zſpännig, auf den Bauerhöfen 2ſpännig. 
Die Düngung geſchieht hauptſächlich nach altüblicher Weiſe mit thieriſchen 
Exerementen; künſtliche Düngungsmittel werden nur hin und wieder auf Gütern 
in Anwendung gebracht, die ſich bisher auch nur ſelten des Guano, als Reizmittel 
bedient haben. Mergel findet ſich faſt in allen Feldmarken und wird derſelbe zur 
Verbeſſerung der Bodenkrume fleißig benutzt. Drainirung hat auf Gütern, die zu 
großen Überfluß an Feüchtigkeit des Bodens hatten, vielfach Statt gefunden. 
Der Anbau umfaßt folgende Fruchtgattungen: — 1) An Getreide und Hül⸗ 
ſenfrüchten: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Buchweizen, Hirſe, Wicken, 
Bohnen, Lupinen; — 2) An Hackfrüchten: Kartoffeln, Runkelrüben, Wrucken oder 
Kohlrüben. — 3) Gemüfe, Obſt: Bohnen, Schoten, Sallat, Kohl, Kohlrabi, Moorrüben, 
Gurken, Zwiebeln, Spargel, Meerrettig. Apfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen. 
Wein gedeiht hier nur am Spalier, und wird in den Gärten gleichſam nur als Bier- 
pflanze benutzt. — 4) Öl- und Geſpinnſtpflanzen: Raps, Rübſen, Flachs und 
Hanf. — 5) Der Tabacksbau iſt geringfügig. Kein Zweifel, daß die Tabackspflanze 
hier im Saziger Lande eben ſo gut gedeiht, als jenſeits der Oder im Randow Lande, 
aber man ſcheüt diesſeits die Pflege, die mit der Kultur dieſer gewinnreichen Pflanze 
verbunden iſt, dann aber auch die ſteüerlichen Förmlichkeiten, die, nach Lage der 
beſtehenden Steüer⸗Geſetzgebung, den Anbau erſchweren. — Gartenbau wird auf 
dem Lande und in den kleinen Städten nur für den eigenen Bedarf getrieben. In 
Stargard, iſt derſelbe erheblicher; die hieſigen Gärtner verſenden ihre Erzeügniſſe 
nach auswärts. Beſonders zeichnen ſich die Werderaner, Bewohner der Vorſtadt 
Werder, aus; das dortige Ackerwerk Neü-Mexico treibt bedeütenden Spargelbau. 
Unter mehreren Handelsgärtnereien in den Vorſtädten Stargards iſt namentlich eine 
in der Louiſen⸗Vorſtadt zu nennen, die in mehreren Warm⸗ und Kalthaüſern exo⸗ 
tiſche Gewächſe aller Klimate zieht, und durch Blumenzucht den Sinn fürs Schöne 
unter den Bewohnern der Stadt weckt und bei ihnen unterhält. ee 
Der Ertrag der Arnte war — im Jahre 1859 im Allgemeinen günſtig. Das 
Winterkorn gab eine gute Mittelärnte; das Sommergetreide war in Folge der an⸗ 
haltenden Dürre zurückgeblieben, eben ſo der Heüeinſchnitt. Kartoffeln und Erbſen 
haben reichlich gelohnt. — Das Jahr 1860 war ſehr ergiebig; beſonders reichlich 
der Einſchnitt an Roggen, Erbſen und Viehfutter. Auch Obſt gab es in großer 
Menge. Die Kartoffeln dagegen, dieſe hauptſächlichſte der Nahrungspflanzen, ließ 
zu wünſchen übrig. — Im Jahre 1861 war die Arnte nur mittelmäßig; der Heü⸗ 
einſchnitt in Folge der anhaltenden Näffe ungenügend, eben ſo die Kartoffelärnte. 
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An Wieſen, die noch nicht volle 11 Procent der landwirthſchaftlich genutzten 
Bodens ausmachen, leidet der Kreis Mangel, da die Niederungen an der Ihna und 
dem Krampehl den allgemeinen Bedarf nicht decken, weshalb Heü aus der Oder⸗ 
e herbeigeſchafft wird und Futterkraüter gebaut werden, beſonders 
äheklee. f 

An Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Olfrüchten wird durchſchnittlich mehr 
gewonnen, als verbraucht, ſo daß ein Theil dieſer Früchte in den großen Verkehr 
gebracht und verſendet werden kann. 

Die Getreidepreiſe im Saziger Kreiſe richten ſich ausſchließlich nach den Preiſen 
auf dem Stargarder Markte, woſelbſt alle Geſchäfte in Korn und Landesproducten 
überhaupt geſchloſſen werden. Wie ſich die Preiſe auf dieſem Markte ſeit dem 
Jahre 1810 geſtellt haben, zeigt folgende Überſicht: 


Es galt der Scheffel Weizen.] Roggen.] Gerſte. Hafer. Erbſen. 
nc, Br) e. 22 Mr 
Auf dem Martini-Markt des Jahres 1810 |1.20. — — 23. 4 17. 11 es . 25. — 
desgleichen des Jahres 1820 J 1. 20. 3 |— 29. 10 |— 22. 6 — 17.— 1. 3. 4 
desgleichen des Jahres 1830 2. 19. 31. 11. 7 — 26. 11 [ 18. 11 1. 6. 4 
desgleichen des Jahres 1840 1. 22. — [ 1. 5. 6 |- 26. 11 [ 21. 91. 8. 11 
Im 24 jährigen Martini⸗Marktpreiſe 
pro 1843— 1866, nach Abzug der beiden 
theüerſten und der beiden wohlfeil⸗ 
en ale V 2. 18. 6 1. 24. 81. 7. 5 28. 5 1. 28. 1 
Im 14 jährigen Martini ⸗Durchſchnitt⸗ 
preiſe pro 18538 —1866, x Abzug 
der beiden theüerſten ꝛc. Jahre .. 2. 26. 10 1. 28. 7,60 1. 9. 10% 1.— 0% — — 
m 10 jährigen Durchſchnitt pro 
1857 180% N N 2. 20. sl 1.24. 87] 1. 8. 1— 29. 0% 2.— 10 
Auf dem Martini⸗Markt des Jahres 1866 13. 9. 8 2. 7. 2˙J 1.10. 3% 1. 2. 2 2. 10. 11 


Anderweitige Nahrungsſtoffe aus dem Pflanzenreich, bezw. Mehlfabrikate de., 
hatten auf dem Stargarder Markte in den Jahren 1826 und 1866 folgende Preiſe. 


Preis⸗Schwankungen. 

9 

Nahrungsſtoffe ꝛc. Gewicht oder Maaß. a 175 

Hausmannsbrod . Für 1 Silbergroſ en 1 Pfd. 12 Lth. — 1 Pfd. 26 Lth. 1 Pfd. 6 Lth. beſtändig. 
afergrütze Scheffel zu 8 , fd. 2 12 n — 5 10 . N 15 Gr — 3 25 S 

Gerſtengrütze . Metze 2% 1 8 Mein . 6 Q — 5 J 6 4 

Gerſtengraupen Scheffel zu 86 Pfd. |3 22 An — 5 Ag 10 n 7 6 15 . — I . 

Aue nen Netze n . — 9 Y 6 

Linſen ERBE N an RN N 8 — 10 ‚Gr 

Neid ig, hl, nene Rehe Sau 3.96 — 3 9 2 Gr 6 à beſtändig. 

Kart; 2, Scheffel 7 6 A — 16 , 11 12 . 1 3 — 28 %% 2 

Eingebrautes Stadtbier Quart 1 %. — 1 . 3 . 1 % 6 beſtändig. 

Branntwein Quart AGB 4 . 6 3 Gr 3 beſtändig. 

Ferner: 
Heu JCentner 12 n 6 A — 20 Pr 226 g — 1% 22.6 
Stroh % Rad Br, Scho k. la 2 8 20 % 7 25 2 23 
Hagel⸗Aſſekuranzen beſtehen im Kreiſe nicht; doch find viele Feldmarken bei 


auswärtigen Geſellſchaften gegen Hagelſchaden verſichert. Da im Frühjahr 1867 
viele Beſchädigungen durch Hagelwetter vorgekommen, ſo ſind dieſe Hagel-Aſſecu⸗ 
ranzen ſtark in Anſpruch genommen; fie haben ſich aber theilweiſe ihrer Verpflichtung 
durch den Einwand zu entziehen geſucht, daß der Schaden nicht durch Hagel, ſondern 
durch Schnee verurſacht worden ſei. So wiſſen ſich dieſe und ähnliche Privat⸗Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaften immer eine Hinterthür offen zu halten. Prämien erheben 
ſie von den Leüten, die ſich von ſeßhaften und reiſenden Agenten, Inſpec⸗ 
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toren etc. haben beſchwatzen laſſen, dieſer oder jener Geſellſchaft beizutreten, indem 
— goldene Berge in Ausſicht geſtellt werden; iſt aber das Unglück hereingebrochen, ſei 
es mit Feüer oder Waſſer, iſt der Schaden da, fo verſteht man es ganz vortrefflich, 
den Prämienzahlern gegenüber allerhand Bedenken geltend zu machen und Schwie⸗ 
rigkeiten zu erheben. Nicht Humanitätsrückſichten zur Unterſtützung der Hülfsbe⸗ 
dürftigen und Nothleidenden ſind das leitende Princip dieſer Privat-⸗Verſicherungs⸗ 
| Geſellſchaften, ſondern ſchnoder Eigennutz und die Sucht, auch ohne Arbeit gewinnen 
zu wollen auf Unkoſten der argloſen Verſicherten. So iſt die Regel. Doch gibt 
es auch, was mit Freüden anerkannt wird, ſehr ehrenwerthe Ausnahmen! 

In Freienwald beſteht ein landwirthſchaftlicher Verein, zu welchem der größte 
Theil der Gutsbeſitzer und Pächter in der weitern Umgegend gehört. Der Verein 
hält regelmäßige Zuſammenkünfte und wirkt durch Austauſch der Ideen und Er- 
fahrungen ſehr günſtig auf die Fortſchritte des Landbaus. 5 


B. Viehſtands-Tabelle, nach der Zählung in drei Epochen, am 3. 
December. ’ 


nn nn 


Pferde, Ines | Schafe. ednet Ziegen. | Eſel. Bienſtöcke. 


Jahr. 


6.475 17.669 163.376 13.388 2.649 7 
6.549 16.456 167.959 9.373 — 
7.414 17.475 187.858 13.800 3.930 


Nach der Zählung am 3. December 1864 befanden ſich unter den — Pferden: 
431 Fohlen unter 1 Jahr alt, 498 Fohlen von 1 — 2 Jahr alt, 678 Fohlen von 
2 — 3 Jahr alt. Von den über 3 Jahr alten Pferden waren 49 Zuchthengſte, 
335 Zuchtſtuten, 5032 vorzugsweiſe in der Landwirthſchaft benutzte Pferde, 112 
Laſtpferde, 279 Luxus- und zu anderen Zwecken dienende Pferde. — Vom Rindvieh⸗ 
ſtamm waren 713 Kälber unter ½ Jahr alt, 4133 Jungvieh von . — 2 Jahr 
alt, 199 Zuchtſtiere, 11.320 Kühe, 1110 Ochſen. — Von Schafvieh waren 115.815 
feine Wollſchafe, 72.043 Land⸗ und andere Schafe. — Unter den Ziegen befanden 
ſich 79 Böcke. — Die Bienenſtöcke ſind im Jahre 1864 zum erſten Mal gezählt 
worden. 

In Betracht des Mangels an kräftigen Arbeitspferden vereinigten ſich im 
Jahre 1857 mehrere Gutsbeſitzer im Saziger Kreiſe zum Ankauf von Percheron⸗ 
Pferden und kauften mit einem, aus dem Pommerſchen Meliorationsfonds bewil⸗ 
ligten Vorſchuß unmittelbar in der Perche 32 Stuten und 2 Hengſte. Ein anderer 
Gutsbeſitzer kaufte auf indirectem Wege 2 Percheron⸗Hengſte. Obſchon von den 
Pferden wegen des veränderten Klima und Futters mehrere ſielen, haben ſich die⸗ 
ſelben theils durch Reinzucht, theils durch Kreizung, ſehr vermehrt. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein zu Freienwald veranſtaltete deshall am 16. Mai 1863 in dieſer 
Stadt eine Perheron-Schau, zu welcher das Königl. Miniſterium für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten 5 Prämien von 40, 25, 20, 10 und 5 Thlr. für von bauer 
lichen Züchtern durch Kreuzung mit Percherons erziehlte Pferden und Fohlen be- 
willigt hatte. Der Erfolg dieſer Schauſtellung war höchſt günſtig. Es waren 125 
Pferde und Fohlen aufgeſtellt, obſchon mehrere Pferdezüchter ſich nicht betheiligt 
hatten, auch waren jene Thiere im Allgemeinen von fehlerfreiem und kräftigem 
Bau. Sonſt gehört das Saziger Pferd dem Landſchlage an, und nur auf einzelnen 
Gütern findet ſich engliſches Voll- und Halbvollblut. 8 ’ 

In gleicher Weiſe hebt ſich der Rindviehſtand. Im Anfange der 40er Jahre 
wurde zuerſt engliſches Vieh eingeführt; die Verbreitung wird aber nicht allgemein, \ 
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indem man Oldenburger und in jüngſter Zeit Holſteiner Vieh vorgezogen hat. Auf 
Zucht von Schlachtvieh, welches größtentheils auf der Eiſenbahn nach Stettin und 
Berlin ausgeführt wird, wird in neürer Zeit weniger Aufmerkſamkeit verwendet, als 
früher. Die Schafzucht hat ſich in Bezug auf Quantität ſehr gehoben, in Bezug auf 
Qualität wird weniger auf Feinheit als auf Reichthum der Wolle gehalten, zumal 
auch ein großer Theil der baiterlichen Wirthe ſich Böcke mit Negrettiblut halten. 

Die marktgängigen Fleiſch⸗ ꝛc. Preiſe find zu Stargard in den Jahren 1826 
und 1866 folgende geweſen: 


1826. 1866. 
Rindfleiſch das Pfund 2 Sgr. — 2 Sgr. 9 Pf. | 3 Sgr. 6 Pf. beſtändig. 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 4 Pf. — 2 Sgr. 6 Pf. 2 Sgr. 6 Pf. beſtändig. 
Hammelfleiſch 2 Sgr. — 2 Sgr. 6 Pf. 3 Sgr. 6 Pf. beſtändig. 
Schweinefleiih + 2 Sgr. 2 Pf. — 2 Sgr. 9 Pf. 4 Sgr. — 4 Sgr. 6 Pf. 
Butter 3 Sgr. — 5 Sgr. 11 Pf. 9 Sgr. 4 Pf. — 11 Sgr. 5 Pf. 
Milch, das Quart 1 Sgr. — 2 Sgr. 1 Sgr. beſtändig. 


Nirgends im ganzen Pommerlande gibt es ſchlechtere Milch, als in Stargard; 
in Privat Haushaltungen ſelten, in öffentlichen Wirthſchaften niemals ſcheint man 
das zu kennen, was anderwärts Sahne, Rahm, Oberſt ꝛc. heißt. Selbſt die feine 
Hof⸗Canditorei von Nicolaus Capadrutt's Wittwe vermag es nicht, eine Taſſe Choco⸗ 
late im Sommer mit Schlagſahne zu geben, zur Winterszeit nur am Sonntage! 

Als Viehkrankheiten ſind namentlich aufzuführen Raüde und Pocken unter den 
Schafen, die bald hier, bald dort auftreten und ſeit Jahren heimſuchen, ohne gerade 
viele Opfer zu verlangen. Auch die Maul- und Klauenſeüche unter dem Rindvieh 
iſt nicht ſelten, dagegen treten die ſchweren Krankheiten, wie Lungenſeüche, Milzbrand 
2. nur ſelten auf. 

In Stargard werden 6 Pferde- und Viehmärkte: 3 im Frühjahr, den 15. 
und 29. März, 12. April; und 1 im Sommer, den 5. Juli; 2 im Herbſt den 18. 
October und 15. November; außerdem noch 3 Märkte und ſchließlich für Fettvieh, den 10. 
Mai, 7. Juni und 6. December, gehalten; demnächſt auch ein Honigmarkt den 21. 
Auguſt. Jeder dieſer Märkte dauert 1 Tag. Die Pferde- und Viehmärkte werden 
von Verkäufern und Käufern ſtark beſucht, letztere kommen ſogar aus Neü-Vorpom- 
mern, um den Abgang auf ihren Gütern, ſo fern er durch Selbſtzucht nicht gedeckt 
werden kann, durch Ankauf zu erſetzen. 


L. Die im Saziger Kreiſe vorhandenen For ſten nehmen 11, Procent der 
Geſammtfläche des Kreiſes ein. Sie umfaſſen, wie die Areals-Tabelle nachweiſt, an 
reinem zur Holzzucht beſtimmten Waldboden 56.421 Mg., oder 2,, Q. Mle. 
Von dieſer Fläche gehören 10,368, Mg. zum Staatsforſt-Revier Jakobshagen, 
welches in die 4 Schutzbezirke Buchwald, Eichhorſt, Staberow und Wokul eingetheilt iſt. 
Es liegt längs der Gränze des altpommerſchen Kreiſes Sazig und beſteht faſt ausſchließ⸗ 
lich aus Laubwald: Eichen und Buchen, Erlen, Birken und Aspen, nur wenig 
Kiefernbeſtand. Die Privat⸗Waldungen befinden ſich faſt ſämmtlich in den Händen 
der Rittergüter. Sie enthalten 41.786, Mg., meiſt Kiefernholz. An Communal⸗ 
Waldungen find nur die der Städte Stargard und Nörenberg nennenswerth. Von 
der Stargarder Stadtforſt liegt nur ein Revier, das Bruchhauſenſche, im Saziger 
Kreiſe. Es enthält 1350, Mg. Holzboden, fait ausſchließlich mit Kiefern beſtanden 
Das größere Pützerlinſche Revier der Stargarder Stadtforſt gehört zum Naugarder 
Kreiſe. Wie die Staatswaldungen durch rationelle Forſtwirthſchaft ausgezeichnet 
ſind, ſo iſt es auch die Stargarder Stadtforſt, wie in der Beſchreibung der Stadt 
Stargard näher nachgewieſen werden wird. Die Stadt Nörenberg beſitzt eine Wald⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 6 
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fläche von 726,75 Mg. Unbedeütend find die Holzflächen der Städte Freienwald und 
Zachan, dieſe find bezw. nur 159,95 und 28, Mg. groß. Die Stadt Jakobshagen 
beſitzt gar keine Holzung. g 
Die Jagd wird auf den Gütern von den Beſitzern, auf den Gemeinde⸗Feld⸗ 
marken von Pächtern ausgeübt. Jagdſcheine ſind ertheilt worden für das 
Jahr 1859—60 : 233 Stück 
„ 1860-61: 235 „ 
„ 1861—62: 227 „ 
„ 1866—67: 240 „ 

Von den Jagdliebhabern, die ſich im Jahre 1866 um einen Jagdſchein bewor⸗ 
ben, ſtellte die Stadt Stargard ein Contingent von 33 Mann, mit 2 oder 3 Aus⸗ 
nahmen ſämmtlich den ſ. g. gebildeten Ständen, ſelbſt den Spitzen der guten Ge⸗ 
ſellſchaft Stargards, angehörig, die aber, trotz Erziehung und Bildung, die Luſt am 
— Tödten der Geſchöpfe Gottes nicht zu überwinden vermocht haben. Kein Zweifel, 
daß zum Schutz der Felder und Wälder der Wildſtand innerhalb gewiſſer Gränzen 
gehalten werden müſſe; dazu halte man ſeine Leüte, Jäger von Profeſſion, wie man 
zum Schlachten des Viehs ſeine Leüte hat, die Fleiſcher! nicht aber treibe der Mann 
von Bildung die Jagd perſönlich! Was der Jagdliebhaber zur Beſchönigung ſeiner 
„noblen Paſſion“ auch immer ſagen möge, dieſe Paſſion iſt die unedelſte aller „un⸗ 
edlen Leidenſchaften“, unwürdig des, in geſitteter Geſellſchaft ſtehenden, Mannes von 
Bildung. Außer 13 Jagdſcheinen, welche für das Jahr 1861—1867 an Förſter und 
Forſthülfsaufſeher des Staatsforſt⸗Reviers Jakobshagen unentgeltlich ertheilt wurden, be⸗ 
warben ſich und erhielten 19 Privat⸗Förſter und Jäger Jagdſcheine gegen Entgeld; außer⸗ 
dem 3 in der Stadt Jakobshagen wohnende Beamte vom Staatsforſt⸗Revier Jakobs⸗ 
hagen. Bringt man dieſe 35 zunftmäßigen Jäger von der Geſammtzahl der Jagd⸗ 
ſchein⸗Empfänger in Abzug, ſo bleiben noch 205 Perſonen übrig, die im Saziger 
Kreiſe dem Gotte Nimrod geſchworen haben. Erfreülich iſt es zu ſehen, daß da⸗ 
runter nur 3 Perſonen waren, die dem Militairſtande angehören. 

Was die Fiſcherei anbelangt, ſo iſt dieſelbe nur in den größeren Seen und 
in der Ihna von einiger Erheblichkeit. Im Allgemeinen iſt aber auch hier ein Ab⸗ 
nehmen der Fiſche bemerkbar. 


D. Bergbau. Es iſt bereits oben erwähnt worden, daß auf dem Gute 
Dalow, am Krampehl, die Braunkohlen⸗Formation entdeckt worden iſt. Arbeiten zur 
Ausbeütung derſelben wurden aber nicht unternommen, weil die vielen Torfmoore die 
Rentabilität anſcheinend beeinträchtigen. Indeſſen hat der ehemalige Obergeſchworene 
Otto Voigt, zu Frankfurt a. d. O., vom Königl. Oberbergamt zu Halle unterm 4. Juni 
1867 einen Muthungsſchein auf das Bergwerks⸗Eigenthum zur Gewinnung der in 
der Feldmark Dalow vorkommenden auf einem, den Namen Emmy führenden, Braun⸗ 
kohlen⸗Felde von 499.849 Q. Lachter Flächeninhalt erhalten. $ 


12. Fabrik: Induftrie und Handwerks: Betrieb, Das Fabrik⸗ 
weſen im Saziger Kreife ift nicht bedeütend; große Fabrikations⸗Anſtalten eriftiren, 
außer den Werkſtätten auf dem Stargarder Bahnhofe, erſt wenige, welche der 
Privat⸗Gewerbfleiß bei Stargard, vorzugsweiſe durch den Eiſenbahnbau veranlaßt, 
ins Leben gerufen hat. Es wird davon in der Beſchreibung dieſer Stadt die 
Rede ſein. 

Nach der Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1861, der neüſten, die es giebt, waren 
im Saziger Kreiſe vorhanden: N 
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19 Webeſtühle für Leinen, mit 17 Meiſtern | 37 Waſſermühlen, mit 72 Mahlgängen, 36 


und 2 Geſellen, als Hauptgeſchäfte. Meiſtern und 61 Geſellen und Lehrlingen. 
11 Webeſtühle für andere Gewebe, mit 5 6 holländiſche Windmühlen, mit 5 Meiſtern 
Meiſtern und 7 Geſellen, ebenſo. und 5 Geſellen und Lehrburſchen. 
2705 Webeſtühle der Landleüte als Nebenbe-⸗ 50 Bockwindmühlen, mit 44 Meiſtern und 
ſchäftigung. 32 Geſellen und Lehrburſchen. 
1 Steinpappfabrik, mit 1 Aufſeher und 2 5 Roßmühlen, mit 5 Gängen und 5 Mei⸗ 
Arbeitern. ſtern. 
1 Leüchtgasanſtalt zu Stargard, mit 1 Auf⸗ 5 Dampfmühlen, mit 9 Mahlgängen, 4 Ar⸗ 
ſeher und 6 Arbeitern. beitern, 47 Pferdekraft. 
3 Kalkbrennereien, mit einem Aufſeher und | [Ein Nachweis der im Jahre 1866 vorhan⸗ 
6 Arbeitern. den geweſenen Mühlenwerke mit Waſſer⸗, 
34 Ziegeleien, mit 35 Aufſehern und 70 Ar⸗ Dampf: und Windkraft ſteht in der Bei: 
Arbeitern. Auf dem platten Lande: lage II.] 
1866 ſtanden 23 Ziegeleien in Betrieb, 1 Stärkefabrik mit 1 Arbeiter. 
die gegen 850.000 Steine abſetzten. 2 Tabaksfabriken mit 2 Dirigenten, 19 Ar⸗ 
18 Olmühlen, mit 3 Aufſehern und 19 Ar⸗ beitern und 18 Arbeiterinnen. 
beitern. 12 Bierbrauereien, mit 7 Dirigenten und 
2 Lohmühlen, mit 1 Aufſeher und 2 Ar⸗ 11 Arbeitern. 
beitern. c 33 Branntwein⸗ Brennereien und Deſtillir⸗ 
11 Schneidemühlen, mit 4 Aufſehern und Anſtalten, mit 24 Dirigenten und 91 Ar: 
6 Arbeitern. | beitern. 


Auf Grund des Geſetzes vom 7. Mai 1856 wurden im Laufe des Jahres 1867 
auf den nachbenannten Gütern, faſt ausſchließlich zum Betrieb der Spiritusbrennerei 
dienende Dampfkeſſel von dem Diſtrikts⸗Bau⸗Inſpector revidirt, nämlich zu Kitzerow, 
Buchholz, Tolz, Saſſenburg, Kannenberg, Braunsforth, Karkow, Steinhöfel, Sadel⸗ 
berg, Zeineke, Alt⸗Storkow, Zamzow, Grasſee, Temnik, Voßberg, Barskewitz, Schöne⸗ 
beck, Schöneberg, Butow, Groß⸗Silber, Falkenwald; auf den Domainen Ravenſtein 
und Marienfließ; ſowie auf der Mühle zu Marienfließ und der Rauſchmühle bei 
Freienwald. 

Auf dem Stargarder Bahnhofe befinden ſich 2 Eiſenbahn-Reparatur⸗Werk⸗ 
ſtätten, in denen im Jahre 1861 unter der Leitung von 2 Dirigenten 274 Arbeiter 
beſchäftigt waren. Zu denſelben gehörten 4 Dampfmaſchinen mit zuſammen 31 
Pferdekraft. Ferner gehörten zum Bahnbetrieb 64 Locomotiven mit zuſammen 
5120 Pferdekraft. 

Die Abweichungen der Aufnahme von 1861 gegen die von 1858 ſind unbe⸗ 
deütend und beruhen größtentheils nur auf genauerer Zählung. Nur auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Stargard hat in Folge der Eröffnung der oſtpommerſchen Bahn bis Köslin 
und Kolberg im Sommer 1858 eine entſprechende Zunahme der Betriebsmittel Statt 
gefunden. Die nächſte Aufnahme der Gewerbe⸗Tabelle erfolgt bei der Volks⸗Zählung 
am 3. December 1867. 

Nach der Handwerker-Tabelle vom Jahre 1861 waren vorhanden. 


Meiſter mit Geſellen u. Lehrlingen. Meiſter mit Geſellen und Lehrlingen. 
1 KR 8 ISTEMHUEREN 0 nn tet re 2 
3 Canditoren EN ae 1 Töpfer BE IE SER, 20 
2a eher re A 897% 21 Glaſer d ur ne 9 
Fiſccher e vi at 15 % 1% Malen „nase 10 
rr e enn 16 D Waun ehe] 32: sortariaigengee 226 
ee eee ee e eee ee 180 
N ee Aw rt e eee 0 a 
2 Bade⸗Anſtalten. oe. „ bien. . 15 
beiter e. M ee eee 3 6 Steinſetzer hne dee 5 
eber b en 0 28 3 Schornſtein fegen 8 
ede een et 1%, Mühlenbaner e e enen 2 
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Meiſter mit Geſellen u. Lehrlingen. Meiſter mit Geſellen u. er 
r nee, een Tr Nee deck 

W ns ne ana 0 a 2 101 23 Sattler und Riemer 15 
r e ar + nn a 103 
N AN 1 63 Schneiderinnen 54 
Ce eee 3 Mofamentter — 
r — ae, enen i 
15 Klempner 9 | 18 Putzmacherinnee 2.» 14 
eee e e een 4 ache * 
oe, SEE ER r 96 
4 Verfertiger muſikaliſcher Inſtrumente 7 41 Bött chte 258 
N e eee ee eee 14 1 Korbmacher Waun 
2 Wollſpinner (in Stargard u. Zachan? 1 5 Toter mann 0 
8, Warttennggg 3 ene, ta) 7 „GaSeraaEEete 10 
e cee B „ Birne aieler Lana 10 
ee RE eee e. 9 
eee eee 11 Porn mn — 

301 Schuh- und Pantoffelmacher . . . 221 ae e % 
4 Handſchuhmachee AED Mütter n enn 


Auch hierbei ſind die Veränderungen gegen die Aufnahme von 1858 2 
bedeütend. 

Die Summe der Handwerker beträgt 1620 Meiſter und 1546 Geſellen und 
Lehrburſchen. Angenommen, jeder Meiſter ſei verheirathet, was wohl durchweg der 
Fall ſein wird, und jede dieſer Meiſter-Familien beſtehe aus 5 Perſonen, jo haben 
wir für die Körperſchaft der Meiſter und deren Angehörigen 8100 Perſonen. Auch 
im Geſellenſtande werden viele verheirathet ſein, namentlich in der zahlreichen Klaſſe 
der Maurer- und Zimmerleüte, der Schmidte und Schloſſer, der Schuhmacher und 
Schneider und der Tiſchler. Wird jedoch nur der zehnte Theil der Geſellen — 
die Lehrburſchen außer Acht gelaſſen — als Familienväter angenommen, ſo find 
deren 154, mit Angehörigen 770 Perſonen; und werden dazu die 1546 — 540 = 
1392 ledigen Geſellen, inel. Lehrburſchen, gerechnet, jo ergiebt ſich die Handwerker⸗ 
Bevölkerung des Saziger Kreiſes im Jahre 1861 auf 10.260 Perſonen, was 16,3 
Procent der Geſammt⸗Bevölkerung ausmacht, während nach Anleitung von Nr. 4 die 
ackerbautreibende Bevölkerung ungefähr 77, Procent bildet, jo daß 6, Procent 
für die anderen Berufsklaſſen übrig bleiben. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Berechnung über die Vertheilung der Be⸗ 
rufsklaſſen, nach den Grundlagen, auf denen ſie beruht, nur Annäherungen an die 
Wahrheit gewähren kann. 

Seit dem Jahre 1848 beſteht in Stargard ein Handwerker— Verein, deſſen 
Stifter bei der damaligen allgemeinen Aufregung ſich berufen glaubten, auch als 
— Staats- und Geſellſchafts-Verbeſſerer auftreten zu müſſen! Sie fanden bei der 
unwiſſenden Menge, die immer geneigt iſt, ſich allerlei Fabelhaftes aufbinden und 
einreden zu laſſen, ein gar offenes Ohr. Indeſſen ſind die guten Leüte im Lauf 
der Jahre zur Beſinnung gekommen, und ſich des Zwecks bewußt geworden, für 
welche derartige Vereine beſtimmt ſind: Harmloſe Beſprechung der Standes-Inter⸗ 
eſſen innerhalb der geſetzlichen Schranken, gegenſeitiger Austauſch der Gedanken über 
Verbeſſerungen in jedem einzelnen Handwerk durch Kundgebung neüer Erfindungen, 
geſelliges Vergnügen innerhalb enggezogener Gränzen der Sittſamkeit und dadurch För— 
derung der Bildung für die Formen höherer Geſelligkeit. Eine Handwerker -Fortbildungs⸗ 
Schule, deren Errichtung von dieſem Verein ausgegangen war, iſt leider nicht von 
Beſtand geweſen. Auch haben ſich in neüeſter Zeit viele Mitglieder des Vereins, 
die den Eiſenbahn⸗Werkſtätten angehören, von ihm abgeſondert, um einen eigenen 
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Verein für ſich zu bilden. In der Beſchreibung der Stadt Stargard kommen wir 
darauf zurück. 


13. Handel und Verkehr. Er wird, zufolge der Gewerbe-Tabelle von 
1861, repräſentirt durch a) 19 Kaufleüte ohne offenen Laden; b) 198 Kaufleüte 
mit offenem Laden; e) 197 Hauſirer; d) 4 Banquiers; e) 1 Makler; 5) 2 Spedi⸗ 
teure; g) 60 Agenten und Commiſſionaire. Das Geſchäft der Kaufleüte zu a) er⸗ 
ſtreckt ſich hauptſächlich auf Korn und Spiritus für den Export auf die größeren 
auswärtigen Märkte, das der übrigen auf den örtlichen Bedarf. Des Saziger Kreiſes 
Handel und Wandel hat von jeher die alte Hanſeſtadt Stargard zum Mittelpunkt ge⸗ 
habt; hier haben darum auch die Großhändler ihren Wohnſitz, die Bankhalter, der 
Makler und der größte Theil der Handelsagenten. Hier ſchließt der Producent vom 
Lande die Lieferungsgeſchäfte ſeiner Erzeügniſſe an Getreide und Spiritus auch aus 
benachbarten Kreiſen, wie Piritz und Naugard, Regenwalde, vornehmlich aus den— 
jenigen ländlichen Ortſchaften, die vormals zum Saziger Kreiſe gehört haben, und 
die darum in Folge der Macht der Gewohnheit an Stargard geknüpft ſind, obwol 
die geographiſche Lage dieſer Stadt, jetzt im äußerſten Weſtwinkel des Kreiſes, den 
Handelsbetrieb nicht ſehr begünſtigt. Die Nachtheile, die daraus entſpringen, werden 
indeß durch die Eiſenbahnen und den dadurch erleichterten Transport meiſt voll⸗ 
ſtändig aufgewogen. In Stargard werden zwei Krammärkte, den 23. Juni 
und den 26. November, von je dreitägiger Dauer, und ein Leinwandmarkt, den 
18. Juni, ebenfalls von dreitägiger Dauer, abgehalten. Nur der letztere hat 
Bedeütung, namentlich für die Leinweber des platten Landes, die für das Fa⸗ 
brikat ihres als Nebenbeſchäftigung getriebenen Gewerbfleißes willige Kaüfer 
an den ſtädtiſchen Hausfrauen finden, die ſich auf dieſem Jahrmarkte mit 
derbem, tüchtigem Hausleinen verſorgen. Die ländliche Leinweberei iſt darum ein 
ſehr lohnendes Geſchäft. Mit den Krammärkten in Stargard will es auch nicht mehr 
recht gehen. Die Jahrmärkte in großen Städten haben ihre Zeit überlebt, in 
Folge der erleichterten Communicationsmittel, vornehmlich der Eiſenbahnen: die 
großen Fabrikationswerkſtätten, bezw. die großen Waarenlager in den Hauptnie⸗ 
derlageorten, liegen heüt zu Tage einem jeden gleichſam vor der Thüre; es bedarf 
nur eines Blitzſchlages und man hat das, was man bedarf, mit dem nächſten Eil⸗ 
zuge vor der Thüre, bezw. im Hauſe. Jahrmärkte haben nur noch für 2 Handwerker 
Bedeütung, für Tiſchlerei und Böttgerei, die ihre Werkſtätten auf dem platten Lande 
oder in den kleinen Landſtädten aufſchlagen, der billigen Miethen wegen, und ihre 
Fabrikate in den großen Städten an beſtimmten Tagen des Jahres zum Verkauf 
ausſtellen, ſofern ſie nicht in dieſen Städten Geſellſchaftsweiſe Niederlagen halten. 
Die Schuhmacherei iſt ſchon längſt auf dieſem Standpunkte angelangt, obſchon ſie 
lange nicht die großen Raüme bedarf, als die Tiſchlerei und Böttgerei. Die Jahr⸗ 
märkte . den 4 kleinen Städten des Saziger Kreiſes haben gar keine Bedeut⸗ 
ung mehr. 


An Schankwirthſchaften waren vorhanden . 1861. 1858. 
Gaſthöfe für die gebildeten Stände, Krüge und Ausſpannungen . 144. 138. 
Err areas an. 11. 3. 
Schänken und ſ. g. Tabagien, jetzt mehr Bierhaüſer . . . 123. 83. 


Wenn gleich die Schankwirthſchaften, namentlich der letztern Kategorien, der 
Zahl nach ſich vermehrt haben, und zwar weit über die Zahl hinaus der Volksver— 
mehrung, ſo iſt doch ein vermehrter Verbrauch von Spirituoſen nicht eingetreten; 
die Zunahme iſt vielmehr dem allgemein werdenden Genuß des Biers zuzuſchreiben. 
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Iſt darin ein Fortſchritt zum Guten zu erkennen? Wenn Maaß und Ziel im Genuß 
unverfälſchten Biers gehalten wird, vielleicht! In Übermaaß genoſſen, wozu die 
Verſuchung groß iſt, hat das Bier, zumal das nicht reine, eben ſo traurige Folgen 
für den leiblichen, wie für den geiſtigen Menſchen, wie der — Schnapps! 


Die Conceſſion zum Betriebe von Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften, bezw. von 
Getränke⸗Kleinhandlungen wird von Jahr zu Jahr ertheilt. Für das Jahr 1867 
ſind in den kleinen Städten und in 510 Ortſchaften des platten Landes 105 ſolcher 
Wirthſchaften conceſſionirt worden, davon in Freienwald 13, in Jakobshagen 15, in 
Nörenberg 12, in Zachan 10, auf dem Lande 55. 


Schifffahrt im eigentlichen Sinne des Wortes, wird im Saziger Kreiſe nicht 
betrieben. Des kleinen Verkehrs auf der Ihna iſt bereits oben unter Nr. 2 er⸗ 
wähnt worden. 


Das Transportgewerbe beſteht nur in der Stadt Stargard, wo ſich 33 
Fuhrleüte mit 19 Knechten und 75 Pferden mit Fracht- und Reiſefuhren beſchäftigten. 
Gegen 1858 hatte im Jahre 1861 die Zahl der Fuhrleüte und Pferde um 14, bezw. 
33 zugenommen, was dem durch die Eiſenbahn-Verbindung entſtan denen regen Per⸗ 
ſonen⸗Verkehr zugeſchrieben wurde. Es war aber im Jahre 1861 ein Maximum; 
denn von da ab hat die Zahl des Fuhrgewerbes jo abgenommen, daß 1867 nur noch 
13 Fuhrleüte mit 26 Pferden, incl. der Omnibuswagen von zwei Gaſthofsbeſitzern, 
in der Gewerbeſteüer⸗Rolle ſtanden. 


Der Poſt-Verkehr ward im Saziger Kreiſe bis zum Jahre 1865 durch 6 
Poſtanſtalten vermittelt, durch das Poſtamt Stargard und die Poſt⸗ Expeditionen, 
Freienwald, Jakobshagen, Nörenberg, Zachan, und auf dem Bahnhofe Trampke; 
ſeit der Zeit ſind noch 2 Expeditionen errichtet worden, nämlich zu Lenz und Groß⸗ 
Mellen. Für 8 Ortſchaften des Kreiſes, welche ſeiner Gränze benachbart ſind, dienen 
3 auswärtige Expeditionen zum Poſtverkehr, nämlich Maſſow, Mittelfeld und 
Reetz. Die Vertheilung der Ortſchaften des Kreiſes unter die 6 inheimiſchen und 
die 3 auswärtigen Poſtanſtalten geht aus der Beilage III. hervor. Der Verkehr in 
rr 6 erſten Anſtalten hat Ende der Jahre 1861 und 1864 folgende Reſultate 
gehabt: 

A. Es ſind bei demſelben zur Beſtellung im Orte und dazu gehörigen Land⸗ 
bezirke angekommen: 

a) Portopflichtige und portofreie Briefpoſt⸗Gegenſtände (exel. baare Ein⸗ 
zahlungen): 1861. 1864. 
Aus dem In lande . . 335.221 374.556 Stück. 
Aus dem Poſtvereinsgebiet und dem 
and! "AD LAeRe, 
b) Portopflichtige auch portofreie Fahrpoſt⸗ 
Gegenſtände aus dem Inlande und zwar: 
Packete ohne declarirten Werth. . 42.679 45.968 — 
Zum Gewicht von. . . 303.212 350.121 Pfund. 
Briefe u. Packete mit declarirtem Werthe 17.641 21.762 Stück. 
Der Werth war declarirt zu . 2.097.524 2.182.679 Thlr. 
Briefe und Packete mit Poſtvorſchuß 2.756 3.219 Stück. 
Der Poſtvorſchuß betrug 6.058 7.337 Thlr. 


6.916 8.762 — 


c) Briefe mit baaren Einzahlungen. . 7399 9.825 Stück. 
Betrag der Einzahlungen .. 34.485 98.397 Thlr. 
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d) Portopflichtige und portofreie Fahrpoſt⸗ 1861. 1864. 
Sendungen aus dem Auslande: 
Packete ohne declarirten Werth. 546 897 Stück. 
Gewicht derſelben . . . 2.821 4.888 Pfund. 
Packete mit declarirtem Werth. 247 364 Stück. 
Der Werth war angegeben zu. . 34.216 33.761 Thaler. 
Brief⸗ und Packet ⸗ . mit 
Poſtvorſchuß 5 104 221 Stück. 
Betrag des Poſtvorſchuſſes „ er) 988 Thaler. 
Briefe mit baaren Einzahlungen . . 26 169 Stück. 
Betrag der Einzahlungen. 156 988 Thaler. 0 
B. Zahl der aus 5 Orten (Trampke hat keine 
Fahrpoſt⸗Verbindung) mit der Poſt es 
Perſonen 2 3.245 3.876 Perſonen. 
C. Die etatsmäßige Einnahme betrug . . . 26.788 28.704 Thaler. 
Darunter befinden ſich: 
Für Freimarken und N; Couverts 3.514 4.474 — 
„ Briefporto 9.046 10.026 
„Fahrpoſtporto . . 9.017 9.800 — 


An Perſonengeld, incl. Überfracht 132 2190 
D. Zahl der bei den Poſtanſtalten am Schluß des 
Jahres beſchäftigt geweſenen 


F i eee ME 19 26 Perſonen. 
Unter-Beamten . 4 8 10 — 
Auf Kündigung angenommene Diener 20 21 — 
E. Im Kreiſe ſind Briefkaſten aufgeſtellt . 9 9 Stück. 
In Stargard 4, in jeder der 5 übri⸗ 
gen Poſtanſtalten 1, 
F. Zur Brief- und Perſonen⸗Poſtbeförderung am 
Schluß des Jahres vorhanden: 
Pferde 23 24 Stück. 
Wagen, dem Poſtfiscus und den Wo 
haltern gehörig .. 21 18 — 
Poſtillone 10 10 Perſonen. 
G. Im December ſind bei Weiß Post. Anſtalten 
wöchentlich 
a) In den Poſtorten entſprungen 56 56 Poſten. 
In denſelben angekommen und verblieben 56 56 — 
Durch die Poſtorte durchgegangen 14 14 — 
b) Eiſenbahnzüge in Stargard und Freien⸗ 
wald entſprungen 28 28 Züge. 
Desgleichen daſelbſt angekommen und 
verblieben 28 28 — 
Durch Stargard und Trampke gegangen 28 28 — 


In Stargard befindet ſich eine Telegraphen— 
Station. Bei derſelben ſind: 
An Depeſchen aufge lieferte. . . 1379 2.348 Stück. 
An Depeſchen von auswärts angekommen 1.212 2.580 — 


48 Der Saziger Kreis. 


1861. 1864. 
Die etatsmäßige Einnahme der Station beträgt 909 859 Thaler. 
Darunter: 
Gebühren für Depeſ chens 873 859 — 
Die Station beſchäftigt: Beamten 155 1 Perſon. 
Boten n gun 1 1 — 
Apparate 2 3 Stück. 


14. Landſtraßen. Der Saziger Kreis wird z. Z., 1867, von 3 Steinbahn⸗ 
zügen durchſchnitten, nämlich 1) auf der Linie von Stettin nach Stargard in einer 
Länge von 1 Mle., 2) auf der Linie von Stargard nach Freienwald, weiter über 
Wangerin nach dem Herzogthum Kaſchubien ꝛc. führend, in einer Länge von ca. 4½ 
Mle., und 3) auf der Linie von Stargard nach Reetz, im Arnswalder Kreiſe, 
ca. 5 Min. lang, zuſammen 10%, Mle. Alle 3 find Staatsſtraßen und werden von 
Staatswegen verwaltet. Die Steinbahnen Stargard⸗ Freienwald und Stargard— 
Reetz ſind vom Saziger Kreiſe aus eigenen Mitteln mit Hülfe einer Staatsprämie 
von 10,000 Thlrn. für die Meile, und ferner mit einer Prämie aus Provinzial⸗ 
fonds in den Jahren 1843—1845 erbaut und demnächſt an den Staat abgetreten. 
Das Bau⸗Kapital betrug gegen 150.000 Thlr. Die Wegegeld-Einnahmen bei dieſen 
Staatsſtraßen betrugen auf 7 Hebeſtellen: 

1859: 5821 Thlr. 1861: 5.415 Thlr. 1863: 4.852 Thlr. 
1860: 5059 Thlr. 1862: 4.601 Thlr. 1864: 4.851 Thlr. 

Die Hebeſtellen ſind auf der Straße von Stettin über Stargard bis zur Kreis⸗ 
gränze jenſeits Freienwald: Bei Kunow a. d. Str., bei Kitzerow, Schönebeck und 
Nöblin, woſelbſt für eine Strecke von bezw. 1½, 770 1%, 2 Mln., und auf der 
Straße von Stargard nach Reetz: Bei Schwendt, Zachan und Ravenſtein, woſelbſt 
für eine Strecke von bezw. 1, 1½, 2 Mln. Wegegeld erhoben wird. 

Eigentliche Kreis-Steinbahnen ſind z. Z. noch nicht vorhanden. Indeſſen haben 
ſich die Kreisſtände wegen des Baus folgender Straßen vereinbart, und dazu die 
landesherrliche Ermächtigung mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 9. April 1866 erhalten: 

1) Straße von Stargard über Auguſtenhof und Lenz bis zur Naugarder 
Kreisgränze in der Richtung auf die Stadt Maſſow. 

2) Straße von Freienwald bis zur Naugarder Kreisgränze in der Richtung 
auf Daber. 

3) Fortſetzung dieſer Straße in umgekehrter Richtung von Freienwald nach 
Nörenberg. 

4) Von Jakobshagen über Bahnhof Trampke zum Anſchluß an die Staats⸗ 
ſtraße von Stargard nach Freienwald. 

Der Bau der zuerſt genannten Straße, von Stargard auf Maſſow, iſt im 
Frühjahr 1867 in Angriff genommen. Auf dem Kreistage vom 6. Juli 1864 faßten 
die Kreisſtände mit allen Stimmen gegen zwei den Beſchluß, dem Naugarder Kreiſe 
— von dem aus der Bau dieſer Straßen geleitet wird, — für die erſte Linie von 
Stargard nach Maſſow, ein Pauſchquantum von 22.600 Thaler zu zahlen. Über 
die drei andern Linien war ſchon auf dem Kreistage vom 7. November 1863 be⸗ 
ſchloſſen worden. Nunmehr aber beſchloſſen die Stände mit 37 gegen 15 Stimmen, 
daß das zum Straßenbau erforderliche Kapital durch Aufbringung von jährlich 
6840 Thaler und Aufſammlung aufgebracht werde. Bereits im Jahre 1853 waren 
dieſe Straßenbauten in Antrag gebracht worden, namentlich von der Stadt Nören⸗ 
berg, um dem Nothſtande ihrer armen Bevölkerung durch Arbeiten bei dieſem Bau 
zu Hülfe zu kommen, allein damals beſchloſſen die Kreisſtände, den Straßenbau 
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bis dahin zu vertagen, daß die Richtung der projectirten Eiſenbahn feſtgeſtellt ſei. 
Nörenberg hatte bei ſeinem, an die Königliche Regierung zu Stettin gerichteten, 
Antrage vornehmlich die Straße nach Freienwald im Auge. 

23 wcei Eiſenbahnlinien durchſchneiden den Saziger Kreis: 1) die Bahn von 
Stettin längs Stargard, Trampke und Freienwald in der Richtung auf Belgard, 
wo ſie ſich einerſeits nach Kolberg und gerade aus nach Köslin ſpaltet. Dieſe, von 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gebaute, und unter deren Verwaltung 
ſtehende Bahn, durchſchneidet den Kreis in einer Länge von ca. 49%, Mln., und hat 
innerhalb deſſelben die mehr genannten drei Bahnhöfe Stargard, Trampke und 
Freienwald. Von Stettin her bis Stargard iſt die Bahn zweigleiſig, von da weiter 
eingleiſig. Nach Kreistagsbeſchlüſſen vom Jahre 1856 hat der Saziger Kreis zum 
Bau dieſer Bahn den Grund und Boden unentgeldlich, jedoch nur zu dem Maxi⸗ 
mal⸗Betrage von 30.000 Thlr. hergegeben. Da dieſe Summe vorausſichtlich nicht 
reichen werde, hat der Saziger Kreis mit dem Eiſenbahn-Directorium das Abkom⸗ 
men getroffen, daß letzteres gegen Empfang von 30000 Thlr. in vier halbjährigen 
Raten, vom 15. März 1857 an gerechnet, die Acquiſition des Bodens und die Ent⸗ 
ſchädigung der Beſitzer übernahm. 2) Die Bahn von Stargard nach Poſen, unter 
Staatsverwaltung ſtehend, iſt im Saziger Kreiſe kaum , Mile. lang. Von Pom⸗ 
merſchen Kreiſen durchſchneidet ſie nur den Piritzer Kreis, jenſeits deſſen Gränze ſie 
in den Neümärkiſchen Kreis Arnswalde tritt. 

Fauür anderweitige Eiſenbahn⸗Linien, bei denen der Saziger Kreis, inſonderheit 
die Stadt Stargard, betheiligt ſein würde, ſind mancherlei Entwürfe gemacht wor⸗ 
den, die aber zur Zeit, 1867, alleſammt noch — in der Luft ſchweben. Der Sa⸗ 
ziger Kreis iſt bei dem Bau der, von einem, zu Schlochau zuſammengetretenen, 
Verein, projectirten Eiſenbahn nur dann betheiligt, wenn dieſelbe von Stargard 
über Nörenberg, Dramburg 2e. auf Dirſchau geführt wird, welches im Intereſſe des 
Weltverkehrs bei der in Ausſicht genommenen Eiſenbahn von Stargard über 
Piritz, Schwedt, Angermünde ꝛc. und bei dem gegenwärtigen Stande der projectir⸗ 
ten Linie Belgard⸗Dirſchau, die einzig mögliche Richtung fein dürfte. Ob dazu von 
Staatswegen die Conceſſion ertheilt werde, ſcheint zweifelhaft, und trugen darum die 
Kreisſtände auf dem Kreistage vom 6. Juli 1864 Bedenken, bindende Verpflichtungen 
zu übernehmen, erklärten aber ihre Bereitwilligkeit, die Koſten des Nivellements, 
wenn der Bau wirklich zu Stande kommen ſollte, und die Grundentſchädigungen zu 
übernehmen, ſoweit beides den Saziger Kreis betrifft, in der Voraus ſetzung, daß der 
ganze Betrag dem Kreiſe ſpäter durch Stammactien erſetzt werde. Dagegen lehnten 
die Stände jedwede Betheiligung an einer Eiſenbahn von Stargard über Piritz und 
Schwedt nach Angermünde ab und überließen die Förderug der Sache der Stadt 
Stargard. Eben dies geſchah auf dem am 28. März 1866 abgehaltenen Kreistage 
mit Bezug auf das Project einer Eiſenbahn von Küſtrin über Piritz nach Stargard 
mit der Flügelbahn von Piritz nach Damm. 

Die ſonſtige Communication im Kreiſe von Ort zu Ort wird durch Land⸗ 
ſtraßen und Verbindungswege vermittelt. Dieſelben ſind je nach dem Untergrunde 
in guter Beſchaffenheit und größtentheils mit Bäumen bepflanzt. Ihre Unterhaltung 
liegt den Ortſchaften ob, deren Feldmarken ſie durchſchneiden. Die Dorfſtraßen find, 
wo es nöthig iſt, gepflaſtert. In den Städten find. ſämmtliche Straßen gepflaſtert; 
in Stargard zum größten Theil mit Fußbahnen von Granitplatten verſehen und durch 
Gas erleüchtet. In den kleinen Städten fehlt es bis jetzt an nächtlicher Beleüchtung. 
Die in den Landſtraßen und Verbindungswegen liegenden Brücken werden wie jene 
unterhalten. f 
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15. Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen. Der Jahresbedarf einer 
Familie, deren Hausvater, bezw. die Hausmutter, von der Hände Arbeit lebt, 
ſtellt ſich in der Stadt Stargard auf 170 Thaler, darunter für Nahrungsmittel 
100 Thaler und für Wohnung 25 Thaler, für Brennmaterial 16 Thaler, für Klei⸗ 
dung und Wäſche 20 Thaler, für Hausrath und Werkzeüge 6 Thaler, an Abgaben 
3 Thaler. In Beziehung auf Schulgeld für die Kinder kann vorausgeſetzt werden, 
daß ſie die Freiſchule beſuchen. In den kleinen Städten und auf dem Lande ſtellt 
ſich der Bedarf um etwa , niedriger, da dort ſowol Wohnung, als Brennmaterial 
und Kleidung billiger zu beſchaffen ſind. Doch tritt hier das Schulgeld hinzu. 

In den Städten wird der Bedarf durch baaren Verdienſt, Tage: oder Wochen⸗ 
lohn, und nöthigenfalls, namentlich in Krankheitsfällen, durch Armenpflege befriedigt; 
auf dem Lande dagegen erhalten die Handarbeiter neben einem geringern Tagelohn 
— 5 Sgr. der Mann und 21, Sgr. die Frau, oder das arbeitsfähige Kind, außer 
der Arntezeit — Naturalien, beſtehend in Wohnung, Auspflanzung von Kartoffeln 
und die Fütterung oder freie Weide für eine Kuh, ꝛc. Sammeln von Raff⸗ und 
Leſeholz und anderen derartigen Vergünſtigungen. Dies iſt natürlich nicht überall 
in gleichem Maaße der Fall; auf den Gütern mehr, in den Bauer- Gemeinden 
weniger. 

Das Geſinde erhält durchweg neben einem Geldlohn von 15 — 20 Thlr., freie 
Beköſtigung und außerdem Kleinigkeiten an Leinwand zur Leibwäſche, Tüchern, 
Schürzen u. d. m. Der Handwerksgeſelle erhält gewöhnlich einen beſtimmten Wochen⸗ 
lohn von 1 Thlr. — 1½ Thlr. und freie Beköſtigung. 

Eine Verſchlechterung der Lage der arbeitenden Klaſſen iſt nicht eingetreten, 
da es an Beſchäftigung nirgends fehlt, und die Löhne mit der Entwerthung des Geldes ver- 
hältnißmäßig geſtiegen ſind. Im Allgemeinen ſtehen ſich die ländlichen Arbeiter, 
beſonders die Gutsherrlichen, beſſer, als die ſtädtiſchen, da dieſe lediglich vom 
baaren Verdienſt leben müſſen, jene aber in den Deputaten eine beſtändige und ge⸗ 
ſicherte Hülfsquelle haben. 

In Stargard befindet ſich eine Sparkaſſe und eine Pfandleihe⸗Anſtalt. Sonſt 
find, außer der wie überall jo auch hier vorhandenen Sterbekaſſen-Vereinen und 
Handwerker-Geſellen-Läden, eigentliche Anſtalten und Einrichtungen zur Ab⸗ 
wehr der Verarmung, bezw. zum Schutz gegen dieſelbe, im Kreiſe nicht vorhanden. 


16. Werke der Wohlthätigkeit und Armenpflege. In der hiſto⸗ 
riſchen Beſchreibung von Stargard wird ſich Gelegenheit darbieten, der zahlreichen 
Wohlthätigkeits-Anſtalten zu gedenken, mit denen dieſe Stadt in großer Menge 
ausgeſtattet iſt, theils aus urälteſter Zeit ſtammend, wie die drei großen Hospitäler 
zu St. Spiritus, zu St. Jürgen und das Elendenhaus, deren Urſprung in die ne⸗ 
belhaften Zeiten des früheſten Mittelalters fällt, die für verarmte Bürger der 
Stadt oder ſonſt bedürftige Einwohner und deren Unterbringung unter Dach und 
Fach und ihre Verpflegung Sorge tragen. Dergleichen Verſorgungs⸗Anſtalten fürs 
Alter und die Schwachheit beruhen in Stargard aber auch auf Stiftungen aus 
verhältnißmäßig neürer Zeit; wie denn auch der Sinn für Werke der Mildthätigkeit 
in dem Geſchlechte der jüngſten Vergangenheit und der Gegenwart nichts weniger, 
als erloſchen iſt, was auch immer von gewiſſer Seite her in ſalbungsvollem Tone 
vom Gegentheile behauptet wird in ſelbſtſüchtigem Verdruß darüber, der Herrſchaft 
über die Gemüther mehr oder minder verluüſtig gegangen zu fein, und damit die Ur⸗ 
heberſchaft milder Stiftungen eingebüßt zu haben. Die rechte Humanität durch⸗ 
dringt heüt zu Tage wiederum alle Stände, wie in den erſten Zeiten der Bildung 
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ſtädtiſcher Gemeinden, wo die Sorge für die Bedürftigkeit von denjenigen Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde ausging, die durch Fleiß und Arbeitſamkeit mit Glücksgütern 
geſegnet worden waren, die ſie zu Rathe zogen, um den durch Zeitverhältniſſe, ohne 
Selbſtſchuld, in Noth gerathenen Brüdern und Schweſtern beiſtehen zu können. 
Aus der Vereinigung gleichgeſinnter Freünde ſind in der Vorzeit jene Alter-Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalten entſtanden, welche, da fie im Lauf der Zeiten Sache des Ge- 
meinweſens geworden, Krieg und Peſtilenz überdauert haben, und gegenwärtig, 
Dank ſei es einer eben ſo ſorgſamen als uneigennützigen Verwaltung ihrer Mittel, 
in einem Zuſtande der Blüthe ſich befinden, daß ſie mehr, denn je, die Zwecke er⸗ 
füllen können, die ihre Stifter vor Jahrhunderten im Auge hatten. In der Be⸗ 
ſchreibung der Stadt Stargard wird davon zu ſprechen ſein, auch von dem daſelbſt 
beſtehenden Waiſenhauſe, welches, gleichfalls von einem Privatverein geſtiftet, an 
deſſen Spitze einer der würdigſten Geiſtlichen der Stadt ſtand, allmälig in die Ver⸗ 
waltung der Staatsregierung, vertreten durch die Königl. Regierung zu Stettin, 
übergegangen iſt. Dort wird auch zu ſprechen ſein von den in jüngerer und jüngſter 
Zeit gebildeten Privat⸗Vereinen, welche durch jährliche Beiträge der Mitglieder 
und ſonſtige Sammlungen erhalten werden, und zur Unterhaltung einer Klein- 
kinder⸗Bewahranſtalt und Suppen⸗Anſtalt, zur Beſchaffung von Feüerungs⸗Mate⸗ 
rial im Winter, Behufs Unterſtützung Nothleidender gebildet ſind. Dieſe Vereine, 
in denen alle Stände vertreten ſind, werden, nach dem natürlichen Verlauf der 
Dinge, mit der Zeit Gemeinde⸗Sachen werden und in der allgemeinen ſtädtiſchen 
Hospital- und Armen⸗Verwaltung aufgehen, und kommenden Geſchlechtern wird 
es vorbehalten ſein, durch abermalige Stiftung von Privat⸗Vereinen ähnlich zu 
wirken, wie es die Vorfahren gethan haben. 


Auch die Städte Freienwald und Nörenberg haben aus uralter Zeit ihre Hos⸗ 
pitäler oder Alter-Verſorgungs⸗Anſtalten für verarmte oder ſonſt bedürftige Bürger 
und Einwohner. Das Hospital St. Georg zu Freienwald, gemeiniglich der Jürgen 
genannt, iſt mit Grundbeſitz in der Stadtfeldmark reich dotirt; auch beſitzt es Kapi⸗ 
pital⸗Vermögen: minder begütert mit Grundvermögen iſt das Nörenberger Hospital. 


Werke der Wohlthätigkeit, welche die Vorzeit nicht gekannt hat, mindeſtens 

nicht in dem eminenten Sinne, den die Gegenwart an dieſelben knüpft, find die ſ. 

g. Rettungs haüſer, Erziehungs⸗Anſtalten für ſittlich verwahrloſte, oder, ſei es 

durch Temperament oder durch falſche haüsliche Zucht, ſittlich verkommende Kinder. 

Dieſe Erziehungshaüſer, die den jungen, verwilderten Menſchen auf die Bahn des 

Guten und des Rechts, der Sittlichkeit überhaupt, zurückführen und ihn alſo für 

die Geſellſchaft zu retten ſich vorgenommen haben, verdanken ihren Urſprung un⸗ 

ſerer Zeit und der in ihr allgemein zur Geltung kommenden Menſchenliebe. Der 

Saziger Kreis iſt in dieſen Beſtrebungen nicht allein nicht zurückgeblieben, ſondern 

hat alle Gegenden des weiten Pommerlandes weit überflügelt, indem edle Men⸗ 

ſchenfreünde feiner Einwohnerſchaft nicht bei der Errichtung eines Hauſes ſtehen ge⸗ 

blieben ſind, ſondern zwei Rettungshaüſer geſtiftet haben, von denen das eine für 

Knaben, das andere für Mädchen geſtiftet iſt. Das Knaben⸗Rettungshaus iſt zu 

Stargard in der Louiſen-Vorſtadt, das Mädchen-Rettungshaus, Eliſabeth⸗Stift 

genannt, in dem Städtchen Zach an. Beide beſitzen eigene Grundſtücke und haben 

die Rechte moraliſcher Perſonen in Betreff des Grunderwerbs. Jede dieſer An⸗ 

ſtalten iſt auf 24 Kinder eingerichtet. Das Zachaner Haus iſt ſtets beſetzt, was 

ein Beweis iſt, daß der Böſe — der Gott ſei bei uns — in weiblichen Herzen 

mehr heimiſch iſt, als in männlichen, da im Stargarder Knaben-Hauſe die Zahl 
7* 
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der zu Rettenden auf 16, und zeitweilig noch weniger, herabgegangen iſt. Dieſer 
Unterſchied in der Zahl der Mädchen und Knaben hat aber auch darin ſeinen 
Grund, daß für das Stargarder Haus ſeit einigen Jahren die milden Gaben we⸗ 
niger reichlich fließen, und daſſelbe geringeres Einkommen, als das Zachaner Haus 
aus dem Grundbeſitz hat. Auch in Freienwald beſteht ein Verein zur Rettung 
verwahrloſter Kinder; indeß nimmt der Verein ſeit mehreren Jahren in ſeine Anſtalt 
keine Zöglinge mehr auf, da die letzten 3 oder 4 Kinder für Rechnung des Wann 
im Stargarder, bezw. im Zachaner Hauſe untergebracht worden ſind. g 

Die öffentliche Armenpflege im Kreiſe liegt den Armen⸗Verbänden * 
Auf dem Lande ſind die Armen-Verbände da, wo Rittergüter ſich befinden, nach 
Gut und Dorfgemeinde getrennt. Zum Armen⸗ Verbande des Guts werden auch die, 
auf Guts⸗Fundus angelegten nicht mit Corporations-Rechten verſehenen Colonien 
gerechnet. Die Armen-Verbände der Dorfgemeinden fallen durchgehends mit der po⸗ 
litiſchen Gemeinde zuſammen. Kirchliche Armenpflege, die man bei Einrichtung der 
Gemeinde-Kirchenräthe ins Auge gefaßt hatte, hat ſich aus denſelben noch nicht. 
herausbilden wollen, ſcheint auch zur Verhütung der Zerſplitterung der Kräfte 
um ſo mehr überflüſſig zu ſein, als es die politiſche Gemeinde nicht an der Unter: 
ſtützung der hülfsbedürftigen Mitglieder fehlen läßt. Die Gemeinde-Armenpflege 
beſteht in theilweiſer oder gänzlicher Erhaltung der Armen, je nach dem Grunde 
der Bedürftigkeit, und wird geübt durch Gewährung von Wohnung, Brennmaterial, 
ſeltener durch Nahrung und Kleidung. Baare Unterſtützung wird faſt nur in den 
Städten gegeben. Auf den Gütern ſind Arme ſelten vorhanden, da die alten und 
gebrechlichen Perſonen zu den ihren Kräften angemeſſenen Arbeiten verwendet 
werden, und für dieſe verhältnißmäßig hohen Lohn empfangen. An Armen⸗-, 
Kranken⸗ und Verſorgungshaüſern waren 1861 im Kreiſe 55 vorhanden, von denen 
11 ſeit 1858 entſtanden waren. Bis zum Jahre 1864 hat ſich die Zahl dieſer 
Haüſer nur um 1 vermehrt, wie aus der Überſicht der öffentlichen Gebaüde, oben 
in No. 9, hervorgeht. Von den 56 Armen-, Kranken- und Verſorgungshauſern, 
welche 1864 im Kreiſe vorhanden waren, befanden ſich 16 in den Städten und 40 
auf dem platten Lande, ſo daß auf je 3 Landgemeinden 1 dieſer Verſorgungshaüſer 
trifft. Die Baus und Unterhaltungskoſten der Armenhaüſer ete. werden von den 
politiſchen Gemeinden getragen. Da, wo noch keine Armenhaüſer vorhanden ſind, 


werden die Ortsarmen eingemiethet, ſelten im Wege des Reihezuges untergebracht. 


Am Schluß des Jahres 1861, — für die Zählungs⸗Epoche 1864 liegen die 
entſprechenden Angaben in der ſtatiſliſchen Bevölkerungs⸗Tabelle nicht vor — waren 
vorhanden 196 männliche und 458 weibliche, zuſammen 654 Perſonen, welche 
einer theilweiſen Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln bedurften, und 104 männ⸗ 
liche und 144 weibliche, zuſammen 247 Perſonen, die gänzlich von Almoſen lebten. 

Hiervon treffen auf die Städte, bezw. 364 und 97 (theilweiſe, gänzlich) und 
auf das platte Land bezw. 290 und 150 Perſonen, nach dem Verhältniß der . 
wohnerzahl von Stadt und Land bezw. 2½ und 1½ Procent. 


17. Polizei- und Gefängnißweſen. Als Ausfluß der landesherrlichen 
Souverainetät wird die Polizei-Gewalt, im Auftrage der Staats-Regierung, 
ausgeübt in den 5 Städten des Kreiſes von den Magiſtrats-Dirigenten; in den 42 
Amtsortſchaften (inel. der 6 Domainen-Vorwerke und von 4 Förſtereien) von 
dem Königl. Rentamte in Jakobshagen; in den 69 Ritterſchafts-Ortſchaften von 
den betreffenden Gutsbeſitzern, und in den 12 Kämmerei-Dörfern der Stadt Stargard 
(3 andre gehören zum Naugarder Kreiſe) von dem Magiſtrate daſelbſt. Auf ein⸗ 
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zelnen Domainen iſt die Polizei⸗Verwaltung vom Rentamte auf die Vorwerkspächter, 
ſofern dieſe ſeit Jahren in der Pachtung ſitzen, übertragen. In den Dörfern 
Gabbert, Groß-Mellen und Zehrten, wo die Rittergüter parcelirt und an die Bauer⸗ 
hofsbeſitzer gelaugt ſind, iſt die Polizeigewalt unmittelbar an die Staatsregierung 
zurückgefallen, welche dieſelbe von hierzu beitellten Eingeſeſſenen theils als Ehrenamt, theils 
gegen Remuneration verwalten läßt. Executive Polizei⸗Beamte in feſter Anſtellung 
ſtehen nur den Magiſtraten und dem Rentamte zur Seite. In den Landgemeinden 
des Rentamtsbezirks Jakobshagen wird die Polizei durch den Schulzen und die 
Gerichtsmänner, als Organe des Rentmeiſters, ausgeübt. 

Der Kreis iſt in 6Gensd'armerie-Bezirkegetheilt, welche je bezw. 23, 15, 
23, 12, 20 und 13 Ortſchaften umfaſſen. Ein Verzeichniß der Ortſchaften, welche 
einem jeden dieſer Bezirke angehören, iſt in der Beilage IV. enthalten. Von den 
Gensd'armes ſind 3 beritten. 5 

Polizei-Verwahrungsorte befinden ſich nur in den Städten. Auf dem 
Lande werden die Gefangenen bis zur Abliefernng an die nächſte Stadt bewacht. 
Einzelne Domainen haben mit der ſtädtiſchen Verwaltung ein Abkommen getroffen, 
daß ſie ſich der ſtädtiſchen Gefängniſſe bedienen dürfen. Die Zahl der unter Polizei⸗ 
Aufſicht ſtehenden Perſonen kann, als mit jedem Monate wechſelnd, nicht angegeben 
werden. Corrections⸗ und Arbeits⸗Anſtalten für Tagediebe, Vagabonden, Bettler 
u. ſ. w. ſind im Kreiſe nicht vorhanden. 


18. Sanitäts⸗Anſtalten. Im Jahre 1861 — neüere Angaben wird 
erſt die Volkszählung vom 3. December 1864 ergeben — beſtand das ärztliche Per⸗ 
ſonal des Saziger Kreiſes in 1 Kreis⸗Phyſikus, mit dem Sitz in Stargard, 1 Kreis⸗ 
Wundarzt, Sitz in Jakobshagen, 8 promovirten Arzten und 4 Wundärzten, 7 Apo⸗ 
thekern und 35 Hebeammen. Mit der damaligen Bevölkerung verglichen, kamen auf 

6.100 Einwohner 1 promov. Arzt; 8.725 Einwohner 1 Apotheker; 
15.270 0 1 Wundarzt; 307 Ehefrauen 1 Wehmutter; 
Der Kreis iſt in 31 Hebeammen⸗ und 8 Impf⸗Bezirke eingetheilt, von denen 
* en ane V. nähere Auskunft geben. Irren-Anſtalten find im Kreiſe nicht vor— 

anden. r . 


19. Kirchliche Angelegenheiten. Der Saziger Kreis beſteht aus 3 
evangeliſchen Synoden, deren Superintendenten in Stargard, Freienwald und Ja⸗ 
kobshagen ihren Sitz haben. Außerdem gehören 5 Ortſchaften zu außerhalb des 
Kreiſes gelegenen Superintendenturen. Es waren am Ende des Jahres 1866 vor- 
handen innerhalb des Kreiſes 34 Pfarrkirchen und 57 Tochterkirchen, 1 Bethaus 
und 39 ordinirte Prediger für die evangeliſche Kirche, 1 Prediger, der den Titel „Hof⸗ 
prediger“ führt — weil der Landesherr und ſein Haus ſich ehedem zu Calvin's Be⸗ 
kenntniß hielten, — für die reformirte Gemeinde zu Stargard; die katholiſche St. Jo⸗ 
ſephs⸗Kirche zu Stargard, mit 1 Pfarrer, der zugleich Erzprieſter aller, zur Breslauer 
Dibceſe gehörigen, katholiſchen Gemeinden in Pommern iſt; 5 Synagogen für die 
moſalſchen Glaubensgenoſſen, 1 in jeder der 5 Städte. Dieſe Zahlen hatten ſich gegen 
1858 nicht verändert. Eine Überſicht der kirchlichen Eintheilung iſt in der Beilage 
VI. enthalten. 

Die Zahl der Angehörigen jeder Religions-Geſellſchaft iſt bereits 
oben unter Nr. 4 angegeben. Das Verhältniß derſelben zu einander ändert ſich 
nicht, und Übertritte aus einem Bekenntnißkreiſe in den andern gehören zu den 
Seltenheiten. Nur die Secte der Baptiſten, welche mit 120 Köpfen in 22 
Ortſchaften zerſtreüt wohnten, hat in neürer Zeit zugenommen. Die Bildung dieſer, 
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aus religiöfer Schwärmerei, daher aus Verwirrung des Begriffsvermögens entſprun⸗ 
genen Secte — und alle Secten haben dieſen Urſprung, doch nimmt der Heraus⸗ 
geber des L. B. zwei Abſonderungen von der proteſtantiſchen Landeskirche, habe 
dieſe lutheriſchen, calviniſchen oder unirten Anſtrich, aus, nämlich die Mähriſchen Brüder 
und die Mennogenoſſen, weil ſie, nach ſeinem Dafürhalten, das Chriſtenthum in ſeiner 
reinſten Geſtalt darſtellen, — alſo die Bildung der Wiedertaüfer⸗Secte begann im 
Saziger Kreiſe im Jahre 1858, in welch' letzterm 49 Perſonen der Secte ſich zu⸗ 
wandten. Seitdem ſank ſie, ob durch Rücktritt oder durch Wegzug, bleibt unent⸗ 
ſchieden, im Jahre 1862 bis auf 7, ſtieg aber bis zum Zählungs⸗Termin von 
1864 wieder bis auf 253. Dieſelben ſind ſämmtlich in der geſetzlichen Form aus 
der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten. Anderweitige Diſſidenten⸗Vereine haben 
im Saziger Kreiſe keinen Anklang, noch weniger Anhänger gefunden. 


Den Nachrichten zufolge, welche im Jahre 1863 beim Königl. Landraths⸗Amte 
Saziger Kreiſes vorhanden waren, beſitzen — 


An Grundeigenthum im Kreiſe die Kirchen; die Pfarren: 
a) die in den Städten. . Mg. 1.881. 131. 709. 71. Ruthen. 
b) „ auf dem Lande. „ 1.690. 129. 8.363. 108. „ 


Summe 3572. 80. 9.072. 179. 

Zu dem Kirchen-Vermögen ift außerdem noch zu rechnen der Dienſtacker des 
Proviſorats, des Küſters und des Glocksſanten an der St. Marien⸗Kirche in Freien⸗ 
wald mit zuſammen 109 Mg. 104 Ruthen. 

Dagegen beträgt nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Regiſtern von 1864 und 
1865, zufolge eines Dictats des Fortſchreibungs⸗Beamten zu Stargard. 

Das Grundeigenthum der Kirchen; der Pfarren; 

In den Städten 13806. 16. 770, 87 Mg. 

Der Beſitz der Kirchen und Pfarren an Kapitalien und Renten iſt beim Königl. 
Landraths⸗Amte nicht bekannt. 

Das Patronat der Kirchen ſteht in Stargard hinſichtlich der 3 evange⸗ 
liſchen Stadtkirchen zu St. Marien, St. Johann und St. Spiritus der Stadtgemeinde, 
Magiſtrat und Bevollmächtigten der Stadtverordneten; hinſichtlich der reformirten 
Gemeinde, dem Könige; hinſichtlich der katholiſchen St. Joſephs⸗Kirche bis auf Weiteres 
dem Fürſtbiſchof von Breslau zu, da Verhandlungen wegen Übernahme des Patro⸗ 
nats von Seiten des Landesherrn noch nicht endgültig geſchloſſen ſind. Das Pa⸗ 
tronat der evangeliſchen St. Marienkirche zu Freienwald gebührt der Familie v. 
Wedel, die als Gründerin dieſer Stadt zu betrachten iſt, die von ihr urkundlich 
mindeſtens mit deütſchem Stadtrecht bewidmet wurde, mit dem Brandenburgiſchen 
Recht, 1338, an deſſen Stelle die Stadt ſpäter das Lübiſche Recht annahm. Das 
Patronat der Kirchen in den Städten Jakobshagen, Nörenberg und Zachan gebührt 
dem Könige. Von den 85 Kirchen auf dem platten Lande ſind 28 Königlichen Pa⸗ 
tronats; die 11 Kirchen im Stargarder Stadteigenthum ſtehen unter dem Patro⸗ 
nat des Magiſtrats zu Stargard, ohne Theilnahme der Stadtverordneten; und von 
46 Dorfkirchen befindet ſich das Patronat in den Händen des betreffenden Ritter⸗ 
gutsbeſitzers. Ein tabellariſcher Nachweis der Patronats⸗Verhältniſſe der Landkirchen 
auch der Landſchulen enthält die Beilage VIII. Die beiden im Kreiſe vorhandenen 
Bethaüſer find Privat⸗Stiftungen, daher auch Privat⸗Patronats. Im Saziger Kreiſe 
iſt auch noch das ehemalige Jungfrauenkloſter Marienfließ, ſeit der Reforma⸗ 
tion ein adliches Fraüleinſtift, belegen, von deſſen Geſchichte und gegenwärtiger 
Einrichtung in der Ortsbeſchreibung die Rede ſein wird. Hier ſei jedoch im Allge- 
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meinen bemerkt, daß durch die Preisſteigerung der Naturalien, worin die Competenzen 
der Conventualinnen vornehmlich beſtehen, ſo wie durch Anſammlung von Capitalien 
die Hebungen der Stiftsfräulein ſeit den zuletzt verfloffenen 15 Jahren bedeütend 
ſich erhöht haben. 


20. Schulweſen. Nach der Schul⸗Tabelle von 1861, der jüngſten, welche 
vorliegt, waren im Jahre 1861 vorhanden, an Elementarſchulen: 

a) In den Städten 7 mit 28 Lehrern und 3 Lehrerinnen. Dieſe wurden be⸗ 
ſucht von 1215 Knaben und 1309 Mädchen, zuſammen 2524 Kindern. 

b) Auf dem platten Lande 88 mit 92 Lehrern. Dieſe waren beſucht von 
3690 Knaben und 3308 Mädchen, zuſammen 6998 Kindern. 


In Stadt und Land empfingen Elementar-Unterricht in 95 Schulen von 120 
Lehrern und 3 Lehrerinnen 4905 Knaben und 4617 Mädchen, im Ganzen 9522 
Kinder. 


Ferner befand ſich in Stargard 
1) Eine Mittelſchule für Knaben mit 11 Lehrern und 209 Schülern; 
2) Eine Mittelſchule für Mädchen mit 14 Lehrern, 4 Lehrerinnen und 
498 Schülerinnen; 
3) Eine höhere Bürgerſchule für Knaben, mit 9 Lehrern und 300 Schülern; 
4) Ein Gymnaſium, mit 9 Lehrern, 3 Hülfslehrern und 251 Schülern. 


In dieſen 4 Unterrichts-Anſtalten wurden demnach 841 Söhne und 498 
Töchter der höheren Stände von 46 Lehrern und 4 Lehrerinnen an die — Pforten 
von Wiſſenſchaft und Kunſt geleitet! 


Damals, 1861, beſtanden in Stargard auch noch Privat⸗Elementarſchulen, 
die von 2 Lehrern gehalten und von 22 Knaben und 19 Mädchen beſucht wurden. 
Dieſe Schulen ſind ſeitdem als überflüſſig eingegangen. In den Schul⸗Verbänden 
war ſeit 1858 eine Veränderung nur inſofern eingetreten, als in Stargard 1 
Mittelſchule für Knaben, deren es 1858 2 gab, eingezogen und dafür die höhere 
Bürgerſchule Nr. 3 gegründet worden iſt. Weiteres über das Stargarder Schul⸗ 
weſen folgt in der hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt. 


Die Geſammtzahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder betrug im 
ganzen Saziger Kreiſe zu Ende des Jahres 1861 = 10.845; davon beſuchten die 
offentlichen Schulen wirklich 10.610, ſo daß 235 Kinder nicht eingeſchult waren. 
Bei vielen der Letzteren war der Unterricht in der öffentlichen Schule durch Privat⸗ 
lehrer, namentlich auf den Gütern durch Hauslehrer und Erzieherinnen erſetzt; manche 
Kinder mochten auch wegen gebrechlicher Leibesbeſchaffenheit nicht in der Lage ſein, 
zur Schule geſchickt zu werden, andere aber auch, und vorzüglich die in den höheren 
Schulaltersſtufen ſtehenden Kinder auf dem Lande in der älterlichen Wirthſchaft 
unentbehrlich und darum entſchuldigt ſein. 


Das Verhältniß der Zahl der Schulkinder zur Geſammtzahl der Kreisein⸗ 
wohner iſt 18:100. 


Die Geſammtſumme der Gehälter aller Lehrer, exel. Gymnaſium in Stargard, 
— betrug 33.010 Thaler, durchſchnittlich jeder Lehrer 205 Thaler. Davon treffen 
auf die Städte 19.022 Thaler mit einem durchſchnittlichen Gehalt des Lehrers von 
277 Thalern, und auf die Landſchulen 13.988 Thaler, mit einem Durchſchnitts⸗Ge⸗ 
halt von 153 Thalern, mit Einſchluß der zu Gelde gerechneten Naturalien. 
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Die Lehrergehälter werden aufgebracht — 
In den Städten. Auf dem Lande. Zuſammen. 


Durch Schulgeld. . 10.638 Thlr. 7.564 Thlr. 18.202 Thlr. 
„ Gemeinde- und ſonſtige Leiſtungen 8.004 „ 6.194 „ 14.198 „ 
„ Zuſchuß aus Staats-Mitteln. 380 „ 230 „ 610 m. 


Zuſammen 19.022 Thlr. 13.988 Thlr. 33.010 Thlr. 

Das Einkommen der Lehrer iſt in dem dreijährigen Zeitraum von 1858 — 
1861 um 1227 Thlr. verbeſſert worden. 

Außer den Gehältern der Lehrer ſind in derſelben Periode aufgebracht worden: 
a) An Baukoſten für Schulhaüſer 6465 Thlr., und b) an anderweitigen Leiſtungen 
zum Beſten des Schulweſens 9662 Thlr., zuſammen 16.127 Thlr. en 

Die Zahl der jüdiſchen Kinder ſchulpflichtigen Alters auf dem platten Lande 
betrug 36, wovon 35 die chriſtliche Schule und die 1 jüdiſche Schule beſuchten. Auch 
in den Städten beſuchen die Kinder der moſalſchen Glaubensgenoſſen die chriſtlichen 
Schulen; für ſie iſt die mit der Synagogen-Gemeinde verbundene Schule eigentlich 
nur eine Unterrichts-Anſtalt zur Kenntniß der an den moſalſchen Gottesdienſt ge- 
knüpften Ritualien und der erſten Elemente der heiligen und der Mutter-Sprache 
des Jüdiſchen Volks. 

In Stargard beſteht eine Kleinkinderſchule, in die 1861: 16 Knaben und 19 
Mädchen aufgenommen waren. Näheres über die Stiftung in der hiſtoriſchen Be⸗ 
ſchreibung der Stadt. 

An Grundeigenthum beſitzen die Schulen, zufolge der beim Königl. en 
Amte vorhandenen Nachrichten: 

In den Städten 62 Mg. 2 Ruth., auf dem Lande 683 Mg. 174 Ruth, zu⸗ 
ſammen 725 Mg. 176 Ruth. Ob dieſe Zahlen in Folge der, bei der Grundſteuer⸗ 
Veranlagungs-Arbeiten vorgenommenen Reviſion eine Abänderung erlitten haben, 
iſt z. Z. nicht bekannt. 

In der Beilage VII. iſt eine Nachweiſung der im Jahre 1867 vorhanden ge⸗ 
weſenen Volksſchulen enthalten, woraus erhellet, daß die Zahl der Landſchulen ſeit 
dem Jahre 1861 um 6 vermindert worden iſt. Die Patronats: Verhältniſſe der Land⸗ 
ſchulen ſind in der Beilage VIII. enthalten. 1 

Conceſſionirte Präparanden-Anſtalten, d. h. Vorbereitungs⸗Schulen für junge 
Leüte, die in ein Schullehrer-Seminar einzutreten beabfichtigen, gibt es im Kreiſe 
3, nämlich zu Freienwald, Güntersberg und Sazig. In Freienwald wird die 
Präparanden-Anſtalt von einem der Stadtſchullehrer, in Güntersberg und Sazig 
von den dortigen Dorfſchullehrern gehalten. Die Leitung, bezw. Oberaufſicht dieſer 
Vorbereitungsſchulen führen die Ortsprediger und Superintendenten zu e 
und Jakobshagen. 


21. Bürgerliche und Straf⸗Rechtspflege. Der Saziger Kreis ge 
hört zum Bezirk des Kreisgerichts zu Stargard und haben außer dem letztern im 
Kreiſe ihren Sitz zwei Kreisgerichts-Commiſſionen zu Jakobshagen und eine zu Nö⸗ 
renberg. Der Special-Bezirk des Kreisgerichts umfaßt 46 Ortſchaften, der Bezirk 
der Gerichts-Commiſſion Jakobshagen I. 15, der Commiſſion II. daſelbſt 23, und 
der Bezirk der Gerichts⸗Commiſſion Nörenberg 27 Ortſchaften. Von Stargard aus 
werden in Zachan, und von Jakobshagen aus in Freienwald Gerichtstage abgehalten. 

Bei dem Kreisgerichtshofe find angeſtellt: 1 Director, 6 Gerichtsräthe, 1 
Kreisrichter und einige Aſſeſſoren; bei den Commiſſionen in Jakobshagen 2 Bew 
richter, und bei der Commiſſion zu Nörenberg 1 Kreisrichter. 


| 
| 
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Ferner iſt der Kreis eingetheilt in 5 Polizei-Anwaltſchafts Bezirke. 
Stargard mit 40, Freienwald mit 14, Jakobshagen mit 24, Nörenberg mit 26 und 
Zachan mit 6 Ortſchaften. 

Von den Polizei⸗Anwaltſchaften ſind im Jahre 1861. 1864. 
i Er N . 493 536 

Davon ſind in erſter Inſtanz erledigt: 

Durch Freiſprechung. c AR TA 
„ß EL a RE a 1 nd Sn rn. N 
r . ee TB 

Außerdem hat der Forft-Polizei-Anwalt für das Jakobshagenſche 

Staatsforſt⸗Revier zur Verfolgung eingeleitet: 


Einfache Holzdiebſtähle ub eR - „ een 345 
Diebſtähle an anderen Wald producten 2096 307 
Forſt⸗Contraventionen . Se 21 


Für das platte Land des Kreiſes ſind 14 Schieds männer beſtellt, welche 
ſich gegenſeitig in Behinderungsfällen vertreten. Über die Wirkſamkeit derſelben 
giebt folgende Tabelle Auskunft: 


In den Jahren 1859. 1860. | 1861. 
Sind anhängig geweien . . . 2. 2 2.0... Fälle | 362 252 285 
Deren find erledigt durch Vergleich a 200 158 149 
Durch Zurücktreten der Parteien. 19 8 29 
An den Richter find verwieſe n. 134 67 105 
Anhängig find gebliebeen 9 19 3 
Zu Geſchwornen geeignete Perſonen waren im Kreiſe vorhanden: 
1857: 250 1860; 581 
1858: 633 1861: 577 
1859: 587 


Die Vertheilung der Ortſchaften des Kreiſes in die Gerichtsſprengel des 
Kreisgerichts und deſſen Commiſſionen; — in die Bezirke der Polizei-Anwälte und 
— der Schiedsmänner iſt in der Beilage IX. enthalten. 

22. Militair⸗Verhältniſſe. Der Saziger Kreis iſt hinſichtlich der Mi- 
litair⸗Erſatz⸗Angelegenheiten in 2 Bezirke getheilt, von denen der J. die Stadt 
Stargard und 29 ländliche Ortſchaften, der II. Bezirk die Städte Freienwald, Jakobs⸗ 
hagen, Nörenberg und Zachan und 77 ländliche Ortſchaften umfaßt. Bis Ende 1867 zum 
1. Bataillon (Stargard) des 9. Landw. Regiments gehörig ; vom 1. Januar 1868 zum 
1. Bataillon (Stargard) des 5. Pomm. Landw. ⸗Regiments Nr. 42. — Die Reſultate der 
Erſatz⸗Aushebung in den zwei Jahren 1859 und 1866 enthält folgende Tabelle. 


e eee Han a ner 
und 
In den dhe „„ 
betrug die 

1. Geſammt⸗Seelenzahhlill 26.556 | 36.826 
2. Davon find männlichen Geſchlechts ... — — 13.008 18.275 
3. Die 20jährige Altersklaſſe zählt.. 286 404 377 486 
4. Dazu die früheren Jahrgänge: 

inn. 256 342 319 418 

PCV 186 289 281 386 

c EEE PT? 38 8 36 30 

ieee ee 52 36 15 14 

Roo — — 15 0 


— ——— ͤ ö TE 
Summa 4. f 532 675 [ 666 | 854 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 8 
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In den Jahren. 


Sattler 
wegen Selbſtver⸗ 
e) Zur Arbeiter-Abthei- ] ſtümmelung 
lung wegen E renſtrafen 
wegen Dienſtent⸗ 


ziehung 

B. für die Marine: 
0 ur Matroſen⸗Diviſton — 
ur Werft⸗Diviſton de — 
00 um See⸗ Bataillon 1 
d) Zur See Artillerie 2 


— 
— 


1 


und 
In den Bezirken. er 
betrug die 
5. Summa je 3 und 4. 
8 Davon 
a) et ee 
p) Nach auswärts ver sogen 
e) Beim Departements: rſatz⸗ Geſchäft ohne 
Entſchuldigung ausgeblieben 37 39 28 63 
d) Als dreijährige Freiwillige eingetreten 64 2 10 — 
e) Als en Freiwillige anerkannt. { 48 21 
f) Als Theologen zurückge REDE; 10 — — 1 — 
g = ſeedienſtpflichtig anerkannt = — — — 
10 A e unwürdig geſtrichen . — 2 
i) * nter ch cheinlich unbrauchbar ausge: 
5 25 4 3 
k) Als 5. unbrauchbar von der Depar⸗ 
tements⸗Erſatz⸗Commiſſion ausgemuſtert 7 8 16 13 
J) Zur Erſatz⸗Reſerve überwieſen: 
9 Wegen Mindermaßes A Bi 15 59 73 9 15 
Kleinheit — — 23 20 
3 ® eitiger Unbrauchbar ait * 341 559 43 75 
nt Berhäluife 1255 1 5 1 3 
5) Disponible nach Smaliger Concurrenz — — — 5 
Summa a — J. 401 637 76 | 118 
9 Zum Train deſignirt 5 nean — — 6 6 
uf ein Jahr zurückgeſte 
1) Als zeitig unbrau ar 2 — 278 448 
2) Wegen haüslicher Verhältniſſe 5 61 
3) de erichtlicher Wan wean 
Unterſuchung .. — 1 
Summa ad 1). aM 8- | 11 | 283 | 510 
Summa 6. 697 900 901 1.134 
7. Es bleiben zur Aushebung Sa. 5 — Sa. 6. 121 179 142 206 
8. ann find: 
A. Zur Landmacht: 
a) Su das Garde: Corps: AA RaRN 00 8 14 u 16 
bp) Für das II. Armee⸗ Corps: 
Zur Infanterie. 2 nteres 52 95 805 99 
Zu den Jügern, Klaſſe 5. u) 1 s) 2 3 
Zu den Küraſſteren N eee 9 8 
„ Ulanen 9 9 1 8 
2 Dragonern und Husaren 6 22 
Au Artillerie 9 13 7 28 
u den Pionieren „ 5 4 1 1 2 
Als Trainfahrer A 2 2 — 2 
Zur wöchentlichen Sendet, Candid. — = — — 
Ausbildung Gewehrfabrik— nn = a => _ 
e) Als Kranfenwärter. 8045 8 K 1 1 = — 
meider . 2 * 4 
d) u ente "Hand: She F — Ren 13 4 
1 — 
1 — 
l 


Sunna 5 1 89 140 
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R A 
und 
In den Bezirken. 
9) Es bleiben zur Aushebung verfügbar: 


eee e a 
eee 
Summa 
Von den Erſatzbehörden ſind Reclamationen 
ee ee 
Da von find für begründet anerkannt 


An Kriegsdienſttauglichen Pferden waren vorhanden: 

In dend ihren 

1) Reitpferde von 5 F. 3 Z. und darüber 
2) — von 5 F. — 5 F. 3 3. 

3) Packpferde (Klepper 


4) Stangen pferde 
D Vordervferd e 


Summa | 646 
Bei der Mobilmachung der Armee in dem Jahre 1859 wurden bezahlt, im Ganzen, 


Spalte A, und als Durchſchnitts⸗Preis, Spalte B, in Thalern B. 
m Pferde für das Küraſſier-Regiment Königin mit 4.761 216 
— „ die Garde Artillerie mit. 1.736 207 
N — „ das Fuͤſilier⸗Bataillon Iten Inf. Negts. mit . 3.468 173 
1711 — „ das ꝛte Artillerie-Regiment mietet 27.031 158 
e e n | 36.996 167 


Bei der Mobilmachung im Jahre 1866 ſind im Kreiſe ausgehoben worden, 
für die Linien⸗Truppen: 65 Reitpferde, 4 Pack-, 74 Stangen⸗ und 101 Vorder⸗ 
pferde, zuſammen 244 Pferde, und dafür ein Taxpreis von 39.669 Thlr., im 
Durchſchnitt 162 ¼ Thlr. gezahlt worden, für die Landwehr 6 Reit- u. 2 Vorder⸗ 
pferde, Preis 1216 Thlr., im Durchſchnitt 152 Thlr. 

Die Garniſon des Kreiſes beſtand im Jahre 1861 [in dem 6 Pommerſchen 
Infanterie⸗Regiment No. 49, welches in der Stadt Stargard ſtand. Daſſelbe 
verließ die Stadt im Februar 1863, um nach Poſen zum Schutz gegen die dort 
ausgebrochenen Unruhen abzurücken. Nachdem daſſelbe im April 1863 auf kurze 
Zeit hierher zurückgekehrt war, marſchirte es im Juli 1863 wieder nach Poſen, 
um daſelbſt dauernd in Garniſon zu bleiben. Von da an bis gegen daß Ende 
des Jahrs 1864 war Stargard ohne Beſatzung. Seit der Zeit iſt die Stadt das 
Quartier des Regimentsſtabes vom 2. Pommerſchen Grenadier-Regiment (Kolberg) 
No. 9, ſowie des 1. und 2. Bataillons dieſes Regiments — das Füſilier⸗Bataillon 
ſteht in Piritz, — wodurch die frühere Garniſon ſich um 1 Bataillon verringert hat. 

Militairiſche Etabliſſements find, außer den, zur Stargarder Garniſon-Ver⸗ 
waltung gehörigen Gebaüden — Hauptwache, Magazin, Lazareth ꝛc. und den 
Exercier⸗ und Schießübungs⸗Plätzen im Kreiſe nicht vorhanden. Eine Kaſerne giebt 
1 a nicht, weshalb die geſammte Beſatzung bei den Bürgern einquar⸗ 

ir 
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Hinſichtlichder Landwehr iſt der Kreis ſo eingerichtet, daß bis 1867 der weſtliche 
Theil, inel. Stargard, zur 3 Comp., der öſtliche Theil zur 11. Comp. des 9. Landwehr⸗ 
Regiments gehörte; von 1868 ab ſind Stargard und Jakobshagen Compagnie⸗ 
Stationsorte des 1. Bataillons (Stargard) vom 5. Pomm. Landw.⸗Regiment 
No. 42. — Seitens der Wehrmänner und der Reſerviſten ſind 


In den Jahren 1859. 1860. | „ıssı. 1862. | 1808. | 1864. 1565. | 1866. 


Unabkömmlichkeitsgeſuche für 
den Fall der Mobilmachung 


geſtellt worden 112 
Davon ſind als begründet an⸗ 
e 15 RS RERERE FREE Mo 51 


An Strafen von Wehrleüten 
und Reſerviſten für unter⸗ 
laſſene An- und Abmeldung 
ſind erhoben 9 — — 17 — — 24 — 14 — — 4 — 13. 26. 302. 26. 343 — — 

Ausgetreten und deshalb ver⸗ 
folgt ſind Militairpflichtige 3 3 5 

Invaliden- und Veteranen⸗Unterſtützungs⸗Verein exiſtiren im Saziger Kreiſe 
nicht. Der „Nationaldank für Veteranen“ iſt durch ein Kreis⸗Commiſſariat vertreten. 


Für Truppen⸗Märſche Behufs militairiſcher Übungen des Volks in Waffen, 
jo wie für Kriegs-Zwecke, iſt es von Wichtigkeit, die Einquartierungs⸗Fähigkeit der 
einzelnen Wohnplätze eines Landes zu kennen. Von dieſem Geſichtspunkte iſt in 
Bezug auf die ländlichen Ortſchaften des Saziger Kreiſes die Nachweiſung in der 
Beſchreibung derſelben enthalten. Für Kriegs-Zwecke?? Gott wolle verhüten, 
daß Pommern jemals wieder der Schauplatz politiſchen Todtſchlags — 
nichts Anderes iſt der Krieg vor dem Richterſtuhl der chriſtlichen Moral — werde; 
es ſei denn, daß ein Zuſtand der Noth- und Abwehr eintrete wenn dereinſt die 
Slaviſche Völkerwelt ſich in Bewegung ſetzt, den Boden zurückzuerobern, der ihr 
vor einem Jahrtauſend entriſſen worden iſt. Daß dieſe Bewegung kommen werde, 
iſt gewiß, weil eine hiſtoriſche Nothwendigkeit zur Entwikelung der Menſchheit. Die 
Zeit, wann ſie, die unwiderſtehlich ſein wird, ihren Anfang nimmt, liegt der Gegen⸗ 
wart vielleicht näher, als mancher ſich denkt! 


Unter Bezugnahme auf die Beſtimmung des §. 4 des Reglements zur Ge⸗ 
ſtellung, Auswahl, Abnahme und Abſchätzung der Mobilmachungs⸗Pferde vom 12.—21. 
Mai 1854 iſt der Saziger Kreis in 12 Bezirke eingetheilt, von deren Beſtand⸗ 
theilen und dem darin befindlichen Pferdeſtande im Frühjahr 1866, zur Zeit der 
Mobilmachung des „Volks in Waffen“ die Beilage X. eine Nachweiſung enthält. 
In jedem dieſer „Pferdeaushebungs⸗Bezirke“ ſind, durch Wahl der Kreisſtände, 3 
Bezirks⸗Eingeſeſſene beſtellt, denen, unter Zuziehung eines, von der Militair⸗Be⸗ 
ar beauftragten, Reüteroffiziers, die Ausführung des Aushebungs-Geſchäfts 
obliegt. 


23. Staats: und Provinzial⸗Abgaben. Der Kreis bildet in Bezug 
auf die directen Staatsſteüern nur Einen Hebebezirk, indem ſämmtliche directe 
Steüern durch die Kreis-Steüer-Caſſe, — welche ihren Sitz bisher in Freien 
wald hatte, vom 1. October 1867 an aber nach Stargard verlegt worden iſt, — 
erhoben und an die Regierungs⸗Haupt⸗Caſſe zu Stettin abgeführt werden. 


Hinſichtlich der indirecten Steüern gehört der Kreis zum Bezirk des Haupt⸗ 
Steüer-Amts Stargard und iſt in Unter-Bezirke, wie folgt, eingetheilt: 
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1) Specialbezirk des Haupt⸗Steüer⸗Amts Stargard mit 37 Ortſchaften auf 5, Q. Min. 


2) Bezirk des Steüer-Amts Freienwald mit 32 Ortſchaften auf. 4,57 = 
3) — des Steüͤer⸗Amts Nörenberg mit 67 Ortſchaften auf 115 ei 
4) — des Steuner⸗Amts Zachan mit 20 Ortſchaften aun eee 


5) Saziger Theil vom Bezirk des Steüer-Amts Maſſow mit 2 Ortſchaften 0 — 


Summa: 160 Ortſchaften auf . 22% DO. Min 


Das Steüer Beamten⸗Perſon al beſteht: 


a) Bei der directen Beſteüerung, in dem Kreis⸗Steüer⸗Einnehmer bisher zu Freien⸗ 
wald, deſſen Sitz auf Antrag der Kreisſtände nach Stargard verlegt iſt. 


b) Bei der indirecten Beſteüerung find angeſtellt: — 1 Ober⸗Steüer⸗Inſpector, 
1 Haupt⸗Amts⸗Rendant, 1 Haupt⸗Amts⸗Controleur, 1 Ober⸗Steüer⸗Con⸗ 
troleur, 2 Haupt⸗Steüer⸗Amts⸗Aſſiſtenten, 2 berittene und 8 Steiter-Auf- 
jeher zu Fuß, 1 Diener, 1 Gewichtſetzer, zuſammen 16 Beamte beim Haupt⸗ 
Amte zu Stargard. Ferner bei jedem der Steüer⸗Amter zu Freienwald, 
Jakobshagen und Zachan 1 Steüer⸗Einnehmer und 1 Steüer Aufſeher. 
Sodann in Jakobshagen 1 Ober⸗Steüer⸗Controleur. Endlich 7 Wegegeld⸗ 
Einnehmer an den Staatsſtraßen auf den oben, in Nr. 14, genannten He⸗ 
beſtellen; 3 dieſer Einnehmer find Verwalter und 4 Pächter der Hebeftellen. 
Das Beamten-Perſonal für die Verwaltung der indirecten Steüern beſteht 
demnach aus 30 Perſonen. 


J. An directen Staats-Steüern find aufgekommen: 


ö a. Grundſteüer. 
den b. Gebaüdeſteüer. 
Jahren 


Klaſſenſteüer. Gewerbeſtener. Einkommen- 


ſteüer. Zuſammen. 


1856. ] 20.364. 2. 6 35.946. 10. 4 9.008. 22. 6 8.886. 7. 6 J 79.760, 12. 
1857 26.800. 28. 2 30.235. 2. 6 9.061. — 6.811. 10. — 72.908. 5. 8 
1858 26.801, 22. 11 | 31.552. 10. — 9.335. 19. — 6.785. — — 74.478. 21. 11 
1859 26.80 l. 24. 6 35.556. 3. 2 9.636. 15. — 7.623. 7. 6 79.617. 10. 2 
1860 26.796. 19. 4 40.029. 24. 1 9.874. 19. — 8.188. 10. — 84.889. 12. 5 
1861 26.799. 24. 6 40.341. 5. 11 J 9.985. 2. 6 8.577. 21. 3 86.703. 24. 2 
1882. 26.708. 28. 10 37.281. 11. 6 10.862. 15. 2 8.035. 17. 682.978. 8 — 
1863. 26.790. 16. 5 33.497. — 5 10.795. 14. 9 7.582. 25. — 78.671. 26. 7 
1864. 26.796. 15. 8 32.447. 5. —| 10.917. 15. — 8.101. 20. — 78.262. 10. 8 
a. 30.432. 10. 5 
1805. fl. 1400 . 32.269. 13. 2 10.220. 15. — 8.306. 5. — 90.928. 8. 7 
a. 30.432. 10 
1866. d. 9.699. 25. — 3 


} 152.386. 16. 10 10.593. 5. * 7.959. 5. — 91.073. 2. 


Was die Grun dſteüer im Beſondern betrifft, jo. beſtanden im Saziger 
Kreiſe vor dem 1. Januar 1865 zwei verſchiedene Steiier-Spitente, nämlich das Alt-, 
Vor- und Hinterpommerſche Syſtem und das Neümärkiſche, letzteres für diejenigen 
Ortſchaften, welche im Jahre 1818 von der Neümark abgezweigt und dem Pom⸗ 
merſchen Kreiſe Sazig einverleibt worden ſind. Die Grundſteüer vertheilte ſich hin— 
ſichtlich der einzelnen Steüerſyſteme nach der Veranlagung: 
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1860 1864. 
S, Ir cg. 


x 1859. 
Rn & 


In den Jahren 


A. Pommerſche e 
1. Contribution und Cavaleriegeldd . 18.398. 5. 3 398. 3 
2. Grund, Orböre⸗ und Gerichts geld 66. 11. 8 5. 8 
3. Lehnpferdegelder und Allodificationszinſen .. 516. 27. 7 516. 27. 7 
B. Neümärkiſche Steüer⸗Verfaſſung. 
4. Contribution und Cavaleriegelnd e 1.961. 20. 5 1.961. 20. 5 
5. Hufen und Giebelſchocoh ß: 125. 18. 2 125. 18. 2 
6. Lehnpferdegeldu 0 ee 230. 22. 6 230. 22. 6 
C. Service von den 1807 bei der Monarchie verbliebenen 
ü 4.480. — — | 4.480. — — 


Weener 


Städten 
D. Reuten an Stelle der von den Städten bisher getrage. 
nen Koſten der peinlichen Rechtspflege + +» 
E. Neüe Steüer von veraüßerten Domainen und Forſtparcelen 
2 26.801. 27. 4 


Die Unterſchiede zwiſchen der obigen Iſt⸗Einahme pro 1859, 1860 und 1861 
und dieſer Soll⸗Einnahme liegen in den vorgekommenen Ab- und Zugängen. 

Das Geſetz vom 21. Mai 1861, die anderweitige Regelung der Grundſteüer 
und die Einführung der Gebaüdeſteüer betreffend, hat jene ältern Grundſteüer⸗Ver⸗ 
faſſungen, und Alles, was damit zuſammenhing, aufgehoben, und die Grundſteüer, 
auf Grund des Reinertrages der Liegenſchaften, nach Einem Syſteme geordnet. 

Dieſes Syſtem unterſcheidet in den Grundſteüer⸗Tabellen, Gemeindebezirke, 
Gutsbezirke und Steüererhebungsbezirke. Letztere ſind zur Erleichterung der Steüer⸗ 
Erhebung eingerichtet worden und haben weder communale, noch ſonſt politiſche 
Bedeütung, (man vergl. L. B. III. Theil, Bd. I. 908; IV. Theil, Bd. II, 28 — 30.) 
Im Saziger Kreiſe ſind 95 Gemeindebezirke (5 ſtädtiſche, 90 ländliche.) 66 
Gutsbezirke (darunter die 6 Domainen, das Forſtrevier Jakobshagen, 59 Güter) 
und 13 Erhebungsbezirke (für kleinere Güter oder Abzweigungen von großen 
Gütern,) überhaupt 174 Grundſteüer⸗Bezirke, die indeſſen mit den Wohnplätzen 
nicht überall zuſammen fallen. 

Nach der frühern Verfaſſung waren ſämmtliche Grundbeſitzungen des Staats, 
die Domainen und Forſten, frei von Contribution 2c.; ebenſo die Liegenſchaften der 
geiſtlichen Iuſtitute, der Schulen, der milden Stiftungen, u. ſ. w. Bei dieſer 
Befreiung von der Grundſteüer der genannten Liegenſchaften hat das Geſetz vom 
21. Mai 1861 es belaſſen. 

In der Kreis⸗Statiſtik vom Jahre 1863 iſt eine Zuſammenſtellung gegeben von 
der Größe der ſteüerfreien Staats⸗Grundſtücke und des eben ſo ſteüerfreien Grund⸗ 
beſitzes der Kirchen, Pfarren, Schulen, Hospitäler ꝛc. Die Größe der erſteren er⸗ 
giebt ſich auch aus den Grundſteüer⸗Tabellen vom Jahre 1866 unmittelbar; mit- 
telbar auch die der geiſtlichen Inſtitute ꝛc., wenn jene Größe von der Geſammtzahl 
der grundſteüerfreien Liegenſchaften abgezogen wird. Hiernach beträgt: 


Der Flächeninhalt nach der Kreis⸗Statiſtik. Grundſt. Tabelle. 
Mg. Ruth. Mg. Ruth. 
a) Der Staats⸗Domainen⸗Vorwerfʒe . 12.878. 93. 13.528. 45. 


p) Des Staatsforſt⸗Reviers Jakobshagen 12.142. 61. 11.201. 74. 
c) Der Kirchen, Pfarren, Schulen, Hospitäler . 15.695. 72. 16.649. 56. 
Summa. . . 40.716. 56. 41.379. 75. 
Die Kreis⸗Statiſtik bemerkt ferner: Es ſeien 9895 Mg. vorhanden, 
welche bisher theils von der Contribution befreit, theils bevorzugt waren, vom 1. 
Januar 1865 aber Grundſteüer zu entrichten haben. Nach Abzug dieſer Flächen 
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ſind 409.245 Mg. ſteüerpflichtig geweſen. Nach der Veranlagung ſind es jetzt 
419.139, Mg. 


Die Grundſteüer Soll⸗Einnahme hat — g Thlr. Sgr. Pf. 

a) Nach der frühern Steüer⸗Verfaſſung betragen 26.801. 7. 4 
b) Nach der neüen Verfaſſung, Geſetz vom 21 Mai 1861, beträgt's 30.432. 10. 5 
Mithin jetzt mehr. 3.630. E 


Dieſe Mehr⸗Einnahme iſt durch die Beſteüerung der bis dahin ſteüerfreien 
Liegenſchaften von 9895 Mg. und anderweitige Einſchätzung des Reinertrages der 
Grundſtücke entſtanden. Im Durchſchnitt des ganzen Kreiſes iſt jetzt der Morgen 
Landes mit einer Abgabe von 5 Sgr. 2 Pf. belaſtet, und da der Reinertrag für 
den Morgen zu 1 Thlr. 25 ſgr. eingeſchätzt iſt, jo folgt daraus, daß der Grundbe⸗ 
ſitzer im Saziger Kreiſe von jedem, durch Ackerbau mühſam erworbenen Thaler 2 
Sgr. 9,8 Pf. an den Staat abzugeben hat, excl. der Steüer für die Gebaüde, in 
denen er wohnt und ein landwirthſchaftliches Gewerbe treibt. l 


Die Veranlagungsliſten der Klaſſenſteüer (Klaſſenſteüer⸗Jahres⸗Rollen) er⸗ 
geben für die zwei Jahre 1859 und 1866 folgendes Reſultat: 


Stufe. 1859. 1866. 
. V e Ä 
* Steüer.] Beſteüerte] Steuer. [ Befteiterte |  Steiter. 
L Haushalt. Haushalt. 
1a 2, 9.430 4.715 10.312 5.156 
1b 1 304 304 493 493 
2 2 1.559 3.118 1.731 3.462 
3 3 775 2.32 868 2.604 
4 4 479 1.916 477 1.908 
5 5 161 805 175 875 
6 6 269 1.614 237 1.422 
7 8 336 2.688 274 2.192 
8 10 201 2.010 246 2.460 
9 12 270 3.240 225 2.700 
10 16 475 7.600 437 6,992 
11 20 46 920 122 2.440 
l 27 648 43 1.032 

Summa 14.332 [ 31.9085 15.040 53.750 


Hinſichtlich der Klaſſenſteüer kann die Specialiſirung nach den einzelnen Stufen 
und Klaſſen nur inſoweit gegeben werden, als dieſelbe aus der Veranlagung ber: 
vorgeht, da die Zerlegung der Ab- und Zugänge nach Stufen, Klaſſen, Perſonen⸗ 
zahl und Steüerbetrag bei der großen Anzahl von Specialliſten und Nachtragsliſten 
einen ganz unverhältnißmäßigen Aufwand an Zeit und Raum erfordert haben 
würde, das Verhältniß des Steüer⸗Einkommens⸗Soll zur Iſt⸗Einnahme auch aus 
dem Vergleich der vorſtehenden Liſte mit der obigen allgemeinen Überſicht der di- 
recten Steüern hervorgeht. 


Die Gewerbefteiier-Veranlagungs-Liften geben in Bezug auf die Steüern⸗ 
den mit Unterſcheidung der Stadt Stargard (St.) und des Landkreiſes, incl, der 
4 kleinen Städte (L.) in Summa (Fa.), folgendes Reſultat. 
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5 120 138 

} 416 313 502 
C. 91 125 216 111 130 241 
D. 30 53 83 34 49 83 
E. 21 24 45 23 33 56 
F. 8 5 13 9 6 15 
6. — — — — — — 
II. 183 15 198 193 22 215 
1, 2 94 96 4 96 100 
K, 18 1 19 17 — 17 
L. 65 136 201 39 84 123 


Summa | 689 78 |. Af T 716. |...774 | 1.490 

Was die Gewerbeſteüer im ganzen Kreiſe eingebracht hat, ift in der obigen 
Tabelle der Staatsſteüern überhaupt enthalten. Für die Beſchreibung der Stadt 
Stargard den Ertrag der Steüer, welchen die dortigen Gewerbtreibenden in der 
Periode von 1859 — 1867 entrichtet haben, vorbehaltend, ſchalten wir hier den 
Ertrag der Gewerbſteüer, der aus dem Landkreiſe Sazig, mit Einſchluß der 4 
kleinen Städte Freienwald, Jakobshagen, Nörenberg und Zachan, eingegangen iſt, 
geſondert nach den Klaſſen der Gewerbtreibenden. 

Gewerbeſteüer im Landkreiſe Sazig. 


Klaſſen der Gewerbe. — Ei . 


F 
A. Kaufleute 491.— — 410. — — 
B. Händler ohne kaufmaͤnniſche Rechte 497. 17. 6] 636.— — 
C. Gaſt⸗, Schank⸗, eien Dale 496. 5. — | 522. — — 
Dr 5 — 
E. Fleiſcher r er — 
F. Bramereien 


G. Brennereien 
H. Handwerker aller Art 
I. Müll er 1 
K. 1 85 und Frachtfuhrleüte 
Pre 


Die Einkommenſteüer vertheilte ſich, wie folgt, wo bei der erſten Ab⸗ 
theilung in Spalte A. die Zahl der Stehemben, in Spalte B. der Steüerbetrag 
ſteht. 


A. Erſte Abtheilung. 


hl: achtſtei 
Stadt Stargard. 


Veranlagt ſind 131 3.532 — — [ 129 3.278 — — | 149 3.430 — — 
Dazu Zugang 7 68 25 — 15 153 5 — [ 10203 15 — 
138 3.600 25 —| 144 3.431 5 159 3.633 15 — 


Abgang 9 243 5 — [ 15 270 15 — 
Bleiben . . 129 3.357 5 7 129 3.291 15 — 
Dazu 25 Pret. Zuſchlag — 420 21 3 790 5 — 822 26 3 
Summa 1. 129 3.778 11 3 129 f 3.950 25 — [ 141 [4.114 11 3 
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A. Erſte Abtheilung. 


andkreis und die 4 
kleinen Städte. 

Veranlagt ſind . 

Ang ihr, =. 


70 3.498 — — 
4 155 — — 


Abgang. 


Bleiben 71 3.570 20 — 
— 892 20 — 


Dazu 25 Pret. Zuſchla 
8 3.844 26 3 | 67 4237 15 — [ 71 14.468 10 — 


Summa II. 
SummalL II. 1196 7.623 7 6 | 196 | 8.188 10 — 212 38.577 1 3 


B. Zweite Abtheilung. 


1. Seelenzahl incl. der Militair⸗ Bevölkerung 
2. Anzahl der von den Sinfehätunge: Comm fionen zur 
nkommenſteüer ver 


64.209 


Ei en en Steüerpflichtigen 270 
3. Die Vorſitzenden hatten vorgeſchlage n. 271 
4. Veranlagter Beet ae Abzug der Vergütigung für die 
— und 5 achtſteüerpflichtige Stadt Stargard . 11.658, — ‚Gr 
5 d orſchlägen der Vorſitzenden der Einſchätzungs⸗ 
Non würde ſich der Betrag ſtellen auf. 11.676. — „ 
6. Anzahl der 3 Fiera den S — 
7. Von den Bezirks⸗Commiſſionen ſind erkannt als 
Begin: 5 TTRRRSRBRENE <u07 Anl — 
anne a eher * 
8. Erhöhung des veranlagten Ertrages in Folge der 
P n e = 
9. Anzahl der Remonſtrationen bei den Einſchätzungs⸗ 
Confmiſſtonen . „„ „ 8 
10. Davon haben Erfolg gehabt . ar e tn. 5 
4, Een der Ermäßigung der Nemonftrationen . 138.— „ 
12. Anzahl der Reclamationen bei den Bezirks⸗Commiſſtoner 8 
13. Davon haben Erfolg gehabt 5 
14. Betrag der Kragen ud in Folge der Reclamationen . 150. — „ 
15. Von den Beträgen sub 11 und 14 iſt durch Klaſſenſteüer⸗ 
fall e wieder 17 5 e 64. — „ 
16. Die urſprüngliche Vera agung hat ſich daher in Folge der 
Berufungen, Remonſtrationen und Neclamationen 
nnn doc. — 7 
ERBE. Ih e. 288. — „ 
17. Definitiver Veranlagungs⸗Betrag der Einfommen-St. , 11.370. — „ 
18, Davon geht ab in der mahl- und ſchlachtſteüerpflichtigen 
Set Stargard „ „, 3.440. — „ 
19. Bleibt Veranlagungs⸗Betrag für die Stagts⸗Kaſſe 7.930. — „ 
Der Zuſchlag pro Januar — incl. Juni beträgt — — 
F a — 
20. Im Laufe des Jahres ſind hinzugetreten an Zugängen 
nach F. 2, unter 1— 5 der Inſtructlon vom 
24. September 1861... „% 102. 241. 20. „ 
Der Zuſchlag beträgt 123 — — 
„„ Me a — — 
21. Im Laufe des Jahres . durch Abgänge nach F. 5, 
unter 1-5 gedachter Inſtructiumn»-nn . 217. — „ 
Der Zuſchlag betrage. us er 
Sunnna . e 


22. Die wirkliche Soll⸗Einnahme hat daher betragen . . % 7.133. 20. | 7.954. 20. „ 
Der Zuſchlag pro Januar — incl. Juli beträgt . „ 901. 27) 4 8 „ 
Haupt⸗Summa 3 18 8.035. 17a] 7.989, 5 Gr 


Landbuch von Pommern; Thl. IL, Bd. IV. 9 
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Eine Nachweiſung der pro 1866 veranlagt geweſenen klaſſifieirten Einkommen⸗ 
ſteüer, nebſt einem Namens⸗Verzeichniß der 20 Höchſtbeſteüerten im Kreiſe, enthält 
die Beilage XI. 

II. Von den indirecten Staats⸗Steüern iſt die Branntweinſteüer die⸗ 
jenige, welche den größten Ertrag gewährt. Sie bringt weit über die Hälfte aller 
indirecten Abgaben ein. In den Jahren 1859 — 1861 ſtanden im Saziger Kreiſe 
22 Brennereien in Betrieb, und dieſe Zahl iſt ſeit 1862 um 3, alſo auf 25 ge⸗ 
ſtiegen, von denen 5 im Special-Bezirk des Haupt-Amts Stargard, 9 im Steüer⸗ 
amts⸗Bezirk Freienwald, 7 in dem von Nörenberg, 3 im Zachaner und 1 im Maſ⸗ 
ſower Bezirk befindlich war. Brauereien gab es bis 1862 im Ganzen 14, von 
da ab 16, davon 9 im Stargarder, 2 im Freienwalder, 2 im Nörenberger und 3 
im Zachaner Bezirk. Stargard iſt eine mahl- und ſchlachtſteüerpflichtige Stadt. 
Eine Thor⸗Controle findet nicht Statt, was eine unaufhörliche Reviſion bei Bäckern 
und Schlächtern erforderlich macht, daher auch eine große Menge von Auffichtsbe- 
amten, die bei Tag und bei Nacht einen ermüdenden Dienſt zu verrichten haben. 

An indirecten Steüern iſt aufgekommen: er 


Art der Steüer. 8 ne 


J Vrannttwefnſteller 40 


1 85.204. [ 143.059. 
2. Braumalzſteüer 1.908. 3.386. 
3. Tabacksſteüer 68. 34. 
4. Stempelſteüer . wie 24.225. 21.260. 
5. Aus dem Salzdebit . e eee 26.236. 
6. Mahlſteüer: .. Weizen. Roggen. en 
1859: für 18.442 Ctr. 35.907 Ctr. 11.724. 
1860: e 11.218. i= N. ir Sun Ham Asset 
1861: 10.535 42.661 m = 
1862: 10.137 43.661 — n 
1863 10.043 38.921 ii 41 
1864: 10.225 36.884 — — 
7 fehlen die Angaben u IM 9. ut 
7. Schlachtſteüer: a ' 
1859: für 8.243 Ctr. Fleiſch. 9.737 ua 
1860: + J, Kan, ee — a 
1861: = 7,766 4 “= ai 
1862: 7.140 83 ei — 
18632 7.650 7 i nne in ¹ 
1864: „ 68.061 e 1 ui 4 
. fehlen die Angaben. mr G 
8. Eingangs abgaben. 6. — 1.437. 
9. Wegegeld .. GC 5.821. zehlt. 
Summa in directe Abgaben . I 164.928. ] 185.802 
III. An Provinzial-Abgaben ſind aufgekommen: N ohne Wegeg. 
e 1859. 1861. 1863. 1866. 
Ju den Jahren | au: u L 4: A e e 2 


„ Provinzial⸗Chauſſee⸗Bau⸗Prämien⸗ 

Landarmen⸗ und Irrenhaus⸗Beiträge 
. Provinzial⸗Landtagskoſten 

für Pommern 1 ; 

für die Neümark — — — 

Neümärkiſche Kriegsſchulden-Steüer [ 814. 1. 2 

Summa .. 14.956. 


gelder . „Kids 


1890. 23. 3]1738. 6. — 2.397. 3. 112.409. 14. 1 
2251. 28. 73701. 9. 4 2.874. 20. 10 3.063. 21. 7 


— — —— — — — 


816. 24. 2 | 633.10. 6 606. 13. 9 
6.305. 9. 7 J 5.308. 4. 5 | 6079, 19. 5 
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Die Beiträge ad 1. werden von der Königl. Regierung direct auf die Städte 
und die Landkreiſe nach der Seelenzahl repartirt. Die Subrepartition im Sa— 
ziger Landkreiſe erfolgt wieder nach einer Fraction von Einwohnerzahl, Feüerſtellen 
und Ausſaat auf die einzelnen Ortſchaften, welche den auf ſie fallenden Betrag in ſich 
nach der beſtehenden Ortsobſervanz aufbringen. Die Beiträge ad 2. werden von 
der Königl. Regierung wie ad 1. ausgeſchrieben. Die Subrepartition im Kreiſe 
geſchah bis inel. 1861 gleichfalls nach der Seelenzahl. Von 1862 an iſt jedoch ein 
anderer Repartitions⸗Maaßſtab eingeführt. Die Beiträge ad 3. werden nach dem 
Hufenſtand ausgeſchrieben und die ad 4. als Zuſchläge zur Klaſſenſteüer aufge⸗ 
bracht. Dieſe Kriegsſchulden haften ausſchließlich auf den zur Neümark gehörigen 
Ortſchaften des Kreiſes und ſtammen aus der Zeit von 1806 — 1815. 
tmirhi NH in ö N 


2. Kreis⸗Verwaltung und Kreis⸗Haushalt. Die Kreis⸗Vertre⸗ 
tung, der Kreistag, beſteht aus den Beſitzern der 58 Rittergüter, 6 Abgeordneten 
der Städte und 6 Abgeordneten der baüerlichen Gemeinden. Aus dem Stande 
der Ritterſchaft erſcheinen, da mehrere Güter in Einer Hand ſich befinden, und bei 
einigen Gütern die Ausübung der Standſchaft ruht, nur 50 auf dem Kreistage, 
der in Stargard auf dem Rathhauſe, im Stadtverordneten⸗Saal, abgehalten wird. 
F e Vertretung nach Bevölkerung und Bodenfläche ſtellt ſich daher 
wie folgt: 


Es kommen auf 1 Vertreter Seelen.] Morgen. 
a) Bei der Ritterſchaf t. ca. 120 2.960 
N ö 5 er 3.742 7.833 
c) „ den Landgemeinden 5.436 41.600 


Auf dem Provinzial⸗Landtage von Pommern hat der Altpommerſche Autheil 
des Saziger Kreiſes: — a) 1 Vertreter für die Ritterſchaft; b) 1 Vertreter für 
die Stadt Stargard; c) 1 Vertreter für die kleinen Städte Freienwald, Jakobs⸗ 
hagen, Zachan, jedoch gemeinſchaftlich mit der Stadt Piritz und den Städten des Grei⸗ 
fenhagenſchen Kreiſes, nämlich Greifenhagen, Bahn und Fiddichow; d) 1 Vertreter 
für die Landgemeinde, zugleich auch für die Landgemeinden der Kreiſe Piritz und 
Greifenhagen. 


Der Neümärkiſche Theil des Kreiſes gehört in provinzialſtändiſcher Bezie⸗ 
hung, wie ſchon einmal bemerkt wurde, noch immer zur Neümark und hat dort 
ſeine Vertreter. Die Auflöſung dieſes Verhältniſſes und die Einverleibung der 
Neümärkiſchen Ortſchaften in den Provinzialſtände-Verband von Pommern wird 
beabſichtigt und liegen die darüber gepflogenen Verhandlungen an maßgebender 
Stelle zur Entſcheidung vor. 


Zum Hauſe der Abgeordneten wählt der Saziger Kreis in Gemeinſchaft 
mit dem Piritzer Kreiſe 2 Abgeordnete. Zum Herrenhauſe ſind aus dem Kreiſe auf 
Lebenszeit berufen: Der wirkliche Geheimerath v. Meding, zu Barskewitz, und der 

Landrath des Saziger Kreiſes, v. Waldaw, e im Neümärkiſchen Theil 
des Kreiſes. Seine Geſchlechtsvettern in der Neümark heißen Waldow. 


0 1 Bei der am 19. November 1861 Statt gehabten Neüwahl der Abgeordneten 
zum Hauſe der Abgeordneten ſtellte ſich das Verhältniß der Theilnahme an der 
Urwahl (Wahl der Wahlmänner) wie folgt: 

* 


we 
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Es waren zur Theilnahme berechtigte. 589 1.438 11.699 
Es haben aber an der Wahl nur Theil genommen 406 729 3.905 
Alſo in Procenten . . CH 298 33 


Das Beamten⸗Perſonal der Kreis⸗Verwaltung beſteht aus dem Landrath, 
dem Kreis⸗Secretair und dem Kreisboten. Zur Vertretung des Landraths in etwaigen 
Behinderungsfällen deſſelben ſind 2 Kreis-Deputirte gewählt. Außerdem ſind 
für die inneren Angelegenheiten Commiſſionen niedergeſetzt, als: — 1) Für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 6 Kreis-Verordnete; — Y für den Kunſt⸗ 
ſtraßen⸗Bau 6 Mitglieder des Kreistages, wovon 3 dem Stande der Ritterſchaft, 
2 dem Stande der Städte und 1 dem Stande der Landgemeinden angehört; — 
3) für die Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſion, 4 Civil⸗ Mitglieder! — 4) zur Muſterung der 
Mobilmachungs⸗Pferde 12 Commiſſionen von je 3 Mitgliedern; — 5) zur Ab⸗ 
ſchätzung der Mobilmachungs⸗Pferde, 3 Mitglieder; — 6) zur Unterſtützung der be⸗ 
dürftigen Familien der zu den Fahnen einberufenen Wehrmänner Ant 
Reſerviſten, 5 Mitglieder; — 7) zur Einſchätzung der Einkommenſteüer, 6 
Mitglieder; — 8) zur Begutachtung der Klaſſenſteüer-Reklamationen, 3 Mitglieder; 
— 9) zur Grundſteüer⸗Veranlagung, 5 Mitglieder (außer den Berufenen); — 10) 
zur Gebaüdeſteüer⸗Veranlagung, 6 Mitglieder; — 11) zur Reviſion der Kreis-Com- 
munal⸗Rechnungen, 3 Mitglieder; — 12) für die Feüer⸗Polizei die, bereits früher 
unter Nr. 9 erwähnten Feüerlöſch⸗Bezirks-Commiſſarien, und eine Kreis⸗Commiſſion, 
beſtehend aus 3 Mitgliedern. — 

Der Kreis beſitzt kein unbewegliches Vermögen, nicht ein Mal in der 
Kreisſtadt ein eigenes Gebäude zur Verſammlung ſeiner Stände und zur 
Unterbringung der Verwaltungs⸗Büreaux. Dieſe befinden ſich in gemietheten 
Räumen. Die Kreisſtände halten ihren Kreistag, wie ſchon geſagt, auf dem Rath⸗ 
hauſe in Stargard ab. 

Der Kreis⸗Haushalt ergiebt ſich aus nachſtehender Überficht: 

I. Kreis-Communal-Fonds. 


A. Einnahme. 1859. 1861. 
15 . Gr . . Gr & Suu, F 


— 


Von Grundſtücken und Grundgered)- 


tigreiten en „ e an e eln. 
. Zinſen von Kapitalien 8 442. 27. 6 
Für Jagdſch eine 226.— — 


Zur Deckung der laufenden Ausgabenſ 1.401. 


Same 


„ Zu deren Tilgung 
Ad 4, 5, 6 durch directe Auflagen. 
Iunsgemeint 1. 3112. in % 
. Entſchädigung für die an den Staat 
abgetretenen neüen Wegegeld⸗ 


> 


nenne 


haüſer 
Ad 8, einmaliges Bedürfniß durch 
directe Auflagen 
Zuſammen 
Außerdem Beſtand aus dem Vorjahr 


—— —— 
Summa Einnahme 


5.208. 12. 2 | 7.721. 22. 6 11.220. 6. 2 17.413. 10. 9 


18.866. 26. 6 118.610. 9. 4 24.754. 14. 10 497.820. 9. 2 
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1861. 1863. 1866. 
RU: Ion . RU Gr . Ru S., . 


110. 1. 5] 125. 22. 5 171. 27. 6 


B. Ausgabe. 


1. Diäten für die kreisſtändiſchen De⸗ 
Duttetogenn 1 ee eee. 


2. Koſten für das Landwehr ⸗Inſtitut 28. 18. — 5. 23. — 127.444. 13. 4 
3. Koſten für die Kaſſenführung (Ge 
hälter und Remunerationen) 150. — — 150. — — 350. — — 


4. Zur Anſammlung von Kapitalien — — — 6.194. 19.— — —— 
5. Für das Kreisblatt und Verſchie⸗ 


denes aus dem Jagdſchein⸗Fonds 440. 27. 3 994. 29. 6 | 633. 18.— 


6. Zur Verzinſung der Kreisſchulden 18. 50 
Und Miethe für die Chauſſeehaüſer 1859 989. 28. 9 (4.818. 17. 6 
7. Zur Tilgung der Kreisſchulden 700.— | 


8. Insgemein r 125. 29. 7 1.800. 28. 6 1.387. 14. 9 52.425. 1. 7 
9. Entſchädigung ꝛc. (. Einnahme No. 8) 4.50.—.— 


Summa Ausgabe. . 112.278. 1. 11. 5.623. 3. 7 Ig. 878. 17. 6 185.975. 17. 11 


— — — — — — 


C. An Kreis⸗Fonds waren vor⸗ Deficit durch 
handen ult. des Jahres Vorſchuß 
a. Zur Unterſtützung der bedürftigen gedeckt: 
Familien einberufener Wehrleüte ꝛc.] 567. 3. — ] 616. 10. 6 | 641. 25. 7 3.928. 19. 6 


e. Der Landwehr⸗Mobilmachungs⸗ 


b. Der Jagdſchein⸗Fonds . . . 1.697. 16. — 1.349. 18. 8 
Fonds zum Ankauf der Pferde 


409. 3. | 607. 3. 1 


für die Landwehr⸗Reiterei: .. 2.595. — — 2.735. — — 2.840. — — 15.412. 25. 8 
Summa. . . [4.859. 19. — (4.700. 29. 2 3.890. 29. —]19.938. 18. 3 


Vergleicht man das Jahr 1866 in Einnahme und Ausgabe mit den vorher⸗ 
gehenden Jahren, was zeigt ſich da für ein Unterſchied in den Summen! 

Worin hat dieſer Unterſchied ſeinen Grund? 

Die Zeitgenoſſen kennen dieſen Grund, daher es überflüſſig ift, fie daran zu 
erinnern. Nicht alſo iſt es mit den kommenden Geſchlechtern; ihnen muß die Kunde 
von den Anſtrengungen aufbewahrt werden, die das Volk in Waffen unter Führung 
feines ritterlichen Königs im Jahre des Heils, da man ſchrieb 1866 p. Chr. n., 
mit Gut und Blut willig und freüdig dargebracht hat, um ſich, dem Volk deütſcher 
Zunge, endlich wieder ein — Vaterland zu erobern, das in ſeiner politiſchen Ein⸗ 
heit ihm ſeit Jahrhunderten abhanden gekommen war. 


Die vorſtehenden Rechnungs⸗Auszüge geben einen Beitrag zu dieſer Kunde. 
Wenn man ſieht, daß ein einziger Kreis für den zwar kurzen aber großen deütſchen 
Krieg Summen aufzubringen vermogte, welche mit den gewöhnlichen Einnahmen 
der Friedensjahre außer allem Verhältniß ſtehen, ſo muß man ſtaunen über die 
Opferwilligkeit, mit der das Volk ſich dem großen Werke hingegeben hat. 


Nach dem Etat ſollten im Jahre 1866 eingenommen werden Thlr. 8958. 
25 Sgr. 4 Pf., und im Tit. 7. Insgemein, war nichts ausgeworfen, weil keine 
außerordentliche Einnahme, die unter dieſem Titel zu verrechnen geweſen ſein würde, 
in Ausſicht ſtand. Da kam das Frühjahr 1866 und mit ihm der Ruf des Königs 
zur Kriegsbereitſchaft des Volks in Waffen, die außerordentliche Geldmittel nicht 
blos von Staatswegen, ſondern verfaſſungsmäßig auch von den Kreiſen erforderte. 
So wurden vom Saziger Kreiſe auf außerordentlichem Wege Thlr. 71.202. 18 Sgr. 
7 Pf. herbeigeſchafft und unter dem Tit. 7. Insgemein in Einnahme geſtellt. So groß 
war der Zugang zum Etat im Soll. In der obigen Rechnung iſt die Iſt⸗Einnahme 
ausgedrückt, denn beim Abſchluß der Rechnung mußten Thlr. 267. 24 Sgr. 4 Pf. 
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als rückſtändig aufgeführt werden. Der größte Theil die ſer außerordentlichen 
Einnahme iſt durch n theils bei Er, theils beim Kreis-Communal- 
Fonds gedeckt worden; auch der Landrath v. iu g Ft wen, gab 5000 
Thlr. her; von den Kreis⸗Junſaſſen aber ſind Thlr. 15.992. 22. Sgr. 4 Pf. aufge⸗ 
bracht durch Repartition auf die Städte, Güter und Gemeinden, wozu Jeder ſeinen 
Beitrag gegeben hat, ſelbſt der geringſte Tagearbeiter ſein Scherflein von dem im 
Schweiße des Angeſichts ſchwer erworbenen Lo 8 neee en een 
Die Kreis⸗Communal⸗Gelder — oben unter K. Einnahme Tit. 4, 5, 6 — 
werden nach der Fraction der ce Feuerstellen und Ausſaat, mit je / durch 
directe Beiträge vom Kreiſe aufgebracht. 1 1 un nirrder zn 
„ AD., die zu amortiſirende Kreisſchuld wegen des Straßenbaues beträgt in 
3 136,000 Thlr., und in einer Anleihe bei der Königl. Bank 
Dine N MERBRTT 2 55 arn 150.000 Thlr. 
. — ae Amortiſationsplane ſoll dieſe Schuld getilgt werden: für die Jahre 1852 
bis incl. 1861 mit 30.450 Thlr. für das Jahr 180 mit 2075 Thlr. Summa Thlr. 32.525 
Es find amortiſirt bis einſchließlich 185. 320.850 

Alſo zu wenig An 65. 


Die Abzahlung dieſer Summe iſt im Jahre 1866 unterblieben, weil die vor⸗ 
handenen Geldmittel zur Leiſtung der Kriegslieferungen noͤthig gebraucht worden 
ſind, und wird für 1867 um ſo viel mehr amortiſirt werden. 

II. Fonds der Neümärkiſchen Ortſchaften. 


Darunter an Staatspapieren 

Davon gehören: ' rr Face eee aRTTIG 

Dem Dramburger Antheil . 4.598 18 34.934 26 —. 5.60245 2.42 12 10 
Dem Arnswalder Antheil . . 2.420 11 812.618 9 642.876 28 443.032 14 10 


25. Gemeinde⸗Verwaltung. In den fünf Städten iſt die Städte⸗ 
Ordnung vom 30. Mai 1853 in Kraft; in den ländlichen Ortſchaften gilt die Land⸗ 
gemeinde⸗Verfaſſung für die öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 14. April 
1856. Die Zahl der vorhandenen Gemeinden, Rittergüter ꝛc. iſt bereits oben bei 
Nr. 8 Wohnplätze, angegeben. Veränderungen in den Gemeindebezirken ſind ſeit 
dem Jahre 1859 nicht vorgekommen. o n b ue een ni 

Was die Stadt⸗Gemeinden anbelangt, ſo wird das eigenthümliche Leben 
einer jeden derſelben in der Staädte-Beſchreibung ſeine Darſtellung finden. Alle 
Städte ſtehen in Communal-Angelegenheiten direct unter der Königlichen Regierung 
zu Stettin, als der verfaſſungsmäßigen Ober⸗Aufſichts⸗Behbrde. . 

Die Land⸗Gemeinden werden vertreten durch das Dorfgericht, beſtehend 
in dem Schulzen und 1--3 Gerichtsmännern. Eine anderweite, auf Wahl beruhende 
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Gemeinde-Vertretung findet nicht Statt. Die Schulzen, ſoweit ſie nicht Frei⸗ oder 
Lehnſchulzen ſind, und die Gerichtsleüte werden von der Gutsherrſchaft, — in den 
Ritterſchafts⸗Ortſchaften von dem Beſitzer des Ritterguts, in den Amts⸗Ortſchaften 
vom Rentamte, und in den Kämmerei⸗Dörfern vom Magiſtrate, — ernannt und 
vom Landrathe beſtätigt und in Eid und Pflicht genommen. | 

Über die inneren Angelegenheiten der Landgemeinden berathen und 
beſchließen die Gemeinde - Mitglieder in ihren Gemeinde- Verfamm- 
lungen. Zur Theilnahme an den Berathungen und Beſchlüſſen ſind in der Regel 
nur die mit baüerlichen Grundſtücken angeſeſſenen Wirthe, — Bauern, Koſſaten, 
Mühlenbeſitzer, — berechtigt. Dieſe haben gleiches Stimmrecht. In neürer 
Zeit ſind jedoch auch in mehreren Ortſchaften die Beſitzer der kleineren, durch Weide— 
abfindungen bei den Gemeinheits-Theilungen, Abverkauf kleiner Parcelen von 
Dorfſtraßen, u. ſ. w., entſtandenen Grundſtücke, — Büdner, Haüsler, mit beſchränktem 
Stimmrecht zu den Gemeinde-Verſammlungen zugelaſſen worden. Das Stimmrecht 
derſelben iſt entſprechend ihrer Heranziehung zu den Communallaſten ſo vereint, 
daß je 6, 8, 12 Büdner eine Stimme haben. 

Das Gemeinde⸗Vermögen wird durch das Dorfgericht verwaltet. Die Ge— 
meinde⸗Kaſſe befindet ſich in den Händen des Schulzen, der alljährlich der Gemeinde 
in öffentlicher Verſammlung Rechnung legt. * " 

Der Schulze wird dotirt entweder durch den bei der Separation ausgeſchie⸗ 
denen Schulzendienſtacker, oder durch eine geringe baare Entſchädigung — ſelten 
mehr als 15 — 20 Thlr., — oder auch durch beides zuſammen. Bei Reiſen im 
Intereſſe der Gemeinden erhalten die Schulzen ſtellenweiſe auch freie Dienſtfuhre 
oder entſprechende Geldentſchädigung. Die Gerichtsleüte beziehen in der Regel 
gar keine Remuneration. Napa 

In 34 Ortſchaften des Saziger Kreiſes befinden ih Frei- oder Lehnſchul⸗ 
zengüter. Die Beſitzer derſelben find zur unentgeldlichen Verwaltung des Schul⸗ 
zenamts verpflichtet und beziehen deshalb dafür von der Gemeinde keine Vergüti⸗ 
gung. Einige derſelben genießen jedoch Befreiung von Hand⸗ und Spanndienſten 
in Gemeinde- Angelegenheiten; andere — in den Amtsdörfern — beziehen auch 
einige Klafter Holz aus der Staatsforſt. Wo die Freiſchulzenguts⸗Beſitzer nicht 
ſelbſt das Schulzen⸗Amt verwalten, oder wo die Freiſchulzen⸗Gehöfte parcelirt ſind, 
wird ein Schulze auf ihre, bezw. der Parcelen⸗Erwerber Koſten eingeſetzt. 

Das Vermögen der Landgemeinden beſteht in dem Schulzendienſtacker, in 
Armenhaüſern, in Spritzenhaüſern, ſo wie in, bei der Gemeinheitstheilung ausge⸗ 
ſchnittenen, gemeinschaftlich gebliebenen Grundſtücken, als Sandkulen, Lehm⸗ oder 
Kiesgruben, Bleichplätzen u. dgl. Baares Vermögen beſitzen die Landgemeinden nicht, 
eben ſo wenig haben ſie Schulden. A High 0 0 0 1 

„Die baaren Bedürfniſſe der Gemeinden werden durch Beſteüerung auf⸗ 
gebracht. Der Modus iſt je nach der Obſervanz verſchieden, bald nach Bauer⸗ 
Portionen, bald nach dem Hufenſtande, bald nach dem Verhältniß der landesherrli- 
chen Steüern — Grundſteüer, Klaſſenſteüer. Die Ausgaben der Landgemeinden 
beſtehen in Armenpflegekoſten, Löhnung des Nachtwächters, Unterhaltung der 
SEEN ſchgeräthe, des Amtsblatts, der Geſetzſaammlung, der Wegebaukoſten, u. ſ. w. 

ie erforderlichen Hand- und Spanndienſte werden in Natura geleiſtet; die Spann⸗ 
dienſte von den mit Geſpann verſehenen Wirthen, die Handdienſte von den kleinen 
Beſitzern. In einzelnen Ortſchaften liegen die Naturaldienſte auch lediglich den 
Bauern und Koſſaten ob. Die unangeſeſſenen Einwohner — Tagelöhner, Hau⸗ 
ſirer — werden zu baren Communal-Laften nicht herangezogen. 
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Quellen, aus denen die vorſtehende allgemeine Beſchreibung des Saziger Kreiſes 
geſchöpft it 


Acta des Königl. Landraths⸗Amtes Saziger Kreiſes, betreffend Kreis-Statiftit. 
Angefangen, April 1859. Tit. 18. Nr. 18. (Die ſtatiſtiſche Darſtellung iſt ver⸗ 
faßt vom Kreis⸗Sekretair Kleinhammer. Stargard, den 26. Juni 1863.) Fort⸗ 
geführt bis auf das Jahr 1866 nach den laufenden Acten, wobei, außer mehreren 
anderen, die nachſtehenden benutzt worden find: 
. Bevölkerungs⸗ und Viehſtands⸗Tabellen nach der Aufnahme vom 3. Dezember 1864. 
. Acta, enthaltend Nachweiſungen der aus dem Kreiſe Statt gehabten Auswande⸗ 
rungen. Von 1846 — ult. Juni 1867. 
4. Acta specialia, betreffend die Niederlaſſung von Perſonen des Auslandes inner⸗ 
halb des Preüßiſchen Staats. Angefangen October 1846. Tit. 32. No. 3. 
5. Acta, betreffend die alljährlich einzureichende Bevölkerungs⸗Liſte von Geburten, 
Trauungen und Todesfällen. Vol, III. Angefangen im Januar 1859. Tit. 18. Nr. 5. 
6. Acta, betreffend die Einziehung der Feüer⸗Societäts⸗Beiträge, Vol. II., angefan⸗ 
gen im Januar 1860, beendigt ult. 1864. Vol. III., angefangen im Januar 1865. 
Tit. 35. No. 16. 
7. Acta, betreffend Veranlagung der Einkommenſteüer pro 1862—1866. Vol. I—V. 
Tit. 49. Nr. 13; ferner der Gewerbe: und der Klaſſenſtener, für dieſelbe Periode. 
8. Acta, betreffend die auf Grund des Reglements vom 12. Mai 1864 alljährlich 
einzureichenden Überſichten von den vorhandenen, für den Fall einer Mobilma⸗ 
chung, für den Ne tauglichen Pferde. Angefangen 1854, fortgeſetzt bis 
1866. Tit. 57. No. 1 
9. Mittheilungen des Königl. Haupt⸗Steüer⸗Amts zu Stargard. 
10. Desgleichen des Magiſtrats zu Stargard, nach deſſen verſchiedenen Acten, 


mm 
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A. Eintheilung des platten Landes, Saziger Kreiſes, in 15 


Feüerlöſch⸗ Bezirke. 


No. des Bezirks. Ortſchaften, aus denen er beſteht, mit Anzahl der 1866 vor⸗ 


VII. 


handenen Spritzen. 


Die Namen der Ortſchaften, woſelbſt die A TRETEN (C) und 1 
Stellvertreter (St.) Bi ahre 1867 wohnen, find mit gejp een 


Kunow a. d. Straße, mit Lindenberg und Neühaus, Segfeld, Sarow, 
Bruch hauſen (St.), Klempin, Buchholz mit Neühof, Lübow, Mulkentin, 
Roggow, Pützerlin. — (C. iſt der Bürgermeiſter von Stargard, da 
die meiſten r dieſes Bezirks zum Stargarder Stadteigenthum 


gehören . . 9 Spritzen. 
Alt⸗Damerow (C. ), Kitzig, Lenz, Tolz, Storkow, Carlsruhe, Uchtenhagen, 
Neü⸗Damerow (St.), Müggenhall 31293 Spritzen. 


Roſſow, Saſſenburg, Saſſenhagen, Shönebed (C. ), 1155 eringen 
(St.) 2 Spritzen. 
Kannenberg, Braunsfort mit Berthheim, Vehlingsdorf (C. ), Marien- 
hagen, Karkow (St.), Stadteigenthum ert Albertinenhof mit 
Kolonie . . 3 Spritzen. 


Zarzig, Schwendt, Hansfeld, Carolinenthal, Treptow, Wulkow (St.), 


Panſin, Pegelow, Dalow, (C.), Kitzero . . 5 Spritzen. 
Schöne berg (C.), Sukow a. J. Brüſewitz (St.), Zadelow, 885 und 
Klein⸗Schlatikow, Golin Spritzen. 
Schwanenbeck, Güntersberg, Raven ſte in (St. ), Altentvedel, PR 
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Falkenwald (C.), Jakobsdorf, Stolzenhagen, Moderow, Alteheide, 
di Stadteigenthum Zachan. Muna indes Spritzen. 
VIII. Trampke (St.), Marienfließ (C.), Colonie Marienfließ, Zarnekow, 
Büche, Rehwinkel, Möſſin, Voßberg, Barskewitz mit Neü-Golin, Peter⸗ 

bof und Forſthauns . 5 Spritzen. 

IX. Goldbeck, Wudarge, Sazig, Kempendorf (C.), mit Wudarge, Kaßhagen, 
Tornow (St.), Ziegenberg (Stadteigenthum Nörenberg) 4 Spritzen. 

X. Woltersdorf, Silbersdorf, Steinhöfel, Nöblin (St.), Sadelberg, Zanthier, 
b Langenhagen, Zeineke (C.), Dingelsberg, Klein-Linchen, Ball 3 Spritzen. 
XI. Butow (C.), mit Carlsruhe, Gräbnitzfelde mit Förſtereien Wokul und Buch- 
0 wald, Conſtantinopel, Kremin (St.), Stabenow, Groß⸗Silber, Groß⸗ 
Mellen, Zehrten, Förſterei Eichhorſt .. 3 Spritzen. 
XII. Alt⸗Storkow (C.), Neü⸗Storkow, Carlsthal, Friedrichsfeld, Schloßgut 
(St.), Seegut, Klein⸗Grünow, Temnik, Flakenſee, Grasſee und 

Bawanio wien sur bg Mae. dH eb. & Sprezen. 
XIII. Rahnwerder, Wedelsdorf, Groß- und Klein⸗Rohrpfuhl, Blockhaus, Klein⸗ 
b Spiegel, Gabbert (C)), (St. in Kaßmannsburg). . . Keine Spritze. 


B. Alphabetiſches Verzeichniß der Ortſchaften des platten Landes, 
124 welche eine Schlauchſpritze beſitzen. 


Namen 


Kay Eigen. Los deen fee Eigen. | sic 

Ortſchaften. thümer. bezirk. Ortſchaften. 295 thümer. bezirk. 
Altenwedel. [Gemeinde. [ VII. Pützerlin 4107 — [Gemeinde. 8 
. „ nen, 7 [Gemeinde. . Ravenſtein — [Domaine .. VII. 
Ball \ 1848 8 eind 5 Ravenſtei Domai 
Barske witz... | — Dominium Rehwinke 2 € 
Braunsforth. — Dominium IV. Rogge el. ver Gebeine VIII 
Bruchhaufen 1857.][Gemeinde I. See 1842 Gemeinde 
Br itz 1859.] Gemeinde VI. e ir man Domaine X 
Buchholz 1805. Dominium J. Sadelber z e e 5 
5 | 1859. Gemeinde. VIII . Gl 0 


XI. Saſſenburg .. h 
Dom. Dalow — wi Groß. 1801. 
u. Pegelow u. .. 


Gm. Pegelowſ V. S yöneber ae 
Dominium II S wanenbeg 11861. 


5 Genn VII. Schwendt u. Zarzig 1854. 
Goldbeck. 1864. emeinde IX. Seefeld 

e ener . Ser Groß: Hase 
1 9 . 1861.][ Gemeinde. VII. Stolzenhagen 11865•[G 
SE nie line VI. Storkow, Alt.. — 
Kannenberg . . 1856. eee. eee. .Y 
Kitz — [Gemeinde . II. Tem nik. 1860 


Bukow. . 1852. 
Dalow u. Pegelow 1835. 


Damerow, Alt: . 1861. 
alkenwald nn 


1 * — 
Dominium u. X. Tornow. . . 1866.6 


Gemeinde Berne Pas GH DEE 
Lübow . . . 1857. [Gemeinde „ I. Vehlingsdorf .. Alt 
Marienfließ.. | Domaine. VIII. Voß berg — 
Moderow . . 1802. Gemeinde . VII. Wudarge . 1863. ; 
Mulkentin . . 1861. 1 u. a Zadelob . . 1862. 8 957 1 
. Gemeinde l e 
gan ... Dominium V. Jahre . Bo], Schwendt 
egeloo . . 1 [Siehe Dalow Jehrken . ... 11862, Gemeinde I XI. 


Summen der im Jahre 1866 vorhandenen Schlauchſpritzen = 53 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 10 


Dominium IV. 


Dominium VIII. 
Gemeinde „ IX... 
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C. Eintheilung des plattenLandes, SazigerKreiſes, in6 Abſchätzungs— 
Bezirke Behufs Abſchätzung der Gebaüde bei Aufnahme von Verſiche— 
rungen in die Altpommerſche Land-Feüer⸗ Societät. 
No. des Bezirks. Ortſchaften, aus denen er beſteht. 
Diaie Ortſchaften, deren Namen mit geſperrter Schrift geſetzt find, find der Sitz 
e on Pr der Commiſſarien im Jahr 1867. 7} 
I. Buchholz, Mulkentin, Roggow, Storkow, Carlsruhe, Lenz, Tolz, Müggen⸗ 
blagen oder Müggenhall, Saſſenhagen, Alt- Damerow, Kitzerow, Neü⸗ 
Ged. Damerow, Uchtenhagen, Schönebeck, Trampkrfkfe. 
ll. Dalow, Pegelow, Wulkow, Panſin, Golin, Barskewitz, Schönebeck, 
s Sukow a. J., Treptow. e 888 
III. Freienwald (Stadteigenthum), Woltersdorf, Silbersdorf, Voß berg, Bewe⸗ 
ringen, Roſſow, Saſſenburg, Karkow, Kannenberg, Braunsfort, ee 
hagen, Vehlingsdorf, Steinhöfel, Nöblin, Zanthier, Sadelberg, Zeineke, 
Klein⸗Linchen, Langenhagen, Dingelsberg (Colonie. ) 5 
IV. Seegut, Schloß gut, Friedrichsfeld, Alt- und Neü⸗Storkow, Carlsthal, 
amzow, Grasſee, Klein⸗Grünow, Flakenſee, Groß-Rohrpfuhl, Klein⸗ 
Rohrpfuhl, Ziegenberg (Stadteigenthum Nörenberg), Butow, Zehrten, 
Groß⸗Mellen, Wedelsdorf, Rahnwerder, Blockhaus, Gabbert, Klein⸗ 
Spiegel, Groß⸗Silber. an 
V. Marienfließ (Tn Marienfließ (Colonie), Büche, Kempen dorf, 
Rehwinkel, Ball, Kaßhagen mit 21 e, Sazig, Wudarge, Gold⸗ 
beck, Brüſewitz, Groß⸗ und Klein⸗Schlatikow, Zadelow, Möſſin, Tor- 
now, Moderow, Jakobsdorf, Förſterei Stabenow, Stolzenhagen, Con⸗ 
ſtantinopel, Förſterei Eichhorſt, Gräbnitzfeld mit Wokul, altenwald, 
Ziegenhagen, Altenwedel, Ravenſtein, Güntersberg, enbeck, 
eheide, Kremin mit Förfterei Buchenwald, Temnik, Zarnekow, 
Stadteigenthum Zachan. a 
VI. Zarzig, Schwendt, Hansfelde, Carolinenthal, Klempin, Lübow, Pützerlin, 
Bruchhauſen, Sarow, Seefeld, Kunow a. d. Straße, Kitzig. 
Nach den Beſtimmungen in der Feüerlöſch⸗Ordnung vom 13. Juli 1841 und 
in der Verordnung vom 10. September 1856 liegt den Feüer⸗Commiſſarien ob, 
mindeſtens alle zwei Jahre ein Mal unter Zuziehung der Ortsobrigkeit und des 
Dorfgerichts eine Feüer⸗Reviſion abzuhalten und hierbei vornehmlich das Augen⸗ 
merk auf die Feüerloſch-Geräthſchaften und die feüergefährlichen Anlagen zu richten. 
Bei entſtehendem Brande ſteht den Commiſſarien vor allen anderen Perſonen die 
Leitung der Loöſchanſtalten zu und nach dem Brande die Veſtelung einer Feüer⸗ 
wache. Als Amtszeichen tragen dieſelben eine weiße Binde um den linken Arm. 
Jede Ortſchaft muß mindeſtens haben; 2 große Waſſerkufen mit eiſernen 
Bändern auf Schleifen oder Rädern, 3 große Feüerleitern von 30 — 40 Fuß 
Länge, 3 große Feüerhaken von 24 Fuß Länge und 3 große Hebeſtangen. Jedes 
größere Dorf ſoll ferner eine fahrbare Schlauch- oder Rohrſpritze haben. 
Bei Fellersbrünſten müſſen fi alle Ortſchaften bei Vermeidung einer Strafe 
bis zu 10 Thlr. in einem Umkreiſe von 1 Meile gegenſeitige Hülfe leiſten und 
hierbei ihre 1 mit den Bedienungs- und Hülfsmannſchaften 
ſchleünigſt abſenden. Dieſe Mannſchaften müſſen mindeſtens den 4. Theil der er⸗ 
wachſenen männlichen Einwohner des Orts erreichen. Sie werden vom Schulzen 
oder deſſen Stellvertreter mit dem Schulzenſtabe angeführt; dieſer ftellt fie dem 
Feüerlöſch⸗Commiſſarius zur Verfügung. Ohne Genehmigung des Letztern da 
Niemand die Brandſtelle verlaſſen. Sobald die Löſchmannſchaften 3 Stunden vo 
Hauſe entfernt ſind, müſſen ihnen von der Ortsbehörde Lebensmittel nachgeſchickt 
werden. Das Fordern von Lebensmitteln und Getränken am Orte des Brandes 
iſt bei Strafe von 1 — 5 Thlr. unterſagt. 
[Landräthliche Verordnung d. d. Stargard, den 1. December 1858. 


Veſchreibung beg im Saziger Kreife genen le und Dampimühlen, ı mit it Summen Nachweis der Windmühlen. 
I. Wa 


ermäßlen. 
| 
N A ht ſünmtlicher Werke, Gänge, 
Namen Name Name . Rückſicht, ob fie welche bei der Bemerkungen 8 
der 5 des = weifſelſeitig N gufammen- PS: über = & 
Mühle des N gehen e Betriebstraft 5 & 
8 2 =... j vermöge ihrer | E 
oder des Müllers. welchem * 1 ER Bauart und 2 7 
Orts, r die Mühle S Bel nur den Waſſerzufluß S & 
zu dem ſie gehört. 9 lliggt. a e SS wechfeleife „|, der Mühle. 3 
S 2 2 A* 16 8] gehen können. > = 
2 
1. Tem nie ubendorf, Carl. Ihnaa 1. 1 — — — Täglicher Betrieb. 19 3 
2. * 118 — Waſteenangel vom — 
3. 1 Er De 1 re Mai bis November. = 
2. Blow... . Neümann, Carl. . [Shna.. . . 1 unter 11 4. 1 — — — do. von Johanni] 6 2 
2 bis Michaeli. = 
3. Ziegenhagen. ... Neümann, Auguſt |Shna.. . . [2 [Ober 11 £ 1 — — — — Täglicher Betrieb.] 14 2 
2. 1 = — — — W. M. vom Mai = 
ie November. & 
4. Altenwedel . Wegner, Wilhelm [Teich 0 Bach] 1 Ober 1 1 — — Täglicher Betrieb. 8 = 
ohne S 
amen, zu | 
5. Ravenſtein ... Lück, Ernft . Spring, zur 1 Ober 11 1. 2 — — — 1 Mahl, 1 Schrot⸗ Täglicher Betrieb. 12 f 
2 . hna gang, Wechſelwerke = 
6. Güntersberg ... Buchholz, Franz . Fließ, zur [1 Ober 11 1 — 1 — W. M. von Johannis 12 2. 
ES. Ihna N bis Michaeli. zZ 
7. Schwanenbeck .. . Mielitz, Ferdinand achaner 2 Ober 11 1 1 — — — — Desgleichen. 9 Fr 
üb u Unter 14 . — 5144 — — | — desgleichen. 
zur 0 
= 8. Zachan . Derſelbte Derſelde, aus 2 Ober 214. 1 — — — | — 1. desgleichen. 13 
A 7 em Zirk⸗Se 2. 1 5 — — — 2. desgleichen, 
kommend während welcher 
Zeit nur ein wechſel 
' | weiſer Betrieb bei- 
| | der möglich ift. 3 
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Namen 


ee ee des 
Mühlen ! des ag 
r. au 
N oder des Müllers welchem 
Orts, idee die Mühle 


zu dem fie gehört. liegt. 


a 
uckow a. d. Ihnafldamy, Wittwe. . a zur 
Ihn 
10. Stargard, in der v. Geibler, Regier. Ihna. 1 
Luiſen Vorſtadt. Rath a. D. 2 25 2 
rn achtet. | 
11. üb. treitz, Ludwig. Ihna . 1 1 — — — 
1 — — E 
3 11353 = 
4 — — 2 — 
5 — — — 1 
12. Pützerlin uandt, Hermann | Spring, zur 1 1 — — — 
Ihna. 2 1 6 11 — 
3 — — — 1 
13. Jakobshagen ... Mowius, Wilhelm | Geſtohlene 54 Ober 1 1 — — — 
Ihna. 1 Unter 2 1 1 4 — 
3. — — 1 
4 1 > — — 
5 — A411 11. 
14. Wudarge oltermann, Wilh. Geſtohlene 2 1 2 — — — 
Ihna. 
15. Goldbeck treitz, Johann Geſtohlene 3 
Ihna. 1 


. ——— . ̃ ͤ KK 


Gänge, 
ee —f.b— 
Waſſerkraft 


doch 
vermöge ihrer 
Bauart 


cjelweil 
wechſelweiſe 
gehen können. 


Fs Ft! 


IF 


Wechſelwerke. 


Bemerkungen 
über 
Betriebskraft 
und 
den Waſſerzufluß 
der Mühle. 


Gewerbeſteüer. 


W. M. vom Mai 
bis November. 
Täglicher Betrieb. 
desgleichen. 


desgleichen. 
desgleichen. 
desgleichen. 
desgleichen. 
desgleichen. 

desgleichen. 
Wie ad. 8, 2. 


[8 
Täglicher Vetrieb, 
von Johanni 
bis Michaeli. 
W. M. vom Mai 
Aeg 
ahlgang täglich.] 20 
ito N W. M. jo 
A bis November. 
. M. von Johanni 
bis Michaeli. 
Täglicher Betrieb. 16 
W. M. vom Mai 
bis November. 


Anzahl Km er Werke, Gänge, 6 


Namen 


mage b ſie welche bei der Bemerkungen 
3 der 1 0 ee Hoden über E 
N; Mühle gehen ee e 8 We , I 
Nr. = 13 Betriebskraft > 
8 oder des a2 vermöge — 
Orts ; 775 33 = 28 888 _ Ye 8 8 
ar „ er; | a: 5 8& 235 1 den Waſſerzufluß S = 
3 gehört. SE: 8 S w eiſe 5 
u — a SEES „ 2 I m 8 
16. Barskewitz ... Köffelbein, Friedrich Geftohlene Tire en (Due Stan ampfw. kann 28. M. von J > 
u, | . Johann 
g =, 5 ter. Vb W. M. t. nur ab bis e Y R 2 
errſchaft 1 wege mit d ; — 
Beſttzer. — 1 ahlgange in | 2 
1 Bro geſetzt 3 2 
untl . w 8 
17. Panſin e Wilhelm — 1 [Unter 1174: ] 1 4 — | Br De pie Bee 13 1 
| für ie Sta 
oe 3355 ee ai 4 
18. Eee „„ v. Fabrice, GutsherefKrampehl . |1 unter 4454 1 aan — Täglicher Betrieb. 1is 3 
In ES E10 Br al — M. von Johan 3 
19. lente chmidt, Heinrich [Krampehl . 2 unter 1 1 — — — — ie 2 lieb 14 5 
ou 
2.1 — 1 — anne und ee” non gt - 3 
20.| Die. Siefmüßle Schrader, GutsherrſKrampehl . [2 unter 2 1. 1 * „ 1 8 
' . 21. 11 57 m Täglicher Betrieb. 18 = 
bei Uchtenhagen 2. 1 6 1 — — 5 1 8 4 Mai = 
2 Be 2 j tel „ 14551 bi v 2. 
21. uchtenhagen Thiede, Friedrich .[Krampehl . 1 [unter 11 1.2 r — [Mahl- und Gran: Täglicher Betrieb. 12 2 
a 1 . Olpreſſen 3 
| ſelwerke. 
22. Dalop . . Grützmacher, AlbertfKrampehl . 2 Unter 212 1 11 — = a desgleichen. 16 
9 5 8 2 1 — 1 — en Mai 
23. Panſin e e Krampehl . |3 unter 38 1. 1 — — 2 Täglicher Betrieb. 16 
arl Fried. 2. 1 5 1 — [ Grützg. u. Olpr. W. M. vom Mai 
3. — — — — bis November. 2 


Gänge, 


Namen a bei der Bemerkungen 8 
— Wa draft ur 2 
Nr. Mühle boch Betriebskraft |, 
oder des FEAT 7 ihrer und 8 
Orts, E 258 den Waſſerzufluß S 

zu dem ſie gehört. 8 & 52 . * der Mühle. 


= 


Täglicher Betrieb. 


N 20 
W. M. von Johanni 
bis Michaeli. 
W. M. vom Mai 
15 November. 
1 Mahlgang [17 
8 etrieb. 
1 Graupengang. 
W. M. vom Mai 
| - 3 November. 
1 Ober 111. 1 — — — — es eichen, geringe] 2 
Namen b I | ere 
Nonnenbach | 1 [Unter (Der Betrieb iſt wegen totalen Baffermangeld 1684 einge und durch — 
n erſetzt, Nr N f 
onnenbach 2 unter i B. M. a 7 
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. Siewert, Carl 
9 leucefiel, Auguſt 


2 Ober 11. 1 N — 1 5 M. fil. 6 


„Aſchbach .. 1 unter 1.1 | 5 44 — Glen ohne desgleichen, 
Preſſe). Zufluß. 
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; Anzahl ſämmtlicher Werke, Gänge, N 
Namen RR 2 5 ne Rückſi Gch od b fie - welche bei der Bemerkungen 
der 8 n = 29 e 51 neee e i über J 
z Müh le des 8 Pie 815 Betriebskraft 8 
' 4 2 E Berge: ver und 8 0 
‚ Se 255 aun den Waſſerzufluß S 8 
E $ wechſelweiſe 
* DE gehen können. 8 Wie & 
- = 
= 
1 Nhl 
Freienwald. 1 . N. von 5 . 1 
. 5 8 — 2 
(wergl, Nr. 35), bis Michaeli. & 
W. M. vom M 
Ibis November 8 
R 5 desg 5 
32. Malzmühle 1 Mahlgan 
a 1 5 d N £ 
eienwald. 3 b 
38, Wabbert. Genn e 1 
. * 1 nge = 
pe | 3 
3 > oh. bi haeli. 
Sichort, Vorw. peng. > 
bei Rahuwerder. 5 re . 3 
— [Nahnwerder .. DerſelbbWe . Spring. 1 = im Jahre 1864 eingegangen). i 2 
— Zam zo . 9 llen⸗ 1. — pm 5 re 1863 eingegangen). 125 
ühlen. E 
35. a aw Streitz, Carl .. . Dampf⸗Mahlmühle von 20 Pfeldekraft zur Verarbeitung von Roggen * aachen zu Mehl 7 
wald. \ ; . 
36. Altenwedel Hermann, Carl, Dampf⸗Schneidemühle mit 12 Pferdekraf ?: un. od. 
immer⸗ und R 33 
Mühlenbaumeiſter. 8 3288 
37. Grasſee Klitzing, Gutsh Napf Mahlmühle von 10 Pferdekraft zur Verarbeitung von Roggen und Wei Mehl 
38. Kitzero ww Scalla, Emil, Dampf⸗Mahlmühle von 6 Pferdekraft zu demſelben Zweck. Die 3 a f 05 1 3 noch außerdem 5 
Gutsherr. 1 Brennerei und eine Häckſelſchneide in Betrieb, ſo da als reid wähle nur 
erdekraft in Anrechnung kommen 


Dampf⸗ Ma lmühle von 10 Pferdekraft zur Verarbeitung von Roggen und Weizen zu Mehl. Die 
geſte * iſt in der, bis zum 1. Juni 1864 in Betrieb geweſenen Waſſermühle auf⸗ 

„um durch die D Dampftraft b. bei eg Waſſermangel die Waſſerkraft zu erſetzen. 

Olmühle it hr Dampfmaſchine von 6 Pferbetzaft - - 2 2 2 2 2 mern 


39. arienfließ, Dorf Siewert, Carl 


40. Stargard Zaſtrow, Auguft. . 
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III. Windmühlen. 
Deren -u es im Jahr 1866, zufolge der * 50 Bock md 
6 Holländer-, zufammen . . 56 Mühlen, 
die zu 40 Ortſchaften, den 4 kleinen Städten und 36 ländlichen Drtjepaften, gehörten. 
Im Ganzen jtanden an Waſſer⸗, Wind⸗ und Dampfmühlen 96 Werke. 
in Betrieb, von denen 968 Thlr. an Gewerbeſteüer zu entrichten waren. 
IV. Roßmühlen, 


zur Olſchlägerei beftimmt, beſtanden 1862 im Saziger Kreiſe 2, An u Sen Ei 


Borkenſtein und zu Marienhagen. Die erſte wurde in ihrem Betrieb 1864, die 
andere 1865 eingeſtellt, letztere iſt jedoch in die Gewerbeſteüer Rolle für das Jahr 
1867 wieder aufgenommen worden. Dieſe Rolle enthält auch eine Olmühle mit 
einer Preſſe, von 2 Pferden getrieben, in der Stadt Stargard. 


II. . OERN {.. ( 


Vertheilung der Ortſchaften des Saziger Kreiſes unter die daſelbſt | 


beſtehenden 
Poſt⸗Anſtalten. 
fene in. Ortſchaften, die ihr n 2 ſind. ui 
1. Stargard. .. Die Stadt Stargard und die ländlichen Ortſchaften Barske⸗ 


witz, Bruchhauſen, Brüſewitz, Buchholz, Carolinenthal, 

Klempin, Kunow a. d. Str., . Alt Damerow, 

Golin, Hansfeld, Kitzig, Kitzerow, Lübow, Mulkentin 
mit Carmersfeld, Panſin, Pegelower Vorwerk, in 
Pützerlin, Roggow, Sarow, Schöneber 


ki, Ueptenhagen Schtofgut, Wilo, Jari a Ra 
ammer. 
2. Freienwald .. Die Stadt Freienwald, und die ländlichen Ortſchaften Alber⸗ 


tinenhof, Beweringen, Braunsforth, Kannenberg, Storkow, 
Langenhagen, Marienhagen, Noblin, oſſow, Sadelberg, 
Saſſenburg, Silbersdorf, Steinhöfel, Vehlingsdorf, Voß⸗ 
Ae. N mit Charlottenſelde, Zantier, Zeineke 


3. Jakobshagen . Die Stabt Jakobsbagen, und die ländlichen Ortſchaften Ball, 
: Kaßhagen, Conſtantinopel, Kremin mit Buchwald, Gräb- 
nitzfeld mit Wokul, Jakobsdorf mit Eichhorſt und Sta- 
benow, Kempendorf mit Gänſeriege, Möſſin, Rehwinkel, 
a Sazig, Stolzenhagen, Wudarge. 
4. Lenz.. Die 4 Rittergüter und das Dorf Lenz c. p., das Dorf Alt⸗ 
Damerow, Müggenhall, Storkow mit Carlsruhe. 


5. Groß⸗Mellen . . ſeit 1. September 1865. Das Dorf dieſes Namens, 


Blockhaus, Butow mit Carlsruhe, Gabbert, Rahnwerder 
c. P., Groß⸗Silber Rittergut und Dorf, Klein⸗ Spiegel 
ec. p., Zehrten. 
6. Nörenb erg. Die Stadt Nörenberg und die ländlichen Ortſchaften Carls⸗ 
thal, Nei-Dingelsberg, Flakenſee, Friedrichsfeld, Grasſee, 
c. P., Klein⸗Grünow, Langenhagen A., Klein⸗Linchen c. p., 
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Groß⸗ und Klein-Rohrpfuhl, Schloßgut Nörenberg und 
das Seegut, Alt⸗Storkow c. p., Klein⸗Storkow ce. p., 
Temnik, Zamzow, Zeineke B. c. p. 

7. Trampke, Bahnhof. Das Gut und Dorf Trampke c. p., Büche, Dalow mit Fried- 
richsſorge, Neü-Damerow, Marienfließ Domaine, Fraülein⸗ 
ſtift, Kloſterdorf und Colonie, Pegelow Dorf und Rittergut, 
Schönebeck, Uchtenhagen c. p. mit Ausnahme des Schloß- 
gutes, Zarnekow. 

8. Zachan. . .. Die Stadt Zachan und die ländlichen Ortſchaften Alteheide, 
Goldbeck, Güntersberg, Moderow, Groß- und Klein⸗Schla⸗ 
tikow, Schwanenbeck, Klein⸗Storkow, Tornow, Zadelow. 


Außerhalb des Kreiſes liegende Ortſchaften. 1 
a. Maſſow . . . Tolz, Saſſenhagen c. p. 
b. Mittelfeld. .. Sponbrügge Vorwerk von Groß⸗Silber, Wedelsdorf c. p. 
c. Reetz . Altenwedel, Falkenwald, Ravenſtein o. p., Ziegenhagen. 
— — 
IV. 


Vertheilung der ländlichen Ortſchaften des Saziger Kreiſes 
unter Gensd'armes⸗Bezirke, 6 an Zahl. 


Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaften. Zahl der Orte. 
1. Stargard J. Barskewitz op., Büche, Dalow ep., Alt-Damerow op., 
Neü⸗Damerow, Golin, Kitzig, Kitzerow c.p., Marien- 
fließ Dorf, Domaine und Fraüleinſtift; Marienfließ 
Colonie, Müggenhall, Panſin ep., Pegelow c.p., 
Saſſenhagen, Schönebeck, Schöneberg e. p., Sukow a. J., 
Tolz, Trampke e.p., Treptow, Uchtenhagen e.p., Wulkow, 
Zarnekow, — zuſammen 23 
2. Stargard II. Bruchhauſen, Buchholz ep., Klempin, Kunow a. d. 
Str., Hansfeld ep., Lenz ep., Lübow, Mulkentin 
c. p., Pützerlin, Roggow, Sarow, Schwendt, Seefeld, 
Storkow op., Zarzig, — zuſammen 15 
3. Freienwald. Albertinenhof ep., Ball, Beweringen, Braunsforth cp, 
Neü⸗Dingelsberg, Friedrichsfeld, Kannenberg, Kar⸗ 
kow, Langenhagen, Kl. Linchen ep., Marienhagen, 
Mößin, Nöblin, Rehwinkel, Roſſow, Sadelberg, Saf- 
ſenburg, Silbersdorf, Steinhöfel c.p, Vehlingsdorf 
0. p., Voßberg, Woltersdorf, op., Zanthier, — zuſammen. . 23 
4. Jakobshagen. Alteheide, Butow, Kaßhagen, Conſtantinopel, Kremin 
cp., Falkenwald, Gräbnitzfeld c. p., Jakobsdorf c.p., 
Sazig, Stolzenhagen, Ziegenhagen, Groß⸗Silber, zuſammen. 12 
5. Nören berg. Blockhaus, Carlsthal, Flakenſee, Gabbert, Grasſee op., 
Klein⸗Grünow, Groß⸗Mellen, Rahnwerder c.p., Groß⸗ 
und Klein-Rohrpfuhl, Schloßgut und Seegut Nören⸗ 
berg, Klein⸗Spiegel, Alt⸗Storkow ep., Neü⸗Storkow, 
Temnik, Wedelsdorf p., Zamzow, Zehrten, Zeineke, 
„ re 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 11 
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6. Zachan . Altenwedel, Brüſewitz, Goldbeck, Güntersberg, Kempen⸗ 

dorf ep., Moderow, Ravenſtein ep., Groß- und 
Klein⸗Schlatikow, Schwanenbeck, Tornow, Wudarge, 
Zadelow, — zuſammeen 


— ——x 


V. 4 
Eintheilung des platten Landes, Saziger Kreiſes, in 31 
Hebeammen⸗Bezirke. 


Der Wohnort der Hebeammen iſt mit geſperrter Schrift geſetzt. 


No. des Bezirks. Ortſchaften, aus denen er beſteht. 

I. Kunow a. d. Straße, mit Lindenberg und Neühaus, Sarow, Seefeld. 

II. Pützerlin, Roggow, Bruchhauſen, Lübow. 

III. Lenz mit Borkenſtein, Alt-Damerow mit Birkholz, Mulkentin mit Car⸗ 
mersfeld, Müggenkrug, Seehof, Storkow mit Carlsruhe, Tolz. 

IV. Kitzig, Neü⸗Damerow, Buchholz mit Neühof, Kitzerow mit Auguſtenhof. 

V. Marienfließ Dorf, Marienfließ Colonie, Trampke, Zarnekow. 

VI. Saſſenhagen, Kannenberg, Müggenhall, Roſſow, Saſſenburg. 

Vila. Freienwald, Silbersdorf, Woltersdorf mit Charlottenfeld, Karkow. 

VIlb. Vehlingsdorf mit Rückwerder; Braunsforth mit Berthheim, Albertinen⸗ 
hof, Marienhagen. 

VIII. Zeineke mit Heinrichshöhe, Strebelow, Werderfeld, Neü-Buchholz, Zeineke 
B. mit Carlsburg, Alt⸗Dingelsberg, Clausburg und Finkenwald, Neü⸗ 
Dingelsberg, Sadelberg, Steinhöfel mit Glashagen, Zanthier, Nöblin. 

IXa. Reh winkel, Möſſin. 

Ib. Kempendorf mit Gänſeriege, Sazig, Tornow. 

Xa. Langenhagen, Ball zum Theil. f 

Xb. Ball zum andern Theil, Kaßhagen, Linchen mit Carlshof, Friedrichsthal, 
Ziegenberg. 

Xla, Nörenberg, Carlsthal, Friedrichsfeld mit Colonie, Klein⸗Grünow, 
Schloßgut, Seegut; Alt⸗Storkow mit Arnsberg, Burgwall, Heinrichs⸗ 
feld, Joachimsthal, Kanitzkamp, Neühütte, Rohrbruch; Neü-Storkow 
mit Pietſchenburg. a 

XIb. Nörenberg, Grasſee mit Rufenhagen, Ruhleben, Buchholz; Schloßgut 
und Seegut (je nach der Wahl zwiſchen Nörenberg a. und b), Zamzow. 

XII. Wedels dorf mit Blankepfuhl, Kienitzruh, Steinberg und Ulrichsfeld; 
Blockhaus, Flakenſee, Rahnwerder mit Kaßmannsburg, Eichort, Grützort, 
Zweiſchweſtern; Groß⸗ und Klein-Rohrpfuhl, Sponbrügge. 

X. Kremin mit Buchwald, Butow mit Carlsruhe, Zehrten, Temnik. 

XIV. Klein⸗Spiegel mit Henriettenfeld, Gabbert, Groß⸗Mellen, Groß⸗Silber 
Gut und Dorf. 

XVa. Jakobshagen, zum Theil, Förſterei Eichhorſt, Moderow. 

XVb. Jakobshagen, zum andern Theil, Conſtantinopel, Gräbnitzfeld mit Wokul. 

XVI. Ravenſtein mit Robenthal, Alteheide und Lenzhof; Altenwedel, Güntersberg. 

XVII. Büche, Wudarge, Goldbeck. 

XVI. Zachan, Groß⸗Schlatikow, Schwanenbeck, Zadelow. 

. e 27 7 E Son Schöneberg mit Heidfeld und Meierei, 

ukow a. J. 
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Vertheilung der ländlichen Ortſchaften in 8 Impfbezirke. 


XX. Zarzig mit Kupferhammer, Hansfeld mit Carolinenthal, Schwendt. 


XXI. Panſin mit Zubehörungen, Treptow, Barskewitz mit Neü⸗Golin, Peter⸗ 
hof und Forſthaus, Golin. 
XXII. Schönebeck, Uchtenhagen, Voßberg, Beweringen. 
XXIIIa. Stolzenhagen, Jakobsdorf mit Stabenow. 
XXIIIb. Ziegenhagen, Falkenwald. 
XXIV. Dalow mit Friedrichsſorge, Pegelow mit Birkhof, Wulkow. 


XXV. Klempin. 


— — —— 


Vertheilung der ländlichen Ortſchaften in acht 


Bezirke 
Des Kreis-Phyſikus 
„Kreis⸗Wundarztes: 
Stargard 1. 


Stargard II. 


Freienwald . 


Jakobshagen. 


Nörenberg 


Zachan 


Impfbezirke. 


Dazu gehörige Ortſchaften. Zahl der Orte. 
1 3 


„Barskewitz op., Bruchhauſen, Buchholz c.p., 


lern. 


Dalow cp. Alt⸗Damerow c. p., Neü-Damerow, Kitze⸗ 


row c.p., Müggenhall, Pegelow ep., Saſſenha⸗ 
gen, Schönebeck, Tolz, Trampke, Treptow, Uch⸗ 
tenhagen c. p., Zarnekoo o 


. Klempin, Kunow a. d. Str., Golin, Hansfeld, Kitzig, 


Lenz cp, Lübow, Mulkentin c. p., Panſin 
c. P., Pützerlin, Roggow, Sarow, Schönebeck c.p., 


Schwendt, Seefeld, Storkow op., Wulkow, Zarzig 
„ Büche, Neit> Dingelsberg, Kannenberg, Karkow, 


Langenhagen, Marienfließ Dorf, Dom und Stift; 
Marienfließ Colonie, Marienhagen, Nöblin, Roſſow, 
Sadelberg, Saſſenburg, Steinhöfel c. p., Vehlingsdorf 
0. p., Voßberg, Woltersdorf p., Zanthier, Brauns⸗ 
forth, Beweringen, Albertinenhof c. p., Silbersvorf . 


. Bütow p., Kaßhagen, Conſtantinopel Kremin e. p., 


Falkenwald, Grübnitzfeld p., Jakobsdorf c. p., 
Kempendorf c.p., Mößin, Rehwinkel, Sazig, Groß⸗ 
Silber, Stolzenhagen, Wudarge, Ziegenhagen . 


Blockhaus, Carlsthal, Flakenſee, Friedrichsfeld, 


Gabbert, Grasſee ep., Klein⸗Grünow, Klein⸗ 
Linden ep., Groß-Mellen, Rahnwerder, ep., 
Groß⸗ und Klein-Rohrpfuhl, Schloßgut und See- 
gut Nörenberg, Sponbrügge, Klein-Spiegel, Alt⸗ 
Storkow ep., Neü-Storkow ep., Temnik, We⸗ 
delsdorf c.p., Zamzow, Zehrten, Zeinike c.p., . 


. Alteheide, Altenwedel, Goldbeck, Güntersberg, Mo⸗ 


derow, Ravenſtein ep., Groß- und Klein- Schla- 
tikow, Schwanenbeck, Sukow a. J., Tornow, 
Zavelow . ER re > 


— — — 


1 


1 


13 


12 


84 Der Saziger Kreis. 


VI. 
Kirchliche Eintheilung des Saziger Kreiſes 


im Jahre 1867. 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. 
1. Synode Stargard. 


Mutterkirchen. 
10. 


r. 


Tochterkirchen. 


Klein⸗Linchen. 


1. St. Marien-Kirche Sadelberg. 
2. St. Johannis ⸗Kirche 6 Stadt Stargard. 3. Synode Jakobshagen. 
3. Heilige Geiſt⸗Kirche 1. Jakobshagen, Stadtkirche Kempendorf. 
4. Hansfeld Schwendt. Sazig. 
Zarzig. Tornow. 
Bl Buchholz. 2. Nörenberg, Stadtkirche Carlsthal, Bet⸗ 
Kitzerow. ſaal. 
6. Kunow an der Straße. Klein⸗Grünow. 
7. Muſtent ins Storkow. Alt⸗Storkow. 
8. Parlin (Naugarder Kreis) Lenz. 3. Zachan, Stadtkirche . Zadelow. 
9. Pügerlin, combinirt mit 4. Reetz, Stadtkirche (Arns⸗ 
Klempin . . Lübow. walder Kreis) . Falkenwald. 
10. Seefeld... . Bruchhauſen. Ziegenhagen. 
Sarow. 5. Brüſewitz ... Zarnekow. 
2. Synode Freien wald. 6. Bade 5 „. . Goldbeck. 
1. Freienwald, St. Marien⸗ Marienfließ. 
Kirche. . Karkow. 7. Güntersberg. 
Woltersdorf. 8. Kremin Butow. 
2. Alt⸗DamerowWw . . . Müggenhall. Conſtantinopel. 
Saſſenhagen. Temnik. 
3. Harmelsdorf (Naugar⸗ 9. Groß⸗Mellen . .. Groß Silber. 
der Kreis). .. Kannenberg. Klein⸗Spiegel. 
4. Pegelou . . Dalow. 10. Panſ nnn Golin. 
Wulkow. 11. Rahnwerder . .. Wedelsdorf. 
5. RoſſoWw .. .. Beweringen. Zehrten. 
6. Schönebeck... . Voßberg. 12. Ravenſtein . ... Altenwedel. 
7. Steinhöfel .. .. Langenhagen. 13. Rehwinkel . . . Ball. 
Nöblin. 14. Schöneberg Treptow. 
8. Teſchendorf (Regenwal⸗ 15. Schwanenbeck . .. Grß.Schlatikow. 
der Kreis) . .. Braunsforth. 16. Sukow a. d. Ihna .. Kl. Schlatikow. 
Vehlingsdorf. 17, onen ih Jakobsdorf. 
9. Uchtenhagen .. Neü⸗Damerow. Stolzenhagen. 
Zu auswärtigen Synoden gehören, und zwar zur 
Synode Arnswald: Synode Golnow: 
nee Biheilenn:ı$ Gabbert. Maſſow, Stadtkirche. . . Tolz. 
Synode Daber: Synode Labes: 
Breitenfeld... .. Marienhagen. Sin ended e. Grasſee. 
Synode Dramburg: 
Jarn eko Zamzow. 


Im Ganzen 34 Mutterkirchen, exel. der in anderen Kreiſen belegenen, und 
57 Tochterkirchen, exel. des Betſaals in Carlsthal, im Ganzen 101 Kirchen. 


VII. 
Volksſchulen im Saziger Kreiſe. 
Mit Ausſchluß der Elementarſchulen in Stargard. 
Parochien. Schulen. Eingeſchulte Orte. Parochien. Schulen. Eingeſchulte Orte. 
1. Synode Stargard. Kitzig .. . 4. Kitzig. 
Hansfeld. 1. Hansfeld. Carolinenthal. 5. Kitzerow.. Auguſtenhof. 
2. Schwendt. Kunow ea. d. 6. Kunow a. d. Lindenberg, 
3. Zarzig. . Die Hammer⸗ St. St. Neühaus und 6 
mühle. ausgebaute Höfe. 


— —— ů—— —— 


Nachweiſung der im Saziger Kreiſe beſtehenden Volksſchulen. 


Parochien. 


Schulen. Eingeſchulte Orte. Parochien. 
Noch Synode Freienwald. 


Noch Synode Stargard.“ 


Mulkentin. 7. 


8. 
Parlin. . 9. 


Pützerlin.. 10. 
11. 
12. 


13. 
Seefeld. . 14. 


Mulkentin. Carmersfeld, 


Muͤggenkrug, 
Sandhof. 
Storkow. Carlsruhe. 
Lenz. .. Alles Gütervenz, 
Das Erbpacht⸗ 
vorwerk, 
Borkenſtein. 
Pützerlin. 
Klempin. 
Lübow. 
Roggow. 


Seefeld . Das Vorwerk, 
Sieben ausge. 
baute Ackerwerke, 
Das Siegſche 

Mühlenweſen, 
Die Wendtſche 
Ziegelei. 


„Sarow. . Das Schöneberg⸗ 


ſche Gehöft, 
Der Genteſche 
Bauerhof. 


2. Synode Freienwald. 


Freienwald. 16. Freienwald, 
Stadtſchule. 
17. Karkow. 
18. Woltersdorf. Charlottenfeld, 
Silbersdorf. 
Alt: Dame: 19. Alt⸗Dame⸗ 
row. row. . Birkhof. 
20. Müuggenhall. 
21. Saſſenhagen. 
Harmelsdorf. 22. Kannenberg. 
Pegelow. . 23. Pegelow. . Dalow. 
Friedrichsfeld, 


Birk hof (Kinder 


unter 12 Jahre . 


gehen nach 
Wulkow). 


24. Wulkow. 


Roſſow . 25. 


26. 
Schönebeck. 27. 


Steinhöfel. 28. 


29. 
Teſchendorf. 30. 


31. 


Saſſenburg. Roſſow. 

Beweringen. 

Schönebeck. Trampke mit 
Bahnhof und 
Sandkrug. 

Steinhöfel, 

Vereinsſchule 

mit Nöblin. Glashagen. 

Langenhagen. 

Braunsforſt. Albertinenhof, 
Berthhein. 

Vehlings⸗ 


dorf. Rückwerder. 


Uchtenhagen. 32. 


33. 
Zeineke. . 34. 


D 


35 


36. 


Schulen. Eingeſchulte Orte. 


Uchtenhagen. Altſtadt, 
Berggut, 
Brückengut, 
Neümühle, 
Kemppengut, 
Schloßgut. 

Nell⸗Damerow. 

Zeineke. . Heinrichshöhe, 
Werdersfeld, 
Neü⸗Buchholz. 
Carlsberg, 
Clausburg. 


Klein ⸗Lin⸗ Carlshof, 


chen. .. Friedrichsthal, 
Ziegenberg. 
Sadelberg. Zanthier. 


3. Synode Jakobshagen. 


Jakobshagen.37. 


43. 
44. 


— 
* 


Zachan. . 46. 


Reetz. 48. 
Brüſewitz. 49. 


Büche. 51. 
Goldbeck. 
53. Marienfließ. Col. Marienfließ. 
Güntersberg. 54. 

55. 
Kremin. . 56. 

57. 


58. 


Jakobsha⸗ 
gen. .. Stadtſchule. 


Kaßhagen. 

. Kempendorf. Gänſeriege. 
. Sazig. 

Treptow. 

Nörenberg. 42. 


Nörenberg, Schloßgut, 

Stadtſchule. Seegut. 
Flakenſee. 

Carlsthal. 

Friedrichs. Alt-Dingelsberg. 

feld. . . Nei Dingelsberg 


Funkenwald, 
Neü⸗Storkow, 
Colonie, 

Strebelow. 

. Alt⸗Storkow. Clersberg, 
Burgwall, 
Heinrichsfeld, 
Joachimsthal, 
Kanitzkamp, 
Neühütte, 
Neü⸗Storkow, 
Dorf u. Vorwerk. 

Zachan, 
Stadtſchule. 
. Zadelow. 
Falkenwald. 
Brüſewitz. 
. Zarnekow. 
Büche. 


Güntersberg. 

Moderow. 

Kremin. . Buchwald. 

Butow. . Carlsruhe. 
Stabenow. 

Gräbnitzfeld. Wokul. 
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Parochien. 


Schulen. Eingeſchulte Orte. Parochien. 
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Noch 8 Jakobshagen. 
59. Conſtantino⸗ 


pel.. 


.. Eichhorſt. 


60. Temnik. 

Grß.⸗Mellen. 

2. Groß ⸗Silber. 

63. Kl SL Henriettenfeld. 


n — 


Panſin. 
65. 


Rahnwerder. 66. 


67. 


68. 


Ravenſtein. 69. 


70. 


71. 
72. 
73. 


Rehwinkel. 


5 . Panſin. . Friederikenhof. 


Schulen. Eingeſchulte Orte. 
Noch Synode Jakobshagen. 
Schöneberg. ROTER, Heidfeld, 


Meierei. 
75. Treptow. 
eee e 
chlg⸗ 


Sukow g. J. 78. en 


Golin. . . Barskewitz, 79. Klein⸗Schla⸗ 

Neü⸗Golin, tikow. N 
Peterhof. Wudarge.. 80. Jun f 

Rahnwerder. Blockhaus, 81. Jakobs Mar Die Domaine. 
Caßmannsburg, | Schulen, die zu auswärtigen Kirchſpielen 
Ba gehören, 

rützort. 

Wedelsdorf. Groß⸗Rohrpful. Glambeck. S 1 ode Men swald. 

‘ Klein⸗Rohrpful, Synode Daber. 
Se Breitenfeld. 83. Marienhagen. 

Kinnitzreh, Synode Dramburg. 
Steinberg, Janikow. . 84. Zamzow. 
Ulrichsfeld, Synode Golnow. 
Vorwerk Zehrten. Maſſow. . 85. Tolz. 

Zehrten. Synode Labes. 

Ravenſtein. Vorw. Alteheide,| Ginow. Zur Schule in 
Lenzhof, Ginow gehört 
Robenthal. Rohrbruch. 

Alteheide, Güntersberg, 86. Grasſee. Rufenhagen. 

Colonie... Colonie. Ruhleben, 

Altenwedel. Buchholz, 

Rehwinkel. Mößin. Koldt, 

Ball. ee 

VIII. 


Nachweis der Patronats Verhältniſſe der Kirchen, Pfarren und 
Schulen auf dem platten Lande. 
In alphabetiſcher Ordnung der Ortſchaften. 


Patron der 


Ortſchaften. a 5325 
Kirche (Aachtererche ＋. Pfarre. Schule. 

Alteheide . Bi | — Der König. 
Altenwedel . . . Der König I: — Der König. 
. Der König T. — Der König. 
Beweringen. Dominium N. — Dominium. 
Braunsforth Dominium N — Dominium. 
Bruchhauſen .. Magiſtrat v. Kurz. 1 = Magiſtrat v. Stargard. 
Brüſewitz Der König M. Der König Der König. 
Buchholz Dominiu m . T. — Dominium. 
Buche . ene Der König . I. — Der König. 
Butow ur Dominten T. — Dominium. 
Carlsthal 405 15 | — DominiumAlt⸗Storkow. 
Conſtantinopel. . Der König 12 — Der König. 
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Patron der 


Ortſchaften. 
f Kirch (Mutterkir e M. Pfarr 
Kirche Tochterkirche J. farre. 


Dalow . .. Der König .. M. Der König. 
Damerow, Alt: . 
Saſſenhagen, Müggenhall. 
Damerow, Neü- . Dominium . . — 
Falken wald. Dominium . . — 
Gabbert ... Gutsantheil A. 2% T. — 


. B. 1 s 
Hohenhaus. 
Goldbeck. .. Der König . T. — 
Dominium 
Golin . . . Barskewitz . T. — 
Gräbnitzfeld. .. — =. 
Grasjee . . | Dominium T. — 
Grünow, Klein: . Dominium . T. Dominium ſ der Nören⸗ 


berger 8 
Güntersberg .. Der König.. 
Hansfeld.. .. Magiſtrat v. Starg. 
Jakobsdorf . Der König 


Kannenberg . . | Domimiunr 
Karkow . Dominium * 
Kempendorf. Der König — 


BA 
| 


Kitzig. . .. Magiſtrat v. Starg. 
2) Dominium Buchholz. 
3) — Kitzerow. 
Kaßhagen 5 * 
Kitzerow . Dominium 
Klempin Magiſtrat v. Starg. 
Die M.combinirt | 
mit M. Pützerlin. 


Magiſtrat von Stargard. 
1) Der König 


E 


Kremn Der König .. M. 2) Dominium Butow 
3) — Temnik 
Kunow a. d. St..] Magiſtrat v. Starg. M. Magiſtrat von . 
Langenhagen 1) Dominium A, B, 
2) Dominium C. 0 m — 
Waldaw⸗Antheil 


Lenz 


2) Dominium Parlin . 
Linchen, Klein-. . Dominium . . . — 
Lü bow . Magiſtrat v. Starg. I. — 
Marienfließ. .Der König. . J. — 
Marienhagen Dominium . T. — 
Mellen, Groß: . Die Beſitzer des M.I1) Groß-Mellen Beſitzer. 


3) Dominium Gr. Silber. 


Moderow . .Der König.. J. — 
Müggenhall. . Dominium . P. — 
Mulkentin Dominium A. . M. 1) Dominium A 


2) Dominium Storkow. 


3) Dominium Gr. Wachlin 


Nöblin Dominium . . — 


Dominium A, B, C DM. 1) Dominium Lenz A, B. 


Schule. 


— 


Dominium . . M. Dominium Alt⸗ Damerow. Dominium. 


Dominium. 
Dominium. 


Der Konig. 
Dominium Barskewitz. 
König. 


Der 
Dominium. 


Der König. 


Magiſtrat von on Stargard. 1 v. Stargard. 


er König. 
Dominium. 
Dominium. 
Der König. 


1) Magiſtrat von Stargard. Magiſtrat v. Stage. 


Der König. 
Dominium. 
Magiſtrat v. Stargard. 


Der König. 

Magiſtrat v. Stargard. 
Wie bei der Kirche. 
Dominium A, B, C, D. 
Dominium. 

Magiſtrat v. Stargard. 
Der König. 


Dominium. 
Wee bei der Kirche. 


Der König. 
Dominium. 
Dominium A. 


Dominium Nöblin und 
Steinhöfel. 
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Patron der 


— — 


Kirche (Tochterieche k. Parte 


. M.] 1) Dominium Panſin . Dominium. 
2) Dominium Barskewitz 
Der König . M. Der König .. Der König. 
Magistrat d. Starg. M. Magiſtrat von Stargard. Magiſtrat v. Stargard. 
Dominium Die Dominien: Domin. Rahnwerder. 
Rahnwerder .. M.] Rahnwerder . . 2a 
Zachaen . ,. 
Wedelsd orf. . 
Sponbrügge.. ie 
Gr. Roda 10 um 
Kl. er » 
Der König .. M. Der Pr .. . Der König. 
Der König.. M. Der Kön gz „Der König. 


Ortſchaften. 


Schule. 


Panſin 


PegeloWW 
Pützerlin .. 
Rahnwerder 


Dominium 


Ravpenſtein . g 
Rehwin kel 


Roggow . 1) Dom. Roggow I. — Wie bei Der Kirche, 
2) Raths Geiſtliche 
Lehn zu Stargard. 1 
Roſſow Dominium . . M. 1) Dominium Roſſow . (Siehe Saſſenburg). 
2) Dominium Saſſenburg 
3) Dominium Beweringen 
Sarow Magiſtrat v. Starg. T . e v. Stargard. 
Sazigg .Der König T. = Der König. 
Sadelberg Dominium . . ** Dominium. 


1) Dominium Roſſow. 
2) Domin. Saſſenburg. 
Dominien A u. B T. —— Dominium A und B. 
Der König . I. ee Der König. 
Der König id Der König. 
Dom. Sihinebedt 2, M. 1) Homimtüm Schönebeck Wie bei . Kirche. 
Dom. Trampke 2: 2) Dominium Trampke 

3) Dominium Voßberg 
Dominium . . M. 1) Dominium Schöneberg Dominium. 


Safjfenburg . — 
Saſſenhagen 
Schlatikow, Groß⸗ 
Schlatikow, Klein⸗ 
Schönebeck. 


Schöneberg 


2) Der König 
Schwanenbeck. . Der König. . M. Der König Der König. 
S I Magiſtrat v. Starg. 5 1 v. u 
Seefeld... Magiſtrat v. Starg. M. Magiſtrat von Star ard agiſtrat v. Stargard 
Silber, Groß ⸗ . Domiainm . . a . Dominium. 
Spiegel, Klein. . | Dominium . — Dominium. 
Steinhöfel. . Dominium .. M. 1) Dominium Steinhöfel Dominium Steinhöfel 
2) Dominium Nöblin und Nöblin. 
N 0) Dom Langenhagen A B. 
Stolzenhagen Der König. T. a Der König. 
Storkow . Dominium [. 5 Dominium. 
Storkow, At: . . | Dominium . . Dominium 5 der Pfarre Dominium. 
Nörenberg 
Sukow a. J. [Der König.. M. Der König Der König. 
Temnik . 1) Der König.. T. — Der König. 
2) Dominium. 
E SER Dominium . 225 Dominium. 
Tor no D „us ınariıe — Der König. 
Treptow .Der König . T. — Der König. 


Die Dominien 


uchtenhagen. . . A, B, C, D, E. M. Wie bei der Kirche .. Wie bei der Kirche. 
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Patron der 
Ortſchaften. — 1 


er | 
5 Kirche (ae 9e T. Pfarre. Schule. 
„P 0— 
Vehlingsdorf .. Dominium .. J. — Dominium. 
Voßberg. . . | Dominium . . . — Dominium. 
Wedelsdorf ... 1) D. Wedelsdorf % T. — Wie bei der Kirche. 
2) Gut Gr.⸗Rohrpful 
3) Gut Kl. Rohrpful 
1 4) Bew. Sponbrügge !, 
Woltersdorf .. Dominium T. Pet Dominium. 
Wudarge .. . Der König .. M. Der König. Der König. 
Wulkow . Dominium . J. — Der König. 
Zadelow . .Der König. . I. =: Der König. 
. „ Dominiu n . = — * oh 
Zantier 1 — — ominium Sadelberg. 
Zarnekob . .Der König. . J. — Der König. 
Jar zig Magiſtrat v. Starg. T. 5 Magiſtrat v. Stargard. 
Zehrten .Die Theilbeſttzer des J. 2 Wie bei der Kirche. 
De ehemaligen Ritterguts. 
Zeineke . .. Dominium A. . M, 1) Dominium Zeineke A. Dominium Zeineke A. 
bi 2) Sadelberg. | 
— 2 — 
IX. 


Gerichtliche Eintheilung des Saziger Kreiſes. 
Sitz des Kreisgerichts zu Stargard, mit den zwei Gerichts-Commiſſionen zu Ja— 
kobshagen, und der Gerichts-Commiſſion zu Nörenberg. 
Gerichts-Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaften. 
Stargard Die Stadt Stargard und die ländlichen Ortſchaften Barskewitz e. p., 
Beweringen, Gut und Dorf; Bruchhauſen, Dorf und Gut; Brü⸗ 
ſewitz, ritterſchaftlicher und Amts-Antheil; Buchholz e. p.; Klem⸗ 
pin; Kunow a. d. St. c. p.; Dalow, Rittergut und Vorwerk mit 
Dorf ritterſchaftl. und Amts-Antheil; Alt- und Neü-Damerow c. P.; 
Golin; Hansfeld mit Carolinenthal; Kitzig; Kitzerow c. p.; Lenz, 
alle 4 Güter mit Dorf; Lübow; Marienfließ, Domaine, Stift, 
Kloſterdorf und Colonie; Müggenhall; Mulkentin, beide Güter e. p.; 
Panſin c. p.; Pegelow, Rittergut e. p. nebſt Dorf, ritterſchaft— 
licher und Amts-Antheil; Pützerlin; Roggow; Roſſow; Sarow; 
Saſſenburg; Saſſenhagen, beide Güter nebſt Dorf; Groß- und 
Klein-Schlatikow; Schönebeck; Schöneberg, c. p. und Dorf; 
Schwendt; Seefeld c. p.; Storkow c. p.; Sukow a. J.; Tolz; 
Trampke; Treptow; Uchtenhagen, alle Güter nebſt Dorf; Wulkow; 
Zadelow; Zarnikow; Zarzig mit Kupferhammer; die Stadt Zachan, 
— mit Gerichtstagen; — zuſammen . . . 46 Ortſchaſten. 
Jakobshagen ]. Die Stadt Jakobshagen; Alteheide; Altenwedel; Falkenwald; Gold- 
beck; Güntersberg; Jakobsdorf e. p.; Moderow; Ravenſtein e. b.; 
Sazig; Schwanenbeck; Stolzenhagen; Tornow; Wudarge; Ziegen⸗ 
hagen; zuſ amen 15 Ortſchaften. 
Jakobshagen I. Die Stadt Freienwald, — mit Gerichtstagen; und die ländlichen 
Ortſchaften Albertinenhof; Büche; Ball; Kaßhagen; Conſtantinopel; 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 12 
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Kremin c. p.; Goldbeck; Gräbnitzfeld mit Wokul; Kannenberg; 
Karkow; Kempendorf; Marienhagen; Mößin; Nöblin; Rehwinkel; 
Silbersdorf; Steinhöfel mit Glashagen; 5 Vehlingsdorf mit Rück⸗ 
werder; Voßberg; Woltersdorf mit Charlottenfeld; Zantier; Brauns- 
forth; — zuſammen . . 33 Ortſchaften. 

Nörenberg. Die Stadt Nörenberg und die ländlichen Ortſchaften Blockhaus, 
Butow mit Carlsruhe; Neü-Dingelsberg; Flakenſee; Friedrichsfeld; 
Grasſee c. p.; Klein-Grünow; Langenhagen; Klein⸗Linchen 8 
Groß⸗Mellen; Rahnwerder c. p.; Groß⸗ und Klein⸗Rohrpfuhl; Schloß⸗ 
gut und Seegut Nörenberg; Groß-Silber c. p.; Klein⸗Spiegel c. p.; 
Alt⸗Storkow c. p., (mit Ausnahme des Vorwerks Rohrbruch, 
welches zum Gerichtsbezirk Labes gehört); Neü-Storkow c. p.; 
Temnik; Wedelsdorf c. p.; Zamzow; Zeineke, beide Güter c. p. 

nebſt Dorf; Carlsthal; Gabbert; 2 . . 27 Ortſchaften. 
Bemerkung. — Im Sommer 1867 hat die Stadt Freienwald beim Juſtizminiſter 
um Verleihung der Gerichts-Commiſſion Jakobshagen II. nach Freienwald petitionirt. 

Der Erfolg iſt z. Z. — September 1867 — noch nicht bekannt. 

Vertheilung der ländlichen Ortſchaften in 5 Polizei— 
Anwaltſchafts-Bezirke. 
Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaften. 

Stargard .. Barskewitz c. p., Beweringen, Bruchhauſen, Klempin, Kunow la. d. 
Str., Dalow, Alt: und Neu-Damrow, Golin, Hansfeld mit Caro- 
linenthal, Kitzig, Kitzerow, Lenz c. p., Lübow, Marienfließ Do- 
maine, Dorf und Colonie; Müggenhall, Mulkentin c. p., Panſin, 
Pegelow, Pützerlin, Roggow, Roſſow, Sarow, Saſſenburg, Saſ⸗ 
ſenhagen, Schönebeck, Schöneberg c. p., Seefeld, Storkow c. p., 
Tolz, Trampke, Treptow, Uchtenhagen c. p., Wulkow, Zarnekow, 

arzig 1 Ortſchaften. 

Freienwald . Albertinenhof, Braunsforth, Kannenberg, Karkow Marienhagen, 
Nöblin, Sadelberg, Silbersdorf, Steinhöfel, Vehlingsdorf, Voßberg, 
Woltersdorf c. p., Zanthier .. . 13 Ortſchaften. 

Jacobshagen Alteheide, Altenwedel, Ball, Buche, Kaßhagen, Conſtantinopel, Kremin 
C. P., Falkenwald, Goldbeck, Gräbnitzfeld e. p., Güntersberg, Ja⸗ 
kobsdorf c. p., Kempendorf c. p., Moderow, Mößin, Ravenſtein c. p., 
Rehwinkel, Sazig, Ke Stolzenhagen, Fg Wudarge, 
Ziegenhagen . rg 23 Ortſchaften. 

Nörenberg. . Blockhaus, Butow c. p. 75 Carlsthal, Neü-Dingelsberg, Flakenſee, 
Friedrichsfeld, Gabbert, Grasſee c. p., Klein-Grünow, Langenhagen, 
Klein⸗Linchen c. p., Groß⸗ Mellen, Rahnwerder c. p., Groß- und 
Klein⸗Rohrpfuhl, Schloßgut Nörenberg, Seegut, Groß⸗Silber c. p., 
Klein⸗Spiegel c. p., Alt⸗ und en c. p., Temnik, We⸗ 
delsdorf c. p., Zamzow, Zeineke e. ne Ortſchaften. 

Zachan .. . Brüſewitz, Gr.⸗ und Kl.⸗Schlatikow, S0 0 J, Zadelow 5 Ortſchaften. 

Vertheilung der ländlichen Ortſchaften in XIV. 
Schiedsmanns-Bezirke. 
Bezirke. Dazu gehörige Ortſchaften. Zahl der Orte. 
1. ee Kunow a. d. Str., Lübow, at, We Ha 


am 


feld 
Il. Hansfeld, Klempin, Kitzig, Schwendt, Zarzig gi k 
Il. Barskewitz, Golin, Panſin, Schöneberg, Sukow g. J. Treptow Pe 
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IV. Buchholz, Dalow, Neü-Damerow, Kitzerow, Pegelow, Uchten⸗ 


FF e 1a BET 
V. Alt⸗Damerow, Lenz, Müggenhall, Mulkentin, Roggow, Saſſen⸗ 

e oe un ETaRN. no, 8 
VI. Albertinenhof, Braunsforth, Kannenberg, Karkow, Marienhagen, 

Vehlingsdorf eee 
VII. Beweringen, Roſſow, Saſſenburg, Schönebeck, Silbersdorf, Voß⸗ 

berg, Woltersdorf, Tram pre 8 
VIll. Neu-Dingelsberg, Langenhagen, Klein⸗Linchen, Nöblin, Sadelberg, 

Steinhöfel ... ͤ ͤœô en rn as 5 8 
IX. Carlsthal, Friedrichsfeld, Grasſee, Klein-Grünow, Schloßgut, See⸗ 

gut, Alte und Neü⸗Storkow, Z amo 9 
X. Butow, Falkenwald, Flakenſee, Gabbert, Groß-Mellen, Rahn⸗ 

werder, Groß- und Klein⸗Rohrpfuhl, Groß-Silber, Klein⸗Spie⸗ 

gel, Wedelsdorf, Zehrten, ea, Blockhaus 14 
XI. Alteheide, Güntersberg, Jakobsdorf, Ravenſtein, Stolzenhagen, 

, te ee N) 6 
XII. Ball, Conſtantinopel, Kaßhagen, Kempendorf, Kremin, Gräbnitz⸗ 

ed, Sazig, mi En. 8 
XIII. Marienfließ Domaine, Seen, Dorf und Colonie, Rehwinkel, 

Wudarge, Zarnekow, Büche, Goldbeck, Mößi n 8 
XIV. Brüſewitz, Groß⸗ und Klein-Schlatitow, Schwanenbeck, Moderow, 

eee / An, 7 

—— e 
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Nachweiſung von den im Saziger Kreiſe gebildeten Bezirken zur 
Aushebung der Mobilmachungs-Pferde; mit Angabe des Pferde: 
ſtandes in jedem derſelben im Mai 1866. 


955 r. 6 
es Bezirks⸗ 
* Sammel⸗ 


Platzes. 
E Stadt Stargard Ark ee 1 
II. .. Bruchhauſen, 1 e Klempin, Kunow g. 
ulfentin, Pützerlin, Roggow, Sarow, Se 
III. [Kizig .. . Buchholz, Carlsruhe, Alt⸗ und Neü⸗Damerow, 
Lenz, Mrüggenhalt, Storkow, Enlz- 1.7. 
IV. | Beweringen, Roſſow, Hens 
Trampke, Uchtenhagen, Voßb erg 
V. th | Albertinenhof, Stadt Freienwald (154 Pferde), Braunsforth, 
St Kannenberg, Karkow, Marienhagen, Vehlingsdorf, Zanthier 
VI. öfel . Ball, Clausburg, Dingelsberg, Langenhagen, Linchen, Nöblin, 
Sadelberg, Silhersdorf, Steinhöfel, Woltersdorf Zeinike 
VII. Nör „Stadt Nörenberg mit Flakenſee (147 Pferde), Carlsthal, Fr 


VIII. [Groß⸗Mellen 
IX. Jakobshagen 


TEE 


X. Badan... 
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Bei dem Pferdeſtande ſind alle Fohlen und jungen, unter 3 Jahre alten Thiere 
ausgeſchloſſen, ebenſo die wegen hohen Alters nicht mehr zum Kriegsdienſt tauglichen 
Pferde. Nach der Viehſtands-Tabelle vom 3. December 1864 gab es im Saziger 
Kreiſe 7414 Pferde, darunter befanden ſich 1407 Fohlen etc., ſo daß damals 6007 
zum Kriegsdienſt . Pferde vorhanden waren, abgeſehen von den alten nicht 
mehr tauglichen, deren Zahl nicht nachweisbar iſt. Es läßt ſich daher ſagen, daß 
der Pferdeſtand in den ungefähr anderthalb Jahren vom December 1864 bis zum 
Mai 1866 ſich um mehr als 200 Haupt vermindert hat. 


. XI. 
Nachweiſung der im Saziger Kreiſepro 1866 veranlagten klaſſiſicirten 
Einkommenſteüer. 


A. Städte. 
Stargard e 

reien wald. 
Jakobshagen 3 
Nörenberg 
Zachan 

Summa A. 
B. Plattes Land. 
66 Ortſchaften .. 


193 


77 


45 5 4 
1 


85 
22 


48 * 


111101129 A 


100 
Tag 25 


| 1 


330. — 


- Nach 
Bezeichnung | Dieſelben find veranlagt zur Stufe Aicher Abzug 
der 2. 3. 45.6.7. 8.9 g. 1 12. T 4 15. Heiter eee 
f ala AA A A à a 2 etra Stoßen 
Ortſchaften. 1 3 3% 4 5 6 7 8 9 1012 15 15 24 80% 3 De 


330, 


6 
Summa A B=T 270 [107] 59130 131117| 6 110[4 | 13] 1] — r [971 15 [678 5 


Hiernach e d die Wen Soll⸗ wean der Einkommenſteüer 


pro 1866 Thlr. 11.658. 
ode er — 
Nach Abzug der Mahl- und ace erg an Stargard 
von monatlich 1 Thlr. n. 
Die Höchſtbeſteüerten mit einer Jährl. Eink.⸗Steüer 
ſind: 


1. Der wirkliche geheime Rath v. Meding, auf Barskewitz Thlr. 288. 
2. „ Deſtillateur Friedrich Wilhelm Raſch zu Stargard . „ 144. 
3. „ Rentier Wilhelm Franck zu Stargard og 30. Aus 
guſt 1866) . g i Rn 120. 
4. „ Kaufmann Nahum Joſeph, daſelbſt nt ne 120. 
5. „ Gutsbeſitzer Gädke zu Kunow an der Straße.. „ 120. 
6. „ Regierungsrath v. Geibler, zu Stargard (hat einen 
Doppel-Wohnſitz z Fr 108, 
7. „ Rãittergutsbeſitzer Ludwig Wilh elm Behm, auf wich 15 96. 
8. „ Gutspächter Auguſt Eckert, zu Kannenbergg .. 95 96. 
9. „ Domainen-Pächter, Ober⸗ Amtmann Hermann v. 
Germar, zu Ravenſtein .. 7 96. 
10. „ Rittergutsbeſitzer und Landrat) des Saziger Kreiſes 
v. Waldaw, auf Steinhöfel. 17 96. 
Rechtsanwalt Juſtizrath Julius Barkow, zu Stargard * 84. 
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12. Der Rechtsanwalt Juſtizrath Bölde, dafeldit . . . . . Thlr. 84. 
„ General-Lieutenant z. D. v. Korff, daſelbſt .. . „ 84. 
14. „ Kaufmann und Banquier Ernſt Levin (am 1. Oet. 


1866 . Berlin verzogen) F 84. 
15. „KRittergutsbeſitzer Ludwig v. Kliging auf Grasſee .. „ 84. 
16. „ Rittergutsbeſitzer Jesko v. Putkamer, auf Panſin . „ 84. 
17. „ Gutspächter Albert Haken, zu Storkow - 2 84. 
18. „ Rittergutsbeſitzer v. Schöning, sen., auf Tolz. . „ 84. 
19. „ Rittergutsbeſitzer Fritz Mercker, auf Woltersdorf. „ 84. 
20. „ Rittergutsbeſitzer Albert Dibbelt, auf Zeineknte . „ 84. 
Io —— 
XII. 


Verzeichniß der ländlichen Wahlbezirke des Saziger Kreiſes zur 
Wahl des Abgeordneten für den Erſten Reichstag des Norddeütſchen 
Bundes. 


5 3 r Namen 

2 ber hart e e Wahlort. ] Wahllokal. a. der Wahlvorſteher, 
A Deſchas den d. der Stellvertreter. 
a 


1. Kunow Kunow Schulhaus a. Pfarrer Schwarze in Kunow, 
Seefeld b. Pfarrer Ziegel in Seefeld. 
De | 2 = RES BER 
2.1 Mulkentin Mulkentin Schulhaus |a. Gutsbeſitzer Havemann in Mulkentin, 
Lübow b. Pfarrer Mühlenbeck daſelbſt. 
Klempin 
Pützerlin 
Bruchhauſen £ 
_ | Dtoggow he Se re ge he nt, 
3.1 Buchholz Buchholz Schulhaus a. Rittergutsbeſitzer Behm⸗Buchholz, 
Kizig b. Pfarrer Reichelt in Kizig. 
K(Kitzerow e ET — 4 — 
4. Lenz Lenz Schulhaus [a. Gutsbeſitzer Granow Lenz K., 
Storkow mit b. 1 Dumſtrey⸗Borkenſtein. 
I Carlsruhe DDD ee 
5.| Tolz Tolz Schulhaus |a. Rittergutsbeſitzer v. e 
IMüggenhalll f b. Rittergutsbeſitzer Rohrbeck⸗Müggenhall. 
6. aft Pegelow Schulhaus ja. Hauptmann Klamann⸗Dalow, 
Dalow 5 . Pfarrer Gaudig in Pegelow. 
7.] Alt⸗Damerow Alt⸗Dame⸗ Schulhaus a. Rittergutsbeſitzer Runge⸗Alt⸗Damerow, 
Es row . Pfarrer Schlichting in Alt⸗Damerow. 
8. | Uchtenhagen Uchtenhagen Schulhaus a. Rittergutsbeſitzer Kolbe⸗lichtenhagen, 
Neü⸗Damerow b. Pfarrer Gerloff in Uchtenhagen. 
Saſſenhagen — > _ we! 5 ee 
9.] Schönebeck Schönebeck Schulhaus a. Kreisdeputirter Schallehn⸗Schönebeck, 
Trampke b. Pfarrer Kuhſe in Schönebeck. 
10.] Beweringen Beweringen] Schulhaus a. Amtmann Schmidt in Beweringen, 


b. Schulze Streblow in Beweringen. 
Schulhaus a. Kreisdeputirter von Wedell⸗Voßberg, 
2 b. Schulze Braun in Voßberg. 
Schulhaus Ja. Rittergutsbeſ. von Schmidt⸗Hirſchfelde 
auf Karkow, - 
b. Amtmann Eckert in Kannenberg. 


11. | Voßberg Voßberg 


12. Karkow Karkow 
Kannenberg 
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Namen 


Namen 
der zum ak Wahlort. | Wahllokal. a. der Wahlvorſteher, 


b, der Stellvertreter. 


en 
er in Roſſow, 


Saſſenbur Saſſenburg | Schulhaus l 
Koſſow 5 5 . b. L Wal in Saſſenburg. 


14. Sint Braunsforthſ Schulhaus 5 a. Rittergutsbeſ. v. Wedell⸗Braunsforth, 

Albertinenhof Schulz Stegen n daſelbſt. 

15. Being sdorf Vehlingsdorf[ Schulhaus 4. Mitter tsbeſ. v. Wedell⸗Vehlingsdorf, 
arienhagen b. L. Schulz Müller daſelbſt. Be 


16. Sail Steinhöfel früheres Bu-] a. Pfarrer 525 midt in Steinhöfel, 
Nöblin reauhaus b. ulz Pri bnow daſelbſt. 

17. Sadelberg Sadelberg herrſchaft⸗ a. Nittmeifter von Waldaw auf Sadelberg, 

Zanthier liches Haus b. Schulz Bohm daſelbſt. 

13. | Woltersdorf Woltersdorf | Schulhaus A. Rittergutsbeſitzer Merder-Woltersporf, 

_] Silberadorf bp. Oberinſpector Lentze daſelbſt. 

. a. Wirthſ A Bartelt in Langenhagen, 
1 e 3 Reinke daſelbſt. 
20. arrer Balcke in Mae 
Mön eiſchulz Lüder daſelbſt. 

Kempendorf r 

21.] Zeineke i Schulhaus e a. Nittergutsbeſitzer Dibbelt⸗Zeineke, 


b. Schulze Bublitz daſelbſt. 


Schulhaus e Knappe⸗Alt⸗Storkowe 
We er v. Wolffradt Schloß⸗ 
gut Nörenberg. 

Kade 

chloßgut⸗Nören⸗ 


ber 
Seegut:Nörenberg ee _ 
23. | Grasſee Schulhaus > ſchafter v. Kottwitz in Grasſee, 


A. 

b. ulz Gieſe daſelbſt. 

a. Sa Müller: Zamzow, 
b. Schulze Roſenow daſelbſt. 

a. Pfarrer Har r Haufſchild in Rahnwerder, 
b. Ibft. 


Flakenſee 
Jamzow Schulhaus 


25. | Rahnwerder 
Wedelsdor 
Gr.⸗Rohrpfuhl 
Kl.⸗Rohrpfuh 
Gabbert 


er Luttert daſe 


Schulhaus |a. Gutsbeſitzer Zencker in Zehrten, 
Be b. Ritternnfäbeftser Willnow⸗Temnik. 


Schulhaus a. Rittergutsbeſ. v. d. Kneſebeck⸗Butow. 

b. Lehrer Bord in Butow. 

Mellen Schulhaus . arrer Görſch in Gr. Mellen. 
e WI „ Abminiftratel Brandt in Kl. Spiegel. 


39. | Krem Kremin Schulhaus a. Superintendent Dettmann in Kremin, 
Gee mit Bu b. b. Freſſchulz Braatz daſelbſt. 
Conſtantinopel 
30. | Ziegenhagen Ziegenhagen] Schulhaus ee Hoffmüller in Ziegenhagen, 
Mienwedel Siegenhag Bi b. Rittergutsbeſ. Hoffmüller⸗Falkenwald. 
Falkenwald 
31.] Ravenſtein Ravenſtein Schulhaus | a. Sberamtmann v Germar in Ravenſtein, 


Altheide b. Schulz Stellmacher daſelbſt. 
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5 Namen 

2 . Namen 

2 7 e Wahlort. | Wahllokal. a. der Wahlvorſteher, 
& Oriſchaften. b. dee Stellvertreter. 


32.] Stolzenhagen Stolzen⸗ [Schulhaus Ja. Sreifchug Hübner in Stolzenhagen, 
hagen. b. J 


Jakobsdorf mit mtmann Heſſenland in Jakobsdorf. 
Eichhorſt und 
Stabenow 

FCC FFF ⁵² Acc HE eh 

33. Schwanenbeck Schwanen⸗ Schulhaus a. Freiſchulz Schwandt in Schwanenbeck, 

IGüntersberg beck 2 Ib. Freiſchulz Bleeck in Güntersberg. 

34.] Wudarge Wudarge [Schulhaus Ja. 70 — Liebig in Wudarge. 

Sazig b. Amtm. Holzkamm in Sazig. 
T me FFTTTTTCTCCTTTTVTCTCTCTTTTTTTTTTT Sec 
35. | Linchen Linchen Schulhaus [a. Rittergutsbeſitzer v. Mellentin⸗Linchen, 

Ba b. Wirthſchafter Möhring in Linchen. 

I Kaßhagen 2 ; 

36. | Marienfließ Dorf | Marienfließ Schulhaus [a. Amtmann Schmidt in Marienfließ, 
Marienfließ Col. Dorf b. Freiſchulz Daberkow daſelbſt. 
Zarnikow 00G ᷣͤ ⁵ĩ» TTT 

37. | Barskewitz Barskewitz MWirthichafts]a. Wirklicher Geh. Rath von Meding⸗ 
Büche haus Barskewitz, 

Goldbeck b. Verwalter Lemm daſelbſt. 

olin 3 ; 
38. | Brüſewitz Brüſewitz [Schulhaus a. Schulz Sucow in Brüſewitz, 
b. Gerichtsm. Wichmann daſelbſt. 


39.] Gr. Schlatitow Areal Schulhaus 3 Keil ulz Ortmann in Gr.⸗Schlatikow, 
ow r 


Kl.⸗Schlatikow eiſchulz Jänke in Zadelow. 
Zadelow al 
40. | Schöneberg Schöneberg Schulhaus a. Rittergutsbefiger v. Bonin⸗Schöneberg, 
Sucow a. Ihna b. Ober⸗Inſp. Sägert daſelbſt. 
Treptow 5 . 
41. n Panſin chulhaus ja. Nittergutsbejiger v. Putkamer⸗Panſin, 
A b. Schulz Berndt in Panfin. * 
42. | Wulkow Wulkow Schulhaus fa. Rittergutspefiger Höpffner-Wultow, 
b. Lehrer Hollmann daſelbſt. 
43. Hansfeld mit Hansfeld Schulhaus Ja. Paſtor Zenker in Hansfeld, 
Carolinenthal b. Echutz Tiste daſelbſt. 
arzig 
chwendt 


Landräthliche Bekanntmachung d. d. Stargard, den 25. Januar 1867. 


Die Städte des Saziger Kreiſes. 


wur 


4. Stargard. 
Topiſche Beſchreibung der Stadt. 


Stargard iſt 4, Mlu. von Stettin gegen Oſten, 18, Min. von Köslin 
gegen Südweſten, 18, Mln. von Kolberg gegen Südſüdweſten, 5, Mln. von 
Paſewalk, dem Kreüzpunkt der Stettin-Meklenburgſchen und der Berlin-Vorpom⸗ 
merſchen Bahn gegen Oſtnordoſten, 19,9 Min. von Stralſund gegen Südoſten, und 
22,50 Min. von Berlin, der Hauptſtadt der Preüßiſchen Erbmonarchie gegen Nord⸗ 
oſten entfernt. Alle dieſe Entfernungen ſind längs der Eiſenbahnen gerechnet und 
beziehen ſich auf den Bahnhof, der auf der Weſtſeite der Stadt in dem vorſtädti⸗ 
ſchen Jobſt⸗Bezirk belegen, von dem nächſten Punkt der innern Stadt, dem Johan⸗ 
nis⸗Thore, 400 Schritte entfernt iſt. s 

Stargard zerfällt in die eigentliche Stadt, die noch ihre wehrhafte Mauer 
aus den Zeiten des Mittelalters erhalten hat, und in vier Vorſtädte. Die eigent⸗ 
liche Stadt innerhalb der Ringmauer hat die Geſtalt eines, von einer krummen 
und zwei geraden Seiten begränzten Dreiecks. Die krumme Seite geht von dem 
Nordoſt⸗Ende der Stadt bis zu dem ſ. g. Militair-Übungs⸗Garten, die erſte von 
den geraden Seiten von da bis zur Johannis⸗Kirche, und die zweite von da bis 
zum Ausgangspunkte. Der Umfang der Stadt innerhalb der Mauer beträgt ungefähr 
¼ Mle., außerhalb aber auf dem jetzt größtentheils abgetragenen Walle % Mle., 
und die Fläche, welche von der Ringmauer umſchloſſen wird, etwa 280 Morgen. 

Urkundliche Nachrichten über die Zeit, wann die Stadtmauer erbaut wurde, 
gibt es nicht. Dagegen läßt Cramer die Mauer im 13. Jahrhundert entſtehen. 
Ihm zufolge iſt der Theil auf der Oſt⸗- und Südſeite im Jahre 1229 angefangen, 
die Befeſtigung auf der Nordſeite aber im Jahre 1292 begonnen, (*) in der Zwiſchen⸗ 
zeit muß alſo auch die Weſtſeite befeſtigt worden ſein. Aus der Mauer erheben 
ſich drei hohe Thürme, welche mit den übrigen Thürmen und den ſonſtigen her⸗ 
vorragenden Hochbauten der Stadt, dieſer ein ſtattliches Anſehen geben. Zwei 
der Mauerthürme liegen auf der Weſtſeite. Von ihnen heißt der nordwärts gelegene, der 
Kreüzung der Breiten- und der Holzmarkt⸗Straße gerade gegenüber, ſeit dem 30jäh⸗ 
rigen Kriege, „das Rothe Meer“, weil in ſeiner Nähe am 14. Juli 1630, die 


) Cramer, Kirchen-Chronikon, Lib. II., cap. 12, p. 31, und Lib. IL, cap. 16, p. 41. 
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Kaiſerlichen unter den ſtürmenden Schweden ein arges Gemetzel anrichteten, hier ſo 
viel Blut vergoſſen wurde, daß es in Strömen zur Ihna gefloſſen ſein ſoll. Er iſt 
im Jahre 1513 erbaut. Alter iſt der ſüdlich gelegene dieſer Weſtſeite, der den 
Namen „Eisthurm“ führt, weil er im Innern jetzt zum Eiskeller eingerichtet iſt 
und als ſolcher verpachtet wird. Im 17. Jahrhundert hieß er, zufolge des Häuſer⸗ 
Kataſters von 1627, Wollweber-Thurm. Der dritte Thurm an der Nordoſtecke der 
Stadt wird „Weißkopf“ genannt, weshalb, iſt nicht bekannt. Von dieſen drei 
Mauerthürmen zeichnen ſich die beiden erſten durch ihre Architektur aus. Auf einem 
viereckigen Unterbau erheben ſie ſich in der Geſtalt eines Cylinders, der oben von 
einem Mauerſtrang eingefaßt iſt, auf welchem ein achteckiger Aufſatz ruht, welcher 
theils ein achtſeitiges ſpitz zulaufendes, theils eine maſſive Mauerſpitze trägt. Die 
aüßere Fläche der Cylinder iſt mit Streifen ſchwarz glaſirter Steine geſchmückt, 
die ſich raubenförmig durchſchneiden. Der dritte Thurm, der ſ. g. Weißkopf, zeigt 
minder gefällige Formen, da der Cylinder ohne Zwiſchenraum unmittelbar die Dach⸗ 
ſpitze trägt. Außer dieſen drei Thürmen liegen auf der Oſt⸗ und Südſeite der 
Stadt noch zwei andere, welche ſich, ohne den Unterbau, nur 20 Fuß über die 
Mauer erheben und mit einem achteckigen Dache verſehen find: ferner noch zwei 
andere, welche, jetzt wenigſtens, die Mauer nur mit dem Dache überragen; außer⸗ 
dem befindet ſich rings um die Stadt eine große Zahl von ſ. g. Wiekhäuſern in 
der Mauer, die jetzt ſämmtlich zu Wohnungen eingerichtet find. 


Die Stadt war auf der Nord-, Weſt⸗ und Südweſtſeite durch einen, die 
Mauer bedeütend überragenden Erdwall und zwei Gräben geſchützt, deren erſter ſich 
zwiſchen der Mauer und dem Wall, der zweite außerhalb dieſes befand. Auf der 
Oſt⸗ und Südoſtſeite der Stadt, wo die Stadt durch die drei Arme der Ihna ge⸗ 
deckt war, befand ſich nur ein niedriger Wall, der gegenwärtig ganz abgetragen iſt, 
und, weil das Flußufer urſprünglich mit Weiden bepflanzt war, den Namen Wei⸗ 
denſteig führt, und von jungen Leüten beiderlei Geſchlechts, die da anfangen zu fühlen, 
zu wünſchen und zu ſehnen, und Arm in Arm hier in Mondenſchein traulich zu 
wandeln, der Poetenſteig genannt wird. Der Theil des Walles zwiſchen dem Pi⸗ 
ritzer Thore und dem Johannis⸗Thore iſt auf halber Höhe abgetragen und heißt deshalb 
der kleine Wall; der zwiſchen dem Johannis⸗ und dem Mühlen⸗Thore, jo wie der 
zwiſchen dieſem und dem Wall⸗Thore ſich erſtreckende, welch letzterer dem Publikum 
nicht zugänglich iſt, befindet ſich noch in ſeiner urſprünglichen Höhe. An der 
Johannis⸗Thor⸗Ecke des Walles erweitert ſich derſelbe zu einem Rundtheil, 
zur Aufſtellung einer zahlreichen Mannſchaft geeignet. Ja, an der weſtlichen 
Seite war ſogar ein zweiter Wall, welcher zwiſchen der Mauer und dem 
Hauptwalle in einer von beiden beherrſchten Höhe hinzog. Wann dieſe Erdbefeſti⸗ 
gungen angelegt worden, iſt nicht bekannt; doch glaubt man, einen Theil derſelben, 
namentlich die Anlage des Rondel, den Kaiſerlichen Kriegsvölkern, die von 1627 
ab hier drei Jahre in Beſatzung lagen, zuſchreiben zu können, (5) eine Anſicht, die 
wenig für ſich haben dürfte, da die Überreſte nicht auf die neüere Befeſtigungskunſt, 
wie fie während des 30jährigen Kriegs als Vorlaüfer der Vauban, der Koe⸗ 
hoorn ꝛc. angebahnt wurde, hindeüten. Dieſe Erdarbeiten müſſen älter fein. Sie 
gehören allem Anſchein nach jenem Zeitalter an, in welchem der Menſch, ſtatt der 
rein mechaniſchen Schleüdermaſchinen, Bertold Schwartz' mechaniſch-chemiſches und 
donnerndes Zerſtörungsmittel des ſchweren Geſchützes noch nicht erdacht hatte. 

Stargard hatte bis zum Jahre 1780 — 3 Landthore, 1 Waſſerthor und 2 


— 


) Teske, Geſchichte der Stadt Stargard. 1843. S. 31. 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 13 
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Pforten. Die Landthore, von denen eins im Nordoſten und zwei im Weſten liegen 
waren Doppelthore. Von dem nordweſtlichen, im 17. Jahrhundert Ulen⸗, d. i. 
Eülen⸗, dann und in der Folge, wie jetzt, Johannis-Thor genannt, iſt das aüßere, 
durch den Wall führende, geblieben, das innere aber, welches aus einem auf zwei 
Spitzbogen ruhenden, mehrere Stockwerke hohen Thurm beſtand, und von 1721 bis 
1820 als Zuchthaus für Verbrecher aus der ganzen Provinz, und demnächſt zugleich 
als Irren⸗Anſtalt diente, iſt im Jahre 1842 verkauft und demnächſt vom Eigen⸗ 
thümer abgetragen. Von dem ſüdweſtlichen Thore, das Piritzer, und dem nordöſt⸗ 
lichen, das Wall⸗Thor geheißen, find die inneren Thore ſtehen geblieben, die 
äußeren, durch den Wall führenden, abgebrochen. Beide Thore zeigen in ihrer 
Bauart viel Ahnlichkeit und gewähren einen ziemlich gefälligen Anblick. In dem 
thurmartigen Aufſatz haben beide Thore eine Schlaguhr. Am Wallthore ſah 
man an deſſen Vorderſeite vor Alters in zwei Niſchen das Bildniß und Wappen 
Herzogs Erich II., welcher Umſtand es wahrſcheinlich macht, daß dieſes Thor in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gebaut ſein mag, als Erich regierte und 
zum Theil in Stargard reſidirte. Das Piritzer Thor aber iſt ohne Zweifel älter. 
Das Waſſerthor, über den, durch die Stadt fließenden Arm der Ihna, bei ſeinem 
nördlichen Ausfluſſe aus derſelben, in kühnem Bogen geſpannt, und zum Schutze 
des in der Stadt liegenden Hafens errichtet, iſt ein architektoniſcher Schmuck der 
Stadt. Auf dem Bogen ruht ein Oberbau mit einfachen Wandverzierungen und 
zwei Fenſtern, zwiſchen denen in einer Fenſterblende einſt das Stargarder Stadt⸗ 
wappen angebracht war. An beiden Seiten des Oberbaues, auf dem rechten und 
linken Ufer des Fluſſes, ſprin gen zwei ſchlanke, achteckige Thürme mit kunſtreichem 
Zinnenkranze hervor. Geſchwächt wird der Eindruck, den das Waſſerthor macht, 
durch die, in ſpäterer Zeit bewirkte Ausfüllung des Gewölbes, da ſie auf Geſchmack 
nicht Anſpruch machen kann. Die Erbauung des Thors fällt wahrſcheinlich in die 
letzten Jahre des 14. Jahrhunderts, wo der Handel der Stadt ſchon in der Blüthe 
ſtand, deſſen Mittelpunkt gerade dieſes Thor bildete, wie weiter unten nachzuweiſen 
fein wird. Das Waſſerthor verlor aber feine Bedeütung als Schutzwehr des Ha- 
fens und wurde überflüſſig, als die oberhalb des Hafens am Anfange der Großen 
Wallſtraße, auf dem jetzigen Montuſchen Grundſtücke liegende, vom Biſchofe Konrad 
von Kamin im Jahre 1243 erbaute große Mühle in den Jahren 1779 und 1780 
vor die Stadt gelegt wurde, da nun die Fluß-Fahrzeüge auf dieſem Arme der Ihna 
nicht mehr zur Stadt kommen konnten: fie legen ſeit der Zeit auf dem Haupt⸗ 
arme der Ihna, unterhalb der Wall⸗Thor-Brücke, an. — Dagegen ward zur leich- 
tern Verbindung mit der Mühle, neben demſelben eine Offnung durch die Mauer 
gebrochen, welche ſeitdem den Namen Mühlen-Thor führt. Von den beiden Pfor⸗ 
ten beſteht die im Südoſten der Stadt befindliche gewiß ſeit Erbauung der Mühle 
in der Stadt, d. i. ſeit 1243, da ſie zum Wehre führt, durch welches das Waſſer 
in der Ihna aufgeſtaut und genöthigt ward, durch die Stadt zu fließen. Da vor 
ihr früher das allgemeine Schlachthaus lag, was nach 1780 vor das Mühlenthor 
verlegt iſt, ſo wird ſie noch heüte Schlachtpforte genannt. Die zweite im Südwe⸗ 
ſten der Stadt befindliche Pforte, welche die Waſſerpforte hieß, jetzt aber Grüne 
Pforte genannt wird, war, wie der Name zeigt, angelegt, um den Bewohnern jenes 
Stadttheils den Zugang zur Ihna zu ermöglichen. Sie iſt wahrſcheinlich ſo alt, 
als die Umfaſſungsmauern. Durch ſie drangen am 14. Juli 1630 die Schweden, 
unter Führung des Pommerſchen Oberſten v. Dewitz, der zu Guſtav Adolf, dem 
Reichsfeinde, übergegangen war, in die von den Kaiſerlichen beſetzte Stadt. 

Nach Erbauung der Steinbahn von Stargard nach Reetz, welche urſprünglich 
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von der Ecke der Reetzergaſſe, jetzt Wilmsſtraße, — alſo genannt nach dem, um 
das Stadtweſen hoch verdienten Stadverordneten, Stadtrath, zuletzt Stadtälteſten 
Wilms — zum Wall -⸗Thor führte, alſo einen großen Umweg machte, wurde, nach 
langem Hader der Kaufleüte und Diſtillateure in der Großen Mühlenſtraße mit 
den auf dem Großen Wall wohnenden Gewerbsgenoſſen, am Südende erſterer, ein 
neües Thor, das Neüe Thor genannt, durchgebrochen, und mittelſt deſſelben die Mühlen⸗ 
ſtraße mit der Steinbahn in Verbindung geſetzt. Dies iſt im Jahre 1845 geſchehen. 
Endlich ift, um den Truppen einen bequemen Zugang zu ihrem Übungsplatz, dem ſ. g. 
Exercier-Garten, zu verſchaffen, am Weſtende der Königsſtraße neben dem Eisthurm 
ein neüer Durchbruch durch die Stadtmauer gemacht und Königs-Pforte genannt 
worden, obgleich die Offnung auch für Wagen breit genug iſt. 


So beſitzt alſo Stargard gegenwärtig 5 Thore und 3 Pforten. Vor dem 
Werder war in alten Zeiten ebenfalls ein Thor. Zur Beaufſichtigung der Mauern, 
Wälle und Gräben hielt die Stadt bis zum 30 jährigen Kriege einen eigenen Be⸗ 
amten, den man Grabenmeiſter nannte. Seiner wird zuletzt in einem Kirchenbuche 
von 1618 gedacht. Künftig wird es noch eine vierte Pforte geben, da es die Ab» 
ſicht der Stadtbehörden iſt, die Stadtmauer am Ende der Holzmarktſtraße zu durch- 
brechen. Im Jahre 1868 iſt man dieſem Project näher getreten. 


Der durch die Stadt fließende Arm der Ihna theilt die Stadt in die Ober⸗ 
und in die Unterſtadt. Über dieſen Arm führen 6 Brücken, von denen 3 maſſiv, 
3 von Holz ſind. In Vorjahrhunderten ſcheint keine von Stein geweſen zu 
ſein, da bei einer im Jahre 1584 ausgebrochenen Feüersbrunſt ausdrücklich er⸗ 
wähnt wird, die eine Hauptbrücke ſei bis auf den Waſſerſpiegel herunter gebrannt. 
Von den jetzigen Brücken liegen die maſſiven in der Schuhſtraße, der Pelzerſtraße 
und auf dem Großen Wall. Letztere heißt noch die Fiſcherbrücke, weil vor der 
Verlegung der großen Mühle vor das Waſſer-Thor die Fiſcher aus den Strand⸗ 
Dörfern am Dammſchen See ihre Kähne dort anlegten; jetzt bringen ſie ihre 

iſche auf Wagen zum Markt. Die 3 hölzernen Brücken befinden ſich auf der 
üdſeite der Stadt beim Criminal-Gefängniß, in der Baderſtraße und am Müh⸗ 
len-Thor. i 

Die Oberſtadt hat eine eigenthümliche Lage. Die Ringmauer, welche ſie auf 
der Weſtſeite begränzt, ſteht zwiſchen dem Johannis-Thor und dem Rothen Meer 
auf dem Scheitel einer Anhöhe, mit ihr die St. Johannis-Kirche und die Gebaüde 
der Breitenſtraße auf der Strecke zwiſchen der Johannis- und der Holzmarktſtraße. 
Der Scheitel hat die Geſtalt einer Ellipſe, deren große Axe die oben bezeichnete, 
von Norden nach Süden gerichtete, Weite iſt, während die kleine Axe, von Weſten 
nach Oſten nur eine geringe Ausdehnung hat, reichend von der Stadtmauer bis 
an die öſtliche Haüſerreihe der Breitenſtraße. Dieſen länglich runden Scheitel 
pflegt man, nach der darauf ſtehenden Kirche den Johannisberg zu nennen. Er 
fällt nach allen Seiten ab: gegen Weſten, zur Jobſt-Vorſtadt und in der Richtung 
auf den Bahnhof, mit kurzer Abdachung, und — abgeſehen von den hier befind- 
lichen Überreſten des Stadtwalls, — unter geringem Flächenwinkel, nach den drei 
anderen Seiten aber namentlich nach der öſtlichen oder der Seite der innern Stadt 
unter ziemlich jähen Flächenwinkel mit langer Böſchung, deren Fuß ſich erſt am 
Markte und den anſtoßenden Straßen findet, die auf wagerechten Boden ſtehen, 
der ſich zuletzt noch um ein Geringes gegen den Waſſerlauf des Ihna-Arms ſenkt. 
Der Höhenzug, auf deſſen Scheitel der weſtliche Theil der Stadtmauer ſteht, ſetzt 
ſich außerhalb derſelben unter dem Namen Kalkenberge fort, der eine Abtheilung der 

18 * 
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kleinen Ländereien der ſtädtiſchen Feldmark bezeichnet. Das Planum der Eiſen⸗ 
bahn und der Bahnhöfe bei Stargard ſteht 104,0 Fuß über der Meeresfläche, das 
Niveau der Ihna außerhalb der Stadt aber 64, Fuß, und der Scheitel der Höhe 
im Straßenflaſter des Johannis⸗Thors 135, Fuß, die Johannis⸗Kirche in gleicher 
Höhe, ſo daß die Oberſtadt auf der Abdachung einer Anhöhe ſteht, deren Unter⸗ 
ſchied zwiſchen oben und unten 80 Fuß beträgt. Der abſolut höchſte Punkt der 
Stadt Stargard, freilich durch Menſchenhand hervorgebracht, iſt aber der Scheitel 
über dem Gewölbe des Johannis⸗Thors, das große Rondel genannt; er ſteht 
159, Fuß über der Oftfee. Alle dieſe Höhenbeſtimmungen find in Pariſer Maaß ausge⸗ 
drückt. Früher, und noch im Jahre 1835, als die Staatsſtraße nach Stettin ge⸗ 
baut wurde, war das Gewölbe des Johannis-Thors jo niedrig, daß hoch beladene 
Laſtwagen Schwierigkeiten hatten, hindurch zu kommen, und man vom Bahnhofe 
her ſteil bergan ſteigen mußte; ſeitdem iſt, in Folge des zugenommenen Verkehrs 
von und nach der Eiſenbahn, das Straßenflaſter im Thorgewölbe um 5 — 6 Fuß 
niedriger gelegt worden, ohne auf die Fundamentmauer deſſelben zu kommen, was 
einen Beweis von deren bedeütenden Mächtigkeit gibt. Len 
Die Oberſtadt iſt ziemlich regelmäßig gebaut, indem ihre Hauptſtraßen, theils 
von Oſt nach Weſt, theils von Süd nach Nord gehend, ſich in rechten Winkeln 
durchſchneiden. Iſt dieſer größere Theil von Stargard von den aus deütſchen 
Landen Eingewanderten angelegt, wie wol nicht zu bezweifeln iſt, und waren Mit⸗ 
glieder des ritterlichen Ordens vom heiligen Johannis zu Jeruſalem, die erſten 
Anſiedler von Bedeütung gegen Ende des 12. Jahrhunderts, denen ſich gleichzeitig, 
vom Herzoge Kaſimir berufen, Mönche vom Orden des heiligen Auguſtin anſchloſſen, 
ſo liegt die Vermuthung nahe, daß die Erbauung der Oberſtadt vorzugsweiſe von 
dieſen beiden geiſtlichen Genoſſenſchaften ausgegangen und betrieben worden iſt, 
und daß unter ihren Brüdern, die überhaupt auf der Höhe der Bildung ihrer 
Zeit ſtanden, Männer geweſen ſind, die den Blick nach oben richteten, den Lauf 
der Geſtirne verfolgten und ſo den Plan faßten, den neüen Wohnplatz nach den 


Regeln der Meßkunſt zu gründen und die Straßenreihen nach den Himmelsgegenden 


zu ordnen, ähnlich wie die Ciſterzienſer von Hilda nahe gleichzeitig bei der An⸗ 
lage ihrer Stadt im Gripeswolde verfuhren. 

Die vom Aufgang der Sonne dem Untergang zugewendeten Straßen der 
Oberſtadt ſind, auf der Südſeite der Stadt angefangen: Die Königsſtraße, früher 
Wollweberſtraße genannt; die Piritzer Straße, vom gleichnamigen Thore bis zum 
Markte ſich erſtreckend; die Holzmarktſtraße; die Johannisſtraße, früher Kuhſtraße 
geheißen und der Roſenberg, eine Straße, welche den jäheſten Abfall hat, daher ſie 
in ihrem obern Theil, mit Stufen verſehen, nur für Fußgänger dienlich iſt. Die 
Kuhſtraße verwandelte ihren Namen in Johannisſtraße ums Jahr 1835 
nach Aufhebung der Gemeinhütung im Stadtfelde. Jede Viehgattung hatte ihren 
eigenen Weideplatz: ſo die Pferde, die Schafe, auch die Gänſe, auf der Hammel⸗ 
wieſe vor dem Wallthore auf dem rechten Ufer der Ihna; das Rindvieh aber 
wurde vor dem Johannisthor am linken Ufer des Fluſſes auf der, gegen das 
Torfmoor hin liegenden Kuhwieſe geweidet, wohin der Hauptzug des Viehs durch 
die Kuhſtraße ging. Das Haus No. 7 in der Breitenſtraße gehörte dem 
Landrathe des Saziger Kreiſes, v. d. Marwitz. Bei dieſem nahm der Kronprinz von 
Preüßen, nachmaliger König Friedrich Wilhelm der IV., ſein Abſteigequartier, wenn 
er in ſeiner Eigenſchaft als oberſter Befehlsführer des 2. Heerkörpers nach Stargard 
kam, um die daſelbſt in Beſatzung liegenden Truppentheile in Augenſchein zu 
nehmen. Nach dem Tode des Landraths, als ſein Haus einen andern Beſitzer be⸗ 
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kommen hatte, nahm der Kronprinz feine Wohnung in dem Haufe Nr. 35 der 
Wollweberſtraße und behielt dieſe auch bei, als er, 1840 auf den Thron gelangt, zu 
den großen Herbſtübungen des 2. Heerkörpers in Stargard anweſend war. Dieſer Um⸗ 
ſtand iſt Veranlaſſung geworden, daß der Name der Wollweberſtraße, nach Magiſtrats⸗ 
und Stadtverordneten⸗Beſchluß, in Königsſtraße umgewandelt worden iſt. 

Die Piritzerſtraße iſt mit der Johannisſtraße von Süd nach Nord verbunden, 
von der Weſtſeite der Stadt beginnend: durch die Breiteſtraße, die Jägerſtraße und 
die Radeſtraße, welche bis zum Markt geht; dieſen verbindet die Poſtſtraße mit der 
Königsſtraße, welche an ihrem Oſtende durch die Große Mühlenſtraße mit der Jo⸗ 
hannisſtraße verbunden wird. 

Die Jägerſtraße führte vor der Numerirung der Haüſer nach Straßen im 
Jahre 1857 — (früher waren fie nach Bezirken numerirt, was zu vielen Verwir⸗ 
rungen Anlaß gab, da ſich in manchen Straßen 2 — 3 gleiche Nummern verſchie⸗ 
dener Bezirke befanden?) — von der Johannisſtraße bis zur Holzmarktſtraße den 
Namen Brauerſtraße, von da bis zur Piritzerſtraße den Namen Jägerſtraße — ge⸗ 
nauer nach Angabe des Gebaüde⸗Kataſters von 1627: Gegenſtraße — welcher bei 
der erwähnten Gelegenheit der ganzen Straße beigelegt ward. Eben ſo hieß der 
Theil der jetzigen Radeſtraße von der Holzmarktſtraße bis zum Markte vor 1857 
Kurze Marktſtraße. Die vom Markt nach der großen Mühlenſtraße führende kurze 
Straße heißt Kramerſtraße. 1 

Die Unterſtadt, zwiſchen dem Ihna⸗Arm und dem Ihna⸗Fluß bis zur Ring⸗ 
mauer, der ſie von dieſem abſchließt, gelegen, iſt weniger regelmäßig angelegt. In 
einem Theile derſelben haben wir es mit der altſlawiſchen Anſiedlung zu thun, die 
nach Einwanderung der Deütſchen von dieſen weiter ausgedehnt und angebaut 
wurde. In der Unterſtadt bildet der große Wall die Hauptſtraße, von der Fiſcher⸗ 
brücke bis zum Wall⸗ Thore ſich erſtreckend; von erſterer geht die Schuhſtraße bis 
zur Großen-Mühlenſtraße in gekrümmter Linie, die Pelzerſtraße bis zur Brücke über 
den Ihna⸗Arm. Parallel mit dem großen Wall laüft nördlich von dieſem der 
kleine Wall. 

Kleinere Gaſſen der Ober- wie der Unterſtadt bleiben billig unerwähnt, doch 
ſei noch ein Häuſer⸗Complex auf der Südſeite der Unterſtadt angeführt, welcher den 
auffallenden Namen „Land Uſedom“ trägt. Standen an dieſer Stelle, im Subur⸗ 
bium des Caſtrums, die älteſten Wohnungen der zur „Altenburg“ gehörigen Leüte? 
War ein ſlawiſcher Edler vom Geſchlecht der Uznam, Usdom, Uſedom, Caſtellan 
von „Starogrod?“ Hatte er ſeine Leüte, Ackerbauer, Viehwirthſchafter, Gärtner, 
zugleich Wehrmannſchaften, vom Eiland hierher geſiedelt? Die heütigen Grafen 
v. Uſedom, jetzt und ſeit Jahrhunderten auf Rügen heimiſch, ſind ein, aus der 
Urwelt der Semlja Pomorskaja ſtammendes, germaniſirtes Slawen-Geſchlecht. 

Stargard ermangelt großer freier Plätze im Innern der Stadt. Außer dem 
viel zu kleinen, aber ſehr regelmäßigen Marktplatze in Quadratform, hat es genau 
genommen nur noch den, erſt in neüerer Zeit durch Abbruch mehrerer Haüſer ge⸗ 
ſchaffenen Peter Grönings⸗-Platz bei der katholiſchen St, Joſephs⸗Kirche. \ 

Wie regelmäßig auch das Straßennetz in der Oberſtadt angelegt ift, fo darf 


) So iſt es noch heüte, 1868, in Stralſund, wo die Haüſer⸗Nummern nach Kirchſpielen 
zählen, eine altſaſſiſche Sitte, der die Stralſunder, die Aufrechthaltung des von den Altvor⸗ 
deren Überlieferten hegend und pflegend, treu geblieben ſind. Bei der Numerirung der Han⸗ 
ſer nach Straßen, ſollte man den Gebrauch in ſüddeütſchen Städten, z. B. Stuttgart, anneh⸗ 
men; da hat, von Anfang der Straße, die eine Haüſerreihe die ungraden Zahlen 1, 3, 5 u. 
ſ. w., die andere, gegenüberſtehende Reihe die geraden Zahlen 2, 4, 6 u. ſ. w. a 
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daraus doch nicht geſchloſſen werden, daß die dicht nebeneinander ſtehenden Hau⸗ 


ſer eine gerade Linie bildeten. Das Gegentheil findet in den meiſten Straßen 
ftatt: bald treten fie zurück, bald ſpringen fie vor, bald find es Vorbauten, welche 
die an ſich ſchon ſchmalen Straßen noch mehr verengen. Die Breiteſtraße führt 
ihren Namen mit Recht, ſie iſt die geraümigſte in ganz Stargard, und ihre Haüſer 
bilden ſo ziemlich alle eine ſtetige Linie. Während der jüngſtverfloſſenen Jahre iſt 
für die Umpflaſterung der Straßen viel geſchehen, wobei man freilich Kopfſteine nicht 
immer in Anwendung gebracht hat, ſondern jene kleinen Geſchiebe, ſ. g. Feldſteine, die 
nie ein gutes Straßenpflaſter geben können. Doch iſt es in den neü geregelten 
Straßen und auf den beiden Plätzen der Stadt leidlich, während in denjenigen 
Straßen, wohin die Dammarbeiten im Jahr 1868 noch nicht vorgerückt waren, 
der Fußgänger ſich einer gewiſſen — Kunſt befleißigen muß, von einem Stein auf 
den andern zu hüpfen! In den regulirten Straßen ſind längs der Häuſerreihen 
Fußbahnen, ſ. g. Trottoirs, von Granitplatten angelegt, und es wird in allen, dem⸗ 
nächſt zu pflaſternden, Straßen damit fortgefahren werden, eine große Wohlthat, na⸗ 
mentlich für den Fremden aus der Großſtadt, der den ſpitzen, oft eckigen, nicht zuſam⸗ 
menfügbaren Steinen des Straßendammes ganz entwöhnt iſt. Bei Anlegung der 
Trittoirs haben die Hauseigenthümer Beiträge zu den Koſten des Materials zu 
übernehmen, während die Arbeitslöhne aus ſtädtiſchen Mitteln gedeckt werden. Die Ein⸗ 
ziehung jener Beiträge iſt mit Schwierigkeiten verknüpft. 


Stargard iſt reich an öffentlichen Gebaüden, nach Ausweis der ſtatiſti⸗ 


ſchen Aufnahme, vom 3. December 1864, zählt die Stadt deren 65. Davon ſind 


dem Gottesdienſt gewidmet 6, nämlich Achriſtliche Kirchen, 1 Betſaal und ein moſaiſcher 
Tempel; dem Unterricht 9, der Staatsverwaltung 12; den ſtändiſchen Corporationen 
von Alt- Pommern gehöret 1; der Gemeinde-Verwaltung find. 20 Gebaüde 
gewidmet; Verſorgungs⸗, Armen⸗ und Krankenhaüſer giebt es 11, und militairiſchen 
Zwecken dienen 6 Gebaüde. Allein die amtlichen Zählungs-Verzeichniſſe, — die 
weiter unten im Anhange mit der Aufſchrift Haüſer-Kataſter, mitgetheilt werden, 
laſſen Zweifel übrig. Von jenen zahlreichen Gebaüden find es doch nur 3, die als 
monumentale Bauwerke bezeichnet werden können, nämlich die Kirchengebäude zu St. 
Marien, zu St. Johannis und zu St. Joſeph, das erſte ein erhabenes Bau⸗Denk⸗ 
mal aus den früheſten Zeiten der Einführung des Chriſtenthums in Pommern 
ſtammend, das zweite zum Theil ſchon früher als jenes entſtanden, durch einen 
Erweiterungsbau aber in ſeiner jetzigen Geſtalt im Anfange des 15. Jahrhunderts 
hergeſtellt, das dritte die katholiſche St. Joſephs-Kirche, in unſeren Tagen erbaut, 


ein Kunſtwerk von mäßiger Größe, welches Zeügniß giebt, daß aus der, von Schinkel 


vor einem halben Jahrhundert gegründeten, von Stüler, Zwirner und andern Mei⸗ 
ſtern weiter geführten Bauhütte, auch in Pommern die tüchtigſten, kunſtſinnigſten 


Geſellen hervorgegangen ſind. Von dieſen Kirchengebaüden wird weiter unten noch 


Mehreres zu ſagen ſein. Doch ſei ſchon hier des Thurmes der St. Johannis⸗Kirche 
gedacht, dem ſeit 1667 die Spitze fehlt; allein nicht blos dieſes, „es iſt an dem 
Thurme auch der obere Theil des Mauerwerks beſchädigt, und ſo widerwärtig ergänzt, 
und mit einem ſo plumpen Dache verſehen, daß dieſe barbariſche Reſtauration in der That 
zur Verunzierung der ganzen Stadt dient;“ jo bemerkt Franz Kugler. (“) An dieſes 
nur zu wahre und völlig gerechte Urtheil knüpfte Teske wenige Jahre nachher den 
frommen Wunſch: „Wol möchte es daher für die hieſige Bürgerſchaft, die ihren 
Gotteshaüſern bisher ganz andere Opfer gebracht hat, bei der 600 jährigen Jubel⸗ 


) In ſeiner Kunſtgeſchichte von Pommern, Balt. Stud. VIII, 1. 
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feier des Beſtehens der Stadt (*) eine würdige Aufgabe ſein, den Thurm, wenn 
auch nicht vollſtändig in den früheren Verhältniſſen wieder herzuſtellen, doch wenig⸗ 
ſtens das Mauerwerk zu ergänzen und auf eine für das Auge wohlthuende Weiſe 
abzuſchließen. Zu einem eben jo edlen als frommen Werke würden der Stadtkaſſe, 
gewiß reichliche Spenden von wohlhabenden Mitbürgern zufließen, denen im Andenken 
hochwichtiger religibſer Feierlichkeiten die Kirche mehr iſt als ein Denkmal mittel- 
alterlicher Kunſt.“ So ſchrieb Teske im Juni 1843. (**) Man hat nicht gehört, 
ob Teske, der zwei Jahre ſpäter als Bürgermeiſter an die Spitze der Stadtobrigkeit 
von Stargard berufen wurde, mit ſeinen Wünſchen zum Beſten des Reſtaurations⸗ 
Baues irgend wie Anklang gefunden habe, obwol er in ſeiner amtlichen Stellung 
darauf hätte hinwirken können. Sei hier aber angemerkt, daß 28 Jahre nach dem 
Einſturz der Thurmſpitze, alſo 118 Jahre vor dem Erſcheinen von Teske's Buch, 
eine Frau es war, deren kunſtgebildetes Auge verletzt wurde beim Anblick der Noth⸗ 
bedachung des St. Johannis-Thurms und die Beſeitigung dieſer „barbariſchen 
Reſtauration“ dadurch anzubahnen ſuchte, daß ſie zur Deckung der Koſten letzt⸗ 
willig einen Beitrag beſtimmte. Es war die Wittwe des Landraths Koch, Sophie 
Eliſabeth, geb. Engelke, die in ihrem Teſtamente d. d. Stargard, den 25. Januar 
1725 („*) Folgendes verordnete: „Nicht minder will ich der armen St. Johannis 
Kirchen zur weitern Aufbauung des Thurmes, und daß, wo nicht maſſiv mit Steinen, 
doch in Holz gemauert, die eine Seyte gleich der andern gezogen und ein gerades 
Dach darauf geſetzet werden könne, 200 Thlr. baar Geld nach Meinem Tode aus⸗ 
zuzahlen vermachet und zugekehret haben.“ Rechtfertigen läßt ſich die Frage: was iſt 
aus dieſem Legat geworden? Geben die alten Kirchen-Rechnungen Auskunft über 
die Beſtimmung, die es gefunden hat? Wäre das Legat auf Zinſen ausgethan 
worden, hätte es Zins auf Zinſen getragen, ſo wäre ſchon im Lauf des 18. Jahr⸗ 
hunderts ein Bau⸗Kapital entſtanden, von dem man eine prachtvolle, dem Bauftil 
des Kirchengebaüdes entſprechende Thurmſpitze hätte errichten können. Noch heüte, 
nach beinahe 200 Jahren, hat der Thurm der St. Johannis-Kirche die widerwär⸗ 
me die ihm bei Wiederherſtellung des Gebaüdes im Jahre 1699 gegeben 
worden iſt. 


Von weltlichen Gebäuden iſt nur das, gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
vollendete Rathhaus in welchem ſich auch das Königl. Kreisgericht befindet, bemer- 
kenswerth, doch ſtammt der weſtliche Giebel, der, wie das Dach bei der großen 
Feüersbrunſt von 1635, — in der die ganze Stadt, welche 782 Feüerſtellen zählte, 
bis auf 93, darunter 6 ſ. g. Erben, d. h. große oder Doppel-Wohnhaüſer, zu Grunde 
ging; man vergl. Anhang I. — eingeſtürzt war, wie auch der, im gleichen Stile 
ausgeführte Giebel der Raths-Apotheke aus dem Jahre 1638. Das Landſchafts⸗ 
haus in der Großen Mühlenſtraße, jo wie ſämmtliche Schulhaüſer, das Gymnaſium 
inbegriffen, find ohne alle Rückſicht auf architektoniſche Schönheit ausgeführt. In 
den Privathaüſern zeigt ſich der wechſelnde Bauſtil der letztverfloſſenen drittehalb Jahr⸗ 
hunderte, daher in den Fagaden ein Gemenge geſchmackloſer Zeichnung, das 
nur ſelten von edlen Formen der Architektonik unterbrochen wird, ſoweit das Nützlichkeits⸗ 
princip ihrer Anwendung nicht im Wege geſtanden hat. Unter den letzteren ver⸗ 
dienen beſonders das Haus des Kaufmanns Zaſtrow, an der Ecke der Johannis⸗ 


*) Die 600jährige Jubelfeier der Bewidmung der Stadt Stargard mit dem Magdeburgi⸗ 
ſchen Recht iſt irriger Weiſe im Jahre 1842 begangen worden, da fie, wie ſich weiterhin 
ergeben wird, 10 Jahre ſpäter hätte ſtattfinden ſollen. — “) Teske, a. a. O. 46. 

) Siehe im Anhange die Regeſten der Stargarder Stadturkunden, unter Nr. 75. 
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und Jägerſtraße; das des Kaufmanns Sauerbier, an der Ecke der Holzmarkt⸗ und 
der Großen Mühlenſtraße; und das des Deſtillateurs Raſch, auf dem Großen Walle 
Erwähnung. Dieſe drei Haüſer ſind in den jüngſt verfloſſenen zehn Jahren, ſeit 
der Mitte des Eten Jahrzehents im laufenden Säculo entſtanden. Aber auch ein 
Bild von der Architektur der Wohnhaüſer vor dem großen Brande von 1635 hat 
ſich bis auf den heütigen Tag erhalten in dem Haufe Nr. 8 der Großen Mühlen: 
ſtraße. Es iſt eins von den 6 ſtehen gebliebenen großen Erbhaüſern, und ſogleich 
kennbar an der Gothik feines Giebels, deſſen Conſtruction dem Übergang des 14. 
zum 15. Jahrhundert anzugehören ſcheint. Ein Giebelhaus, anſcheinend um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts erbaut, Eckhaus des Marktplatzes und der Piritzer 
Straße, der Raths⸗Apotheke gegenüber, hat an feiner Vorderſeite eine eigenthümliche 
Verzierung: Zwei Kriegsmänner von etwa ¼ Lebensgröße, in der Tracht der 
Wallenſteiner Soldatesca, ein Haut relief, wol eine Zuthat neüerer Zeit. 
Die Mitbenutzung des Rathhauſes von Seiten des Königl. Kreisgerichts beruht auf 
dem Vertrage vom 21. Februar 1849 und dauert bis dahin, daß für das Bedürfniß 
der Juſtiz⸗Verwaltung anderweitig geſorgt ſein wird. in 


Von den vier Vorſtädten liegt die Louiſen Vorſtadt im Norden und Oſten 
der Stadt; der Werder mit der Wiek, die älteſte von allen, im Südweſten; die 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Vorſtadt im Weſten; die Jobſt⸗Vorſtadt in Nordweſten. Die 
Friedrich⸗Wihelms⸗ und Louiſen-Vorſtadt haben ihre Benennungen im Anfange des 
laufenden Jahrhunderts erhalten zu Ehren Friedrich Wilhelms des III. und ſeiner 
Gemalin, der Königin Louiſe, als das Königliche Ehepaar im Jahre 1804 in Stargard 
anweſend war, bei welcher Gelegenheit Pommern's Landſtände und Stargards Bür⸗ 
gerſchaft ſtattliche Feſte anordneten, beſonders in dem ſ. g. Exerciergarten, über welchen 
am Abend des 27. Mai der prächtig erleüchtete Eisthurm der Stadtmauer Tages⸗ 
helle verbreitete. Die Jobſt⸗Vorſtadt führt ihren Namen von der Jobſt⸗ oder Jodocus⸗ 
Kapelle, welche gleichzeitig mit dem Jobſt-Hospitale von dem Bürgermeiſter Hans 
Warnow im Jahre 1439 geſtiftet wurde. Sie war noch in baulichen Würden erhalten 
und bis zur Vollendung des Baues der St. Joſephs-Kirche im Jahre 1863, von 
der katholiſchen Gemeinde zu ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen benutzt worden; 
aber 1867 wurde ſie zum Abbruch verkauft, und iſt ſeitdem verſchwunden. 


Seit Wiederherſtellung der Selbſtverwaltung der Stadtgemeinden durch die 
berühmte Städteordnung von 1808 — die Autonomie der Städte, d. h. die Freiheit, 
sich ſelbſt nach eigenen Geſetzen zu regieren, war anderthalb Jahrhunderte hindurch durch 
das ſtraffe, autokratiſche Regiment der Brandenburgiſchen Fürſten lahm gelegt, 
unbedenklich eine ſittliche Nothwendigkeit bei dem gänzlichen Verfall des 
Bürgerſinns vor der Beſitzergreifung Pommerns durch das Haus Brandenburg, vor⸗ 
nehmlich herbeigeführt durch die wilden materiellen und moraliſchen Verwüſtungen 
des 30jährigen Krieges und die ihn anbahnenden Ereigniſſe auf politiſchem wie, 
auf kirchlichem Gebiete, — alſo ſeit Einführung der Städteordnung von 1808, iſt 
den Beſtimmungen derſelben zufolge, die Stadt Stargard Behufs der örtlichen Ver- 
waltung in 13 Bezirke eingetheilt, davon jeder einen beſondern Bezirks-Vorſteher für 
die Gemeinde-Angelegenheiten, ſowie zur Handhabung der allgemeinen wie der Si— 
cherheits-Polizei im beſondern einen eigenen Polizei = Sergeanten und Nacht⸗ 
wächter hat. 

Von den Bezirken kommen 9 auf die innere Stadt, 4 auf die Vorſtädte. 
Die 9 Bezirke der innern Stadt find von Weiten angefangen: Der Marien-, der 
Piriger-, der Johannis-, der Markt-, der Regierungs- und der Peter Gröning's⸗ 
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Bezirk in der Oberſtadt; der Ihna⸗, der Wall und der Movius Bezirk, in der Un⸗ 
terſtadt. Die 4 Bezirke der Vorſtädte führen mit dieſen gleiche Namen. 
A Magiſtrat und Stadtverordneten von Stargard haben, als ſie im Jahre 1809 
über die Bezirks-Eintheilung in Verhandlung traten, eine anerkennenswerthe Hand⸗ 
lung der Pietät begangen, daß ſie an zwei Bezirke die Namen von Männern ge⸗ 
knüpft, die während ihrer Lebenszeit ſich die größten Verdienſte um die Stadt er⸗ 
worben haben und deren Andenken auch nach ihrem Tode in den von ihnen, aus 
eigenem Vermögen gegründeten frommen und milden Stiftungen fortlebt, des Bür⸗ 
germeiſters Peter Gröning, 7 1631, und des Bürgermeiſters Joachim Caspar Mo⸗ 
vius, f 1747. Der Regierungs-Bezirk führt ſeinen Namen von demjenigen Ge⸗ 
baüde, in welchem das Collegium der letzten Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Kammer, nachmaligen Regierung, ſeinen Sitz hatte, als daſſelbe für die Dauer der 
Beſetzung Stettins durch franzöſiſche Kriegsvölker, 18061813, von da nach Stargard 
verpflanzt worden war. Über die Eintheilung der Stadt in den Vorjahrhunderten 
geben die Haüſer⸗Kataſter Auskunft, die ſich im Naths Archiv beſſaden, und von 
denen im Anhange J. ein Auszug mitgetheilt wird. 
on ES Alt bereits oben von der großen Ihna⸗Mühle und ihrer Verlegung aus dem 
Innern der Stadt vor die Stadt die Rede geweſen. Sie war landesherrliches Eigenthum 
und von der Stadt in Pacht genommen, eben ſo die vor dem Wallthore an einem 
Arm des Krampehls belegene Mellinſche Mühle. Später, im Jahre A nahm 
der Fistus dieſelben zurück und gab ſie gegen einen Canon von 3529 Thlr. 8 Gr. 
4 Pf. in Erbpacht mit der Beſtimmung, daß alle 6 Jahre der Canon nach einem 
neüen Anſchlag feſtgeſetzt werden ſolle. Mit der Verlegung der Mühlen hat es 
folgende Bewandniß gehabt: König-Herzog Friedrich II. bewilligte im Jahre 1779 
dem Herzogthum Pommern 100.000 Thlr. Meliorationsgelder, von deuen 60.000 
Thlr. beſtimmt wurden, die Ihna⸗Brücher zwiſchen Stargard und Reetz, die eine 
Fläche von ungefähr 18.000 Morgen Landes umfaßten, trocken zu legen. Brenkenhof, 
des Königs bewährter Cultivator, wurde mit Ausführung auch dieſer Melioration be⸗ 
traut. Um die Entwäſſerung des Bruchs mit Erfolg bewirken zu können, wurde 
Die, Nothwendigkeit erkannt, den Fachbaum der Stargarder-Mühle um 4 Fuß niedriger 
zu legen, was nur möglich war, wenn die Mühle am Fluſſe weiter abwärts ver⸗ 
legt wurde. Und alſo geſchah es wie oben bereits erwähnt worden iſt. Die neüe, 
vor dem Waſſerthore erbaute Mühle iſt ganz maſſiv und enthält drei nach ameri— 
kaniſcher Weiſe mit Panzerzeüg verſehene Wellen, deren jede zwei Mahlgänge treibt. 
Für die Ihna aber, welche ſich bisher vor dem Waſſerthore mit dem durch die 
Stadt, fließenden Arme vereinigt hatte, mußte ein neües Bett durch die Klempiner 
Wieſen gegraben werden, um die Vereinigung beider Arme unterhalb der Mühle 
zu bewerkſtelligen. Auf alle dieſe Anlagen hat die Hälfte der, für die Übermachung 
der Ihna⸗Brücher beſtimmten, Meliorations-Summe verwendet werden müſſen. 
Die Ihna⸗Mühle mit der die auf dem kleinen Krampehl liegende Mellinſche 
Mühle, — beſtehend aus einem oberſchlächtigen Mahl-, und, auf einem zweiten Gerinne, 
aus einer Schneidemühle, — ſtets in Einer Hand verbunden geweſen iſt, hat ihren 
Erbpächter wol mehrmals gewechſelt; jetzt und ſeit längerer Zeit ſind beide Mühlen 
im Beſitz der Familie Geibler. Dieſelbe ſtammt, von den Landmeſſer G., Brenkenhofs 
Gehülfe, bei deſſen Meliorations-Arbeiten, und zunächſt von Caspar Friedrich G., der 
Prediger zu Lökenitz, aber vor 1820 verſtorben war. Einer feiner Enkel war der geheime 
Regierungsrath Carl Ludwig G., der 1820 in Stargard lebte (5), und nach der Zeit nobilitirt 
Vergl. im Anhange die Regeſten der Urkunden im Rathsarchiv, unter Nr. 112, Teſta⸗ 
ment der Dorothea Elisabeth Geibler, die eine Tante des oben Genannten war. 
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worden iſt. Als fiskaliſches Erbpachtgut, deſſen Obereigenthum ꝛc. dem Fiskus vorbe- 
halten blieb, ſtand die Mühle nicht unter der Gerichtsbarkeit der Stadt, ſondern unter 
der des Rentamts Friedrichswald, welches alle Polizei-Gerechtſame über dieſelbe übte. 
Durch das Geſetz vom 2. März 1850 freies Eigenthum des bisherigen Erbpächters 
geworden, veränderte ſich die politiſche Stellung der Ihna-Mühle weſentlich. Von 
zu geringem Umfange, nur von 30 und einigen Menſchen bewohnt, konnte das 
Mühlengrundſtück keine ſelbſtſtändige Gemeinde mit eigener Polizei-Obrigkeit bilden, 
es mußte, wie ſich von ſelbſt verſtand, der Stadtgemeinde Stargard einverleibt 
werden, inſonderheit auch mit Rückſicht auf die entſprechenden Beſtimmungen der 
neüen Städte⸗Ordnung von 1853. Die Einverleibung des Geiblerſchen Mühlen⸗ 
weſens in die Stadtgemeinde hat denn auch im Jahre 1855 Statt gefunden; zuge⸗ 
wieſen iſt es dem vorſtädtiſchen Louiſen-Bezirk. Doch iſt die Incorporation nicht 
mit Einem Federſtrich abgethan geweſen, zu einer vollſtändigen Ausführung der⸗ 
ſelben mußten noch gewiſſe Hinderniſſe beſeitigt werden, beſtehend in Abgaben-Be⸗ 
freiungen, deren ſich das Grundſtück erfreüte. Dieſe mußten erſt aufgehoben werden, 
bevor das Grundſtück und ſeine Bewohner, gleich allen übrigen ſtädtiſchen Grund⸗ 
ftüden und Einwohnern, in Gemäßheit der 88. 2 — 4 der neüen Städte⸗Ordnung, 
zu den ſtädtiſchen Laſten herangezogen werden konnten. Die dieſerhalb gepflogenen 
Verhandlungen ſind im Jahre 1865 zu Ende geführt worden. 

Blicken wir noch einmal auf die Umwallung der Stadt. Der innere Wall 
zwiſchen den beiden Thoren auf der Weſtſeite iſt in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, wie im laufenden Jahrhundert, zum Theil erſt vor zwanzig und etlichen 
Jahren, abgetragen, die Vertiefung zwiſchen demſelben und dem Hauptwalle ausge⸗ 
füllt und ſo eine Fläche gewonnen worden, welche zu dem erſten Friedhofe vor den 
Thoren der Stadt benutzt wurde, als man im Jahre 1739 aufhörte, (*) den Todten 
ihre Ruheſtatt in den Kirchen und auf den Kirchhöfen zu geben. Der innere Fried- 
hof war der der Lutheraner, der aüßere der der Reformirten. Jetzt gibt es für alle 
chriſtliche Confeſſionen einen einzigen, gemeinſchaftlichen Begräbnißplatz, der vor 
dem Piritzer-Thor zwiſchen der Jobſt-Vorſtadt und dem Bahnkörper liegt. Er iſt 
im Jahre 1827 eingerichtet worden. Die moſalſche Gemeinde hat ihren Friedhof 
auf den Kalkenbergen. Der vorliegende Hauptwall iſt ebenfalls zur Ausfüllung des 
großen Stadtgrabens bedeütend abgetragen, und an der Stelle des Letztern ſind 
Gärten angelegt worden, unter denen ſich einige durch geſchmackvolle Einrich⸗ 
tung bemerkbar machen. Der nördliche Wall, der früher oben ſpitz zulief, und be⸗ 
deütend höher war, iſt ebenfalls niedriger gemacht und oben abgeplattet. Beide 
Wälle aber ſind mit Baümen bepflanzt und bieten den Luſtwandelnden durch die 
weite Ausſicht auf fruchtbare Felder und Wieſen, durch welche ſich die Ihna ſchlängelt 
vom Rundtheil am Johannis-Thor auf zahlreiche Dörfer des naheliegenden 
Weizackers, und auf den Seeſpiegel der fern liegenden Meduje reichen ee 
zumal auch die im Grunde liegendende, ſumpfige Bruchfläche an der Nord- 
ſeite nach Verlegung der Ihna-Mühle durch einen Graben trocken gelegt und 
mit ſchönen Gartenanlagen geſchmückt iſt. Seitdem nun aber der Ihna das 
ſchon erwähnte neüe Bette durch die Klempiner Wieſen gegraben iſt, liegt 
das alte Bette vom nordöſtlichen Mauerthurm, dem Weißkopf, bis an den 


) Teske — Geſch. der Stadt Stargard. S. 152 — irrt, wenn er die Anlage der 
Friedhöfe vor der Stadt in das Jahr 1807 ſetzt, und den franzöſiſchen Heerführer Soult, 
welcher in der Mühlenſtraße der Marien Kirche gegenüber — im jetzigen Kempeſchen Haufe 
— fein Quartier hatte, die Veranlaſſung ſein läßt. Die erſte Leiche aus der Marien⸗Gemeinde 
wurde am 15. April 1739 auf dem Friedhofe vor dem Johannis⸗Thor beerdigt. 
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jetzigen Mühlenteich trocken und bildet beim Frühlings-Erwachen der Vegetation 
eine blumenreiche Wieſe. Der Wall an der Südſeite der Stadt wurde zum Theil 
bereits im Jahre 1740, auf Veranſtaltung des Fürſten Moritz von Anhalt-Deſſau, 
damals Befehlsführer des in Stargard in Beſatzung liegenden Kriegsvolks, abge— 
tragen, und fo der jetzige Militair-Übungs-Plab, der ſ. g. Excerciergarten, geſchaffen. 
Einen andern Theil des Walls in der Nähe des Piritzer Thors ließ 50 Jahre 
ſpäter ein Hauptmann v. Brünnow abtragen; und die hierdurch gewonnene Fläche 
in einen Luſtgarten umwandeln. Da nun auch der Weidenſteig erweitert, mit Baü⸗ 
men bepflanzt und durch die ſ. g. Jungfernbrücke, welche gegen das Ende des 18. 
Jahrhunderts der General v. Pirch auf Actien bauen ließ, mit dem Exerciergarten 
in Verbindung geſetzt iſt, ſo umgibt die Stadt faſt ringsum eine ſchattige, und zu 
allen Jahreszeiten trockene Wandelbahn, die aus Stadt-, wie aus den Mitteln einer 
Geſellſchaft, des ſ. g. Verſchönerungs-Vereins, ſtets im guten und reinlichen Stande 
gehalten wird. Ihr höchſter Punkt liegt über dem Gewölbe des Johannis-Thors. 
Major Koburg, ein Krieger aus dem Befreiungs-Kampfe von 1813 — 15, der in 
Stargard im Ruheſtand lebte, iſt der eigentliche Schöpfer dieſer Anlagen. Er hat 
gemeinſchaftlich mit einem Manne, dem auch der Sinn für's Schöne, daher auch 
für alles Gute, von Gottes Gnaden verliehen iſt, den alle Bürger-Tugenden 
ſchmücken und der während eines langen Lebens nur auf Förderung der Wohlfahrt 
des Gemeinweſens bedacht geweſen iſt, vor einem Menſchenalter jenen Verſchöne— 
rungs⸗Verein gegründet, der mit ſeinen freiwillig gebotenen Mitteln Großes ge— 
leiſtet hat und fortwährend leiſtet für den Schmuck der nächſten Umgebungen der 
Stadt. Die ſchöne Gartenkunſt, inſonderheit ihr namhafteſter Zweig, die Landſchafts⸗ 
Gärtnerei, trägt nicht allein zur Annehmlichkeit der Gegend bei, in welcher ſie ihre 
Herrſchaft aufgeſchlagen hat, ſie iſt auch ein Bildungsmittel für die Einwohnerſchaft, 
die ſich ihrer erfreüen darf. Und darum Preis und Dank den Stiftern des Ver⸗ 
ſchoͤnerungs⸗Vereins, dem abgeſchiedenen Major Koburg, dem der Verein in den 
Anlagen ſelbſt ein Denkmal geſetzt hat, und dem noch unter ſeinen Mitbürgern 
weilenden Stadtälteſten Wilms, der auch heüte noch, 1868, am Spätabend eines 
der Gemeinnützlichkeit gewidmeten Lebens, die Schöpfung ſeines Freündes Koburg 
mit Luſt und Liebe, wie in jungen Jahren, hegt und pflegt! e 


Stargard iſt der Sitz folgender Staats⸗-Behörden: — 

1) Der General-Commiſſion von Pommern, einer Provinzial-Behörde, deren 
Geſchäftskreis ſich über alle drei Regierungsbezirke des Landes erſtreckt; beſtehend, 
aus 1 Director, 2 Mitgliedern, 3 Hülfsarbeitern, 6 Büreau- und 2 Kaſſen⸗Beamten. 


2) Eines Kreisgerichtshofes für die landräthlichen Kreiſe Sazig und 
Piritz, mit einer Dreirichter-Depution in der Stadt Piritz und zwei Commiſſionen 
in Jakobshagen, einer dritten in Nörenberg; einen Gerichts- und Schwurgerichts— 
Sprengel von faſt 109.000 Gerichtsinſaſſen umfaſſend. 

3) Eines Haupt⸗Steüer⸗Amtes für die Verwaltung der indirecten Steüern in 
den Kreiſen Greifenhagen, Piritz, Sazig und Naugard, mit 12 Steüerämtern, näm⸗ 
lich zu Bahn, Daber, Fiddichow, Freienwald, Golnow, Greifenhagen, Maſſow, Nau⸗ 
gard, Nörenberg, Piritz, Stepenitz und Zachan; ſodann mit 16 Wegegeld-Hebeſtellen 
an den, den Amtsbezirk durchſchneidenden Staatsſtraßen. Von dieſen Hebeſtellen 
ſind im Jahre 1867 verpachtet 7, und verwaltet werden 9. Die verpachteten Hebe⸗ 
ſtellen ſind — 1) An der Straße von Stettin über Damm nach Danzig: a) Glewitz, 
b) Wolchow; 2) an der Straße von Damm (Stettin) nach Ruſchendorf: Schwendt; 
3) an der Straße von Stargard nach Neüſtettin: a) Kitzerow, b) Schönebeck 
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c) Nöblin; 4) an der Straße von Golnow nach Wolin: Mönchendorf. — Die un⸗ 
verpachteten Hebeſtellen ſind — 1) An der Straße von Stettin über Damm nach 
Danzig: a) Golnow, b) Groß⸗Sabow; 2) an der Straße von Damm (Stettin) 
nach Ruſchendorf: a) Kublandt, b) Kunow a. d. Straße, e) Zachan, d) Ravenſtein. 
3) an der Straße von Hohenkrug nach Piritz: a) Neümark, b) Iſinger; 4) an der 
Straße von Piritz nach Soldin; bei Piritz ſelber. Der Geſchäftskreis des Haupt⸗ 
a; Amts Stargard begreift einen Bezirk, der an 219.500 Steüerpflichtige 
enthält. f Ne 
4) Des Landraths für den Saziger Kreis, — nicht aber der Kreis⸗Kaſſe, die 
ſich in Freienwald befindet, deren Verlegung nach Stargard aber von den Kreis⸗ 
ſtänden mehrfach beantragt iſt. Die Überjiedelung iſt zu Michaelis 1867 erfolgt. 
5) Eines Poſtamtes, beſtehend aus 1 Poſt⸗Director, 3 Secretarien und 7 
Erpedienten, außerdem 2 Expedienten bei der Poſt-Expedition des Bahnhofes, 3 
Wagemeiſtern, 5 Hausgehilfen, davon 3 auf dem Bahnhofe, 6 Stadtboten und 4 
Fe und — 6) einer Telegraphen- Expedition mit 1 Beamten und 
oten. ’ 1 
Veoon kirchlichen Behörden iſt die Superintendentur der Synode Stargard ge⸗ 
meiniglich an die Pfarrer⸗Stelle zu St. Marien geknüpft; dieſe Synode um⸗ 
faßt die Stadt⸗ und die Landkirchen im Stadt⸗Eigenthum. A: 
Stargard, bis zum Jahre 1847 Stabsquartier der Aten Diviſion 2ten Armee⸗ 
Corps, und der Zten Brigade, hat ſeit der Zeit nur einen Regiments⸗Stab, 58. 
des ten Pommerſchen Grenadier-Regiments, Nr. 9, genannt Kolberg, und die bei- 
den erſten Bataillone deſſelben in Quartier (das Füſilier⸗Bataillon garniſonirt in 
Piritz,) außerdem eine Garnifon- und eine Lazareth⸗Verwaltung. 7 
Biſchof Otto von Bamberg unternahm ſeine erſte Bekehrungsreiſe in die Po⸗ 
morskaja Semlja im Jahre 1124. Er kam von Polen her, welches damals durch 
eine große, undurchdringliche Waldwüſtenei vom Küſtenlande getrennt war. Von 
der bevorſtehenden Ankunft des Apoſtels wurde dem Landesfürſten von Pommern, 
Wartiſlaw, der früher, in deütſcher Gefangenschaft zu Merſeburg die Taufe empfangen 
hatte, Meldung gemacht, worauf dieſer dem Biſchofe zu deſſen Begrüßung und Em⸗ 
pfange entgegenzog. Die Nachricht traf den Fürſten in Zitarigroda. So in 
latiniſirter Form ſchreiben die Biographen Otto's von Bamberg den Namen der 
Burg, in der Fürſt Wartiflaw ſeine Reſidenz hatte. Der Name beſteht aus zwei 
Wörtern, einem Eigenſchafts- und einem Hauptwort. Zitari iſt das verſtümmelte 
Adjectiv staroi, staraja, staroe, der, die, das alte; groda iſt das Subſtantiv grod, 
gord, grad, gard, verſchiedene Ausſprache und Schreibweiſe in den verſchiedenen 
Mundarten des großen ſlawiſchen Sprachſtamms für Burg, veſtes Schloß, Feſtung 
überhaupt. Daher Zitarigroda = Starogrod = Altenburg, wie Belgard = Bel- 
grad = Bjelograd = Weißenburg. f 
Jahrhunderte hindurch iſt die Meinung landlaüfig geweſen, daß Zitarigroda 
der Geſchichtſchreiber Otto's von Bamberg unſere Stadt Stargard und der Biſchof 
in Perſon daſelbſt anweſend geweſen ſei. Kritiſche Forſchungen der neüern Zeit 
wollen den Beweis geben, daß dieſe Anſicht irrig ſei. Der Apoſtel war nicht ſelber 
in Zitarigroda; und die Burg dieſes Namens iſt nicht in Stadt Stargard zu ſuchen, 
ſondern, wie man meint, in dem Dorfe Stargord an der Rega unweit Regen⸗ 
walde, woſelbſt ebenfalls eine Burg geſtanden hat, von deren Daſein noch nach 
Jahrhunderten Überreſte von Mauerwerk Zeügniß gegeben haben. Urſprünglich 
aber beſtanden die castra der Slawen aus Erdwällen, innerhalb deren die Woh⸗ 
nungen Holzbauten waren, wie noch heüte im großruſſiſchen Slawien ꝛc., und ſelbſt 
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in einem Theile des germaniſirten Slawiens; Maſſivbauten im Küſtenlande find 
mehr oder minder erſt ſeit Einwanderung der Deütſchen üblich geworden. 


Stargard, unſere Stadt, nach jener Anſicht nicht gleich mit Zitarigroda von 
1124, wird zum erſten Mal urkundlich im Jahre 1140 genannt, in der Bulle In⸗ 
nocenz IL, vermittelſt derer der Papſt das neu errichtete Pommerſche Bisthum be— 
ſtätigt. Darin ſteht als Beſtandtheil des Kirchenſprengels: castrum Stargrod 
cum villis et eorum appendiciis omnibus. Dann kommt vierzig und einige Jahre 
ſpäter in einer Urkunde ohne Datum, das Land Stargard, provincia Stargardensis, 
und in einer andern Urkunde, ebenfalls ohne Datum, muthmaßlich aber dem Jahre 
1186 oder 1187 angehörend, ein Gerardus de Stargardt vor, als Zeüge, welcher, 
nach ſeiner Stellung unter den übrigen Zeügen zu urtheilen, wahrſcheinlich ein 
Geiſtlicher, und zwar Pfarrer daſelbſt, war. Die erſte, freilich nur vermuthete, 
Spur vom Kirchenweſen in Stargard zeigt ſich mithin gegen das Ende des 12. 
Jahrhunderts. Endlich wird ein Woizlaus in Stargard als Zeüge in einer Urkunde 
von 1220 genannt, von dem ſich vorausſetzen läßt, daß er ein Burgbeamter, wenn 
nicht der Caſtellan ſelbſt der Altenburg geweſen. War er vielleicht einer vom Ge: 
ſchlecht der Uſedom? 


Wo aber hat dieſe Altenburg, Starogrod, im Verhältniß zur ſpätern und heü⸗ 
tigen Stadt Stargard geſtanden? Auf dieſe Frage hat man verſchiedene Antworten 
gegeben. Genaue Kenner des ſlawiſchen Alterthums und der Ortlichkeit, wie Dr. 
Gottlieb Chriſtian Teske und Dr. Ernſt Georg Carl Schmidt (beide Oberlehrer am 
Königl. und Gröning'ſchen Gymnaſium), find der Meinung, daß die Veſte Starogrod 
in dem Winkel an der nordöftlichen Seite der Unterſtadt, in der Nähe des ſ. g. 
Weißkopfs, gelegen habe, wo die Ortlichkeit vorzugsweiſe zur Gründung eines feſten 
Platzes einladen mußte; denn dort bildete urſprünglich die Ihna in ihrem frühern 
Lauf vor ihrer Wiedervereinigung mit dem durch die Stadt fließenden Arm einen 
von drei Seiten durch Waſſer gedeckten Raum, der ſich nicht unbedeütend über den 
Spiegel deſſelben erhebt, nach ungefährer Schätzung mindeſtens 30 — 40 Fuß mit 
einem ſchwachen Abdachungswinkel. Schöttgen fand in einer alten Urkunde ange⸗ 
führt ein „Castrum circiter Ynam, vulgariter“ vppe dem Walle „in angulo“, d. h. 
eine Burg in der Nähe der Ihna, in der Volksſprache „auf dem Walle,“ in dem 
Winkel. Und noch heütigen Tages erinnern die Namen „großer und kleiner Wall“ 
mit dem nahen Wallthore an die frühere wallartige Erhöhung um die Burg., Ums 
Jahr 1292 ließen die Herzoge Bogislaw IV., Barnim II. und Otto J. ihre Burg 
abtragen, angeblich den Bürgern zu Gefallen Behufs Erweiterung der Stadt. Es 
war zu der Zeit, als die Bevölkerung desſelben durch Zuzug von Deütſchen aus 
dem Saſſenlande ſich ſehr vermehrt hatte. Die Anwohner des Caſtrums waren 
chriſtianiſirte Slawen. 45 

Außer dem fürſtlichen Castrum gab es bei Stargard noch eine zweite Burg. 
Sie lag gegen Süden von der Stadt am Rande des Bruchs und eines Gehölzes, 
welches ſpäter das Kaholz hieß. An das einſtige Daſein dieſes zweiten erinnerte 
eine, offenbar künſtliche Erhöhung über dem Wieſengrund noch in jüngſter Zeit. Man 
glaubt, daß hier, unabhangig von der fürſtlichen Starogrod, die Caſtellane des 
Landes Stargard ihren Sitz gehabt haben und nennt als Inhaber dieſer Amts⸗ 
würde ein vitterliches Geſchlecht, Namens Huck oder Huckes, nach welchem noch ge: 
genwärtig der, in einiger Entfernung unterhalb des Stuthofes liegende Acker 
„Huckfeld“ heißen ſoll. Das eine Familie dieſes Namens gelebt hat, geht aus einer 
Urkunde des Jahres 1299 hervor. Sie bezieht ſich auf die Stadt Belgard, und 
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enthält als Zeügen und Bürgen Amelongus Huckes. Von einem Sohne des Ge⸗ 
ſchlechts, der, als Stargard ſchon ein deütſches Stadtweſen war, doch noch landes⸗ 
fürſtlicher Caſtellan war, — dem von jetzt ab nur die Verwaltung der peinlichen 
Gerichtspflege oblag, da er die niedere Rechtspflege an die Stadtobrigkeit abgegeben 
hatte, — geht die Sage, daß dieſer Caſtellan, weil er durch Errichtung der ſtädti— 
ſchen Behörde an ſeinem Einkommen vielfach Einbuße erlitten, ſich auf den Stegreif 
gelegt und vornehmlich die Stargarder Kaufleüte auf ihren Handelsreiſen überfallen 
und beraubt habe. Um dieſem Unweſen kürzeſter Hand ein Ende zu machen, lockte 
der Bürgermeiſter den Caſtellan von ſeiner Burg hinterliſtig in die Stadt und 
ließ dem Argloſen auf öffentlichem Marktplatze den Kopf vor die Füße legen. Aus 
dieſer Gewaltthat entſpannen ſich politiſche Wirren, welche zur Folge hatten, daß 
die Stadt im Jahre 1280 dem Markgrafen von Brandenburg in die Hände ge 
ſpielt wurde. Herzog Bogiſlaw IV. zog aber durch kluge Nachgiebigkeit ſpäter die 
Stadt wieder in ſein Intereſſe. Er ſtellte ſich, als kenne er die Urheber des an 
ſeinem Caſtellan begangenen Frevels nicht, und verpflichtete auch ſeine, gegen die 
Stadt aufgebotenen Vaſallen, der Sache nicht weiter zu gedenken. Er nahm dem 
bei der Bürgerſchaft verhaßten Geſchlecht der Huckes die Caſtellanei und ſetzte zur 
Handhabung der peinlichen Gerechtigkeitspflege im Lande Stargard einen fürſtlichen 
Vogt (advocatus major) ein. Die Hucksburg aber kam in die Hände der Star⸗ 
garder, von denen ſie zerſtört wurde. Jahrhunderte lag ſie in Trümmern. Die 
Stelle war unter dem Namen des Burgwalls bekannt bis zum Anfange des 16. 
Jahrhunderts, um welche Zeit der Rath den Platz ebnen ließ und auf demſelben 
eine Stuterei anlegte, von welcher der Platz noch jüngſthin den Namen Stuthof führte, 
im Lichte der Gegenwart das Beſitzthum eines Privatmannes, zugleich ein Erho⸗ 
lungs- und Erfriſchungsort für die gebildeten Stände, das Kotelmannſche Kaffee⸗ 
haus genannt. Noch bei Menſchengedenken hat man hier Spuren von Grund- 
mauern und einer Umwallung geſehen. 


Stargard hat, zur Unterſcheidung von anderen Städten gleiches Namens: — 
Stargard in Weſtpreüßen, an der Ferſe, und Stargard in der Herrſchaft dieſes 
Namens im Großherzogthum Meklenburg⸗Strelitz, — zu verſchiedenen Zeiten ver⸗ 
ſchiedene Beinamen geführt, und zwar: Neü⸗Stargard, Stargard auf der Ihna, 
Stargard in Hinterpommern und Stargard in Pommern. g 


Zwei Mal iſt der Stadt dei Benennung Neü⸗Stargard beigelegt worden, 
Das erſte Mal ſeit der Schluß des 13. Jahrhunderts, als die Bürgerſchaft das 
Lübſche Recht angenommen hatte; von da an hieß ſie im Plattdeütſchen Nigen- 
Stargard, in lateiniſch abgefaßten Schriften, Nova Stargardia, im Gegenſatz von 
Antiqua Stargard in Meklenburg. Doch verlor ſich allmälig dieſe Bezeichnung, 
um einer andern, gleich zu erwähnenden Raum zu laſſen. Zur Zeit des 30jährigen 
Krieges abwechſelnd von kaiſerlichen und ſchwediſchen Völkern beſetzt, lag von 
letzteren ein Haufen neu geworbner Söldlinge im Jahre 1635 in der Stadt. Nach 
der Nördlinger Schlacht, welche das Schwedenregiment auf Norddeütſchland be⸗ 
ſchränkte, rückte der Kaiſerl. Feldwachtmeiſter Mazanini vor Stargard. Oberſt 
Baum, der Schwediſche Befehlsführer in der Stadt, ließ, um den Angriff zu er⸗ 
ſchweren, die maſſiven Gebaüde der Vorſtadt abbrechen, die übrigen Haüſer derſelben 
aber am 7. October 1635 in Brand ſtecken. Es wehte ſtark und der Wind nahm 
unglücklicher Weiſe ſeine Richtung nach der Stadt. Die Flammen erreichten bald 
die der Stadtmauer zunächſt ſtehenden Hintergebaüde, meiſt von Holz und mit 
Stroh gedeckt. Von hier aus verbeiteten ſie ſich über die ganze Stadt, die alsbald 
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einem großen Feüermeere glich, und nach Verlauf von 9 Stunden nur noch rau 
chende Trümmer ihrer frühern Herrlichkeit darbot. Von den 782 Wohnhaüſern, 
welche die innere Stadt enthielt, waren, wie oben bemerkt, nur 6 große und 88 Buden 
Haüſer von den Flammen verſchont geblieben, eben ſo die, durch ihre abgeſonderte, 
höhere Lage geſchützte St. Johannis⸗Kirche. Weil die Stadt von Grund aus neü aufge⸗ 
baut werden mußte, worüber Jahrhunderte vergangen ſind, nannte man ſie nun⸗ 
mehro zum zweiten Mal und erſt recht Ne ü⸗ Stargard. | 


Man unterſcheidet Stargard auch nach dem Namen des Fluſſes, an dem die 
Stadt liegt. Aber man ſagt nicht Stargard an der Ihna, ſondern ſpricht und 
ſchreibt: Stargord auf der Ihna. Der Urſprung dieſer ſeltſam klingenden 
Bezeichnung wird von Teske folgender Maßen erklärt: (*) 

Stargard war Mitglied des Hanſebundes und die Ihna in den Vorjahrhun⸗ 
derten von der Stadt abwärts für größere Flußfahrzeüge, als jetzt üblich ſind, 
ſchiffbar, die ihre Frachten im Hafen von Ihnamünde auf Seeſchiffe verluden. Der 
Handel der Stargarder Kaufmannsgilde beſtand hauptſächlich in Verſchiffung des 
Korns, an welchem die Umgegend und das Stargarder Hinterland im Piritzer 
Weizacker ſo reich; außerdem wurde auch Holz und Vieh verſchifft, wie eine Ur⸗ 
kunde von 1354 darthut, worin es heißt: „Se ſchölen de Kapenſchop (Waare) eth 
ſie koren, Perde, Schape, Swine, edder wat da ſy, vthfören unde driven tho 
Landwarth edder utſchepen tho der Sehewarth.“ Dagegen holten ſie, zumeiſt wol 
von Stralſund, und weiter von Lübeck, Eiſen, Wolle und Gewürze. Zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung ihrer Angelegenheiten kamen die Kaufleüte auf der Börſe zuſammen, 
die ſich in alten Zeiten auf dem Waſſerthor befand. Auf dieſem Thore ſchloſſen die Kauf⸗ 
leüte ihre Geſchäfte ab; und daher mag es Sitte geworden ſein, auch in allen übrigen 
Angelegenheiten die Stadt Stargard mit dem Zuſatz „auf der Ihna“ zu bezeichnen, 
wie es auch heüte noch gang und gäbe iſt. 

Von dieſer Börſe auf dem Waſſerthore iſt denn auch das Stadtwappen her⸗ 
genommen. Dieſes beſteht in einem rothen Greif, der zum Streit aufgerichtet ift, 
mit ausgeſtreckter Zunge, geſpitzten Ohren und aufgeſchlagenem, doppelknötigem 
Schweif. Um denſelben ſteht das Börſengebaüde mit ſeinen beiden ſchlanken Thürmen, 
an denen zur Befeſtigung von Feüerhaken zu beiden Seiten auswärts Ketten her⸗ 
unterhangen. Unter dem Greif in der Wölbung der Durchfahrt war ein Schild, 
welches der Ihnafluß durchſchnitt. Um das ganze ſtanden die Worte: Secretum 
civitatis Stargard. 1 

In der Folge, als der beſchränkte Raum auf dem Waſſerthor für die zahl⸗ 
reicher gewordene Kaufmannſchaft nicht mehr ausreichte, wurde, ungefähr ums 
Jahr 1500, die neüe Börſe gebaut, welche an der Stelle ſtand, die jetzt, freilich 
in veränderter Geſtalt, das Hauptſteüeramts⸗Gebaüde einnimmt. Die Börſe war, 
nächſt dem Rathhauſe, wol das angeſehenſte unter den, für weltliche Zwecke be- 
ſtimmte, öffenlichen Gebaüden der Stadt. Hier wurden, außer den rein commer— 
ziellen Geſchäften, auch viele andere Privat-Angelegenheiten berathen und abgemacht; 
hier wurden Kaufcontracte geſchloſſen und Verhandlungen über gemeinnützige An- 
ſtalten, milde Stiftungen, gepflogen, Schenkungsbriefe und ſelbſt letztwillige Ver⸗ 
fügungen aufgenommen; und ſo gibt es eine Menge dahin einſchlagender Urkunden 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert, die von Stargard in bursa, Stargard auf der 
Bör ſe datiret find. Doch iſt dieſe Bezeichnung nur auf das Schreibwerk beſchränkt 
geblieben, und nicht in den Volksmund übergegangen. 


) Teske, a. a. O. 
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Anders verhält es ſich mit dem jüngern der Unterſcheidungs⸗Merkmale, 
welches Stargard in Hinterpommern lautet. Dieſe Bezeichnung iſt allge 
mein geworden und zwar ſeit dem Weſtfäliſchen Friedensſchluß, 1648, der die 
Hinterlaſſenſchaft des ausgeſtorbenen Fürſtengeſchlechts der Greifen — die, kraft 
alter Erbverbrüderungen und von Kaiſer und Reich anerkannter und gewährleiſteter 
Familien⸗Verträge, dem Hauſe Brandenburg von Rechtswegen allein gebührte, — 
unter dieſes Haus und die Krone Schweden, dieſer zur Satisfaction ihrer Einmi⸗ 
ſchung in die deütſchen Händel — theilte. Der Brandenburgiſche Antheil an der 
Erbſchaft, auf dem rechten Ufer des Oderſtroms gelegen, hieß von da an Hinter 
pommern, eine Benennung, die vorher wenig bekannt geweſen und heüt zu Tage 
noch weniger in dem frühern Umfange maßgebend iſt, ſeitdem Friedrich Wilhelm IV. 
ſie auf einen engern und zwar, hiſtoriſch begründet, auf denjenigen Raum 
beſchränkt hat, der zur Greifen-Zeit, Pommern genannt wurde, daher man auch 
jetzt Stargard in Pommern ſchreibt, — doch irrig, weil unſere Stadt nicht im Lande 
Hinterpommern liegt. 8 ann 

Stargard, obwol bei den öfteren Ländertheilungen der Brüder und Vettern 
vom Greifen⸗Geſchlecht, bald dieſer Linie des Fürſtenhauſes, bald jener gehörend — 
bei einer Theilung entſtand im öftlihen Pommern auf kurze Zeit ſogar ein Pom⸗ 
mern⸗Stargard und ein Ponmern-Stolp — iſt von jeher ein Beſtandtheil des Her⸗ 
zogthums Stettin geweſen. Daher müßte man unſere Stadt, als Merkmal ihrer 
Lage, Stargard im Stettiner Ort, nach alter Bezeichnung, nennen. Mit 
Rückſicht aber darauf, daß es gebraüchlicher iſt, Städte gleiches Namens, mit dem 
Namen des Fluſſes, an dem ſie etwa liegen, zu bezeichnen, ſcheint es am allerein⸗ 
fachſten zu ſein, unſere Stadt Sta rgard an der Ihna zu nennen. Hat dieſer 
Fluß als Waſſerſtraße für Stargard auch nicht mehr die Bedeütung, die ihm in 
vergangenen Jahrhunderten zur Zeit der Handelsblüthe im Hanſebunde beiwohnte, 
und auch ſpäter noch bis zum 30jährigen Kriege, haben Handel und Wandel ſeitdem 
andere Wege, andere Bahnen nothgedrungen eingeſchlagen, ſo iſt nichts deſto we⸗ 
niger die Ihna, auch unter beſchränkteren Verhältniſſen, für den Verkehr der Stadt 
noch anſehnlich genug, um ihren Namen zur Bezeichnung der Lage unſeres Stargard 


benutzen zu dürfen. MET] 
Abriß der politiſchen Geſchichte. — 
Als erſte deütſche Anſiedlung von kirchlicher und politiſcher Bedeütung in 
Stargard, Stadt und Land, muß man, ſo weit urkundliche Überlieferungen reichen, 
die Niederlaſſung des Johanniter⸗Ordens betrachten. Dieſer fand ſich in Stargard 
ein zur Zeit Bogiſlaw's J. alſo vor 1187, und unter der Regierung Bogiſlaw's 
IL, mithin auch bereits vor 1222. Ob der Orden das Recht zur Anſiedlung durch 
Kauf von Grundstücken erwarb, oder durch Schenkung der Liegenſchaften von Seiten 
der Landesfürſten, iſt, wie in den meiſten ähnlichen Fällen, aus der betreffenden 
Urkunde nicht erkennbar. Dieſe Urkunde iſt vom Jahre 1229,(*) Herzog Barnim I. 
beſtätigt darin dem Orden den Beſitz von: 12 Ortſchaften, darunter Stargard, die 
demſelben von des Herzogs Vorfahren vereignet waren: que a domino avo et patre 
meo, beate memorie duce boguslao. . . donata. Für Stargard bezog ſich dieſe 
Vereignung nicht auf die Burg oder auf den ganzen Ort, ſondern wie in allen 
Städten, wo ſich der Johanniter⸗Orden anſiedelte und Grundbeſitz erwarb, auf ein 
einzelnes Haus, domus nominate Stargord, nebſt Zubehör, wie dies auch aus der 
Beſtätigung Gregors IX. vom Jahre 1238 und ſpäteren Urkunden klar hervorgeht: 


2 Haſſelbach⸗Koſegarten, Cod. Pom. dipl. No 177. S. 406, Schöttgen, Diplom. III., 
0. 2. 
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domus in Staregrod cum pertinentiis suis heißt es in der päpſtlichen Bulle. Allem 
Anſchein nach waren es nur Prieſterbrüder des Ordens, die in Stargard ihren 
Sitz hatten. Dieſer lag im höͤchſten Theil der Stadt unfern des, wol nach dem 
Orden genannten, Johannis⸗Thors. Hier bauten die Johanniter, ohne Zweifel 
gleich nach ihrer Niederlaſſung, eine Kapelle, von der im Abſchnitt vom Kirchen⸗ 
weſen weiter die Rede ſein wird. 


Über der Johanniter Schalten und Walten in Stargard gibt es ſehr wenige 
Überlieferungen. 1234 erſcheinen in einer auf die Templer Bezug habenden, in 
Stargard ſelbſt ausgefertigten, Urkunde Herzogs Barnim I. als Zeügen: Chalo 
magister in Staregarde et Christianus frater ejusdem loci, die ohne Zweifel Jo⸗ 
hanniter waren. Auch in ſtädtiſchen Urkunden kommen Johanniter als Zeügen vor. 
Im Jahre 1269 wurde Herzog Barnim I. von dem päpſtlichen Legaten Albertus, 
einem Dominikaner-Mönch, excommunicirt, weil er den Johanniter-Orden, welcher 
vom Legaten wegen einer Schuld des Herzogs — pro modo debiti declacati — 
in den Pfandbeſitz — possessorio vel quasi — immittirt worden war, in dieſem 
Beſitz geſtört hatte. Das Pfandrecht ſoll ſich auf das fürſtliche Castrum bezogen 
haben, nach deſſen Schleifung, und nach Beſeitigung des Caſtellans, der Orden nicht, 
wie Teske behauptet, zum eigenthümlichen Beſitz des Platzes, wo die Burg gejtan- 
den hatte, gelangt iſt. (*) 

Herzog Barnim I. überließ im Jahre 1240 dem Biſchof Conrad III. von 
Kamin das ganze Land Stargard — terram Stargard eum omnibus suis pertinen- 
tüs vsque ad fluvium, qui Plona dieitur, et per defluxum eius vsque ad stag- 
num Dambe (Dammſcher See) a capite vero ipsius fluuii sursum versus Polo- 
niam, sicut prefati termini terre a retroactis temporibus sunt distincti 
excepta villa Conowe, . ... quam nostris vsibus reseruamus (daher Barnims-Kunow 
genannt) — gegen den Zehnten von 1800 Hufen und die Hälfte der Schmalzehnten von 
anderen Hufen. Allein ſchon im Jahre 1248 trat Biſchof Wilhelm das Land Star: 
gard gegen Barnim's Antheil an Kolberg dem Herzoge wieder ab, der das Land von 
der Kirche zu Lehn nahm — in verum feodum et legale — mit Ausnahme der 
Dörfer Scolin (Schelin) Sarow, Grindiz, (Werben), Dambiz, (Damnitz), Crimtzow, 
Kenzk, (2) Kotlow, leriſtirt nicht mehr), Kl. Küſſow, Kunow (an der Straße,) Sevelde, 
welche das Kaminer Domkapitel ſich vorbehielt. Sie lagen zum Theil zwiſch en den da- 
maligen Beſitzungen des Kloſters Kolbaz und der Stadt Stargard. Außerdem reſervirte 
ſich der Biſchof die Pfarrkirche — ecclesiam in Stargard parrochialem episcopus 
perpetuo conferet Caminensis — d. h. das Patronat derſelben. (*) Wann und wie 
der Biſchof das Patronat der Kirche zu St. Marien dem Johanniter-Orden zurückge—⸗ 
geben hat, iſt nicht bekannt. Daß der Orden Patron ſeiner Johannis-Kapelle auch 
während des biſchöflichen Interregnums geblieben war, verſteht ſich von ſelbſt. 

Nunmehr wieder im Beſitz des Landes Stargard verwandelte Herzog Barnim J. 
ſeine Stadt Stargard in eine deütſche Stadtgemeinde, die ſie thatſächlich durch ihre 
Bewohner offenbar ſchon längſt geweſen war, jetzt aber auch rechtlich wurde 
durch landesherrliches Anerkenntniß, und Ertheilung eines Bewidmungsbriefs. 
Als Datum dieſer Urkunde, die nur in Abſchriften vorhanden ift, wird gemeiniglich 
das Jahr 1243 angegeben, ſo zuerſt von Dreger, im Cod. diplom. p. 240, 241, und 
nach ihm von Teske an allen Stellen ſeines Geſchichtswerkes, wo er auf ſie Bezug 


*) über die Beſitzungen des Johanniter-Ordens im Lande Stargard, ſ. die Abhandlung 
von Dr. Gruft Georg Carl Schmidt, im Anhang II. zuerſt gedruckt als Programm des 
Gymnaſtums, Oſtern 1859. ») Haſſelbach — Koſegarten, Cod. 617, 618; 819, 
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nimmt. Der Herzog war aber, 
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wie aus dem Obigen hervorgeht, 1243 gar nicht 


im Beſitz der Stadt, konnte mithin auch gar keine Verfügung zu ihren Gunſten 
treffen. Das Datum der Ausfertigung gehört ins Jahr 1253, was Quandt, der 


gründliche Forſcher, ſchon längſt nachgewieſen hat. 


Herzog Barnim J. ſtattet die Stadt Stargard 
beſitz aus, verleiht ihr den Ihnafluß bis ans 


Die Urkunde lautet wie folgt: — 


mit 150 Hufen Grund- 
Meer, das Magdebur— 


giſche Recht, freie Holzung in den Waldungen an der Ihna, und die 
Zollfreiheit in allen ſeinen Städten. f 
Anno 1253, Juni 24. 


Original. 

Barnim Dei gratia Dux Slauorum 
omnibus. in perpetuum. De gestis ho- 
minum grandis oboriri solet altercatio. 
nisi lingua testium robur adhibeat aut 
seriptura. Noscat igitur presentium vni- 
uersitas ac posteritas futurorum. quod nos 
civitatem nostram Stargardensem cum 
centum et quinquaginta mansis, de to- 
tidem mansis triginta ad pascua tradi- 
dimus possidendam. de reliquis vero pos- 
sessores eorundem mansorum tres lo- 
tones argenti annis singulis nobis sol- 
uent. Donamus etiam memorate civitatis 
-nostre burgensibus duos annos liberos. 
a festo beati Martini nune instante. 
Postmodum. prosperante eadem ciuitate 
nostra. burgenses ipsius eiuitatis pro 
pensione annuali nobis ac nostris heredi- 
bus quadraginta marcas brandenburgen- 
ses argenti annis singulis soluere tene- 
buntur, Preterea ipsam eivitatem ad 
terram nostram tuendam et pacifican- 
dam nobis igitur obseruabunt. Prata. 
etiam siluas. quoque piscationes. infra 
ipsorum terminos nostre apponimus 
ciuitate, Ligna etiam vbicunque voluerint 
incidendi. quoque secandi. ad vsus nostro- 
rum burgensium et eiuitatis nostre. in 
dominio nostro super Xnam fluuium 
ascendendo et descendendo. in bonis 
nostris vasallis in feudo collatis. et non 
collatis omnibus. plenam autoriatem 
contulimus ac libertatem. Insuper Ynam 
fluuium supra et infra eivitatem totum 


et integrum. descendentem vsque in 


mare Salsum. liberum nostre predicte 
donamus perpetuo ciuitati. Preterea 
Yna fluuius. supra et inferius ciuitatem 
Stargardensem nullo ponte et nulla tra- 


Überſetzung. 

Wir Barnim von Gottes Gnaden 
Herzog der Slawen thun kund jedermän⸗ 
niglich für alle Zeit. Über die Hand⸗ 
lungen der Menſchen pflegt wol Streit 
zu entſtehen, wenn denſelben nicht Zeügen⸗ 
ausſage oder ein ſchriftliches Document 
Kraft verleiht. Darum thun wir kund 
allen jetzt und in Zukunft Lebenden, daß 
wir unſerer Stadt Stargard 150 Hufen 
zum Eigenthum übergeben haben, von 
welchen Hufen 30 zur Weide frei ſein, 
von den übrigen aber die Beſitzer uns 
jährlich 3 Loth Silber entrichten ſollen. 
Wir bewilligen auch den Bürgern unſrer 
genannten Stadt zwei Freijahre vom be⸗ 
vorſtehenden Martini-Tage ab gerechnet. 
Wenn ſich dann dieſe unſere Stadt in 
beſſeren Umſtänden befindet, ſollen die 
Bürger derſelben als jährliche Abgabe uns 
und unſeren Nachkommen 40 Brandenb. 
Mark Silber alljährlich zu zahlen ge— 
halten ſein. Außerdem ſollen ſie mit 
ihrer Stadt, bei Vertheidigung des Lan⸗ 
des und Aufrechthaltung des Friedens 
uns treülich zur Seite ſtehen. Auch Wie⸗ 
ſen, Wälder und Fiſchereien innerhalb 
ihrer Gränzen bewilligen wir unſerer 
Stadt. Auch ertheilen wir ihnen unbe⸗ 
ſchränkte Macht und Freiheit, wo ſie 
wollen, zum Nutzen unſerer Bürger und 
unſerer Stadt in unſerm Lande an der 
Ma ober- und unterhalb in ſämmtlichen 
unſeren Vaſallen zu Lehn gegebenen und 
nicht gegebenen Beſitzungen Holz zu ſchla⸗ 
gen und zu fällen. Außerdem ſchenken 
wir unſerer vorbenannten Stadt zum 
ewigen Beſitz als freies Eigenthum den 
Ihnafluß ober- und unterhalb der Stadt 
ganz und unverkürzt bis zu ſeinem Aus⸗ 
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duetione contra burgenses aliquatenusoc- 
eupetur. Porro donamus eidem nostre 
ciuitati Stargardensi libertatem telonii 
per vniversas ciuitates nostras. seeundum 
aliarum nostrarum consuetudinem eiui- 
tatum. etiam vbicunque teloneum in 
dominio nostro fuerit. liberos eos facimus 
et solutos. Possidebit etiam ciuitas me- 
morata secundum eam jurisdictionem 
que in Magdeburg est. Sed vt hec per- 
petuo maneant inconuulsa. ea muni- 
entes scripto nostro et signaculo per- 
hennamus. actestibus ydoneis stabilimus. 
Quorum nomina sunt. Bartholomeus 
de Puliz. Burchardus de Valeuanz, Con- 
radus de Schening. Heinricus de Suanen- 
berch. Gernot. Fredericusde Waldenburg. 
Fredericus Kronesbein. Conradus Mar- 
scaleus, milites. Datum ac scriptum 
ber manum notarii nostri anno domini 
millesimo ducentesimo quinquagesimo 
teitio. die 5. Johannis Baptiste. 
(Dreger, Cod. dipl. Nr. CLVII., S. 


240243. Haſſelbach — Koſegarten, Cod. Pom. 
dipl. Nr. 331, S. 705—709.) 
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fluß in die See. Außerdem ſoll auf dem 
Ihnafluß ober- und unterhalb der Stadt 
nirgends zum Nachtheil der Bürger irgend⸗ 
wie eine Brücke oder ein Übergang an⸗ 
gelegt werden. Ferner verleihen wir der- 
ſelben Stadt Stargard die Zollfreiheit in 
allen unſeren Städten nach der in unſe⸗ 
ren anderen Städten üblichen Weiſe. 
Auch ſprechen wir ſie los und frei von 
jedem Zolle allerwärts in unſerem Ge⸗ 


biete. Auch ſoll unſere Stadt das Mag⸗ 
deburgiſche Recht beſitzen. Damit nun 
aber Alles in Ewigkeit unverändert blei- 
ben möge, ſo geben wir demſelben noch 
unſere Unterſchrift und unſer Inſiegel 
für Alle Zeit Gültigkeit und duch glaub⸗ 
hafte Zeügen Kraft. Deren Namen find: 
Bartholomäus von Puliz, Burchard von 
Valevanz, Conrad von Schening, Heinrich 
von Schwanenberg, Gernot, Friedrich von 
Waldenburg, Friedrich Kronesbein, Con⸗ 
rad (Kleſt) Marſchalk, Ritter. Gegeben und 
ausgefertigt durch unſern Notarius im 
Jahre des Herrn 1253 am Tage des 
heiligen Johannes des Taüfers. 


Stargard war wie oben erwähnt ſchon eine deütſche Stadtgemeinde, deren An- 


erkennung und Beſtätigung eben in der vorſtehenden Urkunde erfolgte, und die zu 
ihrer kräftigern Entwickelung mit ſehr ausgedehnten Rechten und Gütern bewidmet 
wurde. Man hat die Meinung ausgeſprochen, daß die Gemeinde nur aus Deütſchen, 
ohne ſlawiſche Beimiſchung, beſtanden habe, eine Meinung, der nicht wol beigetreten 
werden kann. War auch die eingeborene Bevölkerung der terra Stargadensis in 
den früheren Kriegen mit den Polen wahrſcheinlich mehr oder minder an Zahl ge— 
ringer geworden, ſo hatten dieſe Kriege doch nicht eine Vertilgung der Einwohner 
herbeigeführt; finden ſich doch aus den Urkunden des Kloſters Kolbaz 
aus dem letzten Viertel des 12., und aus dem erſten Viertel des 13. Jahr- 
hunderts eine Menge Dorfſchaften mit ſlawiſchen Namen, ohne daß von ihnen geſagt 
wird, daß ſie von ihren Bewohnern verlaſſen ſeien, während die Zahl der Dörfer, 
welche deütſche Namen angenommen haben, verhältnißmäßig gering iſt. Dieſe That⸗ 
ſache ſcheint zu dem Schluſſe zu berechtigen, daß der Grundſtock der Einwohnerſchaft 
im Hauptorte des Landes nach wie vor ſlawiſch geweſen, der, wie in Stettin, durch 
deütſche Einwanderer allmälig germaniſiret worden iſt. Bemerkenswerth iſt es fer— 
ner, daß Herzog Barnim's Bewidmungsbrief ſich an keiner Stelle des Ausdrucks 
cives bedient, ſondern, in dem er von den Bürgern ſpricht, dieſe überall burgenses 
nennt. Unter dieſer Benennung verſtehen aber die Schriftdenkmale jener Jahrhun— 
derte mehrentbeils die Bürger, welche Nachkommen derjenigen Mannſchaften waren, 
denen die Vertheidigung des Caſtrums vorzugsweiſe oblag, die Burgmannen. Was 
aber die deütſchen Einwanderer anbelangt, ſo waren ſie in Stargard zweifelsohne 
nicht aus dem echten Saſſenlande von der rothen Erde gekommen, ſondern aus den 
16* 
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Gegenden am Mittellauf der Elbe und am Harze, wo Magdeburg, der Sitz des 
vornehmſten Kirchenfürſten in den Oſtländern, die Metropole eines geordneten deüt⸗ 
ſchen Stadtweſens war, deſſen Einrichtungen den deütſchen Einwanderern in Star 
gard noch gelaüfig waren, theils durch Überlieferung von den Vorältern, theils durch 
den nicht abgebrochenen Verkehr mit dem urſprünglichen Heimathlande. Aus der 
ganz oberflächlich gehaltenen Stelle der Bewidmungs⸗Urkunde, worin der Jurisdie- 
tio, qui in Magdeburg est gedacht wird, läßt ſich abnehmen, daß das Magdeburgiſche 
Recht von den eingewanderten Deütſchen nach Stargard übertragen, und daſelbſt 
längſt gebraüchlich war, und dieſerhalb der fürſtliche Notarius, der die Urkunde 
ausfertigte, die Einzelheiten dieſer ſtädtiſchen Verfaſſung, als ſelbſtverſtändlich, nicht 
weiter ausführte. 


u den Beſtimmungen derſelben gehörte aber auch vor allen Dingen die den 
Stadtgemeinden zuſtehende freie Wahl ihrer Obrigkeit und die unbeſchränkte Ver⸗ 
waltung ihres Eigenthums und der ſtädtiſchen Angelegenheiten im Allgemeinen. 
Nur hinſichtlich der Rechtspflege blieb in Stargard die Abhangigkeit vom Caſtellan 
oder fürſtl. Vogt in all den Streitſachen, von welchen dem Landesherrn die Brüche 
oder Strafgelder zufloſſen. In denjenigen Streitſachen dagegen, bei denen letzteres nicht 
der Fall war, leitete ein Schultheiß, scultetus, die Jurisdiction, welchem nach Maß⸗ 
gabe der Magdeburgiſchen Verfaſſung ein Schöppenſtuhl beigeordnet war. Dieſe 
Schöppen waren Mitglieder des Raths und bildeten als ſolche eine beſondere Ab⸗ 
theilung deſſelben. Daß die Bürgerſchaft von Stargard, in Gemäßheit der Magde⸗ 
burgiſchen Verfaſſung, ſich in Innungen geordnet hatte, erſieht man aus der Ur⸗ 
kunde von 1292, die das Lübſche Recht einführte, und worin es ausdrücklich heißt: 
„Das ſogenannte Innungsrecht ſollen ſie — die Bürger — behalten, ſo wie ſie 
daſſelbe bisher gehabt haben.“ 

Die landesherrliche Abgabe, welche die Hufenbeſitzer für jede Hufe ſtatt einer 

Natural⸗Präſtation mit 3 Loth Silber zu entrichten hatten, war nicht gering, in Betracht 
der damaligen Geldverhältniſſe und des Geldwerthes. Die Abgabe von 40 
Mark Brandenburg. Währung, welche den Bürgern als in der Geſammtheit, als 
Stadtgemeinde, auferlegt wurde, bildete die Orböre, (d. h. nach Koſegarten's 
Erklärung: Ertrag; nach anderer Meinung gleichbedeütend mit Urbeede, d. i. ur⸗ 
ſprüngliche Bitte), eine Summe Geldes, welche die Städte ihrem Erbherrn für die 
Verwaltung der Juſtiz entrichteten. Dieſe Abgabe hat, auch unter ganz veränderten 
Verhältniſſen, bis zum Ende des Jahres 1864 beſtanden. In militairiſcher Be⸗ 
ziehung iſt zu bemerken, daß, nach Herzogs Barnim Anordnung, die Bürgerſchaft 
von Stargard fortan nicht blos Stadtwehr war, ſondern auch als Landwehr zu die⸗ 
nen hatte, während der Herzog das Vertrauen in ſie ſetzte, daß ſie zur Aufrecht⸗ 
haltung von Ruh' und Frieden im Lande treülich beitragen werde. 

Es fehlt durchaus an Überlieferungen, welche die Entwickelung der ſtädtiſchen 
Verhältniſſe nachweiſen könnten; doch hat ſich die beglaubigte Abſchrift einer Ur⸗ 
kunde aus dem Jahre 1278 erhalten, aus welcher hervorgeht, daß die Stadtobrig⸗ 
keit von Stargard aus 12 Rathmännern, 1 Schultheiß und 7 Schöppen beſtand. 
Sie ſind in der Urkunde alle mit Namen aufgeführt, als Zeügen des Vertrags, 
der mit den, „in der Stadt Stargard anſeſſigen,“ Colonen wegen Mitbe⸗ 
nutzung der der Stadtgemeinde gehörenden 30 Hufen Weidelandes abgeſchloſſen 
wurde. Dieſe Colonen waren ſüdlich von der Stadt im weſtlichen Theil der durch den 
Krampehl, die Ihna und andere Waſſerzüge gebildeten Inſel angeſiedelt, und haben 

ohne Theilnahme an den ſtädtiſchen Rechten und Freiheiten unter eignen Haupt⸗ 
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leüten und einem Schultheiß eine beſondere Körperſchaft gebildet und vorzugsweiſe 
Gärtnerei auf den, ihnen zu beiden Seiten ihrer Höfe überlaſſenen Grundſtücken 
betrieben. Mit der Gärtnerei hat es ſeine Richtigkeit, noch heüt' zu Tage ſind die 
Werderaner, wie man die Bewohner des Werder-Bezirks nennt, die Hauptliefer anten 
der Küchengewächſe für die Stadt und berühmt, auch in weiteren Kreiſen, iſt ihr 
Merrettigbau. Männer wie Weiber ſind hohe, ſchlanke Geſtalten, auf die das zu⸗ 
nehmende Alter ſelten ſeinen Einfluß übt; man kann ſie Recken nennen, alle blau⸗ 
aügig, blondhaarig, niemals ſieht man unter ihnen einen mit ſchwarzem Haar. Sie 
ſtammen aus dem nördlichen Saſſenlande, namentlich aus Bardowiek, im Lüneburgi⸗ 
ſchen, ſo geht bei ihnen die Sage, auch heüte noch. Offenbar iſt, wie ſchon oben 
erwähnt, der Werder die älteſte der vier Vorſtädte von Stargard, die nach 600 Jah⸗ 
ren noch dieſelbe örtliche Stellung einnimmt. Wir kommen im 16. Jahrhundert 
auf die Werderaner, oder Werderleüte, zurück. Erſt in Folge der Städte-Ordnung 
von 1808 iſt der Selbſtändigkeit des Werders und der Werder-Hauptleüte ein Ende 
gemacht. Von da an iſt der Werder mit der Stadt verbunden, und an die Stelle 
der Hauptleüte iſt ein Bezirks⸗Vorſteher, als Organ des Stadt-Magiſtrats, getreten. 

Der Beſitz der Ihna bis zum Ausfluß ins Meer weiſet darauf hin, daß die 
Stargarder Theil nahmen an dem Handel über See, der ſie in den Hanſe-Bund 
führte. Sie erwarben an der Mündung des Fluſſes eine Hufe Landes, auf 
der eine Hofſtelle angelegt wurde, deren Beſitz ihnen Herzog Bogiſlaw IX. 
unterm 1. September 1283 beſtätigte, was auch 6 Jahre nachher hinſichtlich der 
Krugwirthſchaft geſchah, welche an der Ihna-Mündung eingerichtet worden war. 
Durch Urkunde vom 13. April 1285 überließ ihnen der Herzog die Zoll⸗ 
einkünfte und das Zollamt mit der Beſtimmung, daß alle Kaufleüte, die ihre Waa⸗ 
ren nach der üblichen Rolle in der Stadt verſteüert hätten, vor aller Anfechtung der 
Vögte und anderer fürſtlichen Beamten geſchützt, und von jeder andern Verzollung 
bis ans Meer frei ſein ſollten. 


Die Hofſtelle mit Kruggerechtigkeit, welche die Stargarder an der Mündung 
der Ihna beſaßen, führt auf die Vermuthung, daß ſie in Handelsverbindungen zu⸗ 
nächſt wol mit den Städten Anklam, Greifswald, Stralſund, und weiter mit Lü⸗ 
bek, dem Mittelpunkt des großartigſten Handels im Norden Eüropa's, ſtanden. 
Durch dieſe Verbindung mit Städten, in welchen Lübſches Recht galt, vielleicht 
auch der Umſtand, daß innerhalb der zuletzt verfloſſenen 50 Jahre mancher Handels- 
mann aus jenen Städten und dem übrigen Saſſenlande in Stargard eingewandert 
war, mußte der Wunſch nach dem Beſitz deſſelben Rechts zur leichtern Schlichtung 
gegenſeitiger Streitpunkte in der Stargarder Bürgerſchaft hervorgerufen werden. 
Dieſen Wunſch erfüllte Herzog Bogiſlaw IV. in Gemeinſchaft mit ſeinen Brüdern 
Barnim II. und Otto I., in einer zu Demin, am Tage der 11000 Jungfrauen, den 
21. October, des Jahres 1292 ausgefertigten Urkunde, in welcher esheißt: 


„Wir haben beſchloſſen, unſrer geliebten Stadt Stargard das Lübſche Recht 
in ſeinem ganzen Umfange zu verleihen, nach der Weiſe, wie daſſelbe in der Stadt 
Lübek gehandhabt wird, mit Aufhebung des Magdeburgiſchen Rechts, welches ſeit 
Einrichtung der Stadt im Gebrauch geweſen iſt. Jedoch ſoll es nicht verſtattet ſein, 
daß die Bürger genannter Stadt unſere Vaſallen wegen Schuldforderungen in der 
Stadt feſtnehmen. Wenn aber unſere Vaſallen in dieſem Punkte ſchuldig ſind, ſollen 
ſie ſich die Entſcheidung nach Lübſchem Recht gefallen laſſen, die Geldbuße aber ſoll 
von unſerm Vogte (advocatus major) und dem Schultheiß (subadvocatus) mit 
dem Schöppenſtuhl feſtgeſetzt werden. Auch wollen wir nicht, daß Rath und Bür⸗ 
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gerſchaft gedachter Stadt über das Lübſche Recht hinaus eigene Satzungen mache. 
Vor Allem aber ſollen die Bürger vorbenannter Stadt das alte (Erzſtift-Magde⸗ 
burgiſche) Scheffel und Ellenmaaß behalten, und das Recht, welches Innunge 
heißt, wie fie es bisher gehabt haben. Verwickelte und zweifelhafte Fälle ſollen 
ſie in der Stadt Tanglim (Anklam) entſcheiden laſſen.“ chi nd 
Die Verordnung Tanglim's zur Appellations-Inſtanz für Stargard beweiſet 
offenbar, daß der Zufluß von Einwanderern vermuthlich aus dieſer Stadt, Anklam, 
gekommen war, und wahrſcheinlich einer der angeſehenſten von ihnen im Stargarder 
RNathe ſaß, dem das Lübſche Recht als Rechtsgewohnheit lieb und theüer war, und daher 
die Einführung deſſelben in ſeiner neüen Heimath hauptſächlich betrieb. In der 
That findet ſich auch um dieſelbe Zeit bei den Rathsherren Stargards ein Familien- 
name, nämlich Bremer, der auch in Anklam vorkommt; und eine andere Familie, 
Sevenbröder, septem fratrum genannt, die im Stargarder Rathe vertreten war, 
ſtammte aus der Metropole des Lübſchen Rechts, aus Lübek ſelbſt. = 


Bei der Landestheilung von 1295 kam Stargard an die Wolgaſter Linie des 
Greifen Geſchlechts. 1300 geſtatteten ſich die Bürger von Stargard und Maſſow 
gegenſeitig in ihren Städten das Recht, über Geldbeträge bis zu 10 Mark 
urkundlich Zeügniß abzulegen, und auf Raüber und Mörder zu fahnden. 
1320 verſprachen die Herzoge Otto I. und Wartiſlaw IV. der Stadt Entſchädigung 
für die, den drei Ukermärkiſchen Städten gewährte Zollfreiheit und ſonſtige Handels- 
privilegien, wodurch der Handel von Stargard, von Anklam, Demin und Greifs⸗ 
wald nicht wenig beeinträchtigt worden war. Im Laufe des Jahrhunderts hatte 
die Unſicherheit im Lande ſo überhand genommen, daß die Städte Stargard, Grei⸗ 
fenberg, Neüen-Treptow ſich veranlaßt ſahen, mit den adlichen Herren in ihrer 
Nachbarſchaft, dem Grafen Otto v. Eberſtein, dem Grafen Ulrich von Fürſtenberg, 
den Loden, Vidanten, Dewitzen, Stegelitzen, Borken, Wedeln, Oſten, Manteüffeln, 
Trojen und Brüſewitzen ein Schutz- und Landfriedensbündniß gegen Straßenraüber 
und Mordbrenner zu ſchließen. Dies geſchah im Jahre 1354. Das Bündniß be⸗ 
ſtand noch fünfzig Jahre nachher. Mittlerweile waren ihm die Städte Maſſow, 
Kamin und Wolin beigetreten. Dieſer Städte- und Ritterbund trat im Jahre 1417 
mit der Stadt Stolp und der Ritterſchaft des Landes Stolp, die ebenfalls unter 
ſich im Bündniß ſtanden, in nähere Verbindung. Ein ähnliches Bündniß ſchloſſen 
die genannten Städte, denen noch Belgard, Rügenwald und Slawe beigetreten waren, 
lange nachher, nämlich im Jahre 1481, mit den Stift⸗Kaminſchen Städten Kolberg 
und Köslin. Es war abermals ein Bündniß zur Aufrechterhaltung, bezw. Wider⸗ 
herſtellung des Landfriedens und zum gegenſeitigen Schutz gegen Alle, die ſie in 
ihren Rechten kränken würden, namentlich gegen Raüber und, wie die Vertrags⸗ 
Urkunde ſich ausdrückt, gegen „Schinder;“ wobei ſich Stargard gleich Kolberg 
nöthigenfalls zur Stellung des höchſten Kontingents von 30 wehrhaften Mann⸗ 
ſchaften verpflichtete. 


Von der Wehrhaftigkeit der Stadt erhält man einen Begriff durch die Muſter⸗ 
rolle vom Jahre 1523. Dieſer zufolge hatte Stargard zum allgemeinen Aufgebot 
50 Reiſige und 200 Mann Fußvolk zu ſtellen. Von den letztern waren 150 Mann 
mit Spießen, 25 mit Hellebarden und 25 mit Büchſen, d. h. mit Luntengewehr, 
bewaffnet. Stargard war unter den Pommerſchen Städten Hinſichts der Wehr⸗ 
haftigkeit die vierte Stadt; vor ihr ſtanden Stralſund, Stettin und Greifswald, 
dieſe drei Städte zuſammen ſtellten 210 Mann zu Pferd und 1900 Mann zu Fuß. 
Außer den Mannſchaften hatten die Städte zu kriegeriſchen Unternehmungen, — 
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die übrigens nur zur Vertheidigung dienten, und nie auf Eroberung ausgingen, für 
deren Abwendung die Landſtände, denen die Befugniß, bei Krieg und Frieden mitzuſpre⸗ 
chen, zuſtand, ſchon Sorge trugen — die erforderlichen Rüſtwagen und das Belagerungs⸗ 
zeüg, die Steinbüchſen, d. i. das grobe Geſchütz und die Geſchützmeiſter, und namentlich 
auch das ärztliche Perſonal zu ſtellen. In welchem Verhältniß Stargard zu dieſen 
Leiſtungen Behufs der Landesvertheidigung beizutragen hatte, iſt nicht bekannt. Um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts konnte Stargard, in Folge der ſtarken Pferdezucht, 
welche die Stadt und die Eigenthums-Dörfer betrieben, „in der Eyle 200 oder 300 
Reüter und etzliche Hundert Fußvolk aufbringen;“ ſo ſagt Kantzow. 

War Stargard ohne Zweifel ſchon früher im Hanſebunde, ſo findet ſich doch 
eine urkundliche Nachricht von ſeiner Theilnahme am Bunde zuerſt 1363, in welchem 
Jahre die Stadt zwei Sendboten auf den Hanſetag nach Stralſund ſchickte. Von 
da an iſt Stargard regelmäßig auf Hanſetagen zu Stralſund, Greifswald und zu 
Lübek, der Metropolis des Bundes, vertreten, und ſeine Abgeordneten werden in 
einer Menge hanſiſcher Receſſe genannt. Die Stadt betheiligte ſich auch an dem 
Kriege der Hanſa gegen König Waldemar III. Atterdag, von Dänemark, und 
wurde in den Friedensſchluß zu Stralſund, 1369, 1370, welcher die Privilegien 
der Hanſeſtädte im Reiche Dänemark ſicherte, namentlich mit eingeſchloſſen. Die 
Befreiung vom Strandrecht ertheilte den Stargardern auch der Biſchof von Lund 
und der Herzog Heinrich von Schleswig im Jahre 1366. Zu der von den Hanſe⸗ 
ſtädten 1394 gegen die Vitalienbrüder ausgerüſteten Flotte ſtellten Stargard und 
Stettin mit ihren untergeordneten Städten Golnow, Garz, Greifenhagen, Damm und 
Kamin 2 Koggen mit 200 Bewaffneten. 

Die freie Schifffahrt auf der Ihna, wodurch eine lebhafte Theilnahme an der 
Geſchäftsthätigkeit des Hanſebundes vorzugsweiſe ermöglicht wurde, ſtand den Star⸗ 
gardern zwar ſchon nach dem Privilegium von 1253 zu; ſie war ihnen aber von 
den Herzogen Stettiner Linie, in deren Gebiet jetzt Golnow und die Mündung 
der Ihna lag, erſchwert, ja auf Betrieb der Stettiner ſtreitig gemacht worden. Um 
allen Irrungen und Unannehmlichkeiten ein für alle Mal zu begegnen, erkaufte die 
Stadt Stargard vom Herzoge Swantibor von Stettin im Jahre 1374 für die 
Summe von 7000 Mark Vinkenaugen guter Stettinſcher Münze das Recht der zoll- 
freien Schifffahrt auf der Ihna durch den Baum zu Golnow, jo wie durch das Haff 
und alle Ströme ſeines Landes bis ans Meer. Der betreffende Kaufbrief iſt auch 
von den Bürgermeiſtern der Oderſtädte, ſowie der Stadt Piritz, als Beweis des Ein- 
verſtändniſſes der Städte, vollzogen. 

Dem Herzoge Bogiſlaw VIII. hat Stargard ein wichtiges Privilegium zu ver⸗ 
danken gehabt, wodurch die Stadt eine, nur in wenigen Punkten beſchränkte, Un⸗ 
abhangigkeit und Selbſtändigkeit erhielt. Er verlieh nämlich der Stadt die pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, die er, als Ausfluß der Landeshoheit, durch feinen Vogt (ad- 
vocatus major) gehandhabt hatte, in einen zu Stargard am 1. November des Jahres 
1409 ausgeſtellten Bewidmungsbriefe, in welchem es heißt: — „Wy ſint mit go— 
dem Willen tho rade worden unde hebben den truven Bürgermeiſtern vnde Raths⸗ 
herrn vnde Börgern unſer Stadt Stargard genzlich alle Vngnade, Vnacht vnde 
Thoſprake thogegeven vnde ſunderlich de Thoſprake von des Gerichts vode der Vo— 
gedige wegen tho Stargardt hebbe wy nu thogegewen vnde verdragen uf eren louen, 
alſo dat ſe des Gerichts vnde der Vogedigen ſchölen mechtig weſen vnde bliven tho 
ewigen Tyden.“ — Es iſt anzunehmen, daß eine jo wichtige landesfürſtliche Ge- 
rechtſame, wie die peinliche Rechtspflege iſt, die außerdem, nach den Anſchauungen 
der Zeit, mit nicht geringen Einkünften verknüpft war, vom Herzoge nicht ſo ohne 
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Weiteres aufgegeben und auf die Stadtobrigkeit ohne Entgeld übertragen worden 
ſei. Sehr wahrſcheinlich hatte der Herzog bei der begüterten Stadt und ihrer 
reichen Kaufmannſchaft eine Anleihe gemacht, die er nicht zu verzinſen, geſchweige 
denn zurückzuzahlen vermogte, in Folge deſſen Bürgermeiſter und Rath ſich bewe⸗ 
gen ließen, die Criminal⸗Juſtizpflege und deren Früchte als Entſchädigung anzu⸗ 
nehmen. Jedenfalls wurde auf dieſe Weiſe Stargard den am meiſten begünſtigten 
Städten Pommerns, vielleicht mit alleiniger Ausnahme von Stralſund, gleichgeitellt, 
welches, in Folge ſeiner Lage und engern und feſtern Verbindung mit der Metro⸗ 
pole des Hanſebundes, bei ſeinem Wohlſtande und ſeiner Macht, eine beinahe völ- 
lig freie, republikaniſche Stellung gewonnen hatte. In Beſitz der peinlichen Gerichts⸗ 
pflege iſt Stargard bis auf die Brandenburgiſche Zeit geblieben. 

Bogiſlaw VIII. und ſein Bruder Barnim V. waren ſeit 1377 Regenten in 
demjenigen Theile von Pommern, welcher, wie ſchon oben ein Mal erwähnt worden 
iſt, Pommern⸗Stargard hieß, während ein dritter Bruder Wartiſlaw VII. in Pom⸗ 
mern⸗Stolp regierte. Barnim V. ſtarb ſehr wahrſcheinlich 1409, worauf Bogiſlaw 
VIII. Alleinherr in Pommern-Stargard wurde. Er überlebte feinen. Bruder 
Barnim nur wenige Jahre bis 1415. In der Regierung folgte ſein Sohn Bo⸗ 
giſlaw IX. Vater und Sohn ſcheinen vorzugsweiſe in Stargard reſidirt zu haben, 
wie dies die Größe der Stadt und der Umſtand vermuthen läßt, daß dort die 
wichtigſten Angelegenheiten verhandelt wurden und viele Urkunden daſelbſt ausge⸗ 
fertigt find. In der Urkunde, mittelſt derer Bogiflam IX. der Stadt Stargard 
Privilegien beſtätigt, werden hinter den Rittern und Herren noch als Zeügen ge⸗ 
nannt „vele mehr andere Erſame unſere Mannen vnd „Hofgeſinde;“ und zwar iſt 
dieſe Urkunde in Stargard ſelbſt ausgefertigt; ihr Datum iſt der 12. Juli 1443. 
Aus derſelben Urkunde erſieht man auch, daß die Stadt im Beſitz der Münzgerech⸗ 
tigkeit war; denn der Herzog verheißt darin, des Umſtandes nicht weiter gedenken 
zu wollen, daß ſie „welke Münte vele ringer vnde ſider ſlagen hebben, won (als) 
vnſe andere Stede.“ Das Münzgebaüde lag auf dem großen Walle, an der 
Stelle, wo 1843 das Mühlenbeckſche Haus ſtand, welches davon noch bis zum An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts im Volksmunde „die Münze“ hieß. An welcher Stelle 
der Stadt aber die fürſtliche Reſidenz der beiden Bogiſlaw, Vater und Sohn, ge⸗ 
ſtanden habe, läßt ſich nicht ermitteln. Bogiſlaw IX. ſtarb kinderlos im Jahre 
1447. Stargard hörte nun auf der Sitz einer fürſtlichen Hofhaltung zu ſein; 
denn ſein Erbnehmer war der Vetter in Pommern⸗Stolp, Erich, der frühere König 
in den Nordiſchen Reichen, der ſeinen Wohnſitz in Rügenwald nahm. 

Wenige Jahre nachher gerieth die Stadt Stargard mit der Stadt Stettin in 
eine heftige Fehde. Es hatten nämlich die Stettiner, aus Neid über den bedeü⸗ 
tenden Kornhandel, welcher von der Stargarder Kaufmannſchaft ſeewärts getrieben 
wurde, nach langen Streitigkeiten endlich den Beſchluß gefaßt, ihren Nebenbuhlern 
das Handwerk mit Gewalt gründlich zu verleiden. Ohne kräftiges landesherrliches 
Regiment, wie Stettin damals war — Herzog Otto war noch unmündig, und 
wurde am kurfürſt⸗markgräflichen Hofe zu Köln an der Spree erzogen — zogen 
die Stettiner im Frühjahr 1454 vor die Mündung der Ihna, wo die Stargarder 
ihr Korn aus Kähnen in die Seeſchiffe verluden, bemächtigten ſich alles vorhande⸗ 
nen Korns und ſperrten die Mündung des Fluſſes mit einem Pfahlwerk. Hierüber 
waren die Stargarder um ſo mehr entrüſtet, als das Recht offenbar auf ihrer 
Seite war. Nachdem ſie alſo die Mündung des Fluſſes wieder geraümt hatten, 
klagten ſie wegen des gewaltſamen Eingriffs in die, ihnen von den gemeinſchaftli⸗ 
chen Landesherren und von dem Stettiner Herzoge Swantibor ertheilten, Privile⸗ 
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gien bei den Wolgaſtſchen Fürſten, den Erben ihres unthätigen Landesherrn, des 
Königs Erich. Dieſe beſtätigten den Stargardern nicht allein ihre Privilegien, 
ſondern verſprachen ihnen auch, daß, wenn ſie von den Stettinern bei dem Baume 
zu Golnow oder anderswo im Lande an ihrer freien Schifffahrt gehindert werden 
ſollten, auch ſie keinen Stettiner durch die Ströme ihres Landes fahren laſſen wür⸗ 
den, bis die Stargarder durch alle Ströme „unverdammt, unverſloten, unver⸗ 
pahlet“ ſchiffen könnten. Und wirklich ließ Erich II., dem viel an der Gunſt der 
Stargarder gelegen war, mehrere Schiffe anhalten und mit Beſchlag belegen, 
wie denn auch die Stargarder, um ſich wegen des geraubten Getreides ein Unterpfand 
zu verſchaffen, einige Stettiner Kaufleüte feſtnahmen, und nach der Weißen-Klem⸗ 
penow, einem feſten Schloſſe im Lande Wolgaſt, abführten. Darüber beſchwerten 
ſich nun wieder die Stettiner bei ihrem jungen Herzoge und deſſen Vormunde, dem 
Kurfürſt⸗Markgrafen zu Brandenburg. Beide thaten aber nichts, den Streit der 
Städte zu ſchlichten. So ſuchten die Stettiner ſich ſelber Recht zu verſchaffen, ſie 
zogen im Jahre 1458 nach Stargard, drangen, da man ſich hier keines Angriffs 
verſah, in die Stadt, plünderten in den nächſten Straßen und erfüllten Alles mit 
ſolchem Schrecken, daß Männer, Frauen und Kinder mit ihrer koſtbarſten Habe aus dem 
entgegengeſetzten Wall-Thore ſich eiligſt auf die Flucht machten. Lange aber hielten 
ſich auch die Stettiner nicht auf; ſie zogen bald mit ihrer Beüte nach Hauſe und 
theilten dieſelbe. Da ſchlug ſich zuerſt Biſchof Henning von Kamin ins Mittel, 
dann auch das mächtige Lübek, um den Streit beizulegen, durch welchen der Han— 
del Aller auf gleiche Weiſe zu leiden hatte. Beiden Vermittlern gelang es auch 
einen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, bis die Sache auf dem Wege Rechtens 
entſchieden ſein würde. Da aber ſtarb König Erich im Jahre 1459, ohne leiblichen 
Erbfolger; und nicht blos die beiden Herren zu Wolgaſt, — Erich II. und War⸗ 
tiſlav X. — ihr Vater, Wartiſlav IX., war Jahrs zuvor geſtorben — ſondern 
ſelbſt der Herzog Otto von Stettin, erhoben auf die Verlaſſenſchaft Anſprüche. 
Die Stargarder, eingedenk der Freündſchaft, welche Erich 11. ihnen bereits erwieſen 
hatte, öffneten ihm ihre Thore und waren ihm bei Beſitzergreifung des herrenloſen 
Landes behülflich. Auch entſendeten ſie ihren Bürgermeiſter Thomas Parchan und 
den Kämmerer Jakob Roſſow nach Rügenwald, wo ſich der Herzog auf einem 
außerordentlichen Landtage mit den Ständen von Pommern ⸗Stolp einigte. Dage⸗ 
gen erklärten ſich nun die Stettiner für ihren Herzog Otto und für Erich's Bruder, 
Wartiſlav X. So brach die Fehde aufs Neüe aus und ſchien ſich durch die Par- 
teiſtellung der Landesfürſten und durch den Beitritt der Stadt Greifenberg und 
vieler Mitglieder der Ritterſchaft, welche den Stettinern die Freündſchaft aufkün⸗ 
digten, über einen großen Theil Pommerns verbreiten zu wollen. Gegen ſo große 
Gefahr trafen die Stettiner die kräftigſten Sicherheitsmaßregeln. Der weitere Ver- 
folg dieſer Fehde, in der es an Todtſchlag, an Plünderung, an Niederbrennen 
friedlicher Ackerhöfe und anderen Graüeln mehr nicht fehlte, bleibe dem hiſtoriſchen 
Abriß der Stadt Stettin vorbehalten. Hier aber ſei angemerkt, daß der blutige 
Streit noch zwei ganze Jahre andauerte, bis endlich die Fürſten, ermüdet wie ſie 
waren, im Jahre 1461 ihre Erbſchafts-Angelegenheit unter Vermittelung des Kur- 
fürſt⸗Markgrafen zu Brandenburg, durch einen Vergleich ordneten, dem zufolge 
die Stadt Stargard, mit dem Lande bis an den Gollen-Berg, an Herzog Otto von 
Stettin kam. Der aber nahm ſich der Fehde ſeiner Unterthanen alles Ernſtes an; 
er gebot beiden Theilen Friede, dem ſich die Erſchöpften willig fügten, und der den 
Stargardern den Beſitz ihrer wohlverbrieften Handels- und Schifffahrtsfreiheiten 
ſicher ſtellte. 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 16 
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Drei Jahre nachher, im Jahre 1464, ſtarb Herzog Otto, mit ihm erloſch die 
Stettiner Linie des Gveifen-Gefchlechts. Obwol nun die beiden Fürſten von der 
Wolgaſter Linie ein unbeſtreitbares Recht auf das erledigte Herzogthum Stettin 
hatten, jo wurde es ihnen doch von dem Kurfürſt⸗Markgrafen zu Brandenburg auf 
Grund der alten Erbverbrüderungen aus der Zeit der Askanier, beſtritten. Wol 
hatte der Kurfürſt in der Stadt Stettin eine einflußreiche Partei für ſich gewonnen; 
da aber war es ein Eickſtedt, der bei der Leichenbeſtattung Herzogs Otto durch Ent⸗ 
ſchloſſenheit und kraftvolles Auftreten dem Erbrechte ſein Recht verſchaffte und den 
beiden fürſtlichen Brüdern zu Wolgaſt die Nachfolge im Herzogthum Stettin ſicher 
ſtellte. Freilich konnte es nicht ausbleiben, daß es darüber zu einem mehrjährigen 
Kriege kam, der die Regierungszeit Erich's II. und Wartiſlaw's X. ſehr trübte. 
Erſterer ſtarb ſchon im Jahre 1474, und da ihm zwei Söhne im Tode bald folg⸗ 
ten, ſo kam fein dritter Sohn, Bogiſlaw X., zur Regierung, welcher die Privilegien 
der Stadt Stargard am 29. November 1474 beſtätigte. Im Jahre 1478, als ſein 
Oheim Wartiſlaw X. ohne männliche Erben geſtorben war, war Bogiſlaw der einzigſte 
von dem, einſt mit Söhnen ſo reich geſegneten Greifen-Geſchlecht. Er vereinte 
nunmehr ganz Pommerland unter feiner Herrſchaft, und ſchloß auch mit Branden⸗ 
burg im folgenden Jahre Frieden. 


Als ein treües Abbild des Übergangs vom Mittelalter in die Neüzeit, tritt uns 
für Pommern Bogiſlaw X. entgegen. Denn er vereinte in ſeiner Perſon den rit⸗ 
terlichen Sinn und die unbändige Kraft des Mittelalters mit offenem Blick für 
ſtrengere Ordnung im fürſtlichen Haushalt und für eine würdigere Geſtaltung der 
kirchlichen Verhältniſſe ſeines Landes, wie beides den Tagesanbruch der neüern 
Zeit vorzugsweiſe kennzeichnet. Auf ſeiner Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande 
war er bei mehreren anderen deütſchen Standesgenoſſen eingekehrt, und hatte an 
deren Höfen die Vortheile, die Annehmlichkeiten, ja Süßigkeiten, die aus der, ſchon 
damals an jenen Höfen Eingang gefundenen, fürſtlichen Selbſtherrlichkeit entſprin⸗ 
gen, zu beobachten und kennen zu lernen Gelegenheit gehabt; nach ſeiner Rückkehr 
ins Küſtenland beſchloß er, das Beiſpiel, welches er bei den Fürſten im Innern 
des Reichs geſehen hatte, nachzuahmen, und auch bei ſich den perſönlichen Willen 
des Alleinherrſchers zur Geltung zu bringen. Während feiner faſt 50jährigen Re⸗ 
gierung hat es Bogiſlaw X. warlich nicht an Verſuchen fehlen laſſen, die auf uralten 
Satzungen und Vereinbarungen ruhende Macht der Landſtände, der Ritterſchaft 
und der Städte, und ihre Theilnahme an der Regierung des Landes, zu brechen, 
und der Autokratie des Fürſten die Herrſchaft. zu ſichern. a m 


In Bogiſlaw's Regierungszeit fallen die Anfänge der kirchlichen Umwälzung, 
die in Pommern, und namentlich in unſerer Stadt, lange vor Luther, gleichſam 
angebahnt worden iſt. Denn in Stargard war es, wo im Jahre 1492 — in dem⸗ 
ſelben Jahre, das der Menſchheit eine neue Welt jenſeits des Atlantiſchen Oeean⸗ 
thals aufſchloß, — Benediet von Waldſtein — ein Vorfahr des Wallenſteiners, 
deſſen Kriegshorden 135 Jahre ſpäter ganz Pommern verwüſteten, — der Biſchof 
von Kamin, eine Synode hielt zur Abſtellung der Gebrechen in der Kirche und zur 
Beſſerung des entarteten Pfaffenthums. Dieſer Verſuch glückte ſo wenig, daß Biſchof 
Carith bereits im Jahre 1500 eine neüe Synode, zu demſelben Zwecke, aber eben 
ſo vergeblich hielt. Allein nachdem Luther durch ſeine Theſen an der Weißenber⸗ 
ger Schloßkirche eine Fackel in die deütſchen Gauen geſchleüdert hatte, verbreitete 
ſich deren Licht alsbald auch nach dem Pommerlande, von deſſen Fürſten es an⸗ 
zuerkennen iſt, daß er den neüen Geiſt, der über ſein Volk gekommen war, ruhig 
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walten ließ, und ſelbſt in den letzten Jahren ſeiner Regierung jo förderte, daß bei 
— 1523 erfolgten Tode die neüe Lehre ſchon ſehr viele Anhän⸗ 
ger 6 Zu I 

Sein Sohn und Nachfolger Georg zeigte große Neigung der Kirche treu 
bleiben zu wollen, wogegen Barnim IX, deſſen Bruder und Mitregent, offenkundig 
der Neüerung zugethan war. Beide beſtätigten der Stadt Stargard am 25. Ja- 
nuar 1524 ihre Privilegien und verſprachen, den von ihrem Vater in Wolgaſt an⸗ 
geordneten Zoll von 6 ßl. für jede Laſt, auch ihr zu ermäßigen, wenn überhaupt 
für irgend eine Stadt eine Ermäßigung deſſelben bewilligt werden ſollte. Dage⸗ 
gen verzichtete Stargard auf ſein altes Recht, nach welchem Alle, die daſelbſt Waaren 
verzollt hätten, von jedwedem andern Zoll bis ans Meer frei ſein ſollten, und 
dieſe Vergünſtigung auf den Stargarder Handelsſtand zu beſchränken. Bald dar⸗ 
auf wurde der Wolgaſter Zoll auch wirklich auf 3 ßl. pro Laſt herabgeſetzt. 


Johann Knipſtrow, der in das Kloſter nach Piritz verbannte Mönch, iſt es 
geweſen, der in Stargard zuerſt das Evangelium nach Luthers Anſchauungen ge⸗ 
predigt hat, den ganzen Sommer über des Jahres 1524, gerade vier Jahrhunderte, 
nachdem Otto von Bamberg in dieſer Gegend aufgetreten war. Verunglimpfungen 
aber und Verfolgungen, denen der kühne Kanzelredner und — Fortſchrittsmann 
von Seiten der Geiſtlichkeit und vieler Rathsherren, die zur — conſervativen 
Partei gehörten, ausgeſetzt war, nöthigten Knipſtrow Stargard lim Jahre 1525 zu 
verlaſſen, und ſich nach Stralſund zu wenden. Seine Predigten hatten aber in 
Stargard ſo tiefen Eindruck gemacht, daß der größte Theil der ehrſamen Bürger⸗ 
ſchaft von allen Gilden und Gewerken ſich von nun an zur — Fortſchritts⸗Partei 
bekannte, geneigt und bereit, dem ſeit Jahrhunderten Beſtehenden ein Ende zu 
machen. Daß die Bürger dieſer Farbe an dem gemeinen Volke eine Stütze fand, 
ift ſelbſtverſtändlich; fieht doch der Pöbel aller Orten und aller Zeiten, unfähig zum 
Denken, wie er iſt, in jeder Neüerung ein Mittel, durch rohe Gewalt im Trüben 
zu ſiſchen. So erging es auch dem Pommerſchen Kirchenfürſten, Erasmus Man⸗ 
düvell, ſehr übel, als derſelbe von ſeiner Reſidenz Körlin nach Stargard gekommen 
war, um durch das Anſehn ſeiner Perſon den Neüerungen in der Kirche einen 
Damm entgegen zu ſetzen. Auf öffentlicher Straße vom Pöbel verlacht, verhöhnt, 
beſchimpft und mit Koth beworfen, mußte der Biſchof, um ärgeren Mißhandlungen 
zu entgehen, ſein Heil in eiliger Flucht ſuchen. Wol mogten einige der eifrigſten 
Fortſchrittsmänner aus der Bürgerſchaft das gemeine Volk gegen den Geſalbten 
des Herrn aufgewiegelt haben! Bei dieſer Stimmung der Stargarder Einwohner⸗ 
ſchaft celebrirten die Geiſtlichen das Hochamt zuletzt vor leeren Bänken. Das Au⸗ 
guſtiner⸗Kloſter leerte ſich und viele von den Weltgeiſtlichen verließen die Stadt. 


Herzog Georg, der treüe Sohn der allein ſeelig machenden Kirche, ſchied aus 
dieſem Leben im Jahre 1531, einen Sohn, Philipp mit Namen, hinterlaſſend, der 
dem Mitregenten ſeines Vaters, ſeinem Oheim Barnim IX., eine Theilung des 
Landes vorſchlug, die denn auch zu Stande kam, Anfangs als ein Proviſorium 
auf die Dauer von 8 Jahren, in der Folge für immer. Durch dieſe Theilung 
wurde Pommern in zwei ungleiche Hälften zerlegt, eine weſtliche mit dem Fürſten⸗ 
ſitz zu Wolgaſt, daher Wolgaſter Ort genannt, wozu auch Rügen gehörte, und 
eine öſtliche Hälfte, die größere, mit der Reſidenz Stettin, daher Stettiner Ort ge⸗ 
nannt, dem unſere Stadt Stargard zugetheilt blieb. Philippus übernahm die Re⸗ 
gierung des Wolgaſter, Barnim die des Stettiner Ortes. 

Das wichtigſte Ereigniß während der Regierungszeit von Oheim und Neffen 
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iſt die Einführung der Kirchen-Umwandlung, geſetzlich geworden durch die Be⸗ 
ſchlüſſe des Treptowſchen Landtages vom 13. December 1534. Durch dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe erhielten die Städte die Berechtigung, alles geiſtliche Gut, bewegliches und 
unbewegliches, ſoweit es den innerhalb ihrer Mauern beſtehenden Kirchen und 
Klöſtern gehört hatte, zum Beſten der Gemeinde einzuziehen, zur Deckung der ein⸗ 
geſchränkteren Bedürfniſſe der neü aufgebauten Kirche, zur Erweiterung und beſſern 
Fundirung der Schule, die der Kirche unterthan blieb, wie ſie es in ihrem wich⸗ 
tigſten Theile, der Volksſchule, in Stadt und Land noch heüte iſt, zu umfangreicherer 
Verwendung für rein menſchliche Zwecke auf wahrhaft ſittlichem Boden, der Unter⸗ 
ſtützung und Pflege des arbeitsunfähig oder ſonſt hülfsbedürftig gewordenen Mit⸗ 
menſchen durch Unterbringung deſſelben in Hospitien, Verſorgungs⸗ und Armen⸗ 
haüſern, oder auch durch Darreichung des Erforderlichen und Nothwendigſten zur 
Friſtung des Lebens. Alſo geſchah es auch in unſerer Stadt Stargard, wo im 
Jahre 1539 eine matricula der, aus der reichen Erbſchaft der Kirche ſtammenden 
geiſtlichen Güter angelegt wurde, die aber, weil man der Sichtung und Auseinan⸗ 
derlegung ſehr verwickelter Verhältniſſe nicht alſogleich mächtig werden konnte, 
mangelhaft blieb, daher man fie bei wiederholten Kirchen⸗Viſitationen zu verbeſſern 
und zu ergänzen ſuchte, bis endlich im Jahre 1596 abermals eine Viſitaton ange⸗ 
ordnet ward, die die Matrikel vervollſtändigte und endgültig feſtſetzte. Der Viſi⸗ 
tations⸗Abſchied von 1596 iſt noch heüte das Grundgeſetz für die Verwaltung der 
Erterna der Stargarder Kirchen, und der in der Stadt beſtehenden Schulen und 
milden Stiftungen, ſo weit dieſe aus der päpſtlichen Zeit bis auf unſere Zeit ge⸗ 
kommen ſind, da die urſprünglichen Fundations-Urkunden dieſer Werke der Wohl⸗ 
thätigkeit allermeiſt verloren gegangen find. Was die Johanniter in Stargard be⸗ 
trifft, ſo hatte der Comthur zu Wildenbruch, unter dem das hieſige Ordenshaus 
ſtand, als er die Sündfluth über das tauſendjährige Kirchengebaüde hereinbrechen 
ſah, ſehr klug und weiſe angeordnet, daß ſie auf die, ihnen in der Stadt zuſte⸗ 
henden, Vorrechte freiwillig verzichten, dagegen aber auch alle den Kirchen und 
ſonſtigen frommen Stiftungen gemachten Schenkungen und Zuwendungen zurück⸗ 
ziehen ſollten. Und alſo iſt es geſchehen. Ar 
Bald nach der Reformation erneüerten ſich die alten, zwiſchen der Bürger⸗ 
ſchaft und den Colonen auf dem Werder obwaltenden, Irrungen, da letztere im 
Laufe der Zeit neben der Gärtnerei, ihrem Hauptgewerbe, ſich auch dem Feldbau 
zugewendet hatten, den ſie auf Pachtäckern betrieben. Eine Vermehrung ihres 
Viehſtandes war die unmittelbare Folge davon. Da ſie nun aber ihr Vieh ohne 
Weiteres auf die Weide der Bürger trieben, ſo entſtand ſelbſtverſtändlich ein leb⸗ 
hafter Streit, bei dem es an Reibungen und Selbſthülfe, auch an blutigen Köpfen 
nicht fehlte, der aber endlich im Jahre 1546 durch einen Vergleich beigelegt wurde, 
kraft deſſen die Werderleüte erſtens das ſ. g. Dickede, d. i. Dickicht des Kaholzes, 
vom Stuthofe am Zaune des Kaholzes hinauf bis an den Krampehl, im Ganzen 
300 Ruthen lang und 80 Ruthen breit, d. i. 80 Pommerſche Morgen; zweitens der 
Reppelin, ein 207 Ruthen langer und 16 Ruthen breiter Platz, und drittens ein 
Stück der großen Wieſe am Krampehl, 300 Ruthen lang und 130 Ruthen breit, 
im Ganzen alſo eine 221 Morgen Pommerſch. Maaß große Fläche zur Hütung 
ihres Viehes eingeraümt ward. Nun ſchien Ruhe und Frieden hergeſtellt zu fein; 
und ſo war es auch für die Dauer einer langen Periode. Als aber der Rath zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts die bereits oben erwähnte Stuterei angelegt und 
einen großen Theil der hinter den Wurthländern der Werderaner befindlichen 
Wieſen eingefaßt hatte, beſchwerten ſich die Leüte, weil ſie ihr Vieh nunmehr nicht 
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mehr unbeſchränkt auf die Weide treiben konnten, und brauchten, da der Rath 
auf ihr Klagen nicht hören wollte, Gewalt, indem fie die Zaüne zerbrachen. Ein 
Vergleich, der im Jahre 1621 zu Stande kam, half ihren Beſchwerden ab. 


Von den weiter oberwärts an der Ihna liegenden Wieſen, welche, wegen 
ihrer Entfernung, vom ſtädtiſchen Vieh nicht recht beweidet werden konnten und 
wenig Nutzen brachten, wurde ums Jahr 1545, nach dem Beſchluſſe des Raths 
und des Collegii tribunitii, ein großes Stück in Hegewieſen verwandelt, und dieſe 
den Giebelhaüſern in der Stadt zugelegt. 51 derſelben erhielten aber keine Haus⸗ 
wieſe, weil die Beſitzer zur Urbarmachung und Einhegung nichts beitragen wollten. 
So wurden im Ganzen 297 Hauswieſen, jede 4 Ruth. breit und 50 Ruth. lang, 
alſo 200 Pomm. Q. Ruthen enthaltend, oder eine Geſammtfläche von 198 Morgen 
Pomm. zur Vertheilung gebracht. Was von dieſer noch übrig blieb, wurde theils 
dem Hirten gegeben, theils den 3 Hospitälern zu St. Spiritus, zu St. Jürgen 
und Elendenhaus überwieſen. Ein Stück erhielt auch die Knochenhauer- oder 
Fleiſchergilde, um ihr Schlachtvieh darauf weiden zu laſſen. Sämmtliche ſ. g. 
Halben- oder Budenhaüſer blieben bei der Vertheilung unberückſichtigt, weil fie ur- 
ſprünglich zu den Grundſtücken der Giebelhaüſer gehört hatten, und von dieſen ab- 
gezweigt waren. 


Herzog Barnim IX. legte die Regierung, welche er beinahe 50 Jahre ruhm⸗ 
voll geführt hatte, im Jahre 1569 nieder, und lebte dann noch bis zum Jahre 1573 
von den Einkünften und Herrſchaften, welche er ſich vorbehalten hatte. Zu dieſen 
gehörte auch die Stadt Stargard mit ihren Mühlenpächten und landesfürſtlichen 
Gefällen. Nach ſeinem Tode huldigten die Stargarder ſeinem Enkelneffen Johann 
Friedrich, Philipps von Wolgaſt Sohne, der 1569 die Regierung des Stet⸗ 
tiner Orts übernommen hatte, und der Stadt Stargard unterm 30. Januar 
1575 die Beſtätigung aller ihrer Previlegien ertheilte. Unter der Regierung dieſer 
Fürſten gerieth die Stadt wegen der Filcherei-Gerechtigkeit in der Ihna mit dem 
mächtigen Geſchlecht derer v. Wedel in Hader und Streit. Auf Grund einer Ver- 
leihung Herzogs Barnim ſtand den Stargarder Fiſchern dieſe Gerechtſame in der 
Ihna aufwärts bis zum Urſprung des Fluſſes an der Neümärkiſchen Landesgränze 
zu. Die Ausübung dieſes Rechts wollten die Wedel auf diejenigen Strecken der 
Ihna, die ihre Beſitzungen berührten, nicht dulden, was zu Klagen bei dem, un⸗ 
längſt in Stettin errichteten Hofgericht führte, die demnächſt auch an den höchſten 
Gerichtshof des Reichs gebracht wurden, und im Jahre 1579 zur Selbſthülfe und 
zu offenen Gewaltthätigkeiten ausarteten, wegen deren die Stadt Stargard vom 
Herzog Johann Friedrich mit einer Geldbuße von 4000 Thlr. belegt worden ſein 
ſoll. Zu Ende des Jahrhunderts war der beim Reichskammergericht ſchwebende 
Rechtshandel noch nicht entſchieden. Seitdem hat man davon nicht wieder gehört. 
e behaupten aber bis auf den heütigen Tag ihr wohl erworbenes 
Recht. 

Nach dem Tode Herzogs Johann Friedrich im Jahre 1600 ging das Greifen⸗ 
Geſchlecht ſeinem Erlöſchen raſch entgegen. Der Herzog hinterließ keine Leibes⸗ 
erben. Die Nachfolge in der Regierung ging auf ſeine zwei Brüder über, zuerſt 
auf Barnim X. welcher, ebenfalls kinderlos, im Jahre 1603 ſtarb, dann auf 
Bogiſlaw XIII., ſtarb drei Jahre darauf. Der erſte beſtätigte der Stadt Stargard 
Privilegien am 18. Februar 1601, der zweite am 8. April 1605, nachdem er in 
Stargard ſelbſt die Huldigung entgegengenommen hatte, bei welcher Gelegenheit die 
Landſtände, Ritterſchaft, die ſchloßgeſeſſene wie die unbeſchloßte, und Städte groß⸗ 
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artige Feſtlichkeiten veranſtaltet hatten, wie ſie in Stargard nie zuvor geſehen 
worden waren. | | | 

Bogiſlaw's Nachfolger war fein ältefter Sohn, Herzog Philipp II. Zu Ende 
ſeiner 12jährigen Regierung erwachte der alte Neid der Stettiner über den erhebli⸗ 
chen Kornhandel, den die Stargarder auf der Ihna ſeewärts betrieben. Zwar 
verſperrten ſie diesmal nicht die Mündung der Ihna; dafür unterſagten ſie aber 
ihren Schiffern, Korn und andere Waaren für Rechnung der Stargarder Kaufleüte 
bei Ihnamünde, wie der Hafen ſeit Johann Friedrichs Zeiten, 1569 — 1600, hieß, 
ein⸗ und auszuladen. Als keine Verſtändigung erfolgte, wurde die Sache auf 
einem Hanſetage zu Lübek im Jahre 1618 zur Sprache gebracht, doch ohne Erfolg. 
Auch zwei Jahre ſpäter, als bei Gelegenheit eines Gränzſtreits zwiſchen Golnow 
und Stettin die Stargarder ſich mit ihren Nebenbuhlern zu vergleichen ſuchten, 
wurde Nichts entſchieden. Der Zwiſt blieb, bis außerordentliche Unglücksfälle nach 
wenigen Jahren den Wohlſtand und die Betriebſamkeit der Stargarder dergeſtalt 
lahm legten, daß die Stettiner keine Veranlaſſung weiter zur Eiferſucht hatten, und 
die Stargarder ruhig gewähren ließen. g 


Auf Philipp II. folgte ſein Bruder Franz in der Regierung. Eingeladen von 
den Stargardern, die noch der großen Feſtlichkeiten von Anno 1605 eingedenk 
waren, ließ ſich der neüe Herzog in Stargard huldigen. Er erneüerte die Privi⸗ 
legien der Stadt durch Urkunde vom 8. October 1618, und verlieh derſelben mit⸗ 
telſt einer andern Urkunde vom 10. Juni 1619, das Monopol des Verkaufs von 
Rhein- und anderen fremden Weinen mit dem Vorbehalt, ſolche Berechtigung auch 
mindern oder ganz aufheben zu können. Auch Bogiſlaw XIV., der letzte von des 
dreizehnten Bogiſlaw Söhnen, hat die Huldigung der Stargarder Bürgerſchaft wie 
es ſcheint, in deren Stadt ſelbſt entgegen genommen, und die Beſtätigung, der 
Stadt⸗Privilegien unterm 6. October 1621 vollzogen. In der darüber ausgeſtellten 
Urkunde verlieh er der Stadt das Recht, eine eigene Raths⸗Apotheke zu halten, 
mit dem Beding, daß die außerdem noch beſtehenden beiden Apotheken ungefährdet 
bleiben müßten, und nur mit Einwilligung ihrer Beſitzer angekauft und der Raths⸗ 
Apotheke einverleibt werden dürften. Dieſes Privilegium iſt, in weltlichen Dingen, 
die letzte landesfürſtliche Handlung, womit die Stadt Stargard von Pommern's 
eingeborenen Fürſtenhauſe bewidmet worden iſt. st U. 


Pommern ſteht nunmehr am Anfang einer Periode, während deren der poli⸗ 
tiſchen Geſtaltung des Landes eine vollſtändige Umwälzung angebahnt, und ſein 
materieller Wohlſtand zu Grunde gerichtet wird, wie in allen deütſchen Landen. 
Fern im Süden entſteht Waffengeraſſel; Kanonendonner, der vom Weißen 
Berge bei Böhmens Hauptſtadt herüber dröhnt, eröffnet das großartige Trauerſpiel, 
das in verſchiedenen Aufzügen dreißig lange Jahre von der machthabenden Leiden⸗ 
ſchaft auf deütſcher Erde geſpielt worden iſt, zum Entſetzen der Menſcheit, die ſich 
in die Gotteshaüſer flüchtet, den Allerhöchſten anzuflehen, ſoviel Trübſal, ſoviel 
Unheil von ihr abzuwenden. Vergeblich! Das Geſchick muß erfüllt werden. Pom⸗ 
mern bleibt noch eine Spanne Zeit verſchont von den Graüeln des Kriegs. Aber 
ein anderes Strafgericht Gottes trifft inzwiſchen das Land: eine Seüche, die man 
Peſt nennt, wie in älteren Zeiten alle verheerend auftretende Krankheiten — denn 
man denkt dabei an die wirkliche Peſt, die Jahrhunderte vorher aus dem Morgen⸗ 
land durch die Kreüzfahrer ins Ausland eingeſchleppt iſt — genannt werden, rückt 
auf ihrem Zuge von Oſten nach Weſten im Jahre 1623 bis nach Pommern vor, 
und wüthet zwei Jahre hindurch ſo furchtbar, daß allein in Stargard, nach der zu⸗ 
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verläſſigen Angabe des Marienkaſten⸗Schreibers Martin Schulze, 3381 Menſchen 
ein Opfer derſelben geworden ſind. Vierzig Jahre vorher war Stargard von einer 
ähnlichen Seüche heimgeſucht worden; ſie brach im Auguſt des Jahres 1584 aus, 
und raffte bis iu Ende des Jahres 2000 Menſchen fort; jo jagen die Überlieferun- 


gen der Chronikanten. 

Das Kriegsgetümmel nähert ſich den Pommerſchen Marken. Bogislaw XIV., 
ſeit dem Tode ſeines Vetters Philipp Julius, zu Wolgaſt, im Jahre 1625, Herzog 
aller Pommerſchen Lande, ſucht die Neütralität derſelben zu behaupten, aber alle 
ſeine Bemühungen, eine zahlreichere Waffenmacht zu dieſem Zweck wehrhaft zu ma⸗ 
chen, ſcheitern an dem Widerſpruch der Stände, der auf Unvermögen beruht. Der 
Kaiſer beſchwichtigt den Herzog durch friedliche Botſchaft, mittlerweile er ſchon alle 
Anſtalten trifft, das Küſtenland mit ſeinen Kriegsvölkern zu beſetzen, um dem 
Schweden⸗Könige, der von Ehrſucht und Ränken, die an den Ufern der Seine 
geſchmiedet werden, aufgeſtachelt, ſchon jetzt die Abſicht blicken läßt, ſich in die 
deütſchen Händel zu miſchen, gewiſſermaßen das Thor zu verſchließen. Der Kaiſer 
läßt den Herzog wiſſen, die Sicherheit des Reiches erfordere es, ſein Land militai⸗ 
riſch zu beſetzen — und ſo war es in der That, — er müſſe daher die Aufnahme 
ſeiner Kriegsvölker verlangen; außer Stande, ſolches Begehren gebührend zurückzu— 
weiſen, ſchließt Bogiſlav mit des Kaiſers Bevollmächtigten einen Vertrag, worin 
die Verpflegung der Einquartierung geregelt und Alles aufs Bündigſte verclauſu⸗ 
liret wird. Mit 10 Kriegshaufen, jeder 3000 Mann ſtark, rückt Arnim, der kaiſer⸗ 
liche Feldoberſt, in Pommern ein, um die Mitte des November⸗Monats 1627. 
Sofort wird der mit dem Herzoge geſchloſſene Vertrag in allen Punkten aufs 
Schimpflichſte übertreten. Nicht als Freündes⸗, nicht als ein zu beſchützendes Reichs⸗ 
land wird Pommern behandelt; nein, die Kaiſerlichen, vom Höchſten bis zum Nie⸗ 
drigſten, betrachten Pommern als ein, dem Feinde abgewonnenes Land, in dem ſie 
nach Kriegsbrauch ſchalten und Walten mögen, wie Stimmung, Laune, Leidenſchaft 
es eingiebt; ſie mißhandeln die Einwohner, plündern deren Habe und verüben aller 
Arten unſäglichen Frevel. Vorzüglich ſind es aber die Städte, die unter der Zucht⸗ 
ruthe der Kaiſerlichen bluten. Und unter ihnen hat keine des Jammers und 
Elends mehr erduldet, als gerade unſer Stargard. Hier hauſet Octavio Piccolo⸗ 
mini — den Schiller als einen hochedlen Charakter ſchildert — mit echt italiäniſcher 
Heimtücke und Grauſamkeit in einer Weiſe, daß Oberſt Hebron, nach einer Beſich⸗ 
tigung der im öſtlichen Pommern liegenden Völker, dem Feldmarſchall Arnim un⸗ 
term 10. März 1628 berichten mußte, die Truppen Piccolomini's hätten in jeder 
Hinſicht in Stargard ſo gehauſ't und gewirthſchaftet, daß Türken und Tataren es 
in Feindes⸗Land nicht hätten ärger treiben können, und deshalb die Verlegung der 
Beſatzung beantragt werden müſſe. Dennoch bleibt Alles, wie es iſt, und der 
Nothſtand der Bürgerſchaft dauert beinahe drei Jahre, bis endlich den Unglückli⸗ 
chen mit der Schweden Landung auf dem Ruden ein Hoffnungsſchimmer ſich zeigt. 
Und doch ſollten ſie a von dem Ungemach, daß die Stadt ſeit der ſ. g. Peſt 
Schlag auf Schlag betroffen hatte, nur etwas wieder erholen, um von noch größerm 
Unglück heimgeſucht zu werden. 

Die Kaiſerlichen, jetzt unter dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Torquato Conti, 
bilden, um den nordiſchen Eindringling abzuwehren, zwei Feldlager, das eine bei 
Stolp an der Pene, unfern Anklam, das andere bei Garz an der Oder, und haben, 
zur Deckung ihres rechten Flügels, nur die Städte Kolberg und Stargard beſetzt. 
Um den Beſitz von Stargard entbrennt der Kampf gleich im Anfang, 1630 den 
14. Juli, die Schweden, unter Oberſt Damitz, einem Pommer, dringen, von Einigen 
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aus der Bürgerſchaft geleitet, durch die unbeſetzt gebliebene Waſſerpforte in die 
Stadt, und Johann Jacob di Fuoar, der Kaiſerliche Befehlshaber, muß ſich ergeben. 
Von dieſem Tage führt der Mauerthurm zwiſchen dem Johannis- und dem 
Piritzer Thore, wegen des Blutvergießens, welches die Geſchütze der Kaiſerlichen 
unter den anſtürmenden Schweden angerichtet hatten, den Namen „das Rothe Meer“. 
Stargard iſt nun in Schwediſchen Händen. Aber das Kriegsglück wendet ſich. Bei 
Nördlingen, der alten freien Reichsſtadt, aufs Haupt geſchlagen, müſſen die Schwe⸗ 
den nach dem nördlichen Deütſchland zurückweichen; die Kaiſerlichen folgen ihnen auf 
dem Fuß. Der oberſte Feldwachtmeiſter Marazini rückt vor Stargard, welches der 
Schwediſche Oberſt Jacob Bohm vertheidigt. Dieſer läßt, wie ſchon oben erzählt 
worden ift, um den Kaiſerlichen den Angriff auf die Stadt zu erſchweren, die mal- _ 
ſiven Gebäude in der Vorſtadt abbrechen, die hölzernen aber in Brand ſtecken. 
Die Flammen, von heftigem Luftſtrom getrieben, ſpringen über Wall und Mauer, 
ſie erfaſſen die nächſten Dächer, und alsbald iſt ganz Stargard ein Feüermeer, in 
wenigen Stunden iſt die ganze Stadt ein Kohlen-, ein Aſchenhaufen, dem das 
jammernde Volk entflohen iſt, um von den Feldern draußen aus den Trümmern, 
die die Stelle ihres zerſtörten Wohlſtandes bezeichnen, Rauchſaülen gen Himmel 
ſteigen zu ſehen. Von dieſem Unglückstage, es iſt der 7. October 1635, hat ſich 
Stargard niemals erholt, ſelbſt heüte nicht, nach Ablauf von beinah' drittehalb 
Jahrhunderten. Die Kaiſerlichen haben die Stadt zwar erobert, aber ſie ziehen 
wieder ab, weil ſie ihnen kein Obdach gewährt. Eine autentiſche Nachricht über 
dieſe Verwüſtung der Stadt theilen wir im Anhange mit. 


Inzwiſchen haben ſich die Schweden unter Baner wieder geſammelt; er ſteht 
auf der Weſtſeite von Pommern, während Wrangel mit friſchen Völkern von Oſten 
her aus Preüßen gegen das Küſtenland vorrückt und unſere Stadt Stargard durch 
den Oberſten Johann Schyten mit 300 Mann beſetzen läßt. Marazini kehrt wie⸗ 
der, aber das kleine Haüflein Schweden, von den zurückgebliebenen Bürgern unter⸗ 
ftüßt, leiſtet jo heldenmüthigen Widerſtand, daß der kaiſerliche Befehlshaber 11 volle 
Wochen bedarf, bevor er die Stadt nach viermaligem Sturm überwältigen kann. 
Dies war am 5. Juli des Jahres 1636. Die Sieger laſſen die tapferen Verthei⸗ 
diger, die ſchwediſche Beſatzung wie die mit den Waffen ergriffenen Bürger über die 
Klinge ſpringen. Dann ſtürzen ſie ſich in die Straßen und rauben den Einwoh⸗ 
nern auch das Wenige, was ſie aus den Trümmern ihrer Haüſer noch gerettet 
haben; an Gewaltthätigkeit und Mißhandlung der Männer, an Schändung der 
Frauen darf es nicht fehlen, kurz die Verworfenheit geht weiter, viel weiter, als 
vor neün Jahren die erſte kaiſerliche Beſatzung gekennzeichnet hatte. Vierzehn Tage 
dauert die Plünderung. Dann wendet ſich Marazini nach Meklenburg mit Zurück⸗ 
laſſung einer Beſatzung unter Murnai, welcher aber nach der Niederlage ſeines Ober⸗ 
ſeldherrn bei Wittſtock Stargard zu verlaſſen genöthigt iſt. 


Kaum hatten nun die unglücklichen Einwohner, die in der Stadt noch übrig 
waren, wieder angefangen, unter den Schutthaufen ſich einzurichten, da kam die 
Trauerbotſchaft von dem am 10. März 1637 erfolgten Ableben des Herzogs Bo⸗ 
giſlaw, des letzten feines Stammes. Noch unterm 18. Januar hatte der Herzog, 
außer eigenen Unterſtützungen an Geld und Holz, der Stadt mit Vorbehalt der 
Genehmigung der Stände auf ſechs Jahre Freiheit von der Orböre, der Reichs, 
Kreis- und Landesſteüer und allen Paß⸗ und Landfuhren und einen fünfjährigen 
Indult bewilligt, nebſt Erlaß aller Zinſen von ihren Schulden während dieſer fünf 
Jahre. Einige Tage früher, am 2. Januar, hatte er der Stadt das Privilegium 


Stargard. — Abriß ſeiner Geſchichte. 129 


Der Krieg wüthete fort. Pommern war abwechſelnd in den Händen bald 
der Kaiserlichen, bald der Schwediſchen Soldateska. Zum vierten Male wurde 
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die Regierung des Landes übernehmen werde, er daher bei Zeiten am Hofe zu 
Köln an der Spree ſich einen Stein im Brette erwerben wollte. Daß er Landes⸗ 
beiträge und Leiſtungen in Geld und Früchten u. ſ. w. ausſchrieb war Kriegsge⸗ 
brauch und geſchah auf Befehl des Kaiſers, gegen deſſen Anordnungen ein Territo⸗ 
rial⸗Herr, wie der Kurfürſi⸗Markgraf zu Brandenburg, damals Herzog von Pommern 
in partibus, um ſo weniger etwas einwenden konnte, als am Wiener Hofe Pommern, 
factiſch unter ſchwediſcher Regierung und Verwaltung ſtehend, für Feindes 
Land galt. nf 
Krokow weilt nicht lange in Pommern. Königsmark kommt mit einem an⸗ 
ſehnlichen Haufen ſchwediſcher Kriegsvölker im Herbſte 1643 dem Lande zw Hülfe 
und verdrängt die Kaiſerlichen für immer. Seit der Zeit blieb Stargard von 
weiteren Kriegsdrangſalen verſchont und die Einwohner, zudem auf ein kleines Haüfchen 
molzen, konnten daran denken, ihre Stadt wieder aufzubauen; allein faſt aller 
ihrer Habſeligkeiten beraubt, waren fie, gänzlich verarmt, an den Bettelſtab gebracht. 
Das Handwerk ruhte und Handel und Wandel, aus den altbewährten Fugen ge⸗ 
riſſen, ſah ſich von feinen Be- und Abzugs Quellen völlig abgeſchnitten. an 


Die ſonſt ſo wohlhabende, ja man kann ſagen, reiche Stadtgemeinde hatte 
bereits bei Ankunft des |. g. Retters der evangeliſchen Freiheit, 1630, in Folge 
der Wallenſteinſchen Beſetzung des Küſtenlandes, eine Schuldenlaſt von 111.480 Fl. 
Da aber in den folgenden Jahren keine Zinſen gezahlt werden konnten, und der 
Bedarf an Baarmitteln immer mehr zunahm, ſo wuchs die Schuld bis zu Ende 
des Jahres von 1643 auf 196.511 Fl., worauf der Rath im Jahre 1644 ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, die Zahlungsunfähigkeit der Kämmerei⸗Kaſſe und Con curs anzumelden. 
Dieſer unvermeidliche Schritt war ſchon zwei Jahre zuvor erwartet worden. Die 
Krone Schweden, damals im factiſchen Beſitz von ganz Pommern, nahm ſich der 
unglücklichen Stadt an, ſo weit dies unter den obwaltenden Umſtänden möglich war. 
Der im Alten⸗Stettin reſidirende ſchwediſche General-Statthalter ordnete bereits 
im Jahre 1642 eine Commiſſion an welche den Auftrag erhielt, das Schuldenweſen 
der Stadt Stargard zu regeln und in Ordnung zu bringen. Dieſe Commiſſion 
beſtand aus zwei ingebornen Edelleüten: Chriſtoph v. Wedel und Matz Borke, auf 
Vettenhagen und Panſin Erbſaſſen. Die Grundlage zur Lbſung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe war die Aufnahme einer Werthtaxe aller im Stargarder Eigenthum bele⸗ 

enen Kämmerei⸗Güter. Leider haben ſich von dieſen Taxen nur die von 2 Gütern 
izig und Seefeld, erhalten. Die Commiſſarien ſchloſſen ihre Arbeiten mit dem 
Creditoren-Abſchiede von 1644, in Folge deſſen die Stadtgemeinde, von ſämmt⸗ 
lichen Landgütern, mit Ausnahme von Pützerlin, Priemhauſen, Bruchhauſen, Steven⸗ 
hagen und des Stadtforſtes, welche zur Wiedererbauung der Stadt und zur Erhaltung 
des Stadtregiments ausgeſetzt blieben, große Theile den Creditoren für 102.212 Fl. über⸗ 
geben mußte, mit der Bedingung, ſolche wieder einlöſen zu können, was im Laufe 
der Zeit auch geſchehen iſt. Wie es mit der Einlöſung gehalten worden, wird weiter 
unten in dem Abſchnitt von den Eigenthums-Dörfern, bei dem Gute Kizig, als 
Beiſpiel gezeigt werden. Auch die Rathsapotheke, die bis dahin für Rechnung der 
Stadt verwaltet worden war, kam bei dieſer Gelegenheit in Privatbeſitz. 


Der Osnabrücker Friede, geſchloſſen den 14. October 1648, machte den 
Graüeln des Krieges ein Ende, und unſer Stargard zu einer brandenburgiſchen 
Stadt. Noch blieb fie und das übrige Hinterland des öſtlichen Pommerns von den 
Schweden beſetzt, bis endlich der Stettiner Gränzreceß vom 4. Mai 1653 die Gränzen 
zwiſchen Schwediſch⸗ und Brandenburgiſch-Pommern regelte und feſtſtellte, worauf 
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der Brandenburgiſche Antheil von den Schweden geraümt wurde. Im Friedens⸗ 
ſchluß und in dieſem Receß war der Krone Schweden der Anfall des Herzogthums 
Hinterpommern und des Fürſtenthums Kamin beim Au sſterben der Brandenbur⸗ 
giſchen Fürſtenfamilie gewährleiſtet. Daher Karl XII. von Schweden in Rückſicht 
auf dieſen eventuellen Anfall für ſich und ſeine Leibeserben alle Gerechtigkeiten, 
Freiheiten und Gewohnheiten, welche die rechtmäßigen Fürſten den Prälaten, Man⸗ 
nen und Städten gegeben, oder ſie ſelber ſich zu Gute geſetzt, erneüerte und be⸗ 
ſtätigte, und Alles feſt und unverbrüchlich zu halten verſprach. Dieſe Reverſalien 
tragen das Datum: Stockholm den 9. September 1699. Eine ſauber auf Pergament 
geſchriebene, vom Könige eigenhändig vollzogene, Urkunde des Inhalts mit daran 
hangendem, großen Reichsſiegel in rothem Wachs, wurde auch der Stadt Stargard 
gegeben, in deren rathhaüslichem Archiv ſie ſich noch heüte befindet. Siehe im 
Anhange die Regeſten der Urkunden Nr. 4. ö 

Wir ſtehen am Ende des Zeitraums, deſſen Ereigniſſe mehr oder minder für 
das ganze Pommerland eine Umwandlung ſeiner politiſchen Geſtaltung im Gefolge ge⸗ 
habt haben. Wie aber verhielt es ſich vor dieſen Ereigniſſen, zur Greifen⸗Zeit, um 
die Verfaſſung der Städte, die im Stettiner Ort, wie ſchon ehedem im Wolgaſter 
Regierungs-⸗Bezirk, zuletzt auch den dritten Stand der Landes⸗Vertretung bildeten. 
Wie ſtand es alſo auch um die Verfaſſung unſerer Stadt Stargard, die durch Han⸗ 
del, Ackerbau und Gewerbthätigkeit nächſt Stettin und Stralſund den erſten Rang 
behauptete und einen Wohlſtand und eine Macht erreicht hatte, die ihr auf Jahr⸗ 
hunderte Sicherheit zu verſprechen ſchien. W f 

Die Kraft des Bürgerthums beruhte eines Theils auf der Autonomie, d. h. 

auf der Freiheit, ſich ſelbſt nach eigenen Geſetzen zu regieren, anderer Seits auf 
dem corporativen Element, welches die Bürgerſchaft organiſch wieder in einzelne 
Genoſſenſchaften gliedert. Dieſe organiſche Gliederung nach Berufsklaſſen und Be- 
rufsgenoſſenſchaften und die Bedeütung dieſer Genoſſenſchaften im Gemeinweſen und 
im Stadtregiment unterſcheidet unſere deütſche Städte ſehr weſentlich von den Republiken 
des Alterthums, und hat ſie vor demokratiſchen Überſtürzungen, die ſo mancher der 
alten Republiken den Untergang bereitet haben, bewahrt. Unbeſchränkte Autonomie 
hat aber Stargard niemals beſeſſen. ee 

Durch das Lübſche Recht, welches der Bürgerſchaft von Stargard im Jahre 
1292 ſtatt des bisher üblichen Magdeburgiſchen Rechts verliehen worden war, er⸗ 
langte dieſelbe die doppelte Befugniß, einmal ihr Stadtweſen nach lübſcher Weiſe 
durch ſelbſt gewählte Obrigkeit verwalten, und zweitens ihre Streitigkeiten nach dem 
in Lübek geltenden Privatrecht entſcheiden zu laſſen. 4 2 
Das Lübſche Recht wurde der Stadt durch das Privilegium der Herzoge 
Bogiſlaw IV., Barnim II. und Otto J. in dem ebengenannten Jahre mit den Wor- 
len verliehen: — Civitati Stargard ac ejus incolis plenum jus lubecense largiri 
decrevimus et donare, ita quod ipso jure perpetuis temporibus gaudeant secun- 
dum omnem consuetudinem, quae coram ciyitatis Lobeo Lubecensis observatur, 
jus magdeburgicense, quo ex primo fundationis tempore usi sunt, penitus et 
integraliter deponendo. — Das Lübſche Recht iſt als Privatrecht, wie wol mit 
einigen Abweichungen, noch jetzt im Gebrauch. (Berichte des Magiſtrats vom 20. 
Mai 1750 und 2. October 1780, und Bericht des Stadtgerichts vom 29. März 1833.) 
Gehen wir auf die Abweichungen näher ein, ſo iſt zu bemerken, daß das Lüb⸗ 
ſche Recht eine Geſchlechts-Vormundſchaft in ſo weit begründet, daß unverheirathete 
Frauenzimmer und nicht minder Wittwen bei allen Geſchäften von Wichtigkeit, na⸗ 
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mentlich bei Schenkungen, Kauf- und Verkaufsverträgen und Bürgſchaften, ohne 
Zuziehung eines ihnen von der Obrigkeit beſtellten Curators, gültig nicht verhandeln, 
auch überhaupt nicht vor Gericht erſcheinen können. Eine Ausnahme hiervon findet 
nur Statt bei denjenigen Frauen, welche Handel treiben; bei verheiratheten Frauen 
vertritt der Ehemann die Stelle des Curators. Ob und in welchem Maaße dieſe 
Vorſchriften in den Pommerſchen Städten noch jetzt anwendbar ſind, iſt nach den 
vorliegenden Materialien, mindeſtens nicht in Beziehung auf alle Städte zweifellos. 
Mit Zuverläſſigkeit iſt nur ſoviel — durch die oben erwähnten Magiſtrats⸗Berichte 
— feſtgeſtellt, daß dieſe Beſtimmungen in Stargard nicht in Anwendung kommen. 

Beim Eigenthum unterſcheidet das Lüb. R. Erbgut von wohlgewonnenem 
Gut. Unter erſterm wird verſtanden, was Jemand durch Erbgangsrecht, Inteſtat⸗ 
Erbfolge, von ſeinen Altern oder Blutsverwandten in aufſteigender, niederſteigender 
und Seiten⸗Linie erworben hat. Über Erbgüter, worunter jedoch in dieſem Sinne, 
nach der von Mevius aufgeſtellten, von Anderen inzwiſchen beſtrittenen Anſicht, nur 
unbewegliche Güter begriffen werden, ſteht dem Eigenthümer keine freie Verfügung 
zu; er iſt nicht befugt, dieſelben ohne Einwilligung der Erben zu veraüßern, zu 
verpfänden oder letztwillig darüber zu verordnen. Nur im Falle der Noth und 
falls der Beſitzer erweislich macht, daß er kein anderes Vermbgen beſitzt, iſt derſelbe 
zur Veraüßerung der Erbgüter befugt, vorbehaltlich jedoch des dem nächſten Erben 
zuſtehenden. Vorkaufsrechts. Dieſer Unterſchied zwiſchen Erb- und e 
Gute iſt in Stargard niemals hergebracht geweſen. 

Dagegen iſt die Beſtimmung des Lüb. Rechts (Lib. ni., Tit. 12, Art. 11. 
und 12.), daß zur Anlage neüer Feüerſtätten und Schornſteine, an Orten, wo die⸗ 
ſelben bisher nicht geweſen, ſind, nicht blos die Erlaubniß der Obrigkeit, ſondern 
auch die Einwilligung der Nachbarn erforderlich ſei, in voller Kraft. Anderer 
Seits iſt die Verordnung des Lübſchen Rechts (a. a. O. Art. 5), welche ſich auf 
die Errichtung einer Brandmauer zwiſchen zwei Häuſern bezieht, ſchon im Jahre 
1780 nicht mehr in Obſervanz geweſen. Wol aber beſteht die Beſtimmung, daß 
in Gebaülden Fenſter und Offnungen an Stellen, wo dergleichen bisher nicht ge⸗ 
weſen ſind, nur dann angebracht werden können, wenn der Nachbar damit einver⸗ 
ſtanden iſt (a. a. O. Art. 13), in voller Kraft; und eben ſo verhält es ſich mit der 
Vorſchrift (a. a. O. Art. 10), wonach Kloaken von Kirchen und Straßen mindeſtens 
5 Fuß entfernt bleiben müſſen; nicht minder mit (Art. 5 a. a. O.), dem zu Folge 
Scheidungen zwiſchen ſtädtiſchen Grundſtücken und Gärten der Regel nach von bei⸗ 
den Nachbarn gemeinſchaftlich zu unterhalten Find. 

Bei der Verjährung beſtimmt das Lüb. R., daß dieſelbe bei beweglichen 
Sachen während eines Zeitraums von 1 Jahr und 1 Tage (von 24 Stunden 
13 7 wird, in ſofern derjenige, gegen welchen verjährt werden ſoll anweſend 
iſt (Lib. A., Tit. 8, Art. 1). Hat ein Gebaüde über Jahr und Tag geſtanden, f ſo 
können Anſprüche, welche ſich auf bauliche Anlagen des Gebaüdes und auf Grund- 
gerechtigkeiten beziehen, nicht mehr geltend gemacht werden (Art. 2 & d. O.). Nach 
dem Bericht des Stadtgerichts vom 29. März 1833 iſt 0 Art. 2, 1000 nur in 
Anſehung eigentlicher Bauanlagen, fortwährend in Stargard zur Anwendung ge⸗ 
kommen. Das Stadtgericht fügt im Allgemeinen hinzu, daß die in dem Gerit 
nicht ausdrücklich bezeichneten Vorſchriften des Lüb. R. ſeines Wiſſens nicht zur 
Anwendung gebracht ſeien, läßt ſonach unentſchieden, ob Fälle der Art, in welchen 
der Art. 1 hätte angewendet werden können, überhaupt nicht vorgekommen ſind, 
oder ob dieſe Vorſchrift in vorgekommenen Füllen der Art für unanwendbar krach; 
tet worden iſt. UT 
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Schenkungen des ganzen Vermögens ſind nach den Grundſätzen des Lüb. R. 
nur in ſofern gültig, als den nächſten Verwandten, wenn denſelben auch nicht der 
geſetzliche, denſelben jedenfalls verbleibende Pflichttheil zuſteht, mindeſtens 8 Schilling 
4 er Lübiſch zugetheilt wird. (Lib. I., Tit. 2., Art. 2. und Lib. II., Tit. 8, 
Art. 8.) A Grmmdſas iſt in Stargard erneislich 10 nicht in uwe 
gefommen. ft 
Nach Lb. R. gaben die Frauen in der Regel 3 die Befügnif, über ihr 
Vermögen letztwillige Verordnungen zu treffen; ausnahmsweiſe nur dann, wenn 
ihnen dieſe Befugniß vom verſtorbenen Ehemanne ausdrücklich beigelegt iſt, hinſicht⸗ 
lich des von dieſem überkommenen Vermögens, oder wenn die Frau Handel treibt, 
hinſichtlich des von ihr erworbenen Vermögens, in letzterm Falle jedoch nur mit 
Zustimmung ihres Vormundes und ihrer nächſten Erben (Lib. III., Tit. 1., Art. 14). 
Dieſe Grundſätze ſind in Stargard niemals in Gebrauch gekommen, oder mindeſtens 
durch entgegengeſetztes Herkommen wieder aufgehoben, wie dies ſchon im Jahre 1776 
in einem Erkenntniß des Geh. Ober-Tribunals angenommen worden iſt, eee von 
2 . vom 28. Juli 1780 beſtätigt wird. 


Das Lüb. Recht ſtellt den Grundſatz auf „Hand muß Hand waschen und 
„wo Jemand ſeinen Glauben verloren hat, da muß er ihn wieder ſuchen“, welcher 
Grundſatz in feiner Anwendung auf die Vindication rechtliche Wirkung aüßert, 
welche von den Grundſätzen des A. L. R. weſentlich verſchieden find (Lib. TIL, 
Tit. 2., Art. 1. und 2.) Daß dieſer Grundſatz des Lüb. R. in Stargard früher 
zur Auldendung gekommen iſt, kann nicht bezweifelt werden; aber eben fo wenig 
unterliegt es einem. Zweifel, daß er z. Z. nicht mehr angewendet werde. 


In den Städten mit Lüb. R. können Brauereien, Schmieden, Töpfereien und 
Gerbereien, da, wo ſolche früher nicht vorhanden geweſen, ohne Bewilligung der 
Nachbarn nicht angelegt werden. Eben ſo wenig dürfen, ohne Zuſtimmung der 
Nachbarn, das Gewerbe der Fiſchweichen, Talgſchmelzer, Gold- und Kupferſchmidte, 
Grapengießer, Knochenhauer, Böttiger, Seifenſieder, Branntweinbrenner, Schank⸗ 
wirth e, und ähnliche gefährliche und Getöſe verbreitende Handwerker in Haüſern 
eingerichtet und betrieben werden, in welchen dies früher nicht Statt gefunden hat. 
Grundſtücke, in denen in früheren Zeiten Gewerbe dieſer Art betrieben wurden, 
sh, 790 Berechtigung verloren, wenn das Gewerbe während eines Zeitraums 

d ren nicht ausgeübt worden iſt (Lib. III., Tit. 12., Art. 12.) In Star⸗ 
= 10 Ye Bm fa anſcheinend niemals zur Anwendung gekommen. Dage⸗ 
gen iſt die Beſtimmung, wonach ein Nachbar einen Bau nur in dem Maße aus⸗ 
führen kann, daß die dem Nachbar zuſtehenden Gerechtigkeiten, inſonderheit die des 
Tropffalls und des Waſſerabzugs in dem bisherigen Umfange, dadurch nicht beſchränkt 
werden (a. a. O. Art. 8. ), jo wie diejenige Vorſchrift, welche alſo lautet: Hat Je⸗ 
mand in ſeinem Hofe ein Gebaüde auf einer Mauer errichtet, dergeſtalt, daß er 
ſeinen Tropff all über die Mauer hat, und will ſodann der Nachbar daneben eben⸗ 
falls ein Gebaüde errichten, ſo kann er den Beſitzer des früher erbauten Gebaüdes 
nicht zwingen, mit ihm eine Mauer zu legen, auch ihm nicht den Tropffall entzie⸗ 
hen (a. a. O. Art. 14.) in Stargard nach wie vor maßgebend. 

Ob und in welchem Umfange die Beſtimmungen. des Lüb. R. hinſichtlich der 
Ausſtattung und des Brautſchatzes (Lib. I., Tit. 5., Art. 1. und 2.), welche von 
den Vorſchriften des A. L. R. abweichen, früher in Stargard in Anwendung 
gekommen ſind, läßt ſich nicht erweiſen, wogegen mit zureichender Gewißheit anzu⸗ 
nehmen iſt, daß - Beſtimmungen z. Z. nicht mehr in Kraft ſtehen. Eben ſo 
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gewiß iſt es, daß die Grundſätze des Lüb. R., nach denen gegenſeitige Schenkungen 
des ganzen Vermögens unter Eheleüten, in ſofern die Ehe beerbt iſt, nur mit Ein⸗ 
willigung der in der Ehe gebornen Kinder gültig ſind, u. ſ. w. (Lib. J., Tit. 6, 
Art. 1. und 2.), ſchon im Jahre 1780 nicht mehr in Anwendung gekommen find 
und die Befugniß der Altern bei Schenkungen nur in ſoweit beſchränkt geweſen iſt, 
daß den Kindern der geſetzliche Pflichttheil verbleiben mußte. Das Lüb. R. erfor⸗ 
dert zur Veraüßerung liegender Gründe nicht blos die Einwilligung der Frau, ſon⸗ 
dern auch der Kinder, wenn ſie vorhanden ſind (Lib. I., Tit. 5., Art. 9.). Dieſe 
Einwilligung der Kinder iſt indeſſen nicht überall im Gebrauch. Namentlich iſt dies 
nicht der Fall in Stargard. Wird die Ehe durch den Tod getrennt, ſo iſt es in 
Stargard Obſervanz, daß der überlebende Ehegatte bei der Erbſchichtung das Ehe⸗ 
bett vorweg nimmt. Sind die nach dem Tode eines der Altern hinterbliebenen 
Kinder zu ihren mündigen Jahren gelangt, d. i. wenn dieſelben eine eigene Wirth⸗ 
ſchaft errichten oder in den Eheſtand treten, und find fie nicht ſchon während beider 
Altern Lebenszeit ausgeſtattet worden, ſo geſteht ihnen das Lüb. R. zu, auf eine 
Theilung des Vermögens des zuerſt verſtorbenen Ehegatten anzutragen (Lib. II., 
Tit. 2., Art. 8., 11., 28. auch Tit. 1., Art. 8.) In Stargard iſt eine ſolche Par⸗ 
tikular⸗Theilung nie in Gebrauch geweſen. Dagegen nimmt (mit Bezug auf Art. 2., 
3., 16., Tit. 2., Lib. II.) obſervanzmäßig der überlebende Ehegatte bei der Thei- 
lung mit den Kindern ſeine Kleidungsſtücke und ein aufſtehendes Bett mit Über- 
zügen und zweien Laken voraus. Nach Lüb. R. haben uneheliche Kinder ſelbſt auf 
den Nachlaß ihrer Mütter kein geſetzliches Erbrecht. Nichts deſto weniger fällt der 
Nachlaß der unehel. Kinder auf ihre Mütter und mütterlichen Verwandten (Lib. II., 
Tit. 2., Art. 9.) Dieſe Beſtimmung iſt, ſoweit man ſich erinnert, in Stargard nie 
zur Anwendung gekommen. | BER 

Gehen wir nach Darlegung der Abänderungen des Lübſchen Rechts in ſeiner 
Eigenſchaft als Privatrecht auf die Stadtverfaſſung über, ſo iſt zu bemerken, daß 
die Obrigkeit, der Rath der Stadt, bisher 20 Mitglieder in 2 Abtheilungen umfaßte, 
in dem 2 Bürgermeiſter (Proconsules) mit 10 Rathmännern (Consules) den eigent⸗ 
lichen Rath, die Verwaltungs⸗Behörde, und 1 Schultheiß (Scultetus) mit 7 Schöp⸗ 
pen (Scabini) den Schöppenſtuhl oder Schöppenrath, d. i.: die Gerichts⸗Behörde bildeten. 
Von dem Eintritt in alle dieſe Stellen waren nach Magdeburgiſchem Recht nur 
diejenigen Bürger ausgeſchloſſen, welche ihrer Privatgeſchäfte halber haüfig von der 
Stadt abweſend ſein mußten. Es ſtand alſo, wenigſtens zum Schöppenſtuhl, auch 
Gewerbtreibenden der Zutritt zu. Nach Lübſchem Recht dagegen durften urſprüng⸗ 
lich keine Kaufleüte, noch weniger Handwerker in den Rath gewählt werden; erſt 
im Laufe des 14. Jahrhunderts wurde Erſteren der Eintritt in denſelben geſtattet, 
Letztere blieben ſtets ausgeſchloſſen oder ſie mußten ihr Gewerbe niederlegen. 
Wahrſcheinlich alſo war fortan auch in Stargard der Rath nur aus wohlhabenden 
Grundbeſitzern und Kaufleüten zuſammengeſetzt. Es ſcheint nicht, daß adlige Ge 
ſchlechter das Bürgerrecht in Stargard erworben haben. nn 

An der Spitze des Raths ſtanden jetzt 3, auch 4 Bürgermeiſter, proconsules. 
Außer ihnen finden wir noch in der Regel 2, öfters 3, zuweilen ſogar 4 Kämmerer, 
camcrarii, durchſchnittlich 9 Rathmänner, consules oder senatores, und einen Stadt⸗ 
ſchreiber. Eine Urkunde vom 12. Mai 1392 iſt von 4 Bürgermeiſtern und 4 Käm⸗ 
merern vollzogen. Es waren: — EBENEN 


Bernardus Molner | Hermannus 9 — | 
Henninghus Zoldin [pee Henninghus Schoneueld 1e 
Jakobus Stolle Proconsules; Henninghus Thome Camerarü. 


Petrus Vrigewold Victe (Victor) Repplin 
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Von Consulibus hat Keiner die Urkunde unterſchrieben, was dadurch zu er⸗ 
klären iſt, daß die Urkunden nicht ſelten Proconsules von Consulibus nicht unter⸗ 
ſcheiden. In einem ſpäteren Zeitalter findet man unter den Rathsgliedern auch 
. Vögte. Eine Urkunde von 15 3 1 aa Unterſchriften: 
Joachim Slawer i ier. Peter Plandtko H 
Lucas Brind Bürge miſter; Andreas Krako } Bogede; 
Joachim Gobel f Peter Mwe 
Joachim Schroder Kämmerer; Wilhelm Knigge Rahtsverwandte. 
Joachim Appelmann(*) N Joachim Schwellengreber 

Als die Stadt in den Beſitz einer großen Anzahl von Landgütern und Dörfern 
gelangt war, und die Geſchäfte ſich gehaüft haben mogten, findet ſich eine größere 
Zahl von Rathmännern, ſo namentlich im Jahre 1622 deren 16. 


Der Rath hatte die geſammte Verwaltung, die Jurisdiction, die Polizei, das 
Finanzweſen, in ſeinen Händen. Denn für die Gerechtigkeitspflege beſtand nicht 
mehr ein beſonderer Schöppenſtuhl; ſie wurde ebenfalls vom Rathe verwaltet. 
Einer der Bürgermeiſter nämlich, gewöhnlich der älteſte, Consul dirigens genannt, 
und zwei Senatoren, die Vögte, bildeten eine richterliche Behörde zur Schlichtung, 
bezw. Entſcheidung für alle privatrechtliche Streitigkeiten der Bürger; zur Entſchei⸗ 
dung aber gleicher Streitigkeiten in den Eigenthums⸗Dörfern beſtand ein zweites 
richterliches Collegium, welches aus 2 Senatoren und 1 Syndicus zuſammen ge⸗ 
ſetzt war. Letzterer ſcheint zum Theil in die Functionen des frühern Schultheißen 
getreten zu ſein. Außerdem wird noch ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts und in 
vielen Urkunden des 15. und 16. Jahrhunderts ein Notarius genannt, welchem 
die Abfaſſung der gerichtlichen Documente obgelegen haben wird. Die peinliche 
Gerichtsbarkeit hatte einſtweilen noch der Herzogliche Vogt, advocatus major, bis 
1409, in welchem Jahre, wie wir oben geſehen haben, die Bürgerſchaft ſich auch 
der Abhangigkeit vom fürſtlichen Richter zu entledigen wußte und die höhere Ge⸗ 
richtsbarkeit an Hand und Hals erlangte, ſehr wahrſcheinlich, wie oben angedeütet 
worden iſt, gegen Erlegung eines guten Stückes Geld, deſſen Bogiſlaw VIII. be⸗ 
nböthigt ſein mochte. ran 
Später, als die Stettiner Regierung mit der Wolgaſter unter dem letzten 
Greifen vereinigt war, und bei der gemeinſamen Noth und Gefahr des Pom⸗ 
merlandes im 30jährigen Kriege das Bedürfniß einer durchgreifenden, gemeinſamen 
Berathung der Landes-Angelegenheiten ſich herausſtellte, wurden, nach dem Bei- 
ſpiele der Wolgaſter Regierung, im Jahre 1634 auch die Städte des Stettiner 
Landes ermächtigt, die Landtage mit einem Bevollmächtigten zu beſchicken. Von 
Stargard wurde demgemäß im Jahre 1635 der Bürgermeiſter Dr. Lorenz Bollhagen 


) Dieſer Joachim Appelmann war es, welcher als dirigirender Bürgermeiſter im Jahre 
1576 ſeinen ungerathenen Sohn, gleichfalls Joachim genannt, im Eigenthums⸗Dorfe Bruch⸗ 
hauſen enthaupten ließ, weil derſelbe ſeinem Vater gedroht hatte, er würde ihm den rothen 
Hahn auf Schäferei und Scheüne ſetzen, wenn er nicht ſofort eine Summe Geldes zu ſeiner 
Verfügung ſtelle. Der Leichnam wurde in dem Kirchthurm des Dorfes eingeſcharrt. Dr. 
Ludwig Ziemſſen, Oberlehrer am Königl. und Gröningſchen Gymnaſium zu Stargard, hat, 
vorzüglich auf die Überlieferungen in Joach. v. Wedel's Chronik und im Friedeborn II., 113 
geſtützt, dieſe Epiſode in der Geſchichte Stargards anmuthig geſchildert in Vergangene Tage. 
Kulturhiſtoriſche Novellen“, unter der Aufſchrift „Väterliche Juſtiz“. Caſſel und Göttingen, 
1862, S. 1—124. Für die Darſtellung der Lebens⸗Auſchauungen, welche im 16. Jahrhundert 
das Bürgerthum, inſonderheit auch dem Fürſtenthum gegenüber, beherrſchten, hat Ziemſſen 
den rechten Ton getroffen. 
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zum Landrath vorgeſchlagen und vom Herzoge mit den Worten beſtätigt: „Daß 
hinfüro jeder Zeit nach dem Exempel der Wolgaſter Städte, gewiſſe Perſonen 
aus der Städte⸗Mitteln zu Landräthen conſtituirt und verordnet werden sollen.“ 
Seit dieſer Zeit führte einer der Bürgermeiſter im Rathe von Stargard den Titel 
„Landrath.“ Die Städte zerfielen bei dieſer Landesvertretung in vorſitzende und 
nachſitzende. In der Stettiner Regierung waren Stettin und Stargard die vor⸗ 
ſitzenden; und ſo lange als Landtage berufen worden ſind, iſt Stargard die vor⸗ 
ſitzende Stadt von 1 Theile 2 HAB F 500 michnaß; 


Senat, r. Wette m 1413. Diele, Ser erke — 16 nn An⸗ 
32 n ai a 


55 9 4 Hauptgewerke bildeten nun wieder mit 7 4 Gilden 
an 2 10 5 Krämer und der 1 und er alt den 2 15 
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„Dies a deaſelben im. Collegio war verſchieden; die hinzuge ügten 
9 ern geb en, die Zahl der Stimmen an, die jeder Gilde, jedem Seugnte A MR 


bis Die 32 Gewerke waren innit 1 


1. Gobſenabte 1; de Hausbar 47, Glaser. , 25. Stodengien % 
2. Grobſchmidte. 10. Hutmacher. 18. Kupferſchmidte. 26. Seiler. 
3. Kleinſchmidte. 11. Tiſchler. 19. Pantoff elmacher. 27. Büchfenmacher. 


Er Losbäcker. 12. Hausſchlächter. 20. Schwarzfärber. 28. Handſchuhm. 
5. Barbiere. 13. Garnweber. 21. e e 29. Wei . 


6. Böttiger. 14. Raſchmacher. 22. Töpfer. 30. Tu Tuchſcheerer. 
Tu 25 15. Riemer. 23. Buchbinde⸗. 31. Maurer. ihn 
8. 117 1 4016. Klempner. 11 1 4 Stellmacher. 32. Ainmerleite. in 


7 


Das Collegium tribunitium war mit 77 Hufe Landes grundangeſeſſen. Krk 


Ein Privilegium, welches andere Städte Pommerns beſaßen, nämlich as 
1 5 ſelbſtändig eigene Statuten, d. h. Geſetze und Ordnungen, zu. erlaſſen, 
hat die Stadtgemeinde Stargard nie gehabt. War gleich die Stadt i in allen zwei⸗ 
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jelhaften Rechtsfällen an den Rath von Anklam, als Berufungs-Stelle, verwieſen, 
ſo ſcheinen doch vom frühern Gebrauche her geſetzliche Beſtimmungen des Magde- 
burgiſchen Rechts in Kraft geblieben zu ſein; wenigſtens findet ſich, daß in einem 
Iniurien⸗Proceſſe der Rath das Urtheil des erzſtiftiſch⸗magdeburgiſchen Schöppen⸗ 
ſtuhls zu Halle im Jahre 1598 einholte. Außerdem hatte Bogiſlaw für die fürſt⸗ 
lichen Vaſallen die Exemtion gemacht, daß ſie in der Stadt Schulden halber nicht 
unter Schloß und Riegel gebracht werden dürften, daß dieſelben ſich zwar der Ent; 
ſcheidung nach Lübſchem Recht unterwerfen müßten, die Strafen aber vom fürſtlichen 
Vogt mit Zuziehung des ſtädtiſchen Gerichts feſtgeſetzt werden ſollten. 
Außer der zu Lübek üblichen Verwaltung der Stadt⸗Angelegenheiten, und 

außer dem Lübſchen Privatrecht wurden in der Urkunde von 1292 noch die Innun⸗ 
gen beſtätigt, wie ſolche ſich ſeit der Niederlaſſung ſaſſiſcher Einzöglinge allmälig 
gebildet hatten. Wir müſſen uns aber urſprünglich den Ackerbau als Thätigkeits⸗ 
Kreis der Bewohner der Stadt Stargard denken. Sie bewirthſchafteten von ihren, 
neben einander in der Stadt liegenden Höfen, welche Wohnung, Stallung und 
Scheüne umfaßten, den ihnen von Herzog Barnim verliehenen Acker, und betrieben 
nebenher wol noch Handel oder ein bürgerliches Gewerbe. Beide Richtungen ihrer 
Thätigkeit ſonderten ſich im Verlaufe der Zeit größtentheils von einander ab, zu⸗ 
nächſt wol, indem von mehreren Söhnen der eine die Ackerwirthſchaft, ein anderer 
das Gewerbe des Vaters fortſetzte. Letzterer baute dann an der Seite des Acker⸗ 
hofes ein eigenes Wohnhaus. So entſtanden neben den ſ. g. ganzen oder Giebel⸗ 
Haüſern, wie ſolche zur Aufſpeicherung des Getreides von Ackerwirthen und Kauf⸗ 
leüten gebaut wurden, die ſ. g. halben Haüſer oder Buden, die von dem, zu jenen 
urſprünglich gehörigen, Grundſtücke abgezweigt waren. Wie ſich an jene die volle 
Schoß⸗Verpflichtung knüpfte, fo auch urſprünglich die alleinige Berechtigung zu den 
Saniszen T alf pilünd Mit it mid eee i ee, "abi 
Die handel⸗ und gewerbtreibenden Einwohner nun gingen, im Bedürfniß und 
Streben nach Ordnung, Geſetzmäßigkeit, Sicherheit und Ausſchließlichkeit des kauf⸗ 
uniſchen und gewerblichen Betriebs Innungen oder Verbindungen ein, welche, 

dem Geiſte des Mittelalters entſprechend, eine kirchliche Haltung annahmen. Sie 
wählten einen Heiligen zum Schutzpatron, ſie hielten beſtimmte Meſſen und Vigilien 
und ſtifteten in den Kirchen eigene Altäre, Vicarien, Benefieien, daher die Beſtim⸗ 
mung 4 erklären, daß die Aufzunehmenden ein Beſtimmtes an Wachs, das Wachs⸗ 
and. Die Junung, welche in Stargard wol am früheſten zu Stande kam, iſt die 
Brüderſchaft oder Gilde der Kaufleüte oder Segler, welche überall ein höheres An- 
ſehn behauptete, als andere Gilden, und auch nicht wie dieſe für die in ihrer Rolle 
enthaltenen Geſetze die Beſtätigung des Raths einholte, ſondern dieſelbe unmittel⸗ 
bar vom Munde feen fl ſich ertheilen ließ. Die Gilde hatte ihre eigenen „Older⸗ 
e welche Streitigkeiten im erſten Rechtsgange ſchlichteten und eine polizeiliche Auf 
icht über die Böhlen ihrer Gilde ausübten. Von dem ausgedehnten Handel, den die 
Binden ihn den le t zu Waſſer und Lande betrieb, von den Hinderniſſen, 
welche eniſel ben vom Neide der Stettiner in den Weg gelegt wurden, iſt im Obi⸗ 
n mehrfach die Rede geweſen. Die Kaufmanns⸗Gilde beſaß u. a. den ſ. g. 
Na ol d. i.: das Grundſtück unterhalb der großen Ihna⸗Mühle, auf dem in 
der Folgezeit Ziegel- und Kalkbrennereien angelegt wurden. 
2. Die Krämer, mit dem Einzelhandel beſchäftigt, bildeten die zweite Gilde. 

Die Beſtimmung mit Beſchränkung ihres Handels nach Handelsgegenſtänden, nach 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 18 
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Maaß und Gewicht enthielt die Krämer-Rolle, welche ſich von Stargard nicht vor⸗ 
findet, auf deren Beſchaffenheit wir aber aus der Krämer-Rolle der Stadt Anklam 
vom Jahre 1330 ſchließen können, in deren Eingang ſich die Erklärung findet, daß ſie 
genau mit derjenigen übereinſtimme, welche für die Hanſeſtädte entworfen worden, 
in denen das Lübſche Recht gilt. An der Spitze auch dieſer Gilde ſtanden Alter: 
leüte mit denſelben Befugniſſen, wie bei der Kaufmannſchaft. Die Gilde ſtand 
unter der Aufſicht des Raths, der ihre Rolle oder Statuten zu beſtätigen hatte. 
Die Krämer zerfielen in 3 Abtheilungen: — 1) in die Gewürzkrämer, zu denen 
auch die Apotheker, Materialiſten und Canditoren gehörten; 2) in die Seidenkrä⸗ 
mer; und 3) in die Eiſenkrämer. Später trennten ſich von den Krämern die Nad⸗ 
ler und ließen ihren Antheil an dem gemeinſamen Vermögen gerichtlich abzweigen 
und ſich beſtimmte Handelsgegenſtände, inſonderheit allerlei kurze Waaren, über⸗ 
weiſen. Die Krämer und Nadler beſaßen an Grundſtücken 5 Morgen Ackerland. 
3. Die dritte Gilde waren die Gewandſchneider oder Tuchhändler. Wie an⸗ 
derwärts, jo bildeten die „Wandſnider“ auch hier in Stargard eine der angeſe⸗ 
henſten und reichſten Genoſſenſchaften. Zwar ſtanden ſie wie die Krämer unter 
Aufſicht des Raths, ihre Rolle jedoch wurde unmittelbar vom Landesherrn beſtätigt. 
Die älteſte Rolle der Stargarder Gewandſchneider, die ſich erhalten hat, iſt aus 
dem 15. Jahrhundert, deren Artikel mit einigen Abänderungen in den Rollen von 
1548 und 1582 wiederholt ſind. Die letztere blieb dann, und wurde nicht allein 
von den Herzogen des Greifen-Geſchlechts, ſondern auch von den Brandenburgiſchen 
Fürſten, zuletzt vom Könige Friedrich Wilhelm I., unterm 3. November 1713 beſtä⸗ 
tigt. Auch die Wollweber durften der Rolle, und inſonderheit dem Privilegium 
zufolge, welches ihnen Herzog Barnim IV. im Jahre 1362 ertheilte, Tuch verkaufen, 
jedoch nur das ſelbſt verfertigte weiße oder graue Tuch und zwar nur in ganzen 
Stücken. Gegen dieſe Beſtimmungen erlaubten fie ſich haüfig Übertretungen und 
gaben den Gewandſchneidern zu Klagen Anlaß. Wie denn von Bogiſlaw X. im 
Jahre 1501 den Stargarder Wollwebern verboten wurde, — „dat de wantmakern 
edder wullenwewere nen want in eren hüſern by ellen ſniden edder verköpen ſchö⸗ 
len .. ok ere gewandt gudt vnde kopwerdig maken vnde no older erns werkes 
gewanheit vnde plege, beſichtigen unde wraken laten, dat de armen Lüde, de idt 
kopen, damit na ſinem Werde verſorget ſin.“ Wegen des hohen Anſehens der „wantſny⸗ 
der Gilde“ traten in dieſelbe die vornehmſten Leüte ein. So war denn auch in Star⸗ 
gard in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts der Zudrang zu derſelben ſo groß, 
daß ſie ſelbſt in der neü gebauten Börſe bei ihren Verſammlungen nicht Platz hatte, 
und aus dieſer Veranlaſſung die Gilde, mit Genehmigung des Raths, im Jahre 
1537 ein Statut entwarf, nach welchem kein Fremder in dieſelbe weiter aufge⸗ 
nommen werden ſollte, es ſei denn, daß ein Böhle geſtorben wäre, und die Wittwe 
einen andern Ehemann nähme. Dieſem ſollte die Aufnahme geſtattet ſein. Da die 
aus alter Zeit ſtammenden Rollen der übrigen Gilden verloren gegangen ſind, ſo 
ſchalten wir die älteſte Rolle der Tuchhändler vom Jahre 1485 im Anhange ein, um 
an einem Beiſpiel zu zeigen, worauf bei den Gilden und Zünften, außer der ge⸗ 
werblichen Thätigkeit, noch beſonders geſehen wurde, um gute Sitte und Anſtand 
unter den Genoſſen aufrecht zu erhalten. Ein Jahrhundert ſpäter heißt es in der 
Rolle von 1582: Es ſoll — „ſich ein Jeglicher, der die Gewandſchneidergilde hat, 
ehrbarlich, tüchtig, aufrichtig, redlich in allen Dingen, im Geringſten nicht, was ihm 
übel anſtehen möchte, auf der Straße leichtfertig bezeigen, und ſich wie ein ge⸗ 
meiner Menſch verhalten“. So in neüdeütſcher Sprache die Vorſchriften dieſer Rolle. 
Seit dem 30jährigen Kriege beſaß die Gilde einen Bauerhof mit 3 Hufen in dem 
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Kämmerei-Dorfe Kizig, den fie aber ſpäter an einen Bauer verkauft hat, und früher 
bereits 3¼ Hufen nebſt einigen Kaveln und einer Wieſe auf dem Stadtfelde. 
Nach Erlaß des Edicts vom 2. November 1810, das dem Gilde und Zunft⸗ 
weſen ein Ende machte und alle Gewerbe frei gab, traten die Gewandſchneider zu 
einem Verein zuſammen Behufs Verwaltung und Nutznießung ihres Vermögens. 
In ihrer Rolle änderten ſie einzelne Beſtimmun en und ſetzten feſt, daß fortan bei 
ufnahme Taufſcheine den bisherigen Nachweis der Zeügen vertreten durften; daß 
auch ſolche Fremde aufgenommen werden könnten, welche anderswo das Bürgerrecht 
hätten, wenn ſie nur kein anderes bürgerliches Gewerbe trieben, und daß die dreimalige 
Heiſchung der Gilde aufgehoben ſein ſolle. Die Aufnahme Gebühren wurden 
bei Fremden, die nur nach erreichter Volljährigkeit aufgenommen werden ſollen, auf 
37 Thlr. 15 Sgr., bei den in der Gilde Gebornen auf 13 Thlr. 12 Sgr. feſtgeſetzt, 
bei Beiden mit Einſchluß von 2 Thlr. für die milde Stiftung des Marien Großen 
e den beträchtlichen Einnahmen erhalten die 21 älteſten Mitglieder der 
Geſellſchaft jeder alljährlich 5 Scheffel Roggen und 5 Scheffel Gerſte, welche die 
Pächter der Gewandſchneider-Hufen liefern müſſen; die baaren Hebungen werden 
unter ſämmtliche Mitglieder gleichmäßig vertheilt: die Wittwen verſtorbener Mit- 
glieder erhalten die Hälfte der letzten Theilungsrate, welche nach alter Sitte, wo nach 
Beendigung der jährlichen Verſammlung zu Pfingſten ein gemeinſchaftlicher Schmaus 
veranſtaltet wurde, noch jetzt der „Pfingſtbraten“ heißt. Zwar machten die Stadt⸗ 
verordneten bei den Staatsbehörden den Antrag, die Tuchhändler-Verbrüderung 
aufzulöten und das bedeütende Vermögen derſelben den frommen Stiftungen der Stadt 
zuzuweiſen; ſie wurden aber unterm 4. Juli 1830 mit ihrem wohlgemeinten, aber unbe⸗ 
rechtigten Antrage abgewieſen. In jüngſter Zeit ſollen die Gewandſchneider das Ein⸗ 
trittsgeld bei der Aufnahme in ihre Geſellſchaft auf 500 Thlr. feſtgeſetzt haben, um durch 
dieſen ho en Betrag den Zudrang zu derſelben zu verhüten. Ihr Kapital⸗Vermögen 
iſt ſo an ehnlich, daß bei der Vertheilung der alljährlichen Zinſen auf jedes Mitglied 
des Vereins 40—50 Thlr. kommen. Von eigentlichen „Wandſnydern“ oder Tuch⸗ 
händlern befindet ſich jetzt, 1866, nur ein einziger in der Geſellſchaft. 
4. Die genannten drei Gilden betrieben alſo den eigentlichen Handel. Da 
aber die Handelswaaren der Krämer geſetzlich beſtimmt waren, jo betrieben den Han⸗ 
del mit den ihnen nicht ausſchließlich vorbehaltenen Gegenſtänden, namentlich mit 
Victualien, Mulden, Stricken, u. ſ. w. bis zu den Abfällen, die Höker, welche in 
Stargard die vierte Gilde ausmachten, die ſ. g. Hoken⸗, oder Haken-Gilde. Zu ihr 
wurden auch die Kleiderſeller, die Fiſchverkaüfer, die Leinwandhändler gerechnet. Die 
Höker lebten von jeher mit den Kaufleüten in Hader und Streit und mußten wegen 
Verkaufs ihnen nicht erlaubter Waaren mit denſelben viele Proceſſe führen. Wie 
erheblich dieſe Gilde in Stargard geweſen iſt, zeigt die oben nachgewieſene Zahl 
u. 9 im Collegium tribunitium. Grundbeſitz ſcheint ſie nicht gehabt 
zu haben. ft ' 
5. Die Brauer, die in der Regel auch Kornhandel trieben, gehörten daher ge— 
wöhnlich mit zur Kaufmanns⸗Gilde, bildeten aber auch für ſich eine beſondere 
Brauer⸗Gilde, Zunft oder Innung, welche die Brauer-Rolle vom 21. Juli 1681 als 
Privilegium oder als Conſtitution hatte. In dieſe Innung wurde ein Jeder, 
welcher nach vorgängiger Prüfung ſeiner Tüchtigkeit ſich zur Aufnahme eignete, 
aufgenommen, als Brauer nach der Rolle verpflichtet und in Hinſicht ſeines Ver— 
haltens als ſolcher auf dieſe und die ſpäterhin erlaſſenen Verordnungen verwieſen. 
Das Reihebrauen war in Stargard nicht eingeführt; es waren auch keine öffent⸗ 
18* 
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liche Brauhaüſer vorhanden, und die in §. 13 der Brauer Rolle aufgeführten 4 
Pfannen waren nach Erlaß der Rolle von der Gilde niemals angeſchafft worden, 
elle jeder Brauer jet, eigenen Pfannen und Keſſel nach wie 99 2 
und dieſes von der Obrigkeit nachgeſehen und erlaubt worden war. Die in 8. 14 
der Bi e erwähnten Schoppen-? Re ten von der Di leich nach 
i fie at 


ie war 7 na 

FRA ion derſelben angenommen, weil fie aber ſämmtlich zu ache Bier brauten, 
100 angen Jahren wieder abgeſchafft worden. Von den 31 Brauern, welche im 
Jahre 1: 10 die Gilde bildeten, trieb aber keiner allein die Brauerei fache 
ſerbe; die meiſten brannten zugleich Branntwein und hatten außerdem noch 
N reehihaft,, auch war keiner der ee Brauer, welcher in 14 Tagen 30 
Fe e oder Minimum verbraute, wie ſolches in der Rolle $. 
ſeſtgeſebt war. Der Preis des Biers wurde jedes Mal in der, zu Martini und 
Walpurgis gemachten, Taxe beſtimmt und zwar nach der in dieſen Zeiten gewe⸗ 
jenen Getreide⸗Marktpreiſen nach einer halbjährigen Fraction genommen. Nach 
einer im Januar 1813, Behufs Feſtſtellung der polizeilichen Taxe, vorgenommenen 
Berechnung koſtete die Tonne Weißbier, vorausgeſetzt, daß nur 12 Tonnen von 12 
cheſſel Weizen und 1¼ Scheffel Hopfen gezogen waren, 3 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
und das Quart 11 Pf.; und die von 18 Scheſſel Gerſte nebſt 2 Scheffeln Hopfen 
gezogenen Tonnen Braunbier 3 Thlr 21 Sgr. 9. Pf. und das Quart 11 Pf. 
Zufg je einer Nachwelſung des Königl. Acciſeamts waren im Jahre 1809 von 
den Stargarder Brauern verbraut worden 1226 Scheffel Weizen⸗Malz und 6736 
Scheffel Gerſten- Malz. In Folge der in Aussicht genommenen Regelung und Ab⸗ 
änderung der Gewerbe-Geſetzgebung und auf Grund des, an den Staatsminiſter 
Safe zu Dohna erlaſſenen, Cabinets⸗Befehls Königs Friedrich Wilhelm III. d. d. 


Berlin, 9. April 1810, wurde die, urſprünglich auf Wiederruf geſtiftete, 12255 
Zunft zu Stargard R selben 
war nach wie vor das Recht zum Brauen bleiben, daneben aber auch jedem andern 
Bürger, der fi dazu melden würde, eine lebenslängliche Conceſſion zum Brauen 
ertheilt werden ſolle. Dieſe Verordnung wurde den Alterleüten der Ar 
in termino den 2. Mai 1810 bekannt gegeben. Sie erklärten, gegen die Verfü: 
gung nichts einwenden zu können, bemerkten aber vorlaüfig, daß, weil ſämmtliche 
Mitglieder der Gilde, 31 an der Zahl, bei 3 in dieſelbe die geſetzlichen 
Receptions⸗Gebühren entrichtet hätten, es recht und billig wäre, ihnen die, für die 
Zukunft erforderliche Conceſſion unentgeldlich zu ertheilen. Sodann würde von 
jenen Gebühren bei jeder Aufnahme 1 Thlr. an den Marien Großen Kaſten als 
Gunſtgeld gezahlt, was nunmehr auch wegfallen müſſe. Schwerlich werde ſich aber 
dieſe milde Stiftung dieſer Einkünfte begeben wollen, bezw. können, weil daraus 
Prediger und Schullehrer beſoldet würden. Demnächſt habe die Gilde, zufolge 
alter Vergleiche und Judicate, die Verpflichtung, den größten Theil der Wege, 
Dämme und Brücken vom Dorfe Klützow bis durch das Dorf Friedrichsthal auf 
der Piritzer Landſtraße auf ihre Koften gegen Verabreichung der Materialien aus 
dem Grunde zu unterhalten, weil derſelben der Krug-Verlag aller in dortiger Ge⸗ 
gend liegenden Dörfer, vermöge alter landesherrlicher Privilegiums, zugelegt ſei. 
Von dieſer Gerechtſame hätten die Stargarder Brauer aber ſchon ſeit undenklichen 
Jahren, wegen der auf dem platten Lande errichteten und nachgegebenen Bier⸗ 
Brauereien und Branntweinbrennereien keinen Vortheil und nur die Laſt der Un⸗ 
terhaltung des Weges gehabt, welches ſie aus der Gilde-Kaſſe, und da dieſe 
gänzlich erſchöpft ſei, aus eigenen Mitteln beſtritten. Dieſe Verpflichtung müſſe 
nunmehro mit dem Tage der Bekanntmachung der Gilde-Aufhebung wegfallen. 
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Über dieſe Erklärungen der Brauer⸗Gilde ſtattete der Magiſtrat der Königl. Re⸗ 
gierung von Pommern unterm 14. Mai 1810 Bericht ab, worin er um weitere 
Verhaltungsbefehle und inſonderheit bat, ihn auch für die Zukunft zu ermächtigen, 
1 Thlr. Gunſtgeld von jedem künftig anzusetzenden Brauer für den St. Marien 
Großen Kaſten zu erheben, da demſelben dieſes Einkommen nicht entzogen werden 
dürfe. Ob, bezw. was die Königl. Regierung auf dieſen gutachtlichen Bericht ver⸗ 
fügt habe, erhellet aus den Acten nicht. (5) In dieſen iſt eine Lücke von 7 Jahren. 
Das nächſte Actenſtück iſt vom 2. November 1817, eine an den Magiſtrat gerichtete 
Anzeige von 12 Brauern, die ſich noch als Mitglieder der Gilde unterzeichnen, 
daß ſie, da nach Einführung einer allgemeinen Gewerbefreiheit die Fortſetzung 
ihrer Innung zwecklos geworden, den Entſchluß gefaßt hätten, ſelbige nunmehr 
gänzlich aufzulbſen. Sie ſagen darin: zum Vermoͤgen der Gilde als Körperſchaft, 
ſeien einige Kapitalien und ein Wördeland gehörig. Die Kapitalien würden ſie 
einziehen und unter ſich vertheilen, das Grundſtück aber ſolle unveraüßert bleiben 
und durch Verpachtung auch ferner genutzt werden, in der Art, daß wenn die Ne 
venüen auf 50 Thlr. angewachſen ſeien, auch dieſe zur Vertheilung zu bringen ſeien. Was 
hierauf verfügt worden, iſt aus den Acten ebenfalls nicht erſichtlich. Wie gewaltig 
die Macht der Gewohnheit iſt, ſieht man aus einer Eingabe vom 12. Februar 
1819, worin 4 Brauer ſich noch immer als Brauer⸗Gilde betrachten, und den Ma⸗ 
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Brücken und Strecken auf dieſer Straße, und zwar: — a) des alten Steindammes 
vor und hinter der Brücke über die Hufenitz beim Damnitzer Kruge; b) des Weges, 
der Brücken und Dämme auf dem Berkenbrodſchen Paß; c) der Brücken vom Paß⸗ 
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kruge bis zur halben Brücke auf der Seite von Friedrichsthal nach Piritz, wovon 
die andere Hälfte zu unterhalten der Stadt Piritz obliegt; d) des Weges vom 
Paßkruge über die zu demſelben gehörigen Grundſtücke und die Bepflanzung dieſes 
Weges mit Weiden. Das der Brauer⸗Zunft zuſtändig geweſene Verlags-Recht zu 
Groß⸗Schönfeld und Prilip wurde dem Domainen⸗Fiscus zurückgewährt. Der 
Eutwurf zu dieſem Vertrage iſt den 18. Auguſt 1829 von der Königl. Regierung 
zu Stettin ausgefertigt. Dieſer Vertrag wurde nicht perfect und Alles blieb 
beim Alten, wonach auch für die noch lebenden Mitglieder der aufgelöſten Brauer⸗ 
Gilde die Verbindlichkeit zur Unterhaltung der gedachten Wegeſtrecken ſelbſt im 
Jahre 1840 noch nicht als aufgehoben zu betrachten war. Im folgenden Jahre 
1841 beauftragte die Königl. Regierung den Landrath des Piritzer Kreiſes, die 
Angelegenheit wieder aufzunehmen und zu Ende zu führen; allein auch jetzt kam 
fie nicht vom Fleck, da es ſich, um den Contracts-Entwurf von 1829 perfect zu 
machen, um Berichtigung des Beſitztitels des Wördelandes für die ehemalige 
Brauer-Gilde handelte, die nunmehr nach ſo langen Jahren, wo alle Mitglieder 
der Gilde, die den Kauf des Grundſtücks geſchloſſen hatten, bis auf zwei längſt 
aus dem Leben geſchieden waren, nicht mehr zu beſchaffen war. Ermüdet durch 
die Verſchleppung erklärte die Königl. Regierung zu Stettin in einer an den Ma⸗ 
giſtrat erlaſſenen Verfügung vom 20. Juli 1841: Sie habe keine Veranlaſſung, 
die Sache im fiscaliſchen Intereſſe weiter zu betreiben; vielmehr werde ſie ſich in 
vorkommenden Fällen wegen der Leiſtungen in Bezug auf jene Wege⸗-Unterhaltung 
an die Intereſſenten halten, denen es überlaſſen bleiben müſſe, ſich von ihrer Ver⸗ 
bindlichkeit auf geſetzlichem Wege zu befreien. In exventum würde fie auf den 
Magiſtrat und die übrigen Adjacenten zurückgehen. — In dieſer Lage befindet ſich 
die Angelegenheit noch heüte, Ende 1866. Das Wördeland, das ſich mittlerweile 
bei der Separation durch Weideabfindung um 24 Q. Ruth. vermehrt hat, 
wird durch Verpachtung genutzt und fließen die Pachtzinſen ad: depositum der 
Kämmerei⸗Kaſſe. Die Brauer⸗Gilde hatte außerdem noch auf dem Stadtfelde früher 
7½% Hufe Ackerland. | | | „ taasslebp aut Ge! 
Vloon den übrigen Zünften, welche im Collegium tribunitium Sitz und Stimme 
hatten, und auch wol den vornehmern Namen einer Gilde führten, iſt zunächſt die 
Knochenhauer⸗Gilde zu nennen. Sie zerſiel in Scharren- und Hausſchlächter. 
Erſtere ſtanden in den Scharen, letztere am Marien-Kirchhofe, hinter dem jetzigen 
Steueramts⸗Gebaüde, mit ihren Fleiſchwaaren aus. Sie beſaßen 2 Wurthländer 
und eine Wieſe. Die Schuſter, welche am ſtärkſten im Collegium der Tribunen 
vertreten wurden, beſaßen, außer einer Lohmühle zu Lübow, ein eigenes Amtshaus 
in der Schuhſtraße, die nach ihnen den Namen führt. Die Faſtbäcker und Kürſch⸗ 
ner — urſprünglich Korſener, weil ſie die Leibchen, corps, corset, mit Pelz füt: 
terten, — hatten keine Grundſtücke und die Schneider nur 1 Morgen Land. 1466 
erging eine Ordnung für die Schneidergeſellen und Lehrlinge, — „Scroderknechte 
vnde Jungens.“ Von den 32 Gewerken, beſaßen nur die Schmidte und Name 
0 Morgen Land. Die alten Rollen haben ſich von keiner dieſer Zu te 
erhalten. 2 3 — 


Außer dieſen, ein bürgerliches, d. i. ein techniſches Gewerbe in der Stadt be⸗ 
treibenden Gilden und Amtern, hatten noch die Hufenbeſitzenden Ackerbürger, die 
ſ. g. Baumänner, eine Innung, das Baugewerk genannt, deſſen alte Willkür im 
Jahre 1643 vom Magiſtrat revidirt und confirmirt worden iſt. Von den Genoſ⸗ 
ſenſchaften der Bauleüte iſt an einer andern Stelle des L. B., IV. Theil, Bd. U., 
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S. 194—217 ausführlich gehandelt worden. Die Stargarder Baumannſchaft hat 
ihren Urſprung offenbar auch von dem castro Stargardiae genommen. Hangt mit 
ihr vielleicht colonja in insula zuſammen? Waren die auf dem Werder angeſiedel— 
ten Colonen etwa frei gelaſſene Knechte und Mägde der Bauleüte in der Stadt? 


Auf dieſe Weiſe gehörte jeder Gewerbtreibende einem beſtimmten Kreiſe an, 
welcher mit ſeinen Rechten und Pflichten einen weſentlichen Beſtandtheil der Stadt⸗ 
gemeinde ausmachte, und dadurch auch Intereſſe für das Ganze, und echten Bür⸗ 
gerſinn faßte und bewahrte. Bei allen Verſammlungen der Gilden und Gewerke 
war eine Rathsperſon als assessor, Beiſitzer, gegenwärtig, um etwaige Streitig⸗ 
keiten zu ſchlichten und über genaue Befolgung der Statuten zu wachen. 


Die Innungen und Zünfte ſind nicht mit einem Male, nicht plötzlich entſtan⸗ 
den; als Kinder ihrer Zeit hat das Bedürfniß ſie ins Leben gerufen und ſie allmä⸗ 
lig wachſen laſſen; ein großes Verdienſt haben ſich aber die Innungen dadurch er⸗ 
worben, daß ſie — bewußt oder unbewußt, gleich viel — auf ihr Banner den 
Wahlſpruch geſetzt haben: Aide toi et le ciel taidera! Freilich unterm Schutz eines 
Heiligen oder einer Heiligen der Kirche, wie es dem Geiſt der Zeit entſprach, die in der 
Kirche den alleinigen Träger der Geſittung zu erkennen verleitet ward. Madonna 
ſpielte als Patronin ſo mancher Genoſſenſchaft eine große Rolle! Das Zunftweſen 
hat aber auch feine politiſche Bedeütung gehabt. Auf ihm, dem volksthümlichen Ele- 
mente, fußte die Municipal⸗Verfaſſung der alten deütſchen Städte, deren Regierungs⸗ 
form aus dieſer feſten Unterlage erwuchs; und erſt als bei dem allgemeinen Sturm⸗ 
wehen des Jahres 1789 die Verfaſſung der Städte zuſammenbrach, wurden die 
Zünfte durch dieſe gewaltigen Flügelſchläge des in der Menſchheit wiedererwachten 
Freiheitsgeiſtes entwurzelt, und als faules Holz zu dem Scheiterhaufen geworfen, 
der praſſelnd in ſeiner Lohe den Thron, den Altar und die gegliederten Schichten 
der Geſellſchaft verſchlang. Thron und Altar erſtanden wieder als Phönix aus der 
Aſche, aber jede Spur des alten Zunftweſens iſt für immer verweht! Iſt dieſe 
Thatſache eine ſegensreiche? oder hat die Welt ſie als eine beklemmende zu betrach⸗ 
ten? Zeügt die Neügeſtaltung für oder wider die Einſicht unſerer Zeit? Sind 
Zünfte, Innungen und Gilden zum Heil oder zum Schaden der immer weiter ſchrei⸗ 
tenden Menſchheit auf jenem weltgeſchichtlichen Scheiterhaufen in Aſche zuſammen⸗ 
geſunken? Sind jene Gebilde des Mittelalters hinlänglich und zweckmäßig erſetzt 
durch den allgemeinen Wettlauf, deſſen Symbol die Alles mit ſich fortreißende 
Dampfkraft geworden? Auf alle dieſe Fragen antwortet am ſchlagend ten der unge⸗ 
heüre Aufſchwung, den, an der Hand einer ſchärfern Erkenntniß der Natur und 
ihrer Millionen überwältigender Gaben und Kräfte, der Gewerbfleiß ja gerade mit 
von Sieg der Ideen der Neüzeit genommen hat! 10 


Das Innungsweſen iſt ein Abgeſtorbenes vergangener Jahrhunderte genannt 
worden — nicht mit Unrecht; daher es denn auch ein eitles, ja naturwidriges und 
darum verwegenes Gebahren war, als man vor zwanzig und einigen Jahren in 
den Irrgängen der ſ. g. Romantik des Mittelalters einherſchwärmend, den Todten 
wieder erwecken wollte; es zeigten ſich Erſcheinungen, ähnlich denjenigen, welche ſich 
zeigen, wenn man einem Leichnam durch einen galvaniſchen Strom einzelne con⸗ 
vulſiviſche Zuckungen auf Augenblicke entlockt. In Folge jener Auferſtehung von 
den Todten haben ſich in Stargard die folgenden 18 Gewerke wieder zu Innungen 
zuſammen gethan, die ihre Kaſſen haben und unter Leitung eines Magiſtrats-Herrn 
noch heüte, 1867, ihre Convente halten, als Rudera der Vergangenheit, nämlich: 
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1. Grobſchundte ;/ 7. Tiſchler ß n men 18. Färber. 
2. Nagelſchmidte , 88. Fleiſchee, 44. Stellmacher, 
7 Slide Kubfeı ! dt uni. 1. 10 dete 101 
5 8 — lub, Wogen 8 3 in ö dagen, Kemal 9 ns! 
Drechsler,, 12. Schuh⸗ und Pantoff! er, 10, Jimmerleüte. 
Trotz obigen Urtheils müſſen ce dee 0 ai ER 
für alle Zeiten als eine, in der fee e e uſchheit n. N 
begründete und jomit vollberechtigte hiſtoriſche Erscheinung betrachtet werden. Die 
politiſche Bedeütung der Zünfte iſt in e f en ſchen vor zue undert 
Jahren ins Grab gelegt, ihre gewerbliche erſt vor fünfzig Jahren; — 1215 
wiſſermaßen nur die Form mit ihrer ſtrengen Gliederung; die Sache an ſich be eh 
wie in vergangenen Tagen, ſo noch heüte, doch nach anderer Richtung. Das Stre⸗ 
ben nach inigung Einiger oder Vieler zur Verwirklichung Eines Zwecks, zur 
Erreichung Eines Ziels tritt in der germaniſchen Race ſo ſcharf hervor, und iſt mit 
ihrem Fühlen und Denken ſo innig verwachſen, daß es in allen Zeiträumen der Ge⸗ 
ſchichte als ein Unvertilgbares erſcheint. Was ſind denn in unſeren Tagen die 
auf Selbſthülfe beruhenden Vereine und Genoſſenſchaften aller Art, was die Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften, die Sparkaſſen, ja ſogar die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften — 
was ſind fie anders, als Innungen, die ein anderes Feld, als den Schutz des 
Handwerks ꝛc., aufgeſucht haben? Die auch nach anderen Geſetzen regiert werden, 
als die Zünfte des Mittelalters, in deren Geſetzen das ſittliche Moment offenbar 
eine hervorragendere Stellung eingenommen hat, als es in den Statuten der mo⸗ 
dernen Genoſſenſchaften der Fall zu fein den Anſchein hee. 
Es iſt noch eines ſehr wichtigen Handelszweiges zu gedenken, nämlich des 
Verkehrs mit Geld. In jenen Zeiten, deren Zuſtände den vorliegenden hiſtoriſchen 
Abriß hervorgerufen haben, wurde das Ausleihen von Geld gegen Zi r uneh⸗ 
renhaft gehalten, es war vom Canoniſchen Recht als Wucher verboten, der ja mit 
dem — Betruge gleichlaufend iſt. Da man aber Geldgeſchäfte dieſer Art 
entbehren konnte, ſo machte man daraus ein Kaufgeſchäft. Der Schuldner wert 
dem Glaübiger eine beſtimmte Summe „Renten“ gegen ein gewiſſes Kapital! 
Jener war alſo der Verkaüfer, dieſer Kaüfer der Rente, d. h. der Zinſen. Das 
Kapital hieß Summa capitalis, auf deütſch: „Hauptſumme, Hauptſtuhl, lattdeutſch 
Houetſtuel“, wovon der Schuldner, der den Hauptſtuhl empfängt, halſig „Haupt⸗ 
maun, houetmann“, genannt wird. Die Zinſen waren in den verſchiedenen Zeiten, 
je nach den obwaltenden Verhältniſſen und Umſtänden, ſehr verſchieden: bald ſieht 
man in den Urkunden Rentenkaüfe zu 6 Procent, bald zu 8 Procent, und auch 
darüber. Dieſe heißen redditus deifice comparati, „götlike Rente“. Die Zurück⸗ 
zahlung des Kapitals hieß „Wiederkauf, Wedderkop“, und mußte ein halbes Jahr 
vorher angezeigt werden, vom Verkaüfer der Rente oder vom Kaüfer. Dieſe Ren⸗ 
tenkaufe find der Urſprung des Hypothekenweſens, das indeſſen in dem Pommerſchen 
Gebiet des gemeinen Rechts noch heüte, 1866, nicht einzudringen vermocht hat. (5) 
Aus keiner der auf uns gekommenen Schuldverſchreibungen dieſer Art iſt ich, 
hab bei den Darlehnsgeſchäften Mittelsperſonen e an per- 
nd 
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ihrer in den den beilaüfig gedacht wird. Und doch iſt e⸗ eſcheinlich, daß, 
wie bei rein kaufmänniſchen Gratin ſo auch bei Darlehen Juden die Ver⸗ 
mittler gemacht haben, was zu erwähne ſorgfältig vermieden wurde, um ſelbſt den 
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Schein des Wuchers von ſich abzuwenden. Nicht dem Canoniſchen Recht unter⸗ 
worfen, war den Juden, den ohnehin Verfluchten, denen der chriſtliche Wahnwitz 
der Zeit alles Böſe und Schlechte zutraute, der Wucher ſtillſchweigend geſtattet. 
Aus der verkehrten Anſicht des Mittelalters, auch ſpäterer Zeit, entſprang aber erſt 
das Übel, das man vermeiden wollte. Denn es blieb dem wohlhabenden Christen, 
der ſein Geld verwerthen wollte, nichts weiter übrig, als daſſelbe einem Juden 
anzuvertrauen, der damit wucherte, und demnächſt, als ehrlicher Mann, den Gewinn 
mit dem chriſtlichen Eigenthümer theilte. N gr 
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701 Der Weſtfäliſche Friedensſchluß, 1648, hat der deütſchen Reichs⸗Verfaſſung 
das Grab, an dem der Territorial-⸗Herren Ehrſucht ſeit Jahrhunderten einen Spatenſtich 
nach dem andern gemacht, ganz offen gelegt, die Stiftung des Rheinbundes, 1806, hat ſie in 
den Abgrund geſtürzt! In Münſter und Osnabrück erlangten die deütſchen Terri⸗ 
torial⸗Herren, von der Lift und Tücke franzöſiſcher und ſchwediſcher Diplomaten, 
denen im Intereſſe ihrer Länder Alles an der Schwächung der Reichsgewalt liegen 
mußte, weſentlich gefördert, einen Umfang landesherrlicher Gewalt, welche, indem 
ſie die Gewalt des Reichs⸗Oberhaupts in den tiefſten Schatten ſtellte und den 
Kaiſer zu einer — Puppe des Marionetten⸗Spiels herabwürdigte, der vollen Ober⸗ 
herrlichkeit, der Souverainetät, bis aufs Haar gleich kam. Die deütſchen Fürften 
beeilten ſich, von dieſer, durch diplomatiſchen Sieg eroberten, Stellung Beſitz zu 
ergreifen. Aber es gab unter ihnen auch mehrere, welche von den ihnen einge⸗ 
aümten Befugniſſen keinen Gebrauch machten, jo die geiſtlichen Fürſten alle, und 
von den weltlichen der Träger der Schwediſchen Krone, der durch den 30 jährigen 
Krieg eine machtvolle Stellung auf deütſcher Erde gewonnen hatte. Den Herrſchern 
Schweden's gereicht es zum Ruhme, daß ſie von den, auch ihnen durch den 
Weſtfäliſchen Frieden beigelegten Rechten in ihren deütſchen Ländern keinen Ge⸗ 
brauch gemacht haben; eingedenk der uralten Verfaſſung ihres heimathlichen Rei⸗ 
ches auf dem Nordiſchen Schiereiland, haben fie auch diesſeits des Baltiſchen 
Meeres die gleichfalls uralten Verfaſſungen, welche ſie in den, der Krone Schweden 
zu Theil gewordenen Ländern vorfanden, Achtung gezollt und ſie aufrecht erhalten, 
jo auch in Pommern, bis auf die letzten Tage — im Anguſt Mond 1806! 


Anders im Brandenburgiſchen Pommern. Denn die Hohenzollern ſind unter 
allen Fürſten des Deütſchen Reichs diejenigen geweſen, welche, obwol ſie an dem 
30jährigen Kriege nur in paſſiver Weiſe Theil genommen, die ihnen im Weſtfäli⸗ 
ſchen Friedensſchluß eingeraümten Befugniſſe und Gerechtſame in umfaſſendſter 
Weiſe ausgebeütet haben. Ihre Gewalt entledigt ſich, ſeit den Tagen des Kurfürſt⸗ 
Markgrafen Friedrich Wilhelm, allmälig der Beſchränkung der Landſtände; dieſe 
geiſtig unfähig und in ſtaatsbegriffloſer Bornirtheit, bewilligen kein Geld zum Un⸗ 
terhalt von ſtets unter den Fahnen ſtehenden Waffenleüten. Der Kürfürſt muß 
es ſich durch die ſelbſtherrliche Stiftung der Verbrauchsſteüer, Aceiſe genannt, ſchaf⸗ 
fen. So wird er durch geſchichtliche Nothwendigkeit abſoluter, unbeſchränkter 
Regent, deſſen Befugniſſe, den gebieteriſchen Forderungen der Verhältniſſe und der 
veränderten Richtung des Zeitgeiſtes gemäß, unter ſeinem Enkel einen despotiſchen 
Charakter annehmen; „meine Souverainetät ruht auf einem Rocher de bronze“ 
war der Wahlſpruch des zweiten Königs in Preuſſen, Friedrichs Wilhelm 1. Ein 
Recht, ein Privilegium nach dem andern wird ſeitdem beſchränkt oder ganz aufge⸗ 
hoben, und Pflichten gegen den Regenten rücken an deren Stelle. Beides aber 
mit deſto geringerm Widerſtreben der Städte und der ritterlichen Landſchaften, je 
mehr ſie während des Krieges machtlos geworden und ihre Schwäche aus der 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 19 
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muß die Geſellſchaft den Durchgang durch 0 AM Regim ze, 
damit der letzte abſolutiſche Erzieher des modernen Staats aufhören kann, 

Sklaven zu herrſchen, damit nach Friedrich II. das Volk zur Mündigkeit aht 
und ſeiner ſelbſt ſich bewußt werde. Hören wir, wie unter dem Einfluſſe Eur 
unabweisbaren Naturgeſetzes des Fortſchritts die Zuſtände in unſerer tadt Star⸗ 
dani geſtaltet haben. 5 


123 


Die Verfaſſung der Stadt, deren Privilegien vom Kurfürsten unterm 6. 
ma, 1668 beſtätigt wurden — ohne in der Folge Eingriffe in 171 05 zu ſcheüen 
blieb der frühern ahnlich. An der Spitze der Stadt ſtand der Nath und die 
Verſammlung der Tribunen. Erſterer war wie bisher zuſammengeſetzt aus 3 Bür⸗ 
germeiſtern, von denen der Landrath die erſte Stelle einnahm, bisweilen aber 
47 10 15 Bürgermeiſter neben ſich hatte, wie ſchon im 14. Jahrhundert; ferner 
yndicus; anfänglich aus 2 — 3 Kämmerern, und einer in d 
Berbätiniß kleiner werdenden Anzahl von Rathmännern, als die Magiſtrats⸗Ge⸗ 
ſchäfte geringer wurden, und die Magiſtrats⸗Perſonen allmälig aufhörten rein 
ſtädtiſche Beamte zu ſein und als Organe der Regierung zum Theil den W 
von Kurfürſtlichen, demnächſt Königlichen — Bedienten, wie die amtli 
ng war, annahmen. Wie die Zahl der Kämmerer bald auf Einen eden. 
wurde, jo "finden wir in der Regel nur 4, ſelten 5 Senatoren. Von dieſen 4 Se- 
natorenftellen ging im Jahre 1766, als ein Senator zum Kämmerer befördert 
wurde, eine Stelle ein, und die Beſoldung deſſelben wurde unter die drei übrigen 
mit der 1 0 vertheilt, daß die Geſchäfte des vierten Senators von d 5 
deren Mitgliedern des Magiſtrats übertragen würden. Der dritte Senator 
inſonderheit die Aufficht über das Manufactur⸗, das Gewerbeweſen überhaupt, us 
hieß deshalb Fabriken⸗Inſpector, ein Titel, der indeß im Anfang des 19. 
hunderts allmälich einſchlief. Der Landrath war alſo gewöhnlich Dirigent er 
ganzen Raths; der zweite Bürgermeiſter war der Juſtiz⸗Bürgermeiſter und leitete 
die bürgerliche und die peinliche Gerichtsbarkeit in der Stadt mit 2 Senatoren, 
die ihm als Aſſeſſoren beigeordnet waren, während der Syndicus die Gerichtsbar⸗ 
keit in den Kämmerei⸗Dörfern ausübte. Der dritte Bürgermeiſter hatte in der 
Regel die Leitung der Polizei-Angelegenheiten. Seit Ende des 18. Jahrhunderts 
finden wir während mehrerer Jahre bis 1808 die Polizei⸗Verwaltung auch in den 
Händen des Kämmerers, ſo daß der dritte Bürgermeiſter nur den Titel führte, 
und die Geſchäfte des dritten Senators verſah, deſſen Stelle wie gejagt eingegan⸗ 
gen war. Bei Erledigung der einzelnen Stellen ergänzte ſich der Rath dur 
freie Wahl, wie ſolche das Lübſche Recht beſtimmte. Dieſe Wahlfreiheit wurde 
aber von Friedrich Wilhelm I. eigenmächtig aufgehoben; doch ſah ſich der 1 
Herzog genbthigt, dem Rathe die Cooptation im Jahre 1722 zurückzugeben, 
jedoeh mur gegen Zahlung von 1000 Thlr. an die |. 9 „Nekruten⸗Kaſſe geschah. 


Die Versammlung der Tribünen Wake zwar ihre een im 


Stargard. — Abriß der Geſchichte. 147 


Ganzen; im Einzelnen jedoch traten inſofern Veränderungen ein, als manche Zweige 
der Gewerbthätigkeit in Folge des 30jährigen Krieges ganz eingegangen waren. 
Zählte ja die Stadt in den erſten Jahren der Brandenburgiſchen Regierung kaum 
100 Bürger. Im Jahre 1685 ging die Knochenhauer⸗Gilde ein. Sie vereinigte 
ſich mit den Handſchuhmachern, Sattlern, Riemern und Gürtlern zu der ſ. g. 
Klipper⸗Gilde. Dagegen erhielten die Alteſten der Raſchmacher Sitz und Stimme 
in der Verſammlung. So blieb es bis 1759, wo die Böttiger, die Weiß⸗ und 
Kuchenbäcker, die Tiſchler, die Töpfer, die Schmidte, die Lohgerber, die Hausbäcker, 
die Weißgerber, die Stellmacher, die Pantoffelmacher und die Klipper⸗Gilde auf 
dem Wege des Prozeſſes für ſich je eine Stimme im Collegium tribunitium er⸗ 
ſtritten, die Knochenhauer aber ſich von der Klipper⸗Gilde trennten und ihren 
frühern Sitz und ihre Stimme im collegium zurück erhielten. Da aber zur Aus⸗ 
gleichung die Stimmenzahl der alten Mitglieder vermindert wurde, enthielt die 
Zerſammlung fortan 43 ſtimmberechtigte Mitglieder. In einem Vergleiche des 
Collegiums mit dem Rathe vom Jahre 1732 wurde zwar beſtimmt, daß es in 
allen Stadtſachen, nach alter Obſervanz, zugezogen werden ſollte, allein der Ein⸗ 
fluß deſſelben blieb bei der überwiegenden Einwirkung der landesfürſtlichen Gewalt, 
außer bei der Wahl der Kirchen⸗Beamten, ſehr beſchränkt. uns 


Die Amts⸗Rollen der einzelnen Gewerke wurde 1733 von der Regierung ein⸗ 
gezogen und durch neüe erſetzt, welche dem General-Reichs⸗Handwerks⸗Patent vom 
16. Auguſt 1731 gemäß von allen veralteten Förmlichkeiten und Gebraüchen ge⸗ 
reinigt waren. 1764 wurden auch die Arbeiten der einzelnen Gewerke in der 
Polizei⸗Taxe genau beſtimmt, um allem Streite vorzubeügen, den die Gewerke unter 
einander haben könnten. 5 

Stargard ging beſſeren Tagen entgegen, als Kurfürſt Friedrich Wilhelm die 
Landes⸗Collegien, welche er bei Übernahme der Regierung des Herzogthums Hinter⸗ 
Pommerns zufolge landtaglicher Berathungen vom 19. Juli 1653 und 11. Juli 
1654 Anfangs in Kolberg eingerichtet hatte, im Jahre 1668 hierher verlegte. Mit 
dieſer Überſiedelung der Landes⸗Collegien kamen zur Zahl der beſtehenden Gewerbe 
noch die Buchdrucker, die Buchhändler und die Uhrmacher. Die erſte Buchdruckerei 
wurde im Jahre 1671 angelegt, (ſ. Anhang XII.) nahe gleichzeitig der erſte Buch⸗ 
laden privilegirt, nach 1671 entſtand eine Schriftgießerei. Im Jahre 1723 ging die 
damals vorhandene Buchhandlung ein. Erſt hundert Jahre nachher entſtand wieder 
ein Buchladen, 1823, dem ſieben Jahre ſpäter ein zweiter folgte. Die Uhrma⸗ 
cherei ſcheint mit der Einwanderung franzöſiſcher Refugiés, Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, in Stargard heimiſch geworden zu ſein. Dehn 


Die nach Stargard verlegten Landes-Gollegien beſtanden, dem Landtags⸗ 
Receß von 1654 gemäß, außer dem kurfürſtlichen Statthalter — in der Perſon 
des Herzogs Bogiſlaw von Croy und Aerſchot, Neffen des letzten Herzogs vom Greifen⸗ 
ſtamme, — welcher mit der obern Leitung und Aufficht über fämmtliche Collegien 
und Beamte des Landes betraut war: 1) Aus der Regierungs- und Staats⸗Kanzlei; 
2) aus dem Hofgericht; 3) aus der Okonomie-Amts⸗Kammer und dem Domainen⸗Colle⸗ 
gium; 4) aus dem geiſtlichen Conſiſtorium und 5) aus dem Schöppenſtuhl, welcher, 
1671 in Stolp errichtet, am 28. Juni 1680 aber ebenfalls nach Stargard über⸗ 
ſiedelte. War das Perſonal dieſer Behörden auch nicht ſo zahlreich, wie es heü⸗ 
tiges Tages, bei dem vermehrten und faſt überhand nehmenden Schreibwerk, der 
Fall zu ſein pflegt, ſo trugen die meiſtentheils aus den Marken hierher verſetzten, 
Beamten mit ihren Familien, demnach durch vermehrten Verbrauch, doch weſentlich 
19 * 
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zu einer Steigerung der Nahrungsquellen der Bürgerſchaft bei, die der Kurfürſt, 
namentlich mit Bezug auf das Schuhmacher⸗Gewerk, noch dadurch zu heben ſuchte, 
daß er dieſem Gewerke unterm 23. Mai 1672 ein Privilegium ertheilte, wonach 
die Stettiner Schuhmacher 6 Jahre hindurch die Stargarder Jahrmärkte nicht be⸗ 
ſuchen durften, eine Begünſtigung, die nach Jahresfriſt, auf Antrag des Gewerkes 
ſelbſt, zurückgenommen werden mußte, weil die Schwediſche Regierung nun auch die 
Stargarder Schuhmacher von den Stettiner Jahrmärkten ausgeſchloſſen hatte. Das 
hätte man vorherſehen können. Im letzten Decennio des 17. Jahrhunderts ließen 
ſich franzöſiſche Nefugies in Stargard nieder. Weil aber die hieſige Kaufmann⸗ 
ſchaft das Monopol oder den Alleinhandel wider diejenigen unter ihnen behaupteten, 
die ſich der Handelsthätigkeit widmeten, ſie auch der reformirten Confeſſion wegen 
von den Lutheranern verfolgt und bedrückt wurden, ſo zogen die Wohlhabenderen 
der franzöſiſchen Gemeinde wieder ab, und meiſt nur Handwerker blieben zurück. 


That nun auch der Kurfürſt alles nur immer Mögliche, um der ſeit dem 
großen Brande von 1635 und durch die Leiden des Kriegs ganz verarmten Stadt 
Stargard wieder aufzuhelfen, ſo vermochte er es doch nicht, den durch ausgedehnte 
Zollfreiheiten früher ſo umfangreichen Handel der Stargarder zu ſeiner alten 
Blüthe zu erheben, da denſelben anjetzt der Schutz der Hanſe fehlte, und ihm ſämmt⸗ 
liche Oder⸗Mündungen, im Beſitz der Krone Schweden, geſperrt waren. So mußte 
das Korn, welches den Hauptgegenſtand des Stargarder Handels bildete, zu Lande 
über Damm nach Stettin verfahren werden. Aber auch in Damm wurde den 
Stargardern die Zollfreiheit von den ſchwediſchen Behörden ſtreitig gemacht, bis 
eine Kurfürſtl. und ſchwediſche Commiſſion zu Kamin zuſammentrat, die ſich unterm 
9. März 1665 über einen Handels- und Zoll-Vertrag einigte, welcher der Star⸗ 
garder Kaufmannſchaft indeß nur geringe Erleichterung verſchaffte. Der Handel blieb 
höchſt gedrückt. Deshalb trafen die Stargarder am 17. Mai 1707 mit der Stadt 
Treptow ein Abkommen, wodurch ſie die Mitbenutzung des Hafens Regamünde er⸗ 
langten. Allein der Landtransport zwiſchen Stargard und Treptow war ſo koſtbar, 
daß dadurch aller Handelsgewinn verloren ging. i 110 


So blieb Stargard's Handel unerheblich und erholte ſich auch nicht wieder, 
als im Stockholmer Frieden von 1720 Stettin mit zwei ganzen Oder⸗Mündungen und 
einer halben, der Pene zur Hälfte, an Brandenburg⸗Preüßen fiel, da die hieſigen 
Kaufleüte nicht im Stande waren, mit den Stettinern, wie früher, zu wetteifern. 
Dazu geſellten ſich Hinderniſſe natürlicher Art: Die Ihna, obwol ſie hinſichts der 
Ausdehnung als Waſſerweg niemals mit der Oder vergleichbar war, doch immer 
Fahrzeüge von größerer Laſtfähigkeit tragen konnte, verlor ihren maßgebenden 
Waſſerſtand mehr und mehr, ſo daß Alles ſich vereinigte, Stargard's Kornhandel 
zu Grunde zu richten. Jetzt wird die Ihna nur bei hohem Waſſerſtande mit kleinen 


Kähnen befahren, die, wegen des ſtarken Gefälles, bei der Bergfahrt von Pferden 
gezogen werden müſſen: man befrachtet ſie mit Brennholz aus der Stadthorſt und den 
unterhalb der Stadt liegenden Staatswaldungen, mit Torf und mit Kalkſteinen 
von Rüdersdorf x. are l BT 
Kurfürſt Friedrich III. fuhr auf der von feinem Vater mit Glück eröffneten 
Bahn ſouverainer Regierung fort, ohne Widerſpruch von den Ständen oder gar 
von einzelnen Gemeinden zu hören. Das Verfahren der Regierung, Städte nach 
Gutdünken mit Einquartierung permanent gebliebener Waffenleüte zu belaſten, 
Steüern und Abgaben von Verbrauch s⸗Gegenſtänden aller Art nach Willkür zu er⸗ 
höhen, bezw. neüe zu erſinnen, was ſchon durch die Zeit zu einem Rechte geworden, 
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und die Beſtätigung der alten Privilegien in der Weiſe ſeines Vaters, welche 
Friedrich der Stadt Stargard unterm 6. December 1699 ertheilte, war nur noch 
als ein Act hergebrachter Obſervanz zu betrachten, welcher ſeit ſeinem Enkel, 1740, 
ganz unterblieb und, als überflüſſiger Tand, zur Rüſte gelegt wurde. De 
Stargard würde aber bei Erſchöpfung ſeiner wichtigſten Nahrungsquellen zu 
einer gewöhnlichen Landſtadt herabgeſunken ſein, wenn die daſelbſt beſtehenden 
Landes⸗Verwaltungs⸗ und Juſtiz⸗Behörden der Stadt nicht einen höhern Character 
verliehen hätten. Von dieſen war Wohlſtand und Glück der Bürgerſchaft ſchon in 
dem Grade abhangig, daß Nichts von derſelben mit größerer Freüde aufgenommen 
wurde, als die Zuſicherung des Kurfürſten, die Landes⸗Collegien fortan unwandelbar 
in Stargard fortbeſtehen zu laſſen. Friedrich II. ertheilte dieſe Zuſicherung in dem 
Zeitraume von 1688 bis 1695 fünf Mal. Im Jahre 1699 erhielt Stargard eine 
ſtehende Beſatzung. Sie iſt der Stadt bis auf den heütigen Tag geblieben, und 
was ſonſt als eine drückende Laſt angeſehen wurde, wurde nach und nach eine Be⸗ 
günſtigung, um die ſich manche Stadt bewarb, ja es ſich ſogar was koſten ließ, um 
den Soldaten ein Unterkommen zu verſchaffen. Allerdings trägt eine ſtarke Gar⸗ 
niſon zur Beförderung des Kleinhandels-Verkehrs, der Hökerei und Trödelei bei, 
allein es wird nur zu oft überſehen, daß die Mittel dazu aus dem Volksvermögen, 
alſo auch aus den Taſchen der Bürger entnommen werden, und kann Yıo der auf 
die bewaffnete Macht verwendeten Abgaben in der Garniſon⸗Stadt haften bleibt. 


Auch im 18. Jahrhundert wurde Stargard wie vor hundert und zweihundert 
Jahren von einer epidemiſchen Seüche heimgeſucht, die man nach gewohnter Weiſe 
Peſt nannte, weil ſie ähnliche Erſcheinungen, wie dieſe, zeigte. Sie trat im Jahre 
1709 auf, als nach der Schlacht von Pultawa die in Polen unter General Kraſ⸗ 
ſow's Befehl ſtehenden ſchwediſchen Kriegsvölker ſich genöthigt ſahen, nach Pom⸗ 
mern zurückzuweichen, auf welchem Marſche ſie das Brandenburgiſche Pommern 
berührten, inſonderheit die Stargarder Eigenthums⸗Dörfer. Hier brach die Epi⸗ 
demie, von den Schweden eingeſchleppt, zuerſt aus. In der Stadt wurden allerlei 
Anſtalten zur Abwehr des unſichtbaren Feindes getroffen. Schon glaubte man, 
daß dieſe Anſtalten wirkſam ſeien, als in der zweiten Hälfte des Sommers 171 
die Seüche auch in der Stadt ausbrach, und bis ins Frühjahr 1711 inen 225 
Menſchen hinwegraffte. Viel ärger hatte die Krankheit in den Kämmerei⸗Dörfern 
gewüthet; einige derſelben waren ganz ausgeſtorben. Zu den erwähnten Sicher⸗ 
heits⸗Anſtalten gehörte auch ein Peſthaus, welches vor dem Johannis⸗Thor am 
Eingange des ſ. g. Höllengrundes, am Fuße des großen Rundtheils und der Kal⸗ 
kenberge, errichtet wurde. Das Gebaüde wurde erſt 1758 wieder abgebrochen. 
aſſelbe hatte, mit den anderen Sicherheits-Anſtalten, die Summe von 10.000 
hlr. gekoſtet, von welcher 3000 Thlr. angeliehen werden mußten. 


Friedrich, erſter König in Preüßen, ſtarb 1713; unter ſeinem Sohne Friedrich 
Wilhelm 1. erreichte, wie ſchon erwähnt, die Regierungskunſt der Fürſten aus dem 
Hauſe Hohenzollern den Scheitelpunkt der Alleinherrſchaft, der abſoluten Gewalt, 
nicht ſelten in orientaliſchen Despotismus ausartend, vor dem alles Landesrecht, 
ererbtes und anerkanntes, vereinbartes und zugeſtandenes, allerunthänigſt ſich beügen 
mußte. Friedrich Wilhelm 1. ließ Stargard in die Reihe der kleinen Land» und 
Ackerſtädte herab ſinken. Schwediſch⸗-Pommern war vom Könige durch den Stock⸗ 
holmer Frieden vom 1. Februar 1720 bis an die Pene gewonnen worden. Die 
Folge davon war, daß er die Landes⸗Collegien, beſtehend aus der höchſten Verwal⸗ 
tungs⸗Behörde, nunmehro Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer genannt, und aus dem 
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höchſten Gerichtshofe, jetzt Regierung genannt, im Jahre 1723 nach Stettin verlegte; 
1738 folgte dahin auch das Conſiſtorium; und in dem nämlichen Jahre wurde der 
Überreſt des Hofgerichts nach Cöslin verlegt, wohin ſchon 1720 ein Theil dieſes 
Juſtizhofes gekommen war, um der durch Feüer eingeäſcherten Stadt einiger Maßen 
aufzuhelfen. Durch den Abgang der Behörden erlitt Stargard einen außerordent⸗ 
lichen Verluſt. Die Zahl der Bürger, welche über 900 betragen hatte, ſank, da 
viele Einwohner mit nach Stettin zogen, auf 500 herab, jo daß viele Haüſer leer 
ſtanden, obwol vom 30 jährigen Kriege her noch immer eine nicht unerhebliche Zahl 


wüſter Bauſtellen geblieben war. 


Hätte Stargard nicht ſein Collegium groeningianum gehabt, jene berühmte 
Schule, von der weiter unten die Rede ſein wird, die durch ihre zahlreichen Zög⸗ 
linge, meiſtentheils Söhne aus den ritterſchaftlichen Familien der Umgegend, eine 
Nahrungsquelle für die Stadt geworden war; und hätte dieſe nicht die Beſatzung 
gehabt, deren Officiere den herumwohnenden verwandten oder befreündeten Adel in 
die Stadt zogen, und im geſelligen Verkehr mit dieſem, ohne an einem anderen 
Stande ein beſchränkendes Gegengewicht zu finden, ein freies und heiteres, aber 
auch theilweiſe verſchwenderiſches, Garniſonleben führten, was den bürgerlichen Ge⸗ 
werben zu Gute kam; wären nicht die jährlichen Muſterungen der in Pommern 
ſtehenden Truppen geweſen, die der König bei Stargard zuſammen kommen ließ, 
um ſie ſelbſt zu beſichtigen, wodurch um dieſe Zeit eine große Menge von Fremden 
herbeigezogen wurden, die ſehr viel Geld in Umlauf ſetzten, ſo wäre Stargard, wie 
en unbedingt zu einer Ackerſtadt herabgeſunken und ſeine Bürgerſchaft — 
verbauert! it re n 


In den letzten Regierungsjahren Friedrich Wilhelm's J. wurde die Unabhan⸗ 
gioreit der Städte in Verwaltung ihres Vermögens noch mehr beſchränkt, als es 
ereits ſeit dem Jahre 1713 durch des Königs Bediente, die man Steüerräthe 
nannte, geſchehen war. Denn ſtets bedacht, ſeine Kaſſen zu füllen, ordnete der 
König eine noch ſtrengere Controle der Kämmerei-Verwaltung an, und befahl alle 
AÜberſchüſſe derſelben über den ſtädtiſchen Bedarf, der in dem Allernothwendigſten 
eine Gränzen fand, in ſeine Kaſſen abzuliefern. Dieſe willkürliche Benutzung des 
ſtädtiſchen Vermögens, ein Vergreifen an fremdem Eigenthum, ſtieg unter gie 
0 815 auf den höchſten Gipfel, da dieſer König nicht blos jede erheblichere Aus⸗ 
gabe der Stadtgemeinden für ihre Zwecke von ſeiner Genehmigung abhängig machte 
und fie aufs Aüßerſte einſchränkte, ſondern auch, um die Überſchüſſe für die landes⸗ 
errliche Kaffe noch mehr zu ſteigern, die Erhebung der Kämmerei⸗Gefälle in de 
Eigenthums⸗Dörfern General⸗Pächtern überließ, womit in Stargard im Jahre 175 
der Anfang gemacht wurde, jo ſehr ſich die Stadt dagegen auch ſtraüben mogte. Die 
Pachtſumme betrug ungefähr 5500 Thlr. So in freier Benutzung ihres Vermö⸗ 
gens gefeſſelt, hatte die Stadt nur das alte Recht der eigenen Wahl ihrer Obrig⸗ 
keit, und dieſe, außer der Verwaltung der allgemeinen ſtädtiſchen Angelegenheiten 
und der Polizei, wenig mehr, als das Recht freier Jurisdiction, für welche aber in 
der Folge durch das Allgemeine Landrecht für die Preüßiſchen Staaten und ſpäter 
in der Gerichts⸗Ordnung ebenfalls erhebliche Schranken gegeben wurden. Die Ge 
ſammtkräfte des Landes waren der unbeſchränkten Willkür autokratiſcher Gewalt 
anheimgefallen. Natürlich ſchwand mit den Rechten der Bürger, die hinfüro nur 
Pflichten zu erfüllen hatten, wahrer Bürgerſinn; die ſtädtiſchen Anſtalten verfielen 
zum Theil, da Verbeſſerungen, wenn ſie auch nicht unmöglich waren, doch außer⸗ 
ordentlich erſchwert wurden. Die ſtädtiſchen Beamten, ganz der Willkür des Kö⸗ 
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nigs anheimgegeben, wurden Augendiener, die, um ſich beliebt zu machen und irgend 
eine Gunſt zu erlangen, mehr für das landesherrliche Intereſſe, als für die Wohl⸗ 
fahrt der Stadt thätig waren. Man könnte ſich in der That wundern, daß 10 
rend dieſer Zeit vollſtändigſter Unterdrückung ſtädtiſcher Autonomie Stargard och 
noch ſo viele wohlwollende Seelen gehabt hat, die Vermächtniſſe zu frommen und 
gemeinnützigen Zwecken hinterlaſſen haben, müßte man nicht vorausſetzen, daß ſie 
auf beſſere Zeiten gehofft. Und darin haben ſie ſich nicht getaüſcht. e 
So waren die Schattenſeiten des Regierungs⸗Syſtems, welches Friedrich II. 
von ſeinem Vater ererbt hatte und Zeit ſeines Lebens weiter ausbildete. Aber 
dieſe Schattenfeiten müſſen in den Hintergrund treten gegen die Lichtſeiten des Syſtems, 
das ie Anſpannung aller Kräfte in wunderbarer Weiſe eine Zeit angebahnt hat, 
deren Morgenröthe erſt 80 Jahre nach des Königs Tode an den Geſichtskreis 
getreten ift, ei 
Während der zweiten Hälfte feiner Regierung kam Friedrich alljährlich nach 
Stargard zur Muſternng der in Pommern ſtehenden Kriegsvölker. Die Muſterung 
wurde abwechſelnd das eine Jahr im Wallfelde, das andere Jahr an der entgegen⸗ 
geſetzten Seite der Stadt, wie es die Dreifelderwirthſchaft nothwendig machte, ab⸗ 
gehalten. Dem entſprechend wohnte der König auch bald vor dem Wall Thore, 
bald vor dem Piritzer Thore, auf der Vorſtadt in unanſehnlichen Wirthshaüſern, 
von denen man das vor dem Piritzer Thore noch heüte, 1866, zeigt. War er auch 
für ſeine Perſon anſpruchslos, indem er ſich mit beſchränkten Raümlichkeiten be⸗ 
gnügte, fo war er doch für bequemes Unterkommen der Seinigen und der vielen Frem⸗ 
den, die gekommen waren, den Heros des Jahrhunderts von Angeſicht zu Angeſicht 
zu ſehen, beſorgt. Weil es aber ſelbſt in der Stadt daran gebrach, ſo wies er im 
letzten Jahre ſeiner Regierung 50.000 Thaler Baugelder an, wofür 27 maſſive 
Haüſer neü gebaut, und wenigſtens eben ſo viele gründlich ausgebaut wurden, ein 
Geſchenk, welches der Stadt um ſo mehr zu Statten kam, als wiederholte Feüers⸗ 
brünſte, namentlich 1772 an der Südſeite des Marktes, dieſelbe heimgeſucht hatte. 
In dem Streben, ſeine Staaten unabhangig zu machen vom Auslande und deſſen Fabri⸗ 
katen, war Friedrich II. bekanntlich ein großer Förderer des Manufacturweſens. Auch 
Stargard wurde von ihm zu einer Werkſtatt für Wollſpinnerei auserſehen, zu wel⸗ 
chem Endzweck er dem Magiſtrat befahl, erſtlich in der Kämmerei-Forſt ein eigenes, 
neües Dorf, darauf zweitens in der Vorſtadt vor dem Piritzer Thor eine lange 
Reihe von Haüſern zu Wohnungen für Wollſpinner zu erbauen. Hat dieſe In⸗ 
duſtrie auch ſchon längſt ihr Ende erreicht, ſo heißt dennoch jene Haüſerreihe noch 
heüte im Munde des Volks das Spinnerdorf. 12, eee 
Dias gRegierungs⸗Gebaüde, welches Friedrich Wilhelm 1. auf einem Felſen von 


Erz errichtet zu haben vermeinte, das Friedrich II. im Sinne der Autokratie noch 
weiter ausbaute, ſtürzte unter dem zweiten ſeiner Nachfolger mit furchtbarem Kra⸗ 
chen zuſammen, plötzlich in Trümmern fallend, und eine Zerrüttung herbeiführend, 
welche vorher kaum Jemand für möglich gehalten hatte. Friedrich Wilhelm III. 
hatte es nicht begriffen, daß die Zeit nicht ſtille ſteht, ſondern fortrollt vorwärts 
ohne Aufenthalt, und alle Erſcheinungen in ihr; aber der König ermannte ſich nach 
dem Unglückstage von Jena und Auerſtedt, 14. October 1806, dem Rathe Gehör 
. den Sach- und Geſchichtkundige Männer, zugleich Männer des unabweis⸗ 
baren Fortſchritts auf der Bahn der geſellſchaftlichen Entwickelung ihm nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen ertheilten. Friedrich Wilhelm III. kam zu der Einſicht, daß 
der Wahlſpruch Ludwigs XIV. Tetat cest moi! den feine Vorfahren auch zu dem 
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ihrigen gemacht, eine Verſöhnung des göttlichen Willens ſei, daß König und Volk 
beiden im Contrat social Rechte und Pflichten zugewieſen, die ſchon im Allgemei⸗ 
n Ausdruck erhalten, welches von nun an zur Wahrheit werden müſſe 
und ſolle. 8 e e 
Die Städte⸗Ordnung von 1808 befreite die Städte von den Feſſeln, in die 
ſie ein Jahrhundert lang von der landesfürſtlichen Gewalt geſchmiedet geweſen wa⸗ 
ren. Dieſes Geſetz gab den Städten ihre Selbſtſtändigkeit zurück und lieferte den 
Beweis, daß im innerſten Leben des Bürgerthums der Gedanke der Freiheit nicht 
untergegangen war, daß er nur geſchlummert hatte, um beim Erwachen aus langem 
Winterſchlafe dem Gemeinweſen die Saat und demnächſt die Früchte der 5 
mokratiſcher Grundlage ruhenden Verfaſſung ſicher zu ſtellen, ohne der landesherrli⸗ 
chen Gewalt in dem, derſelben vom Geſetzgeber vorbehaltenen, Oberaufſichtsrechte 
Eintrag zu thun. So auch in Stargard, wo die Städte-Ordnung am 4. April 1809 
eingeführt, aber von der, durch den langen Druck erſchlafften, Bürgerſchaft ſo we⸗ 
nig verſtanden wurde, daß es eine lange Reihe von Jahren bedurft hat, bevor das 
Weſen der Selbſtverwaltung richtig erkannt worden iſt. 1 6 


Friedrich Wilhelm III. war im Tilſiter Frieden und durch ſpätere Conventio⸗ 
nen gezwungen worden, ſeinem Gegner die drei Oderfeſtungen Glogau, Küſtrin und 
Stettin zur militairiſchen Beſetzung ſo lange einzuraümen, als die dem Könige auf⸗ 
erlegten Kriegs⸗Entſchädigungs⸗Gelder bei Heller und Pfennig getilgt ſein würden. 


Unter dieſen Umſtänden ſchien es nicht allein angemeſſen, ſondern dringend 
geboten, die oberſte Landes⸗Polizei⸗Behörde von Pommern nicht in Stettin zu be⸗ 
laſſen, um einer möglichen, ja ſogar wahrſcheinlichen Beaufſichtigung von Seiten 
der Franzöſiſchen Befehlsführer der Feſtung Stettin und ſeiner Behörden zu entge⸗ 
gehen. Demgemäß wurde die Pommerſche Kriegs- und Domainen⸗Kammer, nach⸗ 
mals Regierung genannt, ſammt dem Conſiſtorium und den Landes⸗Kaſſen nach 
Stargard verpflanzt, indeß der oberſte Gerichtshof, die Regierung, in der Folge 
Ober⸗Landes⸗Gericht genannt, in Stettin verblieb, gab es doch in Stargard keine 
Raümlichkeiten, um die zahlreichen Regiſtraturen dieſer Behörde und die Archive 
der mit ihr verbundenen Lehnskammer ſicher unterzubringen. So war Stargard 
zeitweilig wieder die Hauptſtadt von Pommern. Die zahlreichen Beamten der 
Verwaltungsſtellen brachten neües Leben in die Stadt, was ſich noch mehrte durch 
den Verkehr, wenn Angehörige des Landes, die bei der Regierung und den übrigen 
Behörden Geſchäfte perſönlich abzuwickeln hatten, nach der Stadt kamen, um hier 
einen bald kürzern, bald längern Aufenthalt zu nehmen. Nele Erwerbs⸗ und Nah⸗ 
rungsquellen eröffneten ſich der Bürgerſchaft, die dadurch die Mittel gewann, die 
ungeheuren Laſten der franzöſiſchen Contribution leichter zu tragen, als dies man⸗ 
cher andern Stadt möglich war. Während der Blokade Stettins im Jahre 1813 
erhielt Stargard eine beſondere Lebendigkeit durch die große Zahl von Stettinern, 
welche, eine förmliche Belagerung und ein Bombardement ihrer Stadt fürchtend, 
hierher auswanderten, und ſah einen ungewöhnlichen Glanzpunkt, als Glieder ver⸗ 
triebener Fürſtengeſchlechter, namentlich der Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel und des 
Oraniſchen Hauſes, auf längere Zeit hier ihren Sitz nahmen und hier den Sturz 
des gewaltigen Kaiſerreichs abwarteten, der damals einzutreten begann. Statt der 
geraüſchvollen Lebendigkeit, welche Stargard in Folge aller dieſer durch den franzö⸗ 
11 755 Krieg herbeigeführten Verhältniſſe zeigte, trat mit dem Frieden von 1814, 
als die Königlichen Landes-Collegien zu Johannis dieſes Jahres nach Stettin zurück⸗ 
verlegt wurden, und alle Fremde die alten Wohnſitze aufſuchten, Militair aber gar 
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nicht in der Stadt ſich befand, eine ganz ungewöhnliche Ruhe und Stille ein, welche 
auf den Nahrungsſtand der Gewerksbürger nachtheilig einwirkte, von den in Star- 
gard lebenden Rentnern und Penſionairs aber gern geſehen wurde, weil alle Lebens- 
bedürfniſſe im Preiſe herabgingen. 
Fiouir den Verluſt der Regierung x. wurde Stargard im Jahre 1817 entſchä⸗ 
digt durch Errichtung der General⸗Commiſſion für Pommern, der die Stadt zum 
Sitz angewieſen ward. Die Geſetze wegen der Gemeinheits⸗Theilungen und der 
löfungen von Dienſten, Natural⸗ und Geldleiſtungen vermehrten bald den Um⸗ 
fang der Geſchäfte dieſer neügeſchaffenen Behörde außerordentlich und mit demſelben 
auch deren Beamten⸗Perſonal. Selbſt ein Feldmeſſer-Lehr-Inſtitut wurde im 
Jahre 1819 eingerichtet, welches jedoch nach 4 Jahren, im Jahr 1823, wieder aufge⸗ 
löſt wurde, da es den beabſichtigten Zweck nicht erfüllte, und zu den Vermeſſungen 
ſich anderweitig eine genügende Zahl junger Leüte auszubilden begann. Daß die 
noch heüte beſtehende General⸗Commiſſion auf Belebung der Gewerbthätigkeit in 
Stargard durch ihr Beamten-Perſonal und durch den ausgedehnten Verkehr der 
Stadt mit ganz Pommern, vom aüßerſten Ende im Oſten bis zum aüßerſten Ende 
im Weſten, außerordentlich eingewirkt hat, darf hier nur angedeütet werden. 
* Von der General-Commiſſion find denn auch ſeit dem Jahre 1821 drei ver⸗ 
. iedene Gemeinheits - Theilungen zu Stargard ſelbſt ausgeführt. Zuerſt die der 
ö NG bisher unergiebige Hütungsflächen, die ſeitdem zu Ackerland und Wie- 
ſen ug ſchaffen find, und einen kaum erwarteten Ertrag gewähren; ſodann gleich⸗ 
zeitig die Separation des Stadthufenfeldes. Das Hudfeld zuletzt, welches den ge⸗ 
ringern Umfang hat, wurde während jener beiden Gemeinheits-Theilungen nebenher 
ſeparirt, der darüber entworfene Receß aber zuerſt den 25. Dezember 1836, beſtä⸗ 
tigt. Die Beſtätigung des Receſſes wegen des Stadthufenfeldes iſt im Jahre 1841 
erfolgt. Alle dieſe Separationen haben den Intereſſenten zwar eine ſehr große 
Summe gekoſtet, tragen aber, wie überall, jo auch hier von Jahr zu Jahr reichli⸗ 
chern Segen, ja es läßt ſich annehmen, daß die Separations-Koſten durch den hö⸗ 
hern Ertrag von Feld und Wieſe längſt gedeckt ſind. 

In Gemäßheit der Städte-Ordnung hörte der Magiſtrat auf in einer ſeiner Ab- 
theilungen Pfleger des Rechts und der Gerechtigkeit zu ſein und es wurde durch 
den Cabinets⸗Erlaß vom 20. Februar 1809 die Juſtiz-Verwaltung, das Hypotheken⸗ 
und igen anger in der Stadt und deren Eigenthums-Dörfern einem 
neü errichteten Königlichen Stadtgericht übergeben, zu deſſen Director der bisherige 
Juſtiz⸗B e ward. Als ſpäter, im Jahre 1832, auch me I Do⸗ 
mainen⸗Ortſchaften dieſem Gerichte zugewieſen waren, wurde daſſelbe durch die 
Miniſterial⸗Verfügung vom 29. März 1836 zum Stadt und Landgericht erhoben. 
Durch das Juſtiz⸗Reorganiſations⸗Patent vom 2. Januar 1849 iſt auch dieſe Be⸗ 
hörde zu Grabe getragen worden, und an ſeine Stelle das Königliche Kreisgericht 
getreten, welches zur Zeit, 1866, aus dem Director, 5 Kreisgerichtsräthen, abwech— 
ſelnd mehreren Kreisrichtern und Aſſeſſoren, als Hülfsarbeitern, aus Referendarien 
und Auscultatoren, als Lehrlingen, und einem zahlreichen Schreiber- und Kaſſen⸗ 
Perſonal beſteht, und in Folge ſeines umfangreichen Gerichtsſprengels den Ver⸗ 
kehr in der Stadt ungemein belebt. 

Eine vollſtändige Umwandlung, man kann ſagen Umwälzung — ja, in der 
That: die Geſetzgebung ſeit 1807 und 1808 baſiret auf Revolution — erfuhr das 
Bürgerthum durch das Ediet vom 2. November 1810, die Gewerbe-Freiheit betref— 
fend. Dies Geſetz ſtürzte Alles, was die Vorältern in Jahrhunderten mühevoll auf- 
gebaut hatten, auf dem das Gemeinweſen der Städte und ſein Leben und Weben 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 20 
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eigentlich ruhte, mit einen — Ruck über den Haufen! Mit den Stargarder Brauern 
hatte man, ſchon einige Monate vorher, kurzen Prozeß gemacht, wie oben gezeigt 
worden. Das Geſetz ſchaffte das Gilden- und Zunftweſen ab, fo wie die bisherige 
Vertretung der Bürgerſchaft durch die Alteſten der Gilden und Gewerke ſchon an die 
Stadtverordneten übergegangen war. Dennoch Töten ſich entweder ſogleich oder 
im Verlaufe der Zeit durch Ausſterben der alten Mitglieder die meiſten Gen 
ſchaften ganz oder doch dem Weſen nach auf, und die einzelnen Mitglieder theilten 
das gemeinſchaftliche Vermögen unter ſich. Andere, wie z. B. die Gilde der Ge⸗ 
wandſchneider und das Nadler-Amt geſtalteten ſich zu freien Vereinen für die Ver⸗ 
waltung und Nutznießung des überkommenen Vermögens. 1 
Der Platz vor dem Piritzer Thore, wo jetzt die Provinzial⸗Baumſchule und 
das Militair⸗Okonomie⸗Geballde, erbaut im Jahre 1839, hieß in alten Zeiten der 
Bollenberg, wurde aber ſeit der letzten Muſterung vor dem Franzoſen Kriege, im 
Jahre 1804, der Wilhelmsplatz genannt, weil man ihn mit einem Zaun umgeben, 
zu den Feſtlichkeiten benutzt hatte, welche damals, den König Friedrich Wilhelm III. 
und ſeine Gemahlin, die Königin Louiſe, zu ehren, veranſtaltet worden waren. 
Nun ſetzte der Hofrath Marquard zu Berlin, ein Pommerſches Lands⸗Kind, ein 
Kapital von 4000 Thlr. aus, von deſſen Zinſen Obſtbaüme angeſchafft und dieſe 
zur Veredlung der Obſtbaumzucht in Pommern verwendet werden ſollten. 
Zu dieſem Endzweck beſchloß die Regierung die Anlegung einer Provinzial⸗Baum⸗ 
ſchule, für welche die Stadtgemeinde dieſen Platz, mittelſt Beſchluſſes vom 24. Oc⸗ 
tober 1816, unentgeldlich eingeraümt hat. Dieſe für ganz Pommern erſprießliche 
Anlage wird unter der Oberſicht des jedesmaligen Oberpr äſidenten in der Regel 
von einem, mit der Obſtbaumzucht vertrauten Geiſtlichen der Stadt verwaltet. en 


[Hier folgt in der Handſchrift eine vollſtändige Geſchichte des Kirchen: und des Stif⸗ 
tungsweſens, die indeſſen, bei der Beſchranktheit des zugemeſſenen Raums im Landbuche nicht 
abgedruckt werden kann und einem, dereinſt vielleicht erſcheinenden beſondern Werke vorbehalten 
bleiben muß. — Anmerkung vom 5. März 1868.] 5 1 1 


et 
141901 


7 


Zur Geſchichte des Stadtweſens in dem Jahrdutzend von 
1855 —1866. 4 


Aus den Verwaltungs-Berichten des Magiſtrats anti 
vom 15. December 1858, vom 4. December 1861, vom 20. December 1865, 
und vom 22. November 1867. ROTER, 


Nach den Vorſchriften der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 hat der Magiſtrat alle 
drei Jahre einen Verwaltungs-Bericht über ſeine und der übrigen ſtädtiſchen Behörden Ge: 
ſchäftsthätigkeit zu erſtatten, um als Grundlage zu dienen für die Etats⸗Entwürfe der drei 
nachfolgenden Jahre. Der erſte Bericht, die Verwaltung während der Jahre 1852—1854 dar- 
ſtellend, wurde unterm 20. November 1856 erſtattet; ihm folgten die in der an 
naunten vier Berichte. Jeder der beiden erſten dieſer Verwaltungs Berichte zerfällt in XIV. 
Abſchnitte, der dritte dagegen, welcher dem Etats-Entwurf für die 3jährige Periode 1866—1868 
zum Grunde liegt, in XVI. Abſchnitte, in denen das geſammte Leben der Stadtgemeinde für 
die betreffende Periode nach allen ſeinen Richtungen ebenſo ausführlich als actenmäßig gründ⸗ 
lich geſchildert iſt. Indem hier die erſte Periode übergangen wird, werden aus den Berichten 
für die Jahre 18551857, für die Jahre 1858—1860, für die Jahre 18011864, und für die 
Jahre 1865—1866 folgende Thatſachen entlehnt. * 


(np Non 
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u un ce! IJ. Im Allgemeinen. 

Die Gränzen des Stadtbezirks ſtehen feſt. Bei Einführung der Städte⸗ 
Ordnung vom 19. November 1808 war die, vor dem Mühlen-Thore auf der Ihna 
belegne, große Mühle, Domainen⸗Eigenthum und blieb als ſolches, außerhalb 
des ſtädtiſchen Gemeinde⸗Verbandes, ſelbſtändig und der Polizei-Obrigkeit des Do⸗ 
mainen⸗Fiskus unterworfen. Als dieſer, in Folge des Evicts und Hausgeſetzes 
über die Veraüßerung der Königl. Domainen vom 6. November 1809 und der 
Verordnung vom 16. März 1811, ſich des Eigenthumsrechts durch Verkauf an den 
Amts⸗, nachmaligen geheimen Regierungs-Raths Geibler, begab, blieb dieſes Müh⸗ 
lengut nichts deſtoweniger unabhangig von der Stadt Stargard, von deren Weich⸗ 
bild es rings eingeſchloſſen iſt. Die Städte-Ordnung von 1853 machte dieſem ab⸗ 
normen Zuſtande ein Ende. Sie ſchrieb den Anſchluß aller, innerhalb eines ſtäd⸗ 
tiſchen Gemeindebezirks belegenen, bis dahin ſelbſtändig geweſenen Liegenſchaften 
und Anſiedlungen, an die Stadtgemeinde vor. Demgemäß erfolgte auch die Ein⸗ 
verleibung des Geiblerſchen Mühlenguts, das von nun an ein Beſtandtheil der 
Stadt wurde. Freilich ſchwebten mehrere Jahre lang Verhandlungen wegen Auf— 
hebung der bisherigen Abgaben⸗Befreiungen und Heranziehung dieſes Gutes und 
deſſen 30 und einiger Bewohner zu den ſtädtiſchen Laſten, gleich allen übrigen 
ſtädtiſchen Grundſtücken und Einwohnern, in Gemäßheit der 88. 2—4 der St. O., 
und noch unterm 4. December 1861 mußte der Magiſtrat berichten, daß dieſe Ver⸗ 
handlungen noch in der Schwebe ſeien. Erſt in jüngſter Zeit iſt dieſe Angelegenheit 
wegen Heranziehung und Veranlagung des in Rede ſtehenden Mühlenguts und ſeiner 
Bewohner bei der Gemeinde-Beſteüerung geregelt und geordnet worden, während 
es in polizeilicher Beziehung bereits im Jahre 1858 der Polizei-Obrigkeit des Ma⸗ 
giſtrats untergeben, und dem vorſtädtiſchen Louiſen⸗Bezirk beigelegt wurde. 

Was die Bevölkerung der Stadt betrifft, jo enthält der Anhang zu dieſer 
hiſtoriſchen Beſchreibung eine vollſtändige Überſicht der alle drei Jahre ſich wieder⸗ 
holenden Volkszählungen für die Jahre 1855, 1858, 1861 und 1864, der auch die Ergeb⸗ 
niſſe der jüngſten Zählung vom 3. December 1867 angeſchloſſen ſind. 

f Zufolge dieſer Überſicht hat die Einwohnerſchaft von Stargard in dem 
10jährigen Zeitraum von 1855—1864 um 2659 Seelen zugenommen, wovon 1347 
auf die innere Stadt, und 1312 auf die Vorſtädte treffen. Die auf dem Militaiv-Etat 
ſtehenden Bewohner ſind hierbei nicht mitgerechnet, da ihre Anzahl einem ſteten Wechſel 
unterliegt. (Am 13. März 1868 ſtand das Zählungs⸗Ergebniß von 1867 noch nicht feſt.) 
Für die einzelnen Jahre find, nach den Magiſtrats⸗Berichten, noch folgende 
Reſultate über die Zahl der Geburten und Sterbefälle, ſo wie über den Zuzug 
von Außen, ſoweit er ſich durch die Einzugsſteüer controliren läßt, zu vermerken: 


Geboren. Geſtorb. Unterſch. Zuzug. Einzugs⸗ Hausſtands⸗] Summa. 
a Geld. 


414 430 — 16 80 Famil. > | — Bi 

420 381 ＋ 39 80 „ — — — 

523 398 ＋ 125 95 „ — - = 
564 414 ＋ 150 | 288 Seelen | 1.1072 315 1.422 / %% 
541 384 + 157 356 „ 1.007 355 1.362 „ 
512 387 + 125 592 „ 1.019 ½ 485 1.5041, „ 
528 369 + 159 373 „ 666 466% [1.132912 „ 
481 342 + 139 301 „ 685 0 423% 1.109 „ 
500 367 ＋ 133394 „ 1.047 460 1.507 „ 
„. ‚585 398 | 137495 „ 1.090 285 1.375 „ 
5580 528 + 52 98 „ 699 317 1.016 „ 
469 1019 — 544186 „ 8932]; 368 1.261% „ 
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herrſchend geweſene Cholera von Einfluß geweſen ſein. Derſelbe tritt aber in den 
Bevölkerungsliſten von 1866 ſcharf bervor, da die Epidemie in dieſem Jahre durch 
Jutenſität und lange Dauer ſehr viele Opfer hinweggerafft hat. Auch der deütſche 
Krieg des Jahres 1866 hat auf die große Sterblichkeit ſicherlich Einfluß geübt, da 
manche Mutter, die ihren Sohn, und manche Ehefrau, die ihren Gatten den Ge⸗ 
fahren des Schlachtgetümmels ausgeſetzt wußte, vor Gram und Sorge, bei leiblichem 
Mangel in Abweſenheit des Verſorgers, und dieſer ſelbſt in tſchechiſcher Erde zur 
Ruhe gegangen ſein wird. C nen chan inte 
Der Ertrag des Einzugs⸗ und des Hausſtandgeldes iſt für die Jahre 
1855 — 1858, nicht nachgewieſen. Mit dem Geſetze vom 14. Mai 1860 hat der 
frühere Satz des Einzugsgeldes von 15 Thlr. auf das von da an nur zuläſſige 
Maximum von 10 Thlr herabgeſetzt werden müſſen. Die frühere Einnahme muß 
ſich dadurch in Etwas ermäßigen. Ein neües, nach dieſem Geſetze umgearbeitetes 
Regulativ hatte im December 1861 einen endgültigen Abſchluß noch nicht erhalten, 
indem die Verhandlungen darüber noch zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden in der 
Schwebe waren. Seitdem zu Stande gekommen, hat das Regulativ ſeine Bedeü⸗ 
tung gänzlich verloren, da das Geſetz vom 2. März 1867 die Erhebung der Ein- 
zugsgelder und gleichartige Gemeinde-Abgaben aufgehoben und alle früheren, auf 
Erhebung des Einzugsgeldes ꝛc. bezüglichen Geſetze, ſo wie alle in beſtehenden Sta⸗ 
tuten, Regulativen oder Receſſen der einzelnen Gemeinden getroffenen Anordnun⸗ 
gen über die Entrichtung von Communal-Abgaben, vom 1. Juli 1867 ab außer 
Kraft geſetzt hat (Geſ.⸗Samml. 1867, Nr. 23). pi 20 10 
Wohnungen. Die Errichtung großer Werkſtätten auf dem Bahnhofs⸗Ter⸗ 

rain ſowol Seitens der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, als von Seiten der 
Königlichen Verwaltung der Stargard⸗Poſener Bahn, hat eine große Menge Arbei⸗ 
ter⸗Familien nach Stargard gezogen. Der bei dem Anzug der Werkſtatts⸗Arbeiter 
im Jahre 1856 zu Tage getretene, und für die ſtädtiſche Verwaltung von großen 
Übelſtänden begleitet geweſene Mangel an kleinen Wohnungen hat im Laufe der 
Zeit auf dem Wege der freien Entſchließung der Hausbeſitzer feine Ausgleichung 
gefunden. Namentlich ſind im Jahre 1857 eine Menge geeigneter Arbeiter⸗Woh⸗ 
nungen nei ausgebaut, bezw. ‚nei, eingerichtet worden. Einen Anhalt zur Beurthei⸗ 
lung der Zunahme der Wohnungen gibt ein Nachweis der Bauconſenſe, welche 
beantragt und ertheilt wurden, nämlich: l on 


Auf die Mehr Geſtorbenen als Geborenen im Jahre 1855 mag die damals 


; { u 
Im Jahre 1855: 125 Im Jahre 1859: 189 Im Jahre 1863; 18 
— 1856 : 182 — 1866 : 178 — 1844 % 
— 1857 : 224 — 1861 : 101 — 1865 144 ze 
. 1858: 205 — 1802: 100 — 1866: 130 


Bei dem ſtarken Zuzug von Eiſenbahn⸗Beamten und Werkſtatts⸗Arbeitern 
glaubte man, Behufs Beſchaffung von Wohnungen für dieſelben, ſein Augenmerk 
hauptſächlich auf die Jobſt-Vorſtadt, der der Bahnhof mit allen Gebaü en ange⸗ 
hört, richten zu müſſen, in Folge deſſen ein Bebauungsplan dieſer Vorſtadt entwor⸗ 
fen wurde, der im Jahre 1858 die Zuſtimmung beider ſtädtiſchen Behörden erhielt, 
wodurch für ſeine Ausführung im Einzelnen die erforderliche Grundlage gewonnen 
ward. Allein bis zu Ende des Jahres 1861 hatte die Bebauung der Jobſt⸗Vorſtadt 
keinen Fortgang gewonnen, indem ſich keine Liebhaber für die ausgebotenen Bau⸗ 
plätze meldeten. Die Bauluſt der Einwohnerſchaft ſchließt ſich mit Vorliebe vorerſt 
noch au die bereits vorhandenen Straßen in der innern Stadt, wo Hintergeballde 
zu kleinen Wohnungen entſtehn. Daß ſich die verhältnißmäßig geringſte Bauthätig⸗ 
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keit in den Vorſtädten zeigt, iſt, außer anderen mitwirkenden Urſachen, vornehmlich 
darin zu ſuchen, daß die innere Stadt durch die umgebende Mauer von den 
Vorſtädten abgeſchloſſen iſt und zu den letzteren verhältnißmäßig wenige Ausgänge 
führen. Soll eine innigere Verſchmelzung der innern Stadt mit den Vorſtädten 
allmälig angebahnt und erreicht werden, fo wird zunächſt darauf Bedacht genommen 
werden müſſen, die vorhandenen Verbindungswege zwiſchen Innen und Außen 
vorerſt nach Möglichkeit zu vermehren, um alsdann in weiterer Ferne die gänzliche 
Beſeitigung der Stadtmauer ins Auge zu faſſen. Der Antrag, beim Rothen 
Meer, am Ende der Holzmarktſtraße, den Durchbruch einer Pforte zu bewirken, wie 
es der allgemeine Wunſch iſt, hat in der Stadtverordneten⸗Verſammlung, wie ſchon 
erwähnt, erſt jüngſthin Zuſtimmung gefunden. Und welch ein Werth' ſteckt nicht in 
dem Steinreichthum der Stadtmauer! Für Jahrhunderte kann ſie das Material zum 
Straßenpflaſter liefern. 8 

Der Nahrungsſtand der Bevölkerung im Allgemeinen hat während der 
theüern Jahre 1855. —1856 für die ſtädtiſche Verwaltung manchfache Schwierigkeiten 
und Mehr⸗Ausgaben me Folge gehabt, welche dann allerdings im Jahre 1857 ſich 


wieder den normalen Verhältniſſen genähert haben. Jene Theüerungs⸗Verhältniſſe 
wären es auch wol, die noch im folgenden Jahre 1858 wieder in die Erſcheinung 
traten, und nachwirkten, wogegen die ungünſtige Arnte des Jahres 1860 einen ge 
00 Einfluß auf den Nahrungsſtand ausgeübt hat, urtheilt man nach den Unter- 
ft 1 25 die aus öffentlichen Mitteln gewährt werden mußten. Die Ausgaben 
der & „Armen ⸗Kaſſe betrugen nämlich: 10 
f e E S In & I Br . 
13855: 8.632. 22. 2 1859: 8.777. 18. 6 1863: 8.336. 10. 7 
KT vie g 17. 8 1860; 8.977. 1. — 1864: 7.756. 11. — 
"1857: 8.856. 16. 10 | 1861: 8.402. 1. 1 1865 8.615. 12. 8 
1.90888 11.368. 12. 9 1862; 8.448. — — 1866: 10.086. 11. 9 


Die a a Ergebniſſe folgen weiter unten im Abſchnitt VI., Armenweſen. 
Ein a 


Gegen das Vorjahr. 
f 1 d 
n, 


’) 


Re Br . 
4.258. 29. 10 


1855. 88.18. 5 . 431. 

A 5.407. 10. 9 10.505. 6. 9 4 1.966. 18. 4 
1887. 6.046. 28. 11 862. 26. 7 |+ 1.357. 19, 10 
a T,18.983. 5. 5 30.900. 21. ＋ 3.750. 7. 5 
Fraction [ 5.327. 22. 2 10.302. 7, 3 ( 1.252. 2. 5% 
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Im Jahre] Zuſchlag. 


Sn G. 

1858. 5.959. 18. 8 

1859. 5.880. 25. 6 

1860. 5.362. 22. 9 
Summa 1.208. 6. 11 [1 
Fraction [ 5.734. 12. 32% 

1861. I 160, 20. 

1862. . 161 11. 6 

1803. 8 — 6502. 11. — 
1864. 5.310. 11. 1 I 91. 27. 10 
Summa 


Fraction 10.381. 2. 1 — 73. 17. 11 


1865. 5.461. 27. — 4.911. 23. — 10.373. 20. — . 200, 29. 8 
1866. 5.010. 7. 10 4.449. 23. 8 9.460. 5. 6 — 913. 14. 6 


11 90 41.524. 8. 4 7 3 8 


in der Gegend von Stargard abgehaltenen Heerſchau des 2. Waffenkörpers im erf 

gedachten Jahre, und dem Eiſenbahnbau, ſo wie dem Zuzug der Werkſtatts⸗Arbei⸗ 

ter im letztgedachten Jahre zuzuschreiben, wogegen der 1 9 7 Di 
mitgewi 


Die erhöhten Erträge in den Jahren 1856 und 1857 ſind ei 
[4 z 


Jahre 1860 wol hauptſächlich durch den beendigten Eiſenbahnbau und 
erfolgten Abzug vieler auswärtiger Arbeiter zu erklären iſt. Weſentlich itgewirkt 
hat dabei aber unfehlbar auch die oben erwähnte ungünſtige Arnte 14 7 res. 
Immerhin geht der Durchſchnitt der 2ten Jahresgruppe noch um ungefäh 

ler jährlich über den der Iſten Gruppe hinaus. Die Beſatzung hat bei dieſer Ein⸗ 
nahme⸗Poſition weſentlich zur Ausgleichung der nach Einſtellung der Eiſenbahnbau⸗ 
ten eingetretenen Verminderung beigetragen; während der ernellerte Rückſchlag im 
Jahre 1863 unzweifelhaft ſeinen Grund in dem Abzuge der bisherigen Beſatzung 
nach dem Großherzogthum Poſen im Februar des gedachten Jahres, und 1866 ihr 
Siegeszug nach und auf den böhmiſchen Feldern, gehabt hat. Die durch ein neüeres 
Geſetz zuläſſig gewordene Frage, ob die Verwandlung dieſer indivecten Steüer in 


eine directe für Stargard rathſam ſein werde, haben Stadtverordnete und Magiſtrat, 


nach kurzem Beſinnen, in verſtändigſter Weiſe aufs Entſchiedenſte verneint. 

Anter den 3206 Hausvätern und den 376 einzeln lebenden Perſonen, zuſam⸗ 
men 3582 ſelbſtändigen Perſonen, welche die Stadt Stargard am 1. Januar 1865 
zählte, befanden ſich, zufolge einer Nachweiſung des Magiſtrats vom 21. Octo⸗ 
ber 1865, — 240 Einwohner, welche für das eben genannte Jahr mit einem Ein⸗ 
kommen von 800 Thaler und darüber zur Communalſteüer veranlagt waren. 


Das declarirte, bezw. eingeſchätzte Geſammt-⸗Einkommen betrug 335.293 Thaler, 
im Durchſchnitt für jeden, in runder Zahl, 1400 Thaler. n 


11 105 
Das größte Einkommen hatten 2 Brüder des Kaufmannsſtandes, nämlich 
7285 Thaler, ſie zahlten 202 Thaler Communalſteüer, (ſind aber 1866 nach Berlin 
verzogen). Das nächſthöchſte Einkommen gab ein Deſtillateür mit 6245 
Communalſteüer 146 Thaler, ein Maurermeiſter und Fabrikbeſitzer mit 5889 Thaler, 
Communalſteüer 158 Thaler, und ein Kaufmann mit 5320 Thaler an, Communal⸗ 
ſteüer 124 Thaler. wer 5 e bebe Mir 
Unter der Geſammtheit von 240 Hausvätern ꝛc. befanden ſich 13 Hausbe⸗ 
ſitzer und unter dieſen wiederum 24, welche 2—4 Haüſer beſaßen. 
Ferner gab es 89 Kapitaliſten, welche ein Kapital⸗Vermögen von 1.321.500 Tha⸗ 


par 


a a ee 
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r declarirt hatten, im Durchſchnitt jeder 14.850 Thaler, aber es waren darunter 2, 

ee Kapital fir 17 100.000 Thaler betrug. 5 

Sodann zählte man 26 Staatsbeamte von der General⸗Commiſſion, dem 
8 t (incl. 6 Rechtsanwälte), dem Hauptſteüeramte, dem Bauweſen, dem 

ez 1 ſtändiſcher Beamte, 3 beſoldete Magiſtrats⸗Mitglieder, 3 Geiſtliche, 

Schulrectoren und Oberlehrer, 5 Arzte (darunter 1 mit 2500 Thaler Einkommen 

aus ſeiner Praxis), 1 Wundarzt, 1 Thierarzt, 10 Penſionairs vom Civil- und 

litairſtande, die meiſten zugleich Capitaliſten), und 29 Rentner, zuſammen 74, 
ſo daß vom eigentlichen Bürger⸗ und Gewerbeſtande 166 übrig bleiben, davon 
jeder ein jährliches Einkommen von 800 Thaler und darüber hatte. 

Das Jahr 1866 mit ſeinen großartigen Erfolgen zur Entwickelung der poli⸗ 
tiſchen Einheit des Vaterlandes „ſo weit die deütſche Zunge klingt“ konnte nicht 
verfehlen, auch auf die Zuſtände der Stadt Stargard, wenn gleich dieſelbe dem 
Schauplatze des Waffengetümmels fern geblieben iſt, einen bedeütenden Einfluß zu 
üben. Die mittelbaren Wirkungen auf Handel und Wandel, wie auf die Vermb⸗ 
genslage der Bürgerſchaft laſſen ſich gar nicht überſehen, abgeſehen davon, daß 
manche Familie einen Sohn oder gar den Ernährer in Böhmiſcher Erde ruhen 
weiß, der mit Gott für König und Vaterland, das theüre, ſein Leben gelaſſen; nur 
der unmittelbar von der Stadtgemeinde dargebrachten finanziellen Opfer ſei hier ge— 
dacht, welche, Dank der ſchnellen und ſiegreichen Beendigung des Krieges, hinter 
allgemein gehegten Befürchtungen zurück geblieben ſind. Dieſen Dank zu bethäti⸗ 
gen und der Siegesfreüde Ausdruck zu geben, fand auch die Stadt Stargard eine 
willkommene Gelegenheit in dem von ihr bereiteten feierlichen Empfange und der 
feſtlichen Bewirthung der vom Siegesfelde heimkehrenden Beſatzung und des Star⸗ 
garder Landwehr⸗Bataillons. Es ſind aus Veranlaſſung des Krieges verausgabt: 


Finca 237 * 8 . Sn ch. 
1. An außerordentlichem Kreis⸗KommunalbeitrgaMg nr. 4.129. 27. 10 
2 . er F eee 2.500. 26. 8 
3. e Entſchädigung für Magazin Raume 433. 20. 9 
4. An Koſten für die Empfangs⸗Feierlichkeiten der heimkehrenden Krieger .. 2.655. 5. 8 


Anu 


a) Im Ganzen .. 9.729. 20. 11 

Was die Gef chäftsthätigkeit der Stadt im Allgemeinen betrifft, ſo haben 
die für Stargard, als Getreideplatz, ſehr günſtigen Verhältniſſe während der 

ahre 1855 und 1856 im darauf folgenden Jahre 1857 einen ſehr empfindlichen 

i chlag erlitten. Als olge der in dem genannten Jahre Statt gehabten allge- 
meinen Handels- und Geldkriſis ſind mehrere erhebliche Verluſte zu beklagen gewe⸗ 
ſen, von denen angeſehene Handels⸗Haüſer noch bis in das Spätjahr 1858 betrof- 
en wurden, und nicht minder theilte auch das Gemeinweſen und ſeine Verwaltung 
die nachtheiligen Folgen der allgemeinen Geſchäftsſtockung, welche auch noch Ende 
1858, namentlich nicht in dem größern Verkehr, bis zu der Wiederherſtellung der 
frühern Regſamkeit ſich erholt hatte. Dazu kamen dann die politiſchen Bewegun⸗ 


gen des! ahres 1859, die auch in diesſeitigen Landen das Volk in Waffen unter 
Fa 


nen ſchaarte, was nachhaltig dazu beitrug, die frühere Lebhaftigkeit im 
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digkeit, die der Errichtung der großen Werkſtätten der Eiſenbahn⸗Verwaltun, 1 hl 
dem biefigen Bahnhofe zuzuſchreiben war, dann aber wieder Einbuße erli elit, 
nach Eröffnung der Kreüz⸗Küſtrin⸗Frankfurter Bahn der Pommerſ en Jahn ein 
Theil des Verkehrs entzogen wurde, wodurch der Arbeiterſtand der ieſi „Wert 
ſtätten eine weſentliche Verminderung erlitt. Endlich muß, als für en 20 
ſtand der Stadt Stargard als von großer Erheblichkeit, unter Are auf die vo ; 
handenen Eiſenbahn⸗Werkſtätten, noch des Umſtandes gedacht werden, daß unter 
den dort beſchäftigten ca. 300 Arbeitern eine große Anzahl Stargarder . 
ſich befindet, welche als kleine Handwerker, ohne Kapital, in ihren Nahrung 
hältniſſen ſehr zurückgekommen waren, während fie jetzt eine auskömmliche 18 na⸗ 
mentlich ſichere Erwerbsquelle gefunden haben; ja es liegen ſogar Fälle vor, daß 
einzelne, als nahrungslos unter die Kämmerei-Arbeiter aufgenommene Einw 
jetzt unter den ſteüerzahlenden Arbeitern der Werkſtätten ſich befinden, ſo daß nach 
alledem die Errichtung jener Werkſtätten günſtig auf den Nahrungsſtand der Stadt 
gewirkt hat, und zwar unmittelbar, mittelbar aber auch dadurch, daß die große 
Thätigkeit, welche in dieſen Werkſtätten entwickelt wird, den 8 
angeſpornt hat zur Errichtung von Fabriken, die, vordem in 
unbekannten Größen zählend, eine Menge Menſchen beſchäftigen. 198 ua 
nun 19 
Bis zur Mitte des laufenden Jahrhunderts ward, außer ba Loh⸗ 
und Weißgerberei, von dem klaren Waſſer der durch die Stadt fließenden Ihna 
begünſtigt, in einem ziemlich erheblichen Umfange von den Bürgern der innern 
Stadt betrieben; die Bewohner der Vorſtädte widmen ſich ausſchließlich der Land⸗ 
wirthſchaft und heißen deshalb Ackerbürger. Bis zum Jahre 1845 gab es, außer 
den kleinen Lohgerbern, mindeſtens 6, welche die Handelsmeſſen mit bedeütenden 
Quantitäten ihrer Fabrikate alljährlich beſuchten, jetzt, 1867, geſchieht dies e 
noch von 3; erheblicher iſt dagegen der Betrieb der Weißgerberei 0 
jeit Erbauung der Eiſenbahnen hat ſich auf dem Gebiete der groß 
eine gewiſſe Regſamkeit gezeigt, welche in jüngſter Zeit, ſeit ee. 1 
merſchen Bahn, die einen erheblichen Zuwachs der Verkehrswege für die 1 
des techniſchen Gewerbfleißes dargeboten hat, auf der Bahn des — Fortſch ritts, 
einer weitern Entwickelung entgegen geht. Der Anfang mit Errichtung e 
Fabriken iſt im Jahre 1856 gemacht worden, freilich mit 1 75 ab tat 
deren Erzeügniß nur örtliche Bedeütung hat, aber eine ſehr wichtige; Pr 


die Leüchtgas-Anftalt, von der weiter unten im Abſchnitt XI. zu bac N 
Von Fabriken, die ihre Fabrikate durch den Großhandel ꝛc. vertr iſt die 
Dachpappenfabrik von Meißner als die erſte der abet deren 
welche im Jahre 1861 in der Nähe des Bahnhofes gegründet wurde. e a 
entſtand im Jahre 1863 die Maſchinenbau⸗Anſtalt, Eiſengießerei, Dampfke 

und Dampfſchneidemühle des Maurermeiſters C. Wiſcher; und in. denselben a 
auf der entgegengeſetzten Seite der innern 9 5 in der Louiſen⸗Vorſtadt, die Eiſen⸗ 
gießerei von Krupke und Elsner. Buchner errichtete 1864 eine Er 19 05 
waaren in unmittelbarer Nähe der Meißnerſchen Dachpappenfabrik. Wegen ihres 


bedeütenden Betriebes erwähnenswerth ſind auch mehrere Seife 1000 15 a 

2 5 Calließ auf dem großen Walle, und von Pinkoffs in der a 1 
Olraffinerie von A. Zaſtrow vor dem Mühlenthor, 55 Dart > 

eine Leimſiederei, die Töpferei von Kinder in der 

Blüthe erfreüen ſich auch die Nee 0 N 

Unter ihnen zeichnet ſich ganz befonders die Deſti 150 von ne 4 N 0 


T!!! ern 
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dem großen Wall, aus, der zu ihrem Betriebe 1856 eine Dampfmaſchine aufgeſtellt 
hat, und den rectificirten Spiritus nach Portugal, Frankreich und Italien vertreibt, von 
wo der Extract von Solanum tuberosum der Pommerſchen Felder zu uns zurückkehrt, 
um in Weinform getrunken zu werden. Nächſt der Mampeſchen find die bedeütend⸗ 
ſten Deſtillationen die von Fr. Raſch und Franz Herrlinger. Unter den Bierbraue⸗ 
reien treten beſonders 3 hervor. Ihr Fabrikat iſt jedoch auf den Stadtverbrauch 
und der nächſten Umgebung beſchränkt. Der in neürer Zeit wieder recht bedeütend 
gewordene Handel mit Korn und anderen Rohproducten, ſo wie mit Spiritus be⸗ 
findet ſich faſt auschließlich in den Händen von Kaufleüten moſalſchen Glaubens, 
unter denen beſonders 6 hervorragen, von denen auch einige Wechſelgeſchäfte treiben. 


II. Gemeinde⸗Verwaltung. 

Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht, nach der im Jahre 1857, auf Grund 
der gemeinſchaftlichen Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden erfolgten Feſtſetzung der 
Königlichen Regierung zu Stettin, aus 13 Mitgliedern, 3 beſoldeten und 10 unbe⸗ 
ſoldeten. Die beſoldeten Mitglieder ſind: Der Bürgermeiſter, dem, je nach der 
Perſönlichkeit des Inhabers der Stelle, vom Könige der Titel Oberbürgermeiſter 
beigelegt zu werden pflegt; der Beigeordnete, der zugleich Stadt-Kämmerer und 
Stadt⸗Baurath iſt, und der Syndicus; die unbeſoldeten Mitglieder ſind die von 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung aus ihrem Schooße, oder unmittelbar aus dem 
Kreiſe der Bürgerſchaft gewählten Stadträthe. Im Verlauf der hier betrachteten 
Periode von 1855 und 1860, und auch ſpäter, haben nicht unweſentliche Perſonal⸗ 
Veränderungen im Magiſtrats⸗Collegium Statt gefunden; eben jo in — 


Der Stadtverordneten⸗Verſammlung, die aus 33 Mitgliedern beſteht, 
von denen 12 von der I. Abtheilung der Bürger⸗Wähler, 10 von der II. Abtheilung 
und 11 von der 111. Abtheilung in die Verſammlung berufen ſind. Vorſteher und 
Protokollführer werden aus dem Schooß der Verſammlung, ohne Rückſicht auf die 
Abtheilungen, gewählt. 

Das Subaltern-Beamten-, und das Perſonal der Unterbedienten des 
Magiſtrats beſteht (nach dem Etat pro 1867) aus folgenden Stellen: 

a) Kaſſen⸗Verwaltung. 1 Rendant und 1 Controleur der Stadthauptkaſſe, 
1 Rendant der Haupt⸗Inſtituten⸗Kaſſe, welche aus ſämmtlichen Kirchen-, Stifts⸗, 
Stadtſchulen⸗ und Sevice⸗Kaſſen gebildet ift (Caution des Rendanten 2000 Thaler); 
1 Executor, 1 Kaſſenſchreiber, 1 Kaſſendiener. 

b) Secretariat, Regiſtratur und Calculatur: 4 Secretarien, von denen der 
ältefte Archivarius des Magistrats iſt, 4 Diätarien mit fixirten Diäten, 3 Un⸗ 
terbediente. 

0) Polizei⸗Verwaltung: 1 Polizei-Commifjarius, 5 Polizei⸗Sergeanten. 


Abgeordneter der Stadtgemeinde auf dem Kreistage iſt der Bürgermeiſter, 
ſein Stellvertreter der Syndicus. Abgeordneter, und deſſen Stellvertreter, auf dem 
Communal⸗Landtage find aus dem Kreiſe des Magiſtrats⸗Collegiums, bezw. der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, gewählt. 

Organe des Magiſtrats für die Gemeinde-Verwaltung in den einzelnen Thei⸗ 

len der Stadt ſind die Bezirks-Vorſteher. Jeder Bezirk hat ſeinen Vorſteher 

und dieſer ſeinen Stellvertreter. Mithin fungiren 13 Bezirks⸗Vorſteher, und in 

Behinderungsfällen an deren Stelle eben ſo viele Vertreter, ſämmtlich aus der 
ine der Stadtverordneten hervorgehend. 

Die einzelnen Verwaltungs⸗Zweige werden, nach den Vorſchriften der Städte⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 2¹ 
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Ordnung, von beſtimmten Deputationen und Commiſſionen bearbeitet, und dieſe 
aus Mitgliedern des Magiſtrats⸗Collegiums, der V 
und aus Bürger⸗Deputirten, die aus dem Schooß der ee a e 

PAR I, 


iR ! 


wählt werden, zuſammengeſetzt. Es beſtehen z. 3, 1867, folgende 
tationen ꝛc.::— Wan ein enen en 
2. Die Kaſſen⸗Deputation zur Überwachung der ordnungsmaßigen 2 
waltung des Etats-, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens, beſteht aus dem Bürgermeiſter, 
als Vorſitzender, dem Stadtkämmerer, 2 Stadträthen, 2 Stadtverordneten, 2 Bür⸗ 
ger⸗Deputirten. N d M ö ü 
2. Die Rechnungs-Reviſions-Commiſſion iſt ein aus dem Vorſteher, 
dem Protokollführer und 3 Stadtverordneten beſtehender, ſtändiger Ausſchuß der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Prüfung und Feſtſtellung der vom Magiſtrat 
vorgelegten Jahres⸗Rechnungen, um als Vorarbeit zu dienen für die demnächſtige 
Abnahme der Rechnungen und die Entlaſtung der Rechnung legenden Behörde von 
Seiten der Stadtverordneten im Pleno. id ao 
3. Die Finanz⸗Commiſſion der Stadtverordneten ift der vorigen 
nahe affilirt. Sie hat die vom Magiſtrat vorgelegten Etats⸗Entwürfe zu prüfen, 
ſo wie die Mittel und Wege, vermöge deren die im Fall des W erfor⸗ 
derlichen Fonds flüſſig zu machen ſein werden ꝛc., um als Grundlage zu dienen 
bei der Plenar⸗Berathung. Die Commiſſion beſteht aus dem Vorſteher, dem Pro⸗ 
tokollführer und 9 Stadtverordneten. ee 108 2901794 


4. Das Aich⸗Amt beſteht aus 2 Stadträthen, davon der eine der Stadt⸗ 


und 1 Techniker. 6. 9 
5. Die Patronats⸗Deputation beſteht bei St. Marien aus dem Bürger⸗ 
meiſter und 1 Stadtverordneten, zu St. Johann aus dem Syndicus A 
verordneten; zum Heil. Geiſt aus dem Kämmerer und 1 Stadtverordneten. ie 
Kirchen⸗Proviſorate ſind bei jeder der 3 Stadtkirchen aus dem Prediger ( 
St. Marien iſt es der erfte Prediger, der zugleich Superintendent ift), 1 Sladteath 
und 2 Mitgliedern der betreffenden Kirchen-Gemeinde. 5 
6. Die Shul-Deputation leitet das ganze ſtädtiſche Schulweſen in Ab⸗ 
ficht ſowol der Interna, als Externa. Sie beſteht aus dem Bürgermeister, dem 
Syndicus und 1 Stadtrath, dem Stadtverordneten⸗Vorſteher 192 0 ordne⸗ 
ten; 3 Technikern, davon der eine Juſpector der höhern Bürger- und der Bürger⸗ 
Knabenſchule, der andere Inſpector der Vorſtadt-Schule zum Heiligen Geiſt iſt, 
2 Techniker als berathende Mitglieder; dem Superintendenten als beſtändiger Com⸗ 
miſſarius der Königlichen Regierung, zugleich Inſpector der höhern Mädchenſchule; 
dem Hofprediger, als Vertreter der Reformirten, zugleich Inſpector der Bürger⸗ 
Mädchen- und der Freiſchule, jo wie der Religionsſchule der Synagogen-Gemeinde; 
dem Pfarrer der St. Joſephs⸗Kirche, als Vertreter der Katholiken, zugleich Inſpee⸗ 
tor der katholiſchen Schule. W eee 
Der Superintendent, als Commissarius perpetuus der Königlichen Regierung, 
muß von dem Termin der Sitzungen der Deputation, unter Angabe der zur Bera⸗ 
thung kommenden Gegenſtände, in Kenntniß geſetzt und zu den Sitzungen eingela⸗ 
den werden (Circular⸗Verfügung vom 21. November 1827, Miniſterial⸗Reſeript 
vom 20. Februar 1854). Er hat volles Stimmrecht, was e * 
haft geworden war, von der Königlichen Regierung aber (auf Grund der Inſtrue⸗ 
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tion vom 26. Juni 1811) aufrecht erhalten worden iſt (Reſcript vom 7. Mai 1861), 
3. Z. indeſſen, in Folge eines Beſchluſſes der Rechnungs⸗Reviſions⸗Commiſſion vom 
6. December 1866, als Streitobject noch ſchwebt. 

Der reformirte Hoſprediger iſt, ſeit Vereinigung der reformirten Schule mit 
dem ſtädtiſchen Schulweſen, vertragsmäßig (und in Folge der Verordnung vom 
23. Juli 1811) beſtändiges techniſches Mitglied der Deputation; nicht minder der 
katholiſche Pfarrer für Vertretung der Intereſſen der Elementarſchule feiner Con⸗ 
feſſion (Regierungs⸗Verfügung vom 13. April 1854), mit vollem Stimmrecht (Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung vom 7. Mai 1861). 


7. Die Forſt⸗Deputation iſt mit der Bewirthſchaftung der Stadtforſt be⸗ 
traut. Sie ordnet, nach eingeholtem Gutachten des ſtädtiſchen Oberförſters den 
Hieb an, ſorgt für die regelmäßige Vertheilung des Deputatholzes, ſetzt die Termine 
zum öffentlichen Verkauf des geſchlagenen Holzes an, überwacht die Verwaltung der 
Forſt⸗Kaſſe, leitet die nothwendig werdenden Neüpflanzungen und ſonſtigen Melio⸗ 
rationen und erläßt, unter Berückſichtigung beſtehender geſetzlichen Verordnungen, 
unter Zuſtimmung des Magiſtrats, die erforderlichen Polizei-Maßregeln zum Schutz 
der Reviere. Die Forſt⸗Deputation iſt zuſammengeſetzt aus 2 Stadträthen, davon 
einer der Kämmerer und Stadtbaurath iſt, 5 Stadtverordneten und 2 Bürger⸗ 
Deputirten. In geeigneten Fällen wird der ſtädtiſche Oberförſter als berathendes 
Mitglied zugezogen. 

8. Der Sicherheits⸗-Deputation, mit dem Bürgermeiſter an der Spitze 
und dem Stadtbaurath, als Techniker, aus 5 Stadtverordneten und 4 Bürger⸗De⸗ 
putirten beſtehend, liegt die Sorge für das Feüerlöſchweſen, und für Alles, was 
damit zuſammen hangt, ob, daher die Sorge für die Inſtandhaltung der Feüer⸗ 
ſpritzen und der übrigen Geräthſchaften, für zeitweiſe Übung der Dienſtmannſchaften 


aus dem Kreiſe der Bürgerſchaft, für Bereithaltung des Geſpanndienſtes, Prüfung 
der in Antrag gekommenen Verbeſſerungen der Geräthſchaften und deren Bedienung 
und in dieſer Richtung ſelbſt Vorſchläge zu machen, ꝛc. 

9. Die Service» und Einquartierungs-Deputation beſteht aus 3 
Stadträthen, 4 Stadtverordneten und eben ſo viel Bürger⸗Deputirten. Die Benen⸗ 
nung dieſer Behörde giebt ihre Functionen an. Da es in Stargard keine Kaſernen 
giebt, ſo müſſen die Mannſchaften der Beſatzung bei den Einwohnern untergebracht 
werden. Der Deputation liegt es darum ob, für eine richtige Vertheilung in die 
einzelnen Stadtbezirke, wobei nur die Stadt intra moenia in Betracht kommt, und 
in die einzelnen Haüſer, ſo wie für Ausmiethung der Mannſchaften zu ſorgen, 
denen von einzelnen Hausbeſitzern nicht unmittelbar Natural-Quartier gewährt wer⸗ 
den kann; ſelbſtredend hat ſie auch Bedacht zu nehmen auf diejenigen Truppen, die 
in Stargard Marſch⸗ oder Cantonnirungs⸗Quartier nehmen müſſen. 


10. Die Erleüchtungs⸗Deputation beſteht aus 2 Stadträthen, darunter 
der Baurath als techniſches Mitglied, 3 Stadtverordneten, 3 Bürger⸗Deputirten. 
Alles, was auf die Straßen⸗Beleüchtung Bezug hat, gehört in den Geſchäfts⸗Kreis 
dieſer Deputation. 

11. Die Armen⸗Direction iſt, weil ihr die Leitung der geſammten Ar- 
i e e obliegt, ein zahlreich beſetztes Collegium. Der jedesmalige Bürgermeiſter 
iſt Agenden deſſelben; Mitglieder ſind: Der Syndicus, 2 Stadträthe, der 
Superintendent als erſter Prediger an St. Marien, der zweite Prediger an dieſer 
Kirche, die beiden Prediger zu St. Johann und zum heiligen Geiſt, der reformirte 
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Hofprediger, der Pfarrer an St. Joſeph, überhaupt 6 Geiſtliche, ſodann die beiden 
Armen⸗Arzte, 12 Stadtverordnete, 4 Bürger⸗Deputirte. Außerdem haben Sitz und 
Stimme in der Armen⸗Direction: die Vorfigenden der 13 Bezirks⸗Armen Com: 
miſſionen; ſo daß dieſes Collegium, wenn es vollſtändig verſammelt iſt, wie es immer 
der Fall ſein muß, wenn es ſich um Erörterung und Feſtſtellung allgemeiner Prin⸗ 
eipien in der Armenpflege handelt, aus 40 ſtimmberechtigten Mitgliedern beſteht. 


Die Armen⸗Commiſſionen, deren in jedem der 13 Stadt- und Vorſtadt⸗ 
Bezirke eine beſteht, find die Organe der Armen⸗Direction. Ihnen. liegt die Be⸗ 
aufſichtigung der Haus⸗Armen ob; die Unterſuchung, ob die Umſtände der aus 
offentlichen Mitteln unterſtützten Bedürftigen normal geblieben ſind, oder is ver⸗ 
ändert haben, daher auch eine Abänderung der gewährten Unterſtützung eintreten 
könne, bezw. müſſe; die Unterſuchung neüer Anträge auf Bewilligung von Unter⸗ 
ſtützungen, bezw. deren Erhöhung, mit Einſchluß von Kranken⸗Unterſtützungen, an 
ärztlicher Hülfe, freier Arznei, Krankheits⸗Zulage ꝛc., ingleichen mit Einſchluß der 
Geſuche um Bewilligung von Freiſchule oder Ermäßigung des gewöhnlichen chul⸗ 
geldſatzes auf die Hälfte. Die Armen⸗Commiſſionen bereiten Alles vor durch gut⸗ 
achtlichen Bericht an die Armen⸗ Direction, bei der die betreffende Sache zum Vor⸗ 
trag und zur Entſcheidung kommt. Jede Armen -Commiſſion beſteht, mit U. 
des Vorſitzenden, aus 5 Mitgliedern, lauter Bürger⸗Deputirten. Stargard hat 
ee in der innern Stadt und den Vorſtädten zuſammen 65 Special⸗Armen⸗ 
pfleger. Pu 
Von beſonderen Ausſchüſſen der Armen-Divection beſtehen 4, nämlich: 2 
a) Die Armen⸗ und Krankenhaus -Verwaltungs-Deputation, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus 2 Stadträthen, 4 Stadtverordneten und 1 Bürger⸗Deputirten. 
p) Die Deputation für die Verwaltung der 3 großen Hospitäler 
St. Spiritus, St. Jürgen und Elendenhaus, beſteht aus dem Syndicus und 
3 Stadtverordneten. N 
c) Die Deputation für die Verwaltung der kleinen Hospitäler: Der 
Syndicus und 2 Stadtverordnete. Be 
d) Die Deputation für die Verwaltung des Movius-Ar men hauſes: 
1 Mitglied des geiſtlichen Miniſteriums, 1 Stadtrath, 1 Stadtverordneter. 


12. Die Communalſteüer-Einſchätzungs-Commiſſion hat eine der 
ſchwierigſten Aufgaben, wenn nicht die ſchwierigſte, zu löſen, die im Gemeindeleben 
vorkommen. Indem jeder Bürger, jeder Einwohner das Rein⸗Einkommen angibt, 
welches er aus ſeinem Beſitz, ſei dieſer immobil als Haus und Hof und th. 
ſchaftlich benutzter Grund und Boden, oder ſei er mobil als Kapital-Vermögen, 
oder dasjenige Einkommen, welches er aus feiner gewerbmäßig betriebenen Hände⸗ 
Arbeit bezieht, um von dieſem Einkommen einen Bruchtheil abzugeben zur Unter⸗ 
haltung derjenigen öffentlichen Anſtalten, die an das Leben in der Gemeinde ge⸗ 
knüpft ſind, wird vorausgeſetzt, daß der Beiſteüernde nach Pflicht und Gewiſſen — 
die Wahrheit geſagt habe, wie es ſeine moraliſche und geſetzliche Pflicht iſt, daß 
er mithin die wirkliche Höhe ſeiner jährlichen Einnahme angegeben habe, ſoweit 
dies bei den wechſelnden Lebens⸗Verhältniſſen überhaupt möglich iſt. Ergeben ſich 
aber Zweifel über dieſe perſönlichen Angaben, ſei es, daß die, aus dem öffentlichen 
Auftreten des Steüerpflichtigen entſpringende, Vermuthung vorliegt: die jährliche 
Einnahme ſei zu niedrig, oder, was wol ſelten vorkommen mag, zu hoch nachgew 
fen, jo tritt die Wirkſamkeit der hier genannten Commiſſion ein, die — den Geld. 
ſäckel des Verdächtigen zu erforſchen und darüber gutachtlichen Bericht zu erſtatten 
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hat, — ein ſehr mißliches und mißliebiges Geſchäft, das die Mitglieder der Com⸗ 
miffton bei der Bürger⸗, und der geſammten Einwohnerſchaft eben nicht beliebt 
machen kann, daher denn auch die in dieſe Commiſſion Gewählten ſich nur mit 
Wiederſtreben zur Annahme der Wahl entſchließen. Die Commiſſion beſteht aus 
dem Stadtkämmerer, als Vorſitzender, 1 Stadtrath als Vertreter des Vorſitzenden, 
noch 2 Stadräthen, 6 Stadtverordneten, 2 Stadtverordneten⸗Stellvertretern, 6 
Bürger⸗Deputirten und 2 Vertretern der Letzteren. N 

13. Die Reclamations-Commiſſion. Es liegt in der Sache, daß es 
manchen Steüerpflichtigen geben werde, der ſich durch die Einſchätzung beſchwert 
oder gar überbürdet fühlen mag und daher gegen die Feſtſetzungen der vorigen 
Commiſſion Einſpruch erheben wird. Fälle dieſer Art, die nicht ausbleiben, die 
nochmalige Unterſuchung und Prüfung der Verhältniſſe der Proteſtirenden und Re⸗ 
clamirenden, gehören vor das Forum der Reclamations⸗Commiſſion, die aus 2 
Stadträthen, 4 Stadtverordneten und 4 Bürgerdeputirten beſteht. Die Commiſſion bildet 
alſo die zweite Inſtanz in Communalſteüer⸗Einſchätzungs⸗Sachen, die dritte Inſtanz 
aber iſt der Magiſtrat ſelber. i 5 

14. Die Okonomie- und Bau⸗ Deputation beſteht aus dem Kämmerer⸗ 
Stadtbaurath, als Vorſitzenden, 2 andern Stadträthen, 6 Stadtverordneten und 6 
Bürger⸗Deputirten. Die Deputation ſpaltet ſich in 7 Abtheilungen. In jeder derſel⸗ 
ben iſt der Kämmerer⸗Baurath vorſitzendes Mitglied. Dieſe Abtheilungen ſind: — 

1. Abtheilung für eigentliche (Hoch-) Bauten: 1 Stadtrath, 4 Stadtverord 

nete, 2 Bürgerdeputirte. e 
II. Für Straßenpflaſterung und Unterhaltung der Brü cken in der 
Stadt: 3 Stadtverordnete, 1 Bürger⸗Deputirter. N 

III. Für die Unterhaltung der Landſtraßen auf dem ſtädtiſchen Ge⸗ 

biet vor dem Piritzer und dem Jo hannis-Thor: 4 Bürger⸗De⸗ 
pautirte. 

IV. Für die Unterhaltung der Straßen und Brücken auf dem ſtädti⸗ 

ſchen Gebiet vor dem Wallthore: 4 Bürger-Deputirte. 

V. Für die Inſtandhaltung der Ihna-Ufer und Gräben: 1 Stadtrath, 

4 Stadtverordnete. 

VI. Zur Beaufſichtigung der öffentlichen Brunnen: 4 Stadtverordnete, 

Bürger⸗Deputirter. 

VII. Bau⸗Polizei⸗Deputation: 2 Stadtverordnete. Unter Vorſitz des Stadt⸗ 
bauraths hat fie die Bau⸗Projekte, namentlich mit Bezug auf Anlage der 

a Ken und Feuereſſen, auf Regelung der Straßenfront, doch auch Hin⸗ 
ſichts der aüßern Architektur nach den äſthetiſchen Vorſchriften der neüern 

Schule, vor Ertheilung des Bau⸗Conſenſes zu prüfen, Vorſchriften zu er⸗ 

ttſeeilen, bezw. Rathſchläge zu geben. 

15. Die Markt⸗Polizei⸗Deputation, aus 1 Stadtrath, 4 Stadtverord⸗ 
neten und 4 Deputirten der Bürgerſchaft beſtehend, hat alle Angelegenheiten unter 
ſich, welche auf Wochen-, und Jahrmärkte ꝛc. Bezug haben. 

16. Die Geſundheits-Commiſſion 'beſteht aus dem Bürgermeiſter und 
6 Bürger⸗Deputirten, unter dem ſich 4 practiſche Arzte, 1 Apotheker und 1 
Gewerbtreibender befindet. Dieſer Commiſſion liegt ob, den allgemeinen Geſund⸗ 
heits⸗Zuſtand der Einwohnerſchaft zu überwachen, dem Einbruche von Seüchen 
I ft Hemmniſſe entgegen zu ſtellen, und iſt die Seüche ein Mal ausgebrochen, fie 
zu localiſiren und auf die engſten Gränzen zu beſchränken. 
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17. Städtiſche Mitglieder des Verwaltungs-Raths der Gas— 
beleüchtungs-Actien-Geſellſchaft find: Der Syndikus und 1 Stadtver⸗ 
ordneter. 


18. Aſſeſſorate bei den Gewerken, deren ein jedes von einem der un⸗ 
beſoldeten Stadträthe verwaltet wird, beſtehen fünf, nämlich bei der — 
I. Innung der Schmidte, Nagelſchmidte. 
II. Schuhmacher und Pantoffelmacher⸗Innung. 
III. Sattler⸗, Seiler-, Drechsler⸗, Färber⸗, Kupferſchmidte, und Nadler⸗Innung. 
IV. Fleiſcher⸗, Weißbäcker⸗, Haus⸗ und Roggenbäcker⸗, Maurer⸗ und Zimmer⸗In⸗ 
nung, ſo wie Müller⸗Innung. 130 
V. Tiſchler⸗, Schneider⸗ und Stellmacher⸗Innung. 


19. Die Hauswieſen-Deputation: 1 vorſitzender Stadtrath, 8 Mitglieder 
aus dem Kreiſe der Stadtverordneten und der Bürgerſchaft. 


20. Die Aufſichts-Commiſſion für die Gemeinde-Intereſſenten 
des Hufen-Ackers: 2 Stadträthe, davon einer den Vorſitz führt, und 5 Mitglie⸗ 
der, welche aus der Klaſſe der Ackerbürger in den Vorſtadt⸗Bezirken gewählt werden. 


21. Die Deputation der Gem einde⸗Intereſſenten für den Haus⸗ 
beſitz: 1 vorſitzender Stadtrath und 13 Mitglieder, von denen 10 aus dem Kreiſe 
der Hausbeſitzer in der innern Stadt, und 3 aus denen in den Vorſtädten oder 
Ackerbürgern gewählt ſind. 


22. Die Deputation der Gemeinde-Intereſſenten für den Land⸗ 
beſitz: 1 Stadtrath als Vorſitzender, 5 Mitglieder aus dem Kreiſe der in der 
Stadtfeldmark angeſeſſenen Bürger, abgeſehen von ihrer event. Eigenſchaft als 
Stadtverordnete. b 


23. Die Commiſſion für den Huckhufen-Acker: 1 vorſitzender Stadt⸗ 
rath, 3 Mitglieder, welche im Huckfelde angeſeſſen ſind; eines von ihnen wohnt 
z. Z. in Zarzig. | 

24. Das Curatorium der Sparkaſſe befteht in der Regel aus dem 
Bürgermeiſter als Vorſitzender, deſſen Stellvertreter der Stadtſyndicus iſt, und 
aus 2 Beiſitzern, die gemeiniglich aus der Klaſſe der Rentner in der Bürgerſchaft 
gewählt werden. N 

25. Die Commiſſion der Stadtverordneten zur Ermittelung 
geeigneter Mitglieder für die vorſtehend aufgeführten 24 ſtädtiſchen Depu- 
tationen und Commiſſionen beſteht aus dem Stadtverordneten⸗Vorſteher und 
4 anderen Mitgliedern der Verſammlung. Die Löſung der Aufgabe, welche dieſem 
Ausſchuſſe des Stadtverordneten⸗Collegiums geſtellt ift, ſoll in jüngſter Zeit mit 
eigenthümlichen Schwierigkeiten verknüpft ſein, die, wie in anderen Städten, ſo auch 
in Stargard aus der Divergenz der Anſichten entſpringen, über das, was im Staats⸗ 
leben vorgeht, was dieſem nützlich, was ihm ſchädlich iſt, — aus der Divergenz der poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen, davon jede die alleinrichtige zu ſein vermeint und ſich zur 
Geltung zu bringen ſucht. 8 

Der Umfang der Geſchäfte der ſtädtiſchen Verwaltung ift ſich in der vorlie⸗ 
genden Periode, 1855—1866, ziemlich gleich geblieben, und überſtieg den gewöhnli⸗ 
chen, als normalmäßig anzuſehenden, Stand nur im Jahre 1856 wegen der damals 
bei Stargard Statt findenden Königs⸗Heerſchau des 2. Heerkörpers, und im Jahre 
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1857 wegen des Baus der Eiſenbahn in der Richtung auf Körlin und Kolberg, was 
einen damit verbundenen vielfachen polizeilichen Schriftwechſel in Betreff der Arbeiter, 
demnach eine nicht unbeträchtliche Geſchäftsvermehrung zur Folge gehabt hat. Die Zu⸗ 
nahme 1866 erklärt der Krieg. Die Zahl der bearbeiteten Journal⸗Nummern betrug — 


1855 : 13.597 1859 : 14.091 1863: 14.628 
1856 ; 14.930 1860 : 14.089 1864 : 14.964 
1857 : 14,539 1861 : 14.139 1865 : 15,383 
1858 : 13,860 1862 : 14.141 1866 : 15.761 


Der Umfang der Geſchäfte der Stadtverordneten⸗Verſammlung während der 
erſten Zjährigen Periode, 1855—1857, iſt nicht nachgewieſen. In den folgenden 
Perioden haben Sitzungen Statt gefunden, und darin ſind Vorlagen erledigt, 


wie folgt: 1 3 
1858 17 Sitzg. 117 Vorl. 1861 19 Sitzg. 280 Vorl. 1864 : 25 Sitzg. 449 Vorl. 
1869. 23 — 2868 — 180 22 — 336 — 1865 10 — 36 — 
— 242 — 11863: 20 — 322 — 1866: 26 — 432 — 


1860 19 
1 dem Büreau⸗Weſen des Magiſtrats ward im Jahre 1855 eine Reorgani⸗ 
ſation begonnen, die, mit billiger Rückſicht auf altgediente Beamte, allmälig durch⸗ 
geführt wurde und im Jahre 1858 zu Ende gebracht war, ſeitdem ſich auch faſt 
durchweg aufs Beſte bewahrt hat. Der Geſchäftsgang des Magiſtrats iſt in allen 
ſeinen Zweigen vollkommen geregelt. Einzelnen Mängeln, welche bei dem Umfange 
der Geſchäfte in der, jetzt ſehr ausgedehnten Inſtituten⸗Kaſſe und in dem, in der 
Ausdehnung ſeiner Geſchäfte faſt täglich wachſenden, Polizei⸗Büreau bemerkbar 
wurden, iſt Abhülfe verſchafft worden. Für den Etat ꝛc. von 1858 —1860 nahm 
der Magiſtrat eine Vermehrung der Arbeits-Kräfte nicht in Ausſicht, indem er 
vorerſt abwarten wollte, ob die Arbeitsſteigerung auch nach Beendigung des Eiſen⸗ 
bahnbaues eine bleibende fein werde. Nur bei dem Diener-PBerfonal hat eine Um⸗ 
änderung Statt gefunden, indem die, durch Tod erledigte Lte Kanzlei- und Stadt⸗ 
verordneten⸗Dienerſtelle nicht wieder beſetzt worden, und außerdem die Combination 
von zwei Stellen zu Einer eingetreten ift, To daß ſtatt der früheren 5 Dienſtſtellen 
jetzt nur 3 beſtehen, nämlich 1 Kanzleidiener, 1 Rathhausaufſeher und 1 Rath⸗ 


chausnachtwächter. 


N III. Polizei-Verwaltung. 

Das Gehalt der Stelle des Polizei-Commiſſarius iſt im Jahre 1856 auf 
500 Thlr. jährlich normirt, und dabei beſtimmt worden, daß der Inhaber dieſer 
Stelle mit den übrigen Subaltern⸗Beamten nach ſeinem Dienſtalter ſoll rangiren 
können. In demſelben Jahre wurde die Zahl der Polizei-Sergeanten von 4 auf 5 
vermehrt, weil der Umfang der Executiv-Polizei durch den Eiſenbahnbau und den 
lebhaften Fremden⸗Verkehr auf dem Bahnhofe ſich bedeütend vermehrt hatte. Gleich- 
zeitig iſt eine angemeſſene Gehalts⸗Regelung der Sergeantenſtellen erfolgt. Dieſel⸗ 
ben ſind dotirt; die erſte mit 220 Thaler und freier Wohnung im Stadthofs⸗ 
Ge te zweite mit 220 Thaler, die dritte mit 210 Thaler, die vierte mit 
200 Thaler, die fünfte mit 190 Thaler. Bei dieſer letzten hat in der Folge ein 
haüfiger Wechſel Statt gefunden. Die geringe Beſoldung dieſer Stelle wird deren 
entſprechende Beſetzung ſtets auf Schwierigkeiten ſtoßen laſſen. 

Aus dem Bereich der Polizei-Verwaltung werden folgende Reſultate ange⸗ 
geführt: Straffeſtſetzungen ſind erfolgt, und dafür ſind eingekommen und zur 
Kämmerei⸗Kaſſe vereinnahmt. N 

1855 664 & 381. 10 Gr 
1856: 536 „ 320. 15 „ 
1857: 423 „ 266. 10 „ 
1868: 247 „ 105. — „ 


1859: 306 & 137. 20 Gr 
1860: 323 „ 121. 6 „ 
1861: 318 „ 109. 25 „ 
1802: 395 „ 135. 6 „ 


1863 : 214 & 114. — Gr 
1864:412 „ 225. 5 
1865: — „ 264. 25 „ 
1866: — „ 151. 25 „ 
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Dieſe Zahlen weiſen darauf hin, daß, trotz der Zunahme der Bevölkerung, 
die hauptſächlich auf den weniger gebildeten Arbeiterſtand trifft, nichtsdeſto weniger 
der Sinn für Sitte und Ordnung entſchieden gewachſen iſt. 

Geſellen ſind in Arbeit getreten: 8 
1859 : 708 1863 : 858 


1855 : 594 

1856 : 698 1860 : 575 1864 : 888 
1857 : 791 1861 : 928 1865 : 718 
1858 : 785 1862 : 741 1866 : 


722 

Die ſteigende Zunahme der Geſellen in der erſten Periode, jährlich jedes 
Mal um ungefähr 100, iſt ein Beweis für den ſteigenden Umfang der Geſchäfts⸗ 
thätigkeit im Handwerkerſtande. Der Stand vom Jahre 1857 blieb ſich im folgen⸗ 
den Jahre faſt gleich; dann aber ſank die Geſchaͤftsthätigkeit im Jahre 1860 bis 
zu einem Minimum in der ganzen Periode, ſtieg dann aber 1861 auf ihr Maxi⸗ 
mum. Die in der Folge hoch gebliebenen Zahlen dürften durch die Anweſenheit 
der vielen fremden Arbeiter zu erklären ſein, die beim Eiſenbahnbau ꝛc. beſchäftigt 
ſind, welche das Handwerk, inſonderheit die Schuhmacherei, in Thätigkeit ſetzten. 

Reiſepäſſe ſind ertheilt, und dafür an Gebühren vereinnahmt. 175 
1855 : 124 % 7. 26. 6 f 1859 170 & 12. 15. — 1863: 78 & 5. 4. 10 
1856: 112 „ 7. 27. — „ 1860: 100 „ 7. 3. 6 „ 1864 110 „ 8. 17. 6 „ 
1867: 72 „ 5. 11. — „ 1861: 102 „ 7. 25. — „ 1868: 148 „ 10. 16. 6 „, 
1868: 80 „ 5. 25.— „ 1862: 126 „ 9. 9. — „1866: 112 „ 9. 1. 6 „ 


Viſirt ſind Päſſe: 


1855 : 2.351 1859 : 2.882 1868 : 1.529 
1856 : 3.616 1860 : 2.565 1864 : 1.538 
1857 : 4.986 1861 : 2.075 1865 : 1.718 
1858 : 3.888 1862 : 1.791 1866 : 1.981 


Die Steigerung der Paß⸗Viſa im Jahre 1857 ift vornehmlich von den beim 
Eiſenbahnbau beſchäftigten fremden Arbeitern herbeigeführt worden. Es treffen, 
nach ei der Sonn- und Feiertage, auf den Geſchäftstag ungefähr 
17 Paßviſa. 


Reiſerouten ſind ausgefertigt: 


1855 : 165 1859 : 162 1863 : 76 
1856 : 227 1860 : 117 1864 : 108 
1857 : 194 1861 : 142 1865 : 114 
1858 : 130 1862 : 88 1866 : 125 

Transporte find befördert: 
1855: 61 1859 : 44 1863 : 47 
1856 : 119 1860 : 50 1864: 42 
1857 : 69 1861 : 58 1865 : 18 
1858: 48 1862: 64 1866: 16 


Bei dem Bau der Stargard⸗Köslin⸗Kolberger Eiſenbahn waren im Jahre 1857 
auf dem ſtädtiſchen Gebiet und in deſſen nächſter Nähe 2207 Arbeiter beſchäftigt. 
Von Criminalſachen iſt folgende Anzahl von Fällen zur Anzeige gebracht; 
63: 48 . 


1855 : 159 1859 : 79 18 € 
1856 : 141 1860 : 79 1864: 66 
1857 : 103 1861 : 69 1865 : 72 
1858: 60 1862: 75 1866: 65 Aa 


Darf man aus der allmäligen Abnahme der zur Anzeige gekommenen Ver⸗ 
brechen auf eine höhere Entwickelung des Bewußtſeins für Recht und Unrecht, auf 
Erweckung und Befeſtigung des ſittlichen Gefühls ſchließen? Die Zahl der letzten 
Jahre beträgt viel weniger, als die Hälfte der Zahl des Jahres 1855. 
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Unter Polizei-Aufſicht befanden ſich Perſonen: 


1855 : 60 1859 : 622 1863 40 
1856 : 75 1860 48 1864: 57 
1867 8p 1861 : 61 1865 : 40 
1858 : 63 1862 : 27 1866 : 47 


Iſt gleich die Zahl der Perſonen, die der Strafrichter, der öffentlichen Sicher- 
heit halber, während einer gewiſſen Zeit unter die Aufſicht der Polizei⸗Obrigkeit 
ſtellen mußte, während des größten Theils der Periode beſtändig geblieben, ſo zeigt 
ſich doch gegen den Schluß derſelben eine erfreüliche Verminderung dieſer vom 
Strafgeſetz getroffenen Individuen. a 

Unter Controle der Sanitäts⸗Polizei ſtanden in den beiden letzten Jahren 
20 Frauensperſonen der niedrigſten Bevölkerungsſchicht. 

Brände, bei denen die Löſchanſtalten in Thätigkeit treten mußten, ſind 
im Jahre — De 37") 

i 1855 nur 2 vorgekommen, am 25. März in der Jobſtſtraße No. 14, der 
ziemlich bedeütend war, und am 23. April in der Karlsſtraße No. 5, wodurch 
nur wenig Schaden angerichtet wurde. 


1856 kamen 5 größere Brände vor, den 16. März in der Jobſtſtraße No. 11, 
den 24. März in der Louiſenſtraße No. 19, den 29. April in der Ihnaſtraße No. 8, 
den 5. Juni im Gentenort No. 8, und den 10. Juni in der Holzmarktſtraße 
No. 18. Der bedeütendſte Brand war der vom 5. Juni, welcher 5 Scheünen, 
Achat und 2 Anbauten in Aſche verwandelte, und das Wohnhaus ſtark 
eſchädigte. 


1857 ſind nur 3 unerhebliche Brandfälle zu vermerken, den 6. Juli, den 28. Juli 
durch Blitz entſtanden, und den 29. November. 

Von den 10 Brandfällen dieſer drei Jahre treffen 7 auf die Vorſtädte, und 
nur 3 auf die innere Stadt. 

1858 gab es 7 Brände, den 2. Januar in der Kramerſtraße, den 30. Januar 
in der Jobſtſtraße No. 40 ein ſehr bedeütendes Feüer bei dem Erbauer der katholi⸗ 
ſchen St. Joſephs⸗Kirche, den 7. Februar auf dem Bahnhofe, den 28. April ein 
Doppelbrand in der Bergſtraße No. 2 und in der Schifferſtraße No. 2, beide durch 
Bosheit verurſacht, den 29. Mai in der großen Mühlenſtraße No. 12, den 7. Juli 
in der Breitenſtraße No. 15, den 13. November in der Schuhſtraße No. 6. 
Brände, bei denen die Löſchanſtalten nicht in Thätigkeit kamen, auch nicht alarmirt 
wurden, waren 5 an der Zahl. 

1859 haben 3 Brände Statt gefunden, bei denen das Einſchreiten der Löſch⸗ 
anftalten nothwendig war, den 17. April in der Ihnaſtraße No. 8, den 20.—21. 
Auguſt in der Piritzerſtraße No. 34, ein Feüer, welches dem ganzen Stadttheil ſehr 
gefährlich werden konnte, und am 5. November in der Holzmarktſtraße No. 15. 
Außerdem kamen 5 kleine Brände vor, die von den Hausbewohnern ſelbſt gelöſcht 
wurden. Das Jahr — 


1860 begann ſeinen erſten Tag, den 1. Januar, mit einem Feüer in der 
Werderſtraße No. 79. Mit dieſem gab es 4 Brände. Das zweite Feüer am 25. 
März, am großen Wall No. 4 in einer Deſtillation, das wegen der daſelbſt la⸗ 
gernden bedeütenden Spiritus⸗Vorräthe für die ganze Stadt hoͤchſt gefährlich wer⸗ 
den konnte, und am 25. September im Schützenhaus⸗Saal, deſſen oberer Theil 
gänzlich zerſtört wurde. Außerdem gab es 7 kleine Brände, bei denen die Loſchan— 
ſtalten nicht in Thätigkeit kamen und auch nicht allarmirt wurden. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 22 
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Von den 14 Bränden dieſes dreijährigen Zeitraums 1858 —1860 n 6 
die Vorftädte und 8 auf die innern Stadttheile. . 


1861 fanden 2 Brände Statt, bei denen die Löſch⸗Anſtalten thätig fein muß— 
ten, nämlich den 4. Auguſt in der Schmelingsgaſſe, wobei ein 1 1 
und den 29. October in der; 14 7 wo ein Laden und eine Comptoir⸗ 
tube zerſtört wurde. Außerdem gab es 8 kleine Brände ohne großen Schaden. 

1862 war der Feüerlärm haüfig; es ereigneten ſich 21 Brände, darunter 12, 
wobei die Feüerſpritzen in Thätigkeit waren, den h den 4. und 18. Mg 
den 9. Mat, den 9. und 12. Juli, den 20. Muguft, den J., 7. 15. October, den 
17. November, den 19. December. 3 Wohnhaüſer, und mehrere Stallgebaüde und 
Scheünen brannten ab, meiſt in den Vorſtädten: 6 dieſer Brände waren durch 
muthwillige oder boshafte Brandſtiftung entſtanden. Die übrigen 9 Brände blieben 
auf ihren Heerd beſchränkt und bedurften nicht der Hülfe der Löſchanſtalten. 


1863 gab es 13 Brände, davon 9 ſchwere, wobei die Spritzen einſchrei 
mußten, den 11., 12., 16., 27. Februar, den 1. März, den 3. Weed, 
13., 29. December. 5 Wohnhaüſer, mehrere Ställe und Scheünen gingen zu Grunde. 
Es waren 6 Brandſtiftungen von einem Böſewicht, der ſchon im vorigen Jahre 2 Mal 
Feüer angelegt hatte, nunmehr aber, beim letzten Brande, am 29. December, 
ertappt wurde. f f f 


1864 ſind 11 Brände vorgekommen, davon 5 ſchwere, wodurch 4 Wohnhaüſer 
in der Breiten-, Königs und der Piritzer Straße in Flammen aufgingen, außerdem 
Scheünen und Stallgebaüde. Dieſe Brände fanden Statt den 7. Januar, 5. Fe⸗ 
bruar, 17. Mai, 20. und 23. December. Die übrigen 5 Brände waren nicht von 
Bedeütung. eb 1 ee 


Während dieſer 4jährigen Periode, 1861—1864, haben ſich demnach 55 Brand- 
fälle ereignet, darunter 28 große und 27 kleine. in 6 Dem 

Im Jahre 1865 haben 6 und im Jahre 1866: 5 Brände Statt gefunden, 
von denen jedoch keiner einen erheblichen Schaden verurſacht hat. * 


Den verbeſſerten Löſchgeräthen und ihrer geregeltern Handthierung iſt es zu verdanken, 
daß in unſerer Zeit Feüersbrünſte ihre Verwüſtungen gemeiniglich nicht in ſo großer Aus⸗ 
dehnung anrichten können, wie in den Vorjahrhunderten, als die Technik der Lö 0 ich 
noch in Kinderſchuhen ſtand. Möge hier eingeſchaltet werden, was an Nachrichten über 
bedeütende Brände im 16., 17. und 18. Jahrhundert vorgefunden iſt. #59 518 

1540 brannten 100 Haüfer der innern Stadt ab. Das Feüer war durch Unvorſichtigkeit 
ſpielender Kinder entſtanden. a N „ ee f 

1556 wurde der ganze Werder durch Feüer zerſtört. f 

1580, den 9. Februar, kam in der Breiten⸗Straße im Hauſe eines Kaufmanns, Namens 
Siege, welcher u. A. mit Pulver, Salpeter und Thran Handel trieb, durch die Fahrläſſigkeit 
einer Dienſtmagd Feuer aus. Sie war mit einem brennenden Kienſpahn über den mit Pul⸗ 
verfäſſern angefüllte Hausflur gegangen und das Pulver durch einen herabfallenden Funken 
entzündet worden. Das Haus flog in die Luft, 4 andere Haüſer brannten nieder, 2 w N 
großen Theils zu Grunde gerichtet, und viele andere, beſonders in der Bedachung ſtark be⸗ 
ſchädigt, 24 Menſchen verloren das Leben, 13 wurden lebensgefährlich verwundet. 

1584, um Pfingſten, am 9. Juni, zündete ein Blitzſtrahl in der Stadt und erregte eine 
Feüersbrunſt, welche drei Tage und drei Nächte dauerte, wodurch 487 Haüſer, die drei Vier⸗ 
theile der Stadt, abbrannten, auch mehrere Menſchen ums Leben kamen. Die 

1635, den 7. October, war die mehr erwähnte große Feüersbrunſt, welche die ganze 
Stadt, bis auf einen geringen Theil, in einen Aſchhaufen verwandelte. u 

1657, den 25. Juni, brannte oben in der Breitenſtraße des Weißbäckers Weſtpfal Haus 
ab. Die Urſache war Verwahrloſung Seitens ſeiner Tochter. uf ent Wen 
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10658, den 10. Januar kam, wiederum durch Verwahrloſung der Einwohner, auf dem 
Werder Feuer aus, wodurch 6 Wohnhaüſer nebſt Nebengebaüden zerſtört wurden. 

1666, den 17. Juni, wiederum großer Brand. Er bricht bei einem Tiſchler in der 
Kurzen Markt-, der jetzigen Poſtſtraße aus, zerſtört den ganzen, ſeit 30 Jahren wieder auf- 
gebauten ſüdweſtlichen Theil der Stadt, die Wollweber-, jetzt Königsſtraße, und die Piritzer⸗ 
ſtraße, das, nicht mehr vorhandene Vorderthor des Piritzer⸗Thors, die Hospitäler zum heiligen 
Geiſt und Elendenhaus, ſo wie das Pfarrhaus zum heiligen Geiſt, auch den größten Theil 
der ae an der Piritzer⸗Straße, die der Brand von 1635 verſchont hatte; in Summa 
78 Wohnhauũſer. ; 


1668, auf Invocavit, wurden in der Ihnaſtraße 10 Wohnhaüſer durch Feüer zerſtört. 

1668, am Pfingſtmorgen, brannte bei dem Apotheker Müller, am Markte, ein Hinterge⸗ 
baüde auf dem Hofe ab. Das Feüer wurde noch zur rechten Zeit gelöſcht, ſo daß es ſich 
nicht weiter verbreiten konnte. 

1674, nach Jacobi, mitten in der Arnte, entſtand auf dem Werder abermals Feier, wo⸗ 
durch 5 Haüſer, 4 Scheünen und mehrere Ställe abbrannten. 

1697, den 15. Juli, brannten die Gebaüde des St. Jürgen⸗Hospitals bis auf den Grund ab. 

1698, den 31. October, hatte die kurfürſtliche Schneidemühle daſſelbe Schickſal. 

1709, den 9. Februar, ging ein Theil der Jobſt⸗Vorſtadt in Feüer auf. 

1712, brannte das heilige Geiſt⸗Hospital mit allen feinen Nebengebaüden ab. 

1723, den 2. Juli, wurde der ganze Werder zum zweiten Mal ein Raub der Flammen, 
nur 2 Haüſer blieben ſtehen. 

1772 entſtand in einem Hauſe am Markte Feüer, welches eine ſo große Ausdehnung 
gewann, daß die denſelben an der Südſeite umfaſſende Haüſerreihe unrettbar verloren war. 

An Feüerloͤſchgeräthſchaften beſitzt die Stadt Stargard, nachdem dieſelben im 
Nase 1865 weſentlich verbeſſert worden ſind: 4 Saugeſpritzen, 4 Druckſpritzen, 
2 vierrädrige Tirailleurſpritzen, 1 zweirädrige Karrenſpritze, 1 Handſpritze, 1 ſtehen⸗ 
des Druckwerk, und ſeit 1859 eine Waſſerleitung, verbunden mit der, in der 
Deſtillation am großen Wall No. 4 aufgeſtellten Dampfmaſchine, welche ſich als 
ganz beſonders nützlich bewährt hat, und 1 Utenſilienwagen, durch deſſen Anjchaf- 
fung einem bis dahin vielfach empfundenen Mangel abgeholfen iſt. Die Spritzen 
ſind an 4 verſchiedenen Punkten der Stadt in beſonderen Spritzen-Remiſen aufge⸗ 
ſtellt. Der Utenſilienwagen ſteht auf dem Stadthofe. An hanfenen Spritzenſchlauch 
waren im Jahre 1861: 2304 laufende Fuß, und außerdem noch 70 laufende Fuß 
Gummiſchlauch vorhanden. Waſſerwagen beſaß in jenem Jahre die Stadt 36 und 
4 Rädertinen, worunter eine mit einem Waſſerbehälter von Eiſenblech verſuchsweiſe 
für einen ausrangirten Waſſerwagen angeſchafft iſt. Leiterwagen zum Transpor⸗ 
tiren der ſchweren Löſchutenſilien — die leichteren befinden ſich auf dem Utenfilien- 
wagen — ſind 2 vorhanden und an zwei verſchiedenen Punkten der Stadt aufge⸗ 
ſtellt. Feüereimer beſitzt die Stadt 524 Stück. Davon befinden ſich 108 im 
Depot auf dem Stadthofe, 36 im Utenſilienwagen und 236 auf 26 Stationen in 
der Stadt; die übrigen 144 Stück befinden ſich an den Spritzen und in den 
Spritzen⸗Remiſen. 


Für den Nachtwachtdienſt iſt die Stadt mit ihren Vorſtädten in 12 Reviere 
zu 200— 500 Ruthen eingetheilt. Für jedes Revier iſt ein Nachtwächter angeſtellt. 
Außerdem fungirt ein Rathhauswächter und ein Thurmwächter auf dem Thurm 
der St. Marien⸗Kirche. Die Revierwächter führen einen Spieß als Waffe und ein 
Horn u eine Pfeife zum Signaliſiren. Der Rathhauswächter hat nur eine 
Signalpfeife. Der Thurmwart hat ein Signalhorn, eine Pfeife, ein Sprachrohr, 
eine Laterne und eine Fahne. Verſuchsweiſe wurde ihm außerdem ein feſtſtehender 
Kaſten mit blechernen Viſirröhren überwieſen, zum Zweck der Beſtimmung auswärts 
vorkommender Feuersbrünſte, ſeitdem nämlich auch den Städten die Hülfe nach 
Außen im einmeiligen Umkreiſe allgemein zur Pflicht gemacht iſt. Zur Bewährung 

* Ir 
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dieſes Verſuchs hatte ſich noch keine Gelegenheit da geboten. Das Gehalt eines 
Nachtwächters wurde im Jahre 1857 von 5 3 Tal uf 7 50 ae . 10 
erhöht. Der Thurmwart erhält 7¼ Thaler incl. je Gurl 

der jeit 1855 auch Ofenheizer der Magiſtrats⸗Raüme des Rathauses iſt, — 
beide Funktionen ein Monats⸗Gehalt von 10 1 Die Anſtellung der Wa 
geſchieht zwar ohne Anſpruch auf Ruhegehalt, gleichwol haben die Stadtverordneten 
auf Antrag des Magiſtrats einzelnen Wächter, mit Rückſicht auf ihr vorgerücktes 
Alter und ihre langjährige Dienſtzeit Inrtlanfenbe Uoberiitiemnaen: 8550 Walch 
2 Thalern bezw. 3 Thalern bewilligt. 


Feüer⸗Verſicherungsweſen. Außer der altbewährten Seer Socletst der 
Städte Alt⸗Pommern's find folgende 25 Privat- Felier⸗erchereigs⸗Geſelſchaften 
im Jahre 1865 zu Stargard durch Agenturen vertreten geweſen: 


1. Die Colonia zu Köln. 14. Der Deütſche Phönix zu Frantfurt a. M. 
2. „ Sileſta zu Breslau. 15. Die Baieriſche Bank zu München. 

3. „Leipziger zu Leipzig. 16. „ Oldenburger F. V. G. 

4. „ National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu 17. „ F. V. Actien⸗G. zu Berlin. 

ö Stettin. 18. „ Providentia zu Frankfurt a. rt 


5. „ Ahen Münchener. 19. „ Dresdener F. V. G. 

6. „ Magdeburger. 20. „ F. B. G. zu Brandenburg. 

7. „ Elberfelder. 2. % Guadbacher 9 F. V. G unte 
8. „Leipziger 5 Bank * Deütſchland. 22. „ F. V. G San (d. h. Ütrecht) 
9. 475 Berliner F. V. Anſtalt. in Ze eyſt. 

10. „ F. V. Bank für Deü chland, Gotha. 23. „ F. B. G. North British and Mer: 


IM; Mobillar VB. & . des Elbvereins. cantile. 

12. „ Thuringia zu Erfurt. 24. „Northern Assurance Company zu 

13. „ Pommerſche Mühlen⸗Aſſecuranz Socie⸗ | Aberdeen und London. 
tät zu Stettin. 25. „ Assurantie Compagnie te Amsterdam. 


Mehrere dieſer Geſellſchaften haben 1866 ihre Thätigkeit in Stargard ein⸗ 
geſtellt, weil ſie hier keinen Platz fürs — „Geſchäftemachen“ fanden, andere ſind 
dagegen zum Erſatz hinzugetreten, — verſuchsweiſe! Ende 1086 belief ſich die Zahl 
der in Stargard vertretenen Geſellſchaften auf 27. , et eee 


An e e IIERAR, Gelder find in, der zweiten bende ge⸗ 
zahlt worden: ' 0 


1858. 1869. ag nn 

Von der 2 1 . 8 
Feüer⸗Societät der Städte Alt⸗PHommerns 15 2. 1 1 . 1 3.806. 2. 1 
Elberfelder Verſicherungs⸗Geſellſchaft . 1.581. 12. 39. — — 204. 9. 
Magdeburgen . Ol harte te 34. 8.— —.—. — 725.—— 
rr ue ue n . 2.366. 10. —| 113. 12. 6 2.766, 12. 5 
F AAo DE nai- spr aiähl eigen nake 248. 15. — —. . Te, 6 
Achen chene 265. —. — —.—— —. —. — 
Stettiner National ib 14 —. —. — 1.903. 20. — 20. 8 
ere e n en sn —. — — . 81.15. —. —. — 
Gotha ſchen Bunk 108. 3. — 15.750. —. 10.619. —. 1 


Für unbrauchbar gewordene W get 
Der Feller Societät der Städte Alt⸗Pommerns 343. 13. 2 200. 24. 3 184. 22. 

Die Verſicherungs⸗Summen, für welche Immobilien wie 1 5 bei 
den verſchiedenen Geſellſchaften in der ſechsjährigen Periode verfichert waren Bu < 
ben ſich aus den nebenſtehenden tabellariſchen Überſichten I. und I. 

Die bedeütendſten Verſicherungen für Immobilien hat im Ganzen, 2 
der zehnjährigen Periode, noch immer die Alt⸗Pommerſche Stäbte-gelet-Corietät 
gemacht; nichts deſto weniger ift das ſtarke Zurückgehen der Verſicherungs⸗Beträge 

Fortſetzung folgt auf S. 175. 
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den Jahren 1855 1864 bei den verfiebenen Geſelſchaften verſchert gehabt 


M ncht: 115 M 
N 10 Name Fee. Mr * Fa 1857. | 7 Kann 1862. | 1863. | 1864. 
2 8 GL A 5 % 2 FL 2 25 W. 2 . 
"T Se e Kölni = Sagen 267.335 341.8460 338.858 den "357.030| 565.305 705.897] 674.818| 689.052] 705.116 
2. ©, lettre 19 89.315| 89.315] 87.967 812] 99.7744 88. 31.670 46 47.653 
3. Fan ede r 8 68. 47.810 36.680 — 5 74.201] 155.157 229.097] 248.6260 276.084] 281.638 
4. V. 85 Eirtin 1 312.165 162. 197.5250 691.3000 799.482] 902.2771. 158.968 01.089.50 21.089.942] 960.007 
5. Se 70.918l 85.129 92.0280 86.043] 81.085] 84.1680 121.1180 138.792] 158.573 160.680 
6. Magdeburger DB BER. nt 119.2 12.638] 45.830] 208.653] 205.113] 213.863] 140.265] 117.789 325.812] 264.162 
2. erfelder * V. G. s — 20.731] 13.795] 79.2660 96.4510 107.043 191.8500 146.036 166.7560 205.506 
8. ier 2 „ie Seütſchland 2 — — — — — — — — — 
9. ats 8 1 1.092 1.092 1.092 3.2880 7.909] 17.410 19.060 33.182 
10. Gotha ſche F. . ank für Deütſchland 5 — — — — — — — — — 
1 Mobiliar * — des Elb vereins — — — — — — — 
12. 5 2 28 u Erfurt — — 131.665] 15.645 15.645 15 15.645] 15.645 Er 
13. a 81 a ＋ — — — — 37.692] 63.3 65.819 78.600 
14. teriſchen Bank - — — — — — — — 12.959 
15. 2, auf ba BIS. | SW hin . — — — — — — — — — 
16. Berliner 9 0 > — — — — — 2 1.520 35.055 
17. 5 — G. zu drantfürt a. m. = — > — — — — — 739 
18. esdener aer B. G . ze * 2 > = — 11 . ei 
19, . G * — - _ — — — — — 
20. 3 r. rs ee * 2 123 5 ® = = 24.121 
21. Beit 4 5 g — — — — — — — — 4.082 
22. ee B. G. 5 > . < = — — — — — 4.377 
23. Northern 20 20 ga. 17 zu A. und L. — — = _ — = — 36.499 
24.] Aſſurantie G05 G. Amſterdam — — = — — — — — 2.500 
25. Pomm. Stadte R F. ocieät, 1 I. Sem. . . 1.092.075 989.125 926.050 937.075] 950.025 881.850] 843. 515.775 493.550 
Diefelbe . - II. Sem.. 1.069.475] 959.950] 916.875 943.625 967.100 833.225 528.000 506. 850 502.900 


Rock os TEST See U IPOD — "Qual 
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II. Nachweiſung der Verfi 


WERTEN in den Jen . 


Se W 00 
N er i 
Achen 7 1 V. G. 


Ev 


agdeburger 
Chee d Bet 
iger V. Bank 


B erliner V. A 
Gotha'ſche V. 


E 
nE. 


Mobiliar V. G. Elbverein 
V. Anſtalt Thuringia 


V. G. des deütjchen 
D. G. der 198 


Berliner Actien V. G. 
ovidentia, V. G. 


esdener V. G 


Sade er 8 G. 


Gladbacher 


Ultrajectum, V. G. 


Zeyſt 
North Britiſch und 3 ak V. G. 


Northern Aſſurance Comp. s = 
„Amſterdam 


Aſſurance 


Anme der Sefeufiaft. 


—— - rei 


Me Beantfürt a. N. 


—— 


1855. 


211.239 


16.540 
80.060 


205.530 


114.016 


241.141 
157.215 


52.844 
885.820 


rr 


III 


1856. 


118.345 


201.175 
520 
51.913 
843.815 


1857. 


230.457 


24.365 


102.240 


172.885 


171.678 


95.530 
218.295 


520 
55.383 
983.759 


11.110 


383.399 
22.846 
187.705 
283.496 | 
143.289 


263.311- 


420.075 
1.248 
65.955 
887.085 


18.420 


r 


r welche die Einwohnerſchaft der Stadt 
1864 bei den verſchiedenen Geſellſchaft 


516.719 

22.858 
205.476 
342.542 
153.443 


237.577 
358.732 
1.248 
71.677 
892.998 


18.420 


10.850 
18.738 


1860. 


2 


641.193 

22.539 
402.008 
465.141 
173.832 


296.416 
290.014 
1.248 
74.079 
862.234 


18.870 
18.650 
27.271 

1.850 
18.475 


A 


1861. 


SS 


649.627 

20.556 
433.042 
376.851 
190.303 


293.044 
148.403 


74.362 
899.924 


11.600 
148.022 
38.297 
13.926 
30.476 


36.630 


5.694 
69.043 


111 


1862. 1863. 
625.617 | 651.530 
58.007 | 65.857 
408.271:| 351.878 
387.530 | 557.025 
240.689 192.684 
244.025 313.257 
224.884 194.913 
93.704 | 89.045 
918.559 | 907.459 
12.800 | 16.160 
188.998 | 97.187 
57.449 | 62.035 
37.651 | 59.966 
41.598 | 53.648 
74.887 | 92.270: 
— | 39.617 
12.489 | 19.209 
79.693 | 83.568 
61.947 129.376 
9.319 | 21.891 
— 175576 
= 7.775 


Stargard mit ihrem beweglichen 
en verſichert geweſen ift. 


1864. 


635.880 

45.968 
331.636 
517.086 
243.629 


364.645 
210.823 

74.772 
963.294 


16.160 
96.117 
59.235 
96.982 
48.681 


98.257 
49.835 
22.174 
90.655 
346.619 


27.213 

1.880 
38.060 
15.665 
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auffällig. Bei der unzweifelhaften Sicherheit dieſer Kaſſe und bei dem humanen 
Verfahren, durch welches ihre Verwaltung bei Feüerſchäden und deren Entſchädigung 
geleitet wird, kann der Grund jener Erſcheinung allein in den verhältnißmä⸗ 
ßig hohen Beiträgen derſelben geſucht werden. Dieſe hohen Beiträge haben denn 
auch dem Magiſtrate bereits im Jahre 1858 Veranlaſſung gegeben, in Erwägung zu 
nehmen, ob es nicht für die ſtädtiſche Verwaltung gerathen wäre, mit ihren ſämmt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Gebaüden aus der Städte⸗Feüer⸗Societät aus⸗, und in eine der 
bewährteſten Privat⸗Societäten einzutreten. Die Vorarbeiten wurden unternommen. 
Aus der daraus hervorgegangenen überſichtlichen Zuſammenſtellung für die drei 
Jahre 18551858 ließ ſich erſehen, daß bei einer Verſicherung der ſtädtiſchen 
Gebaüde, 0 und Hoſpitäler in einer Privat⸗Geſellſchaft, z. B. der Colonia, 
ſtatt der bei der Städte⸗Feüer⸗Societät wirklich gezahlten 1644 Thlr. jährlicher 
Prämien, nur ungefähr jährlich 824 Thaler zu zahlen geweſen wären, woraus ſich 
die ſehr erhebliche Erſparniß von jährlich ungefähr 820 Thaler ergibt. In weiterer 
Erwägung dieſer Angelegenheit iſt der Magiſtrat denn auch in der folgenden Zjäh⸗ 
rigen Periode, im Einverſtändniß mit der Stadtverordneten⸗Verſammlung, zu dem 
Beſchluß gekommen, mit ſämmtlichen ſtädtiſchen Gebaüden, Kirchen und Hoſpitälern 
aus der Provinzial-Feüer⸗Societät auszuſcheiden, und die gedachten Baulichkeiten 
bei der Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia gegen Feüersgefahr zu verſichern. 

Auf das Zurückgehen der Verſicherungs⸗Beträge in der ſtädtiſchen Provinzial⸗ 
Feüer⸗Societät hat weſentlich der Umſtand beigetragen, daß die Königliche Regie⸗ 
rung in Folge Magiſtrats⸗Vorſtellung bei Ausleihung von Stifts- und Kirchengeldern 
von der Bedingung Abſtand genommen hat, daß die zur Hypothek zu ſtellenden 
Gebaüde bei dieſer Societät verſichert ſein müſſen. Dahin mußte aber im Intereſſe 
der Stifts⸗ und Kirchen⸗Kaſſen gewirkt werden, weil die betreffenden Schuldner, 
um aus der Provinzial⸗Feüer⸗Societät ſcheiden zu können, die geliehenen Kapitalien 
kündigten und die gedachten Kaſſen durch die demnächſt erfolgende Rückzahlung bei 
dem Mangel anderweitiger hypothekariſcher Unterbringung und dem hohen Stande 
der pupillariſch ſichern Papiere einen Ausfall erlitten. 

In ſeinem Verwaltungs⸗Berichte vom 4. December 1861 aüßert der Magi⸗ 
ſtrat: Es dürfte am zweckmäßigſten und vortheilhafteſten für die Stadt die Begrün⸗ 
dung einer eigenen Feüer⸗Societät ſein, weshalb die ſtädtiſchen Behörden es ſich 
angelegen ſein laſſen mußten, hierüber in nähere Erwägung zu treten. Dieſer 
Plan iſt wol für immer zur Rüſte gelegt worden, ſeitdem die Provinzial⸗Städte⸗ 
Feüer⸗Societät von Alt⸗Pommern eine anderweitige, verbeſſerte Einrichtung erhalten 
hat. In Folge des revidirten und mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 22. Juni 1864 
beſtätigten, Reglements der gedachten Societät ſind mit dem 1. Juli 1865 die 
Geſchäfte derſelben von dem Magiſtrat auf einen, von der Societät ernannten Ge⸗ 
ſchäftsführer übergegangen. Die weſentlichſten Anderungen dieſes revidirten Regle⸗ 
ments beſtehen darin: — 


I) Daß die Societät nunmehro ſich nicht auf die Verſicherung von Gebaüden 
beſchränkt, ſondern auch alles bewegliche Gut, als Mobilien, Vieh, Produkte 2c. 
gegen Feüersgefahr verſichert; — 2) daß die Verſicherung bis zum vollen Taxwerth 
angenommen wird; — 3) daß die Claſſification der Gebalide zum Vortheil der Ver⸗ 
ſicherungen erweitert iſt. — 0 daß die Brandſchadensgelder nicht, wie bisher, in 
drei Raten, ſondern voll bezahlt werden, ſobald der Schaden feſtgeſtellt iſt; und 5) 
daß die Verſicherungs⸗Prämie jährlich und im Voraus bezahlt wird. Bei Verfiche- 
rungen auf 5 Jahre und bei Vorausbezahlung der Prämie wird nur für 4 Jahre, 
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und bei Verſicherungen auf 10 Jahre und Vorausbezahlung der Prämie nur für 
7½ Jahr bezahlt. vat dn 4 

Es ſteht zu erwarten, daß dieſe Anderungen, indem ſie den Bedürfniſſen der 
Zeit Rechnung tragen, auf die Wirkſamkeit und die in den letzten Vorjahren immer 
mehr geſunkene Bedeütung dieſer altprovinziellen Societät einen wohlthätigen Ein⸗ 
fluß aüßern, und dazu beitragen werden, die — dividenden⸗ſüchtigen Privat⸗Geſell⸗ 
ſchaften, mit deren Heer von Directoren, Subdirectoren, Büreau⸗Vorſtehern, Reiſe⸗ 
Inſpectoren, Agenten, u. ſ. w., u. ſ. w., in ihre geeigneten Schranken zurück zu 
verweiſen, wenn nicht ganz lahm zu legen! 

Haüſer⸗Nummerirung. Die Haüſer der Stadt waren, wie ſchon erwähnt, 
bis zum Jahre 1856 nicht nach Straßen, ſondern nach Bezirken nummerirt. Dieſe 
Art der Nummerirung war von vielfachen Übelſtänden begleitet. In einer und der⸗ 
ſelben Straße waren oft drei verſchiedene Nummer-Reihen und unter dieſen oft 
dieſelben Nummern mehr als ein Mal vorzufinden, ſo daß ein Fremder ſich ſchwer 
zurecht zu finden im Stande war. Dieſe Übelſtände wurden doppelt fühlbar, als 
in dem gedachten Jahre, bei Gelegenheit der Königs⸗Heerſchau, die Stadt mit vielen 
auswärtigen Truppentheilen belegt wurde. Man faßte deshalb den Beſchluß, durchweg 
eine Nummerirung der Haüſer nach Straßen auszuführen. Zu dem Ende mußten 
auch mehrere Straßen, die bis dahin keine Namen hatten, mit ſolchen verſehen und 
die alten Straßenſchilder durch neüe erſetzt werden. Nachdem die dazu erforderliche 
höhere Genehmigung ertheilt war, iſt die Maßregel vollkommen zweckentſprechend 
durchgeführt, und alle Haüſer ſind mit neüen Nummern verſehen. Die dafür auf⸗ 
gewendeten Koſten haben nur 87 ¼ Thlr. betragen. i 5 708 f 

Die Polizei⸗Pflege im Eigenthum betreffend, fo iſt zu erwähnen, daß 
in mehreren Ortſchaften während der Periode 18551858 Feüerſpritzen angeſchafft 
ſind, ſo daß jetzt faſt ſämmtliche Eigenthums⸗Dörfer damit verſehen ſind. Ein 
Theil der neü angeſchafften Spritzen hat ſich bei auswärtigen Feitersbrünften als 
tüchtig bewährt. ir m 


IV. Schul⸗Verwaltung. 

Die Periode, welche uns hier beſchäftigt, übernahm das ſtädtiſche Schulwe⸗ 
ſen in der Lage, wie ſie weiter unten nachgewieſen iſt. Bei dieſer Einrichtung iſt 
es auch mehrere Jahre geblieben, bis 1860, in welchem Jahre eine Abänderung 
beliebt wurde. Mittlerweile zeigte ſich in einigen der 5 Schulanſtalten das Be⸗ 
dürfniß ihrer Erweiterung. So bei der höhern Mädchenſchule die Errichtung 
einer ſechsten Klaſſe, wodurch dieſelbe ihren vollen Abſchluß erhielt. Die Frequenz 
dieſer ſechsten Klaſſe war Anfangs allerdings nicht erheblich, dennoch aber war die 
Klaſſe zum einheitlichen Abſchluß der Schule nothwendig, wie denn auch ihre Fre⸗ 
quenz weſentlich in die Höhe ging, als eine bis dahin beſtandene Privat⸗Mädchen⸗ 
ſchule für Kinder der höheren Stände im Jahre 1859 aufgelöſt wurde. Ferner 
ward bei der Armen- oder Freiſchule eine neüe Klaſſe eingerichtet, als Parallel⸗ 
Klaſſe mit der Mittelſtufe, welche ſo überfüllt war, daß die Kinder in einer Klaſſe 
nicht mehr untergebracht werden konnten. Außerdem waren in der Bürger⸗Mädchen⸗ 
und in der Realſchule einzelne Klaſſen ſeit Errichtung der Eiſenbahn⸗Werkſtätten in 
einem Maaße überfüllt, daß die Einrichtung von Parallel⸗Klaſſen ſchon aus raüm⸗ 
Die Gründen unerläßlich war. Sie ift denn auch im Jahre 1858 zu Stande 
gekommen. 5 * 


Das Lehrer⸗Perſonal an den ſtädtiſchen Schulen ſtellte ſich, nachdem im 
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Jahre 1857 die Zahl der Lehrerinnen um 2 vermehrt worden, eine bei der höhern 
Mädchenſchule, die andere bei der Bürger⸗Mädchenſchule; und nachdem im Jahre 
1860 die Real⸗ und Bürger⸗Knabenſchule eine andere Einrichtung erhalten hatte, 
und blos Bürger⸗Knabenſchule geworden war, die bisherigen Real-Klaſſen aber zu 
einer ſelbſtändigen Anſtalt, der höheren Bürgerſchule, umgewandelt waren, der Zahl 
nach, wie folgt: f 

1855. 1860. 1867. 


o oeie e 8. 4. 3 

* Sehr: —T— TE N 1. — 
Conrectoren und wiſſenſchaftliche Lehrer 8. 5. 7 

Elementar⸗ Lehrer 81:7 Sie f 

Techniſche Hülfslehrrre — 1. 1 
Wiſſenſchaftliche Lehrerinnen 1 — 1. 1 

Elementar⸗ Lehrerinnen 6. 5. 5 

Induſtrie⸗ Lehrerinnen 4. * 4 

Im Ganzen 47. 58. 61 


In der tabellariſchen Überſicht, aus welcher dieſe Zahlen des Lehrer-Perſo⸗ 
nals entnommen ſind, finden ſich 1860 und 1865 techniſche Hülfslehrer bei 3 bezw. 
4 Schulen angegeben, nämlich bei der höhern Bürger-, bei der höhern Mädchen-, 
und bei der Bürger⸗Knaben⸗ und der Mädchen⸗Schule. Die Wirklichkeit aber iſt, 
daß in dieſen 3 bezw. 4 Schulen ein und derſelbe Techniker, der Geſanglehrer, 

interricht ertheilte, jo daß ſich das Lehrer-Perſonal im Jahre 1860 auf 58, im 
Jahre 1867 auf 60 Perſonen ermäßigt. 

Beſonders hervorzuheben iſt hier die den Elementar-Lehrern mit Regulativ⸗ 
Bildung faſt insgeſammt, nach vorhergegangenen mehrfachen Verhandlungen, ſeit 
dem Jahre 1865 zu Theil gewordene erhebliche Gehalts-Aufbeſſerung. Es ſind 
dabei die Lehrer ſämmtlicher Schulen in der Weiſe zuſammen gefaßt, daß für ſie 
34 Stellen begründet worden ſind, deren Zahl ſich im November 1867 um 3 ver⸗ 
mehrt hatte, wie folgt: 

5 Stellen à 400 % | 6 Stellen à 300 | 5 Stellen & 200 % 
6.— A850. 7 — 4 250 „ 8 — 4 190 
Zuſammen 37 Stellen mit 9.920 2 jährlichem Gehalt. 

Dieſe Aufbeſſerung des Einkommens der Volksbildner genügt nicht, ſie muß 

höher gegriffen werden: 180 Thaler verdient ein ſtädtiſcher Tagelöhner! 


Auch die Stellen der Lehrer von gelehrter Bildung find zum großen Theil, 
vornehmlich die mittleren Stellen, aufgebeſſert worden, wodurch für die Stadtkaſſe 
eine erhöhte Ausgabe von ca. 1000 Thaler jährlich nothwendig geworden iſt. 


Da die vorhandenen Schulraüme für die Schülerzahl nicht mehr ausreichen, 
| ſo haben bei zwei Schulen die erforderlichen Unterrichtsraüme in Privathaüſern ge- 
miethet werden müſſen. Deshalb und in Erwägung des vorausſichtlich ſtetigen 
Steigens der Schülerzahl iſt zur Gewinnung der Raümlichkeiten bei dieſen zwei 
Schulen, der Bürgerknaben⸗ und der Bürgermädchenſchule, ein Neübau als unab⸗ 
weisbares Bedürfniß vom Magiſtrat und Stadtverordneten anerkannt. Dieſem Be⸗ 
dürfniß zu genügen iſt daher für die Väter der Stadt Aufgabe der nächſten Zeit. 
Hierbei bedarf es eine um ſo reichlichere Erwägung, als damit die Aufbringung 
eines Bau⸗Kapitals von 40.000 — 50.000 Thaler verbunden iſt. Es wird dabei auch 
zu prüfen ſein, in wie weit nicht etwa die Theilung der Schulen einer Erweiterung 
vorzuziehen ſein dürfte. 
Die Summe aller Schulkinder in allen Schulen, die Zahl derjenigen, für 
| Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 23 
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welche das volle Schulgeld entrichtet wurde, oder nur die Hälfte deſſelben, und die 
ganz freien Unterricht genoſſen, ſo wie der Ertrag des Schulgeldes und der aus 
der allgemeinen Stadt⸗Schulkaſſe gewährte Zuſchuß, nicht minder der Unterſchied der 


Geſchlechter ergiebt nachſtehende Überſicht: 
Mädchen. 


Davon zahlten 
Schul⸗ Schulgeld 
id Eur 

ganzes. halbes. 


1.691 


Der Saziger Kreis. 


Ertrag des 
Schulgeld. 


„ c 


Zuſchuß. 


6.145 
6.145 


1856. 


1857. 6.145 902 
1858, 6.545 881 
1859. 7.003 934 
1860. 7.1201], 926 
1861. 7.1951], 993 
1862. 7.8121, 998 
1863. 7.8120 1.017 
1864. 7.812½ 1.046 
1865. 11.205 1.102 
1866. — 11.163 1.111 


In den 5 erſten Jahren der 12jährigen Periode iſt die Zahl der die Stadt: 
ſchulen beſuchenden Kinder, mit Rückſicht auf die Einwohnerzahl, ziemlich gleich 
geblieben. Werden nämlich beide Zahlen mit einander verglichen, ſo findet ſich, 
daß im Jahre 1855: 10 Schulkinder auf 75 Einwohner kommen; im Jahre 1858 
war das Verhältniß 10 77. Ein ſehr bedeütendes Steigen des Schulbeſuchs zeigte 
ſich dagegen 1860; nun kamen 10 Schulkinder ſchon auf 65 Einwohner, wobei 
ganz beſonders das plötzliche Wachſen der Knabenzahl um mehr als 300 von einem 
Jahr zum andern ſehr auffällig iſt. Die Zahl der Mädchen iſt in der ganzen Pe⸗ 
riode normal geweſen. Im Jahre 1864 kehrte die Geſammt⸗Schülerzahl auf das 
Verhältniß 10: 77 zurück. Hierbei find die Schüler des Gymnaſiums und die der 
katholiſchen Confeſſionsſchule nicht mitgerechnet. 


Unter den Schul-Anftalten nahm bis zum Jahre 1860 die höhere Mädchen⸗ 
ſchule den erſten Rang ein. Weil ſie von Töchtern aus denjenigen Familien beſucht 
wird, die den höheren, den vornehmen Ständen angehören, nennt man fie in Star: 
gard, wie aller Orten, höhere Töchterſchule! Warum werden nicht auch analog, 10 
ſich fragen, die Schulen für Knaben dieſer Stände oder — Kaſten Söhneſchulen 
genannt?! Die Tochter eines, durch lautere oder unlautere Geſchäfte aller Art reich 
gewordenen Großhändlers iſt freilich zu vornehm, um in der Schule neben der 
Tochter eines Anfängers im Kleinkram zu ſitzen, die nur ein — Mädchen iſt, wel⸗ 
ches in die Bürgerſchule gehört; darf die Tochter eines Herrn Regierungs⸗Seeretairs, 
oder gar eines Herrn Negierungs-Naths die Tochter eines ehrbaren Handwerkmei⸗ 
ſters zur Schulgenoſſin haben? Bei Leibe nicht, es wäre gegen den — guten Ton 
ein Verſtoß, der nicht wieder gut zu machen iſt! Und was und wie viel Tadelns- 
würdiges ließe ſich über den Lehrplan dieſer ſ. g. höheren Töchterſchulen ſagen? 
Er bildet die weibliche Jugend nicht, er — verbildet ſie und führt ſie Lebensan⸗ 
ſchauungen zu, die der Beſtimmung des Geſchlechts ſchnurſtracks entgegengeſetzt ſind, 
daher in den höheren, gebildet fein ſollenden und gebildet ſein wollenden, Ständen 
das Überwiegen unglücklicher Ehen, ein troſtloſes Familienleben! Die weiblichen Spröß⸗ 
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linge der Familie müſſen ſich bei Zeiten eine gewiſſe — Tournüre aneignen, damit 
ſie emnächſt in der Geſellſchaft zu benehmen wiſſen. So ſprechen Vater und 
ter, die als beſtes Mittel dazu den haüslichen Unterricht im Tanzen zu erkennen 
lauben. Der Tanzmeifter aber ſäet Unkraut auf den Acker der Schule; und begün⸗ 
fi, weil er es zur Bildung für nothwendig hält, daß Knaben und Mädchen an 
ſeinem Unterricht gleichzeitig Theil nehmen, eine Verfrühung des ſexuellen Reizes 
und bricht albernen Liebeleien die Bahn. Doch mögen dieſe Betrachtungen Halt 
machen, wiewol fie weiter ausgeſponnen werden könnten; vielleicht fallen ſie, trotz 
der Blaſirtheit der Mädchen⸗Erziehung, doch ſtellenweiſe auf fruchtbaren Boden. 
Sei hier nachzuweiſen, daß die Frequenz der Stargarder höhern Mädchenſchule in 
der Periode von 1855—1860 ein ziemlich beſtändiger geweſen iſt, und nur wenig 
Wechſel darin Statt gefunden hat. Dies ergiebt ſich aus folgender Überſicht, die 
au den Betrag des Schulgeldes enthält, der von den Schulkindern erhoben wurde. 


10 | 1. Die höhere Mädchenſchule. 
Kinder. Schulgeld. Kinder. Schulgeld. Kinder. Schulgeld. 
1866. 10 4 2.080 20.2 1857. 154 . 2.188. 25 % 1859. 151 N 2.045. 15 5 
1856. 149 „ 2.014. 5 „ 1888. 141 „ 1.965. 15 „ 1860. 155 „ 2.252. 20 „ 
Der Durchſchnitt dieſer ſechs Jahre gibt eine jährliche Frequenz von 150 
Schülerinnen. Hiernach läßt ſich nicht der Behauptung des Magiſtrats in ſeinem 
altungsbericht vom 4. December 1861 beipflichten, daß bei dieſer Schule die 
lerzahl mit jedem Jahre gewachſen, und damit „eine erfreüliche Steigerung 
der Schulgeld⸗Einnahme“ verbunden geweſen ſei. Auch der Ertrag des Schulgeldes 
5 ſich ziemlich gleich geblieben, mit Ausnahme des Jahres 1860, wo er gegen das 
Vorjahr um 200 Thaler geſtiegen iſt. Allein dieſe Steigerung rührt nicht von einer 
größern Frequenz, ſondern davon her, daß bei Anſtellung eines zweiten Conrectors 
kn einer eigenen Lehrerin für weibliche Arbeiten (Induſtrie-Lehrerin) es für noth⸗ 
wendig erachtet wurde, das Schulgeld zu erhöhen, damit die Schule nach wie vor 
ge ſtehen könne und nicht der Beihülfe aus ſtädtiſchen Mitteln 


10 91 monatliche Schulgeld wurde erhöht in der — 

je VI. von 15 %, auf 20 ‚Gr Klaſſe III. von 1 5 Sn auf 1 „ 
Wen n n e eee e e 
— IV. 7 25 7] 7 1 Tb. 

f In der Klaſſe I. blieb das bisherige Schulgeld von 2 Thalern als nicht wol 
zu überſchreitender Satz ſtehen. Die Altern der Kinder fügten ſich in das, von 
Magiſtrat und Stadtverordneten beſchloſſene, Unvermeidliche, ohne Murren; haben 
fie doch die Freüde, daß ihre lieben Töchterlein etwas Franzböſiſch plappern, etwas 
Engliſ radebrechen lernen; gehört doch die Kenntniß beider Sprachen zu dem, was 

an „gute Erziehung“ des weiblichen Geſchlechts nennt. Wehe! über die Verblen— 
dung der Zeit in dieſem Punkt, über die falſche Richtung, welche die heütigen Pa 
dagogen eingeſchlagen haben. Die Lehrkraft an dieſer Schule beſtand im Jahre 1857 
aus 7 Lehrern und Lehrerinnen, im Jahre 1860 zählte das Lehrperſonal 9 Perſo⸗ 
nen, im Durchſchnitt der ganzen ſechsjährigen Periode 8 Perſonen. Dieſe Lehrkraft 
mit der mittlern Zahl 150 der Schülerinnen verglichen, zeigt, daß jeder Lehrer, 
bezw. jede Lehrerin im Durchſchnitt 18—19 Schülerinnen zu unterrichten hat, ein 
für den Erfolg des Unterrichts gewiß ſehr günſtiges Reſultat. Jede der 6 Klaſſen 
enthielt im Durchſchnitt 25 Schülerinnen, daher es nicht recht verſtändlich iſt, wenn 
der Magiſtrat in ſeinem erwähnten Bericht die Bemerkung einfließen läßt: Einzelne 
Klaſſen ſeien ſo gefüllt, daß eine weitere Aufnahme von Schülerinnen raümlich zur 
Unmöglichkeit geworden ſei. 
23* 
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Das lehrende Perſonal beſtand im Jahre 1860 —1866 aus: 1 Rector; 
2 Conrectoren oder wiſſenſchaftlich, durch Univerſitäts⸗Studien, gebildeten Lehrern; 
2 Elementar⸗Lehrern, ehemaligen Zöglingen von Schullehrer⸗Senlinarten; 1 Jah ff 
ſchen Hülfslehrer (ſiehe oben); 1 wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrerin, 1 Lehrerin mit 
Elementar⸗Bildung, 1 Lehrerin für weibliche Handarbeiten, zuſammen 9 P onen. 
Dieſe hatten in dem gedachten Zeitraum die nachſtehende Zahl von Mädchen zu 
unterrichten, von deren Altern oder ſonſtigen Angehörigen der beigeſchriebene Betrag 
an Schulgeld erhoben wurde: W 

Kinder. Schulgeld. Kinder. Schulgeld. Kinder. Schulgeld. 
1861. 171 . 2.448. 10% | 1863. 188 4 2.600. 10% | 1865. 203 24 2.972. 10 G 
1862. 170 „ 2.442. 25, 1864. 210 „ 2.877. 25, 1866. 208 „ 2.884. 20 „ 


In dieſer vierjährigen Periode zeigt ſich eine anſehnliche Steigerung der 
Frequenz und nun läßt es ſich allerdings denken, daß in einzelnen Klaſſen kaum 
noch der genügende Raum vorhanden ſei. Im Jahre 1864 hatte jede Lehrkraft 24 
Schülerinnen zu unterrichten; immer noch ein günſtiges Verhältniß zwiſchen Lehren⸗ 
den und Lernenden. Die ſtarke Zunahme des Schulbeſuchs beweiſet übrigens, daß 
ſich Stände zu dieſer Schule drängen, deren Töchter, nach der Meinung der 
Excluſiven, eigentlich in die Bürger-Mädchenſchule gehören. N 


2. Die höhere Bürgerſchule. 

Nachdem ſchon im Jahre 1847 die Errichtung einer Realſchule angeſtrebt 
worden, aber damals wegen der erforderlichen Mehrausgaben nicht zu erreichen ge⸗ 
weſen war, trat die Nothwendigkeit, dieſe Frage wiederum auf die Tagesordnung 
zu ſetzen, ein, durch Erlaß der Miniſterial-⸗Inſtruktion vom 9. Oktober 1859. Dar⸗ 
nach mußte die, bisher nur dem Namen nach beſtandene Realſchule entweder zu 
einer gewöhnlichen Volksſchule herabſinken, oder jener Verordnung gemäß zu einer 
höhern Bürgerſchule erhoben werden. Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen nach 
eingehender Berathung, mit Genehmigung der Königlichen Regierung, das Letztere. 
Die erforderlichen Mehrkoſten für die anzuſtellenden Lehrkräfte wurden bewilligt, 
eben ſo die nunmehr höher normirten Schulgeldſätze und dabei als Bedingung be⸗ 
ſtimmt, daß die neüe Schule unter ein eignes für dieſelbe einzuſetzendes Curatorium 
geſtellt werden ſollte. Zum Lehrer⸗Perſonal wurden beſtimmt: 1 Rector, 1 Ober⸗ 
lehrer, 2 Conrectoren oder wiſſenſchaftlich ausgebildete Lehrer, 5 Lehrer mit Elemen⸗ 
tar⸗Bildung, 1 techniſcher Hülfs-Lehrer, zuſammen 10. Nach dieſen Verhandlungen 
konnte mit dem 1. April 1860 die neüe Schule errichtet werden und zunächſt in 
ihr Entwickelungs⸗Stadium treten. Sie beſtand aus 4 Klaſſen: Tertia, Quarta, 
Quinta, Sexta und 3 Grund- oder Vorklaſſen. Die Schule wurde mit 319 Schü⸗ 
lern eröffnet, allein dieſe Zahl war zu Oſtern 1861 auf 294 herabgegangen und 
ſank am Schluß des Jahres 1861 auf 274, trotzdem man ſeit dem 1. April die 
Errichtung einer Secunda⸗Klaſſe verſucht hatte, die indeſſen, weil fie am Ende des 
Jahres nur 5 Schüler zählte, wieder eingeſtellt werden mußte. Auch die gte der 
Vorklaſſen ließ man, ihrer geringen Schülerzahl halber, eingehen; ſie wurde mit 
der 2. Vorklaſſe vereinigt. Beim Schluß des Winterſemeſters 1861—62 betrug 
die Frequenz in den Hauptklaſſen 153 Schüler, und in den 2 Vorklaſſen 110, zu⸗ 
ſammen 263 Schüler, 1863 und 1864 war die Frequenz auf 231 bezw. 230 Schüler 
herabgegangen. Doch ſtieg ſie wieder 1865 auf 265 und 1866 auf 280, die ſämmt⸗ 
lich Schulgeld zahlten, im letzten Jahre 1616 Thaler. Das Lehrer⸗Perſonal 
zählte einen Rector, 4 gelehrte und 4 Elementar⸗Lehrer und den Geſang⸗Lehrer. 
Das monatliche Schulgeld wurde normirt in — 
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Alaſſe III. auf 1 | Klaſſe V. auf 20 % | Vorklaffe 1 auf 12 Zr 

fn Et . „ 25 Sn VI. „ 1 „ * aaa 
m Jahre 1860 wurden, ſeit Eröffnung der Schule am 1. April, alſo in 3 
Quartalen, an Schulgeld 2252 ¾ Thaler erhoben, und man berechnete die Schulgeld- 
Einnahmen für das ganze Jahr, unter Vorausſetzung, daß die Schule auch ſchon im 
Iſten Quartale beſtanden habe, auf 2706 Thaler; allein am Schluß des Jahres 1861 
ſah man ſich genöthigt, in dem Etatsentwurfe 18621864 auf dem Titel: Hebungen 
von den Schülern nur 1885 Thaler auszuwerfen, incl. der Receptions⸗Gebühren 
à 1 Thaler, die halb der Schulklaſſe, halb dem Rector zu Gute kommen. Auch ſah 
man ſich genöthigt, das Lehrer⸗Perſonal um 1 Lehrer zu vermindern, wogegen die 
Beſoldungen erhöht wurden. Der Magiſtrat eröffnete, in ſeinem Bericht vom 4. De⸗ 
cember 1861, zwar die Ausſicht, den Zuſchuß zu dieſer Schule aus Kämmerei⸗Mit⸗ 
teln hinfort ermäßigen zu konnen — 1860 betrug er 1486 Thaler — allein es iſt 
gerade das Gegentheil eingetreten. Der Zuſchuß betrug pro 18631864 jährlich 
2024 Thaler 14 Sgr., und iſt pro 1866—1868 etatsmäßig auf 2831 Thaler ange- 
wachſen. Der wirkliche Zuſchuß belief ſich 1866 auf 2879 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. Sei 
noch angemerkt, daß in dem Schulſyſtem der Stadt St. die höhere Bürgerſchule auf 
der erſten Stufe ſteht, die höhere Mädchenſchule nimmt, ſeit Errichtung jener, den 
zweiten Rang ein. 

In ſeinem Verwaltungs⸗Bericht vom 20. December 1865 raümt der Magi⸗ 
ſtrat ſelber ein, daß die Hoffnungen, die er in Betreff der höhern Bürgerſchule ge⸗ 
hegt habe, unerfüllt geblieben ſeien. Nachdem die Schule, bemerkt er, nur kurze 
Zeit beſtanden und einen, alle daran geknüpften Hoffnungen überſteigenden, Auf⸗ 
ſchwung gewonnen, hatte ein Zuſammenwirken verſchiedener unheilvollen Umſtände 
zur Folge, daß die Schule wieder verkleinert, ihr namentlich ihr Haupt, die Secunda⸗ 
Klaſſe, genommen, und das Schulgeld ermäßigt werden mußte. Die Schule ſank 
damit unter das Niveau einer höhern Bürgerſchule herab, die beſſeren Lehrkräfte 
zogen ſich von ihr zurück, ſuchten und fanden anderweit einen, ihrem Bildungsgange 
entſprechenden Wirkungskreis. Es war nicht möglich, die Lücken ſofort wieder aus⸗ 
zufüllen, und die Schule mußte ſich mit einem für ſie immer nachtheiligen Interi⸗ 
miſticum behelfen. Die Schüler verließen maſſenweiſe die Anſtalt, indem die Altern 
mit Recht erkannten, daß die Schule in ihrer jetzigen Geſtalt ohne beſtimmtes End⸗ 
ziel und ohne alle daran ſich knüpfenden ſtaatlichen Berechtigungen für die Fortbil- 
1 hie das Fortkommen ihrer Söhne keinen Werth und keine Bedeütung 
mehr habe. 


In allen Schichten der Geſellſchaft, von oben bis unten hinab, zeigt ſich der 
Drang nach einer Bildung, die das Maaß, welches bisher daran gelegt wurde, weit 
überſteigt. Das Bedürfniß, regelrecht denken zu lernen, an der Hand eines Unter⸗ 
richts, der die landlaüfige Schul⸗Schablone hinter ſich läßt, und auch der Erobe⸗ 
rungen theilhaftig zu werden, die in dem ungeheüren Gebiete der Erkenntniß von 
Naturkörpern und ihrer Kräfte tagtäglich gemacht werden, iſt bis in jene Schichten 
der Geſellſchaft gedrungen, die man unter dem Namen des Kleinbürgerſtandes zu⸗ 
ſammen zu faſſen pflegt, und mit dem von den Bewohnern des platten Landes die 
baüerlichen Wirthe den Wettlauf begonnen haben. Man kann der Geſellſchaft nur 
Glück wünſchen zu dieſer Erſcheinung, die in weiten Kreiſen, dereinſt in allen Krei⸗ 
ſen, durch's Wiſſen zum Glauben führt, der kein blinder ſein darf, ſondern ein durch's 
Denken erkannter, ein auf den Grundſaülen der Forſchung feit begründeter Glaube. 
Die maſſenweiſe — Auswanderung von der höheren Bürgerſchule, deren der Ma⸗ 
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giſtrats-Bericht gedenkt, hat ſich der Pflanzſtätte der gelehrten Bildung zugewandt, 
dem Gymnaſium, deſſen Einrichtung und Lehrplan der Art iſt, daß der junge 
Menſch an der Hand der alten Sprachen, der Matheſis und der Phyſik, wie in 
der Vorhalle der Völker-Geſchichten und der Geſchichte der Menſchheit, darf man 
ſich ſo ausdrücken, von der Pike auf — denken lernt, und von Stufe 1 Stufe 
höher ſteigend, von Jahr zu Jahr mit wachſender Entwickelung der Verſtandeskröfte 
in das Reich des Wiſſens und Könnens geführt wird. Kann in Stargard ein 
auf Realismus geſtützte Bürgerſchule wetteifern mit der gelehrten Schule, die i 
Peter Gröning ſtiftete? Dieſe Frage wird man, angeſehen den heütigen Stand der 
Einwohnerzahl, unbedingt mit Nein! beantworten müſſen. Iſt erſt die Bevölker 
der Stadt auf das Doppelte der heütigen Zahl herangewachſen, dann erſt wieder dürfte 
die Frage aufzunehmen ſein: Sollen und wollen wir Väter der Stadt eine höhere 
Bürgerſchule, aber eine wirkliche, eine Realſchule, zur Bildung derjenigen unſerer 
Söhne errichten, die ſich nicht den ſ. g. gelehren Fachſtudien widmen wollen? Was 
aber iſt aus dem Vangerowſchen Vermächtniß geworden? Die Verwaltungsberichte 
des Magiſtrats gedenken ſeiner mit keinem Wort. cher 
Was die übrigen vier Schulen betrifft, deren Lehrplan ganz allgemein auf 
den elementaren Unterricht gerichtet iſt, wie er für Volksbildung, ſeit 1855 durch 
Schulmeiſter nach regulativer Schablone, bisher maßgebend geblieben, ſo erforderte — 


3. Die Bürger-Knabenſchule im Verlauf der Periode 18581860 eine 
Vergrößerung durch Einrichtung weiterer Parallelklaſſen, die ſchon vorher nothwen⸗ 
dig geworden war. Von da an beſteht die Schule aus 10 Klaſſen, incl. 5 Paral⸗ 
lelklaſſen, ſo daß ſie in dem ihr zugewieſenen Gebaüde nicht mehe hinlängliches 
Unterkommen fand und man genöthigt war, eine Klaſſe in einem benachbarten Hauſe 
miethsweiſe unterzubringen. Bis zum Jahre 1860 mit der, damals zur höhern Bür⸗ 
gerſchule umgewandelten, Realſchule vereinigt, fungirten an ihr ein Rector, 2 Leh⸗ 
rer gelehrter Bildung, und 14 Elementar⸗Lehrer, zuſammen 17 Lehrer. Die Schü⸗ 
lerzahl und die Schulgeld-Einnahmen, jo wie die Zuſchuß⸗Zahlungen betrugen — 

Schüler. Schulgeld. Zuſchuß. 
1855. (In der Reglichule nen: tie oe 304) 
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1856. „ „KBürger⸗Knabenſchule. is) Man His. Mens 2.684% 
1857. In beiden zuſammen 635 S 1.597. 20. — 8 2.684% 
1858. Fesgleichen gen. a., da ane 647 1.196. 4. — 2.802 
1859. CCC 694 1.839. 24. 9 3.089 % 
1860. In der Bürger⸗Knabenſchule, ſeit 1. April A 5 1.683 
1861. desgleichen, im ganzen Jahr 499 950. 24. —- 1.251% 
1862. desgleichen, desgleichen. 510 977. 11. rar ki 
1863. desgleichen, desgleichen. .. 516 996. 23. — 1.714 
1864. desgleichen, desgleichen 541 1.078. 23, — 1.714 
1865. desgleichen, desgleichen 683 1.120. 20. — 2.025 % 
1866. desgleichen, desgleichen .. 686 1.113. —. — 2.040 


Im Jahre 1867 hatte dieſe Schule 1 Conrector von gelehrter Bildung, 13 
Elementar-Lehrer, 1 Geſanglehrer, zuſammen 15 Lehrer. 


4. Die Bürger⸗Mädchenſchule iſt von allen ſtädtiſchen Schulen diejenige 
geweſen, wo ſich die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Klaſſen durch Errichtung 
von Parellelklaſſen am erſten herausgeſtellt hat. Alle 6 Klaſſen, aus denen die 
Schule beſteht, mit Ausnahme der erſten, ſind mit ſolchen verſehen, und auch die 
erſte Klaſſe hätte ſchon läugſt eine Parellelklaſſe erhalten müſſen, wenn nicht die 
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Raümlichkeit des Schulhauſes die Errichtung einer ſolchen zur Unmöglichkeit machte. 
Die 12 Zimmer des in den Jahren 1845 und 1846 erbauten Hauſes ſind nämlich 
völlig durch das Conferenzzimmer und die 11 Klaſſen der Schule in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ſo daß auch nicht der mindeſte Raum übrig bleibt zu einer fernern Er⸗ 
weiterung der Schule, und daher, daß die letztere durch Errichtung der für die erſte 
Klaſſe unvermeidliche Parallelklaſſe nicht mehr hinauszuſchieben war, ſo lag bereits 
im Jahre 1861 die Nothwendigkeit der Gewinnung einer andern, größern Raüm⸗ 
lichkeit für dieſe Schule als ein unerläßliches Erforderniß vor. Da nun auch die 
übrigen Schulen, namentlich die höhere Bürgerſchule und die Bürger⸗Knabenſchule 
erweiterte Raüme bedürfen, ſo iſt der Neübau Eines neüen Schulhauſes, worin alle 
dieſe Unterrichts⸗Anſtalten untergebracht werden können, dringend nothwendig. 
Durch Gewinnung eines ſolchen werde ſich, ſo meinte der Magiſtrat im Jahre 1861, 
alsdann für die übrigen Schulen, mit Ausnahme der Vorſtadt⸗Schule, durch Aus⸗ 
tauſch der jetzigen Raümlichkeiten, ein entſprechendes Placement finden laſſen, wel⸗ 
ches vorausſichtlich den Bedürfniſſen deſſelben, ſelbſt im Hinblick auf etwa weiter 
eintretende Erweiterungen entſprechen werde. Über dieſen Punkt ſchwebten und 
ſchweben Verhandlungen zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten; allein man iſt 
jetzt, Oſtern 1867, noch auf demſelben Fleck, wie vor 6 Jahren. Der Grund der 
Zögerung liegt in der Beſchaffung der Geldmittel zur Erbauung des, als nothwen⸗ 
dig erkannten, neüen Schulhauſes. 

Im Jahre 1855 fungirten an der Bürger⸗Madchenſchule: 1 Rector,“ Clemens 
tar⸗Lehrer, 1 Elementar⸗Lehrerin, 2 Lehrerinnen für weibliche Handarbeit, zuſam⸗ 
men 11. Dagegen beſtand das Perſonal im Jahre 1867 aus 1 Rector, 
10 Elementar⸗Lehrern, 1 Geſang-Lehrer, 2 Elementar-Lehrerinnen, 4 Lehrerinnen für 
weibliche Handarbeit, zuſammen 18. Die Frequenz und das von den Schülerinnen 
erhobene Schulgeld, ſo wie der von der allgemeinen Stadt⸗Schul⸗Kaſſe gewährte 
Zuſchuß iſt geweſen, wie folgt: — 

Schülerinnen. Schulgeld. Zuſchuß. Schülerinnen. Schulgeld. Zuſchuß. 
1861. 8 S. & 1.693 


1860. 1 %/„ů%h u. A. 1.390 555 h 1.329. 2 

1856. 452 1.390 1862. 539 1.275. 21 2.071 
1857. 471 S 1.121. 3 /. 1.390 1863. 563 1.360. 27 2.071 
1858. 452 1.180. 14% 1.438 | 1864. 570 1.391. 25 2.071 
1859. 497 1.334. 101 1.675 1865. 633 1.528. 6½ 2.250 


1860. 491 1.361. 22 1.693 1866. 644 1.577. 22 2.082 


5. Die Vorſtädtiſche Schule für Knaben und Mädchen. Auch bei dieſer 
Schule ftellt ſich das Bedürfniß raümlicher Erweiterung immer dringender heraus, 
indem durch die, in der Vorſtadt vermehrte Zahl der Werkſtatts⸗Arbeiter⸗-Familien 
die Frequenz der Klaſſen ſich zum Theil ſchon über das zuläſſige Maximum erhebt. 
Weder das heilige Geiſt⸗ noch das Werder⸗Schulhaus, welche beide Raümlichkeiten 
dieſer Schule zugewieſen ſind, bieten dazu entſprechenden Raum. Wegen Gewin⸗ 
nung eines Zimmers in dem erſtern wurden Unterhandlungen angeknüpft, aber 
dieſe ſcheiterten völlig, und das Schulhaus auf dem Werder erwies ſich bei der 
techniſchen Beſichtigung ſo baufällig, daß ein weiterer Anbau nicht anräthlich 
erſchien. So war der Zuſtand im Jahre 1861, ſo iſt er noch heüte, Oſtern 1867. 
Im Jahre 1855 wirkten an dieſer Schule, die auch, nach der Kirchengemeinde, heilige 
Geiſtſchule genannt wird, 4 Lehrer, 1 Lehrerin, 1 für weibliche Handarbeit, zuſam⸗ 
men 6. Dieſes Lehrperſonal beſteht auch noch im Jahre 1867. Frequenz, Schul⸗ 
geld und Zuſchuß haben ſich folgender Maßen geſtellt. 
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Knab. Mädch. Zuſ. Schulgeld. Zuſchuß. Knab. Mädch. Zuſ. Schulgeld. Zuſchuß. 
1885. 180 187.087 Un ,,. Kg 114 1861. 134 163 297 342. 7 Nn 849 
1856. 128 131 259 reed 774 1862. 126 176 302 319. 15 \ 702 
1857. 130 140 270 94.305. 6 Sn. 774 1863. 127 150 277 411. 25 702 
1858. 141 162 309 364. 25 874 1864. 137 151 288 331.— 702 
1859. 134 165 299 368. 17 836 / 1865. 147 140 287 304. 27 805 %, 
1860. 146 168 314 375. 15 849 1866. 127 141 278 227. 11 * 846 


6. Die Frei- oder Armenſchule ift in einem Hauſe untergebracht, welches 
der St. Johannis⸗Kirche gehörte und wofür die Stadt eine jährliche Miethe von 
150 Thaler zahlen mußte. Dieſes Haus ift durch Vertrag vom 28. Mai 1859 für 
einen Kaufpreis von 3000 Thaler in das Eigenthum der Stadtgemeinde überge⸗ 
gangen. Dadurch iſt die bisherige Miethe von 150 Thaler natürlich weggefallen, 
doch hat ſich durch den Ankauf des Hauſes für die Stadt in Bezug auf den Geld⸗ 
punkt nichts Weſentliches geändert. Das Kapital der 3000 Thaler iſt von der Pro⸗ 
vinzial⸗Hülfskaſſe gegen eine 18jährige Tilgung mit 8, Procent angeliehen. 2 


Zm Jahre 1855 wirkten an dieſer Schule 4 Lehrer, 1 Lehrerin und 1 Lehre: 
rin für Stricken, Nähen und Flicken, und dabei ift es geblieben auch im Jahre 1867. 
Die Frequenz iſt folgende geweſen. N 


Knaben. Mädchen. Zuf. Knaben. Mädchen. Zuf. 
1855. 112 127 239 1861. 95 104 19 
1856. 114 128 242 1862. 110 113 223 
1857. 118 137 250 1863. 112 116 228 
1858, 108 126 229 1864. 114 115 229 
1859. 108 123 226 1865. 109 126 235 | 
1860. 96 112 208 1866. 111 118 229 | 


Die beiden Schulen, die heil. Geiſt- und die Freiſchule, in denen beide Ge⸗ 
ſchlechter unterrichtet werden, bieten die Eigenthümlichkeit dar, daß die Zahl der 
Mädchen größer iſt, als die der Knaben. Dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich auch, wenn 
die Frequenz der Bürger-Mädchenſchule mit der der Bürger⸗Knabenſchule, ſeit der 
letztern Abſonderung von der Realſchule im Jahre 1860, verglichen wird. Der 
Grund iſt einfach der, daß in Stargard das weibliche Geſchlecht das männliche an 
Zahl überwiegt, was durch alle Altersklaſſen geht. 3 


Überſicht des Koſtenaufwandes fürs Schulweſen, 51 
nach den im Auszuge vorliegenden Rechnungen der allgemeinen Stadt⸗Schul⸗Kaſſe. 


Ausgabe. ] Beſtand. Jahr Einnahme.] Ausgabe. 
7 Jon R S 5 7 A 7 er 


1855, 11.971. 21. 


8.351. 24. 8 
1856. 12.066. 23. 8.891. 11. 9 
1857. 6.882. 11. 881. 15. 8.697. 2. 6 
1858. 7.426. 26. 7 7.393. 15. — „11. 8.763. 5. 1 
1859. | 7.917. 1. 7| 7.897. 11. 3] 19. 20. 9.943. 23. 7 
1860. | 8.076. 20. 4] 8.011. 4. 2] 65. 16. 10.747. 11. — 10.487. 6. 9260. 4. 3 


Der Grund für die bedeütend höheren Poſten für Einnahme und Ausgabe 
in den beiden erſten Jahren läßt ſich aus den Rechnungs-Extracten nicht überſehen. 
Seit dem Jahre 1857 haben die Schulen jede einzelne einen beſonderen Etat für 
ſich erhalten, eine Einrichtung, die ſich in hohem Grade als zweckmäßig bewährt hat 
und namentlich den Vorzug darbietet, daß jede Schule als ein ſelbſtſtändiges Ganzes, 
in allen ihren einzelnen Beziehungen überſehen werden kann. aid 
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Betrag der Lehrer-Beſoldungen, ſeit 1857. 


F | Hr f 


1 | Bürger: 5 
Höhere Höhere Bürger⸗ Vorſtädt⸗ 

Jahr. Bürger- Mädchen. G 00 mh Mä den. oder 2 5 Freiſchule. 
5 tue, | aM e. Realſchule.) ſchule. Ge u e 1 
˖ f 2 14 On Sg GRE In A AR, Ir 4 FRE / 2 8 25 22 43 . 7 . 
Dei 5 1.965. — — 4.172. 25. 102.362. 15. 915. — —1.145.ä— — 
1858. 1.955. — — 4.465. 23. 42.365. — — 915. — —41.245.— — 
1859. 1.955. — — 4.822. 15. 102.668. 11. 3J 925. 16. 81.211. 20. — 
1800. 12.598. 5. 5 2.080. 18. 81.757. 20. 102.846. 22. 60 968. — —I1.295. — — 
1861. 4.598. 17. 32.156. — —2.674. 8. 788.178. — —| 965. — 1.338. 1. 3 
1802. 4.566. 15. 72.185. — 2724. 8. 78.228. [ 965. — 1.295.— — 
1863. 4.048. 17. 32.186. — — 2.789. 8. 703.283. 12. 6 965. — 1.274. 5. — 
1864. 4.048. 17. 32.185. — — 2.924. 8. 708.278. | 965. — 1.295. — 
1865. 4.102. 22. 32.365. — — 3.236. 1. 13.519. 20. 1.048. 10. 1.377. 17. 6 
1866. 4.398. 17. 32.365. — 13.432. 13. 713.620. 15. 1.145. 3. 1.452. 15. — 


Daß die Beſoldung bei der Vorſtädtiſchen Schule im Verhältniß zu der Frei⸗ 
ſchule, an der eine gleiche Anzahl von Lehrern fungirte, niedriger iſt, hat ſeinen 
Grund darin, daß ihre beiden Hauptlehrer Kirchen-Beamten zum Heil. Geiſt ſind, 
Cantor und Küſter, aus deſſen Kaſſe ihr übriges Einkommen, das bei den Lehrſtellen 
verbleibt, entnommen wird. 15 


Die Schilderung des Stargarder Schulweſens wäre offenbar unvollſtändig, 
würden darin zwei Schulen von confeſſionellem Charakter übergangen. Wir 
meinen — m 
I., Die katholiſche Elem entarſchule, in welcher der Pfarrer zu St. 
Joſeph die Kinder ſeiner Bekenntniß⸗Genoſſen, Knaben und Mädchen, in den Grund⸗ 


ſatzungen der Kirchenlehre unterrichtet, und ihnen Anleitung gibt zu den Aüßer⸗ 
lichkeiten des Kirchendienſtes, während fein Küſter die erſten Elemente alles Wiſſens 
und Könnens: Leſen, Schreiben und Rechnen, lehrt. Dieſe Schule ſteht mit dem 


Stadtweſen nur in ſofern in Verbindung, als die ſtädtiſche Schul⸗Deputation, 
deren Mitglied der katholiſche Pfarrer iſt, die Ober-Aufſicht über den Unterrichts⸗ 
gang führt; eine Subvention aus Stadtmitteln genießt ſie nicht. Erhalten wird 
ſie vornehmlich aus den Fonds der Kirche. Wie dieſe ſteht auch ſie unter dem 
Patronat des Fürſtbiſchofs von Breslau, zu deſſen Dibceſe der Stargarder Kir 
chenſprengel gehört. - 

2. Die iſraelitiſche Religionsſchule. In ihrerklärt der Cantor der Sy⸗ 
nagogen⸗Gemeinde der Jugend ſeiner Glaubensgenoſſenſchaft das, was Moſes und 
die Propheten verkündet und gelehrt haben auf dem Berge Sinai, in der Wüſte 
und im Lande der Verheißung, in Verbindung mit einer Anleitung zu den got⸗ 
tesdienſtlichen Förmlichkeiten, wie zum Erlernen der Mutterſprache des Jüdiſchen 
Volks und zur Kenntniß ſeiner glorreichen Geſchichte in der Hoffnung auf den 
Meſſias, von der das Volk aufrecht erhalten wird in den ſchweren Prüfungen, die 
ihm vom Fanatismus verfolgungsſüchtiger Dreieinigkeits-Gläubigen ſeit zweitauſend 
Jahren auferlegt worden ſind. 

Im Übrigen verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſowol die katholiſche, als die mo⸗ 
ſalſche Jugend, wenn ſie in Kenntniſſen und Fertigkeiten weiterkommen ſoll, die 
evan geliſchen Stadtſchulen höherer Stufe und das Gymnaſium beſuchen muß, wie 
es dann auch geſchieht, ohne Rückſicht auf die Vorſtellung von der Einheit oder 
Dreiheit, als Einem, des allein Allerhöchſten. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 24 
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Zur Geſchichte des Stargarder Schulweſens. 
Von der Gründung des Gröningſchen Collegiums bis zur Illuſtrirung deſſelben. 

e ee een, ee, 

Über die ſtädtiſchen Schul⸗Anſtalten vor der angegebenen Zeit fehlt es an 
allen genauen Nachrichten, da bei der am 7. Oktober 1635 Kg gefundenen Ein- 
ten ein Raub der Flammen wurden. Nur ſoviel ift bekannt, daß bei Einführung 
der Kirchen⸗Verbeſſerung, 1534, die Parochial⸗Schulen bei der St. Marien und 
der St. Johannis⸗Kirche beſtanden haben — wird doch ſchon in einer Urkunde von 
1329 eines scolaris Erwähnung gethan — und daß dieſe Kirchſpiels⸗Schulen zu 
Einer Schule vereinigt wurden, welche den Namen Rathsſchule, schola senatoria, 
erhielt und in den Gebaüden des aufgehobenen Auguſtiner⸗Kloſters eingerichtet 
ward, an deſſen Stelle jetzt das Gymnaſium ſteht. Die Lehrer, welche an dieſer 
Stelle ſeit 1540 gewirkt haben, ſind von Hiltebrandt der Reihe nach zuſammenge⸗ 
ſtellt worden ). Aus der Zahl derſelben — Rector, Conrector, Subrector, Can⸗ 
tor, Concentor, Succentor und Hypodidascalus — läßt ſich bei der damaligen Ein⸗ 
richtung der Schulen auf eine eben ſo große Anzahl von Klaſſen, mithin auf 7 
Klaſſen ſchließen ). Über die innere Einrichtung der Rathsſchule iſt nichts weiter 
bekannt; doch läßt ſich annehmen, daß ſie ihre Zöglinge nicht auf den Beſuch der 
Univerſität vorbereitete, ſondern daß diejenigen, welche vorbereitet werden mußten, 
um, en Döbere Bildung auf Hochſchulen zu verſchaffen, noch eine andere be: 
deütendere Auftalt zu beſuchen hatten, etwa das Pädagogium zu Stettin. 

Um dieſem Mangel in ſeiner Vaterſtadt abzuhelfen, ſetzte der Bürgermeiſter 
335 Gröning in ſeinem zweiten, am 28. Januar 1631 errichteten N Be 12. 
Ri 


rz deſſelben Jahres publicirten Teſtamente von feinem anſehnlichen Vermögen 
einen Theil zur Gründung einer Anſtalt aus, von der es im Teſtamen eh 
„Als ich auch befunden, daß allhier für gute arme ftudivende Knaben und Geſellen 
ein nützliches Werk könnte geſtiftet werden, zumahlen ſich auch begiebet, daß man⸗ 
ches ſittliches Ingenium, wegen Mangel der Unkoſten, die Studia zeitiger verla 
se an gelehrten und geſchickten Leiten in allen denen Ständen endlich 
wol Mangel vorfallen könnte: als habe ich zu An⸗ und Aufrichtung eines fo 
chriſt und loblichen Collegii den wahren Armen zum Beſten, zwantzig Tauſend 
Gulden hiemit und in Krafft dieſes vermachen wollen“ 9). e 
Dem Willen des Stifters gemäß ward die Anſtalt am 28. September 1638 
eröffnet ), und erhielt, außer einem eigenen Rector, den Rector und Conrector 
der Rathsſchule zu Lehrern, wodurch wahrſcheinlich eine erſte Combination der 
Klaſſen der letzteren erforderlich wurde. Da bei dem großen Brande von 1635 
auch die Rathsſchule und mit ihr das, nach Grönings Verordnung, an dieſelbe an⸗ 
gebaute ſtattliche Auditorium des Collegiums zu Grunde ging, ſo erlitten beide 
Anſtalten eine Unterbrechung, doch ward die Rathsſchule von 2 Lehrern bald wieder 
eröffnet, während über die Herſtellung des Collegiums ein Menſchenalter verſtrich. 
) Andreas Hiltebrandt, Archidigconus an der Marien Kirche, Verzeichniſſe der Hirten 
nach Gottes Herzen. Stargard 1724. — ) Anders ſieht Falbe, Geſchichte des Gymnaſ. ©: 5, 
die Sache an. Teske, Geſch. der Stadt Stargard, S. 88. — ) Falbe, a. a. O. S. 184. — 
Die Zahl 20.000 fl. ſteht zwar ausdrücklich im Teſtamente; indeſſen iſt der Wortlaut 17 40 
ſtimmung in demſelben, welche ſich auf die Kapitalien bezieht, die eingezogen werden f 0 
fo unklar, daß man ſagen kann, das Stiftungs⸗Kapital habe betragen entweder 20.744 fl. oder 
12.744 fl., je nachdem man dieſen Wortlaut auffaßt. Teske giebt die Höhe des Kapitals zu 
18.744 fl. an und ergänzt es mit 2.121 fl. Zinſen, welche ſeit 1627 rückſtändig waren, ſo daß 
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Erſt im Jahre 1668 ward ein neües, ſchönes Auditorium erbaut, und die Anſtalt 
wieder in Gang gebracht, durch Berufung von 4 Lehrern, welche den Titel Lectores 
führten, obgleich ſie ſich ſchon jetzt gern Professores nannten, Der erſte, Leclor 
Primarius genannt, war Dr, Joſias Chriſtoph Neander, der zugleich Prediger an 
der Johannis- 00 die drei anderen waren der Rector, Conrector und Sub⸗ 
ector der Raths 10 Da Neander, ſeiner anderweitigen Amtsgeſchäfte halber, 
115 ung der Auſtalt ausſchlug, jo ward dieſe dem 10 0 Rathsſchule mit 
agen, und dieſes Verhältniß iſt im Ganzen geblieben, ſo lange die Anſtalt 
als eine beſondere Lehranſtalt beſtanden hat. Dadurch, daß 1 Lehrer der 
Rathsſchule am Collegium beſchäftigt ward, wurden an jener wahrſcheinlich neüe 
Combinationen erforderlich, mindeſtens finden wir ſeitdem eine combinirte Prima 
und Secunda, Tertia und Quarta, Quinta und Sexta angeführt, Bezeichnungen, 
welche ſchwerlich gebraucht ſein würden, wenn es nicht urſprünglich ſechs getrennte 
Klaffen gegeben hatte. f 
TREE ET 14791 
I. Gröningſches Collegium. Weil das Collegium, ungeachtet feines 
offenbaren Zuſammenhanges mit der Rathsſchule, ſich für eine völlig ſelbſtändige 
Anſtalt anſah und deshalb auch Schüler ohne alle Rückſicht auf einen beſtimmten 
Grad von Vorkenntniſſen aufnahm, erlangte es bald eine große Frequenz, mit der 


freilich die innere Tüchtigkeit um ſo weniger im Verhältniß ſtehen konnte, als dieſe 
ſo höchſt ungleich vorgebildeten Schüler in einem und demſelben Raume unterrichtet 
wurden, und die Lehrer ſich als bloße Lectoren oder Profeſſoren betrachteten, alſo 
blos laſen, ſich aber nicht um die Erziehung ihrer Schüler bekümmerten. Die An⸗ 
ſtalt nahm im Aüßern immer mehr die Geſtalt einer Akademie an; es war 1704 
ein ſogenanntes „ſchwarzes Brett“ eingeführt, die Collegiaſten trugen Degen, wie 
die Stu 0 auf den Hochſchulen, gebehrdeten ſich aber CD in jeder andern Hin⸗ 
fc vie Studenten damaliger — auch unſerer Zeit; d. h. ſie ſuchten ihre Ehre nicht 
iu einem chriſtlichen Leben und Wandel, ſelbſt nicht in regem Fleiß und gewiſſen⸗ 
ba er Abwartung der Lehrſtunden, ſondern vielmehr in Trinkgelagen, Raufereien 
id Schlägereien, denen ſelbſt blutige Opfer fielen, weshalb 1707 das Verbot des 
entragens erging, welches auch, vielfacher Bemühungen ungeachtet, nicht wieder 
gängig gemacht werden konnte. Ein ſolches Treiben mußte denn natürlich wie⸗ 

er nachtheilig auf die Frequenz wirken, indem jeder Vater, der es tren meinte mit 
dem leiblichen und geiſtigen Wohl ſeines Sohnes, Bedenken tragen mußte, ihn einer 
Ae e wo die Jugend ein ſo wildes Leben führte. Dazu kamen 
dann noch Streitigkeiten zwiſchen den Behörden, wem die Jurisdiction über die 
ollegiaſten zuſtehe, und 1710 auch noch eine peſtartige Seüche, in Folge welcher 
Collegium vom 1. October 1710 bis 13. April 1711 geſchloſſen werden mußte. 
Unter dieſen Umſtänden war es nicht zu verwundern, daß die Zahl der Collegiaſten, 


im Ganzen 20.865 fl. zur Gründung der Gelehrtenſchule verwendet werden konnten. Teske, 
Geſchichte von Stargard, S. 120. — „) Die ernannten Teſtaments⸗Vollſtrecker, beſtehend aus 
dem erſten Bürgermeiſter, zwei Notarien und den Alteſten der Ehrliebenden Zunft der Schnei⸗ 
der, beeilten ſich bei Errichtung des Collegiums, weil Gröning verordnet hatte, daß wenn 
binnen 3 Jahren ſein letzter Wille nicht zur Ausführung gebracht ſein würde, ſeiner hinter⸗ 
bliebenen Wittwe und „ſeinen ſämmtlichen Freünden, jo als ſie die Freündſchaft (d. i. Ver: 
wandtſchaft). wie recht, beweiſen würden, Arm und Reich, niemands ausgeſchloſſen“, ſämmtliche 
für das Collegium beſtimmte Kapitalien verfallen ſein ſollten. Trotz der Drangſale des 
Krieges betrieben die Teſtamentarien den Bau des großen Hörſaals, wozu Herzog Bogiſlaw XIV. 
das erforderliche Holz aus ſeiner Friedrichswalder Forſt unentgeldlich hergab (Olrichs hiſtor. 
Beitr. S. 230), mit ſo großer Beharrlichkeit, daß derſelbe im Spätſommer 1633 vollendet war. 
24 * 
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welche zu Anfange des 18. Jahrhunderts gewöhnlich 140 betrug, gegen das Ende 
dieſer Periode bedeütend abnahm. )) 

2. Die Rathsſchule. Bietet ſchon das Gröningſche Collegium in dieſer Zeit 
ein trübes Bild 17 ſo iſt dies noch mehr mit der Ralheſchule der Fall 0 hr 
auch der Schein aüßerer Blüthe fehlte, deſſen ſich das Collegium dure 1 


N e th 


quenz erfreüte. Durch ihre Verbindung mit dieſem war ſie nothwendig 6 
geweiht, wie dies mit jeder Anſtalt der Fall iſt, deren beſte Kräfte gleichzei ig ar 
anderen Zwecken zu dienen haben. ER er 
Außer diefen beiden Anftalten gab es: — rt W iet 
3. Noch eine Parochialſchule bei der Heil. Geiſt⸗Kirche, welche bis zum Jahre 
1823 nur aus einer Klaſſe beſtand. Ihre Einrichtung entſprach, mindeſtens in die⸗ 
ſer Periode, auch in ſofern der einer Landſchule, als der Küſter der Kirche Lehrer 
an derſelben war. Im Jahre 1667 ward jedoch der Küſterdienſt dem Glockſanten 
übertragen, der Lehrer erhielt den Namen Cantor und mußte beim Gottesdienſte 
und den Amtshandlungen des Predigers das Singen mit der Schuljugend verrich⸗ 
ten. Seit der Zeit, bis wie lange? iſt nicht zu beſtimmen, ſcheinen nur Studirende 
zu der Stelle berufen zu ſein; denn in dem Commiſſions⸗Abſchiede vom 12. Juli 
1705 lautet es in Betreff der Vocation des Lehrers: wor fn 
22. Muß er öffentlich in der Gemeine ſingen und dann über einen ihm vor⸗ 
b gegebenen Text eine Predigt halten. Derſelben wohnt der Inſpector (näm⸗ 
Hulich der Schule d. i. der Prediger) nomine senatus mit noch einem ex 
„ enatu bei. Darauf beſpricht ſich der Paſtor wegen deſſen Qualitäten mit 
H demſelben, und wird ihm ſodann die Vocation, jedoch nur mündlich, gegeben. 


4. Eine reformirte Schule in 2 Klaſſen. Dieſelbe war auf den Wunſch 
der reformirten Gemeine 1672 vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm gegründet und 
beſtand anfänglich nur aus einer Klaſſe, in welcher die Kinder unentge F den 
ewöhnlichen Elementarkenntniſſen unterrichtet wurden. Die Hofprediger Mieg und 
9 faßten den Entſchluß, neben dieſer, die fortan die deütſche hieß, noch eine 


lateiniſche Schule zu gründen, in welcher auch Kinder von Lutheranern freien Un⸗ 
terricht erhalten ſollten, und riefen dieſelbe im Jahre 1699 wirklich ins Leben. Die 
Lehrer dieſer lateiniſchen Schule hießen Rectoren, die der deütſchen Schule, oder 


fpäter der 2. Klaſſe, anfänglich Informatoren, ſpäter jedoch Cantoren. 
e Eine Armenſchule bei der Johannis⸗Kirche. Sie beſtand in die er 
Periode aus einer Claſſe, in der nach einem Bericht vom Jahre 1778 die Kinder 
freien Unterricht im Chriſtenthume, im Leſen, Schreiben und Rechnen erhie ien. 
Die Schule hatte damals einen eigenen Fonds von 440 Thaler, aus dem der Leh⸗ 
rer jährlich 10 Thaler Gehalt und 4 Thaler zu Holz erhielt, außerdem bekam er 
noch 22 Thaler aus dem Marien-Armen⸗Kaſten. n 

6. Gegen das Ende dieſer Periode gab es eine Schule im Waiſenhauſe, in 
der jedoch, mindeſtens in ſpäterer Zeit, nur die in daſſelbe aufgenommenen Kinder 
unterrichtet ſein werden, wenigſtens wird im Jahre 1779 die Zahl derſelben auf 
11 angegeben. ?) i 


Von der Illuſtrirung des Collegiums bis zu feiner Vereinigung mit der Rathsſchule und der 
Realſchule zu einem Gymnaſium 1714—1812. ee 


1. Das Collegium. Der traurige Zuſtand dieſer Anftalt am Ende der 
») Kalbe, a. a. O. S. 22—30. — ) Struve in Teske, Geſchichte von Stargard, S. 279. 
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vorigen Periode machte den Wunſch nach Abhülfe deſſelben rege. Dieſem wurde 
von dem Könige Friedrich I. entſprochen, indem er 1713 eine Commiſſion hierher 
ſandte, um den Zuſtand des Collegiums genau zu erforſchen und Vorſchläge zur 
Abhülfe der vorhandenen Mängel zu machen. Von dieſer wurde durch das Regle⸗ 
ment vom 25. Juli 1714 die Anſtalt neu organiſirt. Nach demſelben ward ihr eine 
höhere Würde ertheilt, und ſie zu einem collegio illustri oder akademiſchen Gym⸗ 
naſio erhoben, etwa wie das Carolinum in Braunſchweig oder das Johanneum in 
Hamburg. Die Lehrer an derſelben erhielten nun wirklich den Profeſſortitel, und 
es wurden dem Weſen nach folgende Profeſſuren gegründet, obwol das Reglement 
ſie nicht alſo nennt: f K 310 

1. Eine Profeſſur der Theologie (und der orientaliſchen Sprache,) 
2. Eine Profeſſur der Philoſophie (und Geſchichte,) 

3. Eine Profeſſur der Jurisprudenz und | 
4. Eine Profeſſur der Philoſophie und Humaniora (griech. und lat. Sprache,) 

5. Eine Profeſſur der Mathematik (und Beredſamkeit.) | 


Die erſte erhielt der Prediger an der Johannis⸗Kirche Zierold, als Profeſſor pri⸗ 

marius, und behielt ſie auch bei, als er 1715 Pfarrer an der Marien -Kirche 
ward, und ebenſo bekleidete ſein Nachfolger in dieſem Amte Wagner dieſelbe bis 
1736. Seitdem iſt fie aber ſtets mit dem Prediger⸗Amte an der Johannis-Kirche 
verbunden geweſen. Die zweite Profeſſur bekam der Rector der Rathsſchule Dr. 
Joachim Friedrich Schmidt, der dieſelbe auch beibehielt, als er Zierolds Nachfolger 
an der Johannis⸗Kirche, ja ſelbſt, als er Conſiſtorialrath und General-Superin⸗ 
tendent von Vorpommern ward, indem er ſich feiner haüfigen Dienſtreiſen wegen, 
durch einen Adjunktus in der Profeſſur und im Pfarramt vertreten ließ. Das Rec⸗ 
torat am Collegium führten ſeit Schmidt's Berufung zum Predigt⸗Amt die 5 Pro⸗ 
fefforen, der auf den Univerſitäten beſtehenden Sitte gemäß, abwechſelnd / Jahr 
bis 1719, während der frühere Conrector der Rathsſchule M. Stägemann, der 
auch die 3. Profeſſur bekleidete, das Rectorat der Rathsſchule verwaltete. Nach 
dem Tode dieſes mochte man wol einſehen, daß der beſtändige Wechſel nicht zum 
Heile der Anſtalt gereiche, deshalb wurde in der Perſon des M. Chriſtian Schött⸗ 
gen wieder ein Rector für beide Anſtalten berufen, und ſeitdem iſt das Rectorat 
derſelben, mit Ausnahme von 2 Fällen, ſtets vereint geblieben. 


Außer den oben angegebenen Profeſſoren wurde 1716 noch ein Lector der 
franzöſiſchen Sprache angeſtellt, und 1731 noch eine Profeſſur der Medizin gegründet, 
welche Stelle jedoch ſammt den Profeſſuren der Philoſophie und Geſchichte (2), 
der Jurisprudenz und der Mathematik zwiſchen 1774 und 1784 wieder einging. 
Auch die Profeſſur der Philoſophie und Humaniora (3) ward, als ſolche, ſeit 1720 
nicht wieder beſetzt, ſondern während der Rector die Philoſophie lehrte, entſtand 
daraus ſeit 1732 eine Profeſſur der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, welche 
mit dem Conrectorate verbunden ward. Daneben bildete ſich eine mit dem Sub- 
rectorate vereinigte Profeſſur des Stils und der Dichtkunſt, und dieſe 4 Profeſ⸗ 
ſuren, nämlich: 1514 
1. Die Prof. der Theologie und der orientaliſchen Sprachen, verbunden mit 
dem Predigtamt zu St. Johann, 
2. Die Prof. der Philoſophie, verbunden mit dem Rectorate, l 
3. Die Prof. der griech. und lat. Sprache verbunden mit dem Conrectorate, 
4. Die Prof. des Stils und der Dichtkunſt, verbunden mit dem Subrectorate, 
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waren ſeitdem die ordentlichen und ſeit 1784 einzigen bis 1812. Ungeachtet dieſer 
neüen Verfaſſung fehlte jedoch noch viel daran, daß die Anftalt eine löbliche, 
noch mehr, daß ſie eine chriſtliche war; vielmehr begegnen wir auch noch ferner 
manchfachen Ausſtellungen gegen Lehrer und Schüler, und erſt ſeit dem Rectorate 
des ſpätern General-Superintendenten von Pommern Dr. Fried. Ludwig Engelken, 
1785, ward ſie dieſes ihres Berufs eingedenk und gelangte dahin, ihren Zoͤglingen 
eine möͤglichſt tüchtige Ausbildung zu gewähren und ſich in dieſer Beziehung 
eines verdienten Rufes zu erfreüen.“) D eee ene een 


2. Die Rathsſchule. Noch trauriger ſah es jedoch auch in dieſer Peri⸗ 
ode mit der Rathsſchule aus. Statt daß es hätte ihre Aufgabe ſein ſollen, den 
Bürgerſöhnen die ihnen als künftigen Gewerbtreibenden nöthige Ausbildung zu 
geben, ward ſie ſeit Illuſtrirung des Collegiums nur noch als Vorbereitungs⸗ 
ſchule auf dieſes betrachtet. Sie war nie ſtark beſucht und verfiel im Laufe der 
Periode immer mehr. Beſonders troſtlos iſt das Bild, welches der Rector Bielke 
in einem Briefe an ſeine Collegen vom 6. Juli 1746 von dem Zuſtand derſelben 
entwirft.?) Und doch war dies noch nicht der Höhepunkt ihres Verfalls; dieſen er⸗ 
reichten Collegium wie Schule erſt unter Tiefenſees Rectorat, 175885. Nach 
einer Mittheilung des Profeſſor Jeetze in Lignitz, der unter Tiefenſee Conrector 
der Rathsſchule war, an den Schulrath Falbe, befanden ſich damals im Collegium 
kaum ein Dutzend Collegiaſten, die nicht ſo viel Latein konnten, als er, Jeetze, in 
ſeinem 15. Jahre in der Bürgerſchule zu Reetz gelernt hatte; und in den untern 
Klaſſen der Rathsſchule waren zur Zeit nur 2 Schüler, die nicht einmal Lateiniſch 
leſen konnten. f * nnn 


3. Die Güntersbergſche Armenſchule. Im Jahre 1740 gab Frau 
Charlotte von Güntersberg, geb. von Ziten, eine Frau, welche ſich auch durch an⸗ 
dere milde Stiftungen um die Stadt verdient gemacht hat, durch eine Schenkung 
unter Lebenden ein Capital von 2300 Rtlr. zur Gründung einer Armenſchule her. 
Von den jährlichen Zinſen dieſes Capitals ſollten 100 Rtlr. zur Beſoldung des 
Lehrers und zur Miethe für das Schullokal, 5 Rtlr. zur Beſchaffung der Bücher 
und Schreibmaterialien verwandt werden, 10 Rtlr. aber ſollte der Präpoſitus für 
die Aufſicht über die Schule erhalten. Unter dem 28. Juli 1742 beſtätigte Kö⸗ 
nig Friedrich II. dieſe bee befreite auch Schule und Lehrer von der, für 
das Soldatenweſen beſtimmten Abgabe, die man Service nennt. Im Jahre 1784 
ward die Schule jedoch mit — . 


4. der Vangerowſchen Realſchule vereinigt. Da in der Rathsſchule 
hauptſächlich nur die alten Sprachen getrieben wurden, nicht aber die dem künfti⸗ 
gen Bürger nothwendigen Dinge, ſo ſetzte der Kriegs- und Domainenrath Vange⸗ 
row in Stettin, ein geborner Stargarder, 1749 ein Kapital von 1000 Rtlr. zur 
Gründung einer Realſchule aus, welche dieſem Mangel abhelfen ſollte. Sie ward 
in ſeinem der Schule ebenfalls vermachten Hauſe, welches am Markt, auf dem 
freien Platze zwiſchen der Marienkirche und dem jetzigen Andréſchen Hauſe lag, 
am 30. April, 1759 von dem damaligen Archidiakonus und Präpoſitus adj. An⸗ 
dreas Peter Hecker eröffnet. Hecker war ganz geeignet, mit geringen Mitteln 
etwas Großes zu beginnen, es fanden ſich außerdem Männer, welche ihn hülfreich 
unterſtützten, und der Andrang der Schüler war überdies ſo groß, daß in kurzer 


) Falbe, a. a. O. S. 48. — ) Kalbe, S. 59. 
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Zeit mehrere Klaſſen eingerichtet werden mußten. So war denn in wenigen Mo⸗ 
naten die Schule organiſirt, in der Schreiben und Rechnen, Franzöſiſch und Latein, 
Geographie und Geometrie die erſten Unterrichtsgegenſtände waren.“) Bald jedoch 
gab auch ſie ihre urſprüngliche Beſtimmung, Ausbildung der Schüler für den Ge⸗ 
werbeſtand, völlig auf, fügte auch das Griechiſche und Hebräiſche nebſt der Ge⸗ 
ſchichte zu ihren Lehrgegenſtänden und entließ ihre Zöglinge direct zur Univerſität. 
Daß ſich beide Schulanſtalten dadurch gegenſeitig ſchaden mußten, liegt auf der 
Hand; jedoch befand ſich der Nachtheil größtentheils auf Seiten der Nathsſchule. 
Zwar wurde die Realſchule im Jahre 1773 durch eine Verfügung des Conſiſtori⸗ 
ums auf ſolche Gegenſtände beſchränkt, welche für den künftigen Bürger paſſend 
zären, trieb jedoch fortan die alten Sprachen in Privatſtunden fort. Dadurch daß 
ie nun auch Gelehrtenſchule geworden war, fehlte es wieder an Elementarunter⸗ 
richt und wir ſehen daher wieder eine Menge von Privatſchulen entſtehen, die den 
öffentlichen Abbruch thun, und deshalb von Seiten dieſer Klage erheben. Eine 
fügung des Conſiſtoriums vom 7. October an den Landrath Georgi lautet da⸗ 
her beiſpielsweiſe, wie folgt: — „Nach einer uns geſchehenen Anzeige ſollen mehr 
denn ſechs nicht privilegirte Nebenſchulen in Stargard ſein, welche nach Vorſchrift 
der Kirchenordnung und der Landesgeſetze zum Nachtheil der übrigen größern 
Stadtſchulen nicht geduldet werden können. Wir befehlen Euch daher, alle nicht 
privilegirte Nebenſchulen ſofort aufzuheben, ſowie auch die Verfügung zu treffen, 
daß das Schulgeld in allen Schulen nach billigen Sätzen, wo ſolches nicht bereits 
geſchehen iſt, erhöhet, daſſelbe quartaliter gezahlet und erhoben werde, welches zu 
un auch den Curatoren und Inſpectoren der Realſchule aufgegeben iſt.“ Dieſe 
erfügung hatte jedoch auch weiter keinen Erfolg; denn in einer am 17. Novbr. 
1790 in Folge derſelben abgehaltenen Conferenz des Magiſtrats mit den Profeſſoren 
des Collegiums erklären dieſe: „daß bereits unter dem 8. Juni 1788 Vorſchläge wegen 
Abschaffung der ſogenannten Winkelſchulen gethan ſeien, ſolche aber bis jetzt un⸗ 
approbirt geblieben, weshalb man auf dieſe ſich beziehe, und zwar um ſo mehr, 
als nicht dieſe (die Winkelſchulen), ſondern vorzüglich die Realſchule der großen 
Rathsſchule die Lernenden entziehe.“ b 
c edoch ward die Erhöhung des Schulgeldes angenommen und feſtgeſetzt, daß 
im Collegium und in der erſten Klaſſe der Rathsſchule vierteljährlich 1 Rtlr. 6 Gar. 
in der zweiten 18 Ggr., in der dritten 12 Ggr. gezahlt werden ſollten. 
die übrigen in der vorigen Periode unter No. 3, 4 und 6 aufgeführten 
Schulen erfuhren in dieſem Zeitraum keinerlei Veränderung; in der Johannis⸗ 
Armenſchule dagegen waren ſeit 1782 zwei Abtheilungen eingerichtet, deren jede 
einen beſondern Lehrer hatte. 


Von der Gründung des Gynmaſtums, 1812 bis auf die neüere Zeit, 


Nachdem der bereits im Jahre 1798 vom Curatorium des zweiten Gröning⸗ 
ſchen Teſtaments zum Rector des Collegiums erwählte Profeſſor Falbe nach des Rec⸗ 
tors der Rathsſchule Roloff Berufung zum Prediger an St. Johann auch zum 
Rector dieſer Anſtalt ernannt und ſo die Leitung beider Schulen wieder in Einer 
Hand vereinigt war, bemühete er ſich, aus ihnen eine den Anſprüchen der neüern 
Zeit einigermaßen genügende Gelehrtenſchule von 4 Klaſſen zu machen. Da jedoch 
auch die Realſchule in dieſer Zeit nicht ſo zahlreich beſucht wurde, um ſich erhal- 
ten zu können, ſo kam die ſchon von Falbe's Vorgänger und dem damaligen Rek⸗ 
tor der Realſchule Gotthilf Samuel Hecker angeregte Vereinigung dieſer mit dem 


) Falbe, a. a. O. S. 88. Struve in Teske, S. 163. 
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Collegium und der Rathsſchule zu einem Gymnaſium wieder in Vorſchlag, ward aber 
durch die Kataſtrophe der Jahre 1806 und 1807 verhindert. In Folge der nun⸗ 
mehr folgenden 7jährigen Beſetzung Stettins durch die Franzoſen ward jedoch die 
Regierung von dort hierher verlegt und Falbe ſelbſt ein Mitglied der an die 
Stelle des Conſiſtoriums getretenen geiſtlichen und Schul-Deputation, und da 
man in dieſer Zeit allgemein erkannt hatte, daß ſich Preüßen von ſeinem Falle 
nur durch eine vollſtändige Umwandlung ſeiner geſammten Staatseinrichtungen, 
mithin auch nur durch eine Reorganiſation ſeiner Schulen, der Erziehungshaüſer 
eines kräftigen Geſchlechts, erheben könne, ſo fand auch die Umgeſtaltung des 
Stargarder Schulweſens größern Anklang und Eingang bei den Landes- und den 
ſtädtiſchen Behörden. Man legte Hand ans Werk, und zwar durch Vereinigung 
der erwähnten Anſtalten. Nachdem durch einen Zuſchuß von 500 Rtlr. von Sei⸗ 
ten der Staats⸗Regierung und einen eben ſo großen aus dem Fonds des Marien⸗ 
ſtifts zu Stettin die nöthigften Geldmittel beſchafft waren, wurden Collegium, 
Rathsſchule und Realſchule zu einem Gymnaſium von 6 Klaſſen vereinigt. Der 
derzeitige Rector der Realſchule, G. S. Hecker, ging als Prorector des Gymnaſiums 
und Inſpector aller Elementarſchulen nebſt noch 3 Lehrern an die neite Anſtalt 
über, und dieſe ward im Februar 1812 in dem im Jahre 1806 neüerbauten, aber 
immer noch nicht vollendeten Gebaüde der Rathsſchule eröffnet, bei welcher Gelegen- 
heit jedoch die Fonds der von Güntersbergſchen Armenſchule, als einer beſon⸗ 
dern Stiftung, von der Realſchule getrennt und dem bisherigen Inſpeetor derſel⸗ 
ben, Pfarrer an St. Marien, zur Verwaltung übergeben wurden. Dieſelben be⸗ 
ſtanden, um dies hier gleich einzuſchalten, im Jahre 1850 aus 3550 Rtlr. in 
Staatspapieren, von denen die Zinſen 123 Rtlr. 21 Sgr. betragen. Davon wer⸗ 
den verausgabt: f ein 
1. An Zuſchuß an die Elementarſchulkaſſid qu 
2. Für Bücher und Schreibmaterialien an arme Kinder . 10 
3. Dem Inſpektor Gehalt und für Schreib materialien. .. 12 „ 
BURN Summa 122 Re, 
jo daß ein Überſchuß von 1 Rtlr. 21 Sgr. zur Vermehrung des Kapitals bleibt. 
Für die 100 Rthlr., welche in die Elementarſchulkaſſe fließen, erhalten einige 30 
Kinder, welche der Inſpector auswählt, freien Unterricht in den ſtädtiſchen — 79 
tarſchulen. Im Jahre 1813 ward noch eine Elementar-Knaben⸗Klaſſe, als Vor⸗ 
bereitungs⸗Schule, mit dem Gymnaſium vereinigt, jo daß dieſes von da an aus 7 
Klaſſen beſtand. N 8 


Was das Schulgebaüde betrifft, ſo ſtanden im Anfange des laufenden Jahr⸗ 
hunderts noch die alten Gebaüde, die aus dem Auguſtiner Kloſter entſtanden wa⸗ 
ren, nebſt dem im Jahre 1668 für das Collegium neü erbauten Hörſaal, jetzt aber 
Alles ſchon ganz verfallen. Der zu ſeiner Zeit ſchön geſchmückte Hörſaal drohte 
den Einſturz und mußte mit Stützen geſichert werden. Die Lehrer-Wohnungen im 
Gebaüde hatten wegen Baufälligkeit zum Theil geraümt werden müſſen. Dringend 
nothwendig war es geworden, an die Errichtung eines neüen Gebaüdes zu denken. 
Der Gedanke reifte im Jahre 1805, da man im Stande war, mit den Erſparungen 
der Gröningſchen Teſtaments⸗Kaſſe und einem landesherrlichen Zuſchuſſe von 7000 Tha⸗ 
ler ans Werk zu gehen. Außerdem trugen zum Bau bei: Der St. Marien Große 
Kaſten 4000 Thaler und die Stadtgemeinde: a) an Holz und Anfuhr aus der 
Stadtforſt Thlr. 1785. 26. 10 Pf., b) an baaren Zuſchüſſen Thlr. 1755. 28. 
4 Pf., im Ganzen Thlr. 9337. 25. 2 Pf. Am Ende des genannten Jahres wurde 
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das alte Gebaüde geraümt, die Lehranſtalt auf ein Jahr in einem ſtädtiſchen Ge⸗ 
baüde untergebracht und die Lehrer in der Stadt eingemiethet. Man glaubte den 
Bau in Jahresfriſt zu beendigen, in dieſer Zeit wenigſtens die Raüme für den Un⸗ 
terricht ganz in den gehörigen Stand geſetzt zu haben. Dies war auch der Fall, 
ſo daß zu Michaelis 1806 das neüe Gebaüde für den Unterricht wirklich in Beſitz 
genommen werden konnte, da die Klaſſenzimmer und der Hörſaal vollendet waren. 
Den Aufbau des übrigen Theils des Gebaüdes, der nach dem erſten Entwurf zu 
Wohnungen der Lehrer beſtimmt war, hinderte der Krieg, der die Monarchie, von 
der man glaubte, ſie ſtände nach wie vor auf einem Rocher de bronce, in ihren 
Grundfeſten erſchütterte; denn die zum Bau beſtimmten Erſparniſſe der Gröning⸗ 
ſchen Stiftung waren bei der Königlichen Bank zu Berlin niedergelegt, welche wäh- 
rend des Krieges alle und jede Kapital-Rückzahlung einſtellen mußte. Es wurde 
daher in der Folge nur, wo es wegen Erweiterung der Anſtalt nothwendig war, 
der Bau allmählig fortgeführt und zunächſt für mehrere Lehrzimmer und für 
Raüme zur Bibliothek und zur Aufſtellung anderer Unterrichts-Apparate an phyſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumenten und Naturalien-Sammlungen Sorge getragen. Der Plan, 
für die Lehrer, wie vormals, Wohnungen im Gebaüde einzurichten, mußte, da das 
Perſonal an Zahl zugenommen hatte, aufgehoben werden; daher wurden bei neiter 
Beſetzung der Lehrerſtellen die Wohnungen eingezogen und den vorhandenen ältern 
Lehrern eine Mieths⸗Entſchädigung angewieſen. Nur für den Director der Anſtalt 
wurde eine geraümige Wohnung im Gebaüde eingerichtet, eine kleine für den Schul⸗ 
diener. Das im Peter Gröning Bezirk unter No. 75 belegene Gebaüde, um deſſen 
Bau der Magiſtrat, als Städtiſcher Patron des Gymnaſiums, und an ſeiner Spitze 
der Oberbürgermeiſter Weier, ſich bleibende Verdienſte erworben haben (5), iſt im 
Aüßern wie im Innern im Jahre 1820 vollendet worden. Das zwei Stockwerk 
hohe Gebaüde iſt von Oſten nach Weſten 205 Fuß lang und 44 Fuß tief, es ent- 
hält einen Hörſaal, 24 Zimmer und 7 Kammern und hat in der Vorderſeite 19 Fen⸗ 
ſter und 3 Eingänge, vorn und hinten einen geraümigen Platz, vorn, wo einſt die 
Auguſtiner Kirche ſtand, mit Baümen bepflanzt. Nächſt dem Nathhauſe iſt das 
Gymnaſium allerdings, dem Raume nach das Anſehnlichſte unter den, zu weltlichen 
Zwecken beſtimmten, öffentlichen Gebaüden der Stadt, aber ſein Aüßeres verräth 
die Zeit, in der es entſtanden iſt, als der Sinn für monumentale Baukunſt zum 
Siebenſchläfer geworden war: Das Gebaüde iſt ohn' allen architektoniſchen Schmuck, 
dem Auge eine lange platte Wand darſtellend, die nur über den Eingängen durch 
drei Giebel unterbrochen iſt, von denen der öftliche und weſtliche mit folgenden, 
von Falbe verfaßten, Inſchriften verſehen iſt: ’ 
Oſt⸗Giebel. 

Gymnasium. Regium. idemque. Groeningianum Stargardiense. Friderici. 
Wilhelmi III. Munificentiae. et publicis. hujus. civitatis. sumtibus. extructum. 
M. D. COCCXX. 

f Weſt⸗Giebel. 

Exiit e vita Petrus Groeningius almus sed lucet fama clarus ubique sua 
nos quoque mente pia te semper rite colemus pieridum quem laus semper in 
orbe manet. 


Dieſe Inſchriften, auf ſchwarzem Grunde mit vergoldeten Buchſtaben, ſind, 
weil ſie im Lauf der Jahre durch atmoſphäriſche Einflüſſe verwiſcht waren, im 


) Calbe, a. a. O. S. 130, 131, 138. 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 25 
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Jahre 1865 erneüert worden, als das Gebaüde einen neuen, dem Auge wohlth 
den, graulichen Anſtrich erhielt. Die 35 Fenſter ſeiner Vorderſeite haben no dle 
kleinen Scheiben von ehemals, * den inneren Naümen eben nicht RM echt 
zuführen! 3 si Denn 159 11 11 DL 
Kehren wir von dieſen Aüßerlichtetten aum Innern der neüen Macke 
Anſtalt zurück, ſo iſt zu bemerken, daß dieſelbe keinesweges gleich Anfangs als eine 
in ſich abgeſchloſſene und vollendete angeſehen werden konnte, vielmehr war ſie eine 
längere Reihe von Jahren, bis 1825, beſtändig in ur TORDERE begriffen. Nach- 
teilig für ſie war beſonders: | ien pie, 3 


1) Daß fie Gymnaſtum und Bürgerſchule galeit ſein ſollte. Noch a 
1819 ſpricht ſich der Superintendent und Ephorus Stumpf in ſeinem we 

die hieſigen Schulanſtalten, wie folgt, aus: Das hieſige vereinigte Königli 
Gröning'ſche Stadtghmnaſtum beſteht aus 7 Klaſſen, von denen die 3 ersten, die 
Gelehrtenſchule, die übrigen 4 die VBürgerſchule, bilden. a ee 


Sn 2). Daß die unteren Lehrer des Gymnaſiums noch den Unterricht in den 
1 eiden erſten Klaſſen der aus 3 Klaſſen beſtehenden, im alten nnen 
Mice Elementar⸗Töchter⸗Schule verſehen mußten; a1 


3) Daß ſich unter den Lehrern noch mehrere Prediger der Stadt »gernibeh, 
die bei aller Tüchtigkeit, durch geiſtliche Nanteeſchete 5 8 zu oft an Abhaltung 
u Lehrſtunden verhindert wurden. ö 


4) Wurden auch die Patronatsverhältniſſe des King chr ve A 
Pe Da daſſelbe nämlich außer den Fonds des frühern Gröningſchen Colle 927 0 
der Raths⸗ und Realſchule auch mit Zuſchüſſen von Seiten 12 Ian? 0 
ſo geſtaltete ſich daraus ein dreifaches Patronat: das des Königs, 
des zweiten Grbningſchen Teſtaments und des Magiftrats, und A 9975 1195 en 
daß der Director und der öte Oberlehrer von der Königlichen Regierung, gegenwär⸗ 
tig dem Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Collegium, die drei erſten Ol erle rer vom 
Curatorium des zweiten Gröningſchen Teſtamtents, der erſte Collaborator alte ernire 
von der Königlichen Regierung und dem Magiſtrate, die e nur von dieſem 
erwählt werden ſollten. ) f 1 


vum Auch 800 Zuſtand der Elementarſchulen war keineswegs ein dert Wir 
n außer den ſchon in der vorigen Periode angegebenen Elementarſchulen, der 
0 en unter 2 erwähnten Töchterſchule und der 1813 mit dem Gymnaſium vereinig⸗ 
ten Elementar⸗Knaben⸗Klaſſe noch 3 Klaſſen mit gemiſchten Geſchlechtern in dem 
alten Realſchulgebaüde, welche jedoch einander völlig coordinirt waren, ſo daß auch 
in Hi derzeitigen, Berichten des Superintendenten und Ephorus ſo wie des a 
fpect ts Hecker ſtets von 7 Elementarſchulen die Rede iſt; nämlich: 
1. der vorhererwähnten Mädchenſchule von 3 Klaſſen im alten Nealfäntgehade, 
2—4. den 3 Klaſſen mit gemiſchten Geſchlechtern eben dort, 
5. der Parochialſchule bei der Heil. Geiſt⸗Kirche, an A iieel 
6. den beiden Abtheilungen in der: Johannisſchule, die kedoch einander 
ſubordinirt waren. ini 0 


) Sie betrugen Anfangs, wie oben erwähnt, jeit 1812, aus M ee Staatsmit⸗ 
teln 500 Thlr. und aus dem Vermögen des, unter landesherrlicher Mit. Verw e ſtehenden 
Marienſtifts zu Stettin 500 Thlr. Während der Zufluß aus dieſer Quelle lange Zeit der⸗ 
ſelbe blieb, erhöhte ſich der Zuſchuß aus Staatsfonds ſeit 1825 auf 1300 Thlr. — Falbe a. 
a. O. S. 133, 139, — 2) Falbe, a. a. O. S. 145. Teske, Geschichte der Stadt St. S 194. 
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Da eine Trennung der Geſchlechter auch in den unter 2—4 erwähnten Schu⸗ 
len wünſchenswerth erſchien, ward 1816 aus den Mädchen in denſelben eine Zte Klaſſe 
der Mädchenſchule gebildet, deren Unterricht der Lehrer der erſten jener Schulen 
(der Küſter an der Marien⸗Kirche) beſorgte, während die Kinder der urſprünglich 
ten jetzt Aten Klaſſe von einer Lehrerin unterwieſen wurden.“ Die vorgerückteren 
Knaben aus den erwähnten Schulen wurden in eine Klaſſe vereinigt, welche auch 
in das Gymnaſialgebaüde verlegt ward, während die kleinern Knaben unter der Lei⸗ 
tung des Lehrers der frühern Zten Schule in der Realſchule blieben. So beſtanden 
alſo ſeit 1816 außer der vorſtädtiſchen Parochial- und der Johannis-Armen⸗Schule 
zwei lutheriſche Elementarſchulen: (2) 
J) eine Mädchenſchule von 4 Klaſſen und 2) eine Knabenſchule von 2 Klaſſen, 
als deren höchſte Stufe die Septima des Gyntnaſiums betrachtet werde.) 


Schon damals ward das Vedürſniß einer höhern Mädchenſchule, mindeſtens 
das der Errichtung einer noch höͤhern Klaſſe der vorhandenen, in deren beiden erſten 
Klaſſen bereits Franzöſiſch gelehrt ward, anerkannt. Der Superintendent Stumpf 
güßert ſich in dieſer Beziehung in feinem Berichte vom Jahre 1819 wie folgt: „Dieſe 
Schule bedarf noch einer bedeütenden Verbeſſerung, und es wäre zunächſt zu wün⸗ 
chen, daß noch eine höhere Klaſſe für die Töchter der gebildeten Einwohner, die 
jetzt in Privat⸗Anſtalten einen beſchränkten Unterricht genießen, angelegt werde. 
Obgleich aber die Nothwendigkeit dieſer Einrichtung allgemein anerkannt iſt, und 
das Bedürfniß gefühlt wird, den Töchtern gebildeter Altern einen ange⸗ 
meſſenen Unterricht zu verſchaffen: ſo kann die Schuldeputation doch ihren Wunſch 
nicht ausführen, weil ein Fonds fehlt, den Lehrer zu beſolden, für welchen wenig⸗ 
ſtens 100 Thaler ausgeworfen werden müßten, da ein tüchtiger und erfahre⸗ 
ner Mann erfordert wird.“ 81 © Bafın 


Der Waiſenhaus⸗Schule geſchieht nie mehr Erwähnung, weshalb anzunehmen, 
daß ſie bereits früher mit einer der erwähnten Anſtalten vereinigt worden war. 
Es iſt nur noch von einem Lehrer die Rede, der, wie noch jetzt, gegen freie Woh⸗ 
nung und Heizung im Waiſenhauſe die Aufſicht über die Waiſenknaben führt. Die 
reformirte Schule dagegen beſtand in der angegebenen Einrichtung fort. 


So war denn ſeit längerer Zeit die Nothwendigkeit einer beſſern Einrichtung 
des Elementar⸗Schulweſens gefühlt worden; allein die Unzulänglichkeit der vorhan⸗ 
denen Mittel verhinderte ſelbige eine lange Zeit zum Bedauern eben ſowol des 
Magiſtrats und ſeiner Schul-Deputation, als der dabei weſentlich betheiligten 
Einwohnerſchaft, in deren Schooße es nicht an Tadel fehlte, wie unbillig, ja un⸗ 
gerecht derſelbe auch war, wenn in Erwägung genommen wurde, daß außergewöhn⸗ 
liche und ganz unvermeidliche Ausgaben den ſtädtiſchen Kaſſen ſeit einer Reihe von 
Jahren zur Laſt gefallen waren. Durch die lobenswerthe Bereitwilligkeit der Stadt⸗ 
verordneten, welche erkannt hatten, daß nur in einer möͤglichſt vollkommenen fittli- 
chen und geiſtigen Ausbildung der Jugend der Keim zur Wohlfahrt künftiger Ge⸗ 
ſchlechter liegt, in der Vernachläſſigung derſelben aber die Quelle unzähliger Übel 
und Thorheiten zu ſuchen iſt, und die ſich durch ſolche Geſinnungen als würdige 
Vertreter der Stadtgemeinde bewährten, war der Zeitpunkt zur Abhülfe der Mängel 
in der Schuleinrichtung ſchneller herbeigeführt worden, als es ſich bei ſo manchen 
noch fortdauernden ungünſtigen Umſtänden erwarten ließ. Das Entgegenkommen 


— , Fortſetzung des Hiltebrandtſchen Verzeichniſſes der Hirten ꝛc. S. 58, un⸗ 
k. any i 
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des Presbyteriums und der Familienväter der reformirten Gemeinde, welche nach 
langen, im Jahre 1811 begonnenen Kämpfen ſich endlich damit einverſtanden er⸗ 
klärten, daß in Anſehung der Schulen aller Confeſſions⸗Unterſchied aufhören müſſe, 
und mit Vorbehalt ihrer ſonſtigen wohl erworbenen Rechte, unter Genehmhaltung 
des Königlichen Conſiſtoriums und Schul- Collegiums, ſo wie der Königlichen Re⸗ 
gierung zu Stettin, darin gewilligt hatten, daß die bisherige reformirte Schule als 
eine aus 2 Klaſſen beſtehende Kinder- oder Elementarſchule dem allgemeinen öffent⸗ 
lichen Schulweſen der Stadt ſich anſchließe, oder vielmehr mit demſelben zu einem 
Ganzen ſich verſchmelze, trug weſentlich bei, die beſchloſſene Einrichtung in ihrer 
Ausführung zu erleichtern. 1 11 joe 
Brisher hatten auch die zu den gewöhnlichen bürgerlichen Gewerben beſtimm⸗ 
ten Bürgerſöhne ihre Ausbildung auf dem Gymnaſium geſucht, wo aber für ſie 
nicht beſonders geſorgt war, da der Unterrichtsplan deſſelben nur diejenigen Schü⸗ 
ler im Auge haben konnte, welche ſich den gelehrten Studien widmen wollten. 
Dazu kam noch, daß es ſehr bedenklich ſchien, Fonds, welche letztwillig für eine 
Realſchule beſtimmt waren, auf eine Gelehrtenſchule zu verwenden, die Fonds näm⸗ 
lich der Vangerowſchen Stiftung, für deren Einbuße das Gymnaſium durch einen 
neüen Zuſchuß von 800 Thaler aus Staatsmitteln und durch Beſchlüſſe der Stadt⸗ 
verordneten entſchädigt ward. Nr 
Vom 18. Mai 1826 an, mit welchem Tage, als dem erſten nach dem Schluſſe 
der Pfingſtferien die neüe Schuleinrichtung ins Leben trat, beſtanden, außer dem 
vereinigten Königl. und Gröningſchen Gymnaſium, folgende öffentliche Schulen: 
1. Die Real⸗ oder allgemeine Stadtſchule in einem neüen Gebalde 
neben dem Gymnaſium, ſtatt des höchſt baufälligen und deshalb abgetragenen Real- 
ſchulhauſes, 1825 — 1826 errichtet. Dieſe Schule zerfiel in 3 Abtheilungen, und 
a) In die Abtheilung für Knaben, welche aus drei Klaſſen beſtand, und 
an deſſen Spitze der Candidat der Gottesgelahrtheit Rudolph Hecker, ein 
Sohn des 1825 “ Prorectors Hecker, einſtweilen mit dem Titel Conrector, 
berufen ward, außerdem 5 Lehrer; f f Dee 
b) In die Abtheilung für Mädchen, gleichfalls aus 3 Klaſſen beſtehend, an 
deren Spitze der Rektor der bisherigen reformirten Schule, Herroſee, geſtellt, 
und bei der außer ihm 5 Lehrer und 2 Lehrerinnen für weibliche Handar⸗ 
beiten beſchäftigt wurden. J Jun, pe 
c In die Abtheilung für Kinder beiderlei Geſchlechts von 6 — 9 
Jahren, aus 2 Klaſſen beſtehend, mit eben jo viel Lehrern. 14% Iburg 
Das ‚monatliche Schulgeld betrug in — 5 un 301 
Abtheilung a) Klaſſe I. = 10 Sgr., Klaſſe II. = 8 Sgr., Klaſſe III. = 8 Sgr. 
f I. — 15 " ” II. 10 m 7) 11 = Sud 


e In beiden Klaſſen 40e dn 


7 
” 


2. Die zweite Kind erſchule für Knaben und Mädchen in dem bisheri⸗ 
gen Schulgebaüde der reformirten Gemeinde in der Piritzer Straße. Auch dieſe 
beſtand aus 2 Klaſſen mit 2 Lehrern und das Schulgeld betrug ebenfalls für 
den Monat 6 Sgr. 17813 g i 19 Wi 

3. Die Vorſtädtiſche Parochial-Schul e. Dieſelbe hatte 2 Klaſſen, 
von denen die erſte in der Cantor⸗Wohnung bei der Heil. Geiſt⸗Kirche und die 
zweite in dem neüerbauten Schulhauſe auf dem Werder eingerichtet ward. 2 Leh⸗ 
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rer unterrichteten in denſelben Gegenſtänden, wie in den vorbeſchriebenen Kinder- 
ſchulen und wie in der 3. Klaſſe der Knaben⸗Abtheilung der Realſchule. Das 
Schulgeld war auf 8 Sgr. in der 1., und auf 6 Sgr. in der 2. Klaſſe feſtgeſtellt. 
4. Die Armen⸗ oder Freiſchule in dem ehemaligen Predigerhauſe bei der 
St. Johannis⸗Kirche. Dieſelbe beſtand aus 3 Klaſſen, nämlich aus einer Knaben⸗, 
einer 0 und einer gemiſchten Klaſſe für Knaben und Mädchen, mit 3 
Lehrern und einer Lehrerin für weibliche Handarbeiten. u 
Nur in dieſe Schule wurden, ohne Ausnahme des Standes, alle Kinder auf- 
genommen, deren Altern oder Angehörige das Schulgeld zu bezahlen erweislich 
oder notoriſch außer Stande find. Bewilligungen des freien Unterrichts in einer 
andern von den vorſtehend genannten Schulen fanden künftig durchaus nicht weiter 
Statt und nur rückſichtlich der bedürftigen Kinder von der Vorſtadt blieb deren 
Aufnahme in die dortige Schule als Freiſchule einſtweilen noch zuläſſig. 
Was aber die der reformirten Gemeinde angehörigen Schüler beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts betrifft, ſo entrichten deren Altern oder Angehörige gar kein Schulgeld. 
Dies beruhet auf dem Vertrage, welchen, unter Vermittelung der vorgeſetzten Kö⸗ 
nigl. geiſtlichen und Schulbehörden, der Magiſtrat im Jahre 1825 mit dem Pres⸗ 
byterium der reformirten Gemeinde abgeſchloſſen hat, kraft deſſen letzteres, nach 
langjährigem Widerſtreben, des der Reformirten Schule ſeit Stiftung der Gemeinde 
gehörige ſixirte Einkommen der Stadtgemeinde für Schulzwecke abgetreten, dagegen 
von dieſer als Gegenleiſtung die Zuſicherung des freien Schulunterrichts für die 
Kinder der reformirten Kirchengenoſſen auf ewige Zeiten (?) entgegen genommen 
hat. Wie ſehr es in jener Zeit den oberen Kirchen- und Schulbehörden darum 
zuthun war, den Confeſſions⸗-Hader — der übrigens damals nur noch auf rein 
weltlichem und materiellen Boden fußte, — zu beſeitigen, erſieht man aus mehre⸗ 
ren ihrer Verfügungen, von denen ein Paar, als Zeichen der Zeit, im Anhange 
mitgetheilt werden. i 
übrigens wurde jeder der vier Schulen in dem neüen Schulſyſteme ein be⸗ 
ſonderer Inſpicient in der Perſon eines der Geiſtlichen der drei Stadtkirchen und 
des reformirten Hofpredigers vorgeſetzt. Die Aufficht über die Privatſchulen, deren 
es damals in Stargard mehre gab, führte der Superintendent der Stargarder 
Synode. Bu 
Fahren wir in der Geſchichte des, Schulweſens fort, ſo iſt ſelbſtverſtändlich zu: 
nächſt der Gelehrtenſchule Erwähnung zu thun. 400 
1. Das Gym naſium begann ſeine ſelbſtändige Exiſtenz Michaelis 1825 
mit 246 Schülern in 6 Klaſſen und hatte, nach dem Verluſt des Prorectors Hecker, 
dem Abgang des Predigers Succo, welcher bei Übernahme des Pfarramts der 
Marien-Kiche (Joh. 1825) fein Schulamt niederlegte, und des Profeſſors Prielipp, 
der 1828 penſionirt ward, das Glück, die abgegangenen durch ſehr tüchtige Lehrer, 
(den Prof. Helmke, ſpäter Director in Cleve, den Dr. Teske, ſtarb hier als Bür⸗ 
germeiſter, und den Dr. Schirlitz, welcher noch jetzt an der Anſtalt wirkt), erſetzt 
zu erhalten, welche im Verein mit den älteren Lehrern die Anſtalt in ihren Leiſtun⸗ 
gen bald den Schweſteranſtalten der Monarchie gleichſtellten. Auch die Frequenz 
ſtieg bis 1836, wo ſie ihren Culminationspunkt erreichte, auf 277. Die ferneren 
Schickſale der Anſtalt werden nach der Darſtellung der Entwickelung der übrigen 
Schulen, am Schluß dieſer hiſtoriſchen Überſicht ihre Stelle finden, um daran ‚gleich 
den Einfluß knüpfen zu können, den dieſelbe auf das Gymnaſium gehabt hat. 


2. Die höhere Mädchenſchule. Im Jahre 1837 gelangte man endlich 
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dahin, dem immer dringender werdenden Verlangen nach einer höhern Mädchen ⸗ 
1.9. Töchterſchule zu entſprechen, indem der für den verſtorbenen Rector Herroſee zum 
Conrector an der Realſchule gewählte Literat, der Conrector David, mit der Lei⸗ 
tung derſelben beauftragt, ſeine Stelle an der Realſchule dagegen, wie ſeit der 
Penſionirung Herroſees, durch einen Illiteraten verſehen wurde. Die neüe Anz 
ſtalt trat Michaelis 1837 zunächſt nur mit 2 Klaſſen, in gemietheten Raümen, ins 
Leben, an welchen, außer dem Conrector David, ein Fu da e 
rerin für die franzöſiſche Sprache wirkten. Im Jahre 1840 ward eine 3. K ſſe 
mit einem nicht ſtudirten Lehrer, 1843, als die Schule das eigens für fie erbauete 
Schulhaus in der Johannisſtraße bezog, eine Ate Klaſſe hinzugefügt und noch ein 
ſtudirter Conrector, (der erſte war inzwiſchen zum Rector ernannt) nebſt einem 
Geſanglehrer bei derſelben angeſtellt, und im Jahre 1847 wurde die fat 0 
um 2 Klaſſen erweitert, indem der erſten Klaſſe noch eine ſogenannte Ausbildungs⸗ 
klaſſe, beſonders zur Bildung künftiger Lehrerinnen und Erzieherinnen beſtimmt, 
vorgeſetzt, und noch eine ten Klaſſe mit einem Zte Illiteraten für den Vorbereitungs⸗ 
unterricht eingerichtet wurde. Dieſe dte Klaſſe iſt zwar ſeitdem wieder eingegangen, 
ihre ederherſtellung aber dringend nothwendig, da es einmal an geeigneten Pri⸗ 
vatanſtalten zur Vorbereitung auf die höhere Mädchenſchule augenblicklich ganz 
fehlt, und zweitens nach dem Urtheil jedes Sachverſtändigen eine gründliche Vorbe⸗ 
reitung, auf die ſich ohne Unterbrechung weiter fortbauen läßt, beſonders für, eine, 
höhere Lehranſtalt, nur in ihr ſelbſt gegeben werden kann. Nur müßte der Un⸗ 
terricht in ihr nicht von einem Lehrer, ſondern, wie auch in der frühern Töchter, 
ſchule, auptſächlich von einer Lehrerin ertheilt werden, ſchon aus dem Grunde, 
weil bei Mädchen von ſo zartem Alter, 6 — 8 Jahren, jeden Augenblick Fälle 
eintreten können, in denen ſie weiblicher Hülfe bedürfen. In der Folge iſt denn 
auch nicht allein dieſe öte Klaſſe wiederhergeſtellt, ſondern noch eine 6te Klaſſe ein⸗ 
gerichtet worden, wodurch die Schule ihren vollen Abſchluß gewonnen hat. 


3. Die frühere ſogenannte Realſchule. Unterdeſſen hatte ſich auch 
dieſe Anſtalt immer mehr erweitert. Bereits im Jahre 1831 mußte die oberſte 
Grundklaſſe in 2 getheilt werden, ſpäter auch die 2te und nach und nach ward. die 
Einrichtung von 5 Knaben- und 4 Mädchen-Klaſſen nöthig, jo daß die Schule zu⸗ 
letzt 13 Klaſſen zählte. Da dieſe in dem 1825 erbaueten Schulhauſe nicht mehr 
Raum hatten, und deshalb einzelne Klaſſen in Privathaüſern untergebracht werden 
mußten, jo ward im Jahre 1840 ein zweites Gebaüde für dieſe Schule in der 
Nähe des erſten, quer vor dem Gymnaſialplatz, erbaut. Da ice zur Ver⸗ 
einfachung der Patronatsverhältniſſe Unterhandlungen zwiſchen dem Königl. Pro 
vinzial Schul⸗Collegium und dem Magiſtrate eingeleitet waren, in Folge derer 
dieſer ſein Patronatsrecht an den Staat abtrat, ſo verlor die Bürgerſchaft die 
Theilnahme am Gymnaſium, andrerſeits ließ die im Anfange des vorigen Jahr 
zehnts immer bedeütender werdende realiſtiſche Richtung es wünſchenswerth erſchei⸗ 
nen, in einer Stadt von der Bedeütung Stargards eine Anſtalt zu beſitzen, welche 
die Ausbildung des höhern Gewerbtreibenden beſonders bezwecke. Gelegenheit 
dazu bot die Berufung das derzeitigen Rectors zum Pfarramt. Es ward daher von 
der ſtädtiſchen Schulbehörde beſchloſſen, zunächſt eine gehobene Bürgerſchule herzu⸗ 
ſtellen, indem man neben den Knabenklaſſen noch eine eigentliche Realſchule von 3 
Klaſſen einrichtete, in welchen außer den gewöhnlichen Unterrichtsgegenſtänden der 
Elementarſchule Latein, Franzöſiſch, Mathematik und Naturwiſſenſchaften gelehrt 
n ſollten, dieſe aber ſpäter in eine höhere Bürgerſchule zu erweitern. Da 
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dieſe Realſchule mit der bisherigen Debate in EROBERN bleiben ſollte, ſo 
ward die ganze Anſtalt 7 en bin 


4. Die al gemein e Stadtſchule genannt, und als ſolche im A uft 1842 
Alla, 180 Kern: A 8. der Realſchule mit 3, der a SRHUNR cue it 1 
Pi ſchule hit 4 und. der gemeinſcha ftlichen Grundſchule 15 ene 
5 2, zuſammen Iso aus 14 Klaſſen. An. Waben arbeiteten: Kor, 2 
n, (alle 3 Literaten), 12 nicht ſtudirte Lehrer und 3. Schlee fir 
fi e dandarbeiten. Erſter, Reklor war der frühere Conrector an der höhe 0 
gerſchule in Treptow d. R. Heyn. Bald mußten wegen des uwachſes an S. ern 
neüe Erweiterungen ſtattfinden. Zunächſt ward eine Ate Klaſſe der Bürger⸗Knaben⸗ 
ſchule, dann eine Ate Klaſſe der Realſchule, ferner eine obere Grundklaſſe von 5 
Cötus mit getrennten Geſchlechtern erforderlich, und endlich ward auch Mich. 1844 
eine erſte Klaſſe der Realſchule eröffnet, ſo daß die allgemeine Stadtſchule leiden 
19 Klaſſen zählte, an welchen 4 Literaten (es war noch ein ſtudirter Conrector an⸗ 
geſtellt), 16 ordentliche nicht ſtudirte Lehrer, ein techniſcher Hülfslehrer für den Ge⸗ 
ſang und drei Lehrerinnen für weibliche Handarbeit wirkten. („) Heyn's Streben 
war darauf gerichtet, die Realſchule zu einer wirklich höhern Bürgerſchule zu er⸗ 
heben; dazu hätte es aber der Anſtellung mindeſtens noch eines Literaten bedurft, 
wozu die ſtädtiſchen Behörden jedoch die Mittel nicht bewilligen wollten. Deshalb 
ließ man nach Heyn's Abgang in ein Pfarramt den Standpunkt der erſten Klaſſe 
ſelbſt etwas ſinken, um den Unterricht dadurch intenſiver machen zu können. Die 
Zweckmäßigkeit dieſer Ausdehnung der Anſtalt ließ ſich jedoch mit Recht in Zweifel 
ziehn, da fie es zu keinem beſtimmten Abſchluß für das bürgerliche Leben brachte. 
Entweder mußte man, durch Anſtellung noch eines Literaten ihre Prima mit der 
Obertertia des Gymnaſiums gleichſtellen, ſo daß die nach Durchmachung des Cur⸗ 
ſus aus ihr Abgehenden die Berechtigung des einjährigen Militairdienſtes erhielten, 
917 da bereits eine Anſtalt exiſtirte, in der die, welche es wollen, dieſe Berechti⸗ 
Su, erlangen können, mußte man fie auf die uefprünglichen drei Klaſſen beſchrän⸗ 
en. ann konnten dieſe der gewöhnlich „Mittelſchule“ genannten Abthei g der 
Kin ich höhern Bürgerſchulen in Berlin und anderen großen Städten ent ſſprechen, 
we die Ausbildung tüchtiger Bürger bezweckt. Da jedoch für die oben angege⸗ 
benen ai en die vorhandenen Schulraüme wieder nicht hinreichten, und wieder zu 
Ausmiet ligen geſchritten werden mußte, jo, ward 1846 ein eigenes Schu aus für 
die Bär, 117 5 dchenſchule erbaut und, weil die Leitung einer ſo umfangreic en 0 
ſtalt, je die a allgemeine Stadtſchule, für einen Mann zu ſchwierig ſchien, eſonde 
wenn er auch noch Unterricht ertheilen ſollte, beſchlaf ſen, (1847) die Tor terſchule 
ganz bon der Knabenſchule zu trennen und die Leitung derſelben, ſo wie, der in 
ihrer 9 ähe e Johannis⸗Armenſchule, jetzt Freiſchule genannt, einem eige⸗ 
nen ector zu übergeben. So blieb von der allgemeinen Fee unter A 
ſrühern Leitung und im alten Schulhauſe nur — et 


5. Die Real- und Bürger-Knabenſchule, bestechend: a) aus der 
Realſchule von 5 Klaſſen, b) einer gewöhnlichen Bürgerſchule von 4 Klaſſen und 
c) einer gemeinſchaftlichen Grundschule von 2 Stufen mit 2 parallelen Cöten 4 
Klaſſen, mit einem Rector, 2 Conrectoren, 11 nicht ſudirten e . 
2 einem techniſchen Hülfslehrer Fin den Geſangg un a 

Dagegen ward abgezweigt: e ' 
ane. 


an ft tina mehrer 


) Heyn, die allgemeine Stadtſchule zu Stargard. Programm vom Jahre 1846, 
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6. Die Bürger-Mädchenſchule von 6 Klaſſen mit einem ſtudirten Rec⸗ 
tor, 7 nicht ſtudirten ordentlichen Lehrern und 3 Lehrerinnen für weibliche Hand⸗ 
arbeiten. 

7. Die Parochial-Schule bei der Heil. Geiſt⸗Kirche, welche bis 182² nur 
aus einer Klaſſe beſtand, erhielt 1823 eine te, 1829 eine Zte und 1836 eine 4te, 
welche 3 Stufen bilden, deren höchſte eine Knaben⸗ und eine ihr parallele Mädchen⸗ 
Klaſſe iſt, die beiden andern ſind Grundklaſſen mit gemiſchten Geſchlechtern. An 
ihr wirken 4 nicht ſtudirte ordentliche Lehrer und eine Lehrerin für e 
Handarbeiten. Dieſelbe Einrichtung und dieſelben Lehrkräfte erhielt: 

8. Die Johannis⸗Armen⸗ oder Frei-Schule. 


Stargard beſaß demnach im Jahre 1852 ein wohlgeordnetes Schutiyiem. 
Es gehören dahin: 

1. Ein Gymnaſium, von dem unten das Weitere zu ſprechen fein wird. 

2. Eine höhere Mädchenſchule von gegenwärtig 4 Klaſſen und einer Ausbil⸗ 
dungsklaſſe, mit 2 ſtudirten, 2 nicht ſtudirten ordentlichen Lehrern, 3 Lehrerinnen 
und einem techniſchen Hülfslehrer für den Geſang, unter Inſpektion des e 
an der reformirten Kirche. 

3. Eine Real- und Bürger⸗Knabenſchule, oben No. 5 unter Inſpettion des 
zweiten Predigers an der Marien⸗Kirche. 

4. Eine Bürger⸗Mädchenſchule, oben 6, unter Inſpektion des Predigers an 
der Johannis⸗Kirche. 

5. Eine Elementarſchule bei der Heil. Geiſt-Kirche, oben 7, unter Inſpektion 
des Predigers an der genannten Kirche. 

6. Eine Freiſchule, oben 8, unter Leitung und Inſpektion des Rectors 195 
Inſpektors der Bürger⸗Mädchenſchule. 


Aus Vorſtehendem erhellt, daß für das Schulweſen beſonders während der 
beiden letzten Decennien viel geſchehen iſt. Um dies darzuthun, genügt es, darauf 
hinzuweiſen, daß bis zum Jahre 1837 nur ein ſtudi rter Rector an der Spitze der ſtädti⸗ 
ſchen Schulanſtalten, von da bis 1842 auch ein Literat an der ſeitdem ins Leben 
getretenen höhern Mädchenſchule ſtand, jeder von ihnen mit einem Gehalte von ca. 
350 Thaler, während nunmehr an den verſchiedenen Schulen, außer dem Gymna⸗ 
ſtum, 3 Rectoren und 3 Conrectoren, zuſammen mit einem Gehalte von 2800 Tha- 
lern wirkten. Freilich blieb deſſenungeachtet für dieſes Feld der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung noch immer viel zu thun, denn noch waren die 12 jüngſten Nichtliteraten auf 
ein Gehalt von 150 Thaler beſchränkt. 

Die unter 2 bis 6 genannten 5 Schulen ſind ſämmtlich ſtädtiſchen Patronats. 
Gemiſcht dagegen ift, wie bereits eben erwähnt wurde, das Patronat über - 

Das Königliche und Gröningſche Gymnaſium. Patrone deſſelben 
ſind gegenwärtig: der König, vertreten durch das Provinzial⸗Schul-Collegium von 
Pommern, und das Curatorium der zweiten Gröningſchen Teſtaments⸗Stiftung, 
beſtehend aus dem Bürgermeiſter von Stargard, 2 Rechtsanwälten und 4 Altmeiſtern 
des Schneidergewerks. Dem Curatorium ſteht die Wahl der vier erſten Lehrerſtel— 
len zu, nach der Präſentation des Provinzial-Schul-Collegiums, welches für jede 
dieſer 4 Stellen 2 Candidaten vorſchlägt. Von Seiten deſſelben erfolgt die Beſtäti⸗ 
gung, bezw. durch den Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten; der 
vom Provinzial⸗Schul-Collegium präſentirte Director bedarf der unmittelbaren lan⸗ 
euere Confirmation durch Ausfertigung eines vom Könige vollzogenen 

atents 
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Da in den 40ger Jahren des laufenden Jahrhunderts die Vorliebe für reale 
Bildung jo herrſchend geworden war, daß man aller Orten die Wohlfahrt der kom⸗ 
menden Geſchlechter faſt ausſchließlich in der Errichtung von Realſchulen zu finden 
wähnte, und da die von der Stadt Stargard im Jahre 1842 errichtete Realſchule 
unter Heyn's Leitung recht befriedigendes leiſtete, das Schulgeld in derſelben jedoch 
ungleich niedriger war, als im Gymnaſium: jo wurde dieſem durch die Real- oder 
allgemeine Stadtſchule der Zufluß zu den unteren Klaſſen aus der Stadt ſo völlig 
abgeſchnitten, daß zuerſt die Sexta, dann auch die Quinta geſchloſſen werden 
mußte, und im Sommer-Halbjahre 1848, in dem die Frequenz der ganzen Anſtalt 
nur 109 Schüler betrug, die Quarta davon nur 9 zählte, dem Lehrer⸗Collegium 
ſich bereits die Nothwendigkeit aufdrängte, zu Oſtern 1849 auch dieſe Klaſſe einge- 
hen zu laſſen, und die Anſtalt auf die 3 oberen Klaſſen beſchränken zu müſſen. 


Da gingen zu Michaelis 1848 in Folge eines, durch politiſche, unreife Schwätze⸗ 
reien erzeügten, Zerwürfniſſes einiger Altern mit einem Lehrer der Realſchule mit 
einem Male 25 Zöglinge derſelben in die Quarta des Gymnaſiums über, und dieſe 
Klaſſe ward durch anderweitigen Zuwachs ſo ſtark, daß ſie zu Oſtern 1849 in 2 
Cötus getheilt werden mußte, deren unterer zu Michaelis deſſelben Jahres wieder 
die Bezeichnung Quinta erhielt. Ein Jahr ſpäter war auch die Sexta wieder eröff⸗ 
net, und ſeitdem nahm die Frequenz andauernd und ſo zu, daß ſie Oſtern 1858 
wieder 270 Schüler betrug. 


In Folge des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden, die Realſchule zunächſt zu 
einer höhern Bürgerſchule umzuwandeln, bezw. zu erweitern, deren Abiturienten 
zum einjährigen freiwilligen Waffendienſt berechtigt wären, nahm jener Beſuch des 
Gymnaſiums in den folgenden Jahren wieder etwas ab; als aber die Stadtverord— 
neten, nachdem die, gleichſam aufgeſetzte, Secunda bereits 1 Jahr beſtanden hatte, 
dieſen Beſchluß zum großen Nachtheil der Stadt wieder rückgängig machten, ſteigerte 
ſich die Frequenz des Gymnaſiums ſo ſehr, daß Michaelis 1863 die Tertia, 
Michaelis 1864 die Serta, Oſtern 1865 die Quarta und Michaelis 1865 auch die 
Quinta in je 2 untergeordnete Cötus getheilt werden mußten, und die Theilung 
der Secunda in naher Ausſicht ſteht. Außerdem wurde Oſtern 1860, die erſte, 
Oſtern 1863 eine zweite und Michaelis 1865 die dritte Klaſſe einer Vorſchule 
eingerichtet. N 

So beſteht alſo gegenwärtig, d. i.: im Winter⸗Halbjahr 18661867, die Anftalt 
aus 10 völlig getrennten Gymnaſial- und 3 Vorſchul-Klaſſen, an denen 11 ordent⸗ 
liche Lehrer, 3 wiſſenſchaftliche Hülfslehrer (im ganzen Jahre 1866 ſind 7 Schul⸗ 
amts⸗Candidaten zur Aushülfe verwendet worden); 2 techniſche Lehrer für's Zeich— 
pe und den Geſang und 3 Elementarlehrer unterrichten, im Ganzen 19 (bezw. 23) 
Lehrer. 


Die Frequenz des eigentlichen Gymnaſiums beträgt in dem oben genannten 
Winterſemeſter 362, die der Vorſchule 79, zuſammen 441 Schüler. 


Der Etat, welcher bei der Umwandlung des Collegiums in ein Gymnaſium 
ungefähr 6000 Thlr., und in der Etats-Periode 1860 —1862 erſt 9415 Thaler 
betrug, iſt für die Periode 1866— 1868 auf 13.105 Thaler feſtgeſtellt; allein der⸗ 
ſelbe hat bereits im Jahre 1866 mehrere Abänderungen ſowol in Einnahme, als 
in Ausgabe, und zwar ſo erlitten, daß ein reiner Etats-Abſchluß, d. h.: ein Aufge⸗ 
hen der Einnahme und Ausgabe nicht Statt findet. Die Abweichungen von den 
urſprünglichen Etatsſätzen ſind in der Jahresrechnung juſtificirt. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 26 
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Kaſſen-Rechnung des Königlichen und Gröning— 
DEM U ILL U 7 nr emen am, 


An Ra aus dem Rechnungsjahr 1865 „ „1060. 22, 4, 
lit. 1. Vom Grundeigenthum: Miethe der Director e 60: de I 190.25 Ain 
h II. An Zinſen von Capitallen des Shabtten — I, Ai 95 961 88. 


III. „Berechtigungen ai J. Men, f is 
a Dahin gehören 56 Bastalhren Gelder von den Haüſern i ann Hun 
der Stadt und z 737. 7. 6 Autheil der Lehrer an den Trau- undd 


te Leichengebühren. von der St. Marien und der Johannis. Kirche 1 chi 
* die den Etatsſatz von 237 % weit überfehritten haben, weil i 1 | 


1866 ein Cholera-⸗Jahr geweſen ift. Wee 
„IV, Sehn aus Staats: und anderen Fonds. „ja: 2 
N A, Aus unmittelbaren Zuſchüſſen aus der Regierungs— Haupt. ui 2 
Kaſſe zu Stettin: nne in 


1) Alter Zuſchuß e eee, e 
2) Außeretatsmäßiger neüer Zuſchuß „ dh Are RN — — 
15 0 B. Aus anderen Fonds: itt. 150 
1 1) Von der St. Marien Stifts. Kaſſe zu Stettin 15 100. — 50 
* 2) Aus dem Marien großen Kaſten und dem damit wi 0 n 


denen Rathsgeiſtlichen Lehn f 9056. 11 2 
3) Von demſelben an >; Kornpacht, in Gelde abgeführt 47. 143% 
nämlich für die Gröningſche e Stadthufe, } Fat 
10 i der Pacht für die Weideabſindung dieſer Halbhufe. 2.40. — 
59) Aus dem Fahrenholzſchen Legate von der folgenden Kaſſe] — 27. 11 
ı e 6) „ der St. Marien-Kirchen-Kaſſe an Canon 35 Bib. een Au, 
tr liothek für devemBorfteher u. 1.707. m Owın | ur RENNER 


130 7) Bon der iſten Gröningſchen Teſtameuts,Stiſtung . 130.— — 
8) „ „ten Gröningſchen Teſtaments⸗ Stiftung 550. 10. — 


9) Aus der Johaunis⸗Kirchen-Kaſſe . eh 2. 7. 6, 

10) „, der Auguſtiner⸗Kirchen⸗, jetzt Stadt⸗Haupttaſſe An 4. 

wi 170 der Kaſſe der 3 großen . a 4 12. Gul 

1 f Summa Titel IV. % 4.938,19. 10 n 
„H,. An G gen von den Scholaren 8 248. — 2 
Darunter an Juſcriptionsgebühren 196 2 an Turugeld ai uon 

3521. 5%, für Abgangszeügniſſe 52 %, daher Schulgeld ie een 


7.648 ½ 4 
„ VI. Zum Penſionsfonds: Zinſen von Kapitalien 40% , einmalige q 
a en 104. 4. 2, ande We 139, Mur „ „ eee 283. 19. 2% 
1 Vn. Insgemein. den Wine bin ig 21. 10. 


Sung aller eee Me e 


Der Etat des Gymnaſiums für die Periode 1866—1868 ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe ab mit 13.105 Thaler. Er iſt alſo im Jahre 1866 1 405 97 worden, 
in Einnahme um Thaler 2418. 7. 10 Pf., in Ausgabe um Thaler 173⁵ 27.8 Pf. 

Status bonorum des Gymnaſiums, 1866. 

Das Gebaüde der Lehranſtalt iſt ihr Eigenthum. Die Verſicherung deſſelben 
gegen Feüersgefahr hat, höherer Beſtimmung zufolge aufgehört. Dagegen ſind im 
Gymnaſium befindliche Utenſilien, nebſt Bibliothek und der Sammlung phyſikaliſcher 
Inſtrumente bis zum 19. Auguſt 1868 bei der Preüßiſchen National-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Stettin wie folgt verſichert: 1) die Bibliothek mit 5600 Thaler, 
2) die phyſikaliſchen Inſtrumente mit 800 Thaler, 3) die Utenſilien mit 600 Tha⸗ 
ler, zuſammen 7000 Thaler. Unter den Wunden des — 1866 ſiud ibeifoss 
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ſchen Gymnaſiums zu Stargard, für das Jahr 1866. 
Ausgabe. 


Jit. J. An Verwaltungskoſten, darunter 80 % Remuneration für den 

Rendanten der Gymnaſtalkaſſe, und 165 % Schuldiener⸗Gehalt 253. 15. — 

„d Beſoldungen der Lehrer %% . ante. 110 e eee ehe — — 
Der Director 1.200 , Prorector und iſter Oberlehrer 1.050, 
2 gcer 970, gter 850, After ordentl. Lehrer 800, 2ter 750, gter 
4 700, Ater 650, öter 600, ster 550, 7ter für 3 Quartale 
412 . 15% Die 12 ordentl. Lehrer überhaupt 8.432. 15. — 
Sieben Schulamts⸗Candidaten zur Aushülfe . . 1.462. 15. — 
23 qei techniſche Hülfs lehrer . 500. — — 

Drei Elementarlehrer für die Vorſchule ... 850. — — f 
r TA ee LE — TORE 148. 


1.— 
„ IV. Zu Schul⸗Utenſilien ID eee. 3 303. 6. 8 
„ V. Zur Heizung und Grleüchtung . 2 22 on 285. 5. 6 
„ VI. Für Bauten und Reparaturen eee 466. 8. 6 
„ VII. An Laſten und Abgaben, Nichts — — — 
l tenen r e e r NN N 1.059. — — 
Darunter Wartegeld für einen frühern Director 600 , Pen: 
ſion für einen Oberlehrer 439 % und für den frühern Mens 
danten 20 7 
„ IX. Für den Turn⸗unterricht ie Napa. Fir pur ; 143. 19. 4 
avon der Turnlehrer 75 3 Remuneration, Pacht für den 
Taurnplatz 5 % und für deſſen Beaufſichtigung 5 % 
che usgewen , d el. ee 639. 6. 6 


12 11 


Summa aller Ausgaben % wursuckbrillstui: 190 sera 12,6 


8 Verglichen mit der Einn ahne 15.523. J. 10 
lan om) Bleibt als Beſtand in die Rechnung pro 1867 zu übertragen 879. 25. 4 


Verſicherungs⸗Prämien ausgeworfen; dies beruhet auf dem Umſtande, daß dieſe 
Prämien jedes öte Jahr, die nächſten im Jahre 1868, berichtigt werden. 

An Kapitalien beſitzt das Gymnaſium, und zwar: 

I) Dem Bibliothek⸗Fonds gehörig: 825 Thaler in Schuldverſchreibungen der 
Staats⸗Anleihe von 1864 und einem Pfandbriefe; 

2) Dem Penſions⸗Fonds gehörig: 975 Thaler in Schuldverſchreibungen der 
freiwilligen Staats⸗Anleihe von 1848, 1854, 1859, in Renten- und Pfandbriefen. 
In Jahre 1802 beſaß das Gymnaſium an ſich noch ein Kapitals-Vermögen 
von 4100 Thaler in Staatsſchuldſcheinen und Pfandbriefen nach dem Nennwerthe. 
Dieſes Kapital iſt im Jahre 1863 der Kaffe der Ilten Gröningſchen Stiftung als 
Abſchlagszahlung auf ihre, an die Gymnaſial-Kaſſe habende Schuldforderung gezahlt 

26* 
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worden. Im Jahre 1864 hatte die genannte Gröningſche Stiftung noch 800 Thaler 
zu empfangen. Dieſer Reſt iſt 1865 abgetragen worden. 


f . V. Forſt⸗ Verwaltung. 8 8 ri 

Derjenigen Abtheilung der Stargarder Geſchichten, welche vom Stadtgebiet 
handelt, iſt die unten folgende hiſtoriſch-techniſche Beſchreibung der Kämmerei⸗ 
Forſt entnommen. Hier iſt der Ertrag in Erwägung zu nehmen, der aus der Be⸗ 
wirthſchaftung dieſes „Kleinods“ der Stadtgemeinde, wie man die Forſt genannt 
hat, während der hier in Rede ſtehenden 12jährigen Periode in den Stadtſäckel ge⸗ 
floſſen iſt, woran demnächſt die Vorkommniſſe zu knüpfen ſein werden, welche die 
Verwaltung in dieſem Zeitraume gekennzeichnet haben. : 175 


Die Einnahme hat betragen: öfnen 1 
W 7 DE 5 die Kamke. 
Jahr. & Vom Aus i 70 . e 
‚Sm Ganzen. verkauften Holz. Nebennutzungen. ſind oſſen. 

, n at f 

1855. 6.435. 26. 4 6.242. 6. 9 46. 18. 9 3.417. 28. — 
1856. 9.454. 15. 5 8.973. 10. — 54. 23. 9 6.133. 11 
1857. 18.121. 26. 7 17.785. 17. — 88. 12. 6 14.910. 16.11 
1858. 13.398.— — 18.115. 5. 9 101. 20. — 10.644. 25. 4 
1859. 4.874. 23. 10 4.651. 6. 3 100. 5. — 2.711. 4. 3 
1860. 5.820. 22. 9 5.588. 21. 6 113. 20. — 3.909. 17. 11 
1861. 9.661. 1. 3 9.373. 6. 6 138. 5. — 7.662. 13. 10 
1862. 8.107. 28. 6 7.934. 28. — 102. 15. — 6.121. 21. 4 
1863. 8.380. 8. 2 8.172. 6. 6 116.12. 6 6.328. 5. 4 
1864. 11.011. 26. 10 10.847. 23. 6 104. 25. — 8.895. 29. 3 
1865. 11.011. 12. 10 Des, 8. — 169. — — 7.343. 25. — 
1866. 7.128. 1. — 6.900. 2. 3 163. 22. 6 4.673. 26. 2 


Die bedeütenden Einnahmen in den Jahren 1858 erklärten ſich durch den 
außerordentlichen Holzhieb, der wegen Abtriebs der Entſchädigungsflächen Statt 
finden mußte, welche den forſtbenachbarten Dorfſchaften ꝛc. für Ablöſung der ihnen 
zuſtehenden Forſt⸗Servitute zu gewähren waren. Dieſe Ablöſung war im Jahre 
1861 als vollſtändig beendet anzuſehen. In der Dietrichsdorfer Ablöſung waltete 
zwar noch ein Streit ob, da indeſſen dieſer Punkt nicht ſowol die Ablöſung ſelbſt, 
als deren Ausführung berührt, ſo kam auch dieſe Abfindungsfläche bereits 1858 
zum Abtrieb, ſo daß nunmehr ein Wirthſchaftsplan für die Benutzung der der Stadt 
verbleibenden Waldfläche aufgenommen werden konnte, deſſen Anfertigung, nach 
vorhergegangener Vermeſſung, der Königl. Forſtmeiſter Janiſch übernahm. Zu 
Zwecken der Ablöſung der Forſtſervitute hat die Kämmerei 880 Mg. von ihrer 
Waldfläche hergeben müſſen. Dieſe hat, zufolge der neüeſten Areals⸗Ermittelungen, 
welche bei Gelegenheit der Grundſteüer-Regelung Statt gefunden haben, einen 
Flächeninhalt von 5846 Mg., wovon 5665 Mg. zur Holzzucht dienen, Beſtimmungen, 
welche von den Angaben des Forſtmeiſters Janiſch etwas abweichen. 

Was den Streit mit dem Coloniſten-Dorfe Dietrichsdorf betrifft, ſo war bei 
den Ablöſungen der auf der Stadtforſt haftenden Servitute die Verpflichtung, den 
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Coloniſten das erforderliche Neübau⸗ und Reparaturholz zu der Forſttaxe vom 24. 
December 1777 zu verabfolgen, nicht mit zum Gegenſtande der Ablöſung gemacht, 
ſondern ausdrücklich davon ausgeſchloſſen worden. Um nun dieſe letzte noch auf 
der Stadtforſt ruhende, und mit den ſich ſteigernden Holzpreiſen immer drückender 
werdende Verpflichtung zu beſeitigen, iſt deren Ablöſung im Jahre 1864 bei der 
Königl. General⸗Commiſſion von Pommern beantragt. Der Fortgang des Ablö- 
ſungs⸗Verfahrens iſt indeſſen gehemmt worden durch den zwiſchen der Stadtge⸗ 
meinde und den Dietrichsdorfer Coloniſten über die Natur und den Umfang der, 
in den Erbverſchreibungen vom 20. April 1768 gewährten Bauholz⸗ Berechtigung 
entſtandenen Streit. Die Coloniſten wollen nämlich dieſe Berechtigung als Ser— 
vitut angeſehen wiſſen und die Abfindung in Land haben, während die Stadtge— 
meinde dieſelbe für Reallaſt erachtet und die Abfindung in Geld geben will. Hin— 
ſichtlich des Umfangs der Berechtigung, meinen ferner die Coloniſten, daß nicht 
blos ihre Wohnhaüſer, und zwar dieſe in der gegenwärtigen Größe und Ausdeh— 
nung, ſondern auch die, nach 1786 von ihnen erbauten Scheünen und Ställe für 
berechtigt angenommen werden müßten, während die Stadtgemeinde jene Berechti⸗ 
gung, dem Wortlaut der Erbverſchreib ungen und der thatſächlichen Ausübung ge— 
mäß auf die „Wohnungen“, und zwar auf deren urſprünglichen Umfang von 1786 
beſchränkt wiſſen will. Über beide Streitpunkte hat die Königl. General-Commiſ⸗ 
ſion unterm 16. Juli 1864 zum Nachtheil der Stadtgemeinde entſchieden. Letztere 
hat dagegen das Rechtsmittel der Berufung ergriffen. Ein während der Inſtruc⸗ 
tion vom Commiſſarius der Sache aufgeſtellter Vergleichs-Entwurf iſt an den 
unbilligen Forderungen der provokatiſchen Coloniſten geſcheitert. Jenes Erkennt⸗ 
niß der General⸗Commiſſion iſt im zweiten, auch im dritten Rechtsgange beſtätigt. 
Danach gilt die Holzberechtigung der Dietrichsdorfer Coloniſten als Servitut und 
find dieſelben berechtigt, die Abfindung in Land zu verlangen. Ferner iſt bezüig- 
lich des Umfangs der Berechtigung nicht die urſprüngliche Anlage der Colonie ent- 
ſcheidend, ſondern es werden zu holzberechtigten Baulichkeiten auch die ſpäter er⸗ 
11 5 Scheünen und Ställe, ſoweit dieſelben wirthſchaftlich nothwendig ſind, mit⸗ 
gere et. ji 0 n H 


Unter den, an den Beſitz der Forſt ſich anſchließenden, und zu deſſen Wahrung 
e Rechtshändeln nimmt der, mit dem Beſitzer der Dieck Mühle wegen der 
von ihn bei B er⸗Carlsbach über die Ihna geſchlagene Brücke eine hervorragende 
Stelle ein. In der oben S. 114,115 dem Wortlaute nach mitgetheilten Urkunde vom 24. 
Juni 1253, in welcher Herzog Barnim I. die Stadt Stargard mit Magdeburgiſchem 
Rechte bewidmete, ſie mit Grundbeſitz und anderen Berechtigungen ausſtattete, fin⸗ 
det ſich eine Stelle, die, es ſei deren erinnert, alſo lautet: — Insuper Ynam Auuium 
supra et infra civitatem totum et integrum descendentem usque in mare Sal- 
sum. liberum nostre predicte donamus perpetuo civitati. Preterea Yna fluuius 
supra et inferius ciuitatem Stargard nullo ponte et nulla traductione contra 
burgenses aliquatenus occupetur. Hieraus nimmt die Stadtgemeinde für ſich das 
Recht in Anſpruch, der Anlegung jeder neüen Brücke über die Ihna widerſprechen 
zu können, welches Recht für die Stadt beſonders deshalb wichtig iſt, weil die, 
in weiter Ausdehnung längs des rechten Ihna⸗Ufers belegene, Stadtforſt durch die 
Ihna einen natürlichen Schutz hat, welcher aber im Falle der Überbrückung der⸗ 
ſelben aufgehoben ſein würde. Eine ſolche Überbrückung der Ihna iſt nun durch 
den Beſitzer der Dieck Mühle bei Vier⸗Carlsbach ohne Weiteres bewirkt, und des⸗ 
halb iſt, im Intereſſe des Forſtſchutzes auf Grund des eben angeführten Privile- 


lich im Jahre 1202 — auch er ift ohne Datum, — ertheilt wurde, 


der Wälder und Weiden gleichfalls Erwähnung gethan. 
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giums von 1253 gegen denſelben auf Beſeitigung der Brücke Klage erhoben wor⸗ 
den. Von dem Königl. Kreisgericht zu Naugard iſt auch dieſem Verlangen gentäß 
erkannt, der Klage-Anſpruch dagegen im zweiten Rechtsgange auf die Berufung 
des Mühlenbeſitzers zurückgewieſen worden, und ſchwebte die Sache Ende 1865 zur 
Eutſcheidung in dritter Inſtanz beim Königl. Ober⸗Tribunlal.. 
Auf Grund des, von dem Forſtmeiſter Janiſch aufgeſtellten Wirthſchaftsplanes, 
und in Gemäßheit der, von den ſtädtiſchen Behörden Fehse gäilmple 
nen war I 1 19 ’ 1770 27795 MO DR IHN 
A Von Derbholz das Soll, das Iſt des Hauen? 
nm Jahre vom 1. October 18601861: 98.605 105.806 % Kubikfuß. 
S 5 1861—1862 : 91.403 90.90% , . alannnn nal 


1862-1863: 99.106 98.445 ir Miete ne 
1863 —1864 ; 99.266, 08.10 „ chic 
1864—1865 : 102,006 102.006 „ nn 
18651866 : 94.785 96.0693 / 
„ eee 59.380 399.310 Kubi 


Das Soll- mit dem Iſt⸗Hauen verglichen giebt ein Mehr von 4.900 Kubikfuß 
Derbholz. Knüpfen wir an dieſe Darſtellung zugleich die, oben erwähnte ;,, 


Hiſtoriſch-techniſche Beſchreibung der Stadtforſt. l 

Der Waldungen im Lande Stargard wird urkundlich zum erſten Mal im 
Jahre 1187 gedacht. Herzog Bogiſlaw 1. beſtätigt anderweitig ſeines Bruders Ka⸗ 
ſimir I. Donation des dem Kloſter Kolbas gegebenen Gutes Prilup, gibt demſel⸗ 
ben das Dorf Gorna und zugleich die Befugniß, in allen Wäldern der Provinz 
Stargard Bauholz unentgeldlich fällen und darin das Vieh frei weiden zu laſſen: 
In supger etiam eis addidi libertatem omnium siluarum que sunt in omni pro- 
uincia Stargarden ad domos construendas ad nutrimenta jumentorum ad pas- 
cua qualiumcunque animalium ceterosque suos sus, ac suorum colonorum. 
Die Waldungen batten Laubholzbeſtände, wie der Ausdruck silva beweise vornehm 
lich Eichen und Buchen, die einſt, und urſprünglich wol alle Wälder in 15 Po- 
morskaja Semlja zuſammengeſetzt haben; ein Nadelholzwald heißt in den U unden 
merica. Jene Befugniß des Holzfällens in Stargardensibus siluis wurde dem 
Klofter vom Herzoge Bogiſlaw II. in einer Urkunde, die kein Dati 10 


Dreger aber ungefähr ins Jahr 1200 trifft, beſtätigt. In dem Beſtätigung 


, nach 

| gungsbriefe, der 

dem Kloſter Kolbas von demſelben Herzoge und deſſen Bruder Kafi a bald 
> 15 ſo wi in der 

Confirmation Herzogs Otto J. vom Jahre 1300, die jenen Brief kransſumirt, ift 


j 247 3119 (DM. 190 
In dem Privilegium der Stadt Stargard vom Jahre 1253 heißt es, — 
möge daran erinnert werden, — wörtlich alſo: — „Auch ertheilen wir ihnen (den 
Bürgern) unbeſchränkte Macht und Freiheit, wo ſie wollen, zum Nutzen on 
Bürger und unſerer Stadt in unſerm Lande an der Ya ober- und unter 
(der Stadt) in ſämmtlichen unſerer Vaſallen zu Lehn gegebenen und nicht gege⸗ 
benen Beſitzungen Holz zu ſchlagen und zu fällen.“ Demnächſt ertheilte 30 Jahre 
ſpäter Herzog Bogiſlaw IV., im Jahre 1285, der Stargarder Bürgerſchaft die Be- 
fugniß, in dem Diſtrikt unterhalb der Stadt zwiſchen der Muna, der Golnower 
Heide und der Bruchwaldung Stratzne — ab Ina fluenti, deseendendo usque ad 
mericum versus Golnow, per circuitum in sylyam ac paludem Stratznem — Holz 
zu ihrem Bedarf zu ſchlagen. fr in 4 00 


„ e Mn 
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Dieſe Borechtigung beſtätigte der nämliche Herzog in einer, zu Damm am 
28. September 1289 ausgefertigten, Urkunde, jedoch mit der Beſchränkung, daß 
auch er ſelbſt in dem, um die Stadt liegenden Walde die Holzgerechtigkeit ſich vor— 
behalte. Dieſer Vorbehalt bezog ſich anf den Umſtand, daß nicht blos der Stadt 
Stargard, ſondern auch, wie oben gezeigt worden, den Mönchen von Kolbas, ſo— 
dann den Bürgern von Vredeheide, d. i. Golnow, nach dem Privilegium von 1268, 
und der Bürgerſchaft von Stettin das Recht des Holzfällens in der Waldeinſam⸗ 
keit, solitudine, eingeraümt war, von der das heütige Staatsforſt-Revier Friedrichs⸗ 
wald, die Stargarder Kämmerei⸗Forſt und der große Golnowſche Stadtwald 
Theile bilden. In dieſer Beziehung drückt ſich u. a. das Privilegium der Stadt 
Stettin vom Jahre 1243 ſo aus: — Noscant .. quos nos dilectis burgensi- 
bus civitatis nostrae Stetin universorum usum lignorum intra civitatem Damme 
et fluvium, qui Ina dieitur, erescentium contulimus; während in der Urkunde von 
1208, vermöge deren Herzog Barnim J. die neüe Stadt Golenog, que nune Vie- 
denheide appellatur, fundiret, nach Dreger's Lesart es heißt: — Eisdem ciuibus 
dedimus similiter liberum et absolutum cum lignis in litore — (ſtatt nemore) 
— erescentibus corum usibus et nullius alterius deputatum; indem der Heraus— 
geber des Cod. dipl. Pom. meint (S. 352): Die Golnower Schiffer hätten nur 
das Recht gehabt, Holz an den Ufern der Ihna zu fällen, wenn ſie an dieſer oder 
an jener Uferſtelle beigelegt hätten, um ſich Feüer machen zu können. g 
ca e Zerwürfniſſe hörten zwiſchen den Berechtigten in Beziehung 
auf das gemeinſchaftliche Nutzungsrecht des Waldes nicht auf. Um fie für immer 
zu beſeitigen überwies Bogislaw IV. der Stargarder Bürgerſchaft ein, von den 
übrige Nußznießern des Waldes abgeſondertes Revier, die jetzige Große oder Pützer⸗ 
liner Heide der Kämmerei⸗Forſt, zum freien Eigenthum auf ewige Zeiten. Der. 
in Star 1 am 7. Juli 1291 vollzogene, in lateinischer Sprache abgefaßte, Schen⸗ 
kungsbrief autet in er Überſetzung wie folgt: - gr Se: 
wre 10 Pitten Dienſte, welche Rath und Bürgerſchaft der Stadt Stargard 
uns öfters. erwieſen haben, beſtimmen uns, daß wir fie in allen Rechten gnädig 
ſchützen, ihr Eigenthum in keinem Punkt mindern, ſondern eher nach Kräften meh⸗ 
ren wollen. Wir bringen nun zur Kenntniß der Gegenwärtigen, wie der Zukünf⸗ 
tigen, daß wir der Stadt Stargard und allen ihren Einwohnern unſern Wald um 
das Dorf Prhmhus (Priemhauſen) herum nach der Ina zu zwiſchen den beiden 
Bächen, von denen der eine diesſeits zwiſchen den Dörfern Prymhus und Poterlin 
(die Zucha Rjeka = Trocken Fluß, Zofe Zoſſow), der andere aber jenfeits nach 
Golnow AN und Vollegrop (der Weißebach) heißt, als Eigenthum übergeben, 
in der Art, daß fie Grund und Boden und alles Holz fortan immer zu jeglichem 
Gebrauch beſitzen ſollen, in der Breite und Ausdehnung, wie unſer geliebter Vater 
Barnim uns denſelben hinterlaſſen hat- lia 0 
nnn Jahre 1323 entſpann ſich ein neüer Streit zwiſchen der Stadt und dem 
Kloſter Kolbas wegen des Bruchwaldes Zac, Sack, der zu dem, der Stadt im Jahre 
1285 überwieſenen Walde gehörte; ferner wegen der Golnowſchen Heide, die Her- 
zog Otto 1. im Jahre 1309 dem Kloſter Kolbas verkauft hatte, und wegen der zu 
dieſer Heide gehörigen Forſtbezirke Glewen und Sagenze⸗Luch. Es kam zu einem 
Rechtsſtreite, der vor einem geiſtlichen Gericht geführt wurde. Das Kloſter erlangte 
ein günſtiges Urtheil, aber mit Hülfe von Urkunden, die in ſeinem Schooße ge— 
fälſcht worden waren(*). Die Stadt, die ſich dem Spruch nicht fügen wollte, 


) Dr. Robert en Königlicher Stagts⸗Archivarius von Pommern, hat jüngſthin 


Neri 


208 Der Saziger Kreis. 


wurde excommunicirt und mit dem Interdict belegt, worauf Herzog Otto 1. im 
Jahre 1325 zwiſchen den Parteien ein Abkommen vermittelte, nach welchem das 
Kloſter im Beſitz jener Walddiſtrikte verblieb und die Aufhebung der über Stargard 
verhängten geiſtlichen Strafen — das ſchrecklichſte, was in jenen Blühtezeiten des 
Pfaffenthums dem Einzelnen, wie einer Körperſchaft oder einer ganzen Gemeinde 
begegnen konnte, — zu bewirken verſprach, die Stadt dagegen alle entſtandenen 
Proceßkoſten übernahm. Nach Aufhebung des Kloſters Kolbaz in der Kirchenum⸗ 
wälzungs⸗Zeit iſt die Begüterung deſſelben an den Beſitz des Landesherrn überge⸗ 
gangen, ſo auch die Kloſterwaldung, die jetzt das Staatsforſt-Revier Friedrichs⸗ 
wald, Naugarder Kreiſes, ausmacht. 100 % 

Wenn die Stadt Stargard den Beweis liefert, daß die Vorbeſitzer dieſes Re⸗ 
viers, die Mönche von Kolbaz, auf betrügeriſche Weiſe zum Beſitz deſſelben gelangt 
ſind, kann ſie da jetzt noch, nach Ablauf eines halben Jahrtauſends, den Rechts⸗ 
Nachfolgern in Beſitz, d. i: den Forſtfiskus, wegen restitutio in integrum auf ge⸗ 
richtlichem Wege in Anſpruch nehmen? Wär's möglich, auch das Erkenntniß jenes 
geiſtlichen Gerichts herbei zu ſchaffen — vielleicht ſteht es in der Kolbazer Matrikel 
— wer weiß! Aber die Urſchrift dieſer Matrikel iſt ſeit 1740 verſchwunden. 

Es iſt irgendwo geaüßert worden, daß man nicht wiſſe, wann und auf welche 
Weiſe die Kleine oder Bruchhauſer Forſt an die Stadt gekommen ſei, doch ver⸗ 
muthlich, — jo hat man gemeint, — mit der ſpätern Erwerbung des Dorfes Bruch- 
hauſen. Indeſſen dürfte kaum daran zu zweifeln ſein, daß die Stargarder dieſen, 
auf dem linken Ufer der Ihna liegenden Forſttheil von der Donation von 1285 
aus jenem Prozeß mit den Kolbazer Mönchen gerettet haben. War es doch, wie 
man mit Beſtimmtheit weiß, mit silva ac palus Stratzne der Fall, dem Straßen⸗ 
holz oder Straßenrevier, wie man es in ſpäteren Jahrhunderten genannt hat, 
welches bei Kunow unfern der Meduje lag, bei Kunow an der Straße, indem 
man glaubt, daß das Wort Straße eine allmälig entſtandene Verdollmetſchung des 
urkundlichen Namens Stratzne ſei. Das Dorf Kunop kann aber auch feinen Beinamen 
von der ſ. g. kleinen polniſchen Straße haben, wie man die durch dieſes Dorf 
einſt führende Landſtraße von Stettin nach Polen nannte. Das Straßenrevier 
iſt im Jahre 1806 abgeholzt und der Boden unter'n Pflug gebracht worden. 
Gleiches Schickſal hat im Lauf des 19. Jahrhunderts das Kaholz, im Südoſten 
der Stadt gelegen, gehabt, ferner das, ſüdweſtlich auf Kanonenſchußweite von der 
Stadt entfernte Jungfernholz, ſowie die Holzung Prützkammer, welche am Fuß der 
ſ. g. Klöterpötte ſtand. Auch jenſeits des Dorfes Schwendt beſaß die Stadt eine 
Holzung. Auch ſie iſt längſt verſchwunden, da die älteſte Vermeſſung, die es von 
den Stadtwaldungen gibt, nämlich die Grund'ſche von 1806, dieſer Forſtſtücke nicht 
mehr gedenkt. 

Die Stadtforſt iſt das größte und ſchönſte Kleinod der Stargarder Käm⸗ 
merei genannt worden, und wol mit Recht, da der Überſchuß der Einnahme 
gegen die Ausgabe in der jüngſten Etats⸗Periode von 1867 auf 6000 Thlr. be⸗ 
rechnet werden konnte. Zur eigenen Benutzung der Forſten iſt die Stadt erſt im 


1864, dieſe von den Kolbazer Mönchen bewirkte Fälſchung der Urkunde, vermöge deren Her⸗ 
zog Barnim dem Kloſter alle ſeine Güter und Gerechtſame beſtätigt (No. 66 in Dreger's 
Cod. mit der Jahreszahl 1226, in Koſegarten's Cod. No. 131 mit der Jahreszahl 1220) durch 
genauen Vergleich der im Archiv aufbewahrten Urſchrift entdeckt. Es war Dr. Klempin's 
Abſicht über dieſe Entdeckung Näheres mitzutheilen (Dr. Kratz, die Städte der Provinz Pom⸗ 
mern. Berlin 1865, S. 360, Note; und mündliche Benachrichtigung Klempin's); ob dies 
ſchon geſchehen, iſt dem Herausgeber des L. B. zur Zeit, Februar 1867, nicht bekannt. 
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laufenden Jahrhundert gelangt, ſeit 1805, als die Wirthe in den Eigenthums- 
Dörfern das freie Beſitzthum ihrer Höfe erlangten. Doch bekam die Kämmerei 
damals noch nicht den vollen Genuß in dem erwünſchten Umfange, weil noch viele 
andere Holzberechtigungen namentlich der Mühlenbeſitzer, denen bereits in früherer 
Zeit die Mühlen mit ausgedehnten Bau- und Brennholz-Gerechtſamen überlaſſen 
waren, auf der Stadtforſt hafteten. Auch von dieſer Laſt ſuchte die Stadtgemeinde 
allmälig ihre Waldungen zu befreien, als die neüe Ablöſungs-Ordnung dazu eine 
Gelegenheit darbot; und ſie hat, freilich nicht ohne große Opfer, auf die weiter 
unten zurückgekommen wird, in den Jahren 1858 — 1861 auch dieſes Ziel er- 
reicht. Indeſſen müſſen dieſe Opfer gering erſcheinen, wenn man die, mit jedem 
Tage ſteigenden Holzpreiſe in Erwägung nimmt und bedenkt, daß es nur durch 
dieſe Entlaſtungen möglich geworden iſt, eine geregelte Forſtwirthſchaft einzuführen 
und dieſe einen immer mehr zunehmenden, zu dem nachhaltigen Ertrag der Forſten 
in Ausſicht ſtellt. Die bisherige Verwaltung der ſtädtiſchen Waldungen hat aus 
dem Munde eines höhern Königl. Forſtbeamten, der ſich der Ausarbeitung eines 
neüen, umfangreichen Abſchätzungswerkes unterzogen hat, das Lob einer muſtergül⸗ 
tigen Bewirthſchaftung geärntet. Dem vortrefflichen Zuſtande der Forſt iſt es 
denn auch zuzuſchreiben, daß, ungeachtet der beträchtlichen Abtretung von Forſt⸗ 
flächen zum Zweck der Servituten-Ablöſung gleichwol der bisherige Hieb beibehal⸗ 
ten werden konnte, ohne der Nachhaltigkeit des Ertrages irgendwie Abbruch 
zuthun. 


Für das Jahr 1842 wurde der Ertrag der Forſt, nach Abzug des Freiholzes 
für die Deputanten und des Bau- und Brennholzes zum eigenen Bedarf der ſtäd⸗ 
tiſchen Inſtitute, auf Höhe von 2900 Thlr. berechnet. Wie ſich die Erträge in 
ſpäteren Jahren geſtellt haben, ergibt ſich aus der, weiter oben im Abſchnitt V. 
der Stadtver waltung, mitgetheilten Überſicht. Dieſe Überſicht weiſet nach, daß die 
Einnahmen aus dem Holzverkauf — abgeſehen von dem Rückſchlage im Jahre 
1859, der ſich durch den umfangreichen Holzhieb in den beiden Vorjahren erklärt 
— nach einem nicht unerheblichen Rückgange in den Jahren 1862 und 1863, in den 
Jahren 1864 und 1865 geſtiegen, dann aber im Jahre 1866, dem letzten, von dem die 
Rechnungen vorliegen, wieder bedeütend gefallen find; immer waren fie aber auch in den 
weniger günſtigen Jahren 1862, 1863 und 1866 doch noch ſo erheblich, daß der im Etat 
angenommene Betrag von 3400 Thlr., welcher als Rein-Überſchuß zur Kämmerei ⸗-Kaſſe 
abgeführt werden ſollte, weit überſtiegen wurde. Darum konnte auch in dem Etats⸗ 
Entwurf für die dreijährige Periode 1866 — 1868 der reine, in die Kämmerei-Kaſſe aus⸗ 
zuſchüttende Erlös aus der Forſtverwaltung, wie oben bemerkt, auf 6000 Thlr. 
erhöht werden, da auf dieſen Ertrag wol ſtets mit Sicherheit zu rechnen ſein 
dürfte. 


Die Stargarder Stadtforſt beſteht, zufolge der obigen Erörterungen, aus zwei 
Hauptcomplexen, dem Bruchhauſener und dem Pützerliner Revier; das erſtere, im 
Saziger Kreiſe belegen, in der Nähe des Dorfes Bruchhausen beginnend, zwiſchen 
der Feldmark Bruchhauſen einer Seits und der Damerwitzer und Roſenower 
Wieſen, ſo wie der Feldmarken Hinzendorf und Friedrichswald anderer Seits, im 
Oſten ſtellenweiſe an das linke Ufer der Ihna ſich anlehnend, indem es in einer Breiten- 
Ausdehnung von 100550 Ruthen und einer Längen-Ausdehnung von etwa ½ Meile 
faſt genau von Süden nach Norden ſich hinzieht und etwa Y Mle. von der 
Gränze des Saziger und Naugarder Kreiſes ſein Ende erreicht. 

Das Pützerliner Revier bildet auf dem rechten Ufer der Ihna eine Fortſetzung 

Landbuch von Pommern ; Thl. II., Bd. IV. 27 
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des Bruchhauſener, in dem es, von dieſem durch einige, zu den Dorfſchaften Bruch⸗ 
hauſen und Pützerlin gehörige Acker-, Wieſen⸗ und Forſtparcelen von 250-300 
Ruthen Breite getrennt, genau in derſelben Richtung mit den Jagen 16 an der 
Sazig⸗Naugarder Gränze beginnend, ganz im Naugarder Kreiſe, zwiſchen den Sta⸗ 
venhagener und Priemhauſener Hauptfeldmarks⸗Körpern einer Seits, ſo wie der 
Pützerliner Bauernheide, und den Pützerliner, Priemhauſener und Stevenhagener 
Wieſen anderer Seits, bei einer, zwiſchen 250 und 600 Ruthen wechſelnden Breiten⸗ 
Ausdehnung, eine volle deütſche Meile von Süden nach Norden ſich hinzieht, und 
im Norden mit der Golnower Stadtforſt, der Feldmark Dietrichsdorf und der Lüt- 
kenhagener Bauernheide gränzt. f 

An vereinzelt liegenden Parcelen gehören: — 

a) Zum Bruchhauſener Revier: 3 kleine, zu den Oberförſter⸗Dienſtländereien 
gehörige, innerhalb der Feldmark Bruchhauſen belegene Flächen, und 

b) Zum Pützerliner Revier: die an der Ihna belegene, zu Jagen 23 gehörige, 
von dieſem durch Priemhauſener Wieſen getrennte Oberförſter-Dienſtwieſe. 

Das Bruchhauſener Revier ſchließt keine fremde Enclaven in ſich, wogegen 
innerhalb des Pützerliner Reviers 1) das Priemhauſener und Pützerliner Kirchen⸗ 
holz und 2) der zu Priemhauſen gehörige |. g. Kiebitzteich, 3) das Stevenhagener 
Kirchenholz und 4) der zu Dietrichsdorf gehörige ſ. g. Karpfenteich, als fremde 
Enclaven belegen ſind; und ebenſo 5) die das Grundſtück Diekmühle bildende, bei 
großer Längenausdehnung von O. nach W. ſchmal ſich hinziehenden Flächen faſt 
ganz von der Pützerliner Forſt umſchloſſen erſcheinen. 

Außer dem Bruchhauſener und Pützerliner Reviere gehörten in früheren Zei- 
ten, wie ſchon oben erwähnt, noch zwei größere Waldcomplexe zur Stargarder 
Stadtforſt, nämlich a) die ſ. g. Prietz⸗Kammer, und b) das ſ. g. Straßenrevier, die 
indeſſen längſt aufgelöft find. 

Die älteſte Vermeſſung und Kartirung der Forſt datirt aus dem Jahre 1806 
und iſt durch den Landmeſſer Grund sen. ausgeführt worden, der das Revier zugleich 
in Jagen zerlegte, ſo wie die verſchiedenen Beſtandsabtheilungen heraus maaß und 
verzeichnete. Damals umfaßte Mrg. Rth. 

1. Das Bruchhauſener Revier ein Areal von . 1484, 42 


2. „ Plützerliner Revier 5359. 82 
3. Die ſogenannte Prietz Kammer . 143. 22 
4. Das ſogenannte Straßen-Revier .. 813. 121 


Die geſammten, zur Forſt gehörigen Forſttheile mithin 7800. 87 
wobei indeſſen die in fremden Feldmarken iſolirt belegenen Oberförſter-Dienſtlände⸗ 
reien, fo wie die zu Jagen 10, 13, 14 und 21 gehörigen, mit dieſen Jagen im Zuſam⸗ 
menhange liegenden Acker- und Wieſenparcelen außer Betracht geblieben find. . 

Laſſen wir die inzwiſchen, und zwar bereits vor mehreren Jahrzehnten zur 
Auflöſung gebrachten Reviertheile 3 und 4 außer Acht, jo verbleiben für die beiden, 
noch gegenwärtig vorhandenen Haupt-Waldeomplere 1 und 2, abgeſehen von den 
gedachten Acker- und Wiejenflächen, noch immer ein Areal von Mg. 6843. 124 Ruth. 


Durch Abloöſung der verſchiedenen auf dem Reviere haftenden Berechtigungen, 
fo wie durch Austauſchungen erfuhren dieſe Revierkörper im Laufe der Zeiten die 
weitgreifendſten Arealsveränderungen. Dieſe ſind durch eine neüe, unter Leitung 
des Forſtmeiſter Janiſch von deſſen Gehülfen, dem Forit-Candidaten Priem ausge⸗ 
führten Vermeſſung feſtgeſtellt worden. Nach dieſer im Jahre 1859 ausgeführten 
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und 1864 zum Abſchluß gekommenen Neümeſſung, wonach die Specialkarten im 
Maßſtabe von 1: 5000 gezeichnet find, umfaßt — Mg. R 
1. das Bruchhauſener Revier ein Areal von . 1408. 4 
2. „ Pützerliner Reviere 4384. 28 
die geſammte Forſt ein Areal on 579. 32 
ſo daß mithin ſeit 1806 die Geſammt⸗Größe der Forſt um mehr als 2000 Morgen 
ſich verringert hat. 

Die örtliche Begränzung der verſchiedenen, zur Stadtforſt gehörigen, Forſt⸗ 
theile iſt im Allgemeinen als eine durchaus genügende zu bezeichnen die Gränzen 
ſind faſt durchgehends durch Hügel oder durch den Waſſerlauf kleiner Bäche feſt 
markirt und geſichert, und nur einige Theile der zur Oberförſterei gehörigen Dienſt⸗ 
ländereien machen in dieſer Beziehung eine Ausnahme. 


Der Boden der Stargarder Stadtforſt gehört faſt durchgehends dem Diluvium 
an, das indeſſen überall bald mehr, bald minder hoch, mit Alluvialbildungen über: 
deckt erſcheint. Der Boden iſt meiſt eben, nur auf ganz unbedeütenden Flächen 
wellenförmig; bergiges Terrain tritt uns nirgends entgegen. Faſt das geſammte 
Waldterrain gehört dem Höheboden an, Bruchbildungen kommen nur vereinzelt vor, 
und nehmen keinen nennenswerthen Theil der Geſammtfläche ein. Im Höheboden ift 
der reine Sand, der durch das bloße Gefühl keine Beimiſchung von Lehm erkennen 
läßt, als die faſt ausſchließlich vorkommende Bodengattung zu bezeichnen. Lehm⸗ 
boden und ſandiger Lehm treten nirgens hervor, und ſelbſt lehmiger Sand kommt 
nur auf einzelnen, ganz unbedeütenden Flächen vor. Auch der Untergrund, ſoweit 
er von den Wurzeln der Holzgewächſe erreicht, oder mittelſt der Haarröhrchenkraft 
des Bodens von denſelben überhaupt nutzbar gemacht werden kann, beſteht nur 
ausnahmsweiſe, auf ganz kleinen Flächen, aus Lehm, ſonſt ebenfalls aus Sand. 
Die Fruchtbarkeit des Höhebodens iſt bei diefer Sachlage weit weniger von ſeinen 
mineraliſchen Miſchungs⸗Verhältniſſen, als von der Humuskraft und dem Feüchtig⸗ 
keitsgrade abhangig. Nach ſeiner Productionsfähigkeit iſt der Boden in 4 Klaſſen 
zu theilen, wie folgt: 1) Sehr friſcher, ſtellenweiſe feüchter, tiefgründiger, humoſer 
Sandboden von bald mehr bald weniger feinem Korn, ſo wie friſcher, tiefgründi⸗ 
ger, humusreicher, lehmiger Sand, ein ungemein fruchtbarer Boden, der hauptſäch⸗ 
lich Kiefern von vorzüglichem Wuchſe und nur auf ganz kleinen Flächen auch Eichen 
trägt; dieſer Boden entſpricht der Iten Klaſſe für Kiefern, der Ulten für Eichen, 
nach Pfeil. 2) Sandboden, zum Theil von ſehr grobem Korne, der Bodenklaſſe 1. 
an Friſche und Humusgehalt nachſtehend, durch Eiſenbeimiſchungen vielfach vöthlich 
gefärbt; Kiefernboden IIlter, Eichenboden IVter und ſelbſt Vter Bodenklaſſe nach 
Pfeil. 3) Trockner, armer Sandboden, vielfach mit Eiſenoryd im Untergrund, 
IVte Bodenklaſſe für Kiefern. 4) Dürrer Sand, bloßgelegt, zum Flüchtigwerden 
geneigt, Vte Bodenklaſſe für Kiefern. — Der Bruchboden kommt nur in geringer 
Ausdehnung vor, namentlich kennt ihn das Bruchhauſener Revier faſt gar nicht. 
Es findet ſich nämlich nur ein einziges eigentliches Bruch von 4 Morgen Areal, 
welches Torfboden enthält und gegenwärtig mit Kiefern beſtanden iſt. Der Torf 
lagert hier zwar nicht ſehr tief, gleichwol geht aber die Productionskraft dieſes 
Bodens nicht über diejenige der IVten Pfeilſchen Bodenklaſſe für Kiefern hinaus. 
Auch im Pützerliner Revier iſt das eigentliche Bruch in drei Flächen auf ein Areal 
von 22 Morgen beſchränkt. Seine Beſchaffenheit iſt eine durchgehends gleiche; ein 
feüchter, ſelbſt naſſer Moorboden, der VI. Bodenklaſſe für Elſen, nach Pfeil, ange- 
hörig. Dieſer Boden läßt ſich indeſſen entwäſſern und verſpricht dann einen Kie— 
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fernboden zu liefern, der zwiſchen der Ilten und IVten Bodenklaſſe für Kiefern in 
der Mitte ſteht. — Außer dem Höhen- und Bruchboden enthält das Revier noch 
einige Flächen, welche gleichſam den Übergang vom Höhen- zum Bruchboden bilden. 
Es ſind dies tief liegende, feüchte, großen Theils der Inundation ausgeſetzte, 
Sandboden enthaltende, zum Graswuchs ſehr geneigte, gegenwärtig theils als Blöße 
daliegende (16 Mrg.), theils mit Birken beſtandene (71 Mg.), theils mit Elſen 
beſtockte (5 Mrg.), theils endlich mit Kiefern beſetzte, Flächen (38 Mrg.), die frei 
von Saüren tiefgründig dem Kiefern-, Birken- und Elſenboden IVter Klaſſe, oder 
nicht ganz frei von Saüren, flachgründig mit Raſeneiſenſtein im Untergrunde, dem 
Kiefern⸗ und Birkenboden IVter Klaſſe angehören. 

Nach den verſchiedenen Holzgattungen geſondert, ſtellt fi die Bodenver⸗ 
theilung alſo: 


Flächen . III. | INV. N. VI. 
Nr.] Holsgattung. Revier. überfiht. Bodenklaſſe. 
Mrg. Morgen. 
Kiefern . .. Bruchhauſen 1316 103 20 7 41 
Pützerlin .. . . 4.208 274 2.642 1.077 21 — 
Summa Kiefern | 5.524 377 |3.732 1.159 250 
2, Eichen e 5 — 5 — — — 
Pützerlin 6 — 2 Al — — 
Summa Eichen 11 — 7 4 — — 
nnn Tf. K ei 
4. ] Birken I Pützerlin 71 — 53 18 — = 
Summa totalis 5.636 377 3.796 1.185 256. 22 
In Procentnnn enien, = 100 7 67 2 | 5 


1 en 

Faſt die geſammte Fläche des Reviers gehört daher ſchon gegenwärtig dem 
Kiefernboden an. Er iſt, wie hieraus erſichtlich, als der herrſchende zu bezeichnen, 
da er mehr als /, genau 67 Procent des Gejammt-Areals einnimmt. — Die kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſe tragen den allgemeinen Charakter des die ſüdlichen Gegenden 
von Pommern beherrſchenden Klima, und örtliche Verhältniſſe, die hierauf abändernd 
einwirken, ſind nicht vorhanden. 

Die Stargarder Stadtforſt war von jeher in zwei Schutzbezirke eingetheilt, 
von denen der eine das Bruchhauſener, der andere das Pützerliner Revier umfaßte. 
Erſterer hat ſeine Förſterei Bruchhauſen im Reviere ſelbſt, eben ſo der zweite, 
deſſen Förſterei nach der Diekmühle genannt, oder auch als Waldwärterei 
Bollbruch bezeichnet wird. Die Oberförſterei liegt außerhalb des Reviers, 
doch in deſſen unmittelbarer Nähe im Dorfe Pützerlin und iſt dem Jagen 4 
des Belaufs Bruchhauſen zugetheilt. Die Förſterei dieſes Belaufs it in forſtpolizei⸗ 
licher Hinſicht ungemein günſtig belegen. Von der Förſterei Diekmühle laßt ſich 
ein Gleiches nicht ſagen, indem dieſelben ſo ziemlich an der Nordgränze des eine 
volle deütſche Meile langen Schutzbezirks belegen iſt. Doch iſt ihre Lage in ſofern 
nicht für unangemeſſen zu erachten, als die volkreiche Colonie Dietrichsdorf in der 
Nähe iſt, von der aus die Hauptanfälle auf das Revier gemacht werden. — An 
Dienſtländereien, Hof⸗ und Bauſtellen, Garten-, Ackerland, Wieſen und Kop⸗ 


peln ſind — Mrg. Rth. 
1. Der Oberförſterſtelle . .. 30. 73 incl. 15. 65 
2. „ Förſterſtelle zu Bruchhauſen . . 18. 84 „ 3. 98 Wi 
3. „ Förſterſtelle zur Dieknmühle .. 19. 58 „ C6. 92 ieſen 
ſämmtlichen Dienſtſtellen mithin nur 68. 35 incl. 25. 75 
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überwieſen. Dieſe geringen Flächen reichen nicht aus, um den Beamten die eigene 
Erzeügung der allernothwendigſten Lebensbedürfniſſe zu ermöglichen und dürfte daher, 
zumal auch das baare Gehalt der Beamten keineswegs hoch normirt iſt, wol der 
Erwägung werth fein, ob der Land-Dotation nicht eine weitere Ausdehnung gege⸗ 
ben werden könne. Bei der Oberförſterei hat dies allerdings ſeine Schwierigkeiten, 
was dagegen bei den zwei Förſterſtellen in keiner Weiſe der Fall iſt. 


Was die Eintheilung der Stadtforſt in Jagen anbelangt, ſo iſt die Jagen⸗ 
zahl bei der neüen Betriebs⸗Regulirung gegen früher vermehrt worden. Gegenwär⸗ 
tig enthält das Bruchhauſener Revier 15 Jagen mit einer durchſchnittlichen Größe 
von 94 Mg., das Pützerliner Revier 27 Jagen mit einer Durchſchnitts-Größe von 
1 Mg. Die Nummerirung der Jagen geht von 1 durch die ganze Stadtforſt 

is 42. 

Wie faſt aller Orten, ſo war es auch hier die Plenterwirthſchaft, in der die 
Holzbeſtände früher erzogen wurden, allerdings nicht die ganz regel- und kopfloſe 
Plenterwirthſchaft, wie fie vielfach in Privat- und Gemeinde-Forſten, theils ſelbſt 
in Staatsforſten in früheren Zeiten betrieben wurde; ein gewiſſes Betriebsſyſtem 
läßt ſich in den verſchiedenſten aus dieſer Wirthſchaft auf die Gegenwart herüber— 
gegangenen Beſtänden vielfach gar nicht verkennen, und im 2. Decennium des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts verwandelte ſich dieſe Plenterwirthſchaft ſchon in eine Art 
Samenſchlagwirthſchaft, bei der man indeſſen dann den größten Theil der zur Be⸗ 
ſamung beſtimmten Baüme ſtehen und mit dem heranwachſenden jungen Beſtande 
erwachſen ließ. Erſt um die Mitte des 4. Decenniums des Jahrhunderts trat 
eine regelmäßige Schlagwirthſchaft an die Stelle des Plenterhiebs. Gleichzeitig 
war man beſtrebt, überall, wo die Natur der vorhandenen Beſtände dies irgend 
zuließ, durch Aushiebe älterer Hölzer einigermaßen gleichalterige Beſtände herzu⸗ 
ſtellen. Dies konnte nur da mit Ausſicht auf Erfolg vorgenommen werden, wo⸗ 
ſelbſt die älteren Altersklaſſen in ſehr leichter Stellung ſich befanden, und jünge⸗ 
rer Unterwuchs von einigermaßen brauchbarer Beſchaffenheit überall in Menge ſich 
vorfand. So erſcheinen denn gegenwärtig die beiden jüngſten Holzaltersklaſſen 
durchgehends gleich alterig und regelmäßig erzogen, die dritte Altersklaſſe zeigt 
ſchon vielfach Plenterbeſtände und den beiden älteſten Altersklaſſen iſt faſt durch⸗ 

gehends die Plenterwirthſchaft als Kennzeichen aufgeprägt. Wo einzelne alte Be⸗ 
ſtände hiervon eine Ausnahme machen, da müſſen auf deren Entſtehung außerge⸗ 
wöhnliche Verhältniſſe eingewirkt haben. 


Die Kiefer war von jeher die herrſchende Holzgattung des Reviers, neben 
der die Eiche, die Buche, die Birke und Elſe nur horſtweiſe oder einzeln eingeſprengt 
ſich zeigten. 

Die Kiefer findet ſich auf allen Bodenklaſſen ſelbſt auf dem gegenwärtig 
der Elſe als herrſchende Holzgattung angehörigen Moosboden tritt ſie wenigſtens 
einzeln eingeſprengt, und ſelbſt in kleinen Horſten auf. Ihr Verhalten unter den 
verſchiedenen Standorts-Verhältniſſen iſt freilich ein aüßerſt verſchiedenes. Auf 
dem oben, als Kiefernboden II. Klaſſe bezeichneten Boden entwickelt dieſelbe einen 
raſchen, langausdauernden Wuchs, erreicht eine Höhe von 80 — 100 Fuß, wird 
ſehr vollharzig und vermag mit 100jährigem Alter bereits ſehr ſtarke Hölzer zu 
liefern. Den Windbruchgefahren iſt ſie hier in hohem Grade unterworfen. Auf 
der III. Bodenklaſſe tritt die Vollkommenheit der Kiefer bereits ſehr zurück, indeſſen 
vermag fie auch bei 100 jährigem Alter bereits ordinär ſtarkes Bauholz zu liefern. 
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Selten erreicht fie 80 Fuß Höhe. Das Holz iſt kernig, als Brenn- und Bauholz 
werthvoll, als Nutzholz gut ſpaltig. Den Gefahren des Windbruchs iſt die Kiefer 
hier weniger ausgeſetzt. Weit mehr tritt die Kiefer auf dem Höhenboden IV. Klaſſe 
zurück; der Wuchs wird langſamer, die Höhe ſelten 60 Fuß; doch geben die Be⸗ 
ſtände bei 100jährigem Alter ein werthvolles Brennholz, indeſſen nur ſchwaches 
Bauholz und niemals gute Schneidehölzer. Auf dem Höhenboden V. Klaſſe erreicht 
die Kiefer nur ſelten noch eine Höhe von 40 Fuß, ſtellt ſich frühzeitig licht und 
geht bereits mit 60 Jahren im Wuchſe zurück. Gefahren des Windbruchs ſind 
hier in keinem Falle vorhanden, während ſie bei IV. Klaſſe ſchon gering ſind. — 
Weſentlich anders, als auf dem Höheboden ſtellt ſich das Verhalten der Kiefer auf 
dem der Inundation ausgeſetzten, feüchten Sandboden, fo wie auf dem Bruchboden. 
Schnell iſt der Wuchs in der Jugend, aber er läßt bald nach und giebt ein Holz 
von entſchieden geringem Werth. Dem Windbruche ift die Kiefer auf allen Bo- 
denarten dieſer Niederungen in hohem Grade ausgeſetzt, weßhalb Freiſtellungen äl⸗ 
terer Beſtände gegen die herrſchende Sturmrichtung mit größter Sorgfalt zu 
vermeiden ſind. 


Die Buche kommt als dominirende Holzgattung nur an einer Stelle, als 
eingeſprengt und auf einzelnen Plätzen des Pützerliner Reviers vor. Es liegt micht 
die Möglichkeit vor, der Buche einen größern Verbreitungsbezirk zu ſchaffen, und 
wäre dies auch der Fall, jo entſpräche es doch nicht dem Intereſſe des forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes. 


Die Eiche iſt nach der Größe der Fläche ihres Fortkommens in beiden 
Schutzbezirken in der obigen Tabelle nachgewieſen. Sie ſteht faſt nur auf Boden 
III. und IV. Klaſſe für Eichen. Auf einer Fläche wird die Eiche, da hier der 
Boden für ſie in keinerlei Weiſe geeignet iſt, bei der bevorſtehenden Verjüngung 
des Beſtandes wieder zurücktreten und der Kiefer Platz machen müſſen. Sobald 
dies zur Ausführung gekommen ſein wird, wird die Eiche uns nur noch auf zwei 
Flächen von bezw. 1 und 6 — 7 Mg. Größe dominirend entgegen treten. Als 
einzeln eingeſprengte Holzart dagegen finden wir fie in einem großen Theile der 
Bruchhauſener ſowol als auch der Pützerliner Veſtände; überall iſt die Einſpren⸗ 
gung jedoch nur eine ſehr ſchwache, oft ganz vereinzelte. Von großer Bedeütung 
iſt die Eiche in der Stargarder Forſt zwar niemals geweſen, namentlich iſt ſie als 
vorherrſchende Holzart immer nur auf kleinen Flächen aufgetreten; dagegen ſpricht 
vieles dafür, daß fie in früheren Zeiten in viel größerm Maaße den Kieferbeſtän⸗ 
den eingeſprengt geweſen und daß die gutwüchſigen, gut verwerthbaren Stämme 
in der frühern Plenterwirthſchaft allmälig zum Aushieb gebracht worden. Was 
die Forſt an eingeſprengten Eichen noch gegenwärtig beſitzt, ſind faſt durchgehends 
ſchlechtwüchſige, zum Theil ganz verkrüppelte, nur als Brennholz verwerthbare 
Hölzer. Als dominirende Holzart wird auch in Zukunft die Eiche hier kaum ge⸗ 
zogen werden können, weil die Bodenverhältniſſe hierzu in keinerlei Weiſe einladen; 
dagegen verſpricht ſie in der Miſchung mit der Kiefer als ſchwach eingeſprengte 
Holzart vielfach ein ſehr gutes Gedeihen. 

Die Elſe kommt gleichfalls nur in ſehr geringer Ausdehnung im Revier vor, 
und zwar als dominirende Holzart nur in 5 verſchiedenen Jagen des Pützerliner 
Schutzbezirks auf Flächen von zuſammen 30 Mg. Größe. Als eingeſprengte Holz⸗ 
art erſcheint ſie vielfach in den Beſtänden, bald an den Bruchrändern, bald in 
kleinen, ſchwachen Bruchſchlenken; von Erheblichkeit iſt indeſſen dieſe Einſprengung 
nirgends. 8 
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Die Birke nimmt zwar etwas größere Flächen, als die Elſe ein, beſchränkt 
ſich indeſſen als herrſchende Holzart gleichwol auch nur auf 5 Jagen, davon einer 
45 Mg. enthält. Durchgehends ſind es junge Baüme, ältere Birken ſind gar nicht 
vorhanden, und die wenigen hier und da eingeſprengt erſcheinenden Birken ſind 
gleichfalls ſämmtlich noch ganz jung. 

Die Weißbuche tritt nur ſtellenweiſe als ſchlechtwüchſiger Stockaufſchlag 
ohne bedeütenden Werth ſporadiſch auf. 

Die Aspe erſcheint zwar mehrfach einzeln den Beſtänden eingeſprengt und 
tritt ſtellenweiſe ſelbſt in Horſten, wie z. B. im Jagen 13a am Ihna⸗Ort⸗Wege, 
auf; ſie iſt aber überall nur als Forſtunkraut zu betrachten, auf deſſen Vertilgung 
mit allen Kräften hingewirkt werden muß. 

Die Fichte endlich erſcheint im Revier nur an drei Stellen als ſchmaler 
Beſtandrand. Fichtenboden iſt in der Stargarder Stadtforſt nirgend vorhanden. 
Dieſe Holzart wird deshalb hier auch niemals Gegenſtand des Waldbaus werden 
können. 

Nach Ausweis der ſpeciellen Revierbeſchreibung gehören den verſchiedenen 
Holzgattungen und Altersklaſſen folgende Flächen an, wobei zu befürworten, daß 
die Altersklaſſe 1. Hölzer von 80 Jahren und darüber enthält; Klaſſe II. von 61— 
80 Jahren; Klaſſe Ill. von 41 — 60 Jahren; Klaſſe IV. von 21 — 40, und Klaſſe 
V. von 1 Jahr bis 20 Jahren enthält. 


* Altersklaſſen. 
eee 


Verhält⸗ 


Fläche in Morg. niß 


Summa. 


| V brannten Blößen. 


1. Der Kiefer | 1868 | 252 1.053 1.124 1.025 69 28 5.419 079 
2. [7 Si e 7 —.— 10 1 a 5 u; 11 0,002 
3. „ Buche 5 — — — — — —— 5 0,001 
45 n e — 2 — 29 1 = — 30 0,005 
5. „ Birke — er — 1 — — 71 0,613 
Summa . [1.873 | 252 1.063 1.158 1.093 97 5.536 10% 
Verhältniß⸗ | | | 
zahlen 31, | 10% 20% 19% 17 100 


Im Jahre 1859 gehörten den Raümden nur etwa 1 Procent und den 
Blößen ſogar nur 0, Pret. von dem geſammten nutzbaren Waldboden an. Seit 
jener Zeit und bis zum Jahre 1865 ſind überdies von den Raümden zwei Flächen 
von bezw. 34 und 20 Mg. Größe bereits zur Verjüngung gelangt, jo daß die ge: 
ſammten Raümden und Blößen ſich gegenwärtig nur noch auf 43 Mg. oder 0, 
Pret. der Geſammtfläche belaufen, ein Verhältniß, ſo günſtig, wie es ſelbſt in gut 
bewirthſchafteten Staatswaldungen nur aüßerſt ſelten anzutreffen iſt. 


Special-Nachweis des Flächeninhalts der Stadtforſt. 


Im Revier Bruchhauſen.] Pützerlin. Summa. 
I. Zur Holzzucht nutzbare Fläche. Mrg. Ruth.] Mrg. Ruth.] Mrg. Ruth. 
CC 4. 56 5. 169 10. 45 
a e Te ee = 54. 178 54. 178 
e ; 3 30. 136 30. 136 
ee ee e . d TIER 1.299. 40 4.078. 120 5.377. 160 
5. Melirtes Laub: und Nadelholz. 7 27. 80 27. 80 
a) Beſtandener Holzboden 1.303. 96 | 4.197. 143 | 5.501. 59 
6. Benarbte Blöhen) .. 2. en — 10. 77 10. 77 
W Bruchblößen 1 e 106 ei 14. 146 1. 121 16. 87 
u en. At. rap 11 110 12. 1 E 2 16. 


Summe l., 1.318. 62 [ 4.209. 161 | 5.528. 43 
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Im Revier Bruchhauſen.] Pützerlin.] Summa. 
II. Zur Holzzucht nicht nutzbare Fläche. Mrg. Ruth.] Mrg. Ruth) Meg. Ruth. 
1. Alleen, Geſtelle und Wege 43. 177 113. 62 157. 59 
2. Hof: und Bauſtellen, Gärten, Acker .. 34. 36 12. 146 47. 2 
3. Wieſen und Koppeln 11. 89 20. 68 31. 157 
4. Fennen, unbrauchbare Brüche. — 17. 72 17. 72 
5. Flüſſe und Bäcehtee — 10. 59 10. 59 


Senn e DE 89. 122 [ 174. 47 | 268. 100 
Summa I. und II., ganze Stadtforft | 1.408. 4 14.384. 28 | 5.792. 32 


Bis zur Mitte des 6. Decenniums im laufenden Jahrhundert war die Star⸗ 
garder Stadtforſt in verſchiedener Weiſe mit Servituten belaſtet, vorzugsweiſe jedoch 
nur mit Weidegerechtigkeit, und neben dieſer in ganz untergeordnetem Grade mit 
der Streü- und Holzgerechtſame, von denen jene der Diekmühle zuſtand. Berechtigt 
waren noch, nachdem bereits früher die Dorfſchaft Pützerlin wegen ihres Weide: 
rechts abgefunden war: — 

Auf dem Bruchhauſener Revier — die Dorfſchaft Bruchhauſen und die 
Kirche daſelbſt; 

Auf dem Pützerliner Revier — die Dorfſchaften Priemhauſen und Stevenha⸗ 
gen, die Colonie Dietrichsdorf und die Diekmühle. 

Die Ablöſung der Gerechtſame und Abfindung der Berechtigten iſt durch Re— 
ceſſe bewirkt, die in den Jahren 1856-1861 zum Abſchluß gekommen find, jo daß 
mithin die Beſeitigung ſämmtlicher Gerechtſame erſt aus der allerneüeſten Zeit datirt. 
Die Berechtigten haben erhalten — Mrg. Rth. 
1. Vom Bruchhauſener Revier SR ee 0 EA 

Davon die Dorfſchaft Bruchhauſen 96. 17, die Kirche 4. 127; 
J Slepler ia cu hi Sn en, Pr, 278 

Davon Priemhauſen 354. 58; Stevenhagen 204. 15; Dietrichs⸗ 

dorf 207. 123; die Diekmühle 13. 55. 
Überhaupt 880. 35. 


Die für die Beſeitigung der auf der Stadtforſt laſtenden Gerechtſame gebrach⸗ 
ten Opfer ſind alſo ſehr bedeütend geweſen, namentlich bei dem Pützerliner Revier, 
das etwa 15 Pret. ſeines Areals verloren hat, ein Verluſt, der um jo bedeütſamer 
erſcheinen muß, ſobald man in Erwägung zieht, daß die zur Abtretung gebrachten 
Forſttheile gerade den beſten Boden des ganzen Pützerliner Reviers enthalten haben. 

Was die dem Waldbeſitzer zuſtehenden Berechtigungen anbelangt, ſo beſchrän— 
ken ſich dieſelben, zufolge des Receſſes vom 11. December 1835, auf Benutzung 
als Ablage des, der Gemeinde Bruchhauſen gehörigen, an der Ihna belegenen ſ. g. 
Blockorts von 100 Q.⸗Ruth. Fläche. In dem Ablöſungs-Receſſe vom 5. Auguſt 
1857 iſt dieſe Gerechtſame der Stadtgemeinde aufs Neüe anerkannt worden. 

Forſtnebennutzungs⸗Erträge aus Acker- und Wieſen-Verpachtungen, aus der 
Heidemiethe, aus der Weide u. d. m. kommen nur in ſehr geringem Umfange auf, 
und liegt auch in keiner Weiſe eine Veranlaſſung vor, auf eine Steigerung der 
daraus entſpringenden Einkünfte hinzuwirken, weil das nur mit weſentlicher 
Benachtheiligung der eigentlichen forſtlichen Intereſſen ins Werk geſetzt werden 
konnte. Zur Acker- und Wieſennutzung ſind nur 3 zum Belauf Bruchhauſen gehö⸗ 
rige Abtheilungen von zuſammen 10 Morgen 124 Ruth. Flächengröße verpachtet. 
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Die Wiederaufforſtung dieſer Flächen liegt nicht im Intereſſe der Forſtverwaltung, 
indem dieſelben eine ſchmale, in die Feldmark Bruchhauſen einſpringende Forſtpar⸗ 
cele bilden. Sie werden daher auch in Zukunft durch Verpachtung zu ackerbau⸗ 
lichen Zwecken zu nutzen ſein. 


Was die Jagd betrifft, ſo kommt in der Stargarder Stadtforſt Hochwild nur 
als Wechſelwild vor. Der Rehſtand iſt ſchwach, und auch der Entwickelung der 
Haſenjagd iſt das Revier im Allgemeinen nicht beſonders günſtig. Die Wald- 
ſchnepfe beſucht auf ihren Frühjahrs- und Herbſtzügen zwar alljährlich das Revier, 
indeſſen doch niemals haüfig; die verſchiedenen Droſſelarten des nördlichen Deütſch— 
lands, ſo wie der Seidenſchwanz kommen zwar vor, der Dohnenfang gewährt indeſ— 
ſen keine reichliche Ausbeüte. Von Raubthieren lebt der Fuchs zwar in allen Ge— 
genden der Stadtforſt, jedoch nirgends in bedeütender Menge; Naubvögel find nicht 
beſonders haüfig. Die Jagd iſt bisher in allen ihren Theilen durch Verpachtung 
genutzt worden. Wünſchenswerth aber wäre es, wenn das hierbei bisher beobach— 
tete Verfahren aufgegeben, die Jagderträge nach den, in den Staatsforſten mahge- 
benden Grundſätzen veranſchlagt, und die Jagd demnächſt zu dem Anſchlagsſatze 
dem Verwalter des Reviers überlaſſen würde. Es hat ſeine Schattenſeiten, dem 
Revier⸗Verwalter die Jagdnutzung zu entziehen und mindert leicht deſſen Liebe zum 
Walde; und ihn zu zwingen, für die Jagdnutzung einen bedeütenden, den reellen 
Nutzen überſteigenden, Pachtzins zu zahlen, wie er ſich für die Stadtforſt bei öffent- 
licher meiſtbietender Verpachtung ſtets herausſtellen wird, ihn alſo zu zwingen, die 
Jagd zu bezahlen, rechtfertigt ſich in keiner Weiſe. Überläßt man dem Revier⸗ 
Verwalter eine Sache, die ſeines Amtes it, jo wird unmittelbar dazu beige- 
tragen, einer „Paſſion“ Schranken zu ſetzen, die eines wahrhaft ſittlich gebildeten 
Mannes nicht würdig iſt. 


Die Stargarder Stadtforſt 


nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs-Regiſtern, Anfangs 1865. 


Im Revier Bruchhauſen.] Pützerlin. 
J. Zur Holzzucht dienender Boden IV. Klaſſe — 1.439,83 
V. 


Summa. 
1.439 a3 


AR 1.350,44 2.875,14 4.225% 
Summa 1.350,44 4.314,97 5.665,11 

II. Zur Holzzucht nicht nutzbare Flächen. 
. tte e 19,83 32,16 
F 12,02 13% 
A, Steüerpflichtige Liegenſchafte n. 4.267 81 5.650 
B. Steüerfreie Liegenſchafte n 60,62 60,68 
Summa A. und 3. 4.328,43 5.7102 
C. Ertragloſe Grundſtücke, Wege ꝛ e.. 34% 7358 107,54 
Bäche, Flüſſe 0% 254 26,71 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen ùę·e e. 0,0 0,½10 1724 
Geſammt⸗Flächeninhalt .. 1.418, | 4.427% | 5.846,31 


Der Unterſchied zwiſchen der Hauptſumme und dem obigen Reſultat der Forit- 
vermeſſung von 1859—1864 beträgt 54,14 Morgen. 

Im Revier Bruchhauſen iſt der Reinertrag des Holzbodens abgeſchätzt zu 
405,15 Thaler, für den Morgen 9 Sgr., im Pützerlinſchen Revier zu 1438,16 Tha⸗ 
ler, für den Morgen 10 Sgr. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 28 
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Wird das Acker- und Wiejen-Land hinzugerechnet, jo iſt der Geſammt⸗Rein⸗ 
ertrag im Bruchhauſenſchen Revier auf 419,0 Thaler, pro Morgen 9 Sgr., und 
im Pützerlinſchen Revier, inel. der ſteüerfreien Liegenſchaften, zu 1446,50 Thaler, 
pro Morgen 10 Sgr. eingeſchätzt. Die ſteüerfreien Liegenſchaften find Kirchen⸗ 
holz ꝛc., welches bei der Einſchätzung der Stadtforſt hinzugerechnet iſt, eben jo das 
zur Diekmühle gehörige Holz. Darum ſteht in den Grundſteüer-Regiſtern das 
Pützerliner Revier vertheilt unter 4 Beſitzern und in 5 Beſitzſtücken. 


Die Grundſteüer beträgt Die Gebaüdeſteüer 
Für das Revier Bruchhauſen . 40. 4. 4 pro Mg. 10 % 1 % für 1 Wohnhaus, I ſteuͤerfr. Geb. 
h „ Pützerlin eee ne, % Br BES ” 


Vl. Armen-Verwaltung. 


Die Armenpflege ift für jede Gemeinde, und namentlich für eine volkreiche, 
ein Gegenſtand großer Sorge. Welche Geldbeträge dafür in der 12jährigen Pe⸗ 
riode, die uns hier beſchäftigt, in Stargard nothwendig geworden ſind, iſt bereits 
oben im Abſchnitt I., Nahrungsſtand der Einwohner, angemerkt worden. Die dort 
angegebenen Zahlen drücken die Geſammt-Ausgaben der Armen-Kaſſe aus. Sie 
beweiſen, daß die Stadt Stargard mit Bezug auf die Unterſtützungen, die dem 
nothleidenden Mitmenſchen gewährt werden müſſen, im großen Ganzen genommen, 
ziemlich günſtig geſtellt iſt, da der Beitrag, welchen der Kopf der Bevölkerung zu 
ſteüern hat, im Durchſchnitt wenig über % Thlr. ausmacht. 


Armen- und Krankenhaus find unter einem Dach vereinigt. Als der preiswürdige 
Johanniter-Orden wieder erweckt war, zeigte ſich unter der Pommerſchen Genoſſen— 
ſchaft deſſelben die Neigung, in Stargard eins ſeiner Krankenhaüſer zu errichten. 
Davon in Kenntniß geſetzt, knüpfte der Magiſtrat Verhandlungen mit dem Orden 
an, um ein gemeinſames Wirken zu einem und demſelben Ziele herbeizuführen. 
Es kam auch in der That zwiſchen den Abgeordneten des St. Johanniter-Ordens 
einer Seits und einem Ausſchuß des Magiſtrats anderer Seits, ein Vertrags-Ent⸗ 
wurf, vorbehaltlich der Genehmigung der beiderſeitigen Auftraggeber zu Stande. 
Von Seiten der ſtädtiſchen Behörden erfolgte dieſe Genehmigung mit wenigen Ab⸗ 
änderungen, dagegen wurde ſie vom Orden verſagt, was um ſo mehr zu beklagen 
iſt, als eine Trennung des Armen- und Krankenhauſes an ſich im höchſten Grade 
wünſchenswerth iſt und bei dem Wachſen der Einwohnerzahl, und damit auch der 
Zahl der Armen und Kranken, ſei es früher oder ſpäter, zur unabweisbaren Noth⸗ 
wendigkeit werden wird. Eine von Regierungswegen im Jahre 1865 angeordnete 
Medicinal-Viſitations⸗Commiſſion hat, indem fie die Mängel des Krankenhauſes 
erkannte, jene Nothwendigkeit lebhaft hervor gehoben. Die Väter der Stadt wer- 
den nicht länger anſtehen dürfen, dieſem wichtigen Zweige der autonomen Berwal- 
tung ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Die Bevölkerung des Armen- und Krankenhauſes, ſo wie die Verpflegung, 
die von ihm aus für Polizei-Gefangene und für auswärtige, theils kranke, theils 
arme Perſonen beſorgt wurde, hat ſich folgender Maßen geſtaltet: 
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Stand am) Es kamen hinzu im Speiſe⸗-Portionen. | 
1. Jannar.) Laufe des Jahrs. ö Ai Überſchuß 
En Kranke Summa x - 2 —— ——— aus 7 
e ES am . „ Pen Arbeits 
N 22 2 1} 8190 zZ 8 8 
Jahr. 2 3 85 . 4 3 iR 5 2 Schluß el. E 851 Verdienſt 
8 7 S * — 2 1 
= — Ir | dare 1 —— 
8 8 5 S a el» 2 8 Jahres. 2 8 Anſtalt. 
ar $ 5 = 
. & 2 2 
1855. — | 5.323 4.001 ½ | 187. 27. 11 
1856. — | 641109 3.489 | 2,654 | 281. 14. 5 
1857. — 993122 841 1.168 187. 25. — 
1858. 36 817 17 25 810129 497 1.451 187. 25. — 
1859. 36 825 1016 49 86 463 2.003 205. 22. — 
1860. 558 53 366 6.810 200, — — 
1861. — 46 64 311 8.949 % | 140. 29. 9 
1862. — 56 64 259 2.438 87. 24. 7 
1863. — 33 62 1.394 680 164. 14. 5 
1864. 9 39 70 1.344 768 e D 
1865. — 128 2 1.222 1.918 154. 12. 7 
1866. 3 99103 1.506 178. 23. 5 


Die Zahl der im Armenhauſe befindlichen Perſonen, alſo der Geſunden, be— 
trägt Jahr aus Jahr ein, im Durchſchnitt der vorſtehend aufgeführten Periode, 
115; darunter, und zwar unter den als Obdachloſe aufgenommenen Perſonen, be- 
finden ſich 15 Kinder, deren Arbeitskraft nicht in Betracht kommt. Eben ſo ſchei— 
nen unter den durchſchnittlich 55 ſtändigen Bewohnern des Armenhauſes, den 
wirklichen Armenhaüslern, viele, wenigſtens mehrere alte, minder arbeitsfähige 
Leüte zu ſein, urtheilt man nach den Angaben, das Alter der Geſtorbenen betref— 
fend, wonach im Durchſchnitt 5 das Alter von 60 Jahren, und 2 das hohe Alter 
von 80 Jahren überſchritten hatten. Man wird daher die Arbeitskraft auf ca. 80 Per⸗ 
ſonen anſchlagen können. Sie wird in der eigenen Ackerwirthſchaft des Armen— 
hauſes verwerthet, alſo in einem Thätigkeitskreiſe, der die Geſundheit der Pfleg— 
linge befördert, und zugleich, indem er in neüeſter Zeit mit immer größerer Sorg— 
falt betrieben wird, weſentlich beiträgt, die Koſten der Oconomie-Verwaltung des 
Hauſes zu ermäßigen. Im Cholera-Jahr 1866 betrug die Zahl der an der Seüche 
Erkrankten und ins Krankenhaus Aufgenommenen 86. Wegen Schwangerſchaft 
Behufs der Entbindung fanden Aufnahme 1865: 2 und 1866: 5 Frauensperſonen. 
Es betrugen, um nur des Einganges, der Mitte und des Ausgangs der 12jähri- 
gen Periode zu gedenken, — 


In den Jahren 


1) Die Koſten der Oconomie-Verwal⸗ 
tung, inel. Bekleidung der Armen⸗ 
haüsler . 3.416. 21. 32.859. 29. 2 
Sodann: 
2) Die Arzneikoſten im Krankenhauſe | 694. 5. 3] 684. 27. 11 
Ferner wurden verausgabt: 
3) An monatlichen Unterſtützungen für 
Stadtarme u. Waiſenpflegegeldern 3.241. 28. — 2.974. 8. 43.497. 14. 23.703. 4. 2 
Und endlich 


2.444. 2. 102.717. 21. 7 


489. 13. — 976. 27. 5 


2g* 


220 Der Saziger Kreis. 


In den Jahren. 


4) An extragordinairen Unterſtützungen 
und Beiſteüern zur Wohnungs⸗ 
e 

An den Unterſtützungen sub 3 
nahmen Theil: 


215. 21. 4] 117. 3. 10) 141. — —| 141.— — 


a) Almoſenempfänger 239 201 
b) Pflegekinder, theils Ganzwaiſen, 
theils Halbwaiſen 57 55 92 


Im Jahre 1855 empfing jeder der Bedürftigen, Almofen- Empfänger und 
Pflegekinder zuſammengerechnet, eine monatliche Unterſtützung von 27 Sgr. 9 Pf. 
— im Jahre 1859 jeder Almoſen-Empfänger 25 Sgr. 2 Pf. und auf jedes Pfle- 
gekind wurde monatlich 1 Thlr. 15 Sgr. gezahlt. — im Jahre 1864 erhielt jeder 
Almoſen⸗Empfänger monatlich 27 Sgr. 10 Pf., und auf jedes Pflegekind wurde 
der frühere Satz von 1 Thlr. 15 Sgr. vergütigt. Die Waiſenpflegegelder werden 
von der Armen⸗Kaſſe theils unmittelbar durch die Bezirks-Armen-⸗Commiſſion an 
die Pfleger bezahlt, theils durch die Mitglieder des Frauen-Vereins, welcher aus 
ſtädtiſchen Mitteln einen Zuſchuß zu feinen Privat-Sammlungen bekommt. 

Um ihren Obliegenheiten genügen zu können, bedarf die Armen-Kaſſe eines 
anſehnlichen Zuſchuſſes aus der Kämmerei -Kaſſe. Dieſer betrug im Jahre 


1855 : 5.700 1859 : 5.510 % 1803: 5.726 2% 
1856 : 7.300 „ 1800 : 5.610 „ 1864 : 5.710 „ 
1857 : 6.700 „ 1861 : 6.110 „ 1865 : 5.710 „ 
1858 : 4.700 „ 1862 : 5.790 „ 1866 : 6.010 „ 


Doch beſitzt die Armen-Kaſſe, in Folge vieler letztwilligen Verordnungen und 
zweier anſehnlichen Geſchenke weiland Königs Friedrich Wilhelm IV. und ſeiner 
Gemalin, der Königin Eliſabeth von Preüßen, ein Eigenvermögen, welches zu 
Ende des Jahres 1866 auf 19.607 Thlr. angewachſen war. 

VII. Inſtituten⸗Verwaltung. 

Das Rechnungsweſen der ſtädtiſchen Stiftungen und Kirchen, in ſoweit er⸗ 
ſtere in einem unmittelbaren Zuſammenhange mit der ſtädtiſchen Verwaltung ſtehen, 
iſt in der ſtädtiſchen Haupt⸗Inſtituten⸗Kaſſe, wie dieſelbe im Jahre 1856 neü ein⸗ 
gerichtet iſt, vereinigt. Sie beſteht aus 22 Special-Kaſſen, nämlich: — 8 Stif⸗ 
tungs⸗Kaſſen, — 3 Kirchen-Kaſſen, — 1 Johannis⸗Prediger⸗Wittwenhaus⸗Kaſſe, 
— 1 Stadtſchulden-Tilgungs⸗Kaſſe, (ſ. unten Abſchnitt XIV.), — 7 Schulkaſſen, 
(ſ. vorher Abſchnitt VII.), — 1 Kirchhofskaſſe, die im Jahre 1858, und — 1 
Raths⸗Wittwen⸗Kaſſe, welche im Jahre 1861 neü hinzugetreten iſt. Beſchränken 
wir uns bei der überſichtlichen Zuſammenſtellung der Rechnungs⸗Ergebniſſe der 
einzelnen Stiftungen ꝛc. auf zwei der jung verfloſſenen Jahre, jo ergiebt ſich was 
olgt: — 

7045 Jahr 1864. 


Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 


Nr. Bezeichnung der Kaſſen. 


1.] Die Kaſſe der 3 Hospitäler St. Spiritus, 


Lahe de Ki ve, e e tale 1 
2.1 „ Kaſſe des Kniggen⸗ 0 ospita 511 
3.) „ Voß⸗JZiegelmannſche Stifts⸗Kaſſe 23. 3 
4. „% 1 und Gewerken Geiſtliche Lehns⸗ 


1  e Te 
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Jahr 1864. 


Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 


Bezeichnung der Kaſſen. 


5.] Die Fränkel⸗ und Dörrn⸗Lehns⸗Kaſſe 
5 Anf teste . 
0 anche ⸗Kaſſe 

| & Mar 


arien Großer Kaſten 


9.] St. Marien ⸗Kirchen⸗Kaſſe 

10.] St. Johannis⸗Kirchen⸗Kaſſe . . 
11.] St. Johannis⸗Prediger⸗Wittwenhaus⸗Kaſſe 
12.] Heilige Geiſt⸗Kirchen⸗Kaſſie 


13.1 Die Kirchhofs⸗Kaſſe 
14.| „ Raths⸗Wittwen⸗Kaſſe 


a Hospitäler St. Spiritus, 
St. Jürgen und Elend 7.025. 3. 2 5.265. 5. 5 1.759. 27. 9 
2.| „ Kaſſe des Kniggen⸗St. Jobſt⸗Hospitals 316. 7. —] 290. 9. 3 25. 27. 9 
3.1 „ Voß⸗Ziegelmannſche Sti ne EN 530. 25. 8] 429. 29. 9] 100. 25. 11 
4) „ Gilden- und Gewerken Geiſtliche Lehns⸗ 
ae union ie een e ar 526. 15. 6] 526. 15. 6 * 
5. „ Fränkel und Dörrn⸗Lehns⸗Kaſſe. . | 2.513. 26. 1 2.523. 12. 1 — 9. 16. — 
6.] Der St. Marien Armen⸗Kaſſen 790. 17. 7] 611. 13. 5] 179. 4. 2 
7.] Lauſche Stifts⸗Kaſſ u 513. 27. 4] 390. 14. 3] 123. 13. 1 
8.] St. Marien großer Kaſten . . 15.531. 9. 515.452. 15. 4 74. 24. 1 
9.] St. Marien⸗Kirchen⸗Kaſſe 1.586. 24. 7] 928. 20. —] 658. 4. 7 
10.] St. a nen aſſe HIN, © 561. 19. 4] 676. 23. 5|—115. 4. 1 
11.] St. Johannis⸗Prediger⸗Wittwenhaus⸗Kaſſe 211. 16. 11 122. 6. 6 89. 9. 7 
12.] Heilige Geiſt⸗Kirchen⸗Kaſſuu 218. 14. 2] 158. 9. 8 55. 4. 6 
13.] Die Rache Wife ne I 2.213. 19. —] 705. 24. 6 1.507, 24. 6 
14.] Die Raths⸗Wittwen⸗Kaſſe L 66. 24. 3 3 


(Die in beiden Rechnungsſahren in der Spalte des Beſtandes vorkommenden Minus⸗ 
zeichen (—) deüten an, daß kein Beſtand vorhanden geweſen iſt, ſondern der Mangel durch 
Vorſchuß hat gedeckt werden müſſen.) 


Die verſchiedenen Kaſſen beſitzen mehr oder weniger Vermögens-Beſtände in 
geldwerthen Papieren, Pfand⸗ oder Rentbriefen, Staatsſchuldſcheinen, Staatsan- 
leihen 2c., die allmälig in Hypotheken-Kapitalien umgewandelt werden, um auf 
dieſe Weiſe einen höhern Zinſen⸗Ertrag zu erzielen. Die bei Verpachtung der 
ſtädtiſchen Ländereien in Anwendung gebrachte Parcelirung hat der Magiſtrat 
auch bei den Stiftungs⸗Landungen eintreten laſſen, wo die Grundſtücke nach Größe 
und Lage irgend dazu angethan erſchienen, und find dadurch bei der St. Marien- 
Kirche, in Folge des mit dem Beſitzer des Ackerwerks Gieſenhof getroffenen Län⸗ 
der-Tauſches, jo wie bei der St. Johannis⸗Kirche weſentlich höhere Pacht⸗Erträge 
erzielt worden. Während z. B. bei der St. Marien⸗Kirche im Jahre 1855 nur 
92 Thlr. an Pacht einkamen, iſt dieſe im Jahre 1861 auf 340 Thlr. geſtiegen, 
dann aber bis 1864 wieder gefallen. Der Pachtzins iſt immer abhängig von grö⸗ 
ßerer oder geringerer Nachfrage. Eine gleiche Stück⸗Verpachtung hat mit den 
Weide⸗Abfindungen der pia corpora beim Torfmoor, und 1865 mit dem ſ. g. 
Mönchenkranz des St. Marien Großen Kaſtens bei Krempzow Statt gefunden. 
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Die ſtädtiſchen Behörden ſind von der Nothwendigkeit durchdrungen, bei der 
St. Johannis⸗Kirche einen vollſtändigen Reparaturbau am Thurme vorzunehmen, 
um die Stadt endlich von der Mißgeſtalt deſſelben zu befreien. Sie ſind mit 
Bau⸗Projecten und ſonſtigen Vorbereitungen zur Ausführung dieſes ſehr verdienſt⸗ 
vollen Werkes lebhaft beſchäftigt. Auch bei der heiligen Geiſt-Kirche wird die In⸗ 
betrachtnahme eines Neübaues nicht mehr lange hinausgeſchoben werden können 
Ein barackenartiges Fachwerks-Gebaüde, wie es jetzt iſt, verdienet in einer großen 
Stadt nicht den Namen eines Gotteshauſes. Der Patron der Kirche nehme ſich 
ein Beiſpiel an der St. Joſephs-Kirche der katholiſchen Gemeinde. Beide Kirchen⸗ 
Kaſſen zu St. Johann, wie zum heil. Geiſt, ſind mehr oder weniger unvermögend, 
daher zur Deckung der Baukoſten unbedenklich in den allgemeinen Stadt⸗Säckel 
gegriffen werden muß. Zur Prediger-Wohnung an St. Johann iſt im Jahre 1859 
ein Haus für 3065 % Thlr. angekauft worden. 

Gegen das Proviſorat der St. Marien-Kirche ſchwebte, wie ſchon oben an 
einer anderen Stelle bemerkt wurde, ein Rechtsſtreit wegen der Befugniß der Stadt- 
gemeinde, demſelben ein Mitglied aus dem Magiſtrats-Collegium mit der Berechti⸗ 
gung des Vorſitzes und der Führung eines Kaſſen-Schlüſſels beizuordnen, da die 
dieſerhalb nachgeſuchte Vermittelung der Königl. Regierung, alſo auch die Beile— 
gung der Irrung auf dem Verwaltungs-Wege reſultatlos geblieben war. Der von 
dem Proviſorat erhobene Präjudicial-Einwand der Unzuläſſigkeit des Rechtsweges 
iſt in zwei Inſtanzen zurückgewiefen worden, jo daß die Entſcheidung vor den höch— 
ſten Gerichtshof der Monarchie gelangte. Endlich iſt die Sache durch Vergleich 
erledigt worden, nicht ganz zur Zufriedenheit des Magiſtrats, doch ſo, daß die 
Beſtimmungen des Abkommens angenommen werden konnten, was denn auch Sei⸗ 
tens der Stadtverordneten-Verſammlung geſchehen iſt, mit dem Zuſatz: „Des lieben 
Friedens willen!“ Auch wegen des Fränkel: Dörrn-⸗Lehns, bezw. der Abführung der 
Überſchüſſe deſſelben zur Stadt⸗Schul⸗Kaſſe iſt die Einleitung eines Proceſſes nd- 
thig geworden. 


Der Friedhof iſt ein Eigenthum der drei Kirchen zu St. Marien, St. Jo⸗ 
hann und St. Spiritus. Das Eigenthums-Verhältniß der drei Kirchen unter ſich, 
regelt ſich vor der Hand nach dem Maßſtabe von ¼, % und ¼. Sollte ein 
anderer Maßſtab als nothwendig ſich herausſtellen, ſo bleibt dieſer einer ſpätern 
Einigung der drei Kirchen, unter Zuſtimmung des Magiſtrats und der Königl. 
Regierung, vorbehalten. Der Friedhof iſt zunächſt zur Beerdigung derjenigen be— 
ſtimmt, welche zu den genannten drei Kirchen eingepfarrt ſind. In wie weit die 
ſonſtigen Einwohner der Stadt, alſo die Reformirten und die Katholiken, ſo wie 
die, bei zufälliger Anweſenheit, hier verſtorbenen Fremde ebenfalls auf demſelben 
beerdigt werden müſſen, darüber entſcheiden die allgemeinen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen. Für die Beerdigung der nicht zu den genannten 3 Kirchen gehörigen 
Leichen muß das Doppelte des Grabgeldſatzes der Eingepfarrten entrichtet werden. 
Die Kirchen⸗Vorſtände der vereinigten drei Kirchen haben unterm 12. December 
1860 ein, durch den Magiſtrat von Patronatswegen genehmigte, Kirchhofs-Ordnung 
erlaſſen, welche von der Königl. Regierung unterm 4. Januar 1861 beſtätigt wor⸗ 
den iſt. 1865 mußte der Begräbnißplatz erweitert werden. Es geſchah dies durch 
Ankauf zweier, dem Gilden- und Gewerfen-Geiftlichen Lehn gehörigen, Wördelän⸗ 
der von ca. 4 Mg. 85 Ruth. Flächeninhalt. Der Kaufpreis hat 850 Thlr. betra⸗ 
gen, die Koſten der Planirung und Regulirung waren 230 Thlr. und die Pächter 
der Wördeländer mußten mit 116%, Thlr. Abſtandsgeld entſchädigt werden, ſo daß 
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die ganze Erweiterung des Friedhofes einen Koſtenaufwand von 1196%/, Thlr. ver⸗ 
urſacht hat, welcher aus den augeſammelten Beſtänden der Kirchhofs-Kaſſe gedeckt 
worden iſt. Die alſo erworbene Erweiterung des Friedhofes iſt hauptſächlich in 
Folge der im Jahre 1866 aufgetretenen Cholera-Epidemie faſt vollſtändig zu Grab⸗ 
ſtätten verwandt, ſo daß die Beſchaffung einer neüen Begräbnißſtätte nothwendig 
geworden iſt. Eine nochmalige Erweiterung des gegenwärtigen Nekropolis iſt we⸗ 
gen des daran ſtoßenden naſſen und undurchläſſigen Bodens nicht rathſam, daher 
nichts anderes übrig bleiben wird, als einen anderweitigen entſprechenden Platz zu 
einer neüen Todtenſtadt auszuerſehen. 


Die Raths⸗Wittwen⸗Kaſſe beſaß 1855 ein Kapital von 1885 Thlr. in Staats⸗ 
papieren. Die Rechnungen dieſer kleinen Kaſſe, zu der gegenwärtig 1867, nur 
noch 2 Mitglieder gehören, kommen in den Verwaltungs⸗Berichten des Magiſtrats 
erſt von 1861 an vor. 


VIII. Service- und Einquartierungs-Verwaltung. 


In den drei erſten Jahren der 12jährigen Periode, deren Geſchichte uns hier 
beſchäftigt, beſtand die Beſatzung der Stadt Stargard aus dem Fülilier-Bataillon 
des 9. Infanterie-Regiments (genannt Kolberg) und der 2. zwölfpfündigen Batte- 
rie des 2. Artillerie-Regiments. Durch Abgabe von nicht unerheblichen Comman— 
dos Seitens des Füſilier-Bataillons verringerte ſich aber die etatsmäßige Friedens- 
ſtärke deſſelben und die gedachte Fuß-⸗Batterie wurde nach Stettin verlegt. Ver⸗ 
handlungen wegen Verlegung der reitenden Abtheilung des 2. Artillerie-Regiments 
von Garz a. d. O. nach Stargard führten zu keinem Reſultat. In Folge der Armee⸗ 
Reorganiſation wurde Stargard der Garniſonort des neü errichteten 6. Pom⸗ 
ſchen Infanterie-Regiments No. 49, deſſen fait kriegsmäßige Stärke es nothwendig 
machte, ſämmtliche Stadtbezirke mit Einquartierung zu belegen, während die bis- 
herige Stärke der Beſatzung es geftattete, einige Bezirke bei eintretendem Quartier⸗ 
wechſel frei zu laſſen. Im Februar 1863 verließ das Regiment die Stadt, um 
nach Poſen zum Schutz gegen die dort ausgebrochenen Unruhen abzurücken. Nach⸗ 
dem daſſelbe im April 1863 auf kurze Zeit nach Stargard zurückgekehrt war, mar⸗ 
ſchirte es im darauf folgenden Monat Juli abermals nach dem Großherzogthum 
Poſen, um daſelbſt dauernd in Garniſon zu bleiben. Dieſe Veränderung machte 
ſich in der Einnahme, bezw. Ausgabe der Service-Kaſſe für das Jahr 1864 jo 
fühlbar, daß der Ausfall gegen die Vorjahre 10.000 Thlr. und darüber betrug, 
während in noch empfindlicherer Weiſe der Fortfall der, an die Beſatzung ſich 
knüpfenden, Nahrungsquellen in der Einwohnerſchaft empfunden wurde. Erſt am 
23. December 1864 rückten das 1. und 2. Bataillon des Kolbergſchen Regiments, 
jetzt 2. Pommerſches Grenadier⸗Regiment No. 9 genannt, in Stargard wieder ein, 
um fortan hier in Garniſon zu bleiben. Das Füſilier⸗Bataillon dieſes Regiments 
kam nach Pyritz, wodurch die frühere Beſatzung von Stargard um ein Bataillon 
ſich verringerte. In dieſer Dislocation des Regiments, hat der glorreiche Feld- 
zug von 1866 keine Anderung hervorgebracht. 


Folgende Überſicht zeigt den Umfang der Geſchäfte, welche die Service-Kaſſe 
in der 10jährigen Periode von 1855 — 1864 gehabt hat. Es wird daran gleich— 
zeitig die Rechnung über Einnahme und Ausgabe, nach deren einzelnen Titeln, 
für die zwei folgenden Jahre 1865 und 1866 angereiht. 
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A. Haupt-Ergebnifje der Geſchäfte der Service-Kaſſe, 1855-1864. 
Ausgabe. [ Beſtand. Ausgabe. Beſtand. 


Einnahme. 


Jahr. N l Jahr. 


gr 


1860. [10,645. 1. 
1861. |12,701. 3. 


1855. | 9.087. 22. 9.008. 10. 9 79. 11. 10 9 
2 
1862. 14.750. 24. 4 
8 
5 


7 
1856. 10.104. 19. 910.009. 22. 8 94. 27. 1 
1857.] 6.225. 13. 8| 6.128. 1. 7 97. 12. 1 
1858.] 6.464. 16. 3 6.362. 1. — 102. 15. 3 1868. 11.773. 7. 
1859. 11.731. 6. 811.532. 17. 11198. 18. 9 1864, | 1.825. 29. 


B. Rechnung der Einnahme und Ausgabe der Service-Kaſſe, 
in den Jahren 1865 und 1866. 


Einnahme. 4 5 4 


eee anne That. or einen). ee 7 94. 27. 9 4. 23. 8 
„ II. „ Defecten (1865) oder Vorſchüſſen (1866) .. 1. 14. 8 in s 
„ III. Tarifmäßiger Perſonal⸗Ser vie 4.925. 13. 88 4.180. 5. 2 
„ IV. Au Ausmiethungs⸗Geldern für die Natural-Ein⸗ 

CCC ( ˙» SERPERER FIR: ARE, \ 5.823. 25. 3] 4.580. 22. 5 
„ V. An Verpflegungs:Geldern 4 ae 2 onen 517. 25.— 38.— — 


Summa 11.363. 15. 11] 8.761. 8. 9 


Ausgabe. 
e ee e eee cn. A 2 17.46 2, 18. 6 
II. Tarifmäßiger Perſonal⸗Service an die Einwoh⸗ 


4.920. 4. 6 4.176. 20. 


quartierunn uA 5 5.822. 25. 3] 4.580. 22. 
„ IV. An Verpflegungsgeldern le eirze ale $ » — 38.— — 
mee, 0 ea A — — — — 
Summa 20 „ 8 8. 1.49 
Verglichen mit der Einnahme | 11.363. 15. 11] 8.761. 8. 9 
Beſtand 4. 23. 8 13. 7. 6 


1 Erlaüterungen. a 

Rechnung pro 1865. — Einnahme. — Tit. U. Die Defecte beſtanden 
aus 3 kleinern Poſten zu viel berechneten und verausgabten Service-, bezw. Aus⸗ 
miethungs⸗Geldern, die erſtattet wurden. — Tit. III. Der tarifmäßige Perſonal⸗ 
Service wurde — a) von der Corps-Zahlungsſtelle, — b) vom 1. Bataillon 
(Stargard) 2. Pommerſchen Landwehr-Regiments No. 9 — hauptſächlich aber vom 
1. Bataillon 2. Pommerſchen Grenadier-Regiments (Kolberg) No. 9, und d) von 
deſſen 2. Bataillon eingezahlt. — Tit. IV. und V. ſprechen für ſich. — Ausgabe 
— Tit. 1. Der Vorſchuß beſtand in Ausmiethungsgeldern für ein Haus in der 
Schuhſtraße. Tit. V. Der in der Service-Kaſſe vorhandene Beſtand von 90 Tha⸗ 
lern wurde an die Kämmerei-Kaſſe abgeführt, und 10 Sgr. wurden von dem Ren⸗ 
danten, als zu wenig in Ausgabe geſtellt, erſtattet. 

Rechnung pro 1866, — Einnahme. Das Königliche Kreis-Gericht er⸗ 
ſtattete Ausmiethungs⸗Gelder für ein Haus in der Schuhſtraße. — Tit. III. Die 
Zahlungen erfolgten von der Corps-⸗Stelle und denſelben Truppentheilen, wie im 
Jahre 1865. — Die übrigen Titel ſprechen für ſich. — Ausgabe. — Tit. 1. 
Ausmiethungsgelder für ein Haus am großen Wall. — Die folgenden Tit. II. —I V. 
bedürfen keiner Erlaüterung. 

Vom 1. Januar 1867 ab iſt Stargard, in Gemäßheit höherer Anordnung, 
eine Garniſonſtadt erſter Klaſſe, in Folge deſſen der den Einwohnern zuſtehende 
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Staats⸗Service erhöht, die Stadtkaſſe dadurch jedoch in ſofern höher belaſtet iſt, 
als ſich demgemäß auch der den verheiratheten und ſtubenberechtigten Unteroffizieren 
bewilligte Service- Zuſchuß à 50 Procent erhöht, und dieſe Mehrausgabe bei dem 
betreffenden Ausgabe -Titel im Laufe des Jahres 1567 ſchon einen Ergänzungs⸗ 
Credit von 200 Thlr. erforderlich gemacht hat. Ferner iſt zu. erwähnen, daß die 
Beſatzung ſogenannte Speiſe-Vereine einzurichten beabſichtigt, und für das in die⸗ 
ſen Vereinen von den Militair-Perſonen verzehrte Fleiſch die Erſtattung des Com⸗ 
munalſteüer⸗Zuſchlags von 25 Procent beanſprucht, wodurch der Stadt⸗Kaſſe eine 
Ausgabe von einigen hundert Thalern jährlich erwachſen wird. 


IX. Das Gewerbeweſen. a 

Frei geworden von dem Innungs- und Zunftzwange des Mittelalters, — 
der aber zu ſeiner Zeit ſeine Berechtigung hatte, — haben die techniſchen Gewerbe 
ihre Freiheit von der Geſetzgebung gewiſſer Maßen — erkauft, indem der Staat 
bei Gewährung der Gewerbe-Freiheit das Recht ſich vorbehalten hat, jedes Gewerbe 
nach ſeiner Natur und ſeinem Umfange mit einer jährlichen Abgabe zu belaſten. 
Die Rechnungen, welche über die, in die Staatskaſſe fließende, Gewerbeſteüer ge⸗ 
führt werden, können ein Bild geben von dem jeweiligen Zuſtande der Gewerbe, 
vorausgeſetzt, daß die Steüerſätze unverändert geblieben ſind. Hand in Hand mit 
dieſen Rechnungen gehen die Gewerbeſteüer-Rollen, in denen die Zahl der Steüer⸗ 
pflichtigen verzeichnet werden. Die Gewerbeſteüer wird von der Stadtkaſſe erhoben, 
die für ihre Bemühung eine Erhebungs-Tantieme von 4 Procent erhält. Folgende 
Angaben weiſen das Nähere nach: — 


A. Ergebniſſe der Gewerbeſteüer-Heberolle. 
Nach den in den Magiſtrats⸗Acten enthaltenen Angaben. 


Gewerbeſteüer.] Hebegebühren. Gewerbeſteüer. 
Re. Nn c. Sg. Sen, & 


Hebegebühren. 


KH Br & 


Jahr. 


1855, 5.448. 20. — 217. 28. 5 1861. 5.479. 10. — 219. 5. 2 
1856. 5.395. 15. — 215. 25. 7 1862. 6.124. 25. — 244. 29. 9 
1857. 5.373. 20. — 214. 28. 4 1863. 6.233. 5. — 249. 9. 10 
1858. 5.295. 22. 6 211. 24. 11 1864. 6.375. 10. — 255. —. 5 
1809. 5.371. 7. 6 214. 27. 6 1866. 6.494. 10. — 259. 22. 4 


1860. [ 5.463. 24. — 218. 16. 6 1867. 6.010. 10. — 240. 12. 4 

In der Periode von 1855— 1861 iſt die Gewerbeſteüer-Rolle, kleine Abwei⸗ 
chungen in den einzelnen Jahren abgerechnet, ſtationair geblieben, dann aber ſteigt 
fie 1862 plötzlich um beilaüfig 650 Thaler. Die erhöhten Beträge von da ab 
ſind an und für ſich noch kein Grund, auf eine erhöhte Gewerbethätigkeit zu ſchlie⸗ 
ßen; fie find vielmehr, wenigſtens theilweiſe, eine Folge der Erhöhung der Steüer 
in der Klaſſe C. der Gaſt⸗, Schank- und Speiſewirthe, und in Klaſſe L. der Hau⸗ 
ſirer, außerdem die Beſchränkung für die Klaſſe B. der Händler, nach Maßgabe 
des Geſetzes vom 19. Juli 1861. N 


Öl B. Rolle der Gewerbetreibenden. 

Die Abweichungen der Angaben dieſer, aus den Magiſtrats-⸗Acten entlehnten, Tabelle gegen 

die Angaben der Kreisſtatiſtik S. 64., laſſen ſich durch die bei der Tabelle G. eingeſchaltete 
: Bemerkung aufklären. 


Klaſſe.“ Benennung der Gewerbe. 1888. 1800.|1857. 1558. 1889. 1860. 1865. 1867. 


A. 1 Kaufleüte, großen Geſchäfts⸗-umfangs sl 3 
A. N - 5 gallen, . or Dr 5 } 84 87 86 86 20 99 | 92 
B. [ Händler ohne kaufmänniſche Rechte [158 | 159 | 158 | 158 | 158 179 | 174 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 29 
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Benennung der Gewerbe. 1888 1856. 1857. 


C. 92 92 

CCCTCFFCCC ee a 

E. Schlächter 

a „ Tale 

II. | Handwerker, ſteüerpflichtige 76174185 | 185 , 186 | 186 , 195 | 164 
do. herrele e. 416 | 403 338 | 338 | 327 | 326 | 383 — 

1. | Müblenbefiter . » ». 0. - 2 2 2 2 2 2 44 4 

K — — incl. 1 Flußſchiffer. 17 | 14 16.1 16 19 17.1 161 14 

L Rafe wie Fer a LIEST | 397287 1 70768 


In den ſechs Jahren von 1855—1860 find faſt alle Gewerbe ſtationair ge⸗ 
blieben, und nur in der Klaſſe C. der Gaſt⸗, Schank- und Speiſewirthe zeigt ſich 
eine kleine Steigerung, dagegen in der Klaſſe H. bei dem ſteüerfreien Handwerk 
eine ſehr merkbare Abnahme, die 90 beträgt. Die Urſache hiervon iſt wol, wie 
ſchon ein Mal bemerkt wurde, in dem Übergange einer großen Anzahl von kleinen 
Handwerkern als Arbeiter in die Eiſenbahn-Werkſtätten zu ſuchen. Dagegen findet 
ſich 1865 eine Vermehrung in dieſer Klaſſe von Handwerkern, wie auch bei den 
ſteüerpflichtigen, demnächſt auch bei den Kaufleüten, den Händlern und Hauſirern. 
In der Klaſſe C. ſind die Firmen: Stadt Petersburg, Daniels Hötel und Prinz 
von Preüßen als Gaſthöfe für die gebildeten Stände namhaft zu machen. Jene 
Vermehrung dürfte ein unzweifeilhafter Beweis dafür ſein, daß die Regſamkeit 
des gewerblichen Verkehrs für den örtlichen Bedarf zugenommen hat, wobei der 
Einfluß der beiden hier errichteten großen Eiſenbahn⸗Werkſtätten wol kaum zu ver⸗ 
kennen iſt. Aber auch neben dem Bau der Werkſtätten hat der Bau der Eiſenbahn 
ſelber durch die große Zahl der dadurch nach Stargard gekommenen Beamten und 
Arbeiter im Geſchäfts⸗Verkehr neüe erhöhte Regſamkeit zu Wege gebracht. Auch 
auf dieſe Einnahmen der Stadt⸗Kaſſe find dieſe Anſtalten von erheblichen Einfluß 
geweſen. So wurde an Gemeindeſteüer von den Eiſenbahn-Geſellſchaften an ſich, 
den Werkſtatts⸗ und Fahrperſonal⸗Beamten und den Arbeitern erhoben: 


Berlin⸗Stettiner Bahn. 


Stargard⸗Poſener Bahn. 


1886s. 1859. 1860. 1858. | 1859. 1860. 
a. Vom Grumdbefig] 168. 8.—| 196. 16. —| 196. 14. 73.18. —| 73. 18.— 232. 24. — 
b. „ Reinertrage] 438. 24. — 357. 22.— 232. —. ] ——— —.—.— mo 
e. Von den Beamten 94. 3. 5 200. 23. 100 184. 3. 3 180.26. 9 
d „Arbeitern 711. 19. 7| 4042.10. 10 2 207. 53. — 


Summa |1.412. 25. — 1.227. 12. 8] 894. 11. 3] 73. 18. — 120. 11. 8| 621. 13. 9 
1861. 1862. | 1863, 1861. 1862. 1863. 
221. 3.—| 384. 22. 6 at 7 Korn 
163. 9. 6 238. 15. — 890. 7. 6| 388. 1. 60 446. 21.—| 544. 24. — 
167. 5. 7 167. 8. 2 — 222. 18. 60 271. 26. 9 
274. 8. 2 380. —. 10 387. 7. 5 334. 7. 11 
0 


Summa . 26. 31.170. 16. 1.310, 13. 111.150. 28. 8 
| 1864. 1865. 1866. 1864. 1865. 1866. 
a. Vom Grundbeſitzl 221. 3. — 171. 29. — 171. 29.“ ——— —.—. [ . — 
b. „ Reinertrageſ 1.184. 7. 611,093. 15. 61.049. 2. — 528. 27. — 


279. 14. 60 357. 2. 3 
409. 23. 7 442. 20. 4 


196. 8. — 165. 22. 6| 168. 27. 2] 286. 18. 9 
390. 23. 7 297.18. A| 321. 8. 1] 572. 6. 10 


c. Von den Beamten 


487. 13.— 509. 4. — 
d. „ „Arbeitern | 


Summa |1.992. 12. 111,728. 25. 41.711. 6. 31.387. 22. 711,176. 21. 11.308. 26. 7 


Stargard. — Geſchichte des Stadtweſens, 1855-1866, Gewerbe. 227 


Dieſe Beträge haben faſt in allen Poſitionen mit jedem Jahr erhebliche Stei⸗ 
gerung erfahren und in dem letzten Jahre 1864 zuſammen Thaler 3380. 4. 8 Pf. 
betragen. Es ergibt ſich allein ſchon hieraus und aus dieſem Beitrage, den die 
Eiſenbahner zur ſtädtiſchen Gemeinde-Steiter liefern, deren hervorragende Bedeütung 
für den Stadthaushalt. Sind jemals derartige Reſultate zu erzielen geweſen, als, 
ſtatt der aus zwei entgegengeſetzten Elementen erzeügten Kraft auf Eiſenſtraßen, 
animaliſche Kraft auf Stein-, oder gar Sandſtraßen, oder bei Regenwetter auf un⸗ 
wegſamen Lehmſtraßen Reiſende und Frachten in Bewegung ſetzen mußte? 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß die Stadtgemeinde in ihrem wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe zum Bau der Werkſtatt der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, auf deren Antrag, eine Beihülfe bewilligt hat, von der in den Jahren 1858 
und 1859 drei Raten à 500 Thaler gezahlt worden ſind. 


C. Ergebniſſe des Gewerbeſteüer-Einkommens, 
nach den einzelnen Klaſſen der Beſteüerten; zufolge der Angaben der Kreis-⸗Statiſtit. 


Klaſſe Benennung der 1859. 1860. | 1861. | 1862. | 1868. | 1864. 1867. 
Gewerbe. } 1 Fe Bon) Re Gr Rp Ir) . Ro Br 
te. . . 1.434. 25. 1.380. 1511,362, 10 1.408. — 1.490. — 1.532. —|1.468. — 


972. 10. — 1.020. — 960. 100 987. 0 963. — 1.029. 251.646. — 

25. — 754. — 725. 151.215. — 1.220. 51.218. 20 1.262. — 

n 252. 10. — 301. — 198. 150 353. 25 326. 5 339. 20 370.— 
206. —. — 320. — 333. 10 283. 200 332.— 321. 15 346. — 

56. —. — 54. — 63. 15 64. — 66. 10 80. 15 98. — 


Handwerker aller Art 1.120. 20. — 1.097. 51.194. 201.109, 201.058, 51.108. 150 940. — 
Mühl n 6.—.— 6. — 6. —- 8. — 115. — 115.— 115. 
41. 7. 6 38. 19] 38. 15 34. 20 32. 10 34. 20 31. 10 
573. —. —| 625. — 697. — 660. 15] 632. — 595. 15 334. — 


umma 45.478. 7. 6.5.5938. 915.579, 206.124. 256.235. 516.375. 256.010. 


Auch dieſe Tabelle zeigt in ihren Ergebniſſen Abweichungen von der Angabe 
in der Tabelle A. Dieſe Abweichungen laſſen ſich anſcheinend durch Berichtigungen 
und nachträgliche Zugangs⸗Liſten, die in der Kreisſtatiſtik des Landraths-Amts Be⸗ 
rückſichtigung gefunden, erklären. 

Zufolge der Gewerbeſteüer-Rolle vom Jahre 1867 gab es: 


Gef. Lehrl. Arb.] 3 Licht- und Seifenfabriken. 
4 Maurermeiſter mit. .. 59. 29. 30.30 Firmen beſchäftigten ſich mit Getreidehan⸗ 


FFR-HD ED R 


6 Zimmermeiſter r del und dem Handel mit Spiritus und 
5 Weißgerber. rohen Landesprodukten, theils in be- 
5 Lederfabrikanten und Lederhändler. deütendem, theils in mittlerem Umfange. 


2 Eiſengießereien und Maſchinenbau⸗Anſtalten. 7 Holzhandlungen. 
1 Dachpappenfabrik. | 1 Mineralwaſſer⸗Fabrik. 


Neben den beiden Eiſenſtraßen und ihren großartigen Werkſtätten beſitzt 
Stargard auch eine Blitzſchreibeamt, eine Telegraphen-Station, die im Jahre 1857 
errichtet, und für welche Seitens der Stadt und des Gremiums der Kanfleüte eine 
beſtimmte Einnahme verbürgt worden iſt. Zwei Jahre nachher wurde ſie erweitert, 
ohne daß dafür die Gewährleiſtung der Stadt in Anſpruch genommen ward, wonach 
man annehmen darf, daß die Einnahmen ſchon in den erſten zwei Jahren der 
Station befriedigend geweſen ſein müſſen. Ste befindet ſich in einem Miethsraume, 
Piritzer⸗Straße Nr. 36. 

29˙ 
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Mit dem Gewerbeweſen im innigſten Zuſammenhange ſtehen Geſellen⸗Kaſſen, 
deren Begründung ſchon frühzeitig vorbereitet wurde. In ſeinem Verwaltungs⸗ 
Berichte vom 15. December 1858 bemerkte der Magiſtrat zwar, daß die Ortsſtatu⸗ 
ten allſeitig genehmigt worden ſeien, und daher mit der Bildung der Kaſſe ſelbſt 
vorgegangen werden könne; allein drei Jahre nachher mußte er berichten, daß dieſe 
Angelegenheit durch den Wechſel des Decernenten eine längere Unterbrechung erfah⸗ 
ren habe, und ſelbſt 1865 war fie noch nicht zu einem endgültigen Abſchluß gekom⸗ 
men. Nachdem die Sache nach manchfachen Verhandlungen und vorangegangener 
allſeitiger Genehmigung bis zur Wahl des Kaſſen-Vorſtandes gediehen war, fand 
deren Fortgang in der Weigerung der nach dem Statut zur Wahl berufenen Ge⸗ 
werksmeiſter, dieſe Wahl vorzunehmen, ein bedauerliches Hinderniß, indem dieſelben 
ſich weder von der Nothwendigkeit einer ſolchen Geſellen-Kaſſe überhaupt überzeü⸗ 
gen, noch ihnen die gemäß des, für die Stadt auf Grund der §§. 57—59 der 
Verordnung vom 9. Februar 1849 feſtgeſtellten, und Seitens der Königlichen Re⸗ 
gierung beſtätigten, Ortsſtatuts auferlegte Beitragspflicht anerkennen wollten. Durch 
einen Nachtrag zum Kaſſen⸗Statut wurde nun bei der wiederholten Weigerung, 
bezw. bei dem nicht in gehöriger Anzahl erfolgten Erſcheinen der zur Wahl des 
Kaſſen⸗Vorſtandes berufenen Meiſter, dieſe Wahl dem Magiſtrate übertragen und 
von der Königlichen Regierung ungeſaümte Einführung der in Rede ſeienden Kaſſe 
angeordnet. Demgemäß wurden die Mitglieder des Kaſſen⸗Vorſtandes vom Magi⸗ 
ſtrat deſignirt. Die Kaſſe umfaßt, mit Ausnahme der Bauhandwerks⸗Geſellen, alle 
in der Stadt und den Vorſtädten beſchäftigten Geſellen, Gehülfen und Fabrikarbei⸗ 
ter. Die Neüeinrichtung des Kaſſen-Weſens der Maurer- und Zimmer-Geſellen 
ſollte demnächſt, der Anordnung der Königlichen Regierung gemäß, gleichfalls in 
Angriff genommen werden. In dieſem Stadio ſtand die Angelegenheit zu Ende 
des Jahres 1865. Doch iſt ſie zu Stande gekommen, und die allgemeine Geſellen⸗ 
Kaſſe mit dem 1. Juli 1867 ins Leben getreten. Dieſelbe umfaßt, mit Ausnahme 
der Maurer- und Zimmer-Gefellen, alle übrigen in der Stadt beſchäftigten Geſellen 
und Fabrikarbeiter. Die Hälfte der durch die Verwaltung dieſer Kaſſe entſtehenden 
Koſten hat die Stadtgemeinde zu tragen. 


X. Okonomie- und Bauweſen. 


Bereits in den vorſtehenden Ausführungen bei den betreffenden Verwaltungs⸗ 
Zweigen iſt angedeütet, welche erhebliche Bau-Ausführungen über kurz oder lang 
bevorſtehen, ſo namentlich die Erbauung eines neüen Schulgebaüdes, die Gewinnung 
eines Krankenhauſes, die Bauten für die Johannis- und heil. Geiſt⸗Kirche. Zu 
dieſen Bau⸗Ausſichten iſt, für das Jahr 1866 ſchon, die Nothwendigkeit eines Ar⸗ 
chenbaues in der Ihna getreten, einer für Stargard um ſo unliebſameren Bau⸗ 
Ausführung, als dieſelbe außerhalb des Gebiets der ſtädtiſchen Intereſſen liegt, und 
durch dieſelbe dieſen letzteren kaum unmittelbar Förderung zu Theil wird. Um fo 
näher liegt den ſtädtiſchen Behörden die Förderung der im Jahre 1856 begonnenen 
Straßen⸗Umpflaſterungen und Regulirungen. Je mehr die Nothwendigkeit und 
Annehmlichkeit derſelben allgemeine Anerkennung ſich erworben hat, um ſomehr 
liegt die Pflicht vor, dieſelben auch den damit noch nicht bedachten Stadttheilen 
zuzuführen. In dieſem Sinne haben daher auch die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 
1865 ſich darüber geeinigt, mit Aufwendung aller Mittel in der Umpflaſterung der 
Straßen fortzufahren. Auf dieſen Zweig der Verwaltung ſind folgende Summen 
verwendet worden: a 790075 
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1) 1856. Für die Piritzer Straße und den Marktplatz. Thaler 4.585. 19. 8 
2) 18581859. Für die Johannisſtraße, den Neüen Platz 

an der St. Joſephs⸗Kirche und die große Wallſtraße „ 12.108. 4. — 

3) 1864. Für die Schuh-, Kramer- und einen Theil der 

| großen Mühlenſtra e:: 

4) 1865. Für den Reſt der zuletzt genannten Straße, und 

für die Breiteſtraße, find, excl. der noch ausſte— 

henden Zahlungen, bis zum 12. Deebr. verausgabt 5 7.315. 5. 10 

ö Summa Thaler 35.500. 19. 6 


Unter den Ausgaben ad 2) befinden ſich Thaler 4,507. 14. 8 an Kaufgeld 
für 3 Haüſer, welche zum Abbruch erworben werden mußten, um dem Platze an 
der St. Joſephs⸗Kirche eine, dem Auge gefällige und die Sicherheit des Verkehrs 
fördernde Geſtalt zu geben; ferner Thaler 163. 5. 8 Pf. Koſten zur Verbreiterung 
der am Eingange zum großen Wall über die Ihna führenden Brücke, der Ziehung 
der Futtermauer beim Neüen Platz und Anlegung eines Waſſerlaufs; ſo wie 
Thaler 65. 22. 6 Pf. an Beihülfe an die Hausbeſitzer für Beſeitigung der Keller⸗ 
hälſe. Beihülfen zu gleichem Zweck ſind auch für die übrigen umgepflaſterten 
Straßen gewährt worden. 

Wenn nun bemerkt wird, daß mit Ausnahme der Hülfe der zu ad 2) genann⸗ 
ten Bau⸗Ausführung in dem damals beſchloſſenen außerordentlichen Holzhieb in der 
Stadtforſt, alle übrigen Koſten aus den laufenden Einnahmen und ohne eine Erhö⸗ 
hung, ja theilweiſe ſogar bei einer Ermäßigung der Gemeinde -Steüer, beſtritten, 
und ohne daß darunter die anderen Intereſſen der Stadt hintenan geſetzt worden 
ſind, ſo ſtand es dem Magiſtrat wohl an, in ſeinem Verwaltungs-Bericht vom 
20. December 1865 die Behauptung einfließen zu laſſen, daß die Gegenwart mit 
den vorhandenen Mitteln, das Möglichſte geleiſtet hat, um die Stadt und das 
öffentliche Wohl der Bürgerſchaft kräftig zu fördern. Während der Jahre, daß die 
Pflaſterungs⸗Arbeiten ruhten, iſt aus allen irgend verfügbaren Überſchüſſen der lau⸗ 
fenden Verwaltung, namentlich den Einkünften der Gas-Anftalt ein Fonds ange⸗ 
ſammelt worden, um für die Pflaſterungs⸗Arbeiten und deren unbehinderte Fortfüh⸗ 
rung als Rückhalt zu dienen. Dieſer Fonds hatte Anfang des Jahres 1865 den 
Betrag von 11.900 Thaler erreicht, darunter allein 5250 Thaler aus den Revenüen 
der Gas⸗Anſtalt. Nun aber iſt es möglich geweſen, die ganze Pflaſterung im Jahre 
1864 lediglich aus der laufenden Verwaltung zu beſtreiten, ohne jenen Rückhaltfonds 
auch nur angreifen zu dürfen. Die Nothwendigkeit dazu hat ſich erſt im Jahre 1865 
herausgeſtellt, wo er zur Deckung der Koſten mit 2000 Thaler in Anſpruch genom⸗ 
men werden mußte, die man ihm aber aus den Einkünften der Gas⸗Anſtalt pro 
1865 zu erſtatten hoffte. 3 

Die Koſten der Pflaſterungs-Arbeiten begreifen ſelbſtverſtändlich auch diejeni⸗ 
gen, welche das Reguliren und Legen der Granitbahnen für die Fußgänger erfor⸗ 
dert. Zur Deckung der Koſten dieſer Bahnen tragen die Hausbeſitzer aus ihren 
Mitteln nach einem beſtimmten Verhältniß für die Länge der Hausfronten bei. 
Dieſe Beiträge beliefen ſich für die Arbeiten der Jahre — 

1856 auf Thaler 715. 15. 7 Pf.; — 1858—59 auf Thaler 1815. 4. 9 Pf.; 
— 1864 —65 auf Thaler 1385. 23. 9 Pf. 

Die Einziehung dieſer Beträge iſt mit großen Schwierigkeiten verknüpft, die 
in einzelnen Fällen ſogar es nothwendig gemacht haben, Seitens der Stadt die 
Hülfe des Richters in Anſpruch zu nehmen, indem die manchfachſten Einwendungen 


11.491. 10. — 
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gegen die Zahlungen gemacht worden ſind. Auch iſt es, bei Feſthaltung des bis⸗ 
herigen Modus der Aufbringung der Koſten der Granitbahnen durch Heranziehung 
der Hausbeſitzer, zeither nicht zu erlangen geweſen, überall einen zuſammenhangen⸗ 
den Tractus der Bahn durch die ganze Länge der Straße herzuſtellen, indem es 
unter den Hausbeſitzern immer noch Einzelne gibt, denen es an Gemeinſinn und 
Bürgerſinn gebricht. Durch derartige Lücken in den Granitbahnen zeichnet ſich die 
Piritzer Straße aus, was vom Fußgänger um ſo ſchmerzlicher empfunden wird, 
als dieſe Straße zu den frequenteſten Verkehrswegen der Stadt gehört. Zur Fort⸗ 
ſetzung der Pflaſterungs⸗Arbeiten im Jahre 1866 waren alle Vorbereitungen, und 
zwar ſo, getroffen, daß die zur Belegung der Holzmarktſtraße erforderlichen Granit⸗ 
platten bereits Ende 1865 an Ort und Stelle aufgeſtellt waren. Sie ſtehen noch 
jetzt, Oſtern 1867, an dem nämlichen Platze: der deütſche Krieg von 1866, für den 
die Stadt Stargard an Landlieferungen ca. 8000 Thaler vorgeſtreckt, hat die Pfla⸗ 
ſterungs⸗Arbeiten, wie ſo viele Werke des Friedens, unterbrochen. 

[Nachtrag vom 22. März 1868.] Was 1866 unterbrochen werden mußte, iſt 
im Jahre 1867 zur Ausführung gekommen: die Regulirung und Neüpflafterung 
der Pelzer⸗ und Holzmarktſtraße. Dadurch waren, nach den bis Ende November 
1867 erledigten, aber noch nicht zum Final-Abſchluß gekommenen Rechnungen, ein 
Koſtenaufwand von Thaler 3389. 16. 2 Pf. entſtanden, ſo daß unter Hinzurechnung 
der von 1856— 1865 verwendeten Thaler 37.284. 4. 9. Pf. Ende 1867 im Ganzen 
Thaler 40.673. 20. 11 Pf. für Straßenbauten verausgabt ſind. 


Neben den Straßenpflaſterungen erfordern die öffentlichen Brunnen eine gleich 
energiſche Fürſorge, namentlich da dieſelben, nach den vorangegangenen trockenen 
Jahren, mehr oder weniger ſämmtlich, dem Bedürfniß nicht länger zu entſprechen 
vermögen. Das iſt eine Pflicht, welche nicht nur das Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit bei Feüersgefahr auferlegt, ſondern auch die Sorge für gutes und aus- 
reichendes Trinkwaſſer der Einwohnerſchaft, als Hauptbedingung der Erhaltung von 
Leben und Geſundheit derſelben. Wenn man weiß, woher die Brunnen ihr Waſſer 
beziehen, wenn man weiß, daß die Quellen die Speiſer derſelben ſind und dieſe 
ihren Vorrath vom atmoſphäriſchen Niederſchlag erhalten, und wenn man weiß, 
daß dieſer Niederſchlag ſeit einem Jahrhundert von Jahr zu Jahr abnimmt, Folge 
des gewinnſüchtigen Niederlegens der Wälder, ſo befremdet es nicht, wenn man 
erzählen hört, daß die Brunnen in der Tiefe, die ihnen bei der Anlegung gegeben 
wurde, kein Waſſer mehr geben, und ſie daher vertieft werden müſſen. Dieſe Er⸗ 
fahrung hat man auch in Stargard, nicht blos in der Stadt, ſondern auch in den 
Eigenthums⸗Dörfern, gemacht. Die Tieferlegung iſt bei mehreren Brunnen bewirkt 
und in der Nähe des Jobſt⸗Hoſpitals ein ganz neüer Brunnen gemacht worden. 
Ganz beſonders iſt die Oberſtadt ihrer örtlichen Verhältniſſe halber, ins Auge zu 
faſſen. Der Neübau eines Brunnens im höchſten Theile der Stadt, Ecke der Breiten⸗ 
und Holzmarktſtraße war bereits im Jahre 1865 genehmigt, aber es iſt damit, we⸗ 
gen des deütſchen Krieges, bis Oſtern 1867 nichts zu Stande gekommen. 


Die Arbeiten zur Aufraümung des Ihnafluſſes oberhalb der Stadt, nament⸗ 
lich der Faulen Ihna, der nach den für dieſelbe erlaſſenen Schau-Reglement, eine 
Breite von 20 Fuß zu geben war, haben der Stadtkaſſe eine koſtſpielige Verpflich⸗ 
tung auferlegt. Mit Rückſicht darauf und auf vielfachen Krümmungen der 
Faulen Ihna, kam ein künſtlicher Durchſtich von derſelben nach der Ihna inner⸗ 
halb der, zur Stadt gehörigen, großen Klawewieſe in Vorſchlag, ein Vorſchlag, der 
allerſeits Zuſtimmung gefunden hat, in Folge deſſen der Kanal im Jahre 1860 zur 
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Ausführung gekommen iſt. In den Herbſtmonaten des Jahres 1867 iſt der nicht 
weiter hinaus zu ſchieben geweſene Umbau der Freiarche in der Ihna zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht, und dafür eine bedeütende Summe verwendet worden. Die darüb er 
geführte Rechnung ſtand im November 1867 noch nicht feſt. 

In den Abſchnitt von der Oconomie-Verwaltung gehört auch die Bepflanzung 
der Landſtraßen und Verbindungswege im Stadt-Eigenthum mit Obſtbaümen. Im 
Jahre 1857 wurde damit der Anfang gemacht an der Maſſower Landſtraße, nach⸗ 
dem dieſe ſelbſt regulirt worden war. Die dort befindliche Schwarzpappel-Allée 
hatte ſchon wiederholt zu Beſchwerden der angränzenden Ackerbeſitzer Veranlaſſung 
gegeben, weshalb ihre Beſeitigung beſchloſſen werden mußte. Der Erlös aus den 
verkauften Baümen hat 484 Thaler 8 Sgr. betragen und ſind hieraus die Koſten 
der erſten Anpflanzung der Obſtbaüme, ſo wie die des dabei nicht entbehrlichen 
Wächters beſtritten worden. In den folgenden Jahren hat die Anpflanzung ihren 
regelmäßigen Fortgang genommen. Es ſind an die Reihe gekommen: die Klempi⸗ 
ner Straße, die Buchholzer, die Kitzerower und die Wulkower, an denen bis zum 
Schluß des Jahres 1860 von Kern- und Steinobjt-, auch einigen Wallnußbaümen 
2016 Stück angepflanzt waren. Die Beſchaffung guter Pflänzlinge iſt nicht ohne 
Schwierigkeiten. Durch Muthwillen oder gar Ruchloſigkeit herbeigeführte Beſchädi⸗ 
gungen an dieſen Anlagen kommen zwar vor, indeſſen verhältnißmäßig nicht jo 
zahlreich, als man wol hin und wieder befürchtet hatte und unter keinen Umſtänden 
ſo erheblich, daß ſie von der Fortführung dieſer nützlichen und für die Zukunft — 
vielleicht auch durch Obſtärnte einträglichen Anlage abſchrecken könnten. Einſtweilen 
iſt von der Fortführung Abſtand genommen, weil der Erlaß der allgemeinen Wege⸗ 
Ordnung und die dadurch etwa veränderte Unterhaltungs-Verpflichtung abzuwarten 
iſt. Da indeß der Erlaß dieſes Geſetzes vorerſt noch nicht abzuſehen iſt, und das 
Fortbeſtehen der Pappeln an den Wegen mit zu erheblichen Nachtheilen für die 
Adjacenten verknüpft iſt, ſo wurde beſchloſſen, im Jahre 1866 mit der Scheliner 
Landſtraße zunächſt vorzugehen. Bedeütenden Schaden erlitten die ſchon beſte⸗ 
henden Pflanzungen an der Maſſower Straße ꝛc. im Winter 1864—65 durch das 
Benagen der Baüme von den Haſen. Die Ausgaben für die dadurch nothwendig 
gewordenen Nachpflanzungen ſind nicht unerheblich geweſen. 


XI. Straßen⸗Beleüchtung; — die Gas-Anſtalt. 

Einer der bedeütendſten Zweige der ſtädtiſchen Okonomie-Verwaltung iſt die 
Straßen⸗Erleüchtung. Dieſe hat durch die, in den vorliegenden Zeitraum fallende, 
Errrichtung einer Fabrikationsſtätte für Erzeügung von Leüchtgas eine völlig ver⸗ 
änderte Geſtalt erhalten. Die Fabrik beruhet auf einer Actien-Geſellſchaft, für 
welche die Stadtgemeinde die Zinſen-Verbürgung von 4 vom Hundert bis 70.000 
Thaler Baukapital übernommen und dafür die Hälfte des Gewinnes, ſobald der— 
ſelbe 5 Procent überſchreitet, zugebilligt erhalten hat. Das Grundkapital beträgt 
75.000 Thaler, wovon die Stadtgemeinde, als ſolche, 20.000 Thaler gezeichnet 
hat. Die Statuten der Geſellſchaft haben durch Cabinets-Erlaß ihre Beſtätigung 
erhalten. Die Anſtalt iſt im Jahre 1856 vollendet und in Betrieb geſetzt worden. 
Am 27. November 1856 waren die Straßen der Stadt Stargard zum erſten Mal 
mit Gas beleüchtet, zum großen Wunder derjenigen ihrer Bewohner, die in anderen 
Städten dieſe, mit einem unſichtbaren und unfühlbaren Stoff bewirkte Straßen⸗ 
Beleüchtung noch nicht geſehen hatten. 

Die Straßen und öffentlichen Plätze der Stadt und ein Theil der Vorſtädte 
wurden im Jahre 1858 durch 172 Gasflammen erleüchtet. In den beiden folgen- 
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den Jahren kamen 5, und in den vier Jahren 1861—1864 noch 2 Flammen hinzu, 
ſo daß im Jahre 1865 die Geſammtzahl derſelben 179 betragen hat. Dazu kom⸗ 
men an Ol Laternen in den Vorſtädten 36, mithin brannten in dem genannten 
Jahre 215 öffentliche Laternen. In den Jahren 1865 und 1866 iſt ihre Zahl 
nicht vermehrt worden. Von den Gasflammen brennen 35, und von den 
Ol-Laternen 2 die ganze Nacht hindurch, die übrigen in der Regel nur bis 
11 Uhr Abends unter Berückſichtigung des Mondſcheins, der vom erſten bis zum 
letzten Viertel als leüchtend angeſehen wird, wenn auch Luna durch Nebelſtraten 
verſchleiert oder durch dicke Cumuli völlig verdeckt iſt! Sparſamkeit iſt zu allen Dingen 
nütze, alſo auch bei der öffentlichen Straßen-Beleüchtung. Wenn aber die öffent⸗ 
liche Sicherheit darunter leidet, ſo iſt Erſparen von Leüchtgas vom Übel! In der 
zweiten Hälfte des Monats Mai, im Juni und Juli wird die öffentliche Beleüch⸗ 
tung ganz eingeſtellt, — nicht mit Unrecht, weil um die Zeit des Sommer-Solſti⸗ 
tiums in den höheren Pommerſchen Breiten — Stargard liegt in Lat. 530 ½ N. 
— die Abend⸗Dämmerung ſehr nahe mit dem Morgen-Dämmerungskreiſe zuſam⸗ 
menfällt. Unter Berückſichtigung dieſer Nichtleüchtzeit kommen nach der Fraction 
der Jahre 1864, 1865, 1866 auf jede Flamme 1238 Brennſtunden im Jahr. Im 
Vergleich zum früheren Ollicht ergibt ſich hiernach, ganz abgeſehen von der größern 
Intenſität des Gaslichts, daher der beſſern Beſchaffenheit der gegenwärtigen Beleüch⸗ 
tung, daß Stargard jetzt mehr, als noch ein Mal ſoviel öffentliche Laternen wie da- 
mals hat, und daß die durchſchnittliche Brennzeit der einzelnen Laternen ungefähr 
um 260 Stunden größer, als früher iſt. 


Was den Koſtenaufwand betrifft, den die Straßen-Beleüchtung erfordert, fo 
betrug derſelbe im Jahre 1855 bei Olanwendung, bei der Hälfte der jetzigen Later⸗ 
nen und bei niedrigen Olpreiſen Thaler 1012. 7. 8 Pf. Wäre 1856 die Stadt 
das ganze Jahr hindurch durch dieſelbe Anzahl von Ol-Laternen beleüchtet 
worden, jo würden, da die Olpreiſe bedeütend in die Höhe gegangen waren, die 
Koſten ca. 1710 Thaler betragen haben, bei der doppelten Zahl der Laternen aber, 
wie ſie jetzt vorhanden ſind, alſo auch das Doppelte dieſes Betrages, nämlich 
3420 Thaler. Es koſtet aber die geſammte öffentliche Straßen-Beleüchtung, im 
Durchſchnitt der vier Jahre 1861—1864 jährlich nur 2557 Thaler 10 Sgr.; das 
Gaslicht iſt mithin um ca. 860 Thaler billiger als das Ollicht bei gefteigerten Prei⸗ 
ſen dieſes Brennſtoffs. Der Vorzug des Leüchtgaſes gegen Ol iſt daher augen 
ſcheinlich. Aber darauf iſt er nicht beſchränkt; die Sache liegt ſo, daß man ſagen 
kann: — die Straßen⸗Beleüchtung koſtet jetzt der Stadtgemeinde nicht allein Nichts, 
ſondern fie iſt für den Stadtſäckel ſogar eine Einnahme-Quelle geworden. Dieſes 
überraſchende Reſultat entſpringt aus dem Vertrags-Verhältniß, in welchem die 
Stadt⸗Gemeinde zur Aectien-Geſellſchaft als Zinſen-Garant ſteht, und als Inhaberin 
eines Actien-Kapitals. 


Es haben nämlich die Revenüen der Stadt aus der Betheiligung bei der 
Gas-⸗Anſtalt, wiederum im Durchſchnitt der 4 Jahre 1861—1864, jährlich be⸗ 
tragen: 


a) An Zinſen und Dividenden vom Actien-Kapital der .. 20.000 Thaler. 
n 
e ee my SITE SE 2.149. 10. 6 


Zuſammen 3.870. 16. 6 


Stargard. — Geſchichte des Stadtweſens, 1855—1866. Bauten. 233 


f | Transport Thlr. 3.870. 16. 6 
Rechnet man hiervon die Zinſen von den, Behufs Be— 
theiligung der Stadt an dem Actien-Unternehmer, con⸗ 
trahirten Schulden, nämlich 18.000 Thaler à 5 Pret. 
und 2000 Thaler à 4½½ Pret., mit zuſammen Thlr. 990. —. 
So ergibt ſich noch immer ein Reingewinn von durchſchnittlich Thlr. 2.880. 16. 6 
Und zieht man hiervon die jährlichen Koſten der Beleüch— 
r ARTE TOR, $ Thlr. 2.557. 10. — 
So ſtellt ſich heraus, daß der Stadtgemeinde durch f 
ihre zwiefache Betheiligung an der Gas -Anftalt eine Ein⸗ 5 a 
nahme⸗Quelle eröffnet iſt, zum Werthe von 3 323. 6. 6 
Dieſer Gewinn wird aber vorausſichtlich ſich noch mehr ſteigern, je mehr die 
Geſchäftsthätigkeit der Stadt ſich ausdehnt, je mehr die, mit vegetabiliſchem oder 
mineraliſchem Ol geſpeiſten, Lampen, je mehr die Stearin⸗, Parafin⸗ und alle 
übrigen In-Kerzen aus den Familien-Kreiſen verbannt, und je mehr die vorgefaßten 
Meinungen gegen Leüchtgas zum haüslichen Gebrauch gebannt ſein werden Grundlos 
alles — Geſchwätz über Schädlichkeit des Gaslichts dem Auge, je heller und inten- 
ſiver künſtlich erzeügtes Licht iſt, je mehr es ſich dem — Tageslicht nähert, deſto 
wohlthätiger iſt es dem Sinn des Geſichts, deſto erhaltender wirkt es auf dieſen 
ſelbſt bis zum höchſten Lebensalter. Nicht zu überſehen iſt, daß die oben berechnete 
Durchſchnittszahl des Gewinnes, im Betrage von 3870 Thaler im Jahre 1864 
um faſt 1500 überſtiegen worden iſt, denn er betrug in dieſem Jahre an Zinſen 
und Dividenden vom Actien-Kapital und an Gewährleiſtungs⸗ Prämien 
Thlr. 5.361. 7. 6 Pf. Dieſe ſo günſtigen Reſultate berechtigen die Bürgerſchaft von 
Stargard zu der Erwartung, daß die ſtädtiſchen Behörden auf eine Ausdehnung der 
offentlichen Gas-Beleuchtung nach zwei Seiten hin Bedacht nehmen werden, ein 
Mal die Annehmlichkeit deſſelben auch den noch nicht damit verſorgten Straßen 
zuzuführen, anderer Seits aber den Brennkalender nicht an die 11. Stunde zu 
binden und unabhangig vom Mondſcheine feſtzuſetzen, wie dies in anderen größeren 
Städten bereits lange gebraüchlich iſt. 
Den vorſtehenden, im Jahre 1867 niedergeſchriebenen Bemerkungen, iſt jetzt, 
— März 1868 — der Rechenſchafts-Bericht für die Jahre 1865 und 1866 hinzuzu⸗ 
fügen. Es haben betragen: — 


1865. 1866. 
4 RB e 
1. Die Koften der Straßenbeleüchtun gag. 2.648. 16. 4 | 2.668. 8. 6 
2. Die Revenüen der Stadt aus der Gas-⸗Anſtalt . .. 1.900. —. — | 2.000, —.— 
3. Dividende und Garantieprä mia. 2.953. 4. — | 2.602. 4. — 
kn Summa 2 und 3. . . 4.853. 4 — | 4.602, 4 — 


Hierbei iſt die Dividende der ſpäter angekauften 800 Thaler Gas-Actien 
nicht mitberechnet. 

Zieht man die Zinſen des urſprünglich zu den Actien verwandten Kapitals 
von 20.000 Thaler zu 5 Procent mit 1000 Thaler ab, ſo hat die Stadt außer 
der freien Beleüchtung auch einen Überſchuß von. . . . 1.204. 17. 81 933. 25. 8 

Jede öffentliche Gas⸗Laterne brennt, wie oben bemerkt, das ganze Jahr hin⸗ 
durch 1238 Stunden, und wird dafür der Betrag von Thaler 12. 11. 5 Pf., 1000 
Stunden zu 10 Thaler gerechnet, bezahlt. Da die Stadt jedoch für 1500 Brenn⸗ 
ſtunden nur 12 Thaler zu zahlen hat, ſobald dieſe Höhe der Brennſtunden-Zahl 
erreicht wird, ſo iſt es möglich, ohne dieſen Preis von 12 Thaler zu überſchreiten, 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 3 
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die 6 Wintermonate, ohne Berückſichtigung des Mondſcheins durch zu erleüchten, 
und die Zahl der Nacht-Laternen auf 39 zu erhöhen; dies hat mit 1. October 1867 
ſeinen Anfang genommen. l 

Die in den Vorjahren zur Sprache gebrachte Rechtsfrage! ob zur Vermehrung 
des Grundkapitals der Actien-Geſellſchaft die Genehmigung der Stadtgemeinde ein⸗ 
geholt werden müſſe, iſt zu Gunſten der Stadt entſchieden. Über die Art und 
Weiſe der Ausführung und Berechnung iſt jedoch eine verſuchte Einigung mit dem 
Verwaltungs⸗Rathe der Gas⸗Anſtalt von keinem Reſultate geweſen. 

Zufolge eines, vom Verwaltungsrathe erſtatteten, Berichts vom 16. Novem⸗ 
ber 1867 (Stargarder Zeitung, 1867, Nr. 135) hatte die Gas-Anſtalt in dem Be⸗ 


triebsjahre vom 1. Juli 1866 bis ult. Juni 1867: — Thlr. Sgr. Pf. 
%%% ½ Mp ( ̃˙·.. 0 22.981. 26. — 
Ausgabtee „ 


Daher einen Jahresgewinn zum Betrage von 9.681. 24. 6 

Davon geht ab die Prämie der Stadt Stargard für Ga⸗ 

rantie von 4 Procent Zinſen bis zur Höhe von 70.000 
Thaler des Anlage⸗Kapitals mit. 2306. 24. 6 
Blieb reiner Gewinn für die Actien-Geſellſchaft 7.375. — — 

Von dieſer Summe erhält jede Actie des Anlage-Kapitals 9 Thaler. Dies 
Ergebniß mag in den Ohren der Anbeter des Geldſackgötzen gar lieblich klingen! 
Anſtalten, die für das Gemeinweſen, zur Förderung der gemeinen Wohlfahrt, be⸗ 
ſtimmt find, dürfen, auf echt ſittlichem Standpunkt beurtheilt, nicht- zum ſchnöden 
Geldgewinn mißbraucht werden. Deckung der Betriebkoſten, ein mäßiger, bisher 
landesüblich und volksthümlich gewordener Zinsſatz des Anlage-Hauptſtuhls, ein 
Tilgungs⸗Fonds — das genüge! 

XII. Das Aichungs-Amt. 

Ein fernerer Geſchäftszweig der ſtädtiſchen Okonomie-Verwaltung iſt das 
Aichungs⸗Amt. Daſſelbe befand ſich bis zum Jahre 1856 im Rathhauſe, aber in 
einem ungeeigneten Raume, weshalb es in das Stadthofs-Gebaüde, Mühlenſtraße 
No. 2 verlegt wurde. Das Aichungs-Amt iſt dem Publikum nur jeden Donnerſtag 
geöffnet, doch können auch an andern Tagen Aichungen in der Wohnung des Tech⸗ 
nikers beſorgt werden. Der Geſchäfts⸗Betrieb war bis zum Jahre 1857, dieſes 
mit eingeſchloſſen, unter Ober-Aufſicht der ſtädtiſchen Aichungs-Deputation, an den 
Techniker, einen Uhrmacher, für jährlich 20 Thaler verpachtet, der dafür ſämmtliche 
Gebühren für ſich einzog. Die Utenſilien, als Normalgewichte, Maaße, Hohl⸗ 
maaße und Waagen, ſind Eigenthum der Stadt, und werden für Rechnung der 
Stadtkaſſe ergänzt. Da die Stadt auch das Local unentgeldlich hergab, ſo war die 
aufkommende Pacht als eine ſehr geringe zu bezeichnen, daher denn auch der Pacht⸗ 
vertrag gelöſt wurde. Seit dem 1. Januar 1858 werden die Gebühren wieder der 
Stadt⸗Kaſſe berechnet. Z. Z., 1867, befindet ſich das Aichungsamt in einem Privathauſe. 


Geaicht ſind im Jahre | 1858, | 1856. | 1857. 1858. 1859. 1860. | 1861. | 1862. | 1863. 
Gewichte, eilemme . . . 175 | 424 67 2.805 14 41 | 862 56 162 
do. meſſingene 59 194 19 273 20 140 173 62 64 
Hohlmaa ße 39 32 84 310 60 30 43 27 29 
Quartmaa ße 11 514121 30 9 7 13 — 12 
Spiritusfäſſer — — — — — 63 9 — 
Waagebaljʒen 86 40 22 40 26 5 35 16 2 
en waagen 7 3 1 b Gans 7 21 20 1 
Streichhölzer — — 3 — 4 2 2 — — 
r — — — 11 4 9 = 
Sei... >. — — — 2 2 6 — — — 
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Daß im Jahre 1857 nur wenige Gewichte, dagegen im Jahre 1858 ſo viele 
geaicht worden find, hat darin ſeinen Grund, daß das metriſche Zollgewicht mit 
dem 1. Januar 1858 eingeführt wurde. An Gebühren ſind eingekommen: 


1858: & 127. 7. — 1860: & 35. 2. — . | 1862: % 27. 12. 9 4 
1859: „ 20. 5. 5 3 1861: „ 54. 18. 11 „ | 1863:- „ 20. 5. 1 „ 


Für die Jahre 1864 — 1866 liegen Nachweiſungen über den Umfang der Ar⸗ 
beiten des Aich-Amtes nicht vor. 


x. Sparkaſſen-Verwaltung. 


Das Inſtitut der Sparkaſſe iſt im Jahre 1855 gegründet, und ſein Betrieb 
hat mit dem 1. Januar 1856 begonnen. Es iſt in erfreülicher fortjchreitender- 
Entwickelung begriffen und bildet nunmehr ein wichtiges Glied im öffentlichen Leben 
der Stadt, ſowol im Intereſſe der Sparer, als der Darlehnsſucher. Ohne daß die 
Sparkaſſe der Stadt⸗Gemeinde irgend eine Ausgabe verurſacht oder die ſtatuten⸗ 
mäßig geleiſtete Garantie irgend wie in Anſpruch genommen hätte, iſt es erreicht 
worden, daß dieſelbe bereits am Schluſſe des Jahres 1864 ein beträchtliches Eigen⸗ 
vermögen, zum Betrage von Thaler 10.427. 12. 6 Pf., erworben hatte. In ſeinem 
Verwaltungs-Bericht vom 20. December 1865 glaubte der Magiſtrat mit Sicherheit 
annehmen zu können, daß dieſes Vermögen, der Reſervefonds, in gleichgeſteigerter 
Progreſſion weiter anwachſen werde, wenn, woran er nicht zweifelt, das öffentliche 
Vertrauen der Kaſſe erhalten bliebe, und wenn nicht etwa beſonders ungünſtige 
Zeitverhältniſſe eintreten ſollten. Alsdann dürfte auch der Zeitpunkt nicht mehr 
fern ſein, wo der, in den Statuten vorgeſehene Umſtand eintreten werde, daß ein 
Theil der Überſchüſſe der Kaſſe zu allgemeinen Zwecken der Stadtkaſſe zufließe. 

So erfreülich die gewonnenen Ergebniſſe aber auch immer ſind, doch hätten 
ſie entſchieden noch bedeütender ſein können, wenn die vom Magiſtrat angeſtrebte 
anderweitige Formulirung der Statuten zu erreichen geweſen wäre. Es iſt für 
die Kaſſe mit empfindlichen Nachtheilen verbunden, ſich ihres oft unverhältnißmäßigen 
Baarbeſtandes nicht ſchnell genug durch Ankauf ſicherer Papiere entledigen zu können 
und eine Abhülfe hier dringend geboten. Der Verkehr der Kaſſe hat einen Um⸗ 
fang angenommen, wie er bei deren Gründung vor 13 Jahren ſelbſt den kühnſten 
Hoffnungen nicht ſobald erreichbar erſchien. Auch die Erhöhung des zuläſſigen 
Ausleihe-Betrages auf Wechſel ohne Unterpfand iſt ein dringendes Bedürfniß, 
damit die Kaſſe auch dem kaufmänniſchen Verkehr eine erwünſchte Aushülfe darzu⸗ 
bieten vermag. Den Verhältniſſen, wie ſie bei Errichtung der Kaſſe obwalteten, 
entſprachen die getroffenen Einrichtungen, bei den heütigen geſteigerten Anforde⸗ 
rungen dagegen iſt das nicht mehr der Fall, und es muß hier wie überall im df- 
fentlichen Leben Aufgabe der Verwaltung ſein, nicht ſtehen zu bleiben bei dem 
einmal Errungenen, ſondern weiter darauf fortzubauen und die Ziele höher zu 
ſtecken. Für die Sparkaſſe und das betheiligte Intereſſe der Stadtgemeinde aber 
liegt dazu noch um ſo mehr Veranlaſſung vor, als ihr von verſchiedenen Seiten 
her eine nicht zu überſehende Concurrenz entſtanden iſt, einmal im kaufmänniſchen 
Verkehr durch die hier begründete Bank-Agentur, ſodann aber durch die gleichfalls 
in neüerer Zeit entſtandenen Vorſchußkaſſen nach dem Muſter der Schulze⸗Delitz⸗ 
ſchen. Beſondere Schwierigkeiten bietet die Wahl der Curatoren für die Spar⸗ 
kaſſe bei den allerdings großen Anforderungen, welche gerade dieſer Zweig der 
ſtädtiſchen Verwaltung an die opferwillige Thätigkeit der damit betrauten Per ſo⸗ 
nen macht. Aber dieſer Umſtand hat den Magiſtrat vorerſt noch nicht beſtimmen 
können, einer Abänderung ſich geneigt zu zeigen, welche dahin führen müßte, die 
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Nachweiſung der Geſchäfts-Ergebniſſe der Sparkaſſe ſeit ihrer Eröffnung 1856 bis ult. 1866. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
& Procent⸗Sa An Sparkaſſen⸗Büchern befanden 
= Betrag Zuwachs Betrag r 8 8 Betrag ſich am Jahresſchluſſe im Umlauf 
2 der Ausgabe d der Zinſen, ! i eiter Eil 
5 Ginlagen 1 für Einlagen des ä 
8 am “| — . zurückgenom⸗ & 7 ® 8 
; nach dem g . 2 85 . Se . 
Schluſſe 2 2 8 durch Zu⸗ mene lezten S Fe Reſerve.⸗ & 8 S über⸗ 
EB des 5 = e ſchreibung Einlagen. Abſchluſſe. Be 8 Fonds. 2 S S S So 
Vorjahres. EZ Anlagen. von Zinſen. 2 2 2 38 38 8 f haupt. 
L A Gr 2 Kb Bor e 22] 4 mg RR las 
—,.—,—1 1856 38.421. 18. 5 446. —. 3 11.580. 20. —| 27.286. 28. 8] 3,55 iu | 80.28. 7] 313 149 70 37 21] 590 
27.286. 28. 8| 1857 42.521. 24. 10 817. 17. 10] 22.025. —. 5 48.601. 10. 111 „ 5 352. 10. 8| 385 243 131 53 37 849 
48.601. 10. 11 1858 | 69.006. 22. 4 1.141. 29. — 48.530. 2. 8 70.219. 29. 7 „ a 961. 28. 2] 490 297 206 110| 69 1.172 
870.219. 29. 7| 1859 65.474. 7. 71.370. 28. 2J 59.935. 27. 9] 77.129. 7. | „ 75 1.712. 22. 3 560 326 247 130 84 1.347 
& | 77.129. 7. 7 1860 93.210. 3. — 1.783. 9. 5 63.033. 27. 4109.88. 22. 88 „ „ 2.628. 7. 5] 659 387 299 207 105 1.657 
8 109.088. 22. 8] 1861 119.878. 16. 22.704. 29. 11] 80.036. 20. 151.605. 18. 90 „ 4,8 | 4.016. 7. 3] 700 477 4410 276 171 2.065 
= 
5 151.605. 18. 9] 1862 103.945. 3. 53.334. 13. 3 84.849. 16. 2]174.035. 19. 30 „ n 5.838. —. —| 758 536 442 322 201) 2.259 
174.035. 19. 3] 1863 |103.286. 14. 113.934. 7. 6] 82.665. 19. 3[198,590. 22. 5% 4% | 7.799. —. 10] 847| 691) das 362 288 2.681 
198.590. 22. 51 1864 | 98.050. 9. 1/4.365. 15. 8| 85.970. 1. 65215.036. 15. 8] „ „ 10.427. 12. 6| 921| 751 601) 414 260 2.947 
215.036. 15. 8] 1865 101.967. 7. 74.458. 7. 8 98.681. 11. 222.775. 19. 66 „ „ 13.246. 7. 3ſ 1.002 7700 620) 410) 263 3.065 
222.775. 19. 6| 1866 | 63.513. 3. er 8. 1109.073. 27. 101181.106. 3. 11 „ „15.996. 19. 9] 972 743 483 372, 203 2.773 
| 
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Von den Einlagen der Kaffe und ihrem Reſerve-Fonds (Colonne 5 und 7 
der vorſtehenden Nachweiſung) ſind zinsbar angelegt: 


Am 5 ar N 2. 3. 4. 15 

1 u othek: 5 ei 

Ende t Qypoth Auf den Auf öffent⸗ 

des Ba 5 b. Inhaber Wechſel Gegen lichen Überhaupt. 

= Städtiſche Ländliche lautende gegen Fauſtpfand In⸗ 

Jah. —ĩ—ĩiĩr ö FR an Fauſtpfand. ſtitu⸗ 

= Grundſtücke. Papiere. | Bürgſchaft. Er 
L 2 


1856 6.000 625 —. Ae —. 4.081. 3.500 | 24.789. —, 
1857 7.900 | 5.625 —. —]23.055. —. — 4.303. 2.650 | 43.533. —. 
1858 12.175 6.825 —. — 8.290. 22. — 11.321. 5.650 68.234 14. 


1859 14.275 | 7.336 15. —| 9.128. 15. —| 8.625. 


5.000 | 75.041. 22, 
1860 22.175 13.983. 11. 3 9.128. 15. — 8.897. 


9.000 101.812. 9. 


Ae 


1861] 39.775 34.403. 29. 13.861. —. 13.680. 


6.000 150.387. 23. 1 


S 


1862 [45.181 ¼ 45.014. 27. 10|19.928. 22. 617.242. — 165.485. 23. 3 
1863 | 49.750 51.595. 21. 425.222. 29. 920.958. — 193.967. 14. 6 
1864 | 63.962 ½ 51.395. 21. 427.183. 22. 620.665. 4 — 219.136. 6. 6 
1865 71.082 ½ 53.723. 6. 430.599. 15. — 21.235. — 227.209. 8. 8 
1866 | 72.300 52.525. 21. 430.599. 15. 10.562. — 192.296. —. 8 


[Fortſetzung von S. 235. 
unmittelbare Verwaltung dieſes Inſtituts mehr oder weniger in die Hand beſol⸗ 
deter Beamten zu legen. Die neben- und vorſtehenden Tabellen geben eine vollſtändige 
Überſicht vom Zuſtande der Sparkaſſe ſeit ihrer Eröffnung am 1. Januar 1856 bis 
zum Schluſſe des Jahres 1866. Welchen Einfluß die Kriegs⸗Ereigniſſe von 1866 
auf ihre Geſchäftsthätigkeit gehabt haben, läßt ſich aus den Zahlen der obigen 
Nachweiſungen überſehen; es ergiebt ſich daraus ein allgemeines Zurückweichen. 
Die Veranlaſſungen davon ſchildert ein, ins Einzelne gründlich eingehender, Bericht 
des Curatoriums vom 14. September 1867, der alſo lautet: — 

Das Jahr 1866 iſt das erſte ſeit Begründung der Sparkaſſe, in welchem de⸗ 
ren Geſchäfts⸗Ergebniſſe gegen die Vorjahre eine Abnahme erfahren haben. Be⸗ 
trachtet man die Umſtände, welche dieſe Abnahme veranlaßt haben, ſo kommt man 
zu der Überzeügung, daß es unter den obwaltenden Umſtänden eben nicht anders 
ſein konnte. In der That waren es ſo viele und ſo erhebliche außergewöhnliche 
Verhältniſſe, die auf eine Verminderung der Einlage-Kapitalien hinwirkten, daß 
die Verwaltung der Kaſſe den Jahresabſchluß nur mit der Genugthuung unter⸗ 
zeichnet, daß die Kaſſe vor einem weiteren Rückgange der Summe der eingelegten 
Gelder und vor jedem Kapitals-Verluſt verſchont geblieben iſt. In den erſten 
Monaten des Jahres war es die überaus große Nachfrage nach Geld, welche, von 
England ausgehend, bald ganz Eüropa in ſeinen Zinsverhältniſſen mit ſich zog, 
ſo daß die Preüßiſche Bank ſich veranlaßt fand, ihren Zins allmählig für Wechſel 
bis auf 9 und gegen Unterpfand bis auf 9½ pCt. zu erhöhen. In der zweiten 
Hälfte des Jahres wurde zwar der Zins der Königlich Preüßiſchen Bank allmälig 
wieder herabgeſetzt, doch betrug derſelbe noch bis zum 26. Juli 1866 6 pCt. Daß 
ein ſo hoher Zins, wie er ſeit einer langen Reihe von Jahren in hieſigen Landen 
nicht gekannt wurde, nicht dazu dienen konnte, die bei den Sparkaſſen niedergelegten 
Kapitalien zu vermehren, liegt auf der Hand; im Gegentheil veranlaßte dieſer 
außergewöhnlich hohe Zins manchen Einleger, die bei der Sparkaſſe niedergelegten 
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Kapitalien zu erheben, um dieſelben gegen höhern Zins, wenn auch haüfig gegen 
viel geringere Sicherheit, anderweitig auszuleihen. Sodann trat in den Monaten 
März, April und Mai die Befürchtung und im Monat Juni die Gewißheit eines 
Krieges mit Oſterreich ein. Der ungewiſſe Ausgang des Krieges, ſowie die über- 
triebenen Gerüchte von der Stärke, der Beſchaffenheit und dem Charakter der zu 
erwartenden feindlichen Truppen, hatte zunächſt eine ſolche Be ſorgniß unter die 
Bevölkerung gebracht, daß die Einleger zu einem Theil ihre Kapitalien nirgends 
weiter ſicher wähnten, als bei ſich ſelber; dieſe Beſorgniß veranlaßte ſie, ihre Ka⸗ 
pitalien ſelbſt aus den Sparkaſſen, die ihnen die allergrößte Sicherheit gewähren, 
eiligſt herauszuziehen. Um dem hierdurch entſtandenen Andrange und den an die 
Sparkaſſe geſtellten Anforderungen gewachſen zu bleiben, ſah ſich das Curatorium 
genöthigt, alsbald auf die durch die Statuten beſtimmten Kündigungsfriſten zu⸗ 
rückzugehen. Nachdem der erſte Schreck vorüber und das ſchnelle ſiegreiche Vor- 
dringen des „Volks in Waffen“ die Angſt vor feindlichem Einfall beſeitigt hatte, 
legte ſich auch der ungeſtüme Andrang nach Rückzahlungen, aber die gekündigten 
Poſten wurden doch zum größten Theile abgehoben, denn einestheils waren durch 
die Zeitverhältniſſe verſchiedene Erwerbsquellen lahm gelegt, anderntheils machten 
die während des Sommers vielfach unerwartet eingetretenen Sterbefälle die Er⸗ 
hebung mancher eingelegten Summe erforderlich. Zu dem Vorerwähnten kam, daß 
in hieſiger Gegend bereits drei, theils geringe, theils nur mittelmäßige Arnten ein⸗ 
ander gefolgt waren, ſo daß die ländlichen Bewohner der Umgegend nur zu einem 
kleinen Theil in der Lage waren, neüe Einlagen machen zu können und gerade 
dieſer Theil der Bevölkerung iſt es, der ſeine Erſparniſſe, um ganz ſicher zu gehen, 
bei der Sparkaſſe niederlegt. Iſt es erſt den ländlichen Bewohnern in Folge beſ⸗ 
ſerer Arnten wieder möglich, überhaupt Erſparniſſe zu machen, dann iſt mit 
Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß auch bei der hieſigen Sparkaſſe bei friedlichen 
Zeitverhältniſſen die Summe der eingelegten Kapitalien ſich wieder heben wird. 
Wie groß der Einfluß war, den die Beſorgniß vor einer Überſchwemmung des 
Feindes ausübte, erſieht man daraus, daß, während im Januar 1866 auf Gut⸗ 
habenbücher Thlr. 12.722. 4. 5 Pf. eingezahlt wurden, dieſe Einzahlungen im 
Monat Juni, als das Kreüzen der Waffen ſeinen Scheitelpunkt erreicht hatte, auf 
ein Minimum von Thlr. 1.826. 8. 3 Pf. herabgegangen war. 


Da die zu Curatoren der Sparkaſſe gewählten Perſonen in Rückſicht auf 
den von Jahr zu Jahr ſich mehrenden Geſchäftsverkehr nicht bereit geweſen ſind, 
gleichzeitig die Controlgeſchäfte mit zu übernehmen, ſo iſt die Beſtellung eines be⸗ 
ſondern Controlbeamten nöthig geworden, dem für ſeine Mühwaltung eine Remu⸗ 
neration von monatlich 84, Thlr. bewilligt iſt. 


XIV. Stadtſchulden-Til gungsweſen. 


Die Schulden⸗Tilgung nach dem angelegten Stadtſchulden-Amortiſations-Plan 
mußte in den Jahren 1859 und 1860 unterbrochen und der Kämmerei⸗Verwaltung 
aus der Tilgungs⸗Kaſſe ſogar auch ein unverzinsliches Darlehn von 1000 Thlr. 
überwieſen werden, um die ungewöhnlich großen Ausgaben für die Umpflaſterung 
des Großen Walls und der Johannisſtraße beſtreiten zu können. Inzwiſchen iſt 
es in dem folgenden Zeitraume möglich geweſen, nicht nur dieſe unterbrochene 
Tilgung nachzuholen und den Vorſchuß zurückzuerſtatten, ſondern ſogar noch eine 
— erhöhte Tilgung eintreten zu laſſen. Denn es ſind wirklich getilgt 
worden: Wee 
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a) Durch die Stadtſchulden-Tilgungs⸗Kaſſe in den 4 Jah⸗ 
ren 1861 . 106 %, „„ Thlr: 8007 15. 
b) Durch die Kämmerei⸗Kaſſe direet in den 2 Jahren 
ie . Se BG 
Mithin im Ganzen — Thlr. 8.311. 7. 6 
Während nach dem Etat für dieſe 4 Jahre nur hätten 
getilgt werden ſollen, jährlich 2000 Thlr., demnach Thlr. 8.000. — — 
Alſo mehr .. 3 74 8 
Der auf Anordnung der Königl. Regierung — wegen der 20.000 Thlr. 
Schulden für die Gas-Anftalts-Actien — aufgeſtellte neüe Schulden-Tilgungs⸗Plan 
iſt mit allſeitiger Zuſtimmung, bezw. Genehmigung, ſeit dem Jahre 1861 eingeführt, 
und ſind alle älteren und neüeren Schulden der Stadt in denſelben aufgenommen 
worden. Zu den neüeren Schulden der Stadt gehören — erſtens, diejenigen 
20.000 Thlr., welche Behufs Betheiligung bei der Gas-Anſtalt aufgenommen und 
wofür fie ein anderes, ungleich werthvolleres Papier unter ihren Aetiven aufzu⸗ 
weiſen hatten, und ſodann — zweitens diejenigen 3000 Thlr., welche zum Zweck 
des Ankaufs des Armen-Schulhaufes von der Provinzial-Hülfskaſſe angeliehen 
worden ſind. Jene 20.000 Thlr. haben ſich inzwiſchen bis ult. 1864 durch Til⸗ 
gung auf 16.400 Thlr., und jene 3000 Thlr. in gleicher Weiſe auf Thlr. 2088. 
22. 6 Pf. ermäßigt. 
Für die Epoche des 31. December 1864 und 1866 wird der Schuldenſtand 
der Kämmerei⸗Kaſſe nachgewieſen, wie folgt: . 
1864. 1866. 
Wehen 0.0. ar & 31.000. — — 31.000. — — 
2) Zu Zwecken der Gas Anſtalt aufgenommen und noch 
N inen s 16.400. — — 12.883. — — 
3) Für das Armen⸗Schulhaus, Reſtbetrag auf das Kaufgeld 
für das ehemalige Diaconathaus zu St. Johann 2.088. 22. 6 1.602. 22. 6 
SU Te ee Kg 49.488. 22. 645.485. 22. 6 
Nun aber meint der Magiſtrat, mit Bezug auf den Stand von 1864, daß 
die Gas⸗Schuld als eine neüe Schuld im eigentlichen Sinne des Worts, nicht 
wol angeſehen werden könne, weil an ihre Stelle eine gleiche Summe, und zwar 
in noch werthvolleren Papieren den Activen der Stadt⸗Kaſſe zugeführt worden 
ſei. Es verblieben daher nur die ad 1 und 3, bezeichneten Poſitionen, mit über⸗ 
bent a ig te. en c % Bee 89.088,20 
als Schulden der Stadt-⸗Kaſſe zur Laſt zu ſtellen. Es müſſen 
aber auch bei den älteren Schulden diejenigen Beträge in Ab⸗ 
zug gebracht werden, welche die Stadt früher Behufs Erbau- 
ung der Schulhaüſer, bei ſich ſelbſt, ihrer Armen-, bezw. 
Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe, mit 5500 und 2450 Thlr. angelie⸗ 
hen hat, und welche ſie zu deren Tilgung allmälig wieder an⸗ 
ſammelt, zufammen . Pe OR ee 
Demnach blieben nur . Thlr. 25.138. 2. 6 
als wirkliche Schulden übrig; endlich möge man erwägen, daß 
der Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe ein Eigenvermögen in Staats⸗ 
Papieren zum Betrage von Thlr. 6.480. — — 
überwieſen, bezw. dort allmälig angeſammelt worden ift, fo 
ergiebt ſich, daß nach Abzug deſſelben der Schuldbeſtand der 
Tilgungs⸗Kaſſe ſich thatſächlich reducirt auf den Betrag von Thlr. 18.658. 2. 6 


— 
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[Nach dem, zu Ende des Jahres 1865 aufgeſtellten Etat für die Periode 1866—1868 war 
das Eigenvermögen der Schulden Tilgungs⸗Kaſſe zu jener Zeit auf 11.980 % angewachſen 
(j. unten). Es mindert ſich demnach die Schuldſumme abermals um 5.500 % und ſtellt ſich 
demnach für die Epoche ult. 1865 auhn iii 13.158. 22. 6] 

Wie verhält ſich nun, dieſem Schuldenbeſtande gegenüber, die ſtipulirte Til- 
gungs⸗Nate von 2000 Thlr.? Bei dem effectiv vorhandenen Schuldenbetrage von, 
ſagen wir in runder Summe, 20.000 Thlr. würde ſie einer Tilgung von jährlich 
10 Proct. gleichkommen, eine enorme und ſicherlich aüßerſt ſeltene Quote. Und 
nehme man auch den nominellen Schuldenbetrag in runder Zahl zu 50.000 
Thlr. an, jo ſtellt ſich die Tilgungs-Quote gleichwol immer noch auf 4 Pret., wo⸗ 
gegen ſie in ande ren Städten der Monarchie auf 2, in einzelnen Fällen ſogar 
auf 1 Pret. normirt iſt. Im 

Dem Schuldenſtande der Stadt gegenüber ſtellen wir — 


Das Kapital-Vermögen der Stadt. 8 


Daſſelbe betrug nach dem Abſchluß der Rechnung pro 1864, bezw. nach den 
Etats pro 1867: j 


1864. 1867. 
1) Bei der Kämmerei⸗Kaſſe . . 168.641. 7. 9 158.362. 18. 9 . 
e e eee 18.217. 16. 10 19.607. 16. 10 
3) „ der Stadtſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe. 11.980. — — 11.980.— — 
4) „den Schul ⸗Kaſſen Er 10.345. — — 11.245.— — 


| Summa. % 209.183. 24. 7 201.195. 5. 7 
Den Geſammt⸗Schuldenſtand der Stadt, nach 


ſeinem Nominal⸗Betrage vn 49.488. 22. 6. Anmerk. Daß 


Abgezogen von dem baaren Kapital⸗Vermögen, er⸗ \ agen ohn 80 bar 
giebt ſich zu Gunſten des Letztern ein Plus von. 159.695. 2. 1 1867 um ca. 8.000 . 
Oder, wenn man hier, wie oben bei den Schulden, pertinent worden 
die Gas-⸗Actien und die Forderungen der Stadt ift, erklärt ſich durch 
gegen ſich ſelbſt außer Betracht laſſen will, ſo ſteht die Verſilberung von 
dem Schuldenbetrage von % 25.138. 22. 6 4 ein Effecten zur Deckung 
baares Kapital⸗Vermögen von An 181.133, 24. 7 der Kriegskoſten im 


gegenüber, und es ergiebt ſich für das Letztere ein 
eh va een ne N WIDER en e 156.095. 2. 
j Das ſonſtige, ſehr bedeütende Vermögen der Stadt in liegenden Gründen, — 
Acker, Kämmerei⸗Forſt, Wieſen, Haüſer — läßt ſich nicht wol in beſtimmten Zah⸗ 
len zuſammen faſſen. Dem müßte zuerſt eine ſorgfältige Abſchätzung vorangehen. 
Der Werth der Stadtforſt allein läßt ſich, nach dem Reinertrage, den ſie gewährt, 
zu 150.000 Thlr. annehmen. b 0 


Schließen wir hier gleich an den — 

Etat für die Stadtſchulden-Tilgungs-Kaſſe. 
Periode von 1866 — 1868. 

Ausgabe. 


1 Jahre 1866. 


Einnahme.“ 


Verwaltungskoſten + 
„ II. Verzinſung der Stadt- 104 
. . 2.012. 15.— 


Tit. I. Zeitpacht und Miethe 10. = 


„ II. Zinſen von Kapitalien 


„ III. Zuſchuß aus der Käm⸗ N ſchulden 
merei⸗-Kaſſe N „ III. Zur Tilgung derſelben | 2.000. — — 
„IV. Insgemein. „ IV. Insgemein . . 4. 6. 9 
2 fi 2 l 4 


Summa. 4026. 21, 9 


Summa 
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Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. I. Dieſe Kaſſe beſitzt in der Stadtgemarkung 11 Par⸗ 
celen Ackerlandes, der Borkenhagen genannt, noch eine Parcele und den ſ. g. 
Pumpelort, und die auf dieſe Ländereien zugetheilte Weideabfindung. Sämmtliche 
Grundſtücke ſind bezw. bis 1867, 1869, 1873 verpachtet für die im Etat ausgeworfene 
Summe. Außerdem gehört der Kaſſe ein Kalkenberg, der vom Armenhauſe unent⸗ 
geldlich benutzt wird. Der jährl. Nutzungswerth beträgt 15 Sgr. — Tit. I. Das 
Kapital Vermögen beſteht in 5600 Thlr. Hypotheken-Obligationen, in 4½ und 5⸗pro⸗ 
centigen Staatsanleihen, in Staatsſchuldſcheinen, in Pfand⸗ und Rentenbriefen ; 
Betrag des ganzen Vermögens 11.980 Thlr. — Tit. Ul. Der Zuſchuß aus der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe beſtand, zufolge Stadtverordneten-⸗Beſchluſſes vom 2. März 1861, in 
1510 Thlr. zur Schuldentilgung. In ihrer Sitzung vom 19. März 1866 beſchloſſen 
die Stadtverordneten, daß nur jo viel aus der Kämmerei-Kaſſe zugeſchoſſen werden 
jolle, als gerade nach dem eigenen Vermögen der Stadtſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe er⸗ 
forderlich ſein werde. Es iſt daher im Etat von 1866 — 1868 der Zuſchuß um 
125 ermäßigt, und auf 1385 Thlr. normirt worden. Zur Verzinſung der Stadt⸗ 
ſchulden gibt die Kämmerei⸗Kaſſe 2012 Thlr. 15 Sgr. 


Ausgabe. Tit. 1. begreift das Gehalt des frühern Rendanten, welches an 
die Kämmerei⸗Kaſſe gezahlt wird. — Tit. II. Die Stadtſchulden belaufen ſich auf 
49.488 ¾ Thlr. Davon haben dargeliehen: Die 3 großen Hospitäler 16.550 Thlr., 
der St. Marien⸗Armen⸗Kaſten 2500 Thlr., die Stadt⸗Armenkaſſe 2450 Thlr. ſeit 
1811, das Mauerbergſche Legat von 4000 Thlr. laut Urkunde vom 16. December 
1815; die Stadtſchulden⸗Tilgungskaſſe ſelbſt 5500 Thlr. in 2 Poſten ſeit 1847 
und 1850, die Stargarder Sparkaſſe 16.400 Thlr. in 3 Poſten, und die Provin⸗ 
zial⸗Hülfskaſſe 2088 ¾ Thlr. als Reſtſchuld. Dieſes Darlehn war urſprünglich 
5000 Thlr. groß und wurde Behufs Ankaufs des frühern Diaconathauſes zu St. 
Johann als Armenſchulhaus contrahirt. Die jährliche Amortiſationsrate beträgt 
243 Thlr., welche in halbjährigen Raten mit 121 ¼ Thlr. gezahlt wird. Die 
Amortiſations⸗Periode lauft vom 1. April 1861 bis dahin 1879; die Amortiſation 
für den letzten Termin beträgt nur 26 Thlr. 20. Sgr. 2. Pf. — Tit. III. Zufolge 
Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden ſollen ſämmtliche Stadtſchulden mit jährlich 
2000 Thlr. getilgt werden. In dieſer Tilgungsrate ſind jedoch die ſo eben er⸗ 
wähnten 243 Thlr. enthalten (Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 2. December 1861). 
Zu der Tilgungsrate von 2000 Thlr. zahlt die Kämmerei 1510 Thlr., und die 
Tilgungskaſſe 490 Thlr. — Tit. IV. Früher wurden in dieſem Titel Überſchüſſe 
verrechnet, welche zur Kapital-Anſammlung beſtimmt waren. Eine derartige An⸗ 
ſammlung ſoll nach dem Stadtverordneten-⸗Beſchluß vom 19. März 1866 nicht 
mehr Statt finden. 


XV. Kämmerei⸗Kaſſen⸗Verwaltung und die Communal⸗Steüer. 


Der hier, S. 244, angeſchloſſene Etat für das Jahr 1867 weiſet die Quellen nach, 
aus denen die Kämmerei⸗Kaſſe ihre Einkünfte ſchöpft, und die Ausgaben, welche 
ſie zur Aufrechthaltung eines geordneten Gemeinweſens zu machen verpflichtet iſt. 
Dieſer Etat hat ſich gegen die Periode 1853—55, als derſelbe ca. 43.900 Thlr. 
betrug, in allmäliger Steigerung bis auf 52.900 Thlr., mithin um 9000 Thlr. er⸗ 
hoͤht. Die verangeſchlagten Summen find aber nie innegehalten worden. Ein⸗ 
nahmen wie Ausgaben weichen im Iſt ſehr bedeütend vom Soll ab, faſt immer um 
mehr als 10.000 Thlr. zuweilen um 20.000 Thlr., und zwar ſtets im Plus, d. h. 

Landbuch von Ponnnern; Thl. II., Bd. IV. 31 
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es iſt mehr eingenommen, aber auch mehr ausgegeben worden, als der Etat be⸗ 
ſagte. Gegen die letzte Etatsperiode, 1862— 1864, hat jedoch nur eine Steige— 
rung von 446 Thlr. Statt gefunden. 

Im Tit. VII. der Einnahme, von der Communal-⸗Beſteüerung, ſteckt die die- 
recte Communal⸗Steüer, welche von den Hausbeſitzern und den Mietheinwohnern aller 
Klaſſen ꝛc. erhoben wird, und die in dem frühern Etat, wie in dem vorliegenden 
pro 1767 zu 18.000 Thlr. veranſchlagt iſt. Die Iſt⸗Einnahme von dieſer Steüer 
iſt aber in der jüngſt verfloſſenen Periode anſehnlich, im Durchſchnitt 5500 Thlr., 
größer geweſen; denn ſie hat — 


1861: & 21.930. 15. 11 § | 1863: % 23.917. 29. 6 & 1805: 74 20.110. 21. 2 4 
1862: „ 23.269. 15. 11. „1864: „ 24.897. 18. 5 „ 1866: „ 19.750. 21. 1 „ 


re 
Im Durchſchnitt dieſer 4 Jahre .. . 23.503. 29. 6 % 2 Jahre . 19.930. 21. 11. & 
betragen, oder durchſchnittlich auf den Kopf der Bevölkerung vom Civilſt ande 


In der Periode 1865 — 186 Thlr. 1. 8. 10 Pf. 
e 3 1 

Ferner: 1858 — 1800 „ 1 „, 
1855 — 18577. Men md m 


woraus folgt, daß in der Periode 1861 — 1866 eine ſehr bedeütende Steigerung, 
pro Kopf 11 Sgr. 1 Pf. innerhalb des, verhältnißmäßig kurzen Zeitraums von 6— 
7 Jahren eingetreten iſt. Ob mit dieſer Steigerung der Abgabe die Präſta⸗ 
tions⸗Fähigkeit der Beſteüerten gleichen Schritt gehalten habe, iſt eine Frage, die 
der Erörterung wol würdig wäre, hier aber nicht weiter verfolgt werden kann. 

In der zuletzt erwähnten Zjährigen Periode, 1855— 1857, hat ſich die durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Iſt⸗Einnahme der Communal⸗Steüer belaufen auf 

Thlr. 16.961. 8. 2 

und dieſe vertheilte ſich auf die einzelnen Beſteüerungs⸗Quellen in folgender 
Weiſe: — 


a) Aus dem Hausbeſitz Thlr. 2541; — b) aus dem Landbeſitz Thlr. 
1408. 15 Sgr.; — c) aus dem Gewerbe Thlr. 8851. 8. 2 Pf.; — d) aus dem Ka⸗ 
pital Thlr. 2449. 15 Sgr.; — c) aus der Beſoldung der Beamten 1711 Thlr. 


Welche Beträge die Eiſenbahnen von ihrem Grundbeſitz und von dem Rein⸗ 
ertrage ihres Geſchäfts⸗ oder Gewerbe-Einkommens, und was das Beamten- und 
Arbeiter⸗Perſonal zur Communal⸗Steüer beigetragen, iſt bereits oben, S. 226, 
im Abſchnitt IX., vom Gewerbeweſen, für die neünjährige Periode 1858 —1866 
angeführt, und dabei die Bedeütung hervorgehoben worden, den die Errichtung von 
zwei großen Bahnhöfen — der Berlin-Stettiner und der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
ſtraße — für die ſtädtiſchen Einnahmen gehabt hat. Beide Bahnen zuſammen ge- 
nommen ſteüerten 

Sin Jahte 185ù :: lr. 1471, Bin 

— 1866 Mae an, ug n, so n 

Der Portionsſatz für die Communal⸗Steüer iſt in der Periode 1861—1864 
etatsmäßig auf 1 Thlr. 15 Sgr. feſtgeſtellt geweſen, vom 1. Januar 1865 an aber auf 
1 Thlr. 5 Sgr. ermäßigt in Folge der durch die neüe Grund- und Gebaüdeſteüer 
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herbeigeführten Abänderungen. Die von dem Grundeigenthum der Stadt Stargard 
aufzubringenden neüen Steüern betragen: 


I) An Grimndſtener () é De 1.877. 9. 9 Pf. 

2) 2 Oheibeficher Be „ 5559 19. — „ 

Für Erhebung der letztern erhält die Kämmerei⸗ 
Kaſſe eine Tantieme . Sr 5 166. 23. 8 „ 

Mit Einführung jener Steüern wurden der Stadt der von ihr biher zur 
Staats⸗Kaſſe gezahlte Neal-Service mit jährlich 4.200 Thlr., und die Kriminal- 
Koſtenrente mit Thlr. 400. 5. 8 Pf., in Summa. . . Thlr. 4.600. 5. 8 Pf. 
erlaſſen. Dieſe nunmehr von ihr weniger aufzubringende Summe, im Zuſammen⸗ 
wirken mit den erhöhten Einnahmen aus der Kämmerei⸗Forſt und der Gas⸗Anſtalt 
hat zur Folge gehabt, daß in dem Etat3-Entwurf pro 1866—1868 das Communal⸗ 
ſteüer⸗Soll auf 14.800 Thlr., oder um 5743 Thlr. geringer hat angenommen 
werden können, als in den Vorjahren. Hierüber, wie über Feſtſtellung des Por⸗ 
tionsſatzes auf 1 Thlr. 5 Sgr. oder auf 1 Thlr. hatte die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung noch Beſchluß zu faſſen. Die Stadtverordneten ſind indeſſen den Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Magiſtrats nicht beigetreten, wie aus dem nachſtehenden Etat erhel— 
let, in welchem die Communal⸗Steüer in Tit. VII. der Einnahme, Erlaüterungen, 
mit 18,000 Thlr. aufgeführt iſt. Darin ſind in runder Zahl 3000 Thlr. enthalten, welche 
von den Eiſenbahnen und deren Beamten und Arbeitern zu entrichten ſind, ſo daß 
auf die Bürger- und übrige Einwohnerſchaft ca. 15.000 Thlr. an Communal⸗ 
ſteüer treffen. 


Erlaüterungen zum Etat, S. 244. 
Einnahme. 


A. Beſtändige, feſte Hebungen. 

Tit. 1. Der Grundſtücke in der Stadt, von denen die Kämmerei Grundgeld ꝛc. 
zu heben hat ſind 82 an der Zahl, von denen 80 jedes im Durchſchnitt 1 Thlr. 
27 Sgr. entrichten muß, während unter der Hauptſumme zwei größere Grundſtücke 
ſind, von denen das Waagegebaüde, ſammt Geräthſchaften und Einkünften, einen 
Erbzins von 90 Thlr., und der Militair⸗Fiscus für den, 392 Mg. 1 Ruthe 
großen, Diviſions⸗Übungsplatz einen Erbzins von 200 Thlr. entrichtet. Die Ju⸗ 
denſchaft gibt 1 Thlr. Grundgeld für das Haus bei ihrem Begräbnißplätze, Berg⸗ 
ſtraße 6. Für den ehemaligen Militaiv-Friedhof, Louiſenſtraße 23, werden 4 Thlr. 
bezahlt. Von der Reſtaurateur-Wittwe Baum wird für den Wallgraben und 
das ehemalige Blockhaus am Exerciergarten, Ihnaſtraße 36, ein Grundgeld von 
11 Thlr. bezahlt, (hier iſt der beliebteſte Erholungs-Garten in der unmittelbaren 
Nähe der innern Stadt für die gebildete Welt und den beau-monde Stargards); 
und von dem Reſtaurateur Kotelmann für den Stuthof — wo einſt die Huckes⸗ 
burg geſtanden hat — ein Erbzins von 5 Thlr. Das Rauchhühnergeld, zum Be⸗ 
trage von 1 Thlr. 5 Sgr. bezahlen 8 Eigenthümer auf dem Werder. 


Tit. II. — a) Bruchhauſen: der Beſitzer des dortigen Vorwerks, Amtmann 
Holle, hat an Erbpacht, / in Gold den Friedrichsd'or zu 5 Thlr. gerechnet, in 4 
[Fortſetzung auf S. 245. 


*) Der der Gemeinde Stargard zuſtehende Antheil an der Grundſteüer-Entſchädigung 
beträgt 19.190 %; davon fallen auf Privatländereien 18.146 % und auf die Communal- 
Grundſtücke 1.044 % 
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Etat für die Kämmerei⸗Kaſſe auf das Jahr 1867. 


Einnahme. | Ausgabe. 
. . 
wir A, Berge‘ e feſte Hebungen. gold A. Verwaltungskoſten. 
Tit 


Grundgeld, . t, bzins und Zins: Tit. a — in 5 11 „ 881. 8 

ühner aus der 5 enſtonen 2 HE | 1.836. 15. — 

„ II. Grundgeld, Renten, Erbpacht und Citpins 15 II. ür Amtsbedü ürfniſſe 837.— — 
aus dem Stadt⸗ Eigent hum „ IV. Diäten, Reiſekoſten, Seatificntionen u. Re 

— * = munerationen 243. 16. 4 


a ſchnitt B. Unbeſtändige Hebungen. Samen A. . | 15.248. 27. 7 
I. und Miethe 8 6 Abſchnitt B. 81 öffentlichen Communal⸗ 
kutzungen der Gerichtsbarkeit Zr und Sicherheits-Zwecken. 
„ III. Communicgtions⸗Abgaben — Tit. J. Bau⸗ und eparatur⸗ fen 348.297. 4 
% N Für veraüßerte ———. Objecte 3 — „ a Na chtwacht⸗Anſtalten 1.134. — — 
unbewegliche „ — a Anftalten . er len 700.— — 
VI. Naser von Kapitalien . : za se IV. Sroperelseiehfunge skoften =, „ 
3 Ar on der Communal⸗ Beſteuerung 2 u — W. Tagelohn⸗Arbeiten fir öffentl. Zwecke. ec 600.— — 
VIII. Zuſchüſſe aus beſonderen Verwaltungen * 8] „ Vl. Lohn für Fuhren zu Dienſtreiſen ꝛ ce. 375.— — 
„ IX. Durchlaufende ER ne, a. . 3] „ VII. Anſchaffung und e von uten 
„ X. Insgemein TE: 58 = filien fürs Rathhaus ꝛc. 8 
Summa B 8 „ VIII. Prozeß⸗ und Gerichtskoſten 


„ 3.83% = — 7 der Kriminal⸗ und Polizei⸗ Gerichts. 


33 5 der rathhaüslichen Geſchaftftuben 
der Schulen, Gefängniſſe 
75 = Sublevation der dende Laſt 


. 3a ab uß zu anderen 8 
5 1 lungen aus contractlichen zVerhaltuiſen 
XIV. Insgemein und Extraordinaria . 


Summa B. 
una Drfentlige Abgaben und Lüften 


BR 


— 


rn .. 52.905. 9. 1 
Extraordinair, Tit. I. No. b, o. = 94 10.872. 


Summa A. ＋ B. BR 
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Terminen jährlich Thlr. 505. 22. 6 Pf. zu entrichten, und eine Büdnerei 20 Sgr.; 
zuſammen Thlr. 505. 23. 6 Pf. Der Stadt ſteht das Vorkaufsrecht oder ein 
Laudemium von 5 Procent des Kaufgeldes zu. Bei anderen Verfügungen unter 
Lebenden oder von Todeswegen muß von dem Erwerber des Vorwerks ½¼ des 
Canons entrichtet werden. — b) Die Dorfſchaft Hansfeld hat an unveränderlicher 
Rente Thlr. 630. 14. 10 Pf. zu zahlen; es find dabei 36 Parteien: 18 baüerliche 
Wirthe, 5 Koſſaten und 13 Büdner 2c. betheiligt. — c) Priemhauſen: der hie⸗ 
ſige Krüger zahlt 20 Sgr. Zapfenzins. — d) Seefeld: Die hieſige Kirche entrichtet 
4 Thlr. 20 Sgr. Canon für eine Hufe Land und ein Stück der Dorfſtraße, das 
dem Pfarrgarten beigelegt ift. — e) An Zins⸗Getreide haben die beiden Krüger zu 
Priemhauſen und Pützerlin, in Gelde nach dem Martini-Marktpreiſe, Thlr. 5. 15. 
1 Pf. abzuführen. i 
B. Unbeſtändige Hebungen. 


Tit. J. Zeitpacht und Miethe. Sect. 1. für Gebaüde, einzelne Wohnungen 
und Plätze, 34 Parteien, mit Thlr. 906. 9. 6 Pf. — Sect. 2. für Landungen 
Thlr. 1721. 16 Sgr. Dieſe Section zerfällt in 43 Poſitionen, Ackerland, Wie⸗ 
ſen ꝛc. enthaltend. Drei Poſitionen ſind wiederum in Parcelen zerſtückt, ſo die 
große Klave-Wieſe in 25, Pacht 545 Thlr.; die kleine Klave-Wieſe in 13, Pacht 
Thlr. 128. 15 Sgr.; die Tolz⸗Wieſe in 17 Parcelen, Pacht Thlr. 247. 5 Sgr. 
Für die landwirthſchaftliche Benutzung von 98%, Mg. des Diviſions-Übungs⸗ 
Platzes, jo wie für das Aufhütungsrecht auf dem dort ausgeſchnittenen Bataillons⸗ 

bungsplatze Thlr. 62. 27. 4 Pf. Die meiſten der in dieſer Sect. aufgeführten 
Kämmerei⸗Grundſtücke liegen in der Stadtfeldmark, einige aber auch bei Pützerlin; 
letztere ſind ehemalige Forſtdienſt-Wieſen. — Sect. 3. Von der Fiſcherei 66 Thlr.; 
davon 62 Thlr. Pacht für die Fiſcherei in der Ober- und Unter⸗Ihna und der 
Ravensburg, einem Nebenarm der Ihna, und 4 Thlr. für die in der Meduje, 
welche der Prediger zu Kunow in Pacht hat. — Sect. 4. Von der Jagd im Pützer⸗ 
liner und Bruchhauſenſchen Revier der Kämmerei-Forſt 26 Thlr. — Sect. 5. Vom 
Krugverlag für die Krüge zu Hansfeld, Kitzig, Lübow, Priemhauſen, Pützerlin und 
Zarzig 12 Thlr. — Summa Tit. 1. Thlr. 2841. 25. 6 Pf. 

Tit. II. beſteht aus 208 Thlr. Polizeiſtrafen, 176 Thlr. Sporteln und 
129 Thlr. für Gefängnißmiethe und Sitzgebühren, alle drei Poſitionen nach 3jäh- 
riger Fraction. 

Tit. III. begreift 154½ Thlr. Marktſtands⸗ und 156 Thlr. Viehauftreibungs⸗ 
geld, das durch Verpachtung eingeht. 

Tit. IV. und V. beruhen auf Zjähriger Fraction. 

Tit. VI. Zinſen von Kapitalien. Sect. 1. Von den noch nicht eingezahlten 
Erbſtandsgeldern der Eigenthumswirthe zu Bruchhauſen, Klempin, Hansfeld, Priem⸗ 
haufen und Seefeld Thlr. 119. 22. 3 Pf. — Sect. 2. von Hypothek-⸗Kapitalien 
Thlr. 329. 27. 6 Pf. — Sect. 3. von zinstragenden Papieren, in Pfandbriefen, 
Preüßiſch. Anleihen, jo wie in Stargarder Gas-Anſtalts⸗Actien Thlr. 6.780. 6. 6 Pf. 

Das Kapital⸗Vermögen der Stadt ſtellt ſich, wie folgt: 

Sect. 1. Rückſtändige Erbſtandsgelder aus den Eigen⸗ 


thumsdörfern Thlr. 2964. 21. 3 


„ 2. Hypothek⸗Kapitalien in 4 Obligationen. „ 6497. 27. 6 
„ 3. Zinstragende Papiere, darunter 20.800 Thlr. 2 
Gas⸗Anſtalts⸗Actien „ 148.700 — — 


Summa des Kapital⸗Vermögens Thlk 158.362. 18. 9 
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Die Zinſen von den Gas⸗Anſtalts⸗Actien find mit 8 Procent in Rechnung 
geftellt; mit Sicherheit find fie zu erwarten (Stadtv.⸗Beſchl. am 11. October 1866.) 


Tit. VII. Communalſteüer von den Hausbeſitzern, Inquilinen, Beamten, den 
Eiſenbahnen und der Gas-Anftalt 18.000 Thlr.; Einzugsgelder 100 Thlr.; Haus⸗ 
ſtandsgelder 354 Thlr., Zuſchlag zur Mahl⸗ und Schlachtſteüer 5319 Thlr.; ½ der 
Roheinnahme von der Mahlſteüer 4482 Thlr.; "/ss der Staatsſteüer wegen Ande⸗ 
rung des Landesgewichts 409 Thlr. 


Tit. VIII. begreift Zuſchüſſe aus anderen Kaſſen und beſonderen Verwaltun⸗ 
gen, jo wie Zinsgarantie-Prämie von der Gasbeleüchtungs-Anſtalt. Dieſer Titel 
zerfällt in 12 Haupt⸗ und mehrere Nebenpoſitionen, wie folgt: — 


RG Ipr 4 
Überſchuß aus der Forſtkaſſe, runnnd nn nenne 6.000. — 
2. Aus der großen Hospitalkaſſe, die früher an die Auguſtiner⸗ Kirche gezahlten 45. 25. — 
5 Tantieme von der Gewerbeſteüer⸗Erhebunnnlnggkee 255.— — 
4. Desgl. von der Renten⸗Erhebung für die Königl. Rentenbank von 
Donmuerit zu Stettin :: , —⁹ 1. 26. 8 
5. Desgl. für die Gebaüdeſteüer⸗ Erhebung — DE 165.— — 
6. Aus der großen Hospitalkaſſe das Averſum für die Juſtandhaltung der 
3 Brunnen der Hospitäler zum Heil. Geiſt, St. Jürgen und Elend 26. 14. — 
7. Gebühren für Aufenthaltskarten und Geſindeſcheinrtet n 17.— — 
8. Aus der Paß⸗Verwaltung: a) Rückeinnahme für verwendete Paß⸗Jour⸗ 
nale 21 , b) Gebühren für Ausfertigung von Päſſen ꝛc. 8 %. 29.— — 
9. Fixum aus den Nutzungen des Aichungsamts. Cessat (Stadtv.⸗Beſchl. 
25. October 1866) CTC Te BR me 
10. Aus der Inſtituten⸗Kaſſe die für die Kaſſen⸗ Verwaltung an den frühern 
Rendanten gezahlten Gehaltsbeträge, Schreibmaterialiengelder, Le⸗ 
gate, Emolumente und Geld⸗Vergütigungeen 537. 27.— 
Hierzu tragen bei: S n Kb. Ipr 
1) Die Kaffe der 3 großen 9 Die et Marien: Kirchen: 
r 150. — r 30. — 
2) Das Kniggen⸗Jobſt⸗Hospital 17. — 9) „ 3 Johannis⸗Kirchen⸗ 
Be Be Ziegelmannſche ae e „ n. 31 
F 8. 15110) Das Johannis Prediger 
4) „ 8 Gewerken geiſtl. Wittwen haus. . 7. 
ee . 8. 15111) Die Heil. Geiſt⸗Kirchen⸗ 
5) „ Fränkel⸗Dörrn Lehn . 8. 15 kaſſe 
6) Der St. Marien - Armen: jo); Stadtſchu den s Tilg. 
Kaen 10. 15 Baer %..1,.70 35 10. 
7) Der St. Marien ⸗ Große: 13) Das Lauſche Stift nenne. 
Kaſten „1 87 


Hierzu die Geldvergütigung für 29 Scheffel Roggen und 29 Scheffel 
Gerſte, welche vom Marien⸗Großen⸗Kaſten und der Johannis⸗ 
Kirchenkaſſe gewährt wird zum Martini⸗Marktpreiſe mit .. 81. 

11. Von der Inſtituten⸗Kaſſe die früher für die Beſorgung der Diener-Ge⸗ 

ſchäfte gezahlten Gehaltsbezüge und Getreide-Vergütigungen 

Hierbei find betheiligt: Das Kniggen⸗Jobſt⸗ Hospital; das 
Gilden- und Gewerken⸗Lehn; das Fränkel⸗Dörrn⸗Lehn; der Marien: 
Armen: und der Marien⸗Große⸗Kaſten; die Johannis⸗Kirchenkaſſe 
und das Lauſche Stift. 

12. Von der Raths⸗Wittwen⸗Kaſſe: Schreibmaterialien u. Kaſſen⸗Verwaltung 

13. „ der Gas Anſtalts⸗Kaſſe die Hälfte des Reingewinns als Aequivalent 

= die übernommene Wann . Beſchluß vom 
Oetober 1866) 


39. 15.— 


lien lit. vıu, 
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Tit. IX. begreift 1.) Thlr. 1173. 3. 3 Pf. Schornſteinfegergeld, vergl. Abſchnitt A. 
Tit. I., Sect. 4 der Ausgabe; und Thlr. 32. 6 Sgr. 2.) Rente an die Königliche 
Rentenbank von Pommern zu Stettin, vergl. Tit. XIII., Sect. 1 der Ausgabe. 

Tit. X. begreift 4 Thlr. Vergütigung vom Königlichen Kreisgericht für die 
Speiſung einer Gasflamme im untern Corridor in dem von demſelben benutzten 
Theile des Rathhauſes (Stadtv.⸗Beſchl. vom 8. Februar 1864), und 212 Thlr. nach 
Zjähriger Fraction an ſonſtigen unbeſtimmten und extraordinairen Einnahmen. 


Aus gabe. 
A. Verwaltungskoſten. 

Tit. J. Beſoldungen. Sect. 1. Magiſtrats⸗Collegium 3500 Thlr.; davon: der 
Magiſtrats⸗Dirigent 1500 Thlr., der Syndicus 1000 Thlr., der Kämmerer und 
Stadtbaurath 1000 Thlr. Letztere Stelle iſt die Zte beſoldete Stadtraths⸗(Käm⸗ 
merer-) Stelle. Das Gehalt derſelben beträgt eigentlich 800 Thlr.; für die Mit⸗ 
übernahme der Baugeſchäfte (Stadtbaurath) aber iſt eine Zulage von 200 Thlr. 
bewilligt, jedoch nur ſo lange und in ſoweit, als dieſe beiden Stellen mit einander 
verbunden ſind. Sollte dieſe Verbindung aufhören, ſo tritt die alte Beſoldung 
dieſer Zten Stelle mit nur 800 Thlr. wieder in Kraft. — Sect. 2. Subaltern⸗ 
und Unter⸗Beamten 7.166 Thlr.; davon: der Stadt⸗Hauptkaſſen⸗Rendant 600 Thlr.; 
der Hauptkaſſen⸗ ꝛc. Controleur 500 Thlr.; der Haupt⸗Inſtituten⸗Kaſſen⸗Rendant 
500 Thlr.; der Executor 150 Thlr., incl. 30 Thlr. Zulage (Stadtv.⸗Beſchl. vom 
10. Juli 1865), außerdem hat derſelbe ca. 100 Thlr. Executions-Gebühren; der 
Kaſſenſchreiber und Diener 120 Thlr.; der Schul- und Kaſſendiener 84 Thlr., hat 
als Schuldiener freie Wohnung und freie Heizung, nach dem dereinſtigen Abgange 
des zeitigen Inhabers dieſer Stelle ſollen die Functionen des Schul und Kaſſen⸗ 
dieners getrennt werden; die Lite Secretairsſtelle 600 Thlr., die 2te 500 Thlr., 
die Ste 450 Thlr.; die Ate 400 Thlr.; die Ifte Diätarienſtelle 250 Thlr., die 2te 
200 Thlr., die Zte 200 Thlr., die dte 150 Thlr.; Remunerirung außerordentlicher 
Schrei bhülfe in der Magiſtrats⸗Kanzlei 120 Thlr., desgl. für die Stadt⸗Hauptkaſſe 
72 Thlr.; der Kanzleidiener 200 Thlr.; der Gefangenwärter und Rathhausaufſeher 
140 Thlr., incl. 20 Thlr. perſönliche Zulage (Stadtv. Beſchl. vom 17. Juli 1860); 
der Rathhausnachtwächter und Ofenheizer 120 Thlr. (Stadtv.⸗Beſchl. vom 25. Juli 
1859); der Kämmereidiener 160 Tylr. und freie Wohnung; der Polizei⸗Commiſſa⸗ 
rius 550 Thlr., incl. 50 Thlr. perſönliche Zulage (Stadtv.⸗Beſchl. vom 17. Juli 
1860 und vom 12. Juli 1865); der Marktmeiſter und Iſte Polizei⸗Sergeant 230 
Thlr., der 2te 230 Thlr., der Zte 220 Thlr., der 4te 210 Thlr. Außerdem hat 
jeder der 5 Sergeanten alle Jahr einen Dienſtrock im Werthe von 12 Thlr. und 
alle 5 Jahre einen Paletot im Werthe von 15 Thlr., der Iſte Sergeant und 
Marktmeiſter hat auch freie Wohnung (Stadtv.⸗Beſchl. vom 14. Auguſt 1865). — 
Sect. 3. Die übrigen ſtädtiſchen Beamten 246 Thlr.; davon: der Muſikdirector 
196 Thlr., der Stadt⸗Uhrmacher 50 Thlr. (laut Licitation vom 13. November 1866). 
— Sect. 4. Durchlaufende Gelder. Dem Schornſteinfegermeiſter, welchem durch 
Verfügung der Königlichen Regierung der ſtädtiſche Kehrbezirk übertragen iſt 
Thlr. 1173. 3. 3 Pf. (vergl. Tit. IX. der Einnahme). — Sect. 5. Den Steüer⸗ 
Beamten für das Verſchließen der Schlag-, grünen und Königspforte 4 Thlr. 15 
Sgr. — Sect. 6. Den Geiſtlichen, Kirchen- und Schul-Beamten Thlr. 162. 18 Sgr., 
davon: dem Iften Prediger an St. Marien für die Predigt am Charfreitage 
1 Thlr., demſelben Entſchädigung für Hei 4 Thlr.; dem Prediger an St. Johan⸗ 
nis für die Charfreitags⸗Predigt 2 Thlr., dem 2ten Prediger an St. Marien für 
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die Predigt an demſelben Feiertage 2 Thlr.; dem Organiſten an St. Marien 30 
Thlr.; dem Prediger an St. Johannis das Naumburgſche Legat 6% Thlr., dem⸗ 
ſelben als ehemaligen Pfarrer der eingegangenen Auguſtiner⸗Kirche 50 Thlr., dem 
Küſter an St. Johannis als ehemaligen Küſter der eben genannten Kirche 5 Thlr., 
Entſchädigung für das ſeit Einführung der Einkommenſteüer abgeſchaffte Sing⸗ und 
Klingegeld, welches früher von den Hausbeſitzern erhoben wurde, dem Cantor an 
der heil. Geiſtkirche 20 Thlr., dem Küſter zu St. Marien Thlr. 25. 18 Sgr., dem 
Küſter zu St. Johann 16 Thlr. 

Tit. . Auf dem Penſions⸗Etat ſtehen: ein Rendant 250 Thlr., ein Nacht- 
wächter 24 Thlr., ein Stadtſecretair 500 Thlr. (Stadtv.⸗Beſchl. vom 25. Februar 
1864), noch ein Rendant 312 ¼ Thlr. (Stadtv.⸗Beſchluß 24. April 1865), der 
frühere Oberbürgermeiſter 750 Thlr. (Stadtv.⸗Beſchluß 11. October 1866). 

Tit. III. In dieſem Titel erfordern Schreibmaterialien 200 Thlr., Erleüch⸗ 
tung der Geſchäftsraüme 175 Thlr., Druckſachen, Buchbinderlohn, ſo wie Inſertio⸗ 
nen 300 Thlr.; zur Vergrößerung der Bibliothek ſind 28 Thlr. beſtimmt, für Ge⸗ 
ſetzſammlung, Amtsblätter, Zeitungen 20 Thlr.; Koſten und baare Auslagen der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, incl. derjenigen für Journalführung, Inſtandhal⸗ 
tung der Regiſtratur, Copialien ꝛc. 76 Thlr. u. ſ. w., alles nach Zjähriger 
Fraction. 

Tit. IV. führt an Tagegeldern und Reiſekoſten für den Abgeordneten der 
Stadt zum Provinzial⸗Landtage 20 Thlr., und an dergleichen für ſtädtiſche Beamte 
und Deputirten 80 Thlr. auf. Sodann Remuneration an 2 Thierärzte für die 
Überwachung anſteckender Krankheiten bei Thieren an den in der Stadt abge⸗ 
haltenen Viehmärkten, jedem 25 Thlr. Ferner Gratification an Hebeammen 
20 Thlr. Und demnächſt Remuneration, welche die Mitglieder der Dorfsgerichte 
in den Stadt⸗Eigenthums⸗Dörfern für ihre Dienſtverrichtungen aus der Kämmerei⸗ 
Kaſſe beziehen, und die ſich im Ganzen, theils baar, theils in Getreide, dieſes aber 
nach dem Martini⸗Marktpreiſe berechnet, auf Thlr. 73. 16. 4 Pf. belaüft. 


B. Zu öffentlichen Gemeinde- und Sicherheits-Zwecken. 


Tit. J. Bau⸗ und Reparaturkoſten: 1) An Gebaüden, Brücken ꝛc. 1300 Thlr. 
2) Zu Straßen⸗Neüpflaſterungen 1000 Thlr. und zu Reparaturen 230 Thlr. 
3) Für Landſtraßen und Wege 200 Thlr. 4) Für Aufraümung der Ihna, Unter⸗ 
haltung ihrer Ufer, Aufraümung der Gräben 50 Thlr. 5) Unterhaltung der Pro⸗ 
menaden an den Verſchönerungs⸗Verein 100 Thlr. (Stadtv.⸗Beſchl. vom 15. Mai 
1845). 6) Zur Unterhaltung der öffentlichen Brunnen und zwar a) dem Unter⸗ 
nehmer Thlr. 317. 19. 4 Pf. (Contract 30. Auguſt 1865, laufend bis 1. September 
1867); b) für etwaige Erforderniſſe, die außerhalb der contractlichen Verbindlich⸗ 
keiten des Unternehmers liegen, 100 Thlr., c) für den Neübau des Brunnens an 
der Ecke der Beiten⸗ und Holzmarktſtraße, ſo wie für anderweitige Bauausführun⸗ 
gen ſind extraordinair vor der Linie 10.872 Thlr. ausgeworfen. 

Tit. UI. Für 12 Nacht⸗ und 1 Thurmwächter à 84 Thlr. jährlich 1092 Thlr. 
und Lichtgeld für den Thurmwächter 12 Thlr. Für Stellvertretung 25 Thlr. Be⸗ 
kleidung und Armatur der Wächter 5 Thlr. 

Tit. III. Für Anſchaffung und Inſtandhaltung der Feüerlöſch-Geräthſchaften 
419 Thlr., Löſchungsunkoſten 261 Thlr., Spritzen⸗Prämien 20 Thlr. (Stadtv. 
Beſchl. v. 11. October 1866.) Nachdem die Verpflichtung der Provinzial⸗Städte⸗ 
Feüer⸗Societät zur Erſtattung der beſchädigten Feüerlöſchgeräthe aufgehört, fällt 
die für ſolche Ausgaben früher beſonders etatiſirte Poſt pro fut. fort, daher die 1 
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Poſition von 419 Thlr. gegen den frühern Etatsſatz von 250 Thlr. um 169 Thlr. 
erhöht werden mußte. 


Tit. IV. Erleüchtung der Straßen 2650 Thlr., gegen den vorigen Etat 250 
Thlr. mehr, was durch die, von Jahr zu Jahr zunehmende Zahl der offentlichen 
Laternen gerechtfertigt iſt. 2 Thlr. für unvorhergeſehene Ausgaben angeſetzt. 

Tit. V. und Tit. VI. beruhen auf Zjähriger Fraction. Eben ſo verhält es 
ſich mit — Tit. VII., in welchem Utenſilien für das Rathhaus und die Buͤreaus, 
für die Gefängniſſe, zu anderm öffentlichen Gebrauch, 100 Thlr., und die Anſchaf⸗ 
fung von Armaturſtücken und der Dienſtkleidung der executiven Polizei-Beamten, 
mit 90 Thlr. unterſchieden wird. — Tit. VIII. iſt durch Beſchluß der Gtats-Pri- 
fungs⸗Commiſſion vom 20. April 1866 auf 200 Thlr. feſtgeſetzt, obſchon die Frac⸗ 
tion 82 Thlr. mehr gibt. — Tit. IX. begreift 85 Thlr. baare Auslagen bei poli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen, Verhaftungen und Detentionen incl. der Natural-Verpfle- 
gung der polizeilich Detinirten; 25 Thlr. Remuneratien den zwei Stadtärzten für 
die ärztliche Unterſuchung der unter Sitten-Controle ſtehenden Frauensperſonen; 
133 Thlr. für die Unterbringung von Irren in eine Irren-Anſtalt; 44 Thlr. für 
desgl. von Blinden in eine Blinden-Anftalt, und 137 Thlr. für Unterbringung 
verwahrloſter Kinder in eine Beſſerungs⸗Anſtalt. — Tit. X. berechnet nur den 
Ankauf von Torf und die Koſten ſeiner Anfuhr. Das zum Anbrennen des Torfs 
erforderliche Holz wird aus der Forſt in Natura hergegeben. — Tit. XI. enthält 
die Sublevation der Einquartierungslaſt, den Communal-Service-Zufhuß an quar⸗ 
tierberechtigte Militairs, auch Einmiethungskoſten für durchmarſchirende Offiziers. 

Tit. XII. Zuſchuß zu anderen ſtädtiſchen Kaſſen und zu öffentlichen Zwecken. 


Dr . 
1, h die Stadt wen dae rare oh — — 
Miez die Stadt⸗Schul⸗Kaſſe r „ elne Era u zu 11.700. — — 
3. Zu kirchlichen Zwecken, Beiträge zu Patronats bauten 55.— — 
4. An die Stadtſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe. 
a) Zur Verzinſung der Stadtſchul den 1.924. 19. 6 
TT AS Swen el, N FE NE ae 1122. — — 
e) „ Verzinſung und Tilgung der Schuld bei der Provinzial: 
a e 243. — 
5. Der Schützengilde zur Begehung des Königsſchieß ens z 3 
6. Dem Prediger zum Heil. Geiſt Behufs Anſchaffung von Mützen und 
Stiefeln für 10 Chorſchül err 20.— — 
Summa Tit. XII. 19.324. 19. 6 


Tit. XIII. Die Zahlungen aus contractlichen Verhältniſſen zerfallen in un⸗ 
veränderliche und veränderliche. 

a) Unveränderliche: 1) An den Marien-Großen-Kaſten für den Verluſt des Op⸗ 
fers und Hochzeitsgeldes ſeit Einführung der Einkommenſteüer Thlr. 30. 10. 
5 Pf. — 2) An denſelben vom Riemſchneiderlohn Thlr. 1. 10 Sgr. — 3) 
An das Rathsgeiſtliche Lehn Thlr. 15. 12. 10 Pf. — 4) An daſſelbe nach 
dem Martini-Marktpreiſe für 19¼½6 Scheff. Roggen und 15 ¼ Scheff. Hafer 
Thlr. 45. 11. 4 Pf. — 5) An das v. Ebdlingſche Stift für 13 Scheff. 15 % 
Mtz. Roggen, 18 Scheff. 12 Mb. Hafer und 22 Stück Rauchhühner 42 
Thlr. — 6) An die Gymnaſialkaſſe 4 Thlr. für die ehemalige Auguſtiner 
Kirche und 56 Thlr. an Baccalaurengeld. — 7) An das Iſte Gröningſche Te- 
ſtament 45 Thlr. für eine Holzberechtigung des Stiftsvorwerks zu Hansfeld. 
— 8) An den Bauerhofsbeſitzer Succow zu Hansfeld für Aufhebung ſeiner 
Holzgerechtigkeit vom 1. Januar 1836 ab in halbjährigen Raten 14 Thlr. 
Landbuch von Pommern; Thl. IL, Bd. IV. 32 
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(Receß vom 1. April 1835). — 9) An die Pfarre zu Hansfeld Entſchädigung 
für das dem Vorwerk Carolinenthal zugelegte Hinterland 4 Thlr. — 10) 
Desgl. an die Kirche daſelbſt 1¼8. Thlr. — 11) Erbpacht für die der Beſat⸗ 
zung als Übungsplatz überlaſſene Ackerfläche von 392 Mg. 2 Ruth Thlr. 
342. 21 Sgr. und zwar: a) An die St. Marien⸗Kirche Thlr. 22. 10½ Sgr.; 
b) an die St. Johannis⸗Kirche Thlr. 14. 27 Sgr., e) an den St. Marien: 
Großen⸗Kaſten Thlr. 126. 19% Sgr. d) an den St. Marien⸗Armen⸗Kaſten 
Thlr. 14. 27 Sgr. e) an das Gilden- und Gewerken- geiſtl. Lehn Thlr. 7. 
13½ Sgr.; f) an die 3 großen Hospitäler Thlr. 156. 13¼ Sgr. — 12) 
An die Schule zu Dietrichsdorf Vergütigung für die Anfuhr des freien De⸗ 
putatholzes 2%, Thlr. — 13) Dem Schornſteinfeger für Reinigung der 
Rauchfänge im Rathhause x. Thlr. 21. 18. 11. Pf. — 14) An die große 
Hospital⸗Kaſſe Thlr. 5. 26. 3 Pf. firirte Pacht für Landungen im Eigenthum. 
— 15) An den Marien- Großen Kaſten 7¼ Sgr. Canon für einen Platz hinter 
dem pormal. Löperſchen Hauſe. — 16) Renten an die Königl. Rentenbank zu 
Stettin für die Diek Mühle Thlr. 78. 2 Sgr., für das Schulzengut Priem⸗ 
haufen Thlr. 53. 2 Sgr., für das Vorwerk Kunow a. d. Straße 18 Thlr., 
für die Dorfſchaft Bruchhausen Thlr. 7. 20 Sgr., für den Rentner Reiſe⸗ 
mann Thlr. 4. 24 Sgr., für Fraülein Hamm Thlr. 14. 28 Sgr., und für 
den Gaſtwirth Röhlke Thlr. 12. 14 Sgr., zuſammen 189 Thlr., laut Ablö⸗ 
ſungs⸗Receß (vergl. wegen der 3 letzten Poſten im Betrage von 32 Thlr. 6 
Sgr. den Tit. IX. 2 der Einnahme). — 17) Der Pfarre zu Seefeld den je⸗ 
desmaligen Durchſchnittspreis für 2 Scheffl Roggen Thlr. 3. 9½½ Sgr. 
— 18) Der Küſterei zu Lübow desgl. für 3 Scheffel Roggen Thlr. 4. 29. 
3 Pf. 

b) Veränderliche: Für das Einlaüten der großen Feſttage und des Johanni-Jahr⸗ 
markts Thlr. 8. 20 Sgr. an die Küſter der Kirchen zu St. Marien und St. Johannis. 
Tit. XIV. Insgemein 300 Thlr. und ein Dispoſitions-Fonds zum Betrage 

von Thlr. 3415. 25. 6 Pf., über welchen nur unter Zuſtimmung der Stadtver⸗ 

ordneten⸗Verſammlung verfügt werden darf. 


C. Offentliche Abgaben und Laſten. 


Folgende im vorigen Etat ausgeworfene Abgaben und Laſten, als 1) Contribution von 
Zarzig Thlr. 41. 14 Sgr. 2) Grundgeld und Urbede von Stargard Thlr. 44. 13. 4 Pf. 3) 
Contribution für mehrere Ländereien in Kunow und Pützerlin Thlr. 13. 15. 7 Pf. 4) Ser⸗ 
vice an die Saziger Kreis⸗Kaſſe 4.200 Thlr. 5) Communallaſtenrente Thlr. 400. 5. 8 Pf, 
im Ganzen c Thlr. 4.699. 18. 7 Pf., 


gekommen. 
1. An die Regierungs⸗Hauptkaſſe gewöhnlichen Landarmen⸗Beitrag //. Ps 09. 
incl. des Beitrages für die Gründung einer 2ten Jrren-Anftalt . 930 — — 
2. An die Saziger Kreiskaſſe Beitrag zur Verzinſung und Tilgung 
der zum Straßenbau im Saziger Kreiſe von den Kreisſtänden 
contrahirten Schuld, ſowie Beitrag zu den Communalkoſten und 


Landwehr⸗Pferde⸗ Geldern 1.338 — — 

3. An dieſelbe Zinſen von einem Meliorations⸗Kapital für Sang 39. 14. 3. 
4. Zuſchuß zum Provinzial⸗Straßen⸗Baufonds . 672.— — 
5. Contribution an die Kirchenkaſſen zu 8 und Sarow . 9. — — 
6. Feüer⸗Societäts⸗ Beiträge. . 113. — — 


Zu Bee „3101.44. 3 
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5 e, ed 
Übertrag. . . 3101. 14 3. 
Davon: a) Für die Communal-⸗Gebaüde in der Stadt 90 Thlr. 
b) für die Utenſilien im Rathhauſe und die Feüerlöſchgeräthe 
10 Thlr. e) für das Schulhaus in Dietrichsdorf und die Ver 
pflichtung zur Bauholzlieferung an die dortigen Coloniſten ca. 
13 Thlr. 
n Gebaudeſteuer : ic ae e e hen eee ee 
Und zwar: a) für die Communalgebaüde in der Stadt Thlr. 8. 
28 Sgr. b) für die Forſtgebaüde in Pützerlin, Bruchhauſen und 
Diek Mühle 4 Thlr. 
8. An Grundſtsiter . n. 11 tene nit unt 14286 N. 11. 
Davon: a) für die Kämmerei⸗Landungen in der Stargarder 
Stadtgemarkung Thlr. 101. 26. 1 Pf.; b) für die Forſtdienſt⸗ 
ländereien zu Pützerlin, Bruchhauſen und Dieck Mühle Thlr. 7. 
11. 1 Pf.; c) für das Bruchhauſener Revier der Stadtforſt 
Thlr. 40. 4. 4 Pf.; und d) für das Pützerliner Revier Thlr. 
136. 16. 5 Pf. 


12. 28. — 


Summa des Abſchnitts CO. . . 3.400. 10. 2. 
— — 
Folgen die Etats für die einzelnen Special-Kaffen auf die dreijährige Pe⸗ 
riode von 1866 — 1868 nach den Nummern der Abſchnitte, in denen ihrer vor⸗ 
ſtehend gedacht iſt. 


Etatsweſen der ſtädtiſchen Speeial⸗Kaſſen. 


IV. Schulweſen. 
Etat für die allgemeine Schulkaſſe. 
Periode von 1866-1868. 


Einnahme. | Ausgabe. 
. Ion Ir 

Tit. J. Zinſen vom Kapitalver⸗ Tit. I. Verwaltungskoſten . 1.— — 
igen 0 . 4.7 253. 7. 6 „ II. Penſtonen 900.— — 

„ II. Hebungen aus anderen „III. Zuſchüſſe zu den Spe⸗ 
Kaſſen . 10.195.— — eialkaſenßn game 9.239. — — 

* III. Insgemein 8 — — —| „IV. Zur Anſammlung von 
n e Kapitalien 253. 7 6 
al „ -V.-Snögemeinilstinnk non 55.— — 
Summa .. 10.448. 7. 6 Summa .. 10.448. 7. 6 


Erlaüterungen. 

Einnahme. — Tit. J. Das Kapital-Vermögen der allgemeinen Schulkaſſe 
ſtammt aus dem Vermächtniß des zu Dresden verſtorbenen Geleits⸗Einnehmers 
Carl Ludwig Kleiſt. Es belief ſich im Jahre 1866 auf 7025 Thlr. Die Verwal⸗ 
tung deſſelben ſoll nach einem Beſchluſſe des Magiſtrats vom 14. Januar 1862 
nicht, wie bis dahin, bei der höhern Bürgerſchule, ſondern bei der allgemeinen 
Schulkaſſe erfolgen. Durch das zu Dresden den 13. — 15. Juni 1840 publicirte 
Teſtament des 2e. Kleiſt iſt der Stargarder Realſchule ein Legat von 6000 Thlr. zu dem 
im §. 7 des Teſtaments näher bezeichneten Zwecke ausgeſetzt. Nachdem hiervon 
bereits im Jahre 1858 — 2500 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen eingezahlt, iſt im 
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Jahre 1864 nach dem Tode der Julie Reyer, welche aus den Zinſen des Legats 
eine jährliche Unterſtützung von 120 Thlr. bis zu ihrem Ableben bezog, der Reſt 
mit 3500 Staatsſchuldſcheinen von dem Stadtgericht zu Dresden an die Stargar⸗ 
der Schulkaſſe abgeführt worden. Die Zinſen des ganzen Kapitals ſollen bis auf 
weitere Verfügung zum Kapital geſchlagen werden. — Tit. II. Die Hebungen aus 
anderen Kaſſen beſtehen in: A) Fixirten Beiträgen, nämlich von dem Königl. 
Waiſenhauſe zu Stargard 5 Klafter Kiefern-Klobenholz zum Taxwerth von 3½ 
Thlr., macht 17 Thlr. 15 Sgr., welche im Etat vor der Linie ſtehen. B) Bedingte 
Beiträge, die in der Einnahme ausgeworfene Summe von 10.195 Thlr. aus der 
Kämmerei⸗Kaſſe zur Deckung der Defecte. Gegen die vorhergehende Etats-Periode 
1863 — 1865 iſt dieſer Zuſchuß um 3066 Thlr. erhöht worden. Außer den baa⸗ 
ren Zuſchüſſen muß die Stadtgemeinde den Bedarf an Feüerungs⸗Material für 
ſämmtliche Schulen liefern, die Unterhaltung der Schulhaüſer in baulichem Zuſtande 
beſorgen und die Feüer⸗Societäts⸗Beiträge für dieſelben und deren Mobiliar zah⸗ 
len. Die Feüer⸗Verſicherungs⸗Prämien betragen für 6 Schulhaüſer im Ganzen 
Thlr. 35. 23. 6 Pf. 

Ausgabe. — Tit. J. Der hier ausgeworfene Thaler kommt dem Superin⸗ 
tendenten für die Rechnungs⸗Reviſion zu Gute, in Folge höherer Anordnung laut 
der Magiſtrats⸗Verfügung vom 20. April 1857. — Tit. II. Es ſtehen auf dem 
Penſions⸗Etat: 1 Rector mit 200 Thlr., 1 Lehrer mit 300 Thlr., 1 Lehrer mit 
100 Thlr., 1 Lehrer mit 50 Thlr., 1 Lehrerin mit 150 Thlr., 1 Lehrerin mit 100 
Thlr., überhaupt 6 Penſionärs, von denen die zwei älteſten Penſionirungen vom 
Jahre 1854 datiren. — Tit. III. An den Zuſchüſſen nimmt Theil: die höhere Bür⸗ 
gerſchule mit 2831 Thlr., die Bürgerknabenſchule mit 2040 Thlr., die Bürgermäd⸗ 
chenſchule mit 2082 Thlr., die Vorſtädtſche Schule mit 846 Thlr., die Freiſchule 
mit 1440 Thlr. — Im Tit. IV. ſtehen die Zinſen des Kleiſtſchen Vermächtniſſes 
Tit. J. der Einnahme. — Tit. V. der Hauptpoſten darin beträgt 30 Thlr. und iſt 
eine Beihülfe zu den Reiſekoſten der Lehrer, welche zu Probelectionen berufen oder 
von weither verſetzt werden. Früher ſtand auf dieſem Tit. ein Lehrer⸗Remunera⸗ 
tions⸗Fonds von 100 Thlr., der aber ſeit mehreren Jahren in Abgang geſtellt iſt. 


1. Etat für die Kaſſe der höhern Bürgerſchule. 
Periode von 1862 — 1864, verlängert auch auf die von 1866 — 1868. 
Einnahme. Ausgabe. 


Tit. 1. Vom Grundbeſitz 


„ II. Zinſen von Kapitalien . 1 „ II. Lehrer⸗Beſoldungen . | 3.798. 17. 3 
„ III. An Berechtigungen 69.— —[ „ III. Unterrichtsmittel u. Bib⸗ 
„IV. Hebungen aus anderen eee 172. 18. — 
r 2.029. 17. 3 „ IV. Utenſtlien 8.— — 
„ V. An Schulgeld und Re⸗ „ V. Anlegung von Kapita⸗ 
ceptionsgebühren . lie. b let — — — 
„ VI. Ins gemein „VI. Ins gemein 11. 29. 6 
Summa . 3.991. 4. 9 Summa. 3.991. 4. 9 
Erlaüterungen. 8 


Einnahme. — Tit. J. Pacht für die Hauswieſe zum ehemaligen Real⸗ 
Schulhauſe gehörig, zur Hälfte mit 3 Thlr., und Pacht für die Weideabfindung 
zum ehemaligen Löbelſchen Haufe, die Hälfte mit Thlr. 4. 17¼ Sgr. Die ganze 
Pacht beträgt im erſten Falle 6 Thlr., im zweiten 9 Thlr. 5 Sgr. Die andere Hälfte 
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der Nutzungen beider Grundſtücke fließt zur Kaffe der Bürger⸗Knabenſchule. — Tit. 
II. Die Zinſen des Kleiſtſchen Legats, welche zeither bei der Kaſſe der höhern Bür⸗ 
gerſchule verrechnet wurden, werden nach Magiſtrats⸗Beſchluß vom 14. Januar 1863 
fortan bei der allgemeinen Stadt-Schulkaſſe in Rechnung gebracht. — Tit. III. 
Malz⸗Acciſe⸗Bonification, deren Zahlung vom Haupt⸗Steüer⸗Amt erfolgt. — Tit. 
IV. Vom St. Marien⸗Großen⸗Kaſten Thlr. 48. 17. 3 Pf., von der allgemeinen 
Schulkaſſe Zuſchuß 1981 Thlr.; (iſt für die nächſtfolgende Etats-Periode um 850 
Thlr. erhöht worden, ſiehe vorſtehend den Etat der allgem. Schulkaſſe pro 1866 — 
1868). — Tit. V. Die Schule beſteht aus 6 Klaſſen, incl. 2 Vorklaſſen; von 
oben nach unten beginnt das Klaſſenſyſtem mit der Tertia, die beiden oberen 
Klaſſen, Secunda und Prima, fehlen noch. Das Schulgeld beträgt nach dem Prä- 
ſenzſtand, Winterſemeſter 1861: 

Klaſſe III. 25 Schüler a 1 Thlr. = 300 Thlr. | Klaſſe V. 45 Schüler à 20 Sgr. = 360 Thlr. 

„ IV. „ 4 25 Sgr. 350 „ „ ie ee 
2 Vorklaſſen 110 Schüler & 12½ Sgr. = 550 Thlr. 

Die Summe des Schulgeldes beträgt 1860 Thlr., gegen die vorhergehende Etats⸗ 
Periode 1860 — 1862 um 1000 Thlr. weniger. An Receptionsgebühren find 
25 Thlr. etatiſirt. Nach dem Bericht vom 5. Januar 1863 ſoll das Receptions⸗ 
geld 1 Thlr. betragen, wovon die Hälfte dem Rector, die andere Hälfte der Schul⸗ 
kaſſe zufließt. 


Ausgabe. — Tit. 11. Die Beſoldungen der Lehrer find, wie folgt: Rector 
800 Thlr. 1 Oberlehrer 600 Thlr. erſter ordentlicher Lehrer 550 Thlr., zweiter 500 
Thlr., erſter Elementar⸗Lehrer 400 Thlr., zweiter 350 Thlr., dritter 300 Thlr., 
vierter 250 Thlr. Geſanglehrer Thlr. 48. 17. 3 Pf. das Beneficium aus dem Ma⸗ 
rien⸗Großen Kaſten, Tit. IV. der Einnahme. — Tit. III. Zu gewöhnlichen Lehr⸗ 
mitteln, inel. Papier und Schulliſten 50 Thlr., zur Anſchaffung phyſikaliſcher Ap⸗ 
parate, naturwiſſenſchaftlicher Sammlungen und für die Lehrer- und die Schü⸗ 
ler⸗Bibliothek 50 Thlr. (zu wenig! auf dem vorhergehenden Etat ſtanden 100 Thlr.); 
für Beſchaffung der Dinte und Kreide für 9 Klaſſen⸗ und 1 Conferenzzimmer 
Thlr. 12. 18 Sgr. (von den Klaſſen find 3 in 2 Cötus abgetheilt). Zur Remu⸗ 
neration von 2 Turnlehrern à 36 Thlr. und 24 Thlr. zuſammen 60 Thlr. (an 
Einem wärs wol genug!) Übrigens wird nur im Sommer geturnt. — Tit. IV. 
ſpricht für ſich. — Tit. v. fällt hier in fut. fort, da die Verwaltung des Kleiſt⸗ 
ſchen Legats, wie ſchon erwähnt, der allgemeinen Schulkaſſe überwieſen iſt. — Tit. 
VI. Oelgeld für das Lampenbrennen bei Heizung der Ofen 1½¼ Thlr. Laut Stadtv. 
Beſchl. vom 19. December 1859 ſind 3 Thlr. Ogeld bewilligt, wovon die Hälfte 
auf den Etat der Bürger⸗Knabenſchule gebracht iſt. Zu anderen unbeſtimmten 
Ausgaben, wie Holzkleinmachen ꝛc. Thlr. 10. 14. 6 Pf. 


Zu Tit. II. iſt zu bemerken, daß die Rechnung für das Jahr 1864 die Leh⸗ 
rer⸗Beſoldungen mit 4048 Thlr. 17. 3 Pf. berechnen, d. i. 250 Thlr. mehr, als 
oben im Etat ausgeworfen iſt. Der Grund für dieſen Unterſchied iſt nicht nach⸗ 
gewieſen. Der Etat enthält 4 Stellen von Lehrern gelehrter Bildung, incl. des 
Rectors, weiter oben iſt aber die Zahl dieſer Lehrer⸗Kategorie zu 5 angegeben; alſo 
iſt einer abgegangen, und ſtatt deſſen muthmaßlich ein jüngerer Lehrer von Stiehle⸗ 
ſcher Regulativ⸗Bildung mit 250 Thlr. Gehalt angeſtellt worden. — Von Oſtern 
1867 ab hat wegen Überfüllung der Serta eine Theilung dieſer Klaſſe in 2 Cötus 
ſtattfinden müſſen, in Folge deſſen eine fünfte Elementar⸗Lehrerſtelle mit 180 Thlr. 
jährl. Gehalt errichtet worden iſt. 
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2. Etat für die Kaſſe der höhern Mädchenſchule. 
f Periode von 18661868. 


Einnahme. Ausgabe. 


Tit. I. Pacht vom Grumdbelig | 17. — itt. I. Verwaltungstoften. . » | 
„ II. Hebungen aus anderen „ II. Beſoldungen des Lehrer⸗ 
n 100, — — Perſonals = =. 2.365.— — 


20. — 


en 
„II. Hebungen von den Schü⸗ „III. Zu Unterrichtsmitteln 72.— — 
Vene? e 998.— —| „ IV. Zu utenſilien und deren 
„IV. Zinſen vom Kapitalver⸗ Unterhaltung 20.— — 
en nn 133. 4. 6| , V. Zur Anlegung von Ka⸗ 
„ igen — — — BHOHER op no nadazieın 727.— — 
5 „VI. Insgemein und Extra⸗ 
W ze DEREN ee ER, 28. 4. 6 
Summa 8.248. 4. 6 Summa 3.248. 4. 6 
Erlaüterungen. 


Einnahme — Tit. I. Die Schule beſitzt zwei Hauswieſen und eine Wei⸗ 
deparcele, jene bis 1870 für 11 Thlr 5 Sgr., dieſe bis 1866 für 5 Thlr. 25 Sgr. 
verpachtet. — Tit. II. Die Hebungen aus anderen Kaſſen beſtehen in einem be- 
dingten Beitrage von 100 Thlr. aus dem Marien-Großen-Kaſten. Auf den frü⸗ 
hern Etat ſtand auch ein extraordinairer Beitrag aus dem Fränkel⸗Dörrn⸗Lehn. 
Indeſſen ſollen nach einem Beſchluſſe des Magiſtrats die Überſchüſſe des Lehns 
bis zum Austrag des einzuleitenden Rechtsſtreites bei dieſer Stiftung verbleiben. 
— Tit. III. beſteht aus 2938 Thlr. Schulgeld und 60 Thlr. Receptionsgebühren. 
Zum Schulgeld tragen die einzelnen Klaſſen, nach deren Frequenz am Schluſſe 
des Sommer⸗Semeſters 1865, folgender Maßen bei: 

Klaſſe I. 22 Schülerinnen à 2 % = 528 I] Klaſſe IV. 50 Schülerinnen a 1% = 600 3% 
„ II. 32 % „Ae ee AO „ f „ 425 . = 870 „ 
„ III. 42 Et ee e . à 20 „ = 128 „ 

Gegen die vorhergehende Etatsperiode 1863 —1865 hat für die laufende Pe⸗ 
riode das Schulgeld um 820 Thlr., und die Receptionsgebühr um 29 Thlr., we⸗ 
gen zugenommener Frequenz, erhöht werden können. — Tit. IV. Die höhere Mäd⸗ 
chenſchule beſitzt ein Eigenvermögen von 2820 Thlr. in Rentenbriefen und Staats- 
anleihe-Papieren von 1848. 

Ausgabe. — Tit. I. Zur Beaufſichtigung des Schulhauſes iſt eine Wittwe 
auf vierwöchentliche Kündigung, angeſtellt worden, welche, außer dem Fixum von 
36 Thlr. freie Wohnung im Hauſe und freie Heizung genießt. 

Tit. U. Das Lehrer⸗Perſonal beſteht aus 6 Lehrern und 3 Lehrerinnen. 
An der Spitze der Anſtalt ſteht 1 Rector, deſſen Gehalt 600 Thlr. beträgt, der 
aber laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 15. Mai 1865 eine Zulage von 50 Thlr. 
erhalten hat. Das Gehalt des Iften Conrectors beträgt 400 Thlr. baar, wozu 
aus den Mitteln der Schule 15 Thlr. und aus dem Fonds der reformirten Ge⸗ 
meinde 385 Thlr. gezahlt werden. Wird der Inhaber dieſer Stelle an eine an⸗ 
dere Schule verſetzt, dann verbleibt der Betrag der 385 Thlr. der höhern Mäd⸗ 
chenſchule, event. iſt derſelben dieſer Betrag aus der andern betreffenden Schulkaſſe 
zu erſtatten (vergl. Reorganiſations⸗Plan vom Jahre 1854; Stadtverordneten⸗Be⸗ 
ſchluß vom 27. November 1854). Außerdem bezieht der 1ſte Conrector von der 
reformirten Gemeinde Holz in Natura zum Taxwerth von 50 Thlr., fo daß ſein 
ganzes Einkommen fi auf 450 Thlr. belaüft. Als am 1. October 1860 die bis 
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dahin an der Schule wirkende, wiſſenſchaftlich gebildete Lehrerin ihre Entlaſſung 
nahm, ging deren Stelle ein. Statt ihrer wurde ein ter Conreetor ernannt 
und dieſe neüe Literatenſtelle mit 400 Thlr. dotirt (Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 
6. Februar 1860). Der Inhaber derſelben hat ſeitdem eine perſönliche Zulage 
von 30 Thlr. erhalten (Stadtv.⸗Beſchl. von 15. Mai 1865). Der lite Elemen⸗ 
tarlehrer ſteht, mit 400 Thlr. auf dem Etat. Als Organiſt der reformirten Ge⸗ 
meinde hat derſelbe freie Wohnung im Werth von 30 Thlr. Der 2te Elemen- 
tarlehrer ſtand früher mit 95 Thlr. Gehalt auf dem Schul⸗Etat; er hat aber 
(laut Stadtv.⸗Beſchl. vom 15. Mai 1865) eine Zulage von 50 Thlr. bekommen, 
ſo daß dieſe Stelle aus Schulmitteln jetzt mit 145 Thlr. dotirt iſt. Als Cantor 
der reformirten Gemeinde bezieht dieſer Lehrer aus deren Fonds 225 Thlr. und 
freie Wohnung zu 30 Thlr., daher ganzes Einkommen 400 Thlr. Das Nebenein⸗ 
kommen iſt jedoch nicht an die Lehrerſtelle gebunden. Sollte daſſelbe einmal auf 
einen andern Lehrer übergehen, ſo iſt es bei derjenigen Stelle in Anrechnung zu 
bringen, auf welche daſſelbe übergeht und demgemäß von der betreffenden Schul⸗ 
kaſſe der hoͤhern Mädchenſchule zu erſtatten (Reorganiſ. Plan von 1854, Stadtv.- 
Beſchl. vom 27. Nov. 1854), Die 1ſte Lehrerin ſteht mit 350 Thlr. auf dem 
Etat, inel. 50 Thlr. perſönliche Zulage (Stadtv.⸗Beſchl. vom 15. Mai 1865). Die 
2te Lehrerin hat 250 Thlr. Gehalt; der Mufikdirector 75 Thlr. und die 
In duſtrie⸗Lehrerin (welche den Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt) 
50 Thlr. (Stadtv. Beſchl. vom 6. Februar 1860). 

Tit. III. Zu Lehrmitteln und zur Lehrerbibliothek ſind 50 Thlr. beſtimmt 
(Stadtv. Beſchl. vom 5. März 1860); zu Dinte und Kreide 12 Thlr. (desgleichen) 
und zur Anſchaffung von Büchern für die Bibliothek der Schülerinnen 10 Thlr. 
(Stadtv.⸗Beſchl. vom 13. Februar 1865). — Tit. IV. Der frühere Etatsſatz von 
10 Thlr. iſt verdoppelt (desgleichen). — Tit. V. Zur Anlegung von Kapitalien 
waren im frühern Etat nur 216 ¼ Thlr. ausgeworfen; im laufenden Etat iſt die⸗ 
fer Betrag um 510%, erhöht worden. — Tit. VI. Zum Reinigen der Schulklaſſen 
ꝛc. ſind 15 Thlr. und zu anderen Ausgaben, wie Druckſachen, Buchbinderlohn, 
Feüerverſicherungs-Prämie, jo wie zur Abrundung des Etats find Thlr. 13. 4 Sgr. 
6 Pf. beſtimmt. 


3. Etat für die Kaſſe der Bürger-Knabenſchule. 
Periode 1866 — 1868. 


Einnahme. Ausgabe. 
Ion 
Tit. I. Einkünfte vom Grund: | Tit. I. Derwaltungstoften . „|. — — — 
% 7 2070,97 8. 17. 6 er 
ee 7 | 4. „ II. Beſoldung der Lehrer . 3.194. 8. 7 
„III. Hebungen aus anderen | „III. Zu Unterrichtsmitteln . 96. 14. 9 
Saat 2.174. 8. 7 
H IV. Zu Utenfilien und deren 
„IV. Hebungen von den Schü⸗ 7 f 2 
oer 1.183. — — ee Pech. — 
RN Eee e ee e eee 52. 11. 8 
Summa. 3.321. 15. — Summa. 3.321. 15. — 
Erlaüterungen. 


0 Ein nahm e. — Tit. I. Die Bürger⸗Knabenſchule beſitzt, gemeinſchaftlich mit 
der höhern Bürgerſchule, jede dieſer Anftalten zur Hälfte, eine Hauswieſe, welche 
zum ehemaligen Realſchulhauſe gehört hat, und pro 1863 — 1870 für 6 Thlr. 
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10 Sgr. verpachtet iſt, ſo wie eine Weideabfindung zum ehemaligen Löbelſchen 
Haufe, die pro 1863 — 1869 an Pachtzins 10 Thlr. 25 Sgr. einbringt. Von 
beiden Pächten gehört die Hälfte mit Thlr. 8. 17. 6 Pf. auf den vorliegenden 
Etat. — Tit. II. An Eigen⸗Vermbögen beſitzt die Bürger⸗Knabenſchule einen Ren⸗ 
tenbrief von 100 Tthlr. — Tit. III. In dieſem Tit. ſtehen 100 Thlr. aus der 
Güntersbergſchen Stiftskaſſe; Thlr. 24. 8. 4 Pf. als ¼ der Remuneration des 
Geſanglehrers aus dem Marien-Großen⸗Kaſten; 10 Thlr. aus dem Marien⸗Armen⸗ 
Kaſten zur Anſchaffung von Schulbüchern für fleißige, bedürftige Schüler, und zu 
Prämien; endlich 2040 Thlr. Zuſchuß aus der allgemeinen Schulkaſſe. — Tit. IV. 
Die Hebungen von den Schülern beſtehen in dem Schulgelde, Receptionsgebühren 
find in dieſer Schule nicht üblich. Die Schule enthält 4 Haupt- und 2 Grund⸗ 
klaſſen. Mit Ausnahme der Klaſſe 1. zerfällt jede der folgenden 5 Klaſſen in 2 
Cötus a. und b. An Schulgeld wird entweder das ganze, oder je nach Umſtänden 
das halbe Schulgeld entrichtet. Nach der Frequenz am Schluß des Sommerſe⸗ 
meſters 1865 wurde die Schule von 469 Schülern beſucht. Davon entrichteten 
das ganze Schulgeld 333, und das halbe 136 Schüler. Das ganze Schulgeld iſt 
normirt in der Klaſſe 1. auf monatlich 10 Sgr., in jeder der folgenden Klaſſen II., 
Il, IV. und in jedem ihrer Cötus, auf 6 Sgr. Hiernach, und nach der Frequenz 
am Schluß des Sommerſemeſters 1865, ſtellt ſich die Einnahme an Schulgeld 
aus — 


Klaſſe I. mit 20 Schülern auf 58 % — Klaſſe IVa. mit 56 Schülern auf 158 % 12 
5 A. „ * [2 67 [7 " IVb. " 37 on " 100 m 24 
" Ib. n 28 — " 70 X 12 7 Va. " 48 ar „ 103 „ 6 
" Ila. " 33 77 [7 80 rr 7 Vb. n 38 u ff 85 5 6 
„ IIlb. „ 23 — „118 „ 18 Ma. „ 6 — „ 8 „ 12 


Klaſſe VIb. mit 75 Schülern auf 168 % — 
In runder Zahl ſind im Etat 1133 Thlr. ausgeworfen. 
Gegen die vorhergehende Etatsperiode hat ſich, in Folge größerer Frequenz, die 
Schulgeld⸗Einnahme um 155 Thlr. erhöht. — Tit. V. Beruht auf Fraction und 
zur Abrundung des Etats. 


Ausgabe. — Tit. II. An der Schule fungiren 1 Conrector, 11 Lehrer, 1 
Muſikdirector, zufammen 13 Lehrer. Des Conrectors urſprüngliches Gehalt betrug 
400 Thlr. Seit 1860 bezog er eine perſönliche Zulage von 100 Thlr., und dieſe 
iſt durch Stadtv.⸗Beſchluß vom 15. März 1865 um 50 Thlr. erhöht worden, ſo 
daß der Conrector mit einem Einkommen von 550 Thlr. auf dem Etat ſteht. Je⸗ 
der der zwei älteſten Lehrer hat 350 Thlr. Gehalt, der dritte 300 Thlr., jeder der 
zwei folgenden 250 Thlr., die zwei nächſtfolgenden jeder 200 Thlr. und von den 
vier jüngften Lehrern hat jeder 180 Thlr. Gehalt. Die Beſoldung dieſer 11 Leh⸗ 
rer beträgt im Ganzen 2620 Thlr. und iſt im Jahre 1865, durch den vorhin er⸗ 
wähnten Beſchluß der Stadtverordneten, um 920 Tthlr. verbeſſert worden. Für 
den Geſangunterricht empfängt der Muſikdirector die im Tit. III. der Einnahme 
erwähnte / Remuneration (die ganze beträgt Thlr. 72. 25. 10 Pf.) aus dem 
Marien⸗Großen⸗Kaſten. — Tit. III. Darin ſtehen 20 Thlr. zu gewöhnlichen Lehr⸗ 
mitteln, 10 Thlr. zu Anſchaffung von Büchern für bedürftige Schüler, Thlr. 12. 
24. 9 Pf. zur Beſchaffung von Dinte und Kreide, und 24 Thlr. Remuneration 
für den Turnlehrer. — Im Tit. V. bildet die Miethe für eine als Klaſſenzimmer 
benutzte Stube in einem Privathauſe mit 40 Thlr. den größten Poſten; Thlr. 10. 
26. 8 Pf. für Druckſachen ꝛc., Feüerverſicherungs⸗Prämie 2. 
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4. Etat für die Kaſſe der Bürger⸗Mädchenſchule. 
Periode von 1866-1868. 


Einnahme. Ausgabe. 
2 
Tit. I. be vom Grund⸗ Tit. I. Verwaltungskoſten. .| 72. — — 
a „„ RE FE, 5. — |, U. Beſoldun 

g des Lehr 
N 8 aus anderen ge 2 Perſonals 8.828. 
ee ara g. „III. Zu Unterrichtsmitteln 47. 16. 8 

5. n * n. 1.591. — —| „ IV. Zu Utenſtlien und deren 
„ IV. Zinſen von Kapitalien . 6.— — Unterhaltung Fe 
„ V. Snögemeint . . oo... A a Ta 31.13. 4 
Summa. | 3.687.— — Summa. . | 3.687. — — 

Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. J. Dieſe Schule beſitzt eine Weideparcele, welche an 
das ehemals Röhlkeſche Haus gebunden und auf die Zeit von 1862—1866 für 5 
Thlr. verpachtet iſt. — Tit. II. enthält den Zuſchuß aus der allgemeinen Schul⸗ 
kaſſe. — Tit. III. Auch in dieſer Schule werden keine Receptionsgebühren erhoben, 
nur das Schulgeld. Die Organiſation der Schule iſt der der Knabenſchule gleich. 
Außer der Klaſſe 1. zerfällt jede der folgenden Klaſſen II. VI. in 2 Cötus. Ebenſo 
findet auch Theilung des Schulgeldes in ganzes und halbes Statt. Das ganze 
Schulgeld beträgt in Klaſſe I. monatlich 15 Sgr., in Klaſſe II. a. und b. monat⸗ 
lich 10 Sgr., in Klaſſe I. a. und b monatlich 10 Sgr., in Klaſſe III. und IV., 
beide Cötus, 8 Sgr., in den beiden unteren Klaſſen V. und VI., beide Cötus 
6 Sgr. Der Unterricht der Mädchen in den beiden oberen Klaſſen koſtet alſo 
mehr, als der Unterricht der Knaben gleicher Klaſſen. Der Etat berechnet auch für 
dieſe Schule den Ertrag des Schulgeldes nach der Zahl der Schülerinnen, welche 
am Schluß des Sommerſemeſters 1865 der Schule angehörten. Hiernach war er: 


Klaſſe I. 24 Schülerinnen 135 . Klaſſe IV. a. 55 Schülerinnen 147 6. 
„ II. 2. 47 17 12 „ VV. b. 49 57 142 „ 12. 
„ II. b. 49 7 178 „ „ V. a. 48 1 104 „ 12. 
„ III. a. 47 7 136 „ „ V. b. 44 1 987 
„ III. b. 45 1 124 „ 24. „ VI. a. 69 7 153 „ 138. 


Klaſſe VI. b. 89 Schülerinnen 201 2% 18. 

Etatsmäßiges Soll von 546 Schülerinnen 1591 Thaler, gegen die vorige 
Periode 254 Thlr. 12 Sgr. mehr. Tit. IV. Dieſe Schule beſitzt 120 Thlr. in 
drei Rentenbriefen, davon einer über 100 Thlr., die zwei anderen jeder über 25 
Thlr. — Tit. V. ergibt ſich aus dreijährigem Durchſchnitt. 

Ausgabe. — Im Tit. 1. ſteht das Gehalt des Schuldieners. Außerdem 
hat derſelbe freie Wohnung im Schulhauſe und freie Feüerung, und er erhält alle 
zwei Jahre einen Dienſtrock nebſt Mütze (Stadtv.⸗Beſchluß vom 28. Februar 1859), 
— Tit. 1. An dieſer Schule ſind 16 Lehrkräfte thätig: 1 Rector, 8 Lehrer, 
2 Lehrerinnen, 4 Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, und der Muſikdirector 
für den Geſang⸗Unterricht. Der Rector ſteht mit 600 Thlr. Gehalt auf dem Etat; 
nachdem er (durch Stadtv.⸗Beſchluß vom 15. Mai 1865) eine perſönliche Zulage 
von 100 Thlr. erhalten hat. Außerdem hat er 100 Thlr. als Rector der Armen⸗ 
ſchule. Das Gehalt des älteſten Lehrers beträgt 400 Thlr., dem folgen 3 jeder 
mit 300 Thlr., 2 jeder mit 250 Thlr. und 2 jeder mit 200 Thlr. Dieſe 7 Lehrer 
zuſammen find mit 1800 Thlr. beſoldet und gegen die frühere Etats-Periode um 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 33 
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150 Thlr. im Einkommen verbeſſert (Stabtv. Beſchluß vom 15. Mai 1865). Die 
älteſte der beiden Lehrerinnen hat 200 Thlr. Gehalt, incl. 20 Thlr. perſönliche 
Zulage, die zweite 200 Thlr.; die ältefte Induſtrie⸗Lehrerin bezieht 80 Thlr. und 
jede der 3 folgenden 60 Thlr. Der Muſikdirector ſteht mit 48 Thlr. auf dem Etat. 
— Tit. III. Zu gewöhnlichen Lehrmitteln, incl. Papier, ſind 30 Thlr.; und für 
Beſchaffung von Dinte und Kreide für 11 Klaſſen⸗ und 1 Conferenzzimmer ſind 
Thlr. 17. 6. 8 Pf. ausgeſetzt. — Tit. V. Darin bilden Thlr. 24. 13. 4 Pf. zu 
unvorhergeſehenen Ausgaben, Druckkoſten, Feüer⸗Verſicherungs-Beiträge den Haupt 
poſten; 7 Thlr. bekommt der Schuldiener für Reinigung, Dienſtrock, ſ. oben, Tit. 1. 


5. Etat für die Kaſſe der Vorſtädtiſchen Schule. 
Periode 18661868. 


Ausgabe. 


Einnahme. 


Tit. I. Hebungen aus anderen . Berwaltungstoften. - 
Kaſſen 846. — —| „ II. Lehrer⸗Beſoldungen 
„ II. Schulgeld - - 334. — -[ „ IM. unterrichtsmittel . 69.— — 
„ III. Zinſen von Kapitalien 4. — — „IV. Utenſilien 8.— — 
„ IV. Insgemeirn 1. , V. Jusgemen : 4 
Summa . 1.185.— — Summa . . 1.185.— — 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. J. enthält den Zuſchuß der allgemeinen Schulkaſſe. — 
Tit. II. Die Schule ift in 5 Klaſſen getheilt. In Klaſſe 1. und II. beträgt das 
volle Schulgeld 8 Sgr., in Klaſſe III., IV. und V. 6 Sgr. monatlich, beziehungs⸗ 
weiſe die Hälfte dieſer Sätze. Nach der Schülerzahl am Schluſſe des Sommerſe⸗ 
meſters 1865 wird das Schulgeld im Etat veranſchlagt, wie folgt: 


Klaſſe I. 29 Schüler KN 75. 6. Klaſſe IV. 32 Schüler Y 66. — 
24 62. 12. 17 V. 37 m „ 88. 24. 


7 II. n * 
On. 21 „ „ 42. — 
Geſammtzahl der Schüler und Schülerinnen 148. Schulgeld, rund 334 Thlr. 


Gegen den vorherigen Etat iſt dieſe Einnahme um 44 Thlr. 12 Sgr. geringer, 
weil viele Altern ihre Kinder in eine der Schulen der innern Stadt ſchicken. — 
Tit. III. Die Vorſtädtiſche Schule beſitzt einen Rentenbrief über 100 Thlr. 


Aus gabe. Tit. I. Für die Reinigung und Heizung des Schulhauſes be- 

zieht eine Wittwe das im Etat ausgeworfene Einkommen von 36 Thlr. — Tit. II. 
An der Schule wirken 4 Lehrer und 2 Lehrerinnen. Erſter Lehrer an der Schule 
der Cantor der heil. Geiſt⸗Kirche. Sein Lehrergehalt beträgt 200 Thlr., mit 
jeinem Nebenamte ift ein Einkommen von ca. 200 Thlr., excl. freier Wohnung 
verbunden; es bleibt bei der Lehrſtelle und kommt daher in Anrechnung. Der zweite 
Lehrer iſt der Küſter an derſelben Kirche, Lehrer-Gehalt 170 Thlr., Küſter⸗Einkom⸗ 
men 180 Thlr. Der dritte Lehrer hat 250 Thlr., der vierte 200 Thlr. Gehalt, 
zuſammen 450 Thlr., gegen früher um 100 Thlr. verbeſſert (Stadtv. Beſchluß vom 
17. Mai 1865). Die erſte Lehrerin hat 200 Thlr., die zweite, welche in weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet, 45 Thlr. Gehalt. — Tit. III. Darin ſtehen 35 Thlr. 
zu Lehrmitteln für die Lehrer und zu Schulbedürfniſſen für arme Kinder. 10 Thlr. 
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zur Beſchaffung von Dinte ꝛc.; 24 Thlr. Remuneration für den Turn⸗Unterricht 
im Sommer. — Tit. V. enthält den Feüerverſicherungs-Beitrag für das Schul⸗ 
haus x. 


6. Etat für die Kaſſe der Freiſchule. 
Periode 1866—1868. 


Einnahme. | Ausgabe 
Ir 2 4 


Tit. I. Hebungen aus anderen Tit. I. Beſoldung des Lehr: | 
1 


affen ern Perſonalls 1.425.— — 

% I. n Imſen 3 Er „ II. Zu Unterrichtsmitteln 64.— — 
„ Ui Zus gemein „III. Zu utenſtlien Bummi 
„IV. Snögemein. . oo. 7.— — 


. 
Summa Summa .. 1.504. — — 


Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. J. Die Freiſchule empfängt an Zuſchuß: Aus dem 
Marien-Armen-⸗Kaſten 50 Thlr., aus dem St. Johannis⸗Armen⸗Kaſten 10%, Thlr., 
und aus der allgemeinen Schulkaſſe 1440 Thlr. — Tit. IL} Sie beſitzt einen Ren⸗ 
tenbrief über 50 Thlr. 


Ausgabe. — Tit. II. Das Lehrer⸗Perſonal beſteht, neben dem Rector, 
aus 4 Lehrern, Lehrerinnen und 1 Lehrerin für weibliche Handarbeiten. Das 
Rectorat, welches mit 100 Thlr. auf dem Etat ſteht, verwaltet der Rector der Bür⸗ 
germädchenſchule (ſiehe dieje). Des erſten Lehrers Gehalt beträgt 350 Thlr., des 
zweiten 300 Thlr., des dritten 250 Thlr., des vierten 180 Thlr. Die drei zuletzt 
genannten Stellen zuſammen genommen ſind mit 730 Thlr. dotirt, gegen den vor- 
hergehenden Etat verbeſſert um 130 Thlr. (Stadtv. Beſchluß vom 15. Mai 1865). 
Die erſte Lehrerin hat 200 Thlr., die zweite 45 Thlr. — Tit. IV. In dieſem Tit. 
ſtehen 40 Thlr. zu Lehrmitteln, Schulbedürfniſſen ꝛc. (Stadtv. Beſchluß vom 6. 
Juni 1864) und 24 Thlr. Remuneration des Turnlehrers. — Tit. IV. enthält die 
Ausgaben, wie bei den übrigen Schulen. 


Nachweiſung des Kapital-Vermögens beim Schulweſen, Anno 1866. 
— r.; 3—ßs˖i“lJl 
ann Jaͤhrliche 
0 ital. er. 
Name der Anftalt. f beſſerung. 


. 


Allgemeine Stadt⸗Schul⸗KaſſCCecmw— 


253, 77% 


7.025. | 
e ee — — 
Schere Mädchenschule 2.820. 727. — 
3. Bürger⸗Knabenſchull e 100. — 
4. Bürger⸗Mädchenſch ute 150. — 
5. Vorſtadtſchule zum Heil. Geiſt tr. 100. — 
6. Ä ˙ 50, — 


Summa . 11.286. 980. 77½ 
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y. Forſt⸗Verwaltung. 
Forſt⸗, Natural- und Geld⸗Etat der Stadtforſt-Verwaltung 
und der Stadt-Forit-Kaffe. 
Für den Zeitraum vom 1. October 1866 bis dahin 1867. 
Inhalt | Werth 
des Materials. 
Cubikfuß. % N 


Einnahme. 


Abſchnitt &. Für Freiholz. 
Tit. I. Nutzholz. 
1. Zum Verbrauch in der Forſt und zur ur 


tung der Forſtdienſt⸗Gebäude . 120. 9.— — 
2. Zum ſtädtiſchen Gebrauche . 1.765. 170.— — 
3. Zu Bauten und Reparaturen an den gef and 
Schulgebäuden im Stadteigenthume . x . 
Summa Titel J. A 1.950. 184. —— 
Tit. II. Brennholz. 
Sectio a. Der Forſtbeamten: 
1. Dem Oberförſter 12 Klafter F 
und einige Fuder Strauch 720. 30, 6.— 
2. Jedem der beiden Forſtaufſeher zu Beucha 
und Diekmühle, eben ſo viel 4 I. 440. 60. 12. — 
Summa Sect. a. 2.100. 90. 18. — 
Sectio b. Zum ſtädtiſchen Verbrauch . 1.500. 62. 27. 6 
Sectio e. Deputatholz für Geiſtliche und Schullehrer im 
Stadteigenthum: 
1. Der Pfarre zu 7 8 Klafter Eichenklo⸗ - 
ben, 8 Kl. Buchenknüppel 1.080. 59. 18. — 
2. Der Pfarre zu Pützerlin, 5 Kl. Buchenknüppel und 
24 Kl. Kiefernkloben und die von der Kitziger n 
frei zugelegten 4 Kl. Kiefernkloben . 2.400. 115. 15. — 
3. Der Pfarre zu Seefeld, 12 Kl. Kiefernkloben 15 900. 42.— — 
4. Der Schule zu Dietrichsdorf, 4 Kl. Kiefernkloben 300. 14.— — 
Summa Sect. b. 4.680. 231. 3.— 
Summa Titel II. 8.340. 384. 18. 6 
Summa Abſchnitt A. für Freiholz 5 10.290. 568. 18. 6 


Abſchnitt B. Für verkauftes Holz. 
e eee 
II. Brennholz e 


36.006. 4,555. — — 
42.630. 2.878.— — 


NI. Durchforſtungsholz, Stubben, Reiſer 8.400. 468.— — 
Summa Abſchnitt B. für verkauftes Se 87.086, | 7.886. — — 036. 17.886. — — 
Abſchnitt C. An un Nebennugungen . . ; m 
h D. „ Defraudations- und Strafgefällen 44.— — 
5 E. „ Zeitpacht von dem Forſtaufſeher zu Bruchhauſen 
für 8 Mg. Forſtgrund, 4 Thlr. und von 2 Eigen⸗ 
thümern zu Pützerlin für die Abfuhr von Torf 
auf dem Geſtellwege im Revier re? 2 
Thlr., zuſammen . 8 — 
F. „ Insgemein 2.— — 
Nachträglich noch Geldgefälle aus Abſchnitt A. „Sect. o., No. 1, 2, 3 — DIE RE 


Haupt⸗Summa der Einnahme 97.326. 97.920. 18484.21, 3 8.484. 21. 3 
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Ausgabe. S In &. 
Tit. I. Beſoldungen: Dem Oberförſter 500 Thlr. incl. 50 Thlr. perſönl. Zu: 

lage (Stadtv.⸗Beſchluß vom 23. Auguſt 1853), demſelben für das 

Halten eines Jägers 30 Thlr.; dem Forſtaufſeher zu Bruchhauſen 

160 Thlr., dem zu Diekmühle 180 Thlr., incl. 20 Thlr. perſönl. Zu⸗ 


lage (ſeit 1865) . 870.— — 
„ II. Für die Unterhaltung der orftrinfigebiude 47 St. dr. III. Feuer: 

Verſicherung 8 Thlr. N : undi 55.—ĩ— 
„ IV. Unterhaltung der Wege, Guan, 6 Gräben E 46.— — 
„ V. Kulturkoſten . 4 P 264.— — 
„ VI. Holzhauer- und Rückerlohn en 567. — 
„ VII. Reiſeaufwand der Forſt⸗ Deputirten 73 Thlr., der Forſtbeamten 57 

Thlr.; Tit. XI. Koſten für Fuhrwerk 190. — — 
7 VL: Buchdrucker⸗ und Buchbinderlohn; Tit. IX. Vetnnbmachungetoten I — 
„ X. Für Stempelpapier zu den Licitations⸗-Protokollen . 32.— — 
„XII. Jusgemein und Extraordinavia . . nk. 47. 21. 3 


„ XIII. Uberſchuß der Stadt⸗Forſt⸗Kaſſe zur Kämmerei Kaſſe . 0 6.000. — — 
Summa der Ausgabe .. 8.484. 21. 3 
Der Etat ſchließt mit einem Mehr von A 84. 21. 3 & gegen den vorigen Etat. 


M. Armen⸗Verwaltung. 
Etat für die Armen-Kaſſe auf das Jahr 1867, 
Vom Magiſtrat vollzogen den 29. März. 1867. 


Einnahme. Ausgabe. 
H. 22 Tb Sr & 
Tit. J. Beſtändige Gefälle. .] — — — Tit. l. Verwaltungskoſten. . 8.372 — — 
„ u. unbeſtändige Gefälle. — — —- , II. Beitrag zur Stiftung 


; ; g 59 7 „Nationaldank““ . . 60. — — 
„ Ml. Mieth⸗undpachtzinſen. 3. 29. 2. III. Vergebung des Graff. 


„ Iv. Zinſen von ausgeliehe⸗ ſchen Legats ... 100. — — 
nen Kapitalien . . 856. 27. 9.] „ IV. Inſtandhaltung des 
„ V. Erſtattete Kur und x Sohrſchen Grabes. . 8. 15.— 
Verpflegungskoſten. . sis. — - . . Gotſch⸗ 1 
„ VI. Erſtattete Koſten für „ VI. Inſtandhaltung des Be⸗ 
die Verpflegung der rendſchen Grabes und 
Polizei⸗Gefangenen. . 75. — — für Stadtarme . 7. — — 
„ vn. Erlös aus dem Nach⸗ „ VII. feel Eee Keibel⸗ 
5 1 ee en Lega 49. — — 
laß Verſtorbener . „vill. Zur Anſammlung von 
„ VIII. Überſchuß aus dem Ar⸗ Kapitalien. N 231. 26. 6. 
beitsverdienſt e.. . 125. — — „ IX. Desgleichen (. Erleit- 
„ IX. Geſchenke 1.— — terungen) . » : 1888 
„ K. Ertrag der Hundeſteler 400. — - „ X. für Aenne 
3 ege.. . 49. — — 
„ Kl. Orduungsſtrafeen. . „ Xl. Inſtandhaltung der 
„A uſchaff ee „g 5 1% rr Köthenſch. Graber .. 4. — — 
„XIII. Insgemein und Extra- „XII. Insgemein und zur Ab⸗ 
Ordinaria 1.029. — — rundung des Etats . 14. 5. 5. 
Summa. . 9.027. 26. 11. Summa. . 9.027 26. 11. 
Erlaüterungen. 
Einnahme. 


Tit. Il. Der Armen⸗Fonds beſitzt eine Weideabfindung von 34 Q. Ruth., 
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welche auf die Zeit von 1863 — 1875 verpachtet ift, und zwei Ackerflächen von 3 
Mg. 21. Ruth., welche der Vorſtand des Rettungshauſes auf die Zeit von 1854 
— 1875 in Pacht genommen hat. Von dieſem Grundbeſitz, im Ganzen 3 Mg. 
55 Ruth. betragend, geht contractmäßig das im Etat ausgeworfene Pacht⸗ 
geld ein. 

Tit. IV. Das Kapital⸗Vermögen des Armen-Fonds iſt aus folgenden Be⸗ 
ſtandtheilen zuſammengeſetzt: 


Kapital. Urſprungs⸗Nachweis. Zinſen. 
S. &. * 
5.650. — 2 a. Altere Kapitalien, darunter das Dewitzſche und Güntersbergſche ER 

Legat von 1000 und 275 Thlesamaun ri meinen de len 253. 11. 8 

1.050. — - b. Geschenk Königs Friedrich Wilhelm IV. und der Königin, im 
Jahre 1840 „ lese Ben. H. eu 43. 15. — 
2.000. — — fe. Vermächtniß des Brauers Graff (ſ. Tit. III. der Ausgabe) „ 96. — — 
150. — —Id. Ceſſtions⸗Document der Jungfrau Marie Eliſabeth Montfroi .] 5. 15. — 
100. — —ſe. Legat des General⸗Lieutenants Friedrich von Sohr . . . .| 3. 15. — 


362. 15. —[f. Legat des Rentners Droß à 250 Thlr. und Überweiſung der 
verehlichten Glaſermeiſter Grützmacher für ihren Bruder, den 
Böttiger Müller à 57], Thlr. nebſt dem 4ten Antheile des 


Kaufgeldes für ein ans 12. 27. 6 
75.— g. tan der Wittwe des Feldwebels Zimmermann, geb. 
„ P 3. 22. 6 
25. — hh. Gescher des Stadtſyndicus neee eee 1.— — 
50. — —fi. überweiſung der Wittwe Ullmeruu u 1. 20. — 
100. — -k. Vermächtniß der Frau Amtmann Promnitz . 3. 15. — 
300. — — 1. Vermächtniß der Geſchwiſter Gotſch (vergl. Tit. V. der Ausgabe). 12.— — 
25.— m. Überweiſung der Wittwe Anna Krüger — 25.— 
200. — n. Legat des Oberſtlieutenants Behrens zu Berlin. 7 — 
100. — — o. Legat des Fraüleins Johanna von Kleiſt. . 3. 15. — 
1.000. — —Ip. Legat des Kreisphyſikus Dr. Keibel, vom Jahre 1855. [ 49. ? — 
600. — -d. Geſchenk Königs Friedrich Wilhelm IV. und der Königin, im 
een ner de Ale Varia Ah 24. — — 
2.000. — Ir. Legat des Stadtgerichtsraths Wilhelmy zu Berlin, vom Jahr 1857.] 98. — — 
5.635. 10. 8|s. Von dem zu einem Baufonds beſtimmten Effecten der Armen⸗ 


und Krankenhaus⸗ Verwaltung 231. 26. 6 
34. 21. 2ſt. Ecbtheil der, wegen Blindheit ins Armenhaus aufgenommenen 
unverehelichten Emilie Henjel aus dem Nachlaſſe der verftor- 
benen Ehefrau des Tiſchlermeiſters Sauerbier, wovon die 
eee 0 TE BB TE — — — 


100. — —Ju, Zur Unterhaltung der Gräber des Hauptmanns v. Köthen und 
deſſen Ehegattin vom Rittmeiſter v. Wedell eingezahltes Kapital] 4. —— — 

50. — — v. Geſchenk der Erben des Lotterie-Einnehmers Samuel Ham: 
merfeld für die Armen chriſtlichen Glaubenn nn 2.— — 
19.607. 16. 10 Summa 1 856. 27. 9 


Die Kapitalien ſind angelegt in Hausobligationen, in Pommerſchen Pfand⸗ 
und in Rentenbriefen, und nur eins von 200 Thlr. in Preüß. Staatsanleihe von 
1854, außerdem ein kleiner Poſten von Thlr. 7. 25. 8 Pf. in s. bei der Stargar⸗ 
der Sparkaſſe. 

Zu einigen der einzelnen Kapitals-Poſten iſt Folgendes zu bemerken: 


C. Das Graffſche Vermächtniß iſt urſprünglich mit 2000 Thlr. baar eing e⸗ 
zahlt. Hierfür wurden 1925 Thlr. Pommerſche Pfandbriefe über dem Nennwerthe 
gekauft und der Reſt mit 15 Thlr. bei der Stettiner Sparkaſſe belegt. Im Jahre 
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1846 wurden die Pfandbriefe bedeütend unter dem Nennwerthe verkauft und der 
Erlös mit 1700 Thlr. zu einer Haus-Obligation verwendet, ſeitens des Magiſtrats 
jedoch beſchloſſen, daß von den Zinſen à 76 ¼ Thlr. jährlich nur 64 Thlr. ver⸗ 
theilt, für den Mehrbetrag von 12¼ Thlr. dagegen alle zwei Jahre ein zinstra⸗ 
gendes Papier von 25 Thlr. gekauft werden ſolle. In Folge deſſen iſt 1853 ein 
Pfandbrief über 100 Thlr., 1858 ein eben ſo großer Pfandbrief, und 1862 ein 
Rentenbrief über 100 Thlr. angekauft, und dadurch die urſprüngliche Höhe des 
Vermächtniſſes wieder hergeſtellt worden. — C. Nach dem Teſtament vom 30. Sep⸗ 
tember 1857 gebührt dem Privatverein für Armenpflege, ſo lange derſelbe 
beſteht, die Hälfte der Zinſen vom Wilhelmyſchen Legat. Vergl. Tit. X. der 
Ausgabe. 


Tit. V. Kur und Verpflegung von In- und Auswärtigen erfolgt im Kran⸗ 
kenhauſe; der etatsmäßige Betrag der zu erſtattenden Koſten beruht auf der Frac⸗ 
tion. Eben ſo bei Tit. VI., die Erſtattung der Verpflegungskoſten für die Poli⸗ 
zei⸗Gefangenen, die aus der Kämmerei⸗Kaſſe erfolgt. — Tit. VII. auch nach der 
Fraction. — Tit. VIII. enthält die Überſchüſſe aus dem Arbeitsverdienſt der Ar⸗ 
men⸗Haüslinge und der Milchkaſſe. Pro 1865 iſt die Beſtätigung des Beſtandes 
der Milchkaſſe von der Armenhaus⸗Verwaltung ſelbſt erfolgt und ſind die betref⸗ 
fenden Effecten an die Armenkaſſe abgeliefert. — Tit. IX. nach der Fraction, 
gegen den vorigen Etat um 3 Thlr. weniger und gegen den Etat 1859 — 61 um 
256 Thlr. 14 Sgr. weniger!! — Tit. X. Die Hundeſteüer, welche mit 400 Thlr. 
ſchon im vorigen Etat ſtand, hat ſich gegen den Etat von 1856 — 58 um 255 
Thlr. 10 Sgr. vermehrt, was auf eine entſprechende Zunahme der Zahl der Lu⸗ 
xus⸗Hunde hinweiſt, da eine Steigerung der Abgabe nicht eingetreten iſt. — Tit. 
XI. Nach der Fraction, die ſeit 20 Jahren nicht weſentliche Abänderungen erlitten 
hat. — Tit. XII. An Zuſchüſſen giebt die Kämmerei⸗Kaſſe 4200 Thlr., gegen 1856 
— 58: 2500 Thlr. weniger, die große Hospitalkaſſe 2500 Thlr. und der Marien⸗ 
Armen-Kaften 10 Thlr. als Beitrag zu den Koſten von Armen-Särgen. — Tit. 
XIIl. Dieſer Tit. enthält 13 Thlr. Quartal⸗Büchſengeld, 16 Thlr. Collectengeld und 
980 Thlr. extraordinaire Einnahmen, gegen 1856 — 58 um ca. 894 Thlr. mehr. 


Ausgabe. * 


. 

it. I., Verwaltungskoſten, zerfällt in 8 Abtheilungen A. bis H., im Ganzen 8.372 
A. Gehälter: Der Armen Aufſeher 60 %, dem erſten Armen-Arzt 200 %, 
dem zweiten 150 %, (früher ſtanden auch 25 „ für die ärztliche 
Unterſuchung der unter Sittencontrole ſtehenden Frauenzimmer 
auf dem Etat, die aber, nach Stadtv. Beſchluß vom 14. Auguſt 1865 


auf den Kämmerei-Kaſſen⸗Etat übernommen find) zuſammen . 410 
DENE rende teten RE Ra es ange et 4 r = 
C. Für die Oconomie⸗Verwaltung des Armen: und Krantenhaufes . . . 2.188 

1. Bekleidung der Armenhaüsler ꝛe ee. 200 

2. Zu Feerangs Materidl 2 em een 200 
D. An Medizinkoſten für Kranke des Hauſes 350 %, für Stadt Kranke 550 % 900 
E. „ Kur: und Verpflegungskoſten für Kranke, welche der Stadt ange: 

hören, aber außerhalb verpflegt ſinnn zzz 182 
F. Beerdigungskoſte nn... 207 
G. Geldunterſtützungen der ſ. g. Stadtarmen und Pflegegelder für Wachen 4.000 
H. Extraordinaire Unterſtützungen, auch Wohnungsmiet hen 137 


In Folge der Cholera-Epidemie im Jahre 1866 hat ſich die Zahl der zu 
verſorgenden Waiſen erheblich vermehrt, ſo daß nach Maaßgabe der Monate No- 
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rember und December, in welchen je 350 Thlr. Unterftügungen gewährt werden 
mußten, pro 1867 mindeſtens 4000 Thlr. in Poſitio G. auszuſetzen ſein werden; 
gegen den vorigen Etat 624 Thlr. mehr. 

Tit. II. Die Ausgabe dieſes Titels, Beitrag zur allgemeinen Landesſtiftung 
Nationaldank Behufs Unterſtützung der Veteranen und Invaliden aus den Befrei- 
ungskriegen 1813 — 1815 beruhet auf dem Stadtv. Beſchluß vom 19. März 1855 
und der Magiſtrats⸗Verfügung vom 30. März 1855. — Tit. III. An 8 alte Bür⸗ 
ger und eben jo viel Bürger-Wittwen die Zinſen des Brauer Graffſchen Vermächt⸗ 
niſſes mit 100 Thlr. laut Stadtv. Beſchluß vom 17. Februar 1862 und Magi⸗ 
ſtrats⸗Verfügung vom 23. Juni 1862, wonach dieſe Vertheilung vom 1. Januar 
1863 ab Statt findet. Vergl. Tit. IV. c. der Einnahme. — Tit. IV. Zur Inſtand⸗ 
haltung der Baüme des Begräbnißplatzes des General-Lieütenants Friedrich von 
Sohr, laut Verfügung vom 21. November 1845. Vergl. Tit. IV. c. der Einnahme. 
— Tit. V. Zur Unterſtützung der Armen aus dem Vermächtniß der Geſchwiſter 
Gotſch, laut Teſtament vom 20. Januar 1825, §. 3, und Magiſtrats⸗Verfügung 
vom 20. September 1853. Vergl. Tit. IV. I. der Einnahme. Die Vertheilung der 
Zinſen des Gotſchen Legats geſchieht abgeſondert von den gewöhnlichen Armen-Un⸗ 
terſtützungen nach beſonderer Teſtaments-Vorſchrift. — Tit. VI. Zur Inſtandhal⸗ 
tung und Ausſchmückung des Grabes der Frau Majorin Camilla Berendt, geb. 
Beyer, und zur Unterſtützung von Stadtarmen, laut Verfügung vom 15. Mai 
1855. Tit. IV. n. der Einnahme. — Tit. VII. Zur Unterſtützung der Stadtarmen 
mit Feüerungsmaterial alljährlich zu Michaelis die Zinſen aus dem Dr. Keibelſchen 
Legate, laut Teſtament vom 11. Februar 1840, §. 3. Vergl. Tit. IV. der Einnahme. 
— Tit. VI. Zur Aufſammlung von Kapitalien zu einem Baufonds: Die Zinſen 
von den Effecten der Deputation der Armen- und Krankenhaus⸗Verwaltung; Tit. 
IV. s. der Einnahme. — Tit. IX. Zu demſelben Zweck: Die Überſchüſſe aus dem 
Arbeits⸗Verdienſt der Anſtalt und der Milchkaſſe; Tit. VIII. der Einnahme. — 
Tit. X. An den Vorſtand des Privatvereins für Armenpflege die Hälfte der Zinſen 
aus dem Stadtgerichtsrath Wilhelmyſchen Legate. Tit. IV. r. der Einnahme. — 
Tit. XI. Zur Inſtandhaltung der Gräber des Hauptmanns v. Köthen und deſſen 
Ehegattin; Tit. IV., u. der Einnahme. 

VI. Die Inſtituten⸗Verwaltung. 
1. Etat für die drei großen Hospitäler zum heiligen Geiſt, 
r St. Jürgen und Elend, 
auf die Jahre 1866 — 1868. 


A. Geld-Gtat. 
Einnahme. Ausgabe. 
. Ihr : 
Tit. 9 An feſten und beſtän⸗ Tit. I. Verwaltungskoſten . 153.— — 
digen Hebungen 166. 29. 9% II. Zu ſtiftungsmäßigen 
„5 An. unbeſtändigen und Iwe cken 2.930. 12. 9 
veränderl. Hebungen . 532 — —| „ III. Zuſchüſſe zu anderen 
„III. Amortiſationsrate vom SCAN EI TIGER Re TREE NEN 1.563. 25. — 
Movius- Hospital AR 50. — —| „ IV. Bauten u. Reparaturen 85.— — 
„IV. An Zinſen von ausge: „ V. Offentliche Abgaben. . 24. 13. 4 
liehenen Kapitalien . . 2.958. 21. 9| „ VI. Ins gemein 1.054. 24. 1 


„ V. Zins: und Pachtgetreide 
und baare Gefälle . . | 2.093. 23. 8 
„VI. Ins gemein. 10.— — 7 


Summa. 5.811. 15. 2 Summa .. 5.811. 15. 2 
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Erlaüterungen. 
Einnahme. 

Tit. 1. Die feſten und beſtändigen Hebungen zerfallen in: — A. Hebungen 
aus der Stadt, nämlich von der Kämmerei-Kaſſe für die von dem Hufenacker der 
Hospitäler zum Übungsplatz der Beſatzung erworbenen Ackerfläche von 392 Mg. 
1 Ruthe, laut Urkunde vom 27. October 1831 an Rente Thlr. 156. 13. 6 Pf. — 
B. Von auswärtigen Beſitzungen, und zwar aus Hansfelde 4 Thlr. 5 Sgr., dar⸗ 
unter 1 Thlr. von der Kirche daſelbſt für die Kirchenhufe; aus Klützow vom dor⸗ 
tigen Rittergute 2 Thlr. 15 Sgr., und aus Sarow an Grundzins für 13 Wurth⸗ 
länder Thlr. 3. 26. 3 Pf.; zuſammen wie oben Thlr. 166. 29. 9 Pf. 


Tit. 11. An unbeſtändigen und veränderlichen Hebungen. — A. Einkaufs- 
geld von neüen Böhlen 382 Thlr., und zwar durchſchnittlich für 3 Receptionen 
jährlich 127 Thlr. 10 Sgr. (Es wurden aufgenommen 1861: 1; 1862: 6; 1863: 
2; 1864: 7; 1865: 1; in 5 Jahren 17; Fraction 3¼). — B. An Böhlen⸗Nach⸗ 
laß oder Ankaufsgeld von durchſchnittlich 3 neüen Böhlen jährlich ſtatt der Be⸗ 
erbung ihres Nachlaſſes à 50 Thlr. macht 150 Thlr. 


Tit. III. Laut Stadtverordneten-Beſchluß vom 17. October 1864 hat die 
Kaſſe der drei großen Hospitäler dem Movius-Stift, zum Neübau feines Gebaüdes, 
ein zinsfreies Darlehn von 1200 Thlr., unter der Bedingung gewährt, von dieſem 
Kapital alljährlich bis 50 Thlr. zu tilgen. Die Tilgungs-Periode dauert von 
1866-1869. 

Tit. IV. Das Kapital-Vermögen beträgt 65.668 Thlr. 10 Sgr. Der aller- 
größte Theil iſt auf ſtädtiſchem und ländlichem Grundbeſitz zu 4, 4½ und 5 Pro⸗ 
cent Zinſen hypothekariſch ſicher geſtellt. Die Stadtgemeinde Stargard hat 16.550 
Thlr. zu 4 Pret. angeliehen, in 4 Poſten, ſeit 1811, 1822 und 1864. In 2 
Pommerſchen Pfandbriefen ſind 1200 Thlr., in Preüß. Staatsanleihen 9425 Thlr., 
und in Pommerſchen Rentenbriefen: 860 Thlr. vorhanden. Das Nentenbriefs- 
Kapital betrug nach dem abgelaufenen Etat 4085 Thlr. Zugang war, 1862: 
1020 Thlr., 1863 : 4450 Thlr., 1864: 50 Thlr. und 1865 : 2000 Thlr., zuſam⸗ 
men 7520 Thlr., daher Betrag des Kapitals ult. 1865 = 11.605 Thlr. Es war 
aber Abzug in den Jahren 1862, 1863, 1865: 2180 Thlr., mithin wirklicher 
Kapitals⸗Betrag ult. 1865 = 9.425 Thlr. 

Tit. V. An Getreidepacht nach dem Abſchluß des] Der Martini: Marktpreis betrug 


Getreide⸗Etats. für 1 Scheffel Roggen. Gerfte. 
a) für 628“ Scheffel Roggen à N 1. 20. 1 K 1.048. 18. 7 1866383. 1. 28. 6 1. 2. 9 
b) „ 644˙½ Scheffel Gerſte a „ 1. 3.4, „ 716. 15. 10 1864 1. 13. 7 1. 2. 8 
18665 2. 1.8 1. 4.8 

Summa . . 41.765. 4. 5 Dreijähr. Fract. % 1. 20. 1 1.3.1 


Der Überreſt dieſes Einnahme-Titels, im Betrage von Thlr. 328. 19. 3 Pf., 
beſteht in Zeitpacht von Grundſtücken, welche die Hoſpitäler in der Stadtgemar⸗ 
kung beſitzen. Davon beſitzt heil. Geiſt 10, St. Jürgen 25, das Elendenhaus 45 
Parcelen, incl. der bei der Separation zugetheilten Weideabfinduugsſtücken. 

Tit. V. iſt nach 3jähriger Fraktion 1863—1865 und zur Abrundung des 
Etats auf 10 Thlr. feſtgeſetzt. 


Ausgabe. 


Tit. I. Die Kämmerei -Kaſſen⸗Rendantur bezieht an Gebühren, Vergütigung 
für Schreibmaterialien und zum Dienergehalt 150 Thlr., und der Superintendent 
Gebühren für die Reviſion der Rechnung 3 Thlr. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 34 


266 Der Saziger Kreis, 


Tit. II. Durch Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 25. Januar 1864 ſind 2 
neüe Böhlenſtellen geſtiftet, daher von nun ab 42 Böhlen, von denen jede ſtatt der 
bisherigen Pröbe, Korn, Antheil an Receptionsgebühren, Sterbegeld ꝛc. eine Böh⸗ 
lenpröbe von 60 Thlr. bezieht, mithin im Ganzen 2520 Thlr. Von den Recep⸗ 
tionsgebühren bezieht der Pfarrer zum heiligen Geiſt von jeder Reception 6 Thlr., 
und der Superintendent 4 Thlr., demnach für 3 etatsmäßige Receptionen jener 
18 Thlr., dieſer 12 Thlr. An Gehältern der Geiſtlichen und Kirchenbedienten ſte⸗ 
hen auf dieſem Ausgabe-Titel: Thlr. 250. 20. 3 Pf. für den Prediger an der 
heil. Geiſt⸗Kirche, 25 Thlr. für den Pfarrer zu St. Johann, 33 ¼ Thlr. für den 
Archidiakonus an St. Marien, Thlr. 59. 12. 6 Pf. für den Cantor an der heiligen 
Geiſt⸗Kirche, und 12 Thlr. für den Küſter an derſelben Kirche. Das Baargehalt 
des Pfarrers an dieſer Kirche beträgt Thlr. 150. 20. 3 Pf. und ſind 100 Thlr. 
nur als perſönliche Zulage des zeitigen Inhabers der Predigerſtelle bewilligt. 

Tit. III. Laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 5. September 1859 erhält 
die Stadtarmen⸗Kaſſe 1500 Thlr. Zuſchuß. An die Kämmerei-Kaſſe werden für die 
vormalige Auguſtiner-Kirchenkaſſe 45 Thlr. 25 Sgr. gezahlt; an die Gymnaſial⸗ 
Kaffe 12 Thlr., und an die Miniſterial⸗Wittwen-Kaſſe 6 Thlr. 

Tit. IV. Die Ausgaben für Bauten und Reparaturen an und in den 
Hoſpitalgebaüden betrugen 1863: Thlr. 122. 1 Sgr., 1864: Thlr. 79. 7. 3 Pf., 1865: 
1 5 9 Sgr., daher Fraction Thlr. 84. 25. 9 Pf., wofür eine runde Zahl ge⸗ 
etzt iſt. 

Tit. V. An öffentlichen Abgaben beſtehen die feſtſtehenden Feüer-Societäts⸗ 
Beiträge Thlr. 12. 22 Sgr. und die Communalſteüer nebſt Schornſteinfegergeld 
Thlr. 11. 21. 4 Pf. 

Tit. VI. Die Kämmerei⸗Kaſſe empfängt Thlr. 26. 14 Sgr. Vergütigung für 
die Inſtandhaltung der 3 Hoſpitalbrunnen; der Prediger an der heil. Geiſt⸗Kirche 
3½ Thlr. Mieths⸗Entſchädigung für eine vom Pfarrgarten an das Hoſpital zum 
heil. Geiſt abgetretene Fläche von 347 Quadratfuß. Zu anderen unbeſtimmten 
Ausgaben, zur Deckung etwaiger Ausfälle an den unbeſtimmten Einnahmen und 
zur Vermehrung des Kapital⸗Vermögens ſind Thlr. 1024. 25. 1 Pf. beſtimmt. 


B. Getreide-Etat. 


Einnahme. | Sam. Gerſte. | Ausgabe. Roggen. Gerſte. 
Schi. Mtz. Schf. Mtz. Schf. Mtz. 
J. Beſtändige und feſte Zu ſtiftungsmäßigen 
Hebungen 8. 5 Zwecken, an Ge⸗ 
II. Veränderliche Zeit: hälter der Geiſt⸗ 
achte 787. 2 0 lichen c „ 11126. el dd. De 
Summa. . .| 754 2715. 14 Summa. 126. — 71. — 


Die Einnahme mit der Ausgabe verglichen bleiben an Roggen 682 Schffl. 
2 Mtz., an Gerſte 644 Schffl. 14 Mb. nach dem Martini-Marktpreiſe zur Verein⸗ 
nahmung sub Tit. V. des Geld-Etats. 


Erlaüterungen. 
Einnahme. 

Tit. J. Die beſtändigen Hebungen find Kornpächte von 4 Hojpitalgrund- 
ſtücken im Stadtfelde, von den 3 ſeit 1805, 1 ſeit 1842 zu Erbpachtrechten ausge⸗ 
geben ſind. Ein 5. Poſten beſteht in 5 Schffl. 10 Mtz. Roggen, welche das Rit⸗ 
tergut Klützow als Quadranten vom Zinneſchen Vermächtniß zu leiſten hat. 
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Tit. II. Das Hoſpital zum heil. Geiſt beſitzt in der Stadtgemarkung, vor⸗ 
nehmlich im Johannisfelde, 23 Grundſtücke von verſchiedener Größe; das Hofpital 
St. Jürgen 13 Grundſtücke meiſt im Piritzer Felde, und das Hoſpital Elend 14 
Grundſtücke im Wall⸗ und Werderfelde ꝛc., alle 3 Hoſpitäler zuſammen 50 Par⸗ 
celen, die an eben ſo viele Pächter gegen den, zu Martini fälligen, Natural⸗ 
Pachtzins verzeitpachtet ſind. Sämmtliche Getreidepächte ſind zahlbar nach dem 
jedesmaligen Martini⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe (laut §. 20. des Ablöſungs⸗Geſetzes 
vom 2. März 1850). Die Pacht-⸗Perioden find von verſchiedener Dauer; ſie lau⸗ 
fen bis 1866, 1867, 1869, 1870 bis 1876, je nach dem die Pachtverträge geſchloſ— 
ſen ſind. 5 

Ausgabe. 

Der Prediger an der heil. Geiſt-Kirche empfängt 66 Schffl. Roggen, 48 
Schffl. Gerſte; der Archidiakonus an St. Marien 12 Schffl. beiderlei Korns; der 
Cantor zum heil. Geiſt 27 Schffl. Roggen und 11 Schffl. Gerſte; der Küſter an 
dieſer Kirche 15 Schffl. Roggen und der Küſter zu St. Marien 6 Schffl. Roggen. 
Sämmtliche Getreidehebungen der Geiſtlichen und Kirchenbedienten ſind nach dem 
jedesmaligen Martini-Marktpreiſe zahlbar. 


2. Etat für die Kniggen-Jobſt⸗Hoſpital-Kaſſe; 
Periode von 18661868. 


Einnahme. | Ausgabe. 

DRS ˙ Ar 

Tit. I. Beſtändige und feſte Tit. I. Zu ſtiftungsmäßigen 
Hebungen 75. 21. 9 Zweck ann N 

„ II. Unbeſtändige und ver: „ II. Bau und Reparatur⸗ 
änderliche Hebungen . 60. — — koſtenn RE — 
„ III. Zinſen vom Kapitalver⸗ „III. Offentliche Abgaben. 11.28. 6 
F 101. 15. 3 „ IV. Verwaltungskoſten . 21.— — 
„ IV. Mieth⸗ und Pachtzinfen | 43. 22. 9% V. Ins gemein 60. 1. 3 
„ nsgemeiin n — u 
Summa .. | 220. 29. 9 Summ . . | 220.29. 9 


Erlaüterungen. 

Einnahme. — Tit. J. Das Hospital St. Jobſt hat eine beſtändige He- 
bung von 12 Thlr. an Brau⸗Acciſe⸗Bonification vom Königlichen Haupt⸗Steüer⸗ 
Amte in Stargard; das Kniggen⸗Hospital dagegen eine Hebung von Thlr. 3. 21. 
9 Pf. aus dem Marien⸗Großen-Kaſten als Hälfte der Rente für die von der 
Knippen⸗Halbhufe Behufs Anlegung des großen Militair-Übungsplatzes abgetrete⸗ 
nen Fläche. — Tit. II. Das Einkaufsgeld von durchſchnittlich 3 Böhlen à 15 Thlr. 
beträgt 45 Thlr. und das Ankaufsgeld desgleichen à 5 Thlr. macht 15 Thlr. — 
Tit. III. Dem St. Jobſt⸗ Hospital gehören 1225 Thlr. Kapital, dem Kniggen⸗ 
Hospital 1325 Thlr., beiden gemeinſchaftlich 190 Thlr., daher ganzes Vermögen 
der combinirten Stiftung 2740 Thlr., das in Pfandbriefen, Staatspapieren und 
Rentenbriefen angelegt iſt. — Tit. IV. Aus dem Marien-Großen-Kaſten die 
Hälfte der Pacht für die Kniggen⸗Legat⸗Halbhufe mit 15 Schffl. Roggen à 1 Thlr. 
18 Sgr. und 15 Schffl. Gerſte à 1. 3. 3 Pf., macht zuſammen Thlr. 40. 18. 9 Pf. 
für die Pachtperiode 1866—1872. Vom Gilden⸗ und Gewerken-Geiſtlichen Lehn 
3 Thlr. 4 Sgr. Pachtantheil für die Weideabfindung zu der halben Hufe dieſer 
Stiftung, welche — die Weideabfindung — dem Kniggen⸗Jobſt⸗Hospital zur Hälfte 
gehört; die Pachtperiode von 18631869. 
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Aus gabe. — Tit. J. Die 6 älteſten Böhlen des Jobſt⸗Hospitals erhalten 
an Pröbe 36 Thlr. und von dem Bartholomäus Borckſchen Legat von 250 Thlr. 
die Zinſen mit 10 Thlr., im Ganzen 46 Thlr.; die 9 älteſten Böhlen des Knig⸗ 
gen⸗Hospitals erhalten an Pröbe 57 Thlr. — Tit. II. nach jährigem Durchſchnitt. 
— Tit. III. enthält die Feüerverſicherungs⸗Prämie mit 10 Thlr. 1 Sgr. und das 
Schornſteinfegergeld. — Tit. IV. Die Kämmerei ⸗Kaſſe hebt an Rendantur⸗Gebüh⸗ 
ren 17 Thlr. incl. Schreibmaterialien, und 2 Thlr. für Dienergehalt; eben ſo viel 
der Superintendent an Rechnungs⸗Reviſions⸗Gebühren. — Im Tit. V. werden 
u. a. verrechnet die den Böhlen des St. Jobſt-⸗Hospitals bei der Aufnahme eines 
ueüen Böhlen obſervanzmäßig zuſtehenden 5 Thlr.; im Kniggen-Hospital beträgt 
dieſe Gebühr 3¼ Thlr. Etwaige Überſchüſſe dienen zur Vermehrung des Kapital- 
Vermögens. 


3. Etat für die Voß⸗Ziegelmannſche Stifts-Kaſſe. 
Periode von 1866 —1868. 


Einnahme. Ausgabe. 
. n e. 
Tit. I. Feſtſtehende Hebungen — — — Tit. I. Zur Kapitaliftrung. . 120.— — 
„ II. Veränderliche Hebungen 20. — —| „ II. Stiftungsmäßige Ver⸗ 
„III. Mieth⸗ und Pachtzinſen 78. 29. 2 wendungen 8. 
„IV. An Zinſen vom Kapital 153. 15. 6 „ III. Bau- und Reparatur⸗ 
„% Dnsgemein nd koſten n Lekun 27.— — 
F RR „IV. Offentliche Abgaben 4. 20. 3 
ne „ V. Berwaltungstoften . . 9. 15. — 
8 „ VI. Ins gemein 7. 7. 5 
Summa 252. 12. 8 Summa. 252. 12. 8 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. II. Einkaufsgeld für 1 Reception 15 Thlr., Ankaufs⸗ 
geld 5 Thlr. — Tit. 111. Dem Stift gehören 4 Grundſtücke in der Stadtgemar⸗ 
kung, welche bis 1868 —1871 für Thlr. 74. 29. 2 Pf., und außerdem ein Holz⸗ 
platz hinter dem Stiftsgebaüde, der für 4 Thlr. auf unbeſtimmte Zeit verpachtet 
iſt. — Tit. IV. Das Kapitalvermögen beträgt 3935 Thlr. und beſteht in einer 
Haus⸗Obligation, in Pfand⸗ und Rentenbriefen, in Staatsſchuldſcheinen und 
Staatsanleihen. 


Ausgabe. Tit. II. Die 4 älteſten Böhlen beziehen das Voßſche Vermächt⸗ 
niß mit je 16 Thlr., die übrigen 10 Böhlen das Ziegelmannſche Legat a 2 Thlr. 
— Tit. IV. Feüer⸗Verſicherungs⸗Prämien bei der Kölniſchen Geſellſchaft 3 Thlr. 
8 Sgr., Communalſteüer und Schornſteinfegergeld Thlr. 1. 12. 3 Pf. — Tit. V. 
Rendantur⸗Gebühren zur Kämmerei⸗Kaſſe 8 Thlr. 15 Sgr., Gebühr für Rechnungs⸗ 
Reviſion dem Superintendenten 1 Thlr. — Tit. VI. Für die von der Armen⸗ 
Verwaltung beſorgte Straßen⸗Reinigung 2 Thlr., für unbeſtimmte Ausgaben Thlr. 
5. 7. 3 Pf., auch zur Abrundung des Etats. 
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4. Etat für die Gilden- und Gewerken⸗Geiſtliche Lehns-Kaſſe, 
Periode von 1866—1868. 


Einnahme. Ausgabe. 


Tit. I. An beſtändigen u. feſten Zu ſtiftungsmäßigen 


Sn 7. 18. 6 r 142.— — 
„ II. Zinſen von Kapitalien. 197. 2. 9) „ II. Verwaltungskoſten 13. 15.— 
„III. Mieth⸗ und Pachtzinſen | 222. 25. 2% III. Insgemein 5. 4. — 
iN IV. Insgeme inn — — —[„ IV. Zuſchüſſe zu anderen 
| Naſſen e 266. 22. 5 
Summa. 427. 11. 5 Summa. . 427. 11. 5 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Die Hebung des Tit. J. iſt ein Canon aus der Kämmerei⸗ 
Kaſſe für die bei der Separation des Hufen⸗Ackers, zur Anlegung des Diviſions⸗ 
Übungsplatzes erworbne Fläche. — Tit. II. Das Kapital⸗Vermögen der Stiftung 
beträgt 4681 Thlr. 20 Sgr. und iſt in 3 Obligationen, 4 Pommerſchen Pfandbrie⸗ 
fen, der freiwilligen Staatsanleihe und 1 Staatsſchuldſchein angelegt, wozu noch 
Pommerſche Renten briefe zum Betrage von 2350 Thlr. kommen. — Tit. III. ent⸗ 
hält die Pachtzinſen für 65 Schffl. 12 Mtz. Roggen à 1 Thlr. 18 Sgr. = 105 
Thlr. 6 Sgr. und eben jo viel Gerſte a 1 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. = 72 Thlr. 26 
Sgr. 2 Pf, zuſammen Thlr. 178. 2. 2 Pf. Dieſe Getreidepacht wird für 4 dem 
geiſtlichen Lehn gehörigen, im Wall- und im Werderfelde belegenen Grundſtücke ge- 
geben. Sie ſind bis 1866, 1869, 1872 verpachtet. Bis 1864 beſaß das Lehn noch 
zwei andre Wördeländer, welche 14 Schffl. 13 Mtz. Roggen und eben ſo viel 
Gerſte an Pacht geben. Beide ſind aber in dem genannten Jahre zur Vergrößerung 
des Friedhofes für 850 Thlr. abgetreten worden. Das Lehn beſitzt außerdem noch 
2 Parcelen, die bis 1866, bezw. 1875 für 44 Thlr. 23 Sgr. Geldpacht ver⸗ 
pachtet ſind. 

Ausgabe. — Tit. J. Die ſtiftungsmäßigen Verwendungen beſtehen in dem 
Quadranten von 42 Thlr. für den Marien⸗Armen⸗Kaſten, den Quadranten von 
33¼ Thlr. für den Marien⸗Großen⸗Kaſten und in 66% Thlr. Stipendiengelder 
für 4 Studirende à 16°, Thlr. — Tit. II. Bei den Verwaltungskoſten iſt wegen 
Rechnungs⸗Abnahme⸗Gebühren betheiligt: der Bürgermeiſter, der Superintendent 
und der Stadtverordneten-Vorſteher; außerdem der Rendant der Kämmerei ⸗Kaſſe 
wegen Verwaltung der Lehnskaſſe. — Tit. 1II. Darin ſteht das Kniggen⸗Jobſt⸗ 
Hospital mit 3 Thlr. 4 Sgr. Pachtantheil für die Weideabfindung einer Gilden⸗ 
und Gewerken halben Hufe im Wallfelde, laut Verfügung vom 30. November 1863. 
Die ganze Pacht beträgt 6 Thlr. 8 Sgr. Zu anderen unbeſtimmten Ausgaben 
ſtehen in dieſem Tit. 2 Thlr. — Tit. IV. enthält den, nach Beſtreitung der Aus⸗ 
gaben I—IH. verbleibenden Überſchuß, der in den Marien-Großen-Kaften fließt. 


5. Etat für die Kaffe des Fränkel- und Dörrn-Geiſtlichen Lehns. 
Periode von 1862-1864. . 


Einnahme. Ausgabe 


Tit. I. An beftändigen u. feſten Tit. I. Zu ſtiftungsmäßigen 


Hebungen Ie 
„ II. An Zinſen von Kapitalien 
„III. An Mieth⸗ und Pacht. Kaſſen 57. 28. 6 
rr „III. Verwaltungskoſten 12. 15. — 
„ IV. Ins gemein „ IV. Insgemein LE 
Summa | Summa „ „ | 186,16, 2 
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Erlaüterungen. 

Einnahme. — Tit. II. Das Lehn iſt im Beſitz eines Kapitals von 2980 
Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, Anleihe, Pfand- und Rentenbriefen; Tit. III., von 
5 Wördeländern, nebſt Weideabfindung, welche für 9 Schffl. Roggen und eben ſo 
viel Gerſte, vorſtehend in Gelde berechnet, und gegen Thlr. 1. 11. 11 Pf. baar, 
verpachtet ſind. 

Ausgabe. — Tit. I. Zum Marien⸗Großen⸗Kaſten fließen an Quadranten, 
theils baar, theils in Getreide Thlr. 17. 2. 8 Pf., ſodann 4 Stipendien für Stu⸗ 
dirende à 12 Thlr. — Tit. 1J. Der verbleibende Überſchuß iſt, zufolge Reſeripts 
der Königlichen Regierung vom 5. Juli 1811 an den allgemeinen Schul⸗Fonds 
abzuführen. — Tit. 111. Rechnungsabnahme⸗Gebühren für den Bürgermeiſter und 
den Superintendenten, Nendantur-Gebühren an die Kämmerei ⸗Kaſſe. 

Über den Urſprung dieſer Stiftung iſt etwas Beſtimmtes nicht bekannt. 
Nach Struve's Meinung ſoll Lukas Fränkel, Rathsſchreiber zu Stargard, der in 
Zeit von 1380 gelebt hat, der Stifter geweſen ſein. Schmidt dagegen ſetzt die 
Gründungszeit ein Jahrhundert ſpäter an und vermuthet, daß Nicolaus Dörrn, 
Dörren oder Dorren, der um 1490 Bürgermeiſter in Stargard war, und deſſen 
Schwiegerſohn Lukas Fränkel dieſes Lehn errichtet haben. Der Stiftungsbrief iſt 
in der großen Feüersbrunſt verloren gegangen. Schon in der Matrikel von 1596 
iſt beſtimmt, daß dasjenige, was von dieſem Lehn gewiß und über das Officianten⸗ 
Geld vorhanden ſei, von den Patronen 4 qualificirten Perſonen zum Studiren 
conferirt und davon dem Rathe Rechnung abgelegt werden ſolle. Der Viſitation 
dieſes Lehns, welche im Jahre 1749 vorgelegt werden mußte, iſt bereits in der Geſchichte 
der Stiftungen — Erwähnung gethan. Sei daran erinnert, daß, wenn keine Ver⸗ 
wandten der Stifter vorhanden ſeien, der Magiſtrat die Befugniß erhielt, eins von 
ſeinen Mitgliedern zum Patron und Inſpector des Lehns zu beſtellen, welcher mit 
einem Rendanten für die ordnungsmäßige Verwaltung ſorgen, die Rechnung vor 
der Abnahme des Magiſtrats moniren, und dieſem die 4 Stipendiaten, welche vor- 
nehmlich aus der Verwandſchaft der Stifter zu wählen ſind, Behufs der Beſtätigung 
präſentiren ſoll. Dieſen, vorausgeſetzt, daß ſie wirklich auf Akademien ſtudiren, ſoll 
alsdann das Stipendium 3 Jahre lang gereicht werden. Da Verwandte der Stifter 
längſt nicht mehr vorhanden ſind, ſo führt der Dirigent des Magiſtrats mit dem Superin⸗ 
tendenten die Aufſicht über die Stifte, und die Stipendien werden vom Magiſtrate 
an Fremde vergeben. Den Söhnen des Inſpectors und Rendanten ſtehen, nach 
dem Conſiſtorial-Reſcripte vom 31. Januar 1788, doppelte Hebungen zu, wenn 
nicht gleichzeitig dürftigere Bewerber vorhanden ſind. Außer den im Etat angegebenen 
Grundſtücken beſitzt das Stift einen Kirchenſtand in der St. Marien-Kirche, aus 
beg ha Banken No. 1 und 2 unter dem Chore der Sacriftei, jede von 5 Sitzen 
eſtehend. 


6. Etat für die Kaſſe des St. Marien-Armen⸗Kaſtens. 
} Periode von 1866—1868. - 

Dieſe Stiftung iſt hauptſächlich für die Currendeknaben oder Chorſchüler be- 
gründet, welche, nachdem das Singen auf den Straßen abgeſchafft iſt, nur noch 
den liturgiſchen Kirchengeſang beim Gottesdienſt zu unterſtützen haben. Es wer⸗ 
den dazu 22 (früher waren es nur 20) dürftige, geſangfähige Knaben auf den 
Vorſchlag des Cantors vom Magiſtrat gewählt, vollſtändig bekleidet und mit den 
erforderlichen Schulbüchern und Unterrichtsmitteln verſehen. Auch genießen ſie 
freien Schulunterricht, indem für ſie ein Averſum an die allgemeine Schulkaſſe zur 
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Freiſchule bezahlt wird. Das Vermögen, welches dieſe Schule beſitzt, iſt ihr zum 
größten Theil aus Vermächtniſſen zugefloſſen. 


Einnahme. Ausgabe. 


Tit. J. Beſtändige und feſte He⸗ Zu ſtiftungsmäßigen 


136. 15. — Zwecken 434. 15. 10 


bungen SPISHER N 
„ II. Unbeftändige und ver⸗ „ II. Zuſchüſſe zu anderen 

änderliche Hebungen . 18. — Kaſſen 8 K 9.— — 
„ III. Zinſen vom Kapitalver⸗ „ III. Verwaltungskoſten . 15. 15.— 

Age eaanfinitier? 06 225. 23. —| „ IV. Suögemein x...» 87. 28. 3 
„ IV. Mieth: und Pachtzinſen 171. 21. 1 
„ V. Ins gemein — 

Summa . .| 546. 29. 1 Summa. . 546. 29. 1 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. J. Die beſtändigen Hebungen fließen mit Thlr. 14. 27 
Sgr. an Rente für die, von den beiden halben Hufen dieſes Stifts zu dem großen 
Übungsplatz der Beſatzung abgetretene Fläche. Ferner 42 Thlr aus dem Gilden- und 
Gewerks⸗- geiſtlichen Lehn an Quadranten. Demnächſt aus dem Marien-Großen⸗ 
Kaſten das Thomas Pieperſche Legat mit 9 Thlr. 18 Sgr., und aus der Erſten 
Peter Gröningſchen Teſtaments⸗Stiftung 90 Thlr. an Legatengeldern. — Tit. III. 
enthält die in der Tt. Marien⸗Kirche ſonntäglich ftatt der Klingbetelgelder in Becken 
geſammelten Gaben, nach dreijähriger Fraktion mit 13 Thlr. — Tit. III. An Ka⸗ 
pitalien beſitzt die Stiftung 5680 Thlr. in Pommerſchen Pfand⸗ und Renten⸗ 
Briefen, Obligationen und Staats⸗Anleihen. — Tit. IV. Der St. Marien⸗Armen⸗ 
Kaſten beſitzt im Piritzer 2 halbe Stadthufen und 2 Wördeländer hinter dem 
ehemaligen St. Jobſt⸗Hospital. Jene Halbhufen find für die Periode 1860-1872, 
dieſe Wördeländer von 1863—1869 gegen Getreidepacht verpachtet. Letztere beträgt 
im Ganzen 61 Schffl. 12 Mtz. Roggen und 41 Schffl. 12 Mtz. Gerſte. Nach 
dreijähriger Fraction des Martini-Markt-Preiſes hat dieſe Getreidepacht einen 
Geldwerth von Thlr. 140. 4. 9 Pf. Endlich iſt eine Weideabfindungsparcele von 
3 Morgen 128 Ruthen auf die Zeit von 1863—1869 für Thlr. 31. 16. 4 Pf. 
verpachtet. 

Ausgabe. — Tit. J. Die ſtiftungsmäßigen Verwendungen ſind folgende: 
— a) Für die Chorſchüler, 22 an der Zahl, zur Bekleidung 230 Thlr., zu Unter⸗ 
richtsmitteln 12 Thlr., Entſchädigung für den freien Schulunterricht an die Kaſſe 
der Freiſchule 50 Thlr. — b) Für Kirchen-Bediente der St. Marien⸗Kirche: dem 
Pfarrer 4 Thlr., dem Archidiaconus 6% Thlr., dem Organiſten Thlr. 21. 5. 10 Pf., 
dem Muſikdirector 12 Thlr., dem Küſter 3 Thlr. Ferner für das Stimmen und 
Inſtandhalten der Orgel in St. Marien 35 Thlr., dem Glockſanter für das Balgen⸗ 
treten 20 Thlr., dem Kirchendiener für das Aufſtellen der Opferbecken an den Thüren 
der St. Marien⸗Kirche 10 Thlr. — e) Für arme Schulkinder: An die Kaffe der 
Freiſchule 10%, Thlr.; an die der Bürgerknabenſchule zur Anſchaffung von Unter⸗ 
richtsmitteln für arme Kinder, welche den Chorgeſang des Sonntags in St. Marien 
unterſtützen, 10 Thlr. — d) An die Armenkaſſe zu Särgen für arm Verſtorbene 
10 Thlr. — Tit. II. Der Zuſchuß erfolgt an den St. Johannes⸗Armen⸗Kaſten. 
— Tit II. Bei dem Verwaltungsaufwand iſt der Magiſtrats⸗Dirigent und der 
Superintendent mit Gebühren für die Rechnungs⸗Abnahme und die Rendantur der 
Kämmerei⸗Kaſſe betheiligt. — Tit. IV. für unvorhergeſehene Ausgaben und bei 
Überſchüſſen zur Kapital⸗Vermehrung beſtimmt. 
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7. Etat für die Lau'ſche Stifts-Kaſſe. 
Periode vom 1. Januar 1863 bis ult. December 1868. 


Einnahme. Aus gabe. 
. 2 S Ir 
Tit. I. An Kapital⸗Zinſen . 368.13. 6 Tit. I. Verwaltungskoſten 24. 15. — 
r II ns gemein — 10. — „ II. Stiftungsmäßige Ver: 
are wendungen 210.— — 

. „ III. An Quadranten 50.— — 
age] „IV. Zur Anlage von Kapi⸗ 8 
—— Ae 83.— — 
., Susgeen W 
Summa. 368. 23. 6 Summa. . 368. 23. 6 
Erlaüterungen. 


Einnahme. Das Vermögen dieſer Stiftung beſteht nur in Kapitalien zum 
Betrage von 8000 Thlr. Zinsbar angelegt iſt es in 2 Obligationen, davon die erſte von 
4000 Thlr. auf dem Grundſtück eines Ackerhofsbeſitzers in der Schmelingsgaſſe, die 
zweite von 900 Thlr. auf einem Bauerhofe zu Klempin haftet. Die übrigen 3100 
Thlr. find in 4½ und Aprocentigen Staats-Anleihen, in Rentenbriefen (darunter 
2000 Thlr.) und in Pommerſchen Pfandbriefen angelegt. Die Insgemein-Einnahme 
beruhet auf 6jähriger Fraction. g 

Ausgabe. — Tit. I. Jeder der drei Curatoren des Stifts, nämlich der 
Oberbürgermeiſter, der Superintendent und der Stadtverordneten⸗Vorſteher bezieht 
ein Honorar von 4 Thlr., die Rendantur der Kämmereikaſſe ꝛc. 12¼ Thlr. — 
Tit. II. Die ſtiftungsmäßigen Zwecke ſind 6 Stipendien für Studirende à 30 
Thlr. und eine Unterſtützung von je 2 Thlr. für 15 arme Jungfrauen. — Tit. III. 
Der Marien ⸗Große⸗Kaſten bezieht nach Obſervanz 50 Thlr. an Quadranten. 
— Tit. IV. Die Überſchüſſe des vorhergegangenen Jahres find zur Vergrößerung 
des Kapitalſtocks beſtimmt. — Tit. V. enthält Druckkoſten, Buchbinderlohn ze. 


8. Etat für die Kaffe des St. Marien-Großen⸗Kaſtens, in Verbin- 
dung mit dem Raths-Geiſtlichen Lehn. 
Für die Jahre 1863 und 1864. 


A. Geld ⸗Etat. . 
Einnahme. Ausgabe. 
BEL KH Ar & RS. 
Tit. I. Beſtändige und feſte He⸗ Tit. I. Zu ſtiftungsmäßigen 
bungen 314. 17. 5 Zwecken 2.144. 22. 1 
„ II. Zinſen von ausgeliehe⸗ „ II. Zuſchüſſe zu anderen 
nem Kapitall. 11.970. 19. 6 Kaſſenn air: 1.029. 10. — 
„III. Mieth⸗ und Pachtzinfen | 259. — 10] „ IM. Verwaltungskoſten 166.— — 
„IV. Für Zeit⸗ und Pacht⸗ „ IV. Remunerationen ꝛc. 236. 5. 9 
Getreide 1.137. 6. -[ „ V. Jusgemein und Ex- 
„ V. Zuſchüſſe aus anderen traordinaria . . .» 0 . 
affe e e e 317. 13. 6| „ VI. Zur Anſammlung von 
„ VI. Ins gemein in: 25.— — Kapitalien 337. 19. 5 
Summa 4.023. 27. 3 Summa. . 4.023. 27. 3 
Erlaüterungen. 
Einnahme. 


Tit. J. Die feſten und unveränderlichen Hebungen fließen — 1) Aus Star⸗ 
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gard, und zwar aus der Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 126. 19. 6 Pf. Rente für die bei 
der Separation des Hufen⸗Ackers von den 17 halben Hufen des Marien⸗Großen⸗ 
Kaſtens erworbene Fläche; ferner aus derſelben Kaſſe 1, Thlr. vom Riemſchnei⸗ 
der⸗Lehn; und Thlr. 30. 10. 5 Pf. an Opfer⸗ und Vierzeitengeld, endlich 7½¼ Sgr. 
Canon für einen Platz hinter dem ehemaligen Lohgerber Lonberſchen Hauſe. 
Sodann aus dem Gilden- und Gewerken⸗Geiſtlichen Lehn 33 ¼ Thlr. an Quadran⸗ 
ten, aus dem Fränkel⸗ und Dörrn⸗Lehn 3½ Thlr. desgleichen, ſowie aus dem 
Lauſchen Stift 50 Thlr. desgleichen. Endlich von 2 Privatleüten 20 Sgr. Canon 
für 2 Hinterplätze. — 2) Aus Güntersberg 3 Thlr. Erbpacht für ein Wördeland. 
— 3) Aus Hansfeld 24 Thlr. Rente vom Wichmannſchen Bauerhofe. — 4) Aus 
Klützow, von der dortigen Gutsherrſchaft das v. d. Zinneſche Stipendium mit 
17½ Thlr. — 5) Aus Marienfließ von dem Königlichen Domainen⸗Rentamte zu 
Jakobshagen 24 Thlr. an Recognition. 

Tit. 1I. Kapital⸗Vermögen 73.775 Thlr. in 15 Hypotheken⸗Obligationen, in 
freiwilliger Staats⸗Anleihe, in Pfand⸗ und Rentenbriefen. 


Tit. III. Pacht für die dem Marien⸗Großen⸗Kaſten zugetheilte Weideabfin⸗ 
dung incl. des Raths⸗Geiſtlichen Lehns und der Gröningſchen halben Hufe Thlr. 
113. — 10 Pf. Ferner Pacht für den, den Predigern zu St. Marien legirten 
Heydebrechtſchen Garten 8 Thlr., und 135 Thlr. Pacht für die, bei Kremzow bele⸗ 
gene Wieſe, der Mönchenkamp genannt. 

Tit. IV. Für 392 Schffl. 14: Mb. Roggen à Thlr. 1. 25. 1 Pf. 
Thlr. 721. 11 Sgr. und 319 Schffl. 3/6 Mb. Gerſte à Thlr. 1. 9. 1 Pf. 
Thlr. 415. 25 Sgr., zuſammen = Thlr. 1137. 6 Sgr. (ſiehe Getreide⸗Etat.) 

Tit. V. Aus der Kämmerei⸗Kaſſe der, nach Compenſation der früher von 
dieſer an das Raths⸗Geiſtliche Lehn zu leiſtenden Zahlungen mit den vom Letztern 
daraus zu decken geweſenen Ausgaben verbleibende reine Überſchuß von Thlr. 
15. 12. 10 Pf.; und aus der Gilden- und Gewerken Lehns⸗Kaſſe den jedesmaligen 
Überſchuß laut Etatsentwurf dieſer Kaſſe Thlr. 302. — 8 Pf., (diefer Überſchuß 
beträgt pro 1866—1868 nur Thlr. 266. 22. 5 Pf., ſiehe oben 4. Etat, Tit. IV. der 
Ausgabe). — Tit. VI. nach dreijähriger Fraction. 


Ausgabe. 


Tit. I. zerfällt in 3 Abtheilungen: Gehalts⸗Zahlungen, Legatengelder und 
Stipendien. 

1) Gehalt der Geiſtlichen und Kirchenbedienten: Der Superintendent als 1ſter 
Prediger an St. Marien, urſprüngliches Gehalt 178%, Thlr., mit Zulagen, Ent⸗ 
ſchädigungen und Vergütigungen für abgetretene Grundſtücke im Ganzen Thlr. 
624. 13. 1 Pf., der Archidiaconus oder 2te Prediger an St. Marien, urſprünglich 
98 ¼½ Thlr., aber mit ähnlichen Zuſchlägen, wie zuvor, Thlr. 280. 16. 1 Pf.; der 
Zte Prediger an St. Marien 500 Thlr. in glatter Summe. — Der Prediger zu 
St. Johann Thlr. 166. 26. 1 Pf., incl. Thlr. 2. 6. 1 Pf. Vergütigung wie zuvor. 
— Der Prediger zum Heil. Geiſt Thlr. 83. 21. 8 Pf. — Der Organiſt an St. 
Marien 130 Thlr.; — der Küſter an derſelben Kirche Thlr. 22. 17. 5 Pf. — Der 
Küſter an St. Johann Thlr. 23. 7. 5 Pf., beide Küſter incl. kleiner Vergütigun⸗ 
gen für abgetretene Nutzung von Grundſtücken. — Der Cantor in der Heil. Geiſt⸗ 
Kirche Thlr. 1. 1. 8 Pf. — Der erſte Cantor erhält für die Leitung des liturgi⸗ 
chen Geſangs beim Früh⸗ reſp. Abend⸗Gottesdienſt in St. Marien Thlr. 19. 14. 

Pf., der zweite Cantor für die Leitung des Geſangs in der St. Johannis⸗Kirche 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 35 
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60 Thlr., nachdem derſelbe durch Magiſtrats⸗Verfügung vom 13. Januar 1860 
eine Zulage von 30 Thlr. erhalten hat. 10 di nin t 

2) Legatengelder. a) Die Prediger beziehen von dem Krämerſchen Legat 
(66%, Thlr.), dem Iſten Kniggenſchen (150 Thlr.), dem Lten Kniggenſchen 
(16%; Thlr.), dem Thomas Pieperſchen (400 Thlr.), dem Zinkſchen, dem Heide: 
brechtſchen und dem I. Gröningſchen Legat (letzteres zu 7) die Zinſen, zum Ge⸗ 
ſammtbetrage von Thlr. 32. 19. 5 Pf., der ſtiftsmäßig folgender Maßen unter ſie 
vertheilt iſt: 1ſter Marien⸗Prediger Thlr. 8. 22. 6 Pf.; 2ter Thlr. 17. 14. 11 Pf., 
Johannis⸗Prediger Thlr. 5. 2 Sgr., Heil. Geiſt⸗Prediger Thlr. 1. 10 Sgr. — b) 
Die Gymnaſial⸗Kaſſe / des Iſten Gröningſchen Legats Thlr. 1. 10 Pf. — c) Der 
He Marien⸗Prediger die Zinſen des v. Güntersbergſchen Legats (1000 Thlr.) 
& 4½ Procent mit 45 Thlr. — d) Der Marien-Armen-Kaften / vom Thomas 
Pieperſchen Legat Thlr. 9. 18 Sgr. — e) Der Inſpector der St. Johannis⸗Kirche 
1/0 von demſelben Legat, 24 Sgr. — f) Die Kämmerei⸗Kaſſe die früher dem Ren⸗ 
danten gezahlten Antheile am Zinkſchen, dem v. d. Zinneſchen und dem Thomas 
Pieperſchen Legate, zuſammen Thlr. 3. 27 Sgr. — g) Die Kaſſe des Kniggen⸗ 
Hospitals die halbe Vergütigung für die von der Kniggen halben Hufe zum Divi⸗ 
ſtons⸗Übungsplatz abgetretene Fläche und derſelben desgl. für die Weideabfindung 
zuſammen Thlr. 5. — 3 Pf. 

3) Stipendien. a) Das v. d. Zinneſchen Stipendium an einen Studirenden 
auf der Hochſchule 13 Thlr. und 33%, Schffl. Roggen nach dem Getreide⸗Etat. 
— b) Das Bolden⸗Stipendium an einen Studirenden auf der Hochſchule, beſtehend 
in ¼ der Pacht von 6 Wördeländern im Werder-Felde 12 Schffl. Roggen und 12 
Schffl. Gerſte & Thlr. 1. 25. 1 Pf. und Thlr. 1. 9. 1 Pf., zuſammen 37% Thlr. 
— c Das Raths⸗Geiſtliche Lehns⸗Stipendium für 4 Studirende à 20 Thlr., macht 
4 > — d) Das v. Edlingſche Stipendium für einen Gymnaſiaſten der Prima 

5½ Thlr. 

Tit. II. Die Gymnaſial⸗Kaſſe erhält einen feſtſtehenden Zuſchuß von 
Thlr. 956. 14. 2 Pf., und die Elementar⸗Schulkaſſe Thlr. 72. 25. 10 ff. 

Tit. III. Darin ſtehen der Bürgermeiſter und der Superintendent jeder mit 
2 Thlr. Gebühren für die Rechnungs⸗Abnahme und die Kämmerei⸗Kaſſe mit Ren⸗ 
dantur⸗ und Diener⸗Gebühren, und zwar a) für die Rendantur des Marien-Großen⸗ 
Kaſtens 105 Thlr., für die des Raths-Geiſtlichen⸗Lehns 45 Thlr., beide Poſten 
incl. der Schreibmaterialien und 12 Thlr. für die Beſorgung der Dienergeſchäfte. 


Tit. IV. — a) Remuneration. Durch Reſeript der Königlichen Regierung 
vom 29. Juni 1857 und Magiſtrats⸗Verfügung vom 16. Auguſt 1857 iſt dem Pre⸗ 
diger an der St. Johannis⸗Kirche, ſo lange derſelbe die Funktionen als Inſpector 
der Realſchule (ſpäter Bürger⸗Knabenſchule) verſieht, eine jährliche Remuneration 
von 100 Thlr. bewilligt. — b) Mit Genehmigung des Magiſtrats und unter Zu⸗ 
ſtimmung der Inſpectoren der St. Marien⸗Großen⸗Kaſtens, ſind im Jahre 1861, 
zur Erleichterung des St. Marien⸗Kirchenkaſſe, von dieſer 7 Gehaltstheile der Geiſt⸗ 
lichen und Kirchen⸗Beamten zu St. Marien, im Geſammtbetrage von Thlr. 136. 
5. 9 Pf., hierher übernommen worden. Die Gehaltstheile ſind folgende. — 1) 
Legatengelder, und zwar das große Wolterſche Legat (400 Thlr.), das kleine Wol- 
terſche (100 Thlr.), das Anna Brunnerſche (253 Thlr.), das Roſentreterſche 
(Thlr. 66. 21. 4 Pf.), im Betrage von Thlr. 24. 17. 11 Pf. — 2) Die halbe 
Rente für die von der Völkerſchen halben Hufe zum Diviſions⸗Ubungsplatz über 
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laſſene Fläche Thlr. 3. 21. 9 Pf., und 3) für die auf dieſe halbe Hufe bei der Se⸗ 
paration gefallene Weideabfindung Thlr. 1. 20. 3 Pf. Von dieſen 3 Poſten 
gebührt dem Superintendenten, als iſten Prediger an St. Marien ½ mit 10 Thlr. 
und dem Archidiaconus oder ten Prediger / mit Thlr. 19. 29. 11 Pf. — 4) Der 
Organiſt zu St. Marien erhält das Fahrenholzſche Legat mit 27 Sgr. 11 Pf. — 
5) Die Gymnaſial-Kaſſe eben jo. — 6) Der Küſter an St. Marien 24 ¼ Thlr. 
Gehalt und — 7) derſelbe als Glockſant 80 Thlr. Der Etat der St. Marien- 
Kirchen-Kaſſe ſetzte nur 50 Thlr. Glockſanten-Gehalt aus, mit Rückſicht auf die 
größere Mühewaltung iſt daſſelbe jedoch vom 1. Januar 1863 ab bis auf Weite⸗ 
res um 30 Thlr. erhöht worden. 

Tit. V. Zuſchuß an die Kaſſe der höhern Mädchenſchule 100 Thlr., ſo lange 
der Marien-Große-Kaſten ohne Beſchränkung feiner ſonſtigen Ausgaben dieſen 
Zuſchuß zu leiſten im Stande iſt. Zu anderen Ausgaben ſind nach der Fraction 
10 Thlr. beſtimmt. 

Tit. VI. Der Betrag dieſes Titels iſt zun Vermehrung des Kapital⸗Vermö⸗ 
gens, event. zur Deckung etwaiger Ausfälle in der Einnahme, ſo wie unvorherge— 
ſehener, doch unvermeidlicher Mehrausgaben beſtimmt. 


B. Getreide⸗Etat. 


Einnahme. Ei dt Gerſte. Ausgabe. Roggen. ] Gerſte. 
3 Schf. Mtz. Schf. Mtz. Schf. Mtz. Schf. Mtz. 
J. An beſtändigen, feſten | J. Zu ſtiftungsmäßigen 
Hebungen . 11 11. 4 Zwecken . 294. 4260. 8750 
II. Für die Verwaltung 30. — 30. — 
II. An Zeitpächten. . . 712. 8657. 8 III. Von der Marien⸗ 
Kirchenkaſſe über⸗ 
nou men. . 57. — 59. — 
Summa. . 774. 3668. 12 Summa. . . 381. 45349. 875% 


Die Einnahme mit der Ausgabe verglichen bleiben an Roggen 392 Schffl. 
14½6 Me. und an Gerſte 319 Schffl. 3½ Mb. nach dem Martini-Marktpreiſe 
zur Vereinnahmung in Tit. IV. des Geld⸗Etats. Außerdem ſteht auf dem Getreide 
Etat auch noch Hafer, in Einnahme 15 Schffl. 4 Mtz. und in Ausgabe 18 Schffl. 
Der Minus⸗Unterſchied von 2 Schffl. 12 Mb. in Einnahme iſt nicht nachgewieſen. 


Erlaüterungen. 
f Einnahme. 

Tit. I. Dieſer Titel enthält Renten und Grundzinſen aus Klempin 19 Schffl. 
1 Mb. Roggen und 15 Schffl. 4 Mtz. Hafer, welche Namens der dortigen Koſſaten 
von der Kämmerei-Kaſſe abgeführt werden. Sodann aus Klützow von der Guts 
herrſchaſt das v. d. Zinneſche Stipendium mit 33 Schffl. 12 Ms. Roggen und an 
Quadranten 5 Schffl. 10 Mb. Roggen. Ferner aus Schwendt 5 Schffl. 4 Me. 
Gerſte von der dortigen Kirche; und aus dem Fränkel- und Dörrn⸗Lehn 3¼ Schffl. 
Roggen, 6 Schffl. Gerſte an Quadranten. rg 

Tit. II. find Zeitpächte für die dem Marien-Großen-Kaſten gehörigen Lände⸗ 
reien, die in allen Feldern der Stadtgemarkung zerſtreüt liegen. Es ſind überhaupt 
47 Pachtungen, deren Termin jetzt, 1867, zum Theil ſchon abgelaufen iſt, andern 
Theils aber auch noch bis 1869, bezw. 1873 währt. Eine halbe Hufe No. 167 im 
Piritzer Felde it die Gröningſche Hufe. Die Wördeländer No. 4 und 6 im Wer⸗ 
derfelde rechts heißen „das ſ. g. höhere Land“. Von den 6 Wbrdeländern No. 38— 
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43 ebendaſelbſt bilden / der 16 Schffl. Roggen und 13 Schffl. Gerſte betragen⸗ 
den Pacht „des Bolden Stipendium“. Am Schluß des Tit. ſtehen 55 Schffl. Rog⸗ 
gen aus Lübtow für eine halbe Hufe, die ſ. g. „Movius'ſche Rectorhufe“. 


Ausgabe. 5 
Tit. I. Die Verwendung zu ſtiftungsmäßigen Zwecken enthält 10 Poſi⸗ 
tionen; dieſe ſind wie folgt: 

1) Der Superintendent a) als erſter Prediger an St. Marien 54 Schffl. Roggen, 
54 Schffl. Gerſte, 18 Schffl. Hafer. — b) ½ der Pacht vom Kniggen-Legat 
2½ Schffl. Roggen, eben jo viel Gerſte. — ) ½6 der Pacht vom ſ. g. höhern 
Lande 12¼40 Mtz. Roggen, eben jo viel Gerſte. — d) % der Pacht von der 
Gröningſchen halben Hufe 8 Schffl. 55% Mb. Roggen, eben fo viel Geld. 
(Die ganze Pacht von b beträgt 30 Schffl. Roggen und Gerſte; von e. 12 
Schffl. 7 Mtz. Roggen und Gerſte). 

2) Der Archidiakonus — a) als zweiter Prediger an St. Marien 11 Schffl. — 
b) ½ der Pacht vom Kniggen⸗Legat 5 Schffl. — ©) ½ der Pacht vom höhern 
Lande 1 Schffl. 816 Mtz. — d) ½ der Pacht vom Gröningſchen Legat 16 
Schffl. 11% Mtz. Roggen und eben fo viel Gerſte. 

3) Der Prediger zu St. Johann — a) von den zwei früher beſtandenen, jetzt 
vereinigten Predigerſtellen bei dieſer Kirche 48 Schffl. — b) ½ der Pacht vom 
Kniggen⸗Legat 5 Schffl. — c) / der Pacht vom höhern Lande 1 Schffl. 
81½¼9 Mtz. Roggen und eben ſo viel Gerſte. 

4) Der Prediger an der heil. Geiſt⸗Kirche — a) als ſolcher 24 Schffl. — b) "ıs 
der Pacht vom höhern Lande 12½ Mtz. Roggen und eben fo viel Gerſte. 

5) Der Küſter an St. Marien — a) ½ der Pacht vom Kniggen⸗Legat 1¼ 
Schffl. — b) Yıs der Pacht vom höhern Lande 12 ¼6 Mtz. Roggen und eben 
ſo viel Gerſte. 

6) * Küfter an St. Johannis hat dieſelben Competenzen wie der Marianiſche 
Küſter. 8 * 

7) Der Küſter vom heil. Geiſt hat dagegen nur den Genuß von Yıs der Pacht 
vom höhern Lande mit 12 ¼6 Mb. Roggen und gleich viel Gerſte. 

8) Dem Kniggen⸗Hospital ſteht die halbe Pacht für die legirte Hufe mit 15 Schffl. 
Roggen und 15 Schffl. Gerſte zu. 

9) Der Gymnaſial-Kaſſe / der Pacht von der Gröningſchen halben Hufe 12 
Schffl. 8 ½ Mb. Roggen und eben ſo viel Gerſte. 

10) Das v. d. Zinneſche Stipendium an einen Studirenden auf der Hochſchule 
33 Schffl. 12 Mb. blos Roggen (ſ. Tit. I. der Einnahme aus Klützow.) 


Tit. II. Für die Verwaltung. An die Kämmerei ⸗Kaſſe find als Rendanten⸗ 
Gehalt 24 Schffl. Roggen und Gerſte und als Diener-Gehalt 6 Schffl. Roggen 
und Gerſte abzuführen. 


Tit. III. Die von der St. Marien-Kirchenkaſſe zum Marien-⸗Großen⸗Kaſten 
übernommenen Getreide-Revenüen der Geiſtlichen und Kirchenbedienten werden ſo 
verausgabt, daß — 1) den beiden erſten Predigern zu St. Marien die Hälfte der 
Pacht von der ſ. g. Völkerſchen halben Hufe, und zwar dem Superintendenten mit 
5 Schffl. 10% Mb. Roggen und Gerſte, dem Archidiaconus dagegen das Doppelte 
dieſes Betrages; — 2) dem Organiſten 24 Schffl. Roggen und Gerſte und — 3) 
dem Küſter 16 Schffl. Roggen und 18 Schffl. Gerſte überwieſen ſind. Dieſe Ge⸗ 
treidequoten des Tit. III. ſind mit Zuſtimmung der Inſpectoren des Marien⸗Gro⸗ 
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ßen⸗Kaſtens zur Erleichterung der St. Marien⸗Kirchenkaſſe von dieſer hierher 
übertragen. 


Das Raths⸗Geiſtliche Lehn iſt im Jahre 1565 aus der Zuſammenlegung all 
der Einkünfte von geiſtlichen Lehnen entſtanden, die unter dem Patronat des Ma⸗ 
giſtrats vor der Reformation errichtet waren. Struve irrt daher, wie ſchon ein 
Mal angemerkt iſt, wenn er ſagt: „Dieſes Lehn iſt einſt, wie auch der Name 
andeütet, vom Rathe, oder Magiſtrate, geſtiftet und mit Kämmerei⸗Intraden, vor⸗ 
nehmlich aus dem Stadt⸗Eigenthum und aus einigen außerhalb belegenen Ortſchaf⸗ 
ten dotirt worden.“ Eine Stiftungs-Urkunde exiſtirt nicht; indeſſen iſt aus 
jener Beſtimmung von 1565 und der Matrikel von 1596 erſichtlich, daß der Zweck 
dieſer Stiftung Sicherſtellung der Beſoldungen einiger ſtädtiſchen Beamten, nämlich 
des Syndicus, Stadtſchreibers und Stadtmedicus, ſo wie Begründung eines Sti⸗ 
pendiums für Studirende geweſen iſt. Der Stadt⸗Syndicus hat ſchon längſt ſeine 
Beſoldung aus der Kämmerei ⸗Kaſſe bezogen und auch, ſchon vor länger als einem 
Vierteljahrhundert, find die Gehälter des Stadtfecretairs und des Stadtphyſikus 
auf die Kämmerei⸗Kaſſe ganz übernommen worden, ſo daß dieſe, welche nach einer 
Anordnung vom Jahre 1746 jährlich 200 Thlr. zur Stiftskaſſe zuſchießen mußte, 
nach erfolgter Compenſation nur noch Thlr. 15. 12. 10 Pf., an dieſelbe zu zahlen 
hat, wie im Etat nachgewieſen iſt. Das Raths⸗-Geiſtliche Lehn iſt jetzt blos eine 
Stipendien⸗Stiftung, die ihre Überſchüſſe in den St. Marien-Großen-Kaften abführt, 
dem ſie vollſtändig angehört. Das Stipendium beſteht, wie im Etat geſagt iſt, 
aus 4 Hebungen à 20 Thlr., welche der Magiſtrat vergibt, und woran, nach der 
Matrikel von 1596, Söhne der Magiſtrats⸗Perſonen, jo wie Bürgerſöhne bei genü⸗ 
gender Qualification die nächſten Anſprüche haben. Erſtere genießen das Stipen⸗ 
dium, zufolge der Conſiſtorial-Verordnung vom 14. November 1776 doppelt, jedoch 
jo, daß nur immer einer derſelben zur Hebung gelangen ſoll. Der Magiſtrats⸗ 
Dirigent und der Superintendent ſind die Inſpektoren des Lehns, unter deren Auf⸗ 
ſicht die Kaſſe verwaltet, während die darüber gemeinſchaftlich mit dem St. Marien⸗ 
Großen⸗Kaſten geführte Rechnung dem Magiſtrate, als Patron, gelegt und von 


dieſem entlaſtet wird. 


9. Etat für die St. Mar ien⸗Kirchen-Kaſſe. 
Periode von 1866 — 1868. 


Einnahme. Ausgabe. 
2 n 

Tit. I. Beſtändige und feſte He⸗ Tit. I. Bau⸗ und Reparatur⸗ 

igen „ e 25. 20. 6 o 175.— — 
„ II. Unbeſtändige und ver⸗ „ II. Bedürfniſſe aller Art . 8 

änderliche Hebungen . 112. — — „ III. Offentliche Abgaben. . 62. 9. 6 
„III. Zinſen vom Kapitalver⸗ „IV. Zuſchuͤſſe zu anderen 

F 69. 27. 6 Kan. >07 rt Asp 8.10, — 
„IV. Mieth⸗ und Pachtzinſen „ V. Verwaltungskoſten . 31. 10. — 

und für Zins- und Pacht: „ VI. Zur Schuldentilgung . 50.— — 

ooo ů⸗•ů˙*—»o“ß 0, 625. 26. 3] VII. Insgemein . 553. 19. 9 
„ V. unbeſtimmte Mieth: und 5 

Pachtnutzungen der Predi⸗ 8 

gerwittwen⸗Grundſtücke] 110. 25. — i 
„ VI. Insgemein 2. — 


— . — — 
Summa. 945. 19. 3 Summa. 945. 10. 3 
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Erlaüter ungen. n enn 

Einnahme. — Unter Tit. J., den beſtändigen Hebungen iſt ein Canon von 
3½ Thlr., der auf zwei ehemaligen Kirchenhaüſern haftet, von denen das eine am 
Markt No. 13, das andere in der Königstraße Nr. 2 — 3 belegen iſt. Ferner 
ſteht in dieſem Tit. eine Rente von Thlr. 22. 10 ¼ Sgr, welche die Kämmerei⸗ 
kaſſe für die bei der Separation erworbene Fläche von Kirchengrundſtücken zu ent⸗ 
richten hat. — Tit. II. enthält 11 Thlr. für Gelaüte, 80 Thlr. für Kirchenſtands⸗ 
miethe und an Recognition für Kirchenſtände, und 21 Thlr an Communion⸗Opfer. 
Der Klingbeütel iſt in der St. Marien- und den übrigen Stadt⸗Kirchen abgeſchafft. 
— Tit. III. An Kapitalien beſitzt die Kirche in Staatspapieren, Pfand⸗ und Ren⸗ 
tenbriefen 1800 Thlr. Dieſes Kapital iſt innerhalb der zuletzt vergangenen 20 
Jahre der Kirche zu Gute gekommen, da ſie 1843 nur einen Staatsſchuldſchein 
von 50 Thlrn. beſaß. Die ihr zugefloſſenen Geldvermächtniſſe ſind ſchon in der 
älteſten Zeit zu den Structuren mit verwendet und konnten daher in den Etats 
und Rechnungen aus älteren Perioden nicht mehr aufgeführt werden; doch geſchah 
der Zinshebungen davon unter den Ausgaben der Kirchen-Kaſſe Erwähnung. Die 
auf dieſe Zinſen angewieſenen Ausgaben an den erſten und zweiten Prediger ſind 
inzwiſchen weggefallen. — Tit. IV. Von den Pächtern der in 26 Parcelen getheilten 
halben Kirchenhufe Nr. 186 im Piritzer Felde werden für die Pachtperiode von 
Martini 1860 bis dahin 1866 an Pacht erhoben Thlr. 212. 25 Sgr.; für 4 Par⸗ 
celen der Weideabfindung der pia corpora und für eine Wieſe gehen bis 1875, 
bezw. bis 1871 an jährl. Pacht ein Thlr. 53. 27. 10 Pf. Für das, nach dem 
Martini⸗Marktpreiſe zu berechnende Zins⸗ und Pachtgetreide gehen laut Getreide⸗ 
Etat ein für 137%, Scheff. Roggen & 1 Thlr. 18 Sgr. und für 122%, Scheff. 
Gerſte à Thlr. 1. 3. 3 Pf., zuſammen Thlr. 356. 13. 5 Pf. Dieſes Pachtgetreide 
wird von 16 im Stadtfelde belegenen Kirchengrundſtücken entrichtet; die Pachtzeit 
laüft bei den meiſten bis 1867, bei einigen bis 1869, bei einem bis 1871, bei 
einem andern bis 1876. Außerdem iſt aber auch ein, auf der Warnitzer Feld⸗ 
mark belegener Kirchenkamp gegen 15 Scheffel Roggen-Canon ſeit 1838 vererb⸗ 
pachtet. — Tit. V. Darin ſteht die Miethe für die Wohnung im Predigerwittwen⸗ 
Hauſe mit 100 Thlr.; die übrigen 10 Thlr. 25 Sgr. ſind die Pacht für 2 dazu 
gehörige Grundſtücke, welche bis 1867 bezw. 1876 verpachtet ſind. Die Wohnung 
iſt, laut Contract vom 11 Auguſt 1856, auf unbeſtimmte Zeit, ſo lange keine Pre⸗ 
digerwittwe vorhanden iſt, vermiethet. 

Ausgabe. — Tit. J. beruhet auf dreijähriger Fraction von 1863.—1865. 
— Tit. I. enthält: Wachs⸗ und Lichtgeld für den Pfarrer, Archidiaconus und 
Küfter, zufammen 12¾ Thlr.; für Lichte auf den Kronen, dem Altare und für 
Gasverbrauch zur Beleüchtung der Kirche 34 Thlr.; ſodann die Ausgabe für Com⸗ 
munion⸗Wein und Brot 17 Thlr., und für Reinigung der Wäſche und der vasa 
sacra, nebſt Heizung der Sacriſtei 4½ Thlr. — Tit. III. An Feüer⸗Verſicherungs⸗ 
Beiträgen für das Kirchengebaüde und ſämmtliche Kirchenhaüſer 61 Thlr. 17 Sgr., 
Schornſteinfegergeld für das Predigerwittwen⸗Haus 22¼ Sgr. — Tit. IV. Dieſe 
Zuſchüſſe ſind in zwei Hälften vertheilt zur Predigerwittwen⸗Kaſſe und zur Gym⸗ 
naſial⸗Kaſſe für den Bibliothekar, nachdem die Marien-Kirchen⸗Bibliothek der des 
Gymnaſiums einverleibt ift. — Tit. V. Rendanturgebühren an die Kämmerei⸗Kaſſe 
30 Thlr. und an den Superintendenten für Rechnungs-Abnahme ꝛc. 1 Thlr. — 
Tit. VI. Schuldentilgung. Im Jahre 1858 hat der Marien-Große⸗Kaſten ein 
Darlehn von 1100 Thlr. Pfandbriefe, zum damaligen Courswerthe von Thlr. 941. 
22. 10 Pf. und Thlr. 50. 20. 4 Pf. baar, zuſammen alſo Thlr. 992. 15. 2 Pf. 
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behufs Einrichtung der Gasbeleüchtung in der St. Marien ⸗Kirche hergegeben. 
Nach der Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin vom 14. April 1858 und 
des Magiſtrats vom 25. April 1858 ſoll dieſes Darlehn mit jährlich 50 Thlr. ge⸗ 
tilgt werden. Die Amortiſation hat im Jahre 1858 begonnen und endet im Jahre 
1877. — Tit. VII. enthält den Überſchuß der Einnahme gegen die Ausgabe, der 
zu unvorhergeſehenen Ausgaben und zur Vermehrung des Kapital⸗Vermögens be 
ſtimmt iſt. 

10. Etat für die St. Johannis⸗Kirchen⸗Kaſſe. 
Periode von 1862 — 1864. 


Einnahme. Ausgabe. 
Ai. . Pb 
Tit. I. An beſtändigen und Tit. I. Zu ſtiftungsmäßigen 
f feſten Hebungen 16. 27.— Zwecken 139. 12. 6 
„ II. An veränderl. Hebungen „ II. Zu Bedürfniſſen aller Art 31.— — 
„ III. An Zinſen vonKapitalien 69. — —| , III. Zu Bauten und Repa⸗ 
„IV. An Mieth⸗ und Pacht: | 136. 22. 6 kirturefjt Jen 62.— — 
„ eh n . „IV. An Feuer ⸗Societäts⸗ 
„ V. Zuſchüſſe zu anderen 274. 27. 10 beiträgen 47.— — 
Kaſſen „ V. „Zuſchuß zu anderen 
VI. Sn i Bd: Shen “21 raatsikletae 1. 10. — 


— — —| , VI. Zur Tilgung von Schulden 110.— — 
„VII. An Verwaltungskoſten. 36. 10. — 
„VIII. Insgemein und zur Ab⸗ 


kundün z: nn 79. 14. 10 
Summa 506. 17. 4 N Summa 506. 17. 4 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. I. Aus der Kämmerei⸗Kaſſe 14 Thlr. 27 Sgr. Rente 
für die von den beiden halben Hufen dieſer Kirche zum Militair⸗Übungsplatz abge⸗ 
tretene Fläche; und 2 Thlr. Canon von einem Hauſe. — Tit. II. beſteht aus 
Bankenmiethe, Recognition für Kirchenſtände, Communion⸗Opfer und den ſonntäg⸗ 
lich, ſtatt des Klingbeütelgeldes geſammelten Gaben. — Tit. III. Das Kapital⸗Ver⸗ 
mögen beträgt 2900 Thlr. und iſt in 3 Staatsſchuldſcheinen und 2 Haus⸗Obliga⸗ 
tionen angelegt. — Tit. IV. beſteht aus 98 Thlr. 28 Sgr. Baar⸗Pacht für ver⸗ 
ſchiedene Parcelen der Kirchen-Landungen, und aus Thlr. 174. 29. 10 Pf., dem 
Geldwerth von Getreide⸗Pacht, 55 Scheff. 12 Mtz. Roggen und eben ſo viel Gerſte 
betragend, den Überſchuß der Einnahme gegen die Ausgabe bildend. Die Kirchen⸗ 
ländereien; 2 halbe Hufen, 2 Kaveln, 8 Wördeländer, 3 Klöterpötte ſind an 11 
Pächter verzeitpachtet, die größeren Grundſtücke von 1859—1871, gegen eine 
Geſammt⸗Pacht von .1073/, Scheff. Roggen und 107¾ Scheff. Gerſte. Davon 
werden 52 Scheff. Roggen und eben ſo viel Gerſte in Natura verausgabt, ſo daß 
der Überreſt, wie vorſtehend, nach dem Martini⸗Marktpreiſe, im Geld⸗Etat nachzu⸗ 
weiſen war. 

Ausgabe. — Tit. I. Dem Prediger Gehalt, Holzgeld und vom Zanderſchen 
Legat Thlr. 12. 25 Sgr., dem Organiſten Gehalt und Kohlengeld 36 Thlr., dem 
Küfter desgl. 42%; Thlr., dem Glockſanten, Gehalt für Reinigung der Kirche, fürs 
Neüjahrsgelaüte und an Miethsentſchädigung 48 ¼ Thlr. — Tit. II. Für Com⸗ 
munion⸗Wein ꝛc. und für Lichte Thlr. 28. 22 Sgr. Der Gymnaſialkaſſe für 
den Cantor, Conrector Thlr. 2. 7¼ Sgr. — Tit. II. nach Zjähriger Fraction. 
— Tit. IV. Gegen Feüersgefahr verſichert find: das Kirchengebaüde, das Prediger-, 
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das Küſter⸗ und das Organiſtenhaus. — Tit. V. kommt der Prediger⸗Wittwen⸗ 
kaſſe zu Gute. — Tit. VI. Das zur Abtragung einer auf dem Predigerhauſe ein⸗ 
getragen geweſenen Hypotheken⸗Schuld von der Sparkaſſe entnommene Darlehn 
von 2000 Thlr. wird in der Weiſe amortiſirt und verzinſet, daß auf Kapital und 
Zinſen alljährlich, in halbjährigen Raten, 39 Jahre hindurch 110 Thlr. gezahlt 
werden. — Tit. VII. An Rechnungsabnahme⸗Gebühren empfängt der Stadtſyndicus 
1 Thlr., der Superintendent 1¼ Thlr., an die Kämmerei⸗Kaſſe wird das frühere 
Rendanten⸗ und Dienergehalt incl. Schreibmaterialien mit 34 Thlr. gezahlt. 

Bei der St. Johannis⸗Kirche beſtand ehedem ein Armen⸗Kaſten. Über den 
Urſprung dieſer Stiftung ſind keine zuverläſſigen Nachrichten vorhanden. In der 
Matrikel von 1596 iſt erwähnt, daß dieſelbe keine Hauptgelder oder andere Güter 
beſitze, wovon jährlich etwas genommen werden könne, ſondern allein die in der 
Johannis⸗Kirche geſammelten Klingbeütelgelder und das Opfer der Sechswöchne⸗ 
rinnen beziehe, wovon den Armen jährlich eine Mahlzeit ausgerichtet werde. Letz⸗ 
teres iſt längſt außer Gebrauch, und ſo wie dieſe Stiftung ſeit 1786 hinſichtlich 
der Rechnungsführung mit der Johannis⸗Kirchen-⸗Kaſſe verbunden ift, fo iſt fie es 
eigentlich auch dem Weſen nach, da ſie nur noch kirchliche Zwecke verfolgt. Sie 
beſitzt das Chor zur rechten Hand des Altars No. 2 in der Johannis⸗Kirche und 
an Activis 533 Thlr. 10 Sgr., die in dem oben angegebenen Kapitalbeſtande der 
Kirchen⸗Kaſſe enthalten find. Unter dieſen Activis befinden fi) 133 ¼ Thlr., das 
Zanderſche Vermächtniß genannt, welches nach den Rechnungen von 1719 und 
1739 die St. Johannis⸗Kirche der Stiftung ſchuldig ſein ſoll, worüber jedoch keine 
Urkunde vorhanden iſt; auch die 100 Thlr., welche, wie früher ſchon erwähnt, die 
Wittwe des Landraths Koch im Jahre 1725 zur Wiederherſtellung des Thurms 
der Johannis⸗Kirche legirt hat ꝛc.; und ein Kapital von 300 Thlr., welches an 
die Stadtgemeinde ausgeliehen war. Außer den Zinſen von dieſen Kapitalien, 
23% Thlr. betragend, hatte die Stiftung 40 Thlr. als Quadranten aus dem Marien⸗ 
Armen⸗Kaſten, was längſt fortgefallen iſt. 


11. Etat für die Hüls'ſche Stiftungs-Kaſſe des Prediger-Witt- 
wenhauſes zu St. Johann. 
Periode von 1862 — 1864. 


Einnahme. Ausgabe. 
72 

Tit. I. Zinſen von ausgeliehenen Tit. I. Bedürfniſſe aller Art . 18.11. 6 
Kapitalien 24. 7. 6 „ II. Verwaltungskoſten 7.—— 

„ II. Mieth⸗ und Pachtzinſen 115. — — | % III. Zur Anſammlung von 

„III. Ins gemein — —— Kapitalien 

c Summa. . 139. 7. 6 Summa 

Erlaüterungen. 

Einnahme. — Das Kapital beträgt 550 Thlr. in 1 Obligation, 1 Ren⸗ 
tenbrief, 1 Staatsanleihe. — Tit. II. Das Wittwenhaus iſt auf unbeſtimmte 


Zeit für 110 Thlr., und die dazu gebörige Parcele bis 1867 für 5 Thlr. ver⸗ 
miethet. Y ir 
Ausgabe. — In Tit. 1. ſtehen 10 Thlr. für Bau⸗Reparaturen, 3 Thlr. 
11½ Sgr. für Feüer⸗Verſicherungs⸗Prämie und Schornſteinfegergeld. — Tit. II. 
Rendanturgebühren 2c. zur Kämmerei⸗Kaſſe. — Tit. I. dient auch zur Beſtreitung 
unvorhergeſehener Ausgaben. | 
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Das Kapital⸗Vermögen dieſer Stiftung betrug vor Jahren Thlr. 1358. 7. 
2 Pf. Durch nothwendig gewordene Bauten iſt es bis auf 550 Thlr. geſchmälert. 


12. Etat für die Heilige Geiſt-Kirchen-Kaſſe. 
Periode 1866 — 1868. 


Einnahme. Ausgabe. 
. 

Tit. I. Beſtändige und feſte . Stiftungsmäßige Ver⸗ 

Hebungen 8. 25. — wendungen u 
„ II. Unbeſtändige und ver⸗ „ II. Bau- und Reparagtur⸗ 1 

änderliche Hebungen . | 101. 15. — koſten u ie IRRE 8 
„ III. Zinſen vom Kapitalien. 11. 15.— | III. Bedürfniſſe aller Art . 12. 20. — 
„ IV. Mieth- und Pachtzinfe 46. 6. — „ IV. Verwaltungskoſten. . 15. 14. — 
„ V. Ins gemein 1. — — | „  Verönsgemein 2 2. 18. 17. — 


Summa .. 164. 1. — Summa. 164. 1. — 


Erlaüterungen. 

Einnahme. — Tit. J. enthält den Canon für eine Hausſtelle neben dem 
ehemaligen St. Gertruden⸗Kirchhofe auf dem Werder, welche nach dem Contract 
vom 15. November 1825, von der Königl. Regierung beſtätigt den 12. Januar 
1826, vererbpachtet iſt. — Im Tit. 1. ſteht nach Zjährigem Durchſchnitt: Glocken⸗ 
geld 2¼ Thlr., Büchſengeld und Communice-Opfer 17 Thlr., Bankenmiethe 82 
Thlr. — Tit. II. Die Kirche beſitzt drei Pfandbriefe à 100 Thlr., davon einer 
vom Hänelſchen Legat herrührt. — Tit. IV. Das Predigerwittwenhaus iſt für 60 
Thlr., und die dazu gehörige Ackerparcele für 7%, Thlr. auf die Zeit von 1861— 
1867 vermiethet, bezw. verpachtet. Der Betrag von 67¼ Thlr. ſteht aber 
nicht im Etat, da derſelbe von der zeitigen Predigerwittwe unmittelbar eingezogen 
wird. Was in dieſem Tit. der Etat auswirft beſteht aus Thlr. 2. 29. 7 Pf. 
Pacht für die, den Heil. Geiſt⸗Kirchenländereien zugetheilte Weideabfindung, und aus 
Thlr. 43. 6. 5 Pf. Geldwerth der Getreidepacht für 7. in der Stadtgemarkung be⸗ 
legene, der heil. Geiſtkirche gehörende Grundſtücke. Dieſe Getreidepacht beſteht in 
19½½ Scheff. Roggen und eben fo viel Gerſte. Vom Roggen werden aber 6 Scheff. 
nicht in Rechnung geſtellt. Der Geldwerth ift nach Zjähriger Fraction des Mar⸗ 
tini⸗Marktpreiſes berechnet. Pachtperiode bis 1871, 1875, 1876. — Tit. V. nach 
Zjähriger Fraction. 


Ausgabe. — Tit. J. Der Cantor und Organiſt bezieht 16 Thlr., der 
Küſter 12 Thlr. Gehalt. — Tit. II. nach Zjähriger Fraction, (Dieſe gibt indeſſen 
in Wirklichkeit Thlr. 95. 4. 5 Pf. und darum hieß es in dem Etats⸗Entwurfe, 
daß, mit Rückſicht auf den ſchlechten baulichen Zuſtand des Kirchengebaüdes, in 
dieſem Tit. 100 Thlr. ausgeworfen ſeien. In der Ausfertigung des Etats iſt aber 
dieſe Bemerkung geſtrichen, und ſtatt der 100 Thlr. ſind nun 77 Thlr. ausgewor⸗ 
fen). — Tit. IIl. Wachs⸗ und Lichtgeld, Communion-Wein und Brot. — Tit. IV. 
Feüer⸗Verſicherungsbeiträge für das Kirchengebaüde, ſein Inneres, das Prediger- 
und Predigerwittwen⸗Haus, Schornſteinfegergeld. — Tit. V. Gebühren des Stadt⸗ 
kämmerers und des Superintendenten für die Rechnungs⸗Abnahme, Rendantur⸗ 
Gebühren. — Tit. VI. Entſchädigung des Predigers, des Cantors und des Küſters 
für die Emolumente aus dem abgeſchafften Klingbeütel Thlr. 8. 2¼ Sgr., für das 
Stimmen der Orgel 5 Thlr., zu unvorhergeſehenen Ausgaben und zur Abrundung 
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Thlr. 5. 14½ Sgr. — Von der Getreidepacht empfängt der Küſter die oben, 
er IV. der Einnahme nicht in Rechnung geftellten 6 Scheffel Roggen in 
atura. 
13. Etat für die Kirchhofs-Kaſſe. 
Periode von 1862 — 1864. 


1 Einnahme. Aus gabe. 


Tit. I. Beſtändige und feſte Tit. I. Verwaltungskoſten. . 


Hebungen — — -H „ I Bau- und Reparatur⸗ 
„ II. Unbeſtändige und ver⸗ often aaa mh ieiche 15.— — 
nderliche e ia 681. 5.— „ III. Zu Anlagen und Unter⸗ 
en nend 33. 13. 6 altung der Baüme. 50. — 
gemein.. . mia 1. — -] „IV. Offentliche Abgaben.. 3. — — 
— „ V. unterhaltung des Lei⸗ 
\ chenwagens . 10. 
N „IVI. Verzinſung der Schul⸗ 
denn Be 162. 18. — 
** „VII. Tilgung derſelben. . 100. — — 
N „VIII. Anſammlung von Ka⸗ 
N. pitalien Haid), J. 300.— — 
N „IX. Insgemein. 75.— 6 
Summa. . 715. 18. 6 Summa. 715. 18. 6 
Erlaüterungen. 


Ein nahme. — In Tit. Ul. find — 1) 100 Thlr. für Erbbegräbniſſe etati⸗ 
ſirt. Dann folgen — 2) Die Einnahmen vom Grabgelde, auf deſſen Tarif die 
Confeſſion einen Unterſchied macht. Die Leichen der Perſonen, die im Leben 
einer der 3 Stadtkirchen und der Militair-Gemeinde angehört haben, bekommen 
die letzte Ruheſtatt zu einem billigern Preiſe, als die Mitglieder der reformirten 
und die der lateiniſch⸗katholiſchen Gemeinde. Während die Gemeindegenoſſen der 
Stadtkirchen und die Militairs die Grabſtätte eines Erwachſenen mit 1 Thlr. und 
die eines Kindes mit 15 Sgr. bezahlen, haben die Reformirten bezw. 2 Thlr. und 
1 Thlr. und die Katholiken eben dieſe Sätze zu entrichten. Für Arme wol aller 
drei Confeſſionen werden die zuerſt genannten Sätze, nämlich 1 Thlr. und 15 
Sgr. bezahlt. Der Etat veranſchlagt nun, in Folge Zjähriger Fraction, 1859 — 
1861, Nachſtehendes: N Wordt 


Grabgeld für Leichen von: Erwachſ. Kindern. Summa. Grabgeld. 
a) Aus der St. Marien⸗ Gemeinde 75⁵ 50 125 100 3% 
b) „ „ St. Sohamnis:Gemeinde, 2... = 30 40 70 50 „„ 
c) „ „s Heiligen Geiſt⸗ Gemeinde 2⁵ 42 67 46 „ 
d) „ „, Militair⸗ Gemeinde 6 6 12 1 
c) „ „ Neformirten Gemeinde 5 5 10 15 „ 
d) „ „ St. Joſephs⸗ Gemeinde 3 3 6 9% 
e) Von Armenpfleglingeeen nr 2 70 16 86 18 1 

Im Ganzen 214 162 376 307 


Sei hier die Bemerkung eingeſchaltet, daß in der 6jährigen Periode 1855 — 
1860, die Durchſchnittszahl der jährlich Geſtorbenen, alſo auch — Begrabenen 
799 betragen hat. — 3) Für den Leichenwagen werden, wenn er mit 4 Pferden 
beſpannt iſt, 2 Thlr. entrichtet, 2 Pferde weniger ſind 15 Sgr. billiger. Nach 
der Fraction kommen 145 Thlr. ein. — 4) An Pacht für 4 Parcelen 14 Thlr. 
5 Sgr. — 5) Abgaben für Grabmäler 114 Thlr. nach dreijähriger Fraction. — 


Stargud.— Städtiſche Etats für 1866 — 1868. Kirchen. 283 


6) Für verkaufte Baüme 1 Thlr. desgleichen. — Tit. Ill. Die Kirchhofskaſſe 
beſitzt ein Kapital von 1845 Thlr. in Pfand⸗ und Rentenbriefen und Staats⸗ 
Anleihe. R 

Ausgabe, — Die nähere Bezeichnung der einzelnen Titel iſt, wie folgt: 
Tit. II. Bau⸗ und Reparaturkoſten der Friedhofs-Gebaüde, der Brunnen, der Be⸗ 
wehrung ꝛc. — Tit. III. Zu neüen Schmud-Anlagen des Friedhofs, und zur Unter⸗ 
haltung der vorhandenen Baüme, Garten-Anlagen, Wege. — Tit. IV. enthält wol 
die Grundſteüer, Feüerverſicherungs⸗Prämie ꝛc. — Tit. V. Zur Unterhaltung des 
Leichenwagens und der Leichenutenſilien. Alle dieſe Titel ſind nach der Zjährigen 
Fraction veranſchlagt. — Tit. VI. Hier ſind aufgeführt — 1) Thlr. 147. 18 Sgr. 
Zinſen, zahlbar an die Kämmerei-Kaſſe, von der ult. 1861 verbliebenen Reſtſchuld 
a 3690 Thlr. Rentenbriefe zu 4 Proct., und — 2) eine fixirte Geldrente von 15 
Thlr. an den Prediger zu St. Johann für ein Wördeland, welches er ſonſt ſelbſt 
in Nutzung gehabt, jedoch mittelſt Vertrages vom 10. Mai 1827, von der Königl. 
Regierung beſtätigt unterm 4. October 1829, zur Anlegung eines Begräbnißplatzes 
abgetreten hat. — Tit. VII. ſpricht für ſich. — Tit. VIII. Die Anſammlung von 
Kapital iſt beſtimmt, um nach Ablauf von 10 Jahren, für welche Zeit, mithin bis 
etwa 1874, der gegenwärtige Begräbnißplatz ausreichen wird, den Ankauf einer 
neüen Friedhofs⸗ Fläche, ohne fremde Beihülfe, bewirken zu können. — Tit. IX. 
In dieſem Titel ſind 35 Thlr. fixirte Entſchädigung zweier Küſter, auf deren 
Amtsdauer, für den Verluſt der Gebühren bei Beerdigungen und für die Ver⸗ 
pflichtung zur Anmeldung der Beerdigungen bei dem Todtengräber, enthalten. — 
Todtengräber⸗Lohn iſt im Etat nicht ausgeworfen. 


Überſicht des Kapital-Vermögens der, unter der Verwaltung des 
Magiſtrats ſtehenden Stifts- und Kirchen-Kaſſen, 
in drei Epochen: 1842, 1855 und 1867. 


1842. 


No. Benennung der Kaſſen. | 1855. 


1. Die drei großen Hospitäler zum Heil. Geiſt, at | 


St. Jürgen und Elend . 43.058. 10. — 58.095. 24. 8 65.668. 10. — 
2. Das vereinigte Kniggen- u. een 3.200. — — 2.575. — — 2.740. — — 
3. „ Voß⸗Ziegelmannſche Stift 2.325.— — 3.250. — —3.945.— — 
4. „ Gilden- und Gewerken— Geiſtliche Lehn 2.441. 20. — 3.460. — — 4.681. 20. — 
5. „ Fränkel⸗ und Dörrn⸗⸗kehn . 2.475.— — 2.980. — — 2.980. — — 
6. Der St. Marieg⸗Armen⸗Kaſten . . . 3.850. — — 5.075.— — 5.680. — — 
7. 2 TR [( 7.200. — 7.660. — —| 8.000. — 
8. Der St. Morten Große Kaſten mit dem 
Raths— Weiſtlichen Veh . 1 . 4. 12.730. — — 42.362. 15. —| 73.775. — — 
9. Die a Marien⸗Kirchhhtte 50.— — 650. — — 1.800. — — 
10. ohannis⸗Kircheete 1.183. 10. —] 3.400. — — 2.900. . — 
11. Das ale Stift 5 St. Johannis⸗ 
ediger⸗Wittwenhauſes 1.358. 7. 2 550. — — 550.— — 
12. Ole d Heil 10 Geiſt⸗Kirchehhe 100.— — 100. — — 300. — — 
18. „ Kirchhofs⸗Kaſſe 1 . 100. — 1. 845.— — 
Summa. . 89.971. 17. 2.130.258. 9. 81173.865. — — 


Vermehrung des Kapital⸗Vermögens — eines Vierteljahrhunderts 83.893. 12. 10 
36* 


—— u uzmnzer 
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Vermögensſtand der übrigen Stiftungen vor zwanzig Jahren. 


8 

No.“ Name der Stiftungen. | ee No. Name der Stiftungen. | Betrag. 
ente elch Teſtaments⸗ 9. Stahlkopfſche Sti 6.400 
* . 1 10. Wildebrand che Aſtung. 38.500 
2 11 0 desgleichen .. .| 24.900 | 11. Königliche Waifenhaus . . 7.250 
3. ittwen⸗Kaſſe 6.523 | 12. Mildenitz⸗Edlingſche Stiftung 1.950 

4. Güntersbergſche Schul tung 3.550 | 13. Bern che Stiftung für bürger⸗ 
5. Das rchſſche Stipendien⸗ e Jungfrauen 525 
eee e ES 1.115 [ 14. Mathe Witten Kaſſe Pere 

6. Grenz ſches ene 101: 5.500 | 15. Güntersbergſche Armen Stif. 

7. Movius Stipendien⸗Stiftung. 2.625 ung „ e 550 
8. Movius⸗Hospit all. 2.425 3 der Spalte Links . 54.768 


Summa⸗Summarum 81.668. 


Zuſammenſtellung der Benefizien, welche die ſämmtlichen Hospi— 
täler den darin aufgenommenen Böhlen gewähren. 
Zuſtand im Jahre 1867. 


ahl der Betrag der Prä⸗ 
Geſchlecht. Böhle 5 Men. benden. 
No. Namen der Hospitäler. der „ 8 
Böhlen. 8 Einzeln. Im Ganzen 


.Die Hospitäler zum Heil. Geiſt, St. 


eee — — 
2. Das Bun Hop. en el 46.— — 
3. „ Kniggen⸗Armenhauns Weibl. 57.— — 
4. „ Voß⸗ m ene e Stift. Beiderlei. — 
a) Voßſches V tuſß: 2 Böh⸗ 
len beiderlei Get lechts ohne 
G2 nung, und 2 Böhlen weibl. 
eſchlech 8 mit 1 er — 64.— — 
b) fee e es Leg 10 Böh⸗ 
innen mit Wo dung NET = 20.— — 
5. Das Movins-Armenhaus . . . » - Weibl. 3 97.— — 
6. [% Wildebrandtſche Stift . Weibl. 272.— — 


Summa 


Von den 107 Böhlen gehören 44 beiden Geſchlechtern und 63 dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht allein an. — In den 3 großen Hospitälern zum Heil. Geiſt, St. 
Jürgen und Elend betrug die Zahl der Böhlenſtellen bis auf das Jahr 1842: 
36; damals wurden ſie um 4, und 1864 um 2 Stellen 8 daher jetzt 42 
Stellen vorhanden ſind. Bis Ende 1863 beſtand in dieſen 3 Hospitälern die 
Pröbe aus 29 Thlr. baar und 12 Scheff. Roggen und 3 Scheff. Gerſte, im Jahre 
1864 aber iſt die Getreidepröbe in eine Geldpräbende umgewandelt worden. — 
Siehe den Etat pro 18661868. 
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überſicht der Stipendien-Hebungen. 


Betrag Zahl Geſammt⸗ 


eines der 
No. Stipendiums] Hebun: Betrag. 
gen. 


Namen der Stipendien ⸗Stiftungen. 


A. 
1. Der St. Marien 5 
a) Das v. d. Zinneſche Stipendium 70. 10. 4 
5) „ Bolden Stipendium 87. 20. — 
2. Das Raths⸗Geiſtliche Lehn (im St. Marien Gro⸗ 
en aten) „ . n t Be le — 80.— — 
3. Das Gilden: und Gewerken -Geiſtliche Lehn — 66. 20. — 
Al u Bowie enn „ „ — 70.— — 
8. „, ränkel⸗ und Dörrn⸗-Geiſtliche Lehn Bu 48.— — 
6.7 u eee enn — — 180. — — 
7. Die iſte röning ſche Teſtaments Stiftung — — 110.— — 
8. „ 2te Gröning Ihe Teftaments:Stiftung . . . .— — 240.— — 
9. Das Grenz ſche Stift .— — 150.— — 
10. Die Stahlkopfſche Stiftung. 50.— — 150.—— 
4 


i t Summa ER | 406. 20. 4 44 | 1.202. 20. 
Wird hiervon das Wirow'ſche Sti endium, unter | 
4, welches in der Regel an Auswärtige ver: 
geben wird, abgerechnet mit. 70.— — 1 70.— — 
So verbleiben für Stargard — 336. 20. 4 21.133. 20, 4 
B. br Schüler. | 
1. Der St. Marien Große Kaſten in Betreff des 
55 ang Jen Stipendium 4. 15. 1 4. 15. — 
2. Die Movius⸗Stipendien⸗ Stiftung 20.— — 5 100. — — 
3. „ Falbe'ſche Stiftung für Freitiſche | 50. — — 4 | 200, — — 
Summa TI. 15. 10 301. 15.— 


Anmerkung. Das v. d. Zinneſche Stipendium für Studirende beſteht 
aus 13 Thlr. baar und 33% Scheff. Roggen, der oben den Scheffel mit dem 
Durchſchnittspreiſe von 1863 — 1865 zu Thlr. 1. 20. 1 Pf. berechnet if. — 
Das Bolden⸗Stipendium wird gleichfalls in Getreide verabreicht, in Geldwerth 
nach dem Etat pro 1863, 1864 ausgedrückt. 


Privat⸗Vereine zum Nutzen und Vergnügen. 


1. Die Schütz en⸗Geſellſchaft iſt der älteſte unter dieſen Vereinen. Der 
Urſprung der Geſellſchaft verliert ſich in jenem Dunkel, welches der Flammentod 
der meiſten Urkunden im Jahre 1635 über die mittelalterlichen Einrichtungen und 
Geſtaltungen des Stargarder Bürgerthums ausgebreitet hat. So viel aber iſt ge⸗ 
wiß, daß ſie eine, durch alle Gilden und Gewerke greifende Körperſchaft bildete, 
die mit Corporations⸗Rechten bewidmet war, wie noch heüte. Die ehrenwerthen 
Mitglieder der Stargarder Schützen-Geſellſchaft, oder — Gilde nach älterm Aus⸗ 
druck, — deren 210 im Jahre 1867 gezählt werden, — würden es dem Heraus⸗ 
geber des L. B. vielleicht übel auslegen, wenn er ihrer Genoſſenſchaft nicht auch 
gedächte, — wenigſtens an dieſer Stelle, da am Schluß der Schilderung der vor⸗ 
maligen Gilden und Gewerke des mittelalterlichen Bürgerthums nicht der paſſende 

lat zu ſein ſchien. Was der Herausgeber von den Schützen⸗Gilden überhaupt 
hält, nach ihrem geweſenen Zuſtande, als die waffenfähigen Bürger mit der Arm⸗ 
bruſt und in der Folge mit der Feüerbüchſe zur Vertheidigung von Haus und 
Hof berufen waren, wie nach ihrem im Lichte der Gegenwart ſeienden Zuſtande, 
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desherrn, dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm, beſchwerend vorſtellig, daß ſeit 
dem großen Brande von 1635 kein Scheibenſchießen mehr Statt gefunden, und 
„daß ſie öfters den Rath um Extradirung ihrer alten Rolle und der halben Stadt⸗ 
hufe, jo. zu der Schützen⸗Gilde gelegen, jedoch vergeblich gebeten habe.“ Der Kur⸗ 
fürſt, der geübte Büchſenſchützen möglicher Weiſe für ſeine Kriegszwecke zu benutzen 
gedachte, erließ einen Befehl, kraft deſſen die Schützen⸗Gilde, auf Grund der 
Schützenrolle von 1580, wiederhergeſtellt, die landesherrliche Conceſſion dazu „auf 
Antrag E. E. Bürge rmeiſter und Rath“ unterm 10. und 14. November 1673 er⸗ 
theilt, auch der Gilde durch die landesherrlichen Privilegien vom 5. März 1674 
und 31. Mai 1693 mancherlei Rechte zugeſichert wurden. Die halbe Hufe aber 
erhielt die Gilde nicht wieder, wurde indeß ſpäter für deren Verluſt durch einen 
Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe entſchädigt. Dieſer Zuſchuß beträgt jetzt 40 Thlr. 
„zur Begehung des Königſchießens“, wie es in Ausgabe⸗Titel XII. des Kämme⸗ 
rei⸗Kaſſen⸗Etats pro 1867 heißt. 


Bis zum Jahre 1822 wurde das Scheibenſchießen der Gilde in dem Wall- 
graben an der Stadtmauer zwiſchen dem Piritzer Thor und dem Thurm „am 
Rothen Meer“ abgehalten. Ein Vogelſchießen hatte ſchon längere Zeit nicht mehr 
Statt gefunden, und die Gilde, welche der ältern Obſervanz zuwider, nur Bürger 
aufnahm, war in dieſer Zeit, die das Zunftweſen dem Tode geweiht hatte, bis 
auf wenige Mitglieder zuſammen geſchmolzen. Da wurde 1822 das damalige 
Stadt⸗Oberhaupt, Bürgermeiſter Weier, Schützenkönig, der mit anderen beliebten 
und einflußreichen Männern, die ſich der Geſellſchaft anſchloſſen, bemüht war, 
dieſe wieder zu heben, und das alljährlich zu Pfingſten gehaltene Scheibenſchießen 
zu einem allgemeinen Volksfeſte zu geſtalten. Hierzu wurde die Errichtung einer 
Vogelſtange auf der damaligen Gemeinweide, dem jetzigen Schützenpla tze, vom Ma⸗ 
giſtrat geſtattet und 1823 zogen bereits 80 Schützen im feſtlichen Zuge nach dem neüen 
Schießplatze, auf welchem Glücksbuden und Sachen zum Ausſpielen aufzuſtellen ei⸗ 
nige Händler der Stadt nur mit vieler Mühe vermocht wurden. Glaubten dieſe 
Leüte in der neüen Einrichtung nicht ihren Vortheil, keinen merkantiliſchen Gewinn 
zu finden, oder fühlten ſie das Unſittliche, welches in jedem Glücksſpiel liegt, und 
handelt's ſich auch nur um Kleinigkeiten? Das Stadthaupt hatte ohne Zweifel 
eine gute Abſicht, indem es der minder gebildeten Volksklaſſe einen — luſtigen 
Tag im Jahre, oder ein paar Tage zu ihrer Ergötzlichkeit ſchuf, ob aber Glücks⸗ 
und Gaukelbuden nothwendige Beſtandtheile eines Volksfeſtes ſein müſſen, iſt ent⸗ 
ſchieden in Abrede zu ſtellen. Es gibt edlere, das Volt wahrhaft bildende Luſt⸗ 
barkeiten; und Förderung der ſittlichen Bildung des Volks muß die Obrigkeit ſtets 
vor Augen haben; die vom Bürgermeiſter Weier unglücklicher Weiſe gewählten 
Vergnügungen können das Volk — verführen zu allerlei — Untugenden! 


Es war damals die Theilung der Gemeinweide eingeleitet. Die ſtädtiſchen 
Behörden geſtatteten auf Anſuchen der Gilde, daß rings um die Vogelſtange eine 
raümige Fläche zu einem öffentlichen Schützenplatze ausgeſchnitten werden dürfte, 
auf welcher durch die Bemühungen mehrerer Mitglieder der Gilde und mit einer, 
in der Stadt geſammelten Beihülfe von 250 Thlr. parkartige Anpflanzungen her⸗ 
geſtellt wurden, die in ihrer ſpätern ſchönen Entwickelung dieſen Platz bald zu dem 
beliebteſten Vergnügungsort der Stargarder Einwohnerſchaft gemacht haben. Er 
liegt vor dem Wall⸗Thore, in der Louiſen⸗Vorſtadt, in niedriger, etwas feüchter 
Gegend, die den Aufenthalt im Garten, an heiteren Sommer⸗Abenden nach hoher 
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Schon früher hatte die Gilde das ihr zugehörige, unmittelbar am Piritzer 
Thor vor dem alten Schießgraben belegene Haus verkauft, und ſich nur einige 
Zimmer zu ihren Zuſammenkünften vorbehalten. Um den Streitigkeiten ein Ende 
zu machen, welche vielfach mit den ſpäteren Bewohnern des Hauſes entſtanden, ſo 
wie in Folge von Verdrießlichkeiten, welche das Scheibenſchießen an der Stadt⸗ 
mauer und in der Nähe belebter Wandelbahnen nach ſich zog, trat die Schützen⸗ 
Geſellſchaft ihre Rechte auf Mit⸗Benutzung des Hauſes und der Schießbahn an 
deren Beſitzer gegen ein Kaufgeld von 450 Thlr. ab, und verlegte nun auch das 
Scheibenſchießen nach dem neüen Schützenplatze, der zur Anlegung der Schießbahn 
eine Vergrößerung erlangte. Im Herbſt 1826 wurde zum erſten Mal in der 
neüen Bahn geſchoſſen, deren Kugelfänge und Schießhaus von dem vereinnahmten 
Kaufgelde hergeſtellt wurden. 

Nach dem Heranwachſen der Anpflanzungen ward bald der Wunſch nach Auf⸗ 
nahme und Bewirthung der Beſucher rege. Auch dieſem Bedürfniſſe wurde mit 
Hülfe neüer Sammlungen und Beiträge nothdürftig genügt, 1828 ein kleines 
Halschen aufgeſtellt, und die Wirthſchaft in demſelben einem Mitbegründer der 
Anlagen überlaſſen. Endlich aber entſchloß ſich der damalige Altermann der Gilde, 
Rentner Knauer, das jetzt noch vorhandene Geſellſchaftshaus zu bauen, das 1832 
vollendet, aber in Folge von allerlei Irrungen mit dem Erbauer, erſt im Jahre 
1836 übernommen wurde, nach Abſchluß eines förmlichen Kaufcontracts, in welchem 
dem ꝛc. Knauer auf ſeine Reſtforderung von 1865 Thlr. neben der Verzinſung 
eine jährliche Abzahlung von 25 Thlr. bis zur gänzlichen Tilgung zugeſichert 
wurde. Der Bau hatte überhaupt 2150 Thlr. gekoſtet. Die Amortiſation des 
Ganzen wird im Jahre 1913 erfolgt ſein. EL 

Die wachſenden Unterhaltungskoſten der Anlagen, zu welchen die Beiträge 
aus der Stadt immer ſpärlicher floſſen, die nothwendige Erweiterung der Baulich⸗ 
keiten durch Herſtellung von Wohnraümen für den Schützenwirth, die in Folge 
der Überſchwemmung von 1845 erforderlich gewordenen Umbauten ꝛc. konnten bei 
den geringen zu anderen Zwecken beſtimmten Beiträgen der Geſellſchaftsglieder nur 
durch die aufopferndſte Thätigkeit und größte Sparſamkeit der Alterleüte, insbe⸗ 
ſondere des Rentners Thorell, beſchafft werden. Dieſem gelang es im Frühjahr 
1847 den Beſchluß der damals 118 Mitglieder zählenden Gilde zum Anbau eines 
neuen großen Saales herbeizuführen und den Bau deſſelben im Jahre 1848 zu 
vollenden. Von dem dazu erforderlichen Kapital wurden 1500 Thlr. in Actien zu 
5 Thlr., meiſtens von Gildemitgliedern, aufgebracht, 550 Thlr. durch Zuſchüſſe 
der Gildenkaſſe, Sammlungen, Verlooſungen, wozu Gildegenoſſen die Gegenſtände 
lieferten, gedeckt und der Reſt von 373 Thlr. für das von der Stadtforſt entnom⸗ 
mene Bauholz von der Kämmerei⸗Kaſſe geſtundet. Die Erbauung dieſes Saales 
hatte demnach 2423 Thlr. gekoſtet. Von den 300 Aetien à 5 Thlr. wurden von 
1849 ab jährlich 20 ausgelooſt und ſind im Jahre 1863 die letzten ausgezahlt; die 
ſtädtiſchen Behörden aber erließen im Jahre 1852 die Zahlung der für Bauholz 
rückſtändigen 373 Thlr., in Rückſicht darauf, daß durch den Schützenplatz und ſeine 
Baulichkeiten ein, von dem geſammten ſtädtiſchen Publikum benutzter, zu offentlichen 
und Volks⸗Feſten geeigneter Erholungsort geſchaffen war. 5 754% 
Am 25. September 1860 brannte dieſer aus leichtem Fachwerk gebaute Saal 
ab. Das Feüer hatte ſein Lager auf dem Boden unmittelbar unter dem Dach, 


Stargard. — Privat⸗Vereine zum Nutzen und Vergnügen. — Schützen⸗Gilde. 289 


theilte ſich bei hinlänglichem Nahrungsſtoff ſchnell dem mit dem Saal in unmit- 
telbarer Verbindung ſtehenden obern Theile des Schützenhauſes mit, ſo daß ihm 
im erſten Augenblick nicht beizukommen war. Nachdem jedoch ſämmtliche Löſchge⸗ 
räthe zur Stelle waren, gelang es, das Feüer auf den eigentlichen Saal zu be⸗ 
ſchränken, der in ſeinem obern Theile gänzlich zerſtört wurde. Nicht blos der 
Neübau des großen Geſellſchaftsſaals ſondern auch des Schützenhauſes ſelbſt, wegen 
der erheblichen Beſchädigungen, die es erlitten hatte, erſchien wünſchenswerth. 
Letzteres mußte indeſſen auf beſſere Zeiten verſchoben, und nur der Neübau des 
Saales und der anliegenden Geſellſchaftszimmer, ſo wie der damit nothwendig 
verbundene Umbau des Innern eines Theils des Schützenhauſes konnte für jetzt 
bewirkt werden. Die nach den Entwürfen des Zimmermeiſters Ludwig Braatz J. 
ausgeführten Maſſivbauten wurden, einſchließlich der Decoration des Saals und 
der bei dem ſumpfigen Baugrunde erforderlichen Brunnenfundamentirung, auf 10— 
11.000 Thlr. veranſchlagt, zu deren Deckung nur 2766 Thlr. Brandentſchädi⸗ 
gungsgelder verfügbar waren. Die Gilde griff wieder zum Mittel der Actien⸗ 
Creirung im Betrage von 2000 Thlr., die Actien zu 5 Thlr., mit 100 Thlr. jähr⸗ 
licher Tilgung, wozu noch 5000 Thlr. angeliehen wurden, die von 1864 ab mit 
½ Pret. jährlich getilgt werden. Der Neübau war bis zum 18. October 1861 
ſoweit vorgeſchritten, daß die Raümlichkeiten an dieſem Tage durch ein Feſtmahl 
eingeweiht werden konnten. Ein Jahr ſpäter wurden die nun vollſtändig deco⸗ 
rirten Raümlichkeiten der Gilde übergeben. . 

Da der Gilde keine eigentlichen Eigenthums⸗, ſondern nur Nutzungsrechte an 
dem Schützenplatze zuſtanden, und deshalb kein ſicheres Hypotheken⸗Verhältniß be⸗ 
gründet werden konnte, ſo überließ die Stadtgemeinde, unter Genehmhaltung der 
Königl. Regierung, im Jahre 1859 die zunächſt um das Schützenhaus belegene 
Grundfläche von 6¼ Morgen der Gilde zum Eigenthum. Um aber den Beſuchern 
des Schützenhauſes und ſeines Gartens einen nahen und bequem gelegenen Zugang 
und Fahrweg zu ſichern, hatte die Gilde ſchon 1856 ein angränzendes Garten⸗ 
Grundſtück für den Preis von 700 Thlr. erworben, welche ihr von ihrem damali⸗ 
gen Vorſteher vorgeſchoſſen wurden. 


Nachdem die Beſtimmungen der alten Schützen-Ordnung im Laufe der Zeit 
mancherlei Abänderungen erfahren, die Gilde auch ihre inneren Verhältniſſe bereits 
1823, und dann 1835 zeitgemäß durch Statuten geregelt hatte, ſolche aber in 
mancher Hinſicht der Reviſion bedurften, ſo wurde im Jahre 1850 eine neüe Ab⸗ 
faſſung derſelben beſchloſſen und dieſe Faſſung des Statuts nach vorhergegangenen 
Berathungen und Erörterungen, durch General-Verſammlungs⸗-Beſchluß vom 8. 
Mai 1850 zum Grundgeſetz für die innere Verfaſſung der Gilde angenommen. 
Ein Schieß ⸗Reglement, als Anhang zu verſchiedenen Paragraphen des Statuts, 
auch Erweiterungen deſſelben enthaltend, iſt in der General-Verfammlung vom 2. 
Mai 1855 beliebt worden. Eine anderweitige General-Verſammlung vom 10. 
Juni 1862 hat in dieſem Reglement mehrere Abänderungen und Zuſätze be⸗ 
ſchloſſen. 

Als im Theüerungsjahre 1847 der Reſt der Beſatzung von Stargard nach 
Bromberg verlegt wurde, hatte die Schützen⸗Geſellſchaft Gelegenheit, nicht blos 
des Vergnügenshalber zu — paradiren, ſondern auch ihre Bürgerpflicht zu üben. 
Um die öffentliche Sicherheit in der Stadt aufrecht zu erhalten, übernahmen die 
Schützen ſofort den Wachtdienſt und unterdrückten energiſch ſowol die drohenden 
Brodkrawalle dieſes Jahres, als in den Märztagen von 1848 jeglichen Auflauf des 
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unwiſſenden Pöbels. Bei Errichtung der Bürgerwehr bildete die Gilde, wie 1813, 
eine Schützen⸗Compagnie und ſtand bereitwillig im Rückhalt, als die berittene 
Abtheilung der Bürgerwehr, auch größtentheils Mitglieder der Schützen⸗Geſellſchaft, 
unter ſpeciellem Commando ihres Führers, des Adjudanten der Gilde, Kaufmann 
Fr. W. Raſch, vom Commandeur der Gilde und Bürgerwehr, Lieutenant a. D., 
Gaſtwirth und Poſthalter Gieſe (Gründer und Beſitzer von Gieſenshof), nach dem 
Dorfe Barnims⸗Kunow beordert wurde, die dort von Knechten und Tagelöhnern 
gegen ihre Gutsherren verübten Exceſſe zu unterdrücken und einige 20 Rädelsführer 
nach Stargard zur Haft zu bringen. In Anerkennung der Treüe und des Wohl⸗ 
verhaltens, welches die Schützengilde in dieſem Conflict mit Aufrührern an den 
Tag gelegt hatte, verlieh ihr König Friedrich Wilhelm IV. mittelſt Cabinets⸗Er⸗ 
laſſes vom 26. Mai 1855 das Ordensband ſeines Hausordens von Hohenzollern 
als Fahnenband, nachdem er bereits zwei Jahre vorher, durch Cabinets-Erlaß, d. 
d. Sans souei, den 25. Juli 1853, die Gilde mit Verleihung einer neüen Fahne 
geehrt hatte, da die alte, nach der darin befindlichen Jahreszahl zu ſchließen, ein 
Geſchenk von des Königs Vorfahren, dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm, im 
Lauf der Zeiten ſo ſchadhaft geworden war, daß ſie bei Aufzügen nicht mehr ent⸗ 
faltet werden konnte. 

Schließen wir dieſe kurzgefaßte Geſchichte der Stargarder Schützen⸗Geſell⸗ 
ſchaft mit der Bemerkung, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſich im Jahre 1866 auf 
216 belief, daß ſie ihren Saal und ihren Garten zu Winter⸗ und Sommer⸗Ver⸗ 
gnügungen im engern, geſchloſſenen Kreiſe der Geſellſchaft ſelber benutzt, den Saal 
aber auch dem großen Publikum zu muſikaliſchen Aufführungen und Tanzbeluſti⸗ 
gungen an beſtimmten Tagen im Winter, den Garten im Sommer zum alltäg⸗ 
lichen Beſuch geöffnet hat. Ihrem Okonomen, der die Raümlichkeiten des Schützen⸗ 
hauſes in Pacht hat, iſt es zur Pflicht gemacht, ſeinen Gäſten preiswürdige 
Speiſen und Getränke zu verabreichen. 


2. Der Verſchönerungs-Verein, deſſen bereits auf einem der erſten 
Blätter dieſer hiſtoriſchen Beſchreibung von Stargard mit aufrichtiger Anerkennung 
ſeines Strebens gedacht wurde, — S. 107 — iſt eine Verbindung äſthetiſch gebil⸗ 
deter Männer und Frauen, deren Zweck es iſt, die Wandel⸗Bahnen und Schmuckgarten⸗ 


Anlagen um die Stadt, die von ihnen vor etwa 25--30 Jahren ins Leben gerufen 


worden ſind, ſtets in gutem Stande zu erhalten und, ſo weit es die zu Gebote 
ſtehenden Mittel geſtatten, zu erweitern und zu verſchönern. Die Mittel des 


Vereins fließen hauptſächlich aus freiwilligen Gaben. Im Jahre 1866 betrugen 


ſie 188 Thlr.; die Kämmerei⸗Kaſſe gewährte einen Zuſchuß von 100 Thlr.; aus 
dem Verkauf von Gehölz, das in der kleinen Baumſchule des Vereins gezogen wird, 
hatte die Vereins ⸗Kaſſe eine Einnahme von 50 Thlr. 14 Sgr., und die Gras⸗ 
nutzung der Raſenfläche brachte 90 Thlr. 7 Sgr. ein, und an Zinſen von einem 
Spar⸗Kapital von 700 Thlr. kamen 30%, Thlr. ein. Überhaupt betrugen die 
Einnahmen im Jahre 1866, incl. eines Baarbeſtandes von Thlr. 17. 20. 4 Pf. 
aus dem Vorjahre, —. . , 
Dagegen die Ausgaben 1 % 549. 22. 6 „ 
Darunter an Tagelohn Thlr. 218. 18. 9 Pf., für Bauten, Reparaturen und Uten⸗ 
filien Thlr. 179. 19 Sgr., für Gewächſe und Sämereien Thlr. 22. 27. 3 Pf. 
Beſtand Thlr. 8. 10. 7 Pf. um in die Rechnung für das Jahr 1867 übertragen 
zu werden. Ein Promenaden⸗Gärtner führt die Aufſicht über die Garten⸗Anlagen 
und die nöthig werdenden Verbeſſerungen aus; er wohnt in den Anlagen ſelbſt, in 
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dem, dem Verein gehörigen ſ. g. Promenaden-Haüschen, unmittelbar am Johannis- 
Thor belegen. Durch ihn läßt der Verein in jüngſter Zeit eine kleine Seidenbau— 
Anſtalt betreiben. Zu dem Endzweck ſind, theils in den Anlagen ſelbſt, theils auf 
dem Friedhofe Maulbeer-Anpflanzungen, in Heckenform gemacht, die ziemlich gut 
gedeihen, trotzdem das Küſtenklima von Pommern dem Maulbeerbaum nicht zuſagt. 

3. Der wiſſenſchaftliche Verein. Fachgelehrte, wie die Lehrer am 

Gymnaſium, und andere wiſſenſchaftlich und literariſch gebildete Männer aus dem 
Beamtenſtande, Mitglieder der General-Commiſſion, des Kreis⸗Gerichts, des Ma⸗ 
giſtrats, nicht minder aus dem höhern Kaufmannsſtande und dem höhern Gewerbs⸗ 
weſen, die Mitglieder des geistlichen Miniſteriums aller drei Confeſſionen nicht zu 
vergeſſen, in ſich in einem freien Verein zuſammen gethan, um, nach dem Vor⸗ 
bilde der Landes⸗Hauptſtadt und anderer größerer Städte, während der Winterzeit 
dem größern Publikum — das den Drang nach Belehrung fühlt — Vorträge zu 
halten in allgemein verſtändlicher, volksthümlicher Sprache über Fragen auf dem 
unbegränzten Gebiete des Denkens, Wiſſens und Könnens in der Gegenwart, wie 
in vergangenen Tagen: exacte Wiſſenſchaften, ſoweit fie ohne ſtrenges Formelweſen 
erklärbar zu machen find, vor Allem ſchöne Wiſſenſchaften, Literatur und Kunſt 
nach allen Richtungen, Hiſtorie dieſer Geiftes-Thätigkeiten, alſo Kulturgeſchichte, 

uch allgemeine Geſchichte großer Bewegungen und Erſcheinungen, die im Leben der 
Volker, der Menſchheit, hervorgetreten find. Der Verein tritt im engeren Kreiſe der 

Genoſſen regelmäßig alle 8 Tage zuſammen und läßt alle 14 Tage durch eins 
ſeiner Mitglieder, das ſich dazu erboten hat, für das größere Publikum einen, vor⸗ 
her feſtgeſetzten Vortrag halten, dem Jedermann beiwohnen kann, der ſich für den, 
durch die öffentlichen Tagesblätter vorher bekannt gemachten, Gegenſtand des Vor⸗ 
trages intereſſirt. Der Verein erhebt ein kleines Eintrittsgeld zur Deckung der 
Koſten der Feüerung und Beleüchtung des Stadtverordneten-Saales im Rathhauſe, 
den die ſtädtiſchen Bebörden dem Verein bereitwillig zur Verfügung geſtellt 
haben, wenn das Geſellſchaftshaus für andere gleichartige Zwecke in Anſpruch 
genommen iſt. 

4. Die militairiſche Geſellſchaft, aus den Offizieren der Garniſon 
beſtehend, hat ähnliche Zwecke, wie der vorige Verein, mit dem Unterſchied jedoch, 
daß die Geſellſchaft auf den Kriegerſtand beſchränkt, und mehr dienſtlicher, als frei⸗ 
vereinlicher Kennzeichnung iſt. Schriftliche Ausarbeitungen und mündliche Vorträge, 
die unter den Mitgliedern der Geſellſchaft abwechſeln, und vorzugsweiſe Epiſoden 
aus der Kriegsgeſchichte älterer und neürer Zeit, doch wol nur ſeit Einführung der 
Feüerwaffen, betreffen, werden im Winter allwöchentlich ein Mal gehalten. Die 
Verſammlungen finden in der Stadt Petersburg Statt und ſchließen in der Regel 
mit kameradſchaftlichem Zuſammenbleiben bei einem frugalen Abendbrod. 

5. Die Reſource. Es beſtanden in Stargard zwei Vereine zum geſelligen 
Vergnügen, die eine „Abendgeſellſchaft“, die andere „Neüe Reſſource“, jene ſcherz⸗ 
weiſe auch „der ſiebenjährige Krieg“ genannt, weil die Mitglieder derſelben 
dem höhern Lebensalter und vielfach dem Stande der Offiziere mit Ruhegehalt 
angehörten. Beide Geſellſchaften haben ſich im Winter 1866-1867 vereinbart, 
um in Verbindung mit dem Offizier⸗Corps der Beſatzung, einen einzigen Verein 
unter dem Namen „Reſource“, zum Zwecke geſelliger Zuſammenkünfte der Mitglie- 
der und deren Familien, zu bilden. Die Statuten, die ſich der Verein gegeben hat, 
datiren vom 25. Januar 1867. Die Zuſammenkünfte der Mitglieder finden täglich 
in einem gemietheten Raume, — z. Z. dem Geſellſchaftshauſe — Statt; die Zu⸗ 
ſamm fte, an denen auch die Familien der Mitglieder Theil nehmen, 1215 
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inſonderheit muſikaliſche Aufführungen und A eluſtigungen gehören, werden von 
der Direction des Vereins beſtimmt, die aus 5 Directoren und 3 Stellvertretern 
beſteht. Die Direction ſchließt im Namen der Geſellſchaft Contracte ab, beſtimmt, 
welche Zeitungen gehalten werden ſollen, ſchreibt General⸗Verſammlungen aus und 
übernimmt alle im Intereſſe der Geſellſchaft nöthigen Anordnungen und Geſchäfte. 
Einer der Directoren iſt Schatzmeiſter; er zieht die Beiträge der Geſellſchafts⸗ 
Mitglieder ein, leiſtet die nöthigen Zahlungen und führt über Einnahme u Aus⸗ 
gabe Buch. Jedes Mitglied mit Familie zahlt einen jährlichen Beitrag von 8 Thlr., 
einzeln ſtehende Perſonen, auch Wittwen mit Familie, entrichten die Hälfte dieſes 
Betrages. Wenn Perſonen aus der Stadt und Umgegend der Geſellſchaft beizu⸗ 
treten wünſchen, ſo haben ſie ſich ſchriftlich an die Direction zu wenden, die, nach 
gewöhnlicher Aushängung des Namens des Angemeldeten während einer Woche, 
einen Termin zur Abſtimmung über die Aufnahme anberaumt. Die Abſtimmung 
erfolgt mittelſt Kugelung und find zur Aufnahme ½ der abgegebenen Stimmen 
erforderlich. Sollte ein Wechſel der Garniſon eintreten, ſo kann, wenn es von 
dem Offizier⸗Corps der neüen Beſatzung gewünſcht wird, die Aufnahme deſſelben im 
Ganzen durch Beſchluß einer General⸗Verſammlung erfolgen; bei einzelnen Perſo⸗ 
nal⸗Veränderungen im Offizier⸗Corps findet indeß über den neü aufzunehmenden 
Offizier die gewöhnliche Abſtimmung durch Kugelung Statt. Sollte die Geſellſchaft 
ſich aufzulöſen Veranlaſſung finden, jo werden die vorhandenen Inventarſtücke ver⸗ 
kauft, und der vorhandene Kaſſenbeſtand, nach vorheriger Erfüllung der vertrags⸗ 
mäßig eingegangenen Verpflichtungen, der ſtädtiſchen Armen⸗Kaſſe überwieſen. ie 
Reſource hält ihre Zuſammenkünfte im Geſellſchaftshauſe, wo fie ein ganzes 
Stockwerk in Miethe genommen hat. Bei der Stiftung zählte ſie 100 Mitglieder. 
6. Das Bürger⸗Caſino verfolgt dieſelben Zwecke, wie der vorige Verein, 
nämlich Förderung der Geſelligkeit unter den Mitgliedern, und des geſelligen Ver⸗ 
gnügens unter der Jugend der Familien. Wie dort, ſo gibt es auch hier muſika⸗ 
liſche Aufführungen, theatraliſche Verſuche der jüngern Vereins⸗Genoſſen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, Tanzkränzchen, d. h. Tanzvergnügungen im Kleinen, 
aber auch große, oder Bälle, im Winter. Die Theilnehmer an dem Bürger⸗Caſino 
gehören dem höhern Kaufmannsſtande, dem Großhandel, dem Beamtenſtande und 
überhaupt den höheren Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft an. Die Statuten 
ſind denen der Reſource gleich oder doch ähnlich, daher denn auch die Aufnahme in 
den Verein von geheimer Abſtimmung und vermittelſt der Kugelung abhangig iſt. 
Nichtaufnahme finden die Befehlsführer des Volks in Waffen und ausgeſchloſſen 
find ein für allemal die moſalſchen Glaubensgenoſſen. An jährlichen Beiträgen 
werden entrichtet: vom Hausvater für ſich, ſeine Ehefrau und Kinder 6 Thlr., von 
einzelnen Perſonen 3 Thlr., und eben ſo viel von Wittwen mit Familie. Der 
Beſtand dieſer Geſellſchaft iſt weſentlich dadurch geſichert, daß ſie ihr Vereinshaus 
ihr Eigenthum nennt; es liegt vor dem Wall⸗Thore, umgeben von einem gera 
gen hübſchen Garten, der im Sommer frei iſt von den Unbehaglichkeiten des Schützen⸗ 
gartens. Ein im Caſino wohnender Okonom führt die Wirthſchaft. f 


7. Die Loge zur Eintracht iſt auf den engen Kreis der geheimen Geſell⸗ 
ſchaft der Freimaurer beſchränkt, die, wie aller Orten, jo auch hier in Stargard, 
die Förderung echter Humanität als Ziel ihres Lebens und Webens verfolgt. Die 
Zahl der einheimiſchen Logenbrüder belaüft ſich auf 33; es halten ſich aber zur 
hieſigen Loge viele auswärtige Brüder, zunächſt aus den kleineren Städten der 
Nachbarſchaft und vom Lande, aber auch aus weiter Ferne, in letzterm Falle Staats 
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beamte, die in einen andern Wirkungskreis verſetzt worden ſind. Im Ganzen ge⸗ 
hörten im Maurerjahr 1864—1865 der Stargarder Loge 125 Brüder an. Dazu 
kamen 8 auswärtige Ehrenmitglieder, 4 permanent beſuchende Brüder und 5 die⸗ 
nende Brüder. Die Loge beſitzt ihr eigenes Haus, in der Königsſtraße belegen. 
Ae unig Titel iſt, wie folgt — „Unter Conſtitution der groß en National⸗ 

er⸗Loge der Preüßiſchen Staaten, genannt zu den drei Weltkugeln arbeitende 
Sanct Johannis⸗Freimaurer⸗Loge Julius zur Eintracht und der damit verbundenen 
delegirten Alt⸗Schottiſchen Loge Ludwig zum rothen Löwen im Oriente zu Star⸗ 
gard.“ Von der Geſammtheit der 142 Logenbrüder gehbren 45 zur Alt⸗Schotti⸗ 
ſchen Loge Ludwig zum rothen Löwen. 


8. Der Handwerker⸗Verein, eine Geburt des Sturm⸗Jahres 1848, 
die damals „auf breiteſter Grundlage“ mit dem Anſpruch, berufen zu fein zur 
Umwandlung und Neügeſtaltung des abſoluten Staats⸗Regiments ins Leben trat, 
und, wie ſonſt überall, in wüſtem Geſchwätz, dem Bildungsſtande der Koryphäen 
des Handwerkerſtandes angemeſſen, aufgeſtellt von unruhigen Köpfen beſſerer Bil- 
dung und abenteüerlichem Streben, die abgeſchmackteſten und aberwitzigſten Theorien 
für den Aufbau einer Social⸗Verfaſſung zu Tage förderte, die das Motto „Eigen⸗ 
thum iſt Diebſtahl “auf ihr Banner geſchrieben hatten, ſeitdem aber, als das wogende 
Meer ſturmfrei auf ſein naturgemäßes Niveau zurückgefallen war, in ein gemüth⸗ 
liches Stillleben übergegangen iſt. Im Handwerker⸗Verein, wie er jetzt iſt, find alle 
Klaſſen des kleinen Gewerbfleißes, Meiſter und Geſellen, vertreten, doch finden ſich 
in ihm auch Mitglieder aus anderen Thätigkeitskreiſen. Der Verein würzt ſeine 
geſelligen Zuſammenkünfte durch belehrende Unterhaltung und veranſtaltet Vorträge 
über die verſchiedenen, in den Bereich des Handwerks fallenden, Zweige der Poly⸗ 
technik, gleichſam in einer Fortbildungsſchule für Jung und Alt. Aber dieſe 
Schule würde viel mehr Nutzen ſtiften durch Einrichtung eines ſyſtematiſchen Unter⸗ 
richts für Lehrlinge des Handwerks, auch für Geſellen, die, weil ihnen die Vor⸗ 
kenntniſſe fehlen, in ihren Begriffen durch jene Vorträge gar oft verwirrt werden. 
Dieſe Vorträge ſind jedoch nur eine Beigabe zum eigentlichen Zwecke des Vereins, 
der im Lichte der Gegenwart hauptſächlich in der Schaffung geſelliger Vergnügun⸗ 
gen beſteht. Und darin wetteifert der Verein mit der Reſource und mit dem 
Bürger⸗Caſino. Auch der junge Handwerker muß zeigen, daß — die Bretter die 
Welt bedeüten; als Held eines Rühr⸗, Trauer⸗ und Thränenſpiels will er fein dra⸗ 
matiſches Talent bewundern laſſen von der hübſchen Tochter des Meiſters, die er 
demnächſt nach den Taktſchlägen eines rauſchenden Orcheſters in wildem Rundtanz 
durch den großen Raum des Geſellſchafts-, oder Schützen⸗Saals umherſchwenkt, u. 
ſ. w. Das „Vergnügungs⸗Comité“ des Vereins hat im Winter vollauf zu thun. 
Aber auch andere Zwecke, als das bloße Vergnügen, gehören zur Aufgabe des 
Handwerker⸗Vereins; und dieſe anderen Zwecke ſind edlerer Natur! Doch davon 
weiter unten. 


9. Der Verein Victoria. Im Monat März des Jahres 1861 vereinig⸗ 
ten ſich 4 Werkmeiſter der Eiſenbahn⸗Werkſtätten, die bis dahin dem Handwerker⸗ 
Verein angehört hatten, um einen beſondern Verein für das Conſortium der 
gedachten Werkſtätten und das Eiſenbahn-Verwaltungs⸗Perſonal zu ſtiften. Sie 
entwarfen unterm 16. März 1861 ein, aus 25 Paragraphen beſtehendes Statut, in 
welchem — Belehrung und Unterhaltung ſeiner Mitglieder als Zweck der Vereini⸗ 
gung ausgeſprochen iſt. Erſt 5 Jahre nachher kam die Gründung derſelben zu 
Stande. Mittlerweile hatten auch die 28 Mitglieder, die unterm 29. Mai 1866 
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als Beſtand des Vereins bei der. Polizei-Verwaltung angemeldet wurden, das 
urſprüngliche Statut in einigen Punkten abgeändert, und daſſelbe um einen Para⸗ 
graphen verkürzt. Die bedeütendſte Abänderung betrifft den §. 2, die Höhe des 
Eintrittsgeldes, welches im erſten Entwurf auf 1 Thlr. angenommen war, in der 
endgültigen Feſtſtellung des Statuts aber auf 5 Sgr. herabgeſetzt it. Als monat⸗ 
lichen Beitrag zahlt jedes Mitglied 3 Sgr. Zum Eintritt in den Verein kann jeder 
unbeſcholtene Mann ſich melden. Die Aufnahme erfolgt durch Kugelung und ent⸗ 
ſcheidet die einfache Stimmenmehrheit. Der Vorſtand wird für ein volles Jahr 
gewählt und beſteht aus 3 Mitgliedern, nämlich: dem Vorſitzenden, dem Schrift⸗ 
führer und dem Bibliothek-Aufſeher. Das Eintrittsgeld und die monatlichen Bei⸗ 
träge ſollen zur Anſchaffung des Inventariums, Bezahlung der Miethe des Vereins- 
Lokals, z. Z. im Geſellſchaftshauſe, und der Copialien, fo wie zur Anſchaffung einer 
Bibliothek und zur Bildung eines Reſerve-Fonds dienen. Disponible Geldmittel 
werden an hülfsbedürftige Mitglieder gegen 5 Procent ausgeliehen. Das Local 
wird nur Sonnabends von 7 Uhr Abends ab durch den Verein benutzt, und können 
daſelbſt dann Vorträge, Lectüre oder geſellige Unterhaltung Statt finden. Die Be⸗ 
nutzung der Bibliothek iſt durch ein beſonderes Reglement geordnet. Die Vergnü⸗ 
gungen ſollen in Concerten, Ausflügen in die Umgegend, Tanzkränzchen und jähr⸗ 
lich 2 Bällen beſtehen. Die Mittel hierzu werden durch Entnahme eines beſonderen 
Eintrittsgeldes beſchafft. Reicht der Ertrag deſſelben nicht aus, fo muß die Kaffe 
den Ausfall decken, wogegen dieſer der Überſchuß bei dergleichen Vergnügungen zu⸗ 
fließt. Das Vergnügungs⸗Comité beſteht aus 4 Mitgliedern; der Vorſitzende des 
Geſellſchafts⸗Vorſtandes führt in dieſem Comité den Vorſitz. Die Auflöfung des 
Vereins kann eintreten wegen Mangels an Einigkeit, ferner, wenn die Zahl der Mit⸗ 
glieder nicht mehr 12 überſteigt und ½ derſelben dafür ſtimmen. Im Fall einer 
Auflöſung werden die Inventarien und die Bibliothek nach dem Bel luſſe der 
letzten General⸗Verſammlung verwendet (8. 23). Dieſer Paragraph überwies, nach der 
urſprünglichen Faſſung des Statuts, die Inventarien und die Bibliothek der Bür⸗ 
gerſchule, und der ausgefallene S. 24., das Vereins⸗Vermögen der ſtädtiſchen 
Armen⸗Kaſſe. fas Ei 


Die Tonkunſt, dieſe Veredlerin des Menſchenherzens, hat auch in Stargard 
ihre zahlreichen Verehrer, und die Kunſt des Geſangs, zu der in allen e 
Stadt, unter Leitung eines tüchtigen, für ſeine Kunſt ſchwärmenden Lehrers der 
Grund gelegt wurde, wird auch in dem der Schule entwachſenen Alter fortgeſetzt 
geübt vornehmlich in drei Geſangvereinen, von denen: re 

10. Die Liedertafel für Männer-Geſang der älteſte iſt und ſeit langen Jahren 
beſteht; die beiden anderen aber, — 11) Der Sängerbund Conſtantia; — 
12. Der Scholl'ſche Liederkranz, beide mit Männer- und Frauen⸗Stimmen, 
jüngern Datums find; und — 13. Das muſikaliſche Kränzchen für Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Muſik. BE 


Außer den regelmäßigen Zuſammenkünften dieſer Vereine zur Übung der edlen 
Kunſt der Töne, veranſtalten dieſelben auch, namentlich im Winter, und beſonders 
an den alljährlich wiederkehrenden Tagen ihrer Stiftung — das Stiftungsfeſt des 
Schollſchen Liederkranzes fällt auf den 20. Januar — größere muſikaliſche vo 
rungen, bei denen die Wahl nur auf klaſſiſche Werke der Tondichtkunſt fällt, die 
ſtrumentirung dabei gibt entweder die ſtädtiſche Kapelle, mit ihren vorzüglichen 
Kräften, oder das, fait nur aus Virtuoſen beſtehende Muſik⸗Corps des 2. Pommer⸗ 
ſchen Grenadier⸗Regiments No. 9, genannt Kolberg. Mit jenen Feſten pflegen auch 
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in dieſen Vereinen theatraliſche Abend⸗Unterhaltungen verbunden zu ſein, die von 
Dilettanten aus dem Kreiſe der Mitglieder, männlichen, wie weiblichen, aufgeführt 
werden. Den Schluß macht ein Tanzkränzchen oder ein förmlicher Ball. Das Ge 
ſellſchaftshaus iſt in der Regel der Schauplatz dieſer Aufführungen, an denen auch 
Nichtmitglieder gegen Erlegung des von den Mitgliedern ſich ſelbſt auferlegten Ein⸗ 
trittsgeldes Theil nehmen, wenn der Ertrag der Aufführungen zu wohlthätigen 
Zwecken beſtimmt iſt, wie das zum öftern vorkommt. In das muſikaliſche Kränz⸗ 
chen werden nur active Mitglieder, ſeien es Sänger oder Inſtrumentiſten, aufge⸗ 
nommen. Ausnahmsweiſe auch Freünde und Kenner der ſchönen Wiſſenſchaften, 
denen die Verpflichtung auferlegt iſt, aus einem Klaſſiker vorzuleſen. Das muſika⸗ 
liſche Kränzchen heißt auch ſcherzweiſe „der Mondſchein“, weil die Zuſammenkünfte 
zur Zeit des Vollmondes Statt finden, der auswärtigen Mitglieder vom Lande 
halber, die am ſpäten Abend heimkehren. 

Sei hier auch, Anhangsweiſe, 

14. Der Symphonie-Concerte gedacht, welche bald von dem einen, 
bald dem andern der genannten zwei Muſik-Corps dem großen Publikum, meiſten⸗ 
theils im Saale des Schützenhauſes, geboten werden. Dem Muſikfreünde einen eben 
ſo großen Genuß gewährend, wie es nur eine fürſtliche Hofkapelle vermag, kann 
der Muſikkenner dem Streben beider Corps ſeine Anerkennung nicht verſagen. 
Aus ihnen hat ſich ein Quartett gebildet, das mit dem berühmten Müllerſchen 
den at der Vergangenheit und Gegenwart als gleich berechtigt in die Schran⸗ 
en tritt. 

15. Auch die dramatiſche Kunſt findet ihre Pflege während der Wintermonate 
durch die, für die Regierungs⸗Bezirke Stettin und Stralſund conceſſionirte, Theater⸗ 
Geſellſchaft von Adolf Kuſſe, der, ſelbſt ein großer Künſtler, in der Wahl ſeiner 
Genoſſen und Genoſſinnen mehrentheils ſo glücklich iſt, daß ſeine Geſellſchaft mit 
jedem größern Stadttheater wetteifern kann. Wegen Beſchränktheit des Raums 
im Steinſchen Saale, woſelbſt die Bühne aufgeſchlagen iſt, auch wegen Beſchränkt⸗ 
heit des Perſonals, iſt die Tragödie vom Repertoire ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen; 
das Schauſpiel iſt es, welches in Gemeinſchaft mit dem feinern Luſtſpiel auf dieſen 
„Brettern, die die Welt bedeüten“, mit Geiſt und Geſchmack zur Darſtellung gebracht 
wird. Laüft dann und wann auch eine der modernen Berliner Poſſen mitunter 
über dieſe Bretter, ſo muß ſie ſchon eine der beſſeren ſein, wenn ſie in Stargard 
Beifall finden ſoll; die — triviale Poſſe läßt das Haus leer; für ſie hat der Star⸗ 
garder kein Verſtändniß; ſeinem Bidungsſtande gereicht es nur zur Ehre! 

1 Es find nun beinahe 60 Jahre her, daß ein — gewiſſer Ludwig Jahn Leibes⸗ 
Übungen im Großen und ſyſtematiſch nach gewiſſen Regeln betrieben, als ein vor⸗ 
zügliches Mittel zur Erziehung eines kräftigen Geſchlechts der Zukunft empfahl, 
als ein Stärkungs⸗Mittel der moraliſchen Kraft des Volks, Behufs Abſchüttelung 
der Feſſeln, in die die Nation der Tanzmeiſter und Haarkraüſeler, wie Ernſt Moritz 
Arndt ſich ausdrückte, das deütſche Vaterland, inſonderheit den preüßiſchen Theil 
deſſelben, geſchmiedet hatte. Jahn brachte die Übungen in Gang und nannte ſie 
Turn⸗Übungen, abgeleitet von dem außer Gebrauch gekommenem altdeütſchen, beſon⸗ 
ders niederdeütſchen Zeitworte „turneren“, drehen, wenden, bedeütend, noch heüte 
in der engliſchen Sprache das Zeitwort to turn. Neün Jahre nachher, als das 
Joch ſchon längſt abgeſchüttelt, und die Franzoſen ſchon längſt aus den deütſchen 

auen — hinausgetrieben waren, ohne Zuthun der Turnerei, kam dieſe plötzlich, 
wie über Nacht, in Verruf. Man witterte, — allerdings dazu angeregt durch 


— 
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deütſchthümliche Albernheiten in Rede und Handlungen und in der aüßern Erſchei⸗ 
nung, der Tracht, die den franzöſiſchen Tyrannen, Mode genannt, bekämpfte — 
in der Turnerei das Allerböſeſte, was es im geſellſchaftlichen Leben geben kann. 
Die Reaction witterte in ihr gewaltſame Staatsumwälzung, Hochverrath, wol gar 
Königsmord und Aufbau der republikaniſchen Verfaſſung. Die Turnerei ward in 
den Bann gethan, die Turnplätze, wo welche waren, und es waren ihrer blutwenige, 
wurden geſchloſſen, die darauf befindlichen Geräthe als Nutzholz verbraucht oder dem 
Feüertode übergeben, und der Turnvater und eine große Menge ſeiner Jünger und 
Freünde, die 1813—1815 Gut und Blut mit Gott für König und Vaterland 
geopfert hatten, hinter Schloß und Riegel gebracht. Die Witterung war eitel Dunſt 
geweſen; der Dunſt war der Reaction in den Kopf geſtiegen, wo er Jahre lang ſo 
rumorte, daß der eine und andere der — ſervilen Seelen, die da meinte, durch 
ſcheinheilige Pflichttreüe — Carrière zu machen, über den Rumor den Verſtand ver⸗ 
lor. Tempora mutantur et nos in illis! Ein Paar Menſchenalter ſpäter find dieſe 
Vorgänge dem Gedächtniß der Mitwelt entſchwunden, man weiß nichts davon, oder 
thut wenigſtens ſo, — kurz: das Turnweſen iſt zu hohen Ehren und gleichſam zum 
Schoßkind geworden, das man hegen und pflegen müſſe bei Jung und Alt, in der 
Schule, wie in freien Vereinen, und darum kann es nicht fehlen, daß auch 
Stargard — 


16. Seinen Turn⸗Verein beſitzt, der nicht blos der Jugend, nach vollendeter 
Schulzeit, ſondern auch dem vorgerückten Alter Gelegenheit gibt, die Muskelkraft 
zu ſtärken und zu ſtählen durch allerhand Wendungen, Biegungen, Drehungen 
des Körpers am Reck, oder wie das Geräth heißen mag, durch Klettern, Springen 
und Wettlaufen, und wie die Leibes⸗Übungen alle Namen haben. Es hat auf den 
Herausgeber des L. B. ſtets einen — urkomiſchen Eindruck gemacht, wenn er, 
dazu aufgefordert, auf einem Turnplatze, oder in einem der Paläſte, die man Turn⸗ 
hallen nennt, zugeſehen hat, wie ernſte Männer von vorgerückten Jahren, ja Greiſe, 
daſſelbe Weſen treiben, wie neben dieſem der Sohn, der Enkel, vielleicht ſchon der 
Enkelſohn. Es dient, ſo ſagen die Leüte, zur Förderung der körperlichen Geſund⸗ 
heit, zur Verlängerung des Lebens und ſichert ein hohes geſundes Alter. Es mag 
ſo ſein! Allein auch jetzt kennen die Bevölkerungsliſten und die Sterbeliſten Män⸗ 
ner und — Frauen, die ein Säculum leben oder gelebt haben, alſo in einer Zeit 
geboren wurden und ihre Jugend in eine Zeit fällt, wo an Ludwig Jahn's Kunſt 
der Verlängerung des Lebens noch nicht gedacht wurde. So lange nicht ſtatiſtiſch 
nachgewieſen wird, daß die Turnerei dieſen Erfolg hat, ſo lange alſo in den Ster⸗ 
beliſten bei Angabe des Verſtorbenen hohen Alters nicht die Bemerkung ſteht: Er 
war Turner zeitlebens, oder dergl., ſo lange muß der Herausgeber des L. B. das 
Turnen bejahrter Männer als — Modeſache und als Verſchwendung des wichtigſten 
Kapitals, was Gott der Herr dem Menſchen verliehen hat, betrachten, nämlich der 
Zeit, die zu edleren Zwecken beſtimmt iſt, als zu — Seiltänzerkünſten in der Turn⸗ 
halle! Der Stargarder Turn-Verein hat feinen Turnplatz auf dem Stuthof, jetzt 
bekannter unter dem Namen des Kotelmannſchen Kaffeehauſes. Die Theilnahme 
an dem Verein hat aber dermaßen abgenommen, daß, nach Ausſage des Wirths, 
die Zahl der Mitglieder im Jahre 1867 auf 20 und einige herabgegangen iſt, 
1 ſie 1865 noch gegen 100 betrug. — Ganz andere Ziele, als die „Dreher“ 

aben — 


17. Der Verein der Kaufmannſchaft, und — 18. der Handlungs: 
gehülfen-Verein vor Augen, von denen jener die Intereſſen des Handelsſtandes 
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im Innern, wie nach Außen vertritt, zur Regelung, je nach den Wechſelfällen und 
Schwankungen des Großhandels, einer feſten Rolle gleichförmiger Verkaufspreiſe 
der Waaren, damit es vermieden werde, daß der eine der Genoſſen durch niedriger 
geſtellte Preiſe dem andern nicht die Kundſchaft entziehe. Die Güte der Waaren 
allein ſoll dies bewirken können. So hauptſächlich die Thätigkeit des Vereins in 
Abſicht auf innere Angelegenheiten. Sein Departement der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten bezieht ſich u. a. auf Erzielung wohlfeiler Transportkoſten auf Eiſenbah⸗ 
nen und durch Frachtfuhrwerk nach den, außerhalb der Bahnlinie liegenden kleine⸗ 
ren Städten, die von den größeren Handlungen Stargards mit Bedarf verſehen 
werden, ꝛc.; ſodann auch auf die Stellung der Principale den Gehülfen gegenüber, 
deren Anſprüche mit ſteigendem Luxus, mit der Sucht, mehr zu erſcheinen als man, 
iſt, und mit dem Drang zu frühzeitigem Genuß, Jahr und Jahr in die Höhe gehen. 
Der Verein der Handlungsgehülfen dagegen ſucht unbilligen Anforderungen ſeiner 
Genoſſen Schranken zu ſetzen, tritt aber auch ſolidariſch für den einen oder andern 
von ihnen ein, wenn Seitens des Principals das Maaß der Unbilligkeit überlaufen 
ſollte. In dieſer Beziehung gehen beide Vereine auf Ein Ziel, deſſen Erreichung 
durch gegenſeitiges Entgegenkommen erleichtert wird. Der Verein der Handlungs⸗ 
Gehülfen ſucht aber auch Belehrung und Unterhaltung in ſich ſelber, und findet ſie 
in geſelligen Zuſammenkünften, ähnlich denen, welche bei den früher erwähnten Ver⸗ 
einen genannt ſind. 


19. Die Geſellſchaft der Actionäre für die Gas-Anſtalt hat ihre 
Mitglieder faſt nur in Stargard allein, was Gelegenheit gibt, zum öftern zuſam⸗ 
men zu treten, um das Beſte der Anſtalt zu beſprechen und zu berathen. Die 
Stadtgemeinde als ſolche iſt mit einem Actien-Kapital von 20.000 Thlr. ein Haupt⸗ 
Actionär, außerdem hat fie den übrigen Actionären einen Zinſengenuß von 4 
Procent gewährleiſtet. Das Geſchäft iſt indeſſen ſo luerativ geworden, daß nicht 
allein dieſer Zins vollſtändig gedeckt worden iſt, ſondern auch einen namhaften 
Überſchuß gewährt, der unter die Mitglieder vertheilt wird. Über jene Gewähr⸗ 
leiſtung und dieſe Gewinn⸗Vertheilung iſt es zwiſchen den Klein-Actionären und 
dem Groß⸗Actionär, der Stadtgemeinde, zu Irrungen gekommen, deren Ausgleichung 
auf dem Wege der Güte vergeblich verſucht wurde. Die Streitfrage iſt dem Rich— 
ter zur Entſcheidung vorgelegt worden. Ein ſolch' Gebahren hält der Herausgeber 
des L. B. für — unwürdig der Bürger Einer Stadt, deren erſte Bürgerpflicht es 
iſt, die Wohlfahrt der Gemeinde und eines jeden ihrer einzelnen Glieder nach allen 
Kräften zu befördern. Zwietracht verzehrt, Eintracht vermehrt! ſagt ein altes 
Sprüchwort. Aber auch ein anderer Punkt iſt dem Bürgerſinn der Actionäre zu 
empfehlen. Sie ſollten ſich mit den gewährleiſteten 4 Procent ihres Anlage-Kapi⸗ 
tals genügen laſſen und die Straßen⸗Beleüchtung, die die öffentliche Sicherheit, 
daher die Wohlfahrt aller Bürger und Einwohner fördert, nicht zu einem — Geld⸗ 
geſchäftchen machen, und außer der landesüblichen Verzinſung noch eine Dividende 
erzielen. Wie die Sache liegt, geben die Mitglieder der Gasbeleüchtungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft nicht Gemeinſinn kund, ſondern die Erbſünde des Menſchen — Selbſtſucht, 
die das Wort Ora et labora in dem Wörterſchatze getilgt hat, und auch ohne Arbeit 
gewinnen und genießen will. Gewährt der Gas-Anftalts-Betrieb nach Deckung 
aller Unkoſten, der Zinſen des Anlage-Kapitals — mögen es auch 5 vom Hundert 
fein — und der Verſorgung eines Rückhaltfonds, einen Überſchuß, — nun — fo 
verwende man dieſen Überſchuß einer Seits zur Vermehrung der öffentlichen Flam⸗ 
men, anderer Seits zur Ermäßigung des Verkaufspreiſes des Leüchtgaſes, damit 
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dieſer Brennſtoff auch durchweg Eingang finde in den Familien, als das vorzüg⸗ 
lichſte — Aufklärungsmittel, welches bis jetzt, beim heütigen Zuſtande der Kenntniß 
der Naturkörper und der Scheidekunſt, bekannt iſt, der zugleich ein Sparer iſt an 
Feüerungsſtoff, beſtehe dieſer aus vegetabiliſchen oder mineraliſchen Körpern. Und 
wenn dereinſt die Stadtgemeinde in den Beſitz aller Actien gelangt, mithin Allein⸗ 
eigenthümerin der Gas⸗Anſtalt geworden iſt, dann muß ſie, nach Deckung der Fa⸗ 
brikations⸗ und Verwaltungskoſten und nach Abführung eines oder einiger Procente 
zur Bildung eines Amortiſationsfonds auf eine lange Reihe von Jahren hinaus — 
denn auch die Nachkommen können zu den Koſten der Anlage dieſer nützlichen Ein⸗ 
richtung beitragen — auf reinen Gewinn Verzicht leiſten: es ſei denn, daß die 
Überſchüſſe der Einnahme des Gasanſtalt-Betriebes als eine indirekte Beſteüerung 
angeſehen werde, welche es möglich mache, die directe Communal⸗-Steüer weſentlich 
zu ermäßigen, oder gar ganz zu beſeitigen. Sonſt aber dürfen Werke des gemeinen 
Nutzens nicht als eine Finanzquelle ausgebeütet werden! 


Privat⸗Vereine der Vorſorge und zur gegenſeitigen Unter⸗ 
‚ ſt ü tzung. 5 1 


1. Die Darlehns- und Sparkaſſe des Han dwerker-Vereins fü 
deſſen Mitglieder. Der Monatsabſchluß pro December 1866 hat ergeben, daß dieſe 
Kaſſe ein Eigenvermögen vom Betrage von Thlr. 2371. 6. 1 Pf. beſaß und ihr 
Spareinlagen zum Geſammtbetrage von Thlr. 1855. 27. 6 Pf. anvertraut waren. 
Letztere nimmt die Kaſſe bis zum Minimalſatze von 2½ Sgr. an, Darlehne aber ge⸗ 
währt fie, inſonderheit für das Bedürfniß des kleinern Gewerbtreibenden berech- 
net, nicht über 50 Thlr. und hatte deren doch in Summa Thlr. 4055. 8. 9 Pf. 
ausſtehen. Im Monat December 1866 gingen an Rückzahlungen ein Thlr. 399. 
27 Sgr., wogegen Thlr. 626. 10 Sgr. nen ausgeliehen wurden. Spareinlagen 
wurden zum Betrage von Thlr. 156. 10 Sgr. gemacht, zurückgezogen nur 50 Thlr. 
Bei dem niedrigen Minimalſatze, den ſie annimmt, regt dieſe Kaſſe in ihrem Kreiſe 
ganz beſonders zum Sparen an und hat ſich, als eine Anſtalt der Vorſorglichkeit, 
allgemeines Vertrauen und allſeitige Anerkennung ihrer muſterhaften Verwaltung 
erworben. Von größerer Ausdehnung iſt der Geſchäftskreis — 

2. Des Vorſchuß-Vereins, der, wie jener, die Schultze-Delitzſchen 
Prineipien der Selbſthülfe zur Grundlage hat. Am 1. Januar 1866 betrug die 
Zahl der Mitglieder 190, aufgenommen wurden 192, wogegen 33 (10 durch Tod, 
8 durch Verzug) aus ſchieden, jo daß am 1. Januar 1867 der Beſtand 349 war, 
und die Geſellſchaft ſich im Laufe des Jahres 1866 um 159 Mitglieder wirklich 
vermehrt hatte. Das Caſſa⸗Conto ſchloß für das Jahr 1866 ab: in Einnahme 
mit Thlr. 126.652. — 2. Pf., in Ausgabe mit 125.796. 4. 4 Pf., daher Beſtand 
am 1. Januar 1867 Thlr. 855. 25. 10 Pf. An Vorſchüſſen wurden ausgegeben 
Thlr. 93.290. 7 Sgr. Mit Einſchluß der Prolongationen, die wie neüe Vor⸗ 
ſchüſſe behandelt find, betrug die Zahl der Wechſel 543. Davon kommen auf 
Summen: 8 
1) Bis incl. 20 Thlr. . 49 3) Über 50100 Thlr. . 985) über 500-800. Thlr. . 26. 
2) Über 20—50 Thlr. „ 196 4) „ 10050 „ 1706) „ 800 Thlr. . .. 7. 

An Spareinlagen vereinnahmte die Kaſſe Thlr. 26.826. 9. 9 Pf. Sie 
wurden von 261 Perſonen in 441 verſchiedenen Poſten gemacht. Die geringſte 
Einlage betrug 1 Thlr., die höchſte 2500 Thlr. Kinder haben ſich dabei mit 
2014 Thlr. ihrer Sparbüchſen, Tagelohnarbeiter, Knechte und Mägde mit 2620 
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Thlr. betheiligt. Mit dem Beſtande aus dem Jahre 1865 ſchloß das Conto der 
Spareinlagen ult. December 1866 mit Thlr. 33.730. 9. 9 Pf. in Einnahme, und 
mit Thlr. 14.402. 23. 8 Pf. an zurückgezahlten Spareinlagen in Ausgabe, jo 
daß am 1. Januar 1867 ein Beſtand von Thlr. 19.327. 16. 1 Pf. verblieb, faſt 
drei Mal ſo viel, als das Jahr vorher, trotz dem das Jahr 1866 ein Kriegsjahr 
geweſen iſt und wol mancher Vater, manche Mutter die Einlage zurückgezogen 
hat, um dem Felde und in Feindes ⸗Land ſtehenden Sohne den Sparpfennig als 

buße zufließen zu laſſen. Der Vorſchuß⸗Verein und die Sparkaſſe des 
Handwerker⸗Vereins ſind es beide, die der ſtädtiſchen Sparkaſſe allgemach 
anfangen, Concurrenz, wenn auch einſtweilen nicht eine gefährliche Concurrenz zu 
machen, die aber dennoch den Magiſtrat veranlaßten, ſchon in ſeinem Verwaltungs⸗ 
Bericht vom 20. December 1865 auf die Nothwendigkeit einer Erweiterung der 
Statuten der ſtädtiſchen Anſtalt hinzudeüten, um mit den Sparkaſſen der Privat⸗ 
Vereine, im Intereſſe des Geſammt⸗Stadtweſens, gleichen Schritt halten zu 
konnen. a 

3. Der Conſum⸗Verein, zur Vermittelung eines billigen Einkaufs der 
erſten Lebensmittel, ſcheint über die zu befolgenden Grundſätze mit ſich ſelbſt noch 
nicht ins Reine gekommen zu ſein. Die Mitglieder des Vereins kauften bisher 
an beſtimmten Stellen Marken und gaben dieſelben an den Verkaufsſtellen des 
Vereins für baar Geld aus. Dieſe Art des Geſchäftsbetriebes hörte, nach Be⸗ 
10 General⸗Verſammlung, weil der Einkauf der Marken Manchem läſtig 
gefallen war, mit ult. April 1867 auf. Vom 1. Mai an müſſen die Mitglieder 
bei den Vereins⸗Verkaüfern baar bezahlen, und dagegen von Letzteren den gleichen 
Betrag in Marken ſich aushändigen laſſen, die dann aber nicht den vollen Nenn⸗ 
werth, ſondern nur noch den Werth des entſprechenden Rabatts haben, der bei der 
Vereins⸗Kaſſe in Empfang genommen werden kann. 

In die Klaſſe der auf Gegenſeitigkeit beruhenden Unterſtützungs⸗Vereine ge⸗ 
hören auch die Sterbekaſſen, deren in Stargard 5 beſtehen. Der älteſte dieſer 
Vereine iſt — 

4. Die große Sterbekaſſen-Geſellſchaft, die im Jahre 1716 geſtiftet 
worden iſt. Ihre Statuten erhielten die landesherrliche Beſtätigung durch Hof⸗ 
reſeript vom 2. October 1716. Die Statuten ſind revidirt und je nach den Zeit⸗ 
umſtänden verbeſſert zuerſt im Jahre 1795, ſodann „mit Einſtimmung der großen 
Sterbe⸗Societät“ aufs Neüe entworfen am 20. Mai 1811, zuletzt nach Beſchluß 
der ſämmtlichen Mitglieder der Geſellſchaft unterm 22. Februar 1830. Bei der 
Reviſion von 1811 beſtand die Geſellſchaft aus 159 Mitgliedern, 1830 waren 
ihrer 156, von denen zwei Mitglieder, weiblichen Geſchlechts, dem Verein ſeit 
1776 angehörten. Die Societät der im Jahre 1716 geſtifteten Sterbekaſſe beſteht 
aus mehreren hieſigen Einwohnern, welche durch feſtſtehende Beiträge einen Fonds 
gebildet haben und unterhalten, aus welchem beim Ableben eines Mitgliedes, ſeiner 
Frau oder Kinder, zur Beſtreitung der Beerdigungskoſten beſtimmte Summen ge⸗ 
zahlt werden. Jeder ſelbſtändige chriſtliche Einwohner der Stadt Stargard kann, 
auf Grund der ſtatutariſchen Beſtimmungen nach dem Beſchluß der verwaltenden 
Alterleüte und der Senioren aufgenommen werden. Vom Eintritt in die Gefell- 
ſchaft find ausgeſchloſſen: diejenigen, welche das 36. Lebensjahr bereits vollendet 
aben, diejenigen, welche ſelbſt, deren Frauen oder Kinder mit einer Krankheit be⸗ 
haftet ſind, welche ein baldiges Ableben erwarten läßt, ingleichen eine bei der Auf⸗ 
nahme ſchwangere Frau und ein mit einer Schwangern verheiratheter Mann; die⸗ 
jenigen, welche in einem Hauſe wohnen, worin ſich eine Perſon befindet, die mit 
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einer anſteckenden Krankheit behaftet iſt; endlich find alle Militairperſonen ausge⸗ 
ſchloſſen, die im ſtehenden Heere dienen. Die bei der Societät fungirenden Be⸗ 
amten find: — 4 verwaltende Alterleüte, von denen der eine Vorſteher der Socie⸗ 
tät iſt; 12 Senioren, welche ſämmtlich von den Mitgliedern durch Stimmen⸗ 
Mehrheit aus 3 vorgeſchlagenen Mitgliedern gewählt werden; 1 Collector; 1 im 
Rechnungsweſen geübter Secretar; die Wahl dieſer zwei Beamten ſteht den Alter⸗ 
leüten zu. Bei gleich getheilten Stimmen gibt die des vorſitzenden Altermanns 
den Ausſchlag. An Beſoldung erhält der vorſitzende Altermann jährlich 8 Thlr., 
der Collector ebenſoviel, der Secretar 7 Thlr., und jeder von ihnen bei der Auf⸗ 
nahme eines neuen Mitgliedes 5 Sgr. Alle 4 Alterleüte find für die Dauer ihrer 
Amtsverwaltung von Zahlung der Beiträge befreit. Für Schreibmaterialien u. d. 
m. wird Nichts vergütigt. An Einkaufsgeld werden ſowol von einer einzelnen 
Perſon, als von einem Familienvater 2 Thlr. erhoben. Eben ſo hoch iſt der jähr— 
liche Beitrag, der in monatlichen oder vierteljährlichen Raten eingezogen wird. 
An Sterbekaſſengeldern werden gezahlt: a) Beim Sterbefall des Mannes, oder 
der Frau, wenn fie Mitglieder geweſen find — bis 10 Jahre incl. 38 Thlr., bis 
15 Jahre incl. 41 Thlr., bis 20 Jahre incl. 44 Thlr., bis 30 Jahre incl. 47 
Thlr., über 30 Jahre 50 Thlr. — b) Beim Sterbefall eines Kindes, welches die 
Taufe erhalten und das 3. Jahr erreicht hat, 4 Thlr., das 6. Jahr 6 Thlr., das 
12. Jahr 10 Thlr. und darüber 15 Thlr. Der Statuten $. 15 lautet alfo: „Auf 
den Todesfall eines Selbſtmoͤrders .. ſoll das Sterbekaſſengeld unverkürzt 
bezahlt werden.“ Dieſe Beſtimmung ſtand ſchon in dem urſprünglichen Reglement 
von 1716, deſſen Abfaſſung einer Zeit angehört, in welcher die Anſichten über die, 
Unglücklichen, welche ſelbſt Hand an ſich legen und ihr Leben verkürzen, weit ſtrenger 
waren, und dem Verdammungs⸗Urtheil dieſer Unglücklichen weit näher ſtanden, 
als in unſeren Tagen. Den Stiftern der Geſellſchaft, deren Namen nicht bis auf 
uns gekommen find, gereicht es daher zur großen Ehre, daß fie über das Vorur⸗ 
theil ihrer Zeit hinaus waren und die ewigen Geſetze der Humanität walten ließen, 
die der zurückgebliebenen Familie des Selbſtmörders zu Gute kommen. In Bezug 
auf Kaſſenführung verordnet §. 20, daß der baare Beſtand nur bis 300 Thlr. 
ſteigen ſoll, um zur Zahlung der vorkommenden Ausgaben ſtets im Stande zu 
ſein. Ein höherer Beſtand ſoll, wenn dies auch nur in einer Summe von 100 
Thlr. geſchehen kann, zinsbar angelegt werden. Über den Status bonorum der 
großen Sterbekaſſe liegt actenmäßig nichts vor; aus einer Verhandlung vom Ja⸗ 
nuar 1850 erhellet aber, daß die Societät einen eigenen Leichenwagen beſitzt, mit 
dem die Mitglieder zur letzten Ruheſtatt gefahren werden. Ve 


5. Die kleine Sterbekaſſen-Geſellſchaft beſteht ſeit dem Jahre 
1780. Ihr Statut iſt zu verſchiedenen Malen abgeändert worden, nämlich 1821, 
1835, 1851, 1853, 1855, zuletzt unterm 16. Auguſt 1863, vom Ober-Präfidenten 
von Pommern beſtätigt den 23. März 1864. Die Geſellſchaft iſt auf 400 zah⸗ 
leude Perſonen beiderlei Geſchlechts berechnet, mögen ſie verheirathet oder ledig 
ſein. Beim Abſterben eines Mitgliedes erhalten die Hinterbliebenen zur Beſtrei⸗ 
tung der Beerdigungskoſten 25 Thlr., oder wenn ſchon 250 Sterbebeiträge ent⸗ 
richtet worden, 30 Thlr. Nur Perſonen, welche noch nicht das 40ſte Lebensjahr 
überſchritten haben, geiſtig und körperlich geſund find, können Mitglieder werden. 
Die Vorſchriften der großen Sterbekaſſe in Bezug auf Nichtbefähigung zum Ein⸗ 
tritt in die Geſellſchaft gelten auch für die kleine Sterbekaſſe; doch iſt hinſichts der 
Landwehrmänner, falls ſie zum Kriegsdienſt einberufen ſind, verordnet, daß auch 
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bei deren Todesfall auf dem Felde der Ehre die Hinterbliebenen die ſtatutenmäßige 
Unterſtützung bekommen ſoll, wenn die Angehörigen die Beiträge des zu den Fah⸗ 
nen Berufenen regelmäßig fortgezahlt haben. Jeder Neüaufgenommene zahlt 
12½ Sgr. Eintrittsgeld, und als Beitrag bei ine Sterbefall in der Geſellſchaft 
3 Sgr. Hat ein Mitglied die Summe von Thlr. beigetragen, ſo iſt es von 
fernerer Zahlung frei, jedoch unter der Bedingung, daß es in ſeiner Stelle ein 
anderes aufnahmefähiges Mitglied geſtellt. Der verwaltende Vorſtand beſteht auch 
bei dieſer Kaſſe aus 4 Vorſtehern, von denen der erſte gleichzeitig Rechnungsführer iſt. 
Er hat ſtets 90 Thlr. baaren Beſtand zur Beſtreitung der vorkommenden Aus⸗ 
gaben. Alle Überſchüſſe werden in Staatspapieren oder Pfandbriefen, niemals in 
Hypotheken angelegt. Der Rendant erhält bei jedem Sterbefall für feine Ge- 
ſchäftsführung, zu welcher auch die Ausfertigung der Sterbezettel gehört, 2 Thlr., 
jeder der drei anderen Vorſteher erhält 6 Sgr. Der Collector bekömmt bei jedem 
Sterbefall für das Einholen der Beiträge 2 Thlr. 10 Sgr. und wenn er die Mit⸗ 
glieder zu einer General⸗Verſammlung beruft 1 Thlr. Zu dieſer wird vom Ma⸗ 
giſtrat ein Beiſitzer ernannt, der auch die Führung des Protokolls übernimmt, und 
für ſeine Mühwaltung 2 Thlr. empfängt. In der Verſammlung führt der erſte 
Vorſteher oder der Magiſtrats⸗Beiſitzer den Vorſitz. Das Kapital⸗Vermögen der 
Geſellſchaft betrug, nach dem Rechnungs-Abſchluß vom 17. Auguſt 1863 in Pfand⸗ 
briefen, Staatsſchuldſcheinen und anderen Werthpapieren 2600 Thlr. Unter den 
400 Mitgliedern befanden ſich 147 von der Beitragspflicht Freigewordene. 


6. Die Dum rathſche 50 Thaler Sterbekaſſen-Geſellſchaft ift im 
Jahre 1819 von dem Goldarbeiter Friedrich Wilhelm Dumrath und dem Friſeur 
Gottlieb Pfannenbecker geſtiftet worden. Die Stifter nahmen bei Einrichtung der 
Geſellſchaft diejenigen Grundſätze an, auf welche eine in Stettin beſtehende Sterbe⸗ 
kaſſe, die 2te Feigeſche Sterbekaſſe, geſtützt iſt und ſtellten demgemäß unterm 22. März 
1819 für die aus 164 Mitgliedern beſtehende Societät ein Statut feſt, welches 
von der Königl. Regierung zu Stettin am 30. April 1819 landesobrigkeitlich be⸗ 
ſtätigt wurde. Indeſſen zeigte ſich gleich nachher ein ſo großer Zudrang zu dieſer 
Geſellſchaft, daß der §. 1. des Statuts, die Zahl der Mitglieder betreffend, alsbald 
abgeändert, und dieſe Zahl auf 192 erhöht werden mußte. Dies geſchah, mit 
Zuſtimmung aller bisherigen Theilnehmer am 8. Juli 1819, worauf nach vorhe⸗ 
riger Genehmigung des Magiſtrats vom 23. deſſelb. Monats und Jahrs, der Druck 
des Reglements erfolgte, das aber ſeltſamer Weiſe auf den 1. Mai 1819 antedatiret 
iſt. Auf dieſes Reglement oder Statut hat im Laufe der Zeit Abänderungen und 
Ergänzungen erlitten, zuerſt im Jahre 1840, als die Zahl der Mitglieder um 8 
vermehrt war, ſodann im Jahre 1863 zufolge der in einer General⸗Verſammlung 
gefaßten Beſchlüſſe, worauf am 8. Juni 1863, demnächſt aber, nach Erledigung 
mehrerer Monita, unterm 27. September 1864 ein neües Statut feſtgeſtellt worden 
iſt, welches die Beſtätigung der Königl. Regierung unterm 27. März 1865 erhalten 
hat. Die Geſellſchaft beſteht aus 200 Beitragzahlenden und den bereits ſich frei⸗ 
gekauften Mitgliedern männlichen und weiblichen Geſchlechts. Hinſichts der Auf- 
nahme⸗Fähigkeit gelten dieſelben Grundſätze, welche bei der großen Sterbekaſſe 
en 4) maßgebend find. Jedes neu eintretende Mitglied — Cheleüte für eine 
Perſon — zahlt 1 Thlr. als Einkaufsgeld, und als Beitrag werden von einem 
jeden Mitgliede — Eheleüte für eine Perſon — bei jedem Sterbefalle 8 Sgr. zur 
Kaſſe Anal (bisher 10 Sgr.). Die Beiträge find jo lange zu entrichten, bis 
Jeder ſo viel beigetragen hat, als die Kaſſe für ihn und ſeinen etwaigen Ehegatten 
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bezw. ſchon gezahlt hat und noch zahlen wird. Iſt dieſe Summe beigetragen, To 
ſind die Mitglieder von ferneren Beiträgen frei. An Beerdigungs-Geldern werden 
gezahlt: 1) auf den Todesfall eines bis zum Tage der Beſtätigung des Statuts 
(27. März 1865) aufgenommenen, ſich noch nicht freigekauften Mitgliedes 50 Thlr.; 2) 
auf den Todesfall eines jeden nach dem 27. März 1865 aufgenommenen Mitgliedes 
a) bei einer Mitgliedſchaft bis zu 5 Jahren incl. 40 Thlr., b) bei einer Mitglied- 
ſchaft von 5—8 Jahren inel. 45 Thlr., e) bei einer Mitgliedſchaft von länger denn 
8 Jahren 50 Thlr., 3) auf den Todesfall derjenigen Mitglieder, welche beitrags⸗ 
frei geworden ſind, 55 Thlr. Das Statut auch dieſer Geſellſchaft hat im §. 19 
mit Bezug auf Selbſtentleibte dieſelbe humane Beſtimmung, wie die Geſellſchaft 
der großen Sterbekaſſe von 1716. Das Verwaltungs⸗Perſonal beſteht aus 2 Bor- 
ſtehern, dem Rendanten, dem Schriftführer, dem Collector und einem Curatorium 
von 4 Perſonen. Sämmtliche Geſellſchafts⸗Beamte werden aus der Zahl der Mit- 
glieder durch Stimmenmehrheit gewählt. Bei General-Verſammlungen, namentlich 
zur jährlichen Rechnungs⸗Legung und Abnahme, wird ein Abgeordneter des Ma⸗ 
giſtrats als Beiſitzer zugezogen. An Gehalt, bezw. Remuneration bezieht: Der 
Rendant 2 Thlr. bei jedem Sterbefall und 4 Thlr. jährlich zu Schreibmaterialien; 
der Collector für jeden Sterbefall und wenn er die Mitglieder zu außerordentlichen 
Verſammlungen beruft 1 Thlr. 20 Sgr.; die beiden Vorſteher und der Schriftführer 
jeder 4 Thlr. jährlich; der Beigeordnete des Magiſtrats für Beiwobnung einer 
Verſammlung 1 Thlr. 10 Sgr. Die Curatoren verwalten ihr Amt als Ehrenſache. 
Die Geſellſchaft hat ein nicht unbedeütendes Kapital angeſammelt, welches als 
Rückhaltfonds dient. Zur Auflöſung der Geſellſchaft iſt ein Beſchluß in außeror⸗ 
12 5 7 5 General⸗Verſammlung mit / Stimmen der erſchienenen Mitglieder er⸗ 


7. Die erſte 60 Thaler Sterbekaſſen-Geſellſchaft iſt im Jahre 
1820 von dem Uhrmacher Ladwig, der ſich den Goldarbeiter Dumrath beigeſellte, er⸗ 
richtet worden. Das Statut iſt vom 23. März 1820, von Regierungswegen ge⸗ 
nehmigt den 30. April 1820. Die Zahl der Mitglieder war auf 166 feſtgeſetzt, 
allein im Jahre darauf erweiterten die genannten zwei Stifter, unter Zuz ehung 
von 10 Mitgliedern, die Zahl bis auf 200, was Seitens der übergroßen Mehr⸗ 
heit der Geſellſchafts⸗Mitglieder im Jahre 1823 einen lebhaften Einſpt ch zur 
Folge hatte, der den Magiſtrat veranlaßte, die Vorſteher zur Wiederherſtellung der 
urſprünglichen Zahl aufzufordern. Es erhellet aus den Acten nicht, ob dieſer 
Aufforderung Statt gegeben worden iſt, dagegen beſagen fie, daß die Statuten im 
Jahre 1848 und zwar in einer den 10. September abgehaltenen, General⸗Verſamm⸗ 
lung revidirt und umgearbeitet worden ſind. Zugleich trug die Geſellſchaft auf 
Verleihung der Corporations⸗Rechte an; allein die Königl. Regierung ſah ſich nicht 
veranlaßt, dieſen Antrag zu befürworten, da auch ohne die gedachten Rechte der 
Zweck der Geſellſchaft erreicht werden könne. (Reſer. vom 10. November 1848). 
Zwei Jahre nachher wurde das Geſuch wiederholt, aber auch jetzt blieb die Königl. 
Regierung bei ihrem ablehnenden Beſcheid, da es nicht geeignet erſchien, der Ge⸗ 
ſellſchaft blos wegen der Verwaltung eines an ſich nicht bedeütenden b 
und bei der, nur in einem ſehr beſchränkten Kreiſe ſich bewegenden, Thätigke 
Corporations⸗Rechte zu verleihen (Reſer. vom 30. Mai 1850). Die revidirten 
Geſetze der Kaſſe vom Jahre 1848 befinden ſich nicht bei den Acten. Nach den 
urſprüng 0 1820 iſt die Verfaſſung dieſer Geſellſchaft der Verfaſſung der 
vorigen Nr. 6 ähnlich. Als Eintrittsgeld find 1 Thlr. 2¼ Sgr. feſtgeſetzt, als 
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Beitrag für jeden Sterbefall im Kreiſe der Geſellſchaft 12½ Sgr. Eheleüte 
gelten auch hier für Eine Perſon. Zur Beſtreitung der Beerdigungskoſten erhalten 
die Hinterbliebenen eines verſtorbenen Vereins⸗Genoſſen 60 Thlr. Die Alters⸗ 
gränze des Aufzunehmenden iſt das 40ſte Lebensjahr. Die Verwaltung führt ein 
Vorſteher und ein Rendant, die zum Einziehen der Beiträge einen Collector an— 
nehmen. Vorſteher und Rendant bekommen für ihre Mühewaltung die Hälfte des 
Beitrags bei jedem Sterbefall, der Magiſtrats⸗Deputirte bei Abnahme der Jahres⸗ 
rechnung 1 Thlr. 10 Sgr. \ 


8. Die zweite 60 Thaler Sterbekaſſen-Geſellſchaft. Wie die 
Stifter der erſten Geſellſchaft vorher bei einer Stettiner Sterbe⸗Kaſſe betheiligt ge⸗ 
weſen waren, ſo nahmen auch die Gründer dieſer zweiten, der Hutmach ermeiſter 
Schüler und der Schneidermeiſter nachmalige Rathsherr Freymuth, nebſt 81 an⸗ 
deren Bewohnern Stargards an einer zu Stettin domieilirten Kaſſe Theil, als ſie 
im Jahre 1821 den Beſchluß faßten, in Stargard zu einer ſelbſtändigen Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen zu treten. Das Statut derſelben iſt vom 20. Mai 1821, von 
der Königl. Regierung genehmigt den 3. Juli 1821. Die Zahl der Mitglieder iſt 
auf 168, die Gränze des Lebensalters der Aufzunehmenden auf das 40ſte Jahr, 
das Eintrittsgeld auf 1 Thlr. und der Beitrag bei jedem Sterbefall in der Ge- 
ſellſchaft auf 12½ Sgr. feſtgeſetzt. Stirbt ein Mitglied der Geſellſchaft, jo erhal— 
ten die Hinterblienenen 60 Thlr. Beerdigungsgelder. Hat der Verſtorbene keine 
Verwandte oder Angehörige, ſo beſorgt die Geſellſchaft ſelber, durch ihre Vorſteher, 
das Begräbniß „nach aller möglichen Menage.“ Was an den Koſten erſpart wird, 
fällt zur Kaſſe zurück, „ohne daß die Kämmerei oder ein ſonſtiger Fiskus darauf 
Anſprüche zu machen berechtigt ſein ſoll.“ Diejenigen Mitglieder, die ſich ſelbſt 
entleibt, ſind von dem Genuß der 60 Thlr. zu Gunſten ihrer Hinterbliebenen aus⸗ 
geſchloſſen. So im Jahre 1821; ein Jahrhundert früher dachten die Vorfahren 
anders! Aber dieſer Paragraph, der in der Original⸗Urkunde ſteht, iſt nicht zur 
Geltung gekommen; in dem Drud-Eremplar der Geſetze, vom Magiſtrat unterm 
10. Juli 1821 vollzogen, fehlt derſelbe, auf weſſen Veranlaſſung er geſtrichen 
worden, geht aus den Acten nicht hervor. Muthmaßlich war es der Magiſtrat — 
Weiher war Bürgermeiſter und Struve Stadtſyndicus und Decernent in der Sache, 
— der, die Gehäſſigkeit der Beſtimmung erkennend, die Stifter der Geſellſchaft ver⸗ 
anlaßten, fie fallen zu laſſen. Nach ähnlichen Grundſätzen, wie die vorigen Ge⸗ 
noſſenſchaften eingerichtet, waren im Jahre 1839 bereits 12 Mitglieder dieſer zweiten 
60 Thlr. Sterbekaſſe vom Beitrage frei geworden. Das Sturmjahr 1848 hat auch 
auf dieſen Privat⸗Verein feinen Einfluß geübt. In mehreren General-Verſamm⸗ 
lungen der ganzen Geſellſchaft wurde über die Reform der Statuten Rückſprache 
gehalten, manchfache Vorſchläge zur Verbeſſerung derſelben erörtert, darauf von 
den Vorſtehern ein Entwurf zuſammengeſtellt, und dieſer in einer abermaligen und 
letzten General⸗-Verſammlung von den anweſenden Mitgliedern genehmigt und voll⸗ 
zogen und unterm 29. Januar 1849 zum neüen Geſetz für die Geſellſchaft erklärt, das 
in Wirkſamkeit getreten iſt, nachdem es am 13. Februar 1849 die Beſtätigung von 
Seiten des Magiſtrats erhalten hat. Das erſte Statut beſtand aus 19 88, dies 
erneüerte Statut zählt deren 36. In den Grundbeſtimmungen des ursprünglichen 
Reglements ſind keine Abänderungen beliebt worden. Dieſe betreffen hauptſächlich 
die Verwaltung, für die ſchärfer gefaßte Vorſchriften erlaſſen find, und worin an⸗ 
geordnet iſt, daß die damals die Geſchäfte leitenden 2 Vorſteher nebſt dem Ren⸗ 
danten, auf Lebenszeit in ihrem Amte verbleiben. Auch iſt als beſonderer §. 18 
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die humane Beſtimmung eingeſchaltet, daß die Hinterbliebenen eines durch Selbſt⸗ 
mord ausgeſchiedenen Genoſſen alle Anſprüche an die Geſellſchaft behalten. Dem⸗ 
nächſt iſt der 8. 32 des Statuts, die Remuneration des Rendanten betreffend, in 
der am 1. Juli 1866 abgehaltenen General-Verſammlung durch einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß der anweſenden Mitglieder dahin abgeändert worden, daß 1) die gedachte 
Remuneration für jeden Sterbefall von 1¼½ Thlr. auf 1% Thlr. und die dem 
Rendanten zu gewährende Schreibmaterialien-Vergütigung von jährlich 1 Thlr. 
auf 3 Thlr. und 2) die Remuneration des Collectors für jeden Sterbefall von 
1% Thlr. auf 1¼ Thlr. erhöht worden iſt. Das alſo abgeänderte Statut wurde von Seiten 
des Magiſtrats am 14. December 1866 der Königl. Regierung zur Beſtätigung 
eingereicht, die indeſſen nach dem Reſcript vom 7. Februar 1867 zu moniren fand, 
daß die Beſtimmung im zweiten Satz des §. 16, — „daß weder auswärtige Erben 
noch der Fiskus, die Kämmerei noch ſonſt Jemand Anſpruch machen dürfen auf 
den Überſchuß an Sterbegeld eines ohne Angehörige und Erben in Stargard ver 
ſtorbenen Mitgliedes“ den beſtehenden Geſetzen nicht entſpricht; daher dieſe Beſtim⸗ 
mung durch einen entſprechenden Vorbehalt in der Beſtätigungs⸗Klauſel der Re⸗ 
gierung aufzuheben ſein werde. Der Vorſtand der Geſellſchaft zur Außerung über 
dieſes Monitum aufgefordert, erklärte ſich damit einverſtanden, was Seitens des 
Magiſtrats am 28. Februar 1867 einberichtet worden iſt. Die Beſtätigung des 
Statuts war von der Königl. Regierung am 2. Mai 1867 noch nicht einge⸗ 
gangen. 


Das Stargarder Stadtgebiet. 

Das Gebiet, bis zum Jahre 1805 ein Eigenthum der Kämmerei und mehrerer 
milden Stiftungen Stargards, — abgejehen von den Grundbeſitzungen der Bürger in 
der Stadtgemarkung, — erſtreckt ſich, an beiden Ufern der Ihna hinziehend, mit 
Ausnahme einiger ſporadiſch liegenden Parcelen, von Südoſten nach Nordweſten in 
einer Länge von 3¼ Mln., und von Südweſten nach Nordoſten in einer Breite 
von 2%è Min. Es begreift, mit dem Grund und Boden, auf dem die Stadt ſteht, 
von dem jedoch eine Vermeſſung nicht Statt gefunden hat, ein Areal von reichlich 
3½ deütſchen Quadratmeilen, wie aus der untenfolgenden Überſicht hervorgeht, und 
umfaßt außer der Stadtfeldmark 15 Dörfer, das Stargarder Stadt⸗Eigenthum bil⸗ 
dend, nämlich: — al 


1. Bruchhauſen, 4. Priemhauſen, 7. Sarow, 
2. Klempin, 5. Pützerlin, 8. Seefeld, 
3. Lübow, 6. Roggow, zum Theil, 9. Stevenhagen, 


welche alle unterhalb der Stadt, zwiſchen der ſtädtiſchen Feldmark und der Stadt⸗ 
forſt, liegen und anſcheinend wol zur Herſtellung einer unbeſchränkten Verbindung 
zwiſchen beiden ſtädtiſchen Liegenſchaften erworben worden ſind: 
Oberhalb der Stadt liegen: 
10. Hansfeld mit Carolinenthal, 11. Schwend, 12. Zarzig. 
Seitwärts der Stadt liegt: ot 
13. Kigig gegen Nord⸗Oſten; und 14. Kunow a. d. Straße, gegen Weſten; 
Dazu kommt noch: f 
15. Dietrichsdorf, eine im 18. Jahrhundert neü angelegte Coloniſten-Ortſchaft, 
welche die nordweſtliche Spitze des Gebiets bildet, während die ſüdöſtlichſte Spitze 
deſſelben von dem Dorfe Hansfeld bezeichnet wird. 
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Bruchhauſen, Kunow a. d. Str., Sarow und Seefeld liegen auf der lin ken 

Fe der Ihna, alle übrigen Eigenthums⸗Ortſchaften auf der rechten Seite dieſes 

Nicht alle Eigenthumsdörfer der Stadt Stargard gehören mehr, wie in frü⸗ 
heren Zeiten, zum Saziger Kreiſe; drei derſelben ſind ſeit dem Jahre 1818 dem 
nördlich angränzenden, damals gebildeten Kreiſe Naugard einverleibt, nämlich 
Diane der mit der Diekmühle, Priemhauſen und Stevenhagen. f 

Was die Geſtaltung der Oberfläche im Stargarder Stadtgebiet betrifft, jo 
dehnt fih auf der Südoft- Seite zu beiden Seiten der Ihna ein weit geſtreckter 
Wieſenplan, alſo Flachland, aus, an das ſich das ſchwach wellenförmige Hügelland 
ſchließt, welches die Oberfläche des ganzen Saziger Kreiſes kennzeichnet; gegen Nord⸗ 
weſten hin wird der Boden flacher und iſt zum Theil auf beiden Seiten der Ihna 
mit Waldung, der Stadtforſt, bedeckt. Die bedeütendſten Höhen des Hügellandes, 
welche ſich faſt durchgängig auf der Oſtgränze des Gebiets befinden, führen größten⸗ 
theils den Namen der „Langen Berge“, weil das Terrain langgeſtreckte, ſchwach⸗ 
gewölbte Rücken bildet, und man unterſcheidet dabei Treptower, Wulkower, Pege⸗ 
lower x. Lange Berge. 

Der Lauf des Ihna⸗Fluſſes bezeichnet die niedrigſte Linie im Stargarder 
Stadtgebiet. Er durchſtrömt daſſelbe in der Richtung von Südſüdoſten nach Nord⸗ 
nordweſten und berührt folgende Ortſchaften: 


Nivellement des Ihna-Fluſſes. — Längen-Profil des Stargarder 
Stadtgebiets, 
im Allgemeinen von Süden nach Norden. 


Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß. 


Wittichow gegenüber am rechten Uferdamm 70, | Bei Bruchhauſeen 475 
Am Einſluſſe des großen Krampehls . . 67% „ Pützerlin. 40, 
5 — zn Stargard in „ Hinzendorf am Ihna⸗3 ol. 3 
0 Lübow Ms neun ee . he Sn „ Zehn Karlsbad. -. - .... io 1 . I 
„ Ro gow TE eee een ahrttr = Anam an 


ieraus geht hervor, daß die Ihn auf ihrem Laufe durch das Stargarder 

Stadt⸗ ⸗Eigenthum von 70, — 29, 40, Pariſer Fuß Gefälle hat, d. i.: auf einer 
Längenmeile ungefähr 10% Fuß. Die Höhen⸗Verhältniſſe des Hügellandes, auf der 

Oſtſeite der Ihna, und des Flachlandes auf der Weſtſeite bis zur Meduje ergibt 
das nachſtehende: 


Quer⸗ Nr des Stargarder Stadtgebiets, von Weſten nac Oſten, 
längs der Steinbahn. 


Höhen über der Oftfee in Pariſer Fuß. 
Der Meduje See, an der Nordſpitze. . 53, Gränze zwiſchen der Kunower Feldmark 


Brenkenhofswald, Oberkannte der Gie⸗ und dem Stargarder Stadtfelde 1060 
belſchwelle des Fiſcher Müllerſchen Ruth. vom Johannis⸗ Thor 99, 
Wohnhauſ es 67% J Stargard, eg EM. EEE EL (1 

Gränze zwiſchen Brenkenhofswald und 4 St. Johannisthor . 135, 
Moritzfeld, 2480 Ruth. vom Johan⸗ 5 Holzmarkt⸗ u. Breitenſtraßen⸗ 
ne 62 Ecke 0 ee 130% 

Gränze zwiſchen Moritzfeld und Neü⸗ 5 Mühlen. und Holzmarktſtra⸗ 
haus, 2100 Ruth. vom Thore. . 61% den ee e 95, 

Gränge zwiſchen Neühaus und Kunow „ Ihna Brücke am St. Joſephs 
a. d. Straße, 2070 Ruth. vom Thore 62, Kirchplatz ee 76, 

Bei der Seefelder Wegegeld⸗Hebeſtelle . 79, 55 Waſſerſtand .. 69% 


Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 39 
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Stargard, Scheitel zwiſchen den Ihna. [Scheitel der Pegelowſchen Langen Berge 122, 
Übergängen am Wallthore.. 86, Gränze zwiſchen dem Stargarder Stadt⸗ 

550 Ihnabrücke vor dem Wallthore 69,5 felde und der Pegelowſchen Feldmark 155, 

m Wafferftund.. .. nanr 64% | Scheitelzwiſchen dieſer Gränze u. Pegelow 195,0 


| In Abſicht auf die Höhe des Waſſerſpiegels der Ihna bei Stargard. waltet 
zwiſchen den Angaben dieſes Querprofils und der Angabe des Längen profils ein 
Unterſchied von ca. 4 Fuß Statt, der in der Verſchiedenheit der Höhenb eſtimmung 
der Ausgangspunkte beider Nivellements feinen Grund hat. Um dieſen Unterſchied 
zu eliminiren müſſen ausführliche Erörterungen, und wol Reviſionsmeſſungen Statt 
finden, die ſelbſtverſtändlich für den Herausgeber des L. B. außerhalb der Gränzen 
der Möglichkeit liegen. Es wäre Sache einer öffentlichen, von Staatswegen 
angeordneten Vermeſſungs⸗Behörde! Zu bemerken iſt in Bezug auf die zwiefache 
Angabe der Ihnahöhe in und bei der Stadt Stargard, daß die erſte Zahl, 69,5, 
das Oberwaſſer, die zweite, 64,7, beilaüfig das Unterwaſſer der v. Geiblerſchen 
Mühle bezeichnet. a | 


Die Ihna und der, unfern und oberhalb der Stadt Stargard in een 
ſich ergießende, Krampehl, ſind die bedeütendſten, das Stadtgebiet bewäſſernden 
Flüſſe. Der Krampehl hat ſein Quellgebiet in einer, anſcheinend abſolut höher 
gelegenen Gegend als die Iyna das ihrige. Ein Nivellement des Krampehl liegt 
nicht vor; doch dürfte er ein ſtärkeres Gefälle als dieſe haben, woraus folgt, daß bei 
plötzlich eintretender Schneeſchmelze, oder zur Sommerszeit bei ſtarker Entladung 
elektriſch geſchwängerter Regenwolken, der Fluß leicht aus ſeinen Ufern tritt und 
der Ihna eine große Waſſermaſſe zuführt, die dann den Stargarder Wieſenplan 
weit und breit überſchwemmt und die niedrigen Theile der Stadt unter Waſſer ſetzt. 
Vom Krampehl iſt bei Zarzig ein Arm abgeleitet, der in nördlicher Richtung auf der 
Oſtſeite der Stadt zur Ihna gehet, und die v. Geiblerſche Schneidemühle, vor dem 
Wallthore, treibt. Man nennt dieſen Arm den Kleinen Krampehl, während der 
eigentliche Krampehl von Zarzig aus der Große heißt. Ein Graben auf der Oſtſeite 
der Stadt, der aber meiſtens trocken iſt, führt den Namen Ravensburg, wie die 
Sage geht, nach einer Burg, welche in der Gegend der Werders geſtanden und 
einem Geſchlecht des Namens Raven zum Sitz gedient haben ſoll. Von kleineren 
fließenden Gewäſſern kommt der Aſchbach aus dem Groß-Wachliner Walde, fließt 
in faſt ſüdlicher Richtung durch das Aſchbruch, dann bei Mulkentin vorbei, und 
ergießt zich zwiſchen Klempin und Lubow in die Ihna. Die Zofe, auch Zowka 
Bach genannt, entſteht im Hage-Bruche bei Roſenow, geht anfänglich in füdweſt⸗ 
licher, dann in faſt weſtlicher Richtung ſüdlich von Priemhauſen in die Stargarder 
Stadtforſt und ergießt ſich innerhalb derſelben in die Ihna. So auch ein namen⸗ 
loſer Bach, der die Diekmühle bei Stevenhagen und Dietrichsdorf treibt. 


Auf dem rechten Ufer der Ihna zieht ſich eine Reihe kleiner Seen ziemlich 
parallel mit dem Fluſſe hin. Von dieſen Seen gehören zum Stadtgebiete: Der 
Großes, Hege⸗, Lange⸗, Ruhnen⸗ oder Trunnen⸗See auf Hansfelder Feldmark; der 
Kleine⸗See auf Schwendter, der Kiziger See auf der gleichnamigen Feldmark. 
Außerdem befinden ſich auf dieſer Seite der Ihna noch eine große Menge ſ. g. 
Sölle oder Pfühle, von denen der große und kleine Schweine⸗Pfuhl auf der 
Stadt⸗, und der Blanke See auf der Klempiner Feldmark die bedeütendſten find, 
Auf der linken Seite der Ihna ſind nur der See im Dorfe Seefeld und die, das 
Stadtgebiet mit ihrem nördlichen Ende berührende große Seefläche der Meduje, aber 
auch eine ziemliche Anzahl von Söllen vorhanden, von welchen der, ſeit der Sepa⸗ 
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ration bedeütend eingeſchränkte Ramohl⸗See auf der Bruchhauſenſchen Feldmark der 
beträchtlichſte ſein dürfte. 


Veoon nutzbaren Mineralien iſt, außer den, in allen Feldmarken in größerer 


oder geringerer Fülle vorkommenden Erdarten, wie Lehm, Thon, Kies, und außer 
den, vom norddeütſchen Diluvialboden unzertrennlichen Geſchieben und Rollſteinen, 
der Torf als das nutzbarſte Mineral-Produft zu bezeichnen. Torf ſteht in faſt 
allen Feldmarken des Stadtgebietes an und bildet darum auch das Haupt⸗Feüerungs⸗ 
Material; doch iſt er von ſehr verſchiedener Güte. Der auf der Stadtfeldmark 
gewonnene, gewöhnlich Parcelen-Torf genannt, iſt ſchwer, wenig feſt, weshalb er 
vielen Grus gibt, und im trocknen Zuſtande wegen der ſchwefelſauren Kalkerde, die 
er enthält, gemeiniglich mit einem weißen Anfluge verſehen. Er beſitzt eine bedeü⸗ 
„ verbreitet aber, beſonders im Anfange des Brennens, einen üblen 
Geru 


Areal des Stadtgebiets. — Zufolge der geometriſchen Reviſi ionen, denen 
die älteren Vermeſſungen bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Regelungs- und Veran⸗ 
lagungs⸗Arbeiten in den Jahren 1861—1864 unterworfen find, und der darauf 
gegründeten Feſtſetzungen der Größe der Liegenſchaften, begreift 

Morgen. Q.⸗Meilen. 


Das Stargarder eebiet da ams : (n s: dn 69.926,29 3,242 


Davon treffen auf — 

Die Stadtgemarkung, excl. des Raums der innern Stadt 16. 498,62 0,7 
Das platte Land des Stadteigenthums, incl, Stadtforſt . 53.427 2,463 
Von dem nne ef Aire n — | 

Saziger Kreiſe i sie an Sehe 58.182, 2,695 

Naugarder Kreiſe 11.7945, 0,547 

Bei der Zurückführung der Morgen-Zapl auf das geographische Flächenmaaß 
der deütſchen Geviert⸗Meile iſt die Größe der letztern, wie ſchon an anderen Stellen 
8 L. B. angemerkt wurde, nach Anleitung der Grundſteüer⸗Regelungs⸗Arbeiten, 

bis auf Weiteres, zu 21.566 Morgen angenommen. 

Bevölkerung. — Nach der am 3. December 1864 Statt gefundenen Volks⸗ 

zahlung, deren Ergebniß als maßgebend für den Stand der Bevölkerung am 


IUſten Januar 1865 angenommen werden kann, hatte — 


Die Stadt Stargard mit ihren Vorſtädten und mit Einſchluß der Beſatzung 


und der zum Militair⸗Etat gehörigen Perſonen Einw. 16.692 
Im Stadteigenthum des platten Landes wohnten: im Saziger 

Kreiſe 5013, und im Naugarder Kreiſe 1226, Menſchen, zuſammen 6.239 
Bolksmenge im Stadtgebiet, am 1. Januar 1865, mit Militair 22.981 
Volksdichtigkeit, Stadt und Land zuſammen genommen 7.073 
Volksdichtigkeit auf dem platten Lande alleinn 2.513 


Das heißt: Auf dem Raume einer Flächenmeile des platten Landes wohnten 
2513 Menſchen. Wird aber die Waldfläche der ſtädtiſchen oder Kämmerei⸗Forſt 
vom Areal des Stadtgebiets in Abzug gebracht, ſo ſteigert ſich die Volksdichtigkeit 
auf 2821 Perſonen. 10500 
| Die Polizei⸗Obrigkeit des ae erſtreckt ſich, nach Vorſtehendem, auf 
einen Flächenraum von beinahe 3 Q.⸗Mle., und, nach Abzug von 1284 Perſonen, 


die der Militair⸗Gerichtsbarkeit unterworfen fü fi nd, über 21 6⁴⁷ Seelen, zufolge des 
Bevolkerun 


gs⸗Standes vom 1. Januar 1865. 
Eingelheiten der Bevölkerung werden weiter unten, Seite 318 ff., mitgetheilt. 
39* 


308 it Der Saziger Kreis. 


Die Stadtfeld mark.. d Moi 
Nach der frühern Eintheilung, die auch heüte noch im Bewußtſein der Ein⸗ 
wohnerſchaft fortlebt, und darum in vielen San maßgebend geblieben en 
die e Feldmark von Stargard: — 
1. Das Hukfeld, ein Name, der aus den älteſten eiten der Stadtgeſchichte 
ſtammt, wie ſich der Leſer aus dem Eingange der topiſchen Beſchreibung der 
Stadt erinnert, Ländereien enthaltend, die zur Hukes⸗Burg gehört haben. 
2. Das Stadthufenfeld, die Ackerflächen der Bürgerſchaft begreifend. 1511015 ft 
3. Kleine Ländereien, nämlich: 


A. Würde⸗ oder Wurthländer, und zwar a) 36 Würdeländer ba ‚oe 
kirche rechts und links von der nach Stettin führenden Staatsſtraße; b) 112 
Würdeländer am Sarowſchen Wege; e) 68 desgleichen am len pic 
Wege; d) 60 desgleichen an der Wittchowſchen Gränze. f 

B. Kaveln, und zwar a) die Kaveln an der Sarowſchen Gränze oder im 
Ziegelfelde; b) die Kaveln an der Kitzerowſchen Gränze. (Beide Ka⸗ 
veln a. und b. ſind bei der Separation mit dem Stadthufenfelde ver⸗ 
einigt, alſo unter dieſem enthalten und werden ſpäter nicht mehr aufge⸗ 
führt.) e) 96 Kaveln an der Wittchowſchen Gränze; d) 90 Kaveln am 

N Klützowſchen Bruche. 

C. Kämpe, und zwar a) 17 Kämpe vor dem Wallthore; b) 3 Kämpe im 
Werderfelde. Die Bezeichnung „Kamp“ erinnert lebhaft an Weſtfalen, 
daher dieſe Grundſtücke muthmaßlich von eingewanderten Weſtfälingern 
zuerſt kultivirt worden ſind. 

D. Das Werderfeld, und zwar a) das Feld links am Wege 44 Stück; 
b) das Feld rechts am Wege 62 Stück. 1100, ie 

E. Die Kalkenberge, 39 an der Zahl. Dieſe Grundſtücke auf hügeliger 
Fläche haben ihren Namen nicht von dem daſelbſt etwa vorkommenden 

Kalkſtein, ſondern von der Dohle, im Plattdeütſchen Talke, die 900 
daſelbſt ſchaarenweiſe aufzuhalten liebt. Aus Talkenbergen iſt im 
der Jahrhunderte die heütige Bezeichnung geworden, die ſich ir 
ſchon früh zeigt. In einer Rechnung von 1560 findet man dez 
} druck Kaukenbergen. Wahrſcheinlich war der Rechnungsführer 0 80 der 
Altmark; denn in der dortigen Mundart des Niederdeütſchen wird die 

Dohle Kaute genannt. 

PF. Kloterpötte, 82 an der Zahl. Unter dieſem, auch ſonſt in Poet 
vorkommenden, platt⸗ oder niederdeütſchen Ausdruck verſteht man Wurth⸗ 

* ländereien, die ihre Benennung davon haben ſollen, daß einſt ein Grei⸗ 

2 fen⸗Herzog den Stargarder Rath zu Gevatter gebeten, und dieſer das 
fürſtliche Kind mit dieſen Feldern ſtatt des Pathengeſchenks — — Klbter· 
potts — eingebunden habe. 


4. Die Wieſen. — 5. Die Hauswieſen. — 6. Die Außenioeide not Eds 
Dieſe Ländereien, deren Geſammt⸗Areall 15417 Mg. 166 Ruth. 
oder gegen ¼ einer Geviertmeile beträgt, wurden früher gemeinſchaftlich benutzt. 
Im Jahre 1821 ward zunächſt die Eintheilung der Gemeinweide in Antrag gebracht. 
Es ergab ſich aber bald, daß dieſe ohne Separation des Hufenackers und 
dieſes von der Behütung nicht Statt finden könne. So ward denn im Jahre 
1822 auch die Separation des Sufenlanpes beantragt, und ee der des 
Hukfeldes der Anfang gemacht. A5 1 0% 9 
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I. Das Hukfeld, deſſen Benennung ihrem Urſprunge nach bereits oben 
erklärt iſt, iſt von den übrigen Ländereien der Feldmark, die dagegen das Stadt⸗ 
feld genannt werden, völlig getrennt. Es gränzt gegen Oſten an Wulkow, gegen 
Süden an Zarzig, gegen Weſten an den Kleinen Krampehl, der es von der Außen⸗ 
weide trennt, gegen Norden an das Stadt-Wallfeld. Dieſe iſolirte Lage des Huk⸗ 
feldes erlaütert recht deütlich das frühere Vorhandenſein eines ſelbſtſtändigen 
Castrum, der Hukesburg. 5 

Die Beſitzer des Huklandes bewirthſchafteten daſſelbe in der gewöhnlichen 
Ackergemeinſchaft und zwar in 3 Feldern, in deren Unterabtheilung jeder Beſitzer 
ſein Stück hatte. In gleicher Art benutzten auch die Beſitzer des Stadtfeldes ihre 
Ländereien; jedoch fand rückſichtlich der Acker- und Wieſennutzung zwiſchen Huk⸗ 
und Stadtfeld⸗Beſitzern nicht die geringſte Gemeinſchaft Statt und in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſind beide Felder gleichſam als abgeſonderte Feldmarken zu betrachten, was in 
der Geſchichte der Hukesburg ſeinen Grund findet. Nur die auf der Feldmark 
Stargard befindliche Außenweide, ſo wie die Brach- und Stoppelweide, war derge⸗ 
ſtalt gemeinſchaftlich, daß das Vieh der beiderſeitigen Ackerbeſitzer mit dem der 
Bürgerſchaft in einer und derſelben Heerde geweidet wurde. Deshalb mußte der 
Antrag auf Eintheilung der Außenweide den auf Aufhebung der Ackergemeinſchaft 
zur Folge haben. 

Das Hukfeld beſtand in 24 f. g. halben Hufen und wurde in 200 Stücken 
bewirthſchaftet; die Zuſammenlegung der letzteren zu ungetrennten Planlagen war 
alſo neben der Hutbefreiung der Hauptzweck der Separation. Es wurde indeſſen 
bei der Zutheilung möglichſt darauf Rückſicht genommen, die an dem weſtlichen 
Theile des Feldes belegenen Wieſen nach dem frühern Beſitzſtande unter die In⸗ 
tereſſenten zu vertheilen und in dieſer Hinſicht war es nicht möglich, jedem ſein 
Sollhaben in einem einzelnen Plane anzuweiſen. Das Hukhufenfeld enthält nach 
der Vermeſſung von 1824 an Acker 669 Mg. 138 Ruth., an Wieſen 70. 15, an 
Unland 10. 160, zuſamme n 750 Mg. 133 Ruth. 
Bei der Bonitirung dieſes Feldes find 5 Klaſſen feſtgeſetzt, von denen die 
I. Klaſſe A. bei 6jähriger Düngung das 6 ¼te Korn Roggen gibt; man nennt dieſe 
Bodenklaſſe gutes Gerſtland. Die V. Klaſſe, dreijähriges Roggenſeld, gibt das 
2½ fache Korn. In den zwiſchenliegenden Klaſſen II., III., IV. abnehmend weniger. 
Mährend der Bonitirung wurde eine chemiſche Analyſe des Bodens veran⸗ 
ſtaltet. Dieſelbe ergab folgendes Reſultat: 


1 f Sand. Thon. Humus. Kalk. Eiſen. 
Klaſſe I Aue * 07 0,06 Oos 0,08 
MR, „d IN 0% 0,15 0,056 0,004 0,001 
HA. mad. 10 O 120 Dae id H obe „ Gbod 10 O 50 
* in III. 001 0,55 0,09 0% 0,03 0,01 
LN. i (e Erri0na Or 0,092 0,040 0.⁰⁰eẽ 
„ V. 0755 0,048 0,08 0,057 0,08 


Hieraus ergibt ſich, das der Sandgehalt ſehr groß und der Thongehalt ſehr 
gering iſt. Der Untergrund hat lehmhaltigen Boden. 
Der Separations⸗Receß wurde im Jahre 1836 beſtätigt. at 


2. Das Stadthufenfeld, welches 236 ſ. g. halbe Hufen enthält, war in 
3. Felder: das Wall-, Johannis- und Piritzer Feld getheilt, ſo daß jede halbe Hufe 
in jedem Felde ihr Stück hatte. Es wurde von den Intereſſenten der Separation 
beſchloſſen, jede halbe Hufe in Einem Felde zuſammen zu legen. Da außer dieſer 
Zuſammenlegung die Hutbefreiung Hauptzweck der Separation war, ſo ward be⸗ 


J§é p 
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Far euer 


310 Der Saziger Kreis. 


ſtimmt, daß die kleinen Ländereien, welche von jeher hutfrei waren, von derſelben 
ausgeſchloſſen, und nur die Brache haltenden und der Behütung unterworfenen 
Kaveln am Kitzerowſchen und am Saropſchen Wege — letztere auch Kaveln im 
Ziegelfeld genannt — oben unter B, a. und b. — mit dem Hufenacker vereinigt 
werden ſollten. we 
Bei der Bonitirung wurden 8 Klaſſen angenommen. Klaſſe I., gutes Gerſt⸗ 
land, welches bei 6jähriger Düngung Amal Roggen und Amal Gerſte trägt und das 
6te Korn Roggen gibt. Klaſſe II., mittleres Gerſtland; Klaſſe III., geringeres 
Gerſtland; Klaſſe IV., gutes Haferland; Klaſſe V., ſchlechteres Haferland, gibt das 
Zte Korn Roggen; die Klaſſe VI., VII. und VIII. find 3⸗, 6⸗ und Yjähriges Rog⸗ 
genland, in allen drei Fällen das 2te Korn gebend. ** 
Die chemiſche Analyſe ergab in allen drei Feldern im Ganzen dieſelben 
Verhältniſſe, wie im Hukfelde; nur im Piritzer Felde, nach der Kunowſchen und 
der Klützowſchen Gränze zu, links, und zum Theil, jedoch weniger, rechts des We⸗ 
ges nach Schelin fand ſich der Boden in der Ackerkrume etwas lehmhaltiger. 
Die Nummern der Abfindungspläne laufen durch alle drei Felder und zwar 
beginnt die Abfindung Nr. 1 im Wallfelde an der Kitzerowſchen Gränze und en⸗ 
digt in dieſem Felde mit No. 76. Die folgende No. 77 beginnt im Johannisfelde 
an den Klöterpötten und der Seefeldſchen Ziegelei. Die Reihefolge der Nummern 
geht von da nach dem Piritzerfelde und fortgeſetzt durch daſſelbe bis zum letzten 
Abfindungs⸗Plane Nr. 236 an den ſ. g. Wittchowſchen Kaveln. f 
1) Das Wallfeld vor dem Wall⸗Thore, wird ſüdlich von dem Hukfelde, 
öſtlich von der Pegelower, Kitzerower und Buchholzſchen, nördlich von der Klempin⸗ 
ſchen Feldmark und weſtlich von dem Wege nach Klempin begränzt, und enthält 
mit den Kaveln an der Kitzerowſchen Gränze, oben B, b, an Acker 2891 Mg. 
149 Ruth., an Wieſen 100. 38, an Unland 86. 170, zuſammen 3078 Mg. 177 Ruth. 
Unter dem Acker befinden ſich 128. 158 in den Kaveln. Eine Gegend des Wall⸗ 
feldes wird Begnitz, im 16. Jahrhundert Beidenitz, genannt. 1 
2) Das Johannisfeld liegt vor dem Johannis⸗Thore und wird im Nor⸗ 
den von den Klöterpötten und der Feldmark Seefeld, im Weſten von der Feld⸗ 
mark Kunow, im Süden vom Piritzerfelde und im Oſten von den Gärten und 
Würdeländern des Jobſt⸗Bezirks begränzt. Es enthält mit den Brache haltenden 
Kaveln am Sarowſchen Wege oder im Ziegelfelde, oben B, a, an Acker 2667 
Mg. 134 Ruth., an Wieſen 10.145, an Unland, 60.144, in Summa 2739 Mg. 63 Ruth. 
3) Das Piritzerfeld liegt vor dem Piritzer Thore. Es gränzt nördlich 
an das Johannisfeld, weſtlich an die Feldmark Kunow, ſüdlich an die Klützowſchen 
und Wittchowſchen Kaveln und öſtlich an die Gärten der Häuſer vor dem Piritzer⸗ 
Thore, ſo wie an die Hütung am Gericht. Es enthält an Acker 3059 Mg. 43 
Ruth., an Wieſen 2.168, an Unland 50.104, in Summa 3112 Mg. 135 Ruth. 
Als Ausgleichungszahl jedes Morgens iſt ermittelt worden: 


a) [2 Se O nö Dieſe Zahlen beſagen, daß der Boden 

und mit den Kavelnn . . . 0,8% im Wallfelde von allen drei Feldern die ge: 
„ Johannisfe lde 0,7545 ringſte Qualität hat, und im Piritzerfelde am 
n ieee ta 0,612 beſten iſt. 


Zu einer gemeinſchaftlichen Sandgrube iſt vom Wallfelde unmittelbar an 
der Pegelowſchen Gränze eine Fläche von 13. Mg. 67 Ruth. ausgeſchnitten. Eben 
ſo iſt im Piritzerfelde an der Klützowſchen Gränze eine Fläche von 11 Mg. 177 
Ruth. zu einer gemeinſchaftlichen Lehmgrube abgeſchnitten. aach 

Eine Fläche von 392 Mg. 1 Ruthe, an der Kunopwſchen Gränze, iſt zu einem 
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Diviſions⸗Übungs⸗Platze ausgeſchieden, weil es fernerhin für die Beſitzer unzu⸗ 
träglich gefunden, die Übungen auf ihren Ackern, Wieſen und Weideflächen, ſelbſt 
nach der Arnte, vorzunehmen, wie es bis dahin geſchehen war. Jene Fläche iſt von 
den, den piis corporibus gehörigen, halben Hufen abgenommen. Betheiligt dabei 
ſind: Die St. Marien⸗ und die St. Johannis-Kirche, der Marien große Kaſten 
mit ½ Hufe, der Marien Armenkaſten gleichfalls mit / Hufe, die drei Hospi⸗ 
täler St. Spiritus, St. Jürgen und Elend, und das Gilden- und Gewerken geiſt⸗ 
liche Lehn. Nach vorher eingeholter, und unterm 17. October 1829 ertheilten Ge⸗ 
nehmigung der Königl. Regierung, zu Stettin, hat der Magiſtrat mit den Provi⸗ 
ſoraten der genannten frommen und milden Stiftungen unterm 17. October 1831 
einen Contract geſchloſſen, kraft deſſen die Stadtgemeinde Stargard jene Fläche zu 
Erbpachtrechten gegen einen Canon von 342 Thlr. 21 Sgr. erworben hat. Zu⸗ 
folge des an demſelben Tage mit der Königl. Intendantur des 2ten Heerkörpers, 
im Namen des Königl. Kriegs-Miniſteriums, vereinbarten Contracts iſt aber jene 
Fläche als Diviſions⸗ÜUbungs⸗Platz an den Militair⸗Fiskus gegen Entrichtung eines 
jährlichen Zinſes von 200 Thlr. als Grundgerechtigkeit überlaſſen worden, ſo daß 
die Kämmerei⸗Kaſſe einen Zuſchuß von 142 Thlr. 21. Sgr. zu leiſten hat. Seit 
jener Zeit iſt das Diviſions⸗Commando der 4. Diviſion von Stargard verlegt und 
es finden militairiſche Übungen größerer Truppenkörper nicht mehr ſtatt, daher 
der Platz in ſeiner jetzigen Ausdehnung überflüſſig geworden iſt. Dies iſt im 
Contract vorgeſehen; §. 7 beſtimmt, daß eintretenden Falles der unbenutzt bleibende 
Theil des Platzes zu landwirthſchaftlichen Zwecken verpachtet werden könne. Dann 
bezieht Fiskus / die Stadt / des Pachtſchillings. In jüngſter Zeit hat die 
Militair⸗Behörde Pflanzungen zu Shmud-Anlagen auf dem Platze ausgeführt. 


Der Receß über die Separation des Stadthufenfeldes iſt im Jahre 1841 
zum Abſchluß gekommen und beſtätigt worden. f 
Was die kleinen Ländereien, die Wieſen und Hauswieſen betrifft, ſo hat 
ſich die Größe derſelben nach der gleichzeitig vorgenommenen Vermeſſung folgender 
Maßen ergeben: 


Acker. Wieſen. Unland. Summa. 
Preüßiſche Morgen und Ruthen. 


3. Die kleinen Ländereien. 
A. Würde⸗ oder Wördeländer: 


az) 36 Wördeländer hinter der heil. Geiſtkirche] 77. 40 2. 73 0. 36] 76. 149 
b) 112 am Sarowſchen Wege I 204. 113] 74. 105] 1. 29 280. 67 
eh 68 am Klempinſchen Wege 142. 15 220. 114 
d) 60 an der Wittchowſchen Gränze - — 143. 98 
B. Kaveln: 4 

a) 96 Kaveln an derſelben Gränze n. 260. 74 
b) 93 Kaveln am Klützowſchen Bruche . 454. 37 

se C. Kämpe: , Ö 
a) 17 Kämpe vorm Wall-Thore . . » . » 98. 38 
b) 3 Kämpe im Werderfelde . .,... . - 41. 128 

P. Das Werderfeld: 0 

ah) linker Hand 44 Grundſtückke 94. 59 
bh) rechter Hand 62 Grundſtücke 151. 68 
. 39, Falken berge eM. „arm e «wis 80. 87 
Dee era be zip: eiäte: 48 270. 43 


. 402.172. 


Summa 3, kleine Ländereien 


u 
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4. Die Wieſen. 


D r enen e ee ee 
IT eee 
Di nene Kue 
eie Lolzchieſfe “ „ en. . 
e) Die ehemalige Kämmereidiener Wieſe 
f) Die Borkenhagenſche Wieãeree 
g) Die Bullenwiefe e 
h) Die Pieperſchen Wieſen 3 

Summa 4, die Wieſen 2. 1590 175. 20 — 177 179, 26 

5. Die Hauswieſen, 308 an der Zahl .. .1_-. 1659. 120 — 659. 120 

Summa 4 und 5, Wieſen überhaupt. . 2. 159] 834. 170 — 1770 838. 146 


Die Hauswieſen ſind in 8 Reviere zu 44, 47, 48, 44, 40, 40, 37, 8 Stück 
getheilt und bilden den ſüdböſtlichſten Theil der Stadtfeldmark. Sie werden gegen 
Weiten durch die Ihna von der Wittchower, im Süden von der Hansfelder, 
im Oſten von der Schwendter Feldmark begränzt. 

6. Die Außenweide wurde, wie bereits oben bemerkt, früher von den Be⸗ 
ſitzern der beiden Hufenfelder und der Bürgerſchaft gemeinſchaftlich benutzt. Im 
Jahre 1821 wurde auf Eintheilung der Gemeinweide angetragen. Es erhoben ſich 
anfänglich manchfache Streitigkeiten über die Theilnahmrechte der Intereſſenten; 
endlich wurde auf Grund eines zu Stande gekommenen Vergleichs feſtgeſetzt, daß 
den ſämmtlichen Acker⸗ und Wieſenbeſitzern zunächſt die auf ihren Ackern und 
Wieſen bisher gemeinſchaftlich benutzte Brach-, Stoppel⸗ und Nachweide mit Aus⸗ 
ſchluß der Hausbeſitzer verbleiben und außerdem noch 30 Procent von dem Ge⸗ 
ſammtwerthe der beſtändigen Weide erhalten, die ſämmtlichen Hausbeſitzer aber 
durch die übrigen 70 Procent der beſtändigen Weide mit Ausſchluß fernerer 
Theilnahme an der Acker⸗ und Wieſenweide abgefunden werden ſollten. 

Einzelne Beſitzer von Haüſern und eben jo einzelne Beſitzer von Ländereien 
beſchloſſen jedoch die Hütungs⸗Gemeinſchaft auf den ihnen zugetheilten Hütungs⸗ 
flächen fortzuſetzen. 10 I 

Demnach waren Intereſſenten bei der Theilung der Außenweide: 

1. Die Kämmerei mit 27 Parcelen für die ſ. g. wüſten Stellen, Hausplätze 
in der Stadt, welche ſeit dem großen Brande von 1635 nicht wieder bebaut 
worden ſind; 15 e 

2. ſolche Hausbeſitzer, welche aus jeder Gemeinſchaft ausgeſchieden ſind, im 
Ganzen 462 Parcelen; 

3. ſolche Hausbeſitzer, welche die Gemeinſchaft auf den ihnen zugetheilten 
Abfindungsflächen fortgeſetzt haben, 52 Parcelen; n 
4. ſolche Ackerbeſitzer, welche aus aller Gemeinſchaft geſchieden find, im 
Ganzen 509 Parcelen; 1 an l 
15 5 ſolche Ackerbeſitzer, welche die Hütungs⸗Gemeinſchaft fortgeſetzt haben, 53 

rcelen. 

Es wurden 7 Karten⸗Sectionen angefertigt, von denen Sect. I., II., III. die 
vor dem Neüen⸗ und dem Wall-Thore nach Zarzig und Schwendt zu; Sect. IV. 
die vor dem Wall⸗Thore nach Klempin zu; Sect. V., VI. die vor dem Mühlen⸗ 
und dem Johannis⸗Thor nach Klempin und Sarow, weſtlich von der Ihna, und 
nn VII. die vor dem Piritzer Thor am ehemaligen Hochgericht belegene Weide 
umfaßt. 5 
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Bei der Bonitirung ſind 9 Klaſſen angenommen und 8 Entfernungskreiſe 
feſtgeſtellt. Die Vermeſſung wurde nach dem 20er Maßſtabe aufgetragen; die Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel betrug zur Zeit der Vermeſſung 1821 = 16“ 30. Nach 
der Vermeſſung enthält. — 


elde. Unland. Summa. 
Morgen und Ruthen. 
2.582. 155 138. 992.721. 74 


Die zu vertheilende 


Außen weiden et . ct. 
Davon geht ab: 
a) Zu gemeinnützigen Zwecken, incl. des kleinen 
Exercier-Platzes vor dem Mühlen⸗Thor, der 


31 Mg. 61 Ruth. groß iſ eg 39. 173 3. 1510 43. 144 
b) Zu Wegen, Triften, Gräben 40. 44 110. 66 150. 110 
Es bleibt alſo zu vertheilttn22s 2.502. 118 24. 622.527. — 
Davon erhalten: 
beser 1 elek m 1.651. 80 15. 71.666. 7 
r a 5 ae re 851. 118) 9. 55 860. 173 


Von dem, den Hausbeſttzern verbliebenen, An⸗ 
theile iſt nicht zur Theilung gekommen, ſondern 
ihnen zur gemeinſchaftlichen Benutzung verblieben, 


eee eee 84. 72 3. 1380 88. 50 
Es bleibt alſo zur Vertheilung 1.566. 108 11. 291.577. 137 
Davon haben erhalten: 
Die Intereſſenteu unter 1i und 22 1.483. 134 11. 291.494. 163 
Die Intereſfenten utter 33 % „„ maasin, 82. 1544 — 882. 154 
Von den den Ackerbeſitzern zukommenden .. 851. 1180 9. 55 860. 173 
find nicht zur Theilung gekommen 34. 20 1. 47 35. 67 
Es bleiben alſo zu vertheilen 817. 980 8. 8 825. 106 
Davon erhalten: n 
ee ⁰ 10, sieh net, 756. 66 7. 12] 763. 78 
innere,, ER 61. 52 — 176] 62. 28 


Die Ackerbeſitzer erhielten die ihnen zugetheilte Weideabfindung zum freien 
und uneingeſchränkten Eigenthum als Pertinenz des von ihnen beſeſſenen Acker⸗ 
landes. Den Hausbeſitzern dagegen wurden, in Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes 
vom 21. März 1834, einſtweilen zwar die ihnen zugetheilten Hütungs⸗Abfindungen 
zur freien und uneingeſchränkten Benutzung übergeben; ob dieſelben aber als eigen⸗ 
thümliche Zubehörungen ihrer Haüſer und als Object eines nutzbaren Eigenthums 
angeſehen, oder ob ſie als ein der Kämmerei zuſtehendes Eigenthum betrachtet 
werden ſollten, wurde der Beſtimmung des zu erwartenden Geſetzes vorbehalten. 
Dieſes iſt inzwiſchen in dem Miniſterial⸗Reſcript vom 24. September 1847 er⸗ 
ſchienen, welches beſtimmt, daß die den Haüſern zu ertheilenden Weideabfindungen als 
immerwährende Pertinenzien derſelben zu betrachten ſeien und ohne Genehmigung 
der Gemeinde⸗Vorſteher nicht von denſelben getrennt werden dürften. In einem, 
von den Hausbeſitzern gegen den Magiſtrat angeſtrengten Prozeß iſt ihnen auch 
die Weideabfindung als freies, unbeſchränktes Eigenthum zuerkannt. Übrigens 
hat die, den aus aller Gemeinſchaft getretenen Haus- und Ackerbeſitzern zuertheilte 
Weide ſeitdem aufgehört, als Weide benutzt zu werden; ſie iſt nach Beſchaffenheit 
ihres Bodens theils in Gartenland, theils in Acker und theils in Wieſen ver⸗ 
wandelt. Letztere beſonders find im Ganzen ſehr ſchön und den Haus- und an⸗ 
deren beſtändigen Wieſen, die zum großen Theil nur ein ſaures Heü liefern, bei 
weitem vorzuziehen. Da ſich jedoch nicht angeben läßt, wie viel von der Weide 
zu Gartenland, Acker oder Wieſen umgeſchaffen iſt, jo mußte in der vorſtehenden 
tabellariſchen Überſicht die ganze Fläche noch als Hütung aufgeführt werden. 

Land buch von Pommern; Th. IL, Bd. IV. 40 
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Überſicht des Grundbeſitzes der Inſtit ute in der Stadtfeldmark. 
| Morgen und deren Decimaltheile. 1 100 
Aus den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Regiſtern, Ende 1866. 


Die Kämmerei ⸗Kaſſe incl. des großen Erſte Gröningſche Teſtaments⸗Stiftung 35,0 
Exercier⸗ Platzes 753,05 | Fränkel⸗ und Dörrn⸗ Kenn 10,14 
St. MarienKiche . >... |. 141.1] Vahlſche Stiftung 41 
St. Zohannis-kiihe . . - +... 117,77 Steobanus⸗Stiftung und Minifterial 
Heilige Geiftirhe . . » 2.5 27,06 Wittwen⸗Kaſſe 79% 
Reformirte KirchtteaWh 5,50 Wildebrandtſche Stiftung La 
St. Zofephsiche » . >: 2... 8750 
Heilige Geiſt. Hospital.... doc. Reach, Marz Hulk. {a ‚af e 2m 
St. Georgs:Ho8pital . 2.2... 107 Bür er⸗Knabenſchule F ere e or 
Elend-Hospital 2. wa. 2050 | irn er Mädchen 17, ON. ll Ir 
Movius⸗Hospitaalall. 15¹⁶ Höhere Mädchenſch Wetindys nen 3 
Voß; Ziegelmannſches Stift. 13% ee at * 
St. Marien Großer Kaſten . . 716, | Königl. Waiſenhauns 4 
Raths⸗Geiſtliches Len 16,04 [Königl. Provinzial⸗Baumſchule . 5,5 
Gilden- und Gewerken-Geiſtliches Lehn 69, | Königl. Poſt⸗Fiskun 9 2,30 
St. Marien Armen⸗Kaſten 70,0 | Die Pfarre zu Seefeld. 2700 


Wie vortheilhaft die Separation der Stargarder Stadtfeldmark auch geweſen 
iſt, ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß dieſe Vortheile noch umfangreicher hätten 
werden können, wenn die Grundbeſitzer auf den Gedanken des, die Separation lei⸗ 
tenden Special⸗Commiſſarius, Regierungs-Raths Haeſe, eingegangen wären, der 
ihnen vorſchlug, die Ausgleichungs-Pläne längs der Gränzen der Feldmark zu⸗ 
ſammenzulegen, was den Aufbau von Wohn- und Wirthſchafts⸗-Gebaüden auf 
dieſen Plänen zur Folge gehabt haben würde. Die Intereſſenten haben ſich mit 
dieſem Gedanken nicht befreünden können; ſie haben es vorgezogen, ſich ſchmale 
Streifen Landes zu theilen zu laſſen, die bei einer ſehr geringen Breite nicht ſelten 
3, Mle. lang find; jo in allen Feldern. Daß die Benutzung von Liegenſchaften 
derartiger Geſtalt große Schwierigkeiten haben, und dieſe Form die Beſtellungs⸗ 
koſten bedeütend erhöhen müſſe, leüchtet ein. In ſpäterer Zeit haben denn auch 
die Erben und Nachfolger der damaligen Beſitzer eingeſehen, wie thörigt die Vor⸗ 
fahren gehandelt, den Vorſchlag, der denſelben gemacht wurde, nicht befolgt zu 
haben. Die Einſichtigen unter den größeren Landwirthen der Stadtgemarkung 
mögten wol gern den Fehler, der vor vierzig Jahren begangen worden iſt, wieder 
gut machen, allein ſie fürchten den Widerſpruch der kleineren Beſitzer, deren In⸗ 
tereſſen, auf altem Herkommen beruhend, durch Bildung eines umfangreichen Acker⸗ 
Complexes verletzt werden könnten, zugleich aber auch die Koſten, welche ein voll- 
ſtändig neües Separations-Verfahren verurſachen würde. Und doch mögte kaum 
daran zu zweifeln fein, daß einſt die Zeit kommen werde, wo das Bedürfniß grd- 
ßerer Ackerwirthſchaften überwiegend geworden, vor dem alle, jetzt obwaltenden Be⸗ 
denken geſchwunden ſein müſſen. Dann werden an vielen Stellen des umfang⸗ 
reichen unmittelbaren Stadtgebiets ſtattliche Gehaüde ſtehen zum Wohnen von 
Menſchen und Hausthieren, zum Aufſpeichern des Arnteſegens, umgeben von freünd⸗ 
lichen Hainen, wenn dem Aufbauenden der Sinn für die ſchöne Kunſt der Landſchafts⸗ 
Gärtnerei zu Theil geworden. 

Aber auch jetzt ſchon gibt es mehrere Baulichkeiten auf der Stadtfeldmark 


mehr oder minder weit außerhalb des Bereichs der Vorſtädte. Dieſe Anlagen ſind 
theils ältern, theils neüern Datums, theils zum Betrieb der Landwirthſchaft ꝛc., 


lungen ihre Stelle. Hier ſei jedoch 
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Weiter unten finden dieſe Anſied⸗ 


des — 


Zum Jobſt⸗Bezirk gehörenden Bahnhofs Erwähnung gethan, mit ſeinen zahl⸗ 


reichen Werkſtätten ꝛc., ee mit 41 Gebaüden, wie nachſtehende 


zeigt. 


Überſicht 


I. Bahnhof der Verkik⸗Steitin⸗ſtponuerſchen Bahn. 


Locomotiv⸗Reparatur-Gebaüde. 

Magazin. 

. Schmiede und Dreherei. 

„Keſſelhaus. 

Dampfhammer⸗Gebaüde. 

. Wagen⸗Reparatur⸗Gebaüde, Tischlerei und 
Holzſchuppen unter einem Dach. 

. Lakirgebaüde. 

N Speiſeanſtalt für die Arbeiter. 

. Dazu gehöriger Stall. 

. Portier⸗Haus. 

Büreau⸗ und Wohnhaus. 

. Stall dazu gehörig. 


13. Locomotiv⸗Schuppen. 

105 Zwei Wagen ⸗Schuppen. 
16. Coaks⸗Schuppen. 

11 Zwei Coaks⸗Vorraths⸗Schuppen neben 
18. einander. 
19. Noch ein Wagenſchuppen. 
20. Locomotiv⸗Schuppen. 

55 Zwei Güter Schuppen. 
23. Halle zum Überladen. 

24. Empfangs⸗Gebaüde. 
25. Stallung, Abtritt daneben. 


Das Empfangs⸗Gebaüde iſt Eigenthum der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, wird aber auch von der Verwaltung der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn gegen 
Mieths⸗Entſchädigung benutzt, die nicht fixirt iſt, ſondern ſich nach der Frequenz 
dieſer Bahn richtet. Unmittelbar an den Bahnhof der Berlin⸗Stettin⸗Hinterpom⸗ 
merſchen Bahn ſtößt, und bildet mit dieſem einen zuſammenhangenden Gebaüde⸗ 
Complex. — 


II. Der Bahnhof der Stargard⸗Poſener Bahn. 


1. Güterſchuppen, beim Empfangsgebande. 
Auf der andern Seite der Stettiner Staats⸗ 
ſtraße ſtehen: 
2. Wohnhaus. 
3. Dazu gehöriges Stallgebaüde. 


8. Schmiede und Dreherei. 

9. Wagen⸗Schuppen. 

10. Locomotiv⸗Reparatur⸗Gebaüde. 
11. Lackir⸗ und Wagen⸗Reparat.⸗Geb. 
12. Schuppen für Nutzholz. 


4. 8 1 13. Tiſchlerei und Sattlerei. 


5. Spritzenha 14. Stallgebaüde. 
6. Wohn⸗ er Betriche⸗Gebalde 15. Locomotiv⸗Schuppen. 
7. Stall dazu. 16. Coaks⸗Schuppen. 


Größe des Eiſenbahn-Terrains im Stadtgebiet. 
I. Berlin Stettin» Hinterpommerfhe Eiſenbahn. 0 

Zufolge der, zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadt Stargard, beziehungs⸗ 

weiſe den Vertretern der frommen und milden Stiftungen daſelbſt, und dem Di⸗ 

rectorium der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft abgeſchloſſenen Verträge iſt 

von den Kämmerei⸗ und den Liegenſchaften der pia corpora zum Bau der Eiſen⸗ 

1055 erb⸗ und N aa abgetreten und dafür als Schlag gezahlt 
worden: 

a) Vertrag vom 18. November 1844, beſtätigt 17. März 1845. 


1. Eine in der Stadtfeldmark und daſelbſt in den Halbhufen Nr a = 1. 4 


154 und 158 belegene Ackerfläche des Hospitals St. Jürgen, groß 4. 97. 1 54 8. — 
Sowie eine in den Wördeländern Nr. 24, 25, 26 gelegene Fläche — 176. 
2. Eine in dem Grundſtück Nr. 122, dem Marien großen Kaſten ge⸗ 
* Buche r — 39. 28. — 
Zu übertragen 5. 122. 974. 28.— 


40* 
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ne ei wee een eee eh eee ene. N, . eg. 

. alt 4 bele b He a 5. 122. er 28.— 
Eine in den Grundſtücken Nr. 29, 30 gene, karien-Ar⸗ 
9 Hefen e Hiace wen ? en. 


17 62. 1. 270. em . 
* in dem Wördelande Nr. 23 belegene Fläche des Hospitals fh, 
—Z . ˙ . 2 ee — 118. 188. 10. 
5. En in den utter Nr. 3 und 1 ‚belegene Fläche der Käm⸗ 
merei M AU. t 2 . 20 1% d . A ni. J . 14. 101. 61.15. 9 
b) Vertrag vom 3. Juli 1846 befrätigt den 25. Septanset 11846): wurf ˙ Hbf .d 
6. Eine in den beiden der Johannis. Kirche gehlrgen Hufen 138 und ingo 
139 belegene Fläche von ER — 137. 99. 5. 6 
c) Vertrag vom 5. October 1857. nne 2 
7. Von dem, dem Marien großen Kaſten gehörigen Würdelande Un mm 8 
Werderfelde N 1 22 „ „ „„ un. bi digg — 33. 543 20. 9 
d) Vertrag vom 26. Februar 1868. tim ha 
8. Von den, der Johannis⸗Kirche gehörigen 2 Halbhufen Nr. 138, 100 6. 33. 1.854. 2. 3 


e) Vertrag vom 7. Mai * rü Mann 
. Von den, dem Hospital St. Jürgen gehörigen 2 Halbhufen Nr. 154, 1apisäden und 0 
155, ſowie von beit Kamp am Wittchowſchen Wege 6. 41. 1.868. 10. 3 
Yarır! 1 


10. Von den, den bose ke gehörigen Wbrdeländern Nr. 9, 10 Han 2 
Are. % en ra, 8 10. 3 


PR Berteig Fon d. März 1859, vom 13. Mai und 4, Juni 1861, f 4 
beſtätigt den 2. Juli 1861. a n 
1. Von den Wördeländern Nr. 16—19 und 26, 27 im 1597 N mal 
der Marien⸗Kirche gehörend 4. 47. 1 * 8. 4 
12. Von dem, dem Hospital St. Spiritus gehörigen Aöerelun Nr. 1 1 
15a. und b., in demſelben Felde belegen N; F 588, 10. 5 5 


13. Verſchiedene elen von en er örig u Grundstücken — 118. 163. 29. 3 
5) Parc den d Aang gehörige 


ag vom 7. April 1859, und 22. April 1861. nun r ed 
14. Von der der Amer genßeigen a hagen ick ein 


Stück von... erg ..— 169. 248. 10. 3 
f Juſanmen f 20. 45. 0 . 5 


II: Sbarg üb Poſener Eiſenbahn. Me 
Die Verträge, welche zwiſchen dem Magiſtrat und den Broviforaten 
frommen und milden Stiftungen, einer Seits, und der Stargard- Poſener ler. 
bahn-Geſellſchaft, nachmals vertreten von der Königlichen Direction der ahn, 
und demnächſt mit der Königlichen Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, andrer 
Seits, abgeſchloſſen worden ſind, beziehen ſich auf folgende, zum dar * * 
ten Eisenbahn erforderlich geweſene Grundſtücke. f 


un n a Auguſt 1846, mit Nachträgen vom 5. ne 1848 auh 7. Bebrnar 1849. 


171 ſtolcht ie anne „ 
ind des Hospitals St. Binden N 154-156 des Kar, t ran 14 18 


7 780 
8 untl bet Marien großen Kaftens, Nr. 204207 besgl. 3. 100% 1055 27 10 6 
. Von den Halbhufen Nr. 186, bezw. Nr. 194. 195 der Marien 
Kirche. uni n t. He t 1. 113%. 439. 17. 6 


4. Von dem Wördeland Nr. 34, 76 der Johannis Kirche „r > 7810. 
5. 2 8 9 13. und 18 der Heiligen Geiſt⸗Kirche gehörend. — 780. 438. 15. 
6 en Gröningſchen 8 5 e Anu lat 


5 der Erſten 
Bon den Halbhufe Nr. 167. NN. OR ur sie gat 1K — 60 m, 400, — ng 
7; Von dem, dem dee Guß bea des yehnben Wördelande a ien 


e e A VEREEE 2er — PEN 1 OR. 3 
r de r! 3u übertragen . 8. . 221. 7. 3 
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r er 1 Mg. Ruth. a Y. 
eis lum Übertrag © . . 8. Se. 2.321. 7. 3 
8. Von dem, der Kämmerei gehörenden Grundſtück Nr. 60 ds 100 119 

„ „ „120 l. 133. 18. 4 
9. Von dem, der ehemal. Nadler⸗Gilde zuſtehenden Grundſtücke 


Ne une «Tal — 3566. 62. 6. 8 


von der Kämmerei⸗Wieſe Borkenhagen 40 Ruth. zuſammen — 8810. 104. 1. 1 


1 11 ie] He 
11. Von den Hufen 157, 158 des St. Jürgen⸗Hospitals eineßläche von — 35. 58. 10. — 
12. Von der Hufe 167 des Marien großen Kaſtens — 31. 51. 20. 
Beide Stücke zur Erweiterung des Bahnhofes ꝛc. beſtimmt. * ian 
e) Verhandlungen vom Jahre 1866, welche im Januar 1867 11 
— urch feet, betreffen die Überlaſſung. wi 
13. Einer, der Mirien:Kirche, dem Marien großen Haften und dem 
St. Jürgen⸗Hospital gehörenden Fläche, welche zur Anlegung 
eines Entwäſſerungs⸗Kanals für die Werkſtätten des Bahnhofs 
dien nöthig ſind . . Ard enda k in. r — 80. 2240.—— 
1 Zuſammen . . 10. 128 ½. 3.061. 5. 4 


Man ſieht aus der vorſtehenden Überſicht, daß der Werth des Bodens ein 
ſehr anſehnlicher iſt, je nach der Güte deſſelben bis zu 300 Thlr. pro Morgen; ja, 
e HB IR. ür Grundstücke in der Nachbarſchaft des Bahnhofes auf das drei- 
fache geſtiegen. Im Jahre 1863 ſind daſelbſt für die Quadratruthe 5 Thlr. gezahlt 
worden, d. i.: für den Morgen 900 Thlr. na 

Dieſer Preis iſt von 2 Fabrik⸗Unternehmern gegeben worden, dem Kaufmann 
Wilhelm Meißner, Beſitzer einer Steinpapp⸗Fabrik, welcher mittelſt Contracts vom 
27. October 1863 eine, dem Hospital St. Jürgen gehörige Parcele von 34 Q. Ruth. 
gekauft hat, und der Maurermeiſter Carl Friedrich Wilhelm Wiſcher, der zur Er⸗ 
weiterung ſeiner, aus Eiſengießerei und Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt beſtehenden, Fabri⸗ 
kationsſtätten ein, ebenfalls dem Hospital St. Jürgen gehörige Fläche von 1 Mg. 
68 Ruth. mittelſt Kaufcontracts vom 4. Januar 1864 erworben hat. Beide Fabrik⸗ 
anlagen liegen in der unmittelbaren Nähe des Bahnhofes. 

Seit der Separation der Stargarder Stadtfeldmark ſind 30 Jahre verfloſſen. 
In einem ſo langen Zeitraum pflegen in einer Gemarkung bald große, bald kleine 
1 vorzukommen, ſowol in dem Beſitzſtande als auch in den Kulturbe⸗ 
nutzungen. So iſt es denn auch bei der Stargarder Feldmark der Fall, wo diese 


Veränderungen, amentlich in den Kulturarten des Bodens, hauptſächlich durch die 
1 0 ion herbeigeführt find. Die Arbeiten, welche für die Regulirung der 
Grundſteüer vorgenommen, haben folgende Reſultate ere dn mi f . 
Zuſtand der Stargarder Stadtfeldmark, Anfangs 1865. 
Flächeninhalt in Morgen und deren Deeimalen. >: 


WIRSPR 


Geſammt. Rein 


5 7 Tees rtrag 
4 Rein- B 2 

Areal. Ertrag. Mg 

19122032 8 


37 


228, ö 
D en nee 
anne 1% 7 


Deere 
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Geſammt⸗ 


Von den vorſtehend aufgeführten nutzbaren Flächen der 


Nein: 
Stargarder Stadtfeldmark find: Areal. | Ertrag. | 


9.608% 45 


A. Steüerpflichtige Liegenſchafteeeee gn. 12.967 1 
B. Steüerfreie Liegenſchaft es. 2.282% 3.182% 42 
Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 1160 f 1 
Beſitzern und 2774 Beſitzſtücken . 15.250, % | 22.790,50 | 45 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos: } 
a) Land — Landſtraßen, Eiſenbahnen, Wege, Friedhöfe 765½ù%,t,% .— P- — 


p) Waſſer — Flüſſe, Bäche, Gräben e. 
D. Hofräume, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Haus⸗ 
c e | ale 0.26 
SejanmtFläheninhalt..... ++ 


142,45 


340,00 — — 


Grundſteüer. Gebaüdeſteüer. 
Jahresbetrag derſelben .. 1877. 9.9 % Steüerpflichtige Gebaüde, und zwar: 

Demnach für den Morgen . „u — 4. 4, a) Wohngeb ade 1214 
— * b) Gewerbliche Gebaude . . . 1283 
acer dem Receß (S. 308) = 15.41% Steüerfreie Geb adde 834 
azu die Fläche O. und o. 14822 Gebaüde überhaupt... 3331 
. Summa . . 1.665% Betrag der We c . b. bög. 19 655 

Der Vergleich dieſer Zahl mit der obigen des Flächeninhalts gibt einen ünterſchtdd ar 


160% Mg., der mit der zuläſſigen Fehlergränze von 2 Q. Ruthen auf den Morgen nahe 
übereinſtimmt. j ‚1190 


12 


Gebaüde⸗ und Einwohnerzahl der Stadt Stargard in drittehalb 
an e f | 


Auszug aus den Stargarder Haüſer Kataſtern. 
Drittehalb Jahrhunderte umfaſſend. . ‚ik 80 
1627— 1864. lim 


sl) 


8 A. Haüſer⸗Kataſter von 1627 und 1696. wi 
Das äalteſte Kataſter iſt vom Jahre 1627. Das Raths⸗Archiv beſitzt von 
dieſer Urkunde zwei Exemplare, von denen das eine als Unicat, das zweite als 
Duplicat bezeichnet iſt. Keins von beiden iſt die Urſchrift, jedes Exemplar iſt die 
Abſchrift, und zwar iſt das Duplicat die ältere, zu Ende des 17ten Jahrhunderts 
angefertigt, da ſie den Zuſtand von 1627 mit dem von 1696 vergleicht. Das Uni⸗ 
en ift 155 Jahre 1721 geſchrieben. Es hat keine Aufſchrift, das Duplicat dagegen 
fo gen : er 1 11 
Matricul der Haüſer, an Erben, Buden und Kellern der Stadt 
Stargardt, wie auch des Werders, der Ihna⸗Straße, des Genten⸗Ortes, und 
was ſonſt vor der Stadt Steüer⸗Bahr vor dieſem geweſen; eingerichtet. Nach 
Anleitung der Matrikel de Anno 1627, wobey die Matricul de Anno 1623 mit 
adhibiret worden. g 75 
Leetzteres iſt nun eigentlich nicht der Fall. Es ſind nur einzelne Anmerkungen, 
welche aus der Matrikel von 1623 eingeſchaltet werden, und eben ſo aus einem 
Viſitations⸗Bericht von Anno 1665, und aus Sonder- Verfügungen EP 
fpäterer Zeit. Dagegen findet ſich in dem Kataſter eine Spalte, melde, ſchon 
fo den * Zuſtand von 1696 darſtellt. Das Kataſter zerfällt in 4 Spalten, 
o bez f 
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3. 4. 
Moderni. Abgebrand 
1696. und gantz wüſte. 


In den Spalten 2 und 4 ſind die Erben, Buden und Kellerbuden durch die 
Anfangsbuchſtaben dieſer Benennungen unterſchieden. Unter Erbenhaifer find die⸗ 
jenigen Wohngebaüde zu verſtehen, deren Beſitzer in der Stadt⸗Feldmark beerbt, 
d. h.: mit Grundbeſitz an Acker, Gärten und Wieſen, den ſ. g. Hauswieſen, ange⸗ 
ſeſſen ſind. Ausnahmsweiſe war dies auch bei den Budenhaüſern, doch ſelten, der 
Fall. Die te Spalte enthält offenbar diejenigen Gebaüde, welche bei der großen 
Feüersbrunſt von 1635 ein Raub der Flammen geworden ſind. 

Die Stadt innerhalb der Ringmauer iſt in 4 Viertel eingetheilt: 
Bruch“, Markt⸗, Johannis- und Wall⸗Viertel. Die Namen der Straßen, die zu 
einem Viertel gehören, find nicht vollſtändig; die meiſten Namen find auch, wie 
nicht zu verkennen iſt, nachträglich eingeſchaltet. Folgende Überſicht gibt ein unge⸗ 
fähres Bild von der Vertheilung der Straßen in die einzelnen Viertel. 

Bruch-Viertel: Große Mühlenſtraße, zum Theil. — Kleine Thum⸗ (Dom) 
Straße. — Auf dem Dohm⸗Hofe. — Enge Gang. — Der Becker⸗gang. — Der 
Wullen⸗weber⸗gang. — In dem Sacke. — Die kurtze Marktſtraße. — Die Piritzſche 
Straße, zum Theil. — A A Zi 
Markt⸗Viertel: Mühlenſtraße, zum Theil. — Markt. — Salzmarkt. — 
Piritzſche Straße, zum Theil. — Die Ibden⸗Straße. — Die Breite Straße. — Daß 
Roß⸗Markt. — Mittelſtraße. — ien bee, den 

Johannis⸗Viertel. Die Rade Straße. — Roß⸗Markt, zum Theil. — 
Brauer⸗Straße. — Die Breite Straße, zum Theil. — Roſenberg. 

Wall⸗Viertel: Am Bollwerke der Ihna, wenn man von der Pelzer Brücke 
nach der Mühle geht. — Mühlenſtraße, zum Theil. — Kücken⸗Straße. Hier ſteht 
in der Spalte von 1696: „Der churfürſtl. Kornſpeicher ließ an die Stadt⸗Mauer 
ein großer Platz, St. Martin genand, ſomit Kornſpeichern bebavet.“ Hier 
haben wir die Stelle, wo das erſte christliche Gotteshaus in Stargard, die St. 
Martins Kapelle, geſtanden hat; — Der kleine Wall. — Die Pfaffen⸗Straße. — 
Der große Wall. — Die Peltzer⸗Straße. — Die Schuh- auch Schuſter⸗Straße 
genannt. — Die Haar⸗Straße. — An der Stadt⸗Mauer. — Bei dem Schlacht⸗ 
hofe. — Auf dem Lande Üfedohm. — Es waren in der innern Stadt? 


1220 2. 
Laufende Nummer. Antiqui possessores. 
125 ö 1627. 


1 
ag] 1627 1635 1635 ſtehen! 1696 
re = 2 8 vorhanden. abgebrannt.] geblieben. [wieder erbaut. 
Nie, ech E. B. K. 7 
Im Bruch Viertel 79. 72. 17 55. 23. 15 
„ Markt⸗Viertel 78. 21. 3 77. 21. 3 
„ Johannis⸗Viertel 87. 114. 11 75. 79. 5 
„ Wall⸗Viertel 87. 93. 27 80. 
Summa . 778. 337. 376. 69 | 331. | 6. 76. 11 [ 200. 203.46 
rast 1 — | — — — — ——— -r 7 
782. 689. 98, 533. 
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Die vorſtehende Überſicht zeigt übrigens, daß 60 Jahre nach der Zerſtörung 
der Stadt von den im Jahre 1627 vorhanden geweſenen 782 Bürgerhaüſern exit 
533 wieder aufgebaut waren; — der Unterſchied lutschen der Ziffer 682 und 
den Nummern, 5 betragend, rührt von dem Umſtande her, daß je 3 und 2 Buden 
Eine Nummer führten. Im Jahre 1696 fehlten alſo an der urſprünglichen Zahl 
der Feüerſtellen noch 249. Dieſe Ziffer vermindert ſich in den folgenden 27 Jah⸗ 
ren um 175; denn im Jahre 1723 fehlten an der Zahl von 1627 nur noch 74 
Wohngebaüde. ur 5 un 5 
Offentliche Gebaüde, 1627 und 1696, und hiſtoriſche Privathaüſer. 


Im Bruch⸗Viertel. Nr. 23. 1627: Der fürftl, Zollner (Zollamt); 1696: 


Tobias Bohm, Seglermeiſter, d. h. einer der Alterleüte der Seglergilde. — Nr. 25. 


Stadt⸗Secretariat; 1696; des Landraths und Bürgermeiſters Krüger. Wittwe und 
Kinder. — Nr. 26. Stadt⸗Badeſtube. — Nr. 32. Die Präpoſitur. — Nr. 34. Der 
Bier⸗Spünder Wohnung. — No. 35. Der Stadthof. — In der kleinen Domſtraße 


Nr. 38 das Archidiaconat von St. Marien. — Auf dem Dom⸗Hofe: Nr. 39 zur 


Kaſſenſchreiberei von St. Marien gehörige 3 Buden, die Kaſſenſchreiberei ſelbſt war 


Nr. 44. — Nr. 45 das Syndicathaus. — Toltzſtraße: Nr. 55 bezeichnete 4 Buden; 


in der vor dem Brande die 2 Küſter an St. Marien, der Organiſt und der Orgel⸗ 
bauer wohnten. 1696 waren ſie wüſt. Nr. 56 war 1627 eine Privatbude, 1696 
die Wohnung des Küſters an St. Marien. — Nr. 101, im Wollenweber⸗Gang, 
war 1627 ein Privaterbe, 1696 war es das Haus des reformirten Hofpredi⸗ 
gers. — Im Sacke: Die Bude Nr. 131 gehörte der Wittwe des Advocaten Friedrich 
Löper. 1696. — Gleichzeitig in der kurzen Marktſtraße Nr. 142 der Poſtmeiſter 
Gräfe. — Nr. 150. Die Stadt⸗Apotheke, 1696 beſaß dieſelbe als Creditor Johann 
Christian Zunius. — Nr. 151. Das Phyſikatshaus. — In Nr. 158 waren 1623 
die Wohnungen der 3 Stadtdiener, der Wehmutter und des Kunſtpfeifers. 
— Pirigerftraße: Nr. 165a, eine Bude Lorenz Löper 1627, der auch einige, Jahre 
ſpäter das nebenſtehende Erbe Nr. 164 beſaß. — Nr. 181, ein Erbenhaus Jochim 
Lb 


Im Markt⸗Viertel. Am Markt: Erbenhaus Nr. 19 im Jahre 1627 
Bürgermeister Jochim Peterſtorp. — Gleichzeitig aber Erbenhaus Nr. 20 Bürger⸗ 
meiſter Thomas Mildenitz, 1696 im Beſitz des Regierungs⸗Raths Braunſchweig. — 
Nr. 38, ein Erbenhaus, Bürgermeiſter und Landrath Jacobus Wendt, nach 1627. 
— Jobdenſtraße: Nr. 63 ein Erbenhaus, Landrath und Bürgermeiſter Wilhelm 
Engelcke 1627. — Nr. 69 ein Erbe, Peter Löper. — Piritzer Straße, das Erben⸗ 
7 84 Bürgermeiſter Gabriel Reddemer, nachher Präpoſitus Joachim Löper, 

7.— 

Im Johannis-Viertel. In der Radeſtraße: das Erbenhaus Nr. 12, im 
Jahre 1696 Notarius Chriſtian Virchow, wol ein Vorfahr des in unſeren Tagen 
großen Physiologen dieſes Namens, der ſich auch als Landtags⸗Abgeordneter bemerk⸗ 
bar gemacht hat. — Roßmarkt Nr. 77, die Stadtwage 1627, dann aber im Privat⸗ 
beſitz 1696. — In der Breitenſtraße Nr. 83, des Zöllners Haus 1627. — Roſen⸗ 
berg: Nr. 165. Pfarrhaus zu St. Johann, 1627; daneben eine wüſte Stelle, auf 
der vordem das Diaconathaus geſtanden. — Nr. 166. das Organiſtenhaus. — 
Beguinenſtraße Nr. 195, das große Beguinenhaus und Nr. 194 das kleine. — 
Nr. 203, ein Budenhaus; das St. Johannishaus 1627, war 1696 wüſt. u +. 

Im Wall-Viertel. Mühlenſtraße: das Erbenhaus Nr. 3, nach 1627 
Martin Löper, 1696 Dr. Johann Löper. — Nr. 8 und 9 waren 2 Erbenhaüſer, 
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die 1627 dem berühmten Bürgermeiſter Petrus Gröning gehörten, 1696 waren es 
wüſte Stellen im Beſitz des Hofraths Wendten (v. Wenden ?), der fie an den 
Kanzler v. Krockow verkaufte. Dieſer fing im Jahre 1702 an, beide Stellen mit 
Einem Haufe zu bebauen. — Kückenſtraße: das Budenhaus Nr. 10, bald nach 1627 
dem Hofrath Püttmann, dann dem Landrath und Bürgermeiſter Johann v. Volk⸗ 
mann gehörig, war 1696 eine wüſte Stelle, die den zwei Juden Abraham Arnd 
und Levin Joſeph gehörte. — Am kleinen Wall: die zwei Privatbudenhaüſer Nr. 51 
und 52 von 1627 waren ſeit 1665 der Kurfürſtl. Kammerhof. — Am großen 
Wall: das Budenhaus No. 91 und die Erbenhaüſer Nr. 92 und 93 waren 1627 
Eigenthum des Kämmerers Matthes Moue, Vorfahren des Bürgermeiſters Movius 
im 18ten Jahrhundert. — Nr. 105 gehörte Michel Zietelmann; — Nr. 107 Martin 
Löper; — Nr. 109 und 111 Hans Zietelmann; — Nr. 130 Jochim Zietelmann; alle 
vier im Jahre 1627 mit dieſen Erbenhaüſern angeſeſſen. — Haarſtraße: Nr. 190, auch 
ein Erbenhaus, bald nach 1627 Lorenz Löper. 

Die vorſtehende Nachweiſung zeigt vorzugsweiſe die Familie Löper als 
Hausangeſeſſen ſehr zahlreich vertreten ſchon im erſten Viertel des 17ten Jahr- 
hunderts. Eben fo die Familie Zietelmann, die ihren Namen jetzt ohne e ſchreibt. 

Matricul des Werders, der Ihna-Straße, dei Gänten⸗Orts von 
St. Jürgen biß an die heil. Geiſt⸗Kirche, undt vom Uhlen⸗Thor biß an das Hos⸗ 
pital St. Jobſt, was an Erben, Buden und Keller-Buden aldar vorhanden. 

Dieſe Matrikel enthält die Haüſer in der ſelbſtſtändigen, unter beſonderen 
Werder-Hauptleüten ſtehenden Gemeinde Werder, die auch in der St. Gertruden⸗ 
Kapelle ihr eigenes Gotteshaus hatte, ſo wie die übrigen, außerhalb der Ringmauer, 
vor dem Piritzer Thor belegenen Wohngebaüde. Eine Spalte der abgebrannten 
Haüſer kommt in dieſem Haüſer⸗Kataſter nicht vor. Die nachfolgenden Zahlen 
enthalten den Zuſtand vom Jahre 1627. 1 0 A 

h Io . 


c ̃ ˙⸗ꝛAͤ —ROÜm -n las > al 105 38 67 


1696 waren die beiden letzten Gebaüde Pfützners Krug. 15 Hafer 
waren wüſt. 
Mies enden rte, MI een ee eee en . 11 1 10 
Im Jahre 1696 gehörte das Budenhaus Nr. 1 dem Joachi⸗ 
mus Löper. Das Erbenhaus Nr. 10 und die Bude Nr. 11 lagen wüſt. 


Zu übertragen .. 157 aı | 11 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. al 
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| | Nr E. B. 
1% - SR Übertrag. 157 41 116 
4. Hinter der Ziegelſcheune . „ 41 3 

N FR on den 3 Buden heißt es: Müſſen in Krüger Ackerhof 
5. Von dem St. Jürgen (Hospital) biß an die Heyl. Geiſt⸗ 
ire ne, ee ee eee eee ee ee 10 3 7 
Bei dem Heyl. Geift: (Hospital) ſtanden die Nr. 7—10. Das 
Erbenhaus Nr. 10 war Crispin Pfützners Erbkrug 1696. In die⸗ 
fen Jahre waren 2 Budenſtellen wüſt. 
6. Von dem Ulen⸗Thor biß nach dem St. Jobſt hin. 9 1 8 


In dieſer Abtheilung kommt unter den Hausbeſttzern ein be⸗ 
rühmter Name vor, nämlich der Name Dreger's, des Herausgebers 
des Codex diplomaticus. Das Budenhaus Nr. 8 beſaß 1627 Io: 
hann Dreger, postea Heinrich Dreger, deinde Samuel Dreger, 
postremo der Landrath und Bürgermeiſter Wendt. 


Summa 180 46 134 


Im Jahre 1627 zählte die Stadt Stargard intra und extra muros, mit 
Einſchluß des Werders, 962 Bürgerhaüſer, von denen eine Steüer erhoben wurde. 
Die zu den geiſtlichen Inſtituten gehörigen Wohngebaüde waren ſteüerfrei. Im 
Jahre 1867 ſind in der Stadt Stargard, nebſt allen ihren Vorſtädten 1214 Wohn⸗ 
haüſer mit der Gebaüdeſteüer belegt. Die Zahl derſelben hat ſich demnach inner⸗ 
halb eines Zeitraums von 240 Jahren um 252 vermehrt. 


B. Haüſer⸗Kataſter vom Jahre 1723. 


Dieſes Kataſter beſitzt das Raths⸗Archiv in dreifacher Ausfertigung. Keine 
dieſer Ausfertigungen iſt das Original, alle drei ſind Abſchriften, davon das Unicat 
das ältefte zu fein ſcheint. Es unterſcheidet ſich von der Matrikel von 1627—1696 
dadurch, daß bei jedem Hauſe, ſei es Erbe, Bude oder Kellerbude die Breite vorn 
an der Straße zwiſchen dem Tropffall, und hinten auf dem Hofe oder im Garten, 
nebſt der Tiefe oder Länge in Ruthen, Schuhen und Zollen, nach den Abmeſſungen 
des Landmeſſers Schwadcke, angegeben iſt. Dieſe Vermeſſung nahm ihren Anfang 
1723 am 3. Juli und wurde beendigt den 10. September. Es nahmen an der⸗ 
ſelben, der Beglaubigung wegen, in jedem Bezirke 4 Abgeordnete aus dem Raths⸗ 
und dem Collegio tribunitium Theil, auf dem Werder die 2 Hauptleüte, außerdem 
in allen Vierteln ꝛc. als Secretair Benjamin Zaspel, der ſich Not. publ. Cäsar., 
unterſchreibt, obwol bei der Huldigung des Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich Wilhelm, 
nach Beſitzergreifung des Herzogthums Hinterpommern, der im Eide bis dahin 
üblich geweſene Vorbehalt: „Unbeſchadet der Rechte des Kaiſers“ weggefallen war. 
Bei den öffentlichen Notarien in Pommern war alſo im Jahre 1723 das Andenken 
an die Pflicht gegen das Reichs⸗Oberhaupt noch nicht erloſchen, und ſie ſetzten 
eine Ehre darin, ſich „kaiſerliche Notare“ zu nennen. — Der folgende, tabellariſch 
geordnete Auszug iſt dem Unicat des Kataſters entnommen. 
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Catastrum der Stadt Stargard. Von dem Landmeſſer Schwadcken gemeſſen. Anno 1723. 


. Erbe. N 3 
B. = Bde. jo | Zohan Wall Viertel. Sn 
K. = Sellerbude. |— EIERN 


W. = Hauswieſe. 
ritzerſtraße 


Breiteſtraße 8 
Roßmarkt 810. 1. 8 
Gegenſtraße . a 8 
Salzmarkt 10. 4. — 8 
Auf'm Markt 14. 3. — 11 
Mittelſtraße oder . 

1 Alder een 12-9, —e 3. 4.— 6 — — 5. 6. — 8 
Gr. lenſtraße . 5. 2. — r DI880 © 1019 
Kl. Mühlenſtraße — — 8 ii, © = 3. 3. 11. 2 
Kramerftraße . 5. 4. 1. — — — 5 Ai 17 
Am Johannisberg. — 1. 7. — — — — 1. 7. — — 
Johann Thor. — — 1. — — — — — 1.— — 
Kuhſtraßß e — 15. 22. 4. 4 — — 15. 22. 4. 4 
Radeſtraßse — 14. 9.— 6 — — 14. 9. — 6 
Brauerſtra e — 11. 16. 3. 9 — — 11. 16. 3. 9 
Kl. Wwe 5 — — 3.— — — — = 3.— — 
Gr. Beguinengaſſe. — — 9. 7.—— 1.— — — — 10. 7. — 

en berg — 3. 22.— — 7 Er. 3. 22.— — 

bi — ni ie — Lid BR 
Gr. 2582525 2 * — 455 — 2 inne 
Kl. Wockenſtraße. — — — 7.— — En . 
Aufm Mönchen: 

Kirchhof . — Be a A 
An hie — — 2. — 89 
$ aße 11. — 17. 28. HUR1T8 
ln der groß. Müh⸗ 
len brücke — — — 1. — — — 1. — — 
Kückenſtraße — — 1024 — — 11 1 
Der Kleine Wall. — — — 11. 5 — Miu 5. — 

Große Wall — — 21½ 212 — 21. 21. 2. 9 
Hafrenftenpe i — — — 9. — — — 9.— — 
aarſtraße — — — 2. 7. — ene een 
Schuhſtraße — — 33. 37. 11. 2. 3. — 34. 49. 14. 31 


An der Schlacht- 
Pforte er 


8 — — 1. — — — 1. — — 
Land⸗Uſedom — — — 5. 8. — — 5. 8. 
An der Spuhlbrücke — — — — 2. — — — 2. — 
Am Wall⸗Thor — — — 1. — — — 1. — — 
Bader⸗Gäßchen. — — 1.— I 1. —ͤ— 
To Bel: 3 — — 8. 2.— — 3. 2. — 
Sue Marktſtraße — — 5.— 8 11. 5. — 8 
9 eberftraße — 75 8. 5. 180 32. 38. 5. 18 

Bäckergang 1 — 3.— — — 3. — 

5 dk — — 16.— — — 16. — 
Nach dem Piritzer⸗ 

Thorwärts 2 — 1.1 1. — 0. 

Am Piritzer — — 5 FEE ²˙ TE EL 

Summa 77. 51. 6. 59/84. 128. 29. 50 84. 129. 56. 61183. 73. JI. 580028. 381. 121. 233 


1. 
Laufende Nummer. 1114. 115331. 332—551. | 552—708 1— 708 
Ende des Stadt⸗Catastri innerhalb der Mauer. 1 55 die 
Ihnen⸗Straße außerhalb der Stadt vorm 9 uh Bie hore 
nach dem Werder zu, und wird ſolche mit zum Bruch Viertel ge⸗ 
Bommen Fa, 2, 


m 7e. Ei GEH 
Summa Bruch⸗Viertel . 57 97. 31. 55]332. 405. 121. 223 
Laufende Nummer . 552734. 1734. 
Werder⸗Catastrum. Der Anfang aufm Werder iſt über 
der faulen Ihnen⸗Brücke zur linken Hand gemachet worden. Man 
unterſcheidet den eigentlichen Werder von der Wiek. 
Auf dem Werder ſind .. 31. 53. 2.— 36 Ma 
% der Week 2, TA in 
Laufende Nummer . 1-104. 1-104. 


41* 


— en — 


324 Der Saziger Kreis. 


Bemerkenswerthe Haus-Eigenthümer. 

Piritzerſtraße. No. 34. Frau v. Burgsdorf. — No. 36. Frau Bürger⸗ 

meiſter Bohm. — No. 37. Advocat Engelcke. — Nr. 39. Notarius und Procura- 
tor Joachim Chriſtian Löper. — Nr. 41. Landrath v. Volkmann's Wittwe. — Im 
Bruch- Viertel: Nr. 665. Die reformirte Schule. — Nr. 675. Bürgermeiſter 
Engelcke. 
Breiteſtraße. Nr. 6. Martin Beitzke, ſchon 1696 angeſeſſen; ein Vorfahr des 
in unſeren Tagen bekannten Abgeordneten Beitzke, Major a. D. — Nr. 18. Dr. 
Joachim Heinrich Lange, Professor juris am Colleg. Gröning. Sein Nachbar be⸗ 
ſchwerte ſich über den „Gelehrten des Rechts“, daß derſelbe ihm von ſeinem Hof⸗ 
raum eine Fläche von ca. 10 Q. Ruth. widerrechtlich entfremdet habe. — Nr. 47 
war wüſt, die Stelle, mit 2 Buden beſetzt, gehörte dem Hofrath v. Wenden, der 
im Fürſtenthum Kamin, Bublitzer Diſtrict, angeſeſſenen Familie dieſes Namens 
angehörig und muthmaßlicher Erwerber des Gutsantheils a. von Kunow a. d. Str. 
— Im Johann⸗ Viertel: Nr. 116. Regierungsrath's v. Wenden Wittwe. — 
Nr. 117. Lieütenant v. Wenden. — Nr. 123. Regierungsrath v. Schweder. 

Roßmarkt. Nr. 19. Hofrath v. Wenden. — Nr. 25. Prediger Hildebrandt, 
Archidiaconus an St. Marien, Verfaſſer der Verzeichniſſe der Hirten nach Gottes 
Herzen, 1724. — Johann⸗Viertel: Nr. 146. Geheimräthin v. Wedeln. — Nr. 181. 
Geheimrath und Hofgerichts⸗Präſident v. Bork, vom uralten Geſchlecht der Borkonen. 

Aufm Markt. Nr. 89. v. Braunſchweig. 

Große Mühlenſtraße. Johann-Viertel: Nr. 227. Dr. Johann Daniel Löper. 
— Nr. 228. Theophilus Steobanus. — Wall⸗Viertel: Nr. 334. Dr. Johann Löper's 
Wittwe. — Nr. 352. Frau Bürgermeiſter Neander. — Bruch⸗Viertel: Nr. 576. 
Kriegs⸗ und Domainenrath Vangerow. — Nr. 579. Oberpräſident v. Maſſow, 
Excellenz. — Nr. 581. Die Präpoſitur. — Nr. 585. Der Stadthof. 

Kramerſtraße. Nr. 112. Natorp's Wittwe. Daher ſtammte der Theologe, 
Conſiſtorial⸗ und Schulrath Natorp, in Münſter, der ſich im erſten Drittel des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts große Verdienſte um das Kirchenweſen und die Volksſchule 
(ſonder Regulative) in Weſtfalen erworben hat. 

Am Johannsberg. Nr. 165. Das Waiſenhaus. — Nr. 243. Das Küſter⸗ 
haus zu St. Johannis. ö 

Kuhſtraße. Nr. 252. Dr. Joachim Wilhelm Löper. 

Radeſtraße. Nr. 195. Paul Nicolaus v. Wenden's Erben. 

Kleine Beguinengaſſe. Nr. 249. Organiſten⸗Haus. — Nr. 250. Diaco⸗ 
nat⸗Haus. 

Große Beguinengaſſe. Nr. 306. Groß Beguinenhaus. — Nr. 320. 
Des Cantors⸗Haus. 

Roſenberg. Nr. 264. Wüſte Stelle. Dr. Jacob Wilhelm Löper. — 
Nr. 294. Das Pfarrhaus. — Nr. 295. Dr. Johann Wilhelm Zierold, Präpoſitus 
und Professor primarius am Colleg. Gröning., Stifter des Waiſenhauſes, der die 
ji Stelle neben dem Pfarrhauſe bebaut hatte, 1696. — Nr. 296. Glockſantens 

Wohnung. 

An der Ihna. Nr. 324. Das Kniggeſche Armenhaus. — Hier waren 3 
Speicher und 5 wüſte Stellen. 

Peltzerſtraße. Nr. 417. Andreas Löper's Wittwe. — Nr. 433. Das 
neüe Amthaus der Schuſter. 

Kückenſtraße. Nr. 358 und 359 gehörten ſchon 1696 einem Juden, Na⸗ 
mens Levin Joſeph. — Nr. 360. Königl. Kornſpeicher. — Nr. 361. Eine wüſte 
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Stelle, St. Martin genannt, ſ. oben, Kataſter von 162796, im Johannis. Viertel. 
Die damals vorhandenen Speicher waren jetzt, 1723, eingegangen. — Nr. 362 
waren die Privat⸗Kornſpeicher. — Nr. 363, 364 und 365 waren ebenfalls Speicher. 

Der kleine Wall. Nr. 372. Der Königl. Kammerhof. 

Der Große Wall. Nr. 409. Königl. Mühlenmeiſters Wohnung. 

Haarſtraße. Nr. 437. Der Jude Marcus Elias. 

Schuhſtraße. Nr. 450. Das alte Amthaus der Schuſter. — Nr. 477. 
Cantor Hartmann. — Nr. 545. Chriſtian Teske. Von ihm ſtammte Dr. Gottlieb 
Chriſtian Teske, ſeit 1826 Oberlehrer am Königl. und Grbningſchen Gymnaſium, 
ſeit 1845 Bürgermeiſter von Stargard, T 1852, Verfaſſer der Geſchichte der Stadt 
Stargard, 1843. — Nr. 565. Scharfrichter-Wohnung. J 

Bader Gäßchen. Nr. 575. Die Stadt⸗Baderei. 8 

Tolzſtraße. Nr. 589. Des Küſters Wohnung an St. Marien. — Nr. 590. 
Bürgermeiſter Fleſch. — Nr. 612. Wüſte Stelle, Senator Movius. 

Kurze Marktſtraße. Nr. 682. Das Königl. Poſthaus. 

Wollweberſtraße. Nr. 585. Organiſtenhaus. — Nr. 586. Diaconat⸗ 
haus. — Nr. 615. Archidiakonathaus, alle drei zur St. Marien⸗Kirche gehörig. — 
Nr. 611. Senator Movius, ſpäter Bürgermeiſter. — Nr. 622. Geheimrath v. Suckow. 
— Nr. 625. Kämmerer Peter Löper's Wittwe. — Nr. 630. Prediger Hildebrandt 
(ſ. Roßmarkt Nr. 25.). — Nr. 632. Regierungsrath v. Bonin. — Nr. 634. Prä⸗ 
poſitus Felden's Wittwe. — Nr. 649. Notarius und Procurator Georg Wilhelm 
Löper. — Nr. 650. Reformirter Hofprediger Ammonn. — Nr. 691. Chriſtian 
Löper's Wittwe. — Nr. 694. Leonhard Schmid, Kunſtpfeifer. — Nr. 695. Kanzler 
v. Grumbkow, Excellenz. 

Ihnaſtraße, vor dem Piritzer Thore. Nr. 718. Theophilus Steobanus. 

Werder. Nr. 20. David Virchow's Erben. — Nr. 104. Werder Schulzens 
Wohnung. 

Areals-Beſtimmungen. 

Das Triplicat des Kataſters von 1723 enthält, außer den Spalten für die 
Breite der Haüſer und ihrer Tiefe, noch eine dritte Spalte, welche „Superficial“ 
überſchrieben iſt, die alſo den Raum nachweiſet, den die Gebaüdeflächen, die Hof⸗ 
raüme, und die Hausgärten einnehmen. Dieſe Nachweiſung beſchränkt ſich nicht 
auf die innere Stadt, und auf die außerhalb der Ringmauer belegene Ihnaſtraße 
und den Werder, ſondern dehnt ſich auf ein „Catastrum von denen Acker⸗Werken 
und Gärten“ aus, die vor den Thoren liegen. Ste ſchließt mit nachſtehender Be⸗ 
ſcheinigung: N 

„Daß dieſes Catastrum der Stadt Stargard, deren Principis Regulativis 
de anno 1723 Conferenz und ſowohl die Hauß⸗ als Hoflagen, auch wüſte Stellen 
innerhalb deren Ringmauern, alß Haüſer, Gärten, Ackerhöffe und andere Gebaüde 
in deren Vorſtädten, secundum Longitudinem, Latitudinem et Profundidatem 
nach den, denen Land⸗Meßern gegebenen Instruction und Matricul de Anno 1627 
gehörig außgemeßen, und in den hiebey befindlichen Plan mit Fleiß aufgetragen 
worden, folglich dabey weiter nichts zu desideriren ſeyn alß was in denen Proto- 
collis bey jedem Viertheil ratione der Meßruthen von je 12 Werkſchuhen notiret, 
und waß ſonſten in Grenz Streitigkeiten zwiſchen einigen Nachbahren entweder 
wegen der bereits vor langen Zeiten einander zu nahe geſetzten ſchweren Gebaüden 
nicht zu ändern geweſen oder aber in der Güte ſoforth nicht beygelegt werden Fün- 
nen, ſolches attestire hiermit nach geſchehener genauer Revision auf meine Pflicht. 
Stargard, den 20. Martij 1724.“ (Unterz.) Lanius. 
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Flächeninhalt der innern Stadt. 
Mg. Ruth. 
Das Markt⸗Viertel. . 16. 209, 
Das Johannis⸗Viertel. 25. 140, 
Das Wall⸗Viertel . . 20. 1540 
„ Bruch⸗Viertel. . 25. 29, 
Summa 87. 173, | 
Dieſe Ziffer drückt indeffen nicht das ganze Areal der Stadt aus: es fehlen 
darin erſtlich alle öffentlichen Gebaüde mit ihren Höfen und etwaigen Gärten, und 
ſodann zweitens die Straßen⸗Flächen, auch die des Marktplatzes und die des Ihna⸗ 
Fluſſes. Mit dieſen fehlenden dürfte die innere Stadt eine Fläche von 100 Mg. 
und darüber decken. 
98 Städtiſche Grundſtücke außerhalb der Ringmauer. 
Mg. Ruth. 
Die Ihnen⸗Straße .. Nr. 709—734. 5. 106, 
Der Werder mit der Wiek „ 1—104. 107. 47% 
Summa 112. 154, 


Catastrum von denen Ackerwerken und Garthen. 


Mg. Ruth 

ee ee BE Er Nr. 1— 5. 2. 46, 
Jul der Hölle t Bit eee rd, ne 
Im Genten Ohrt eee eis. 10. 166, 
An Bollen berg 0 „ 19 — 32. 7. 95% 
Vorm Pfritzſchen Thor „ 33— 54. 20. 17% 
r ier  e „ 55— 69. 20. 90, 
% l e ee „ 70 — 85. 13. 179, 
Vor der Mark Meiſte ri „ 86— 92. 17. 158, 
Vorm Wall ⸗Thor auff der Klempinſchen Wieſe „ 93-157. 34. 60% 
Über der faulen Ihnen Brücke „ 158—231. 66. 66, 
Auff dem Vieh⸗Marfntkk rc en „ 232-259. 23. 166, 
„ der Trift über dem Werder „ 260-262... 12. 86, 


S en ra rt HIN. 231. 103, j 

Die Matrikel beſagt nicht, ob dieſe Ackerſtücke und Gärten mit Gebaüden 
beſetzt waren. Kaum möchte es der Fall geweſen ſein, da im Durchſchnitt jedes 
Grundſtück nur 120 Q. Ruth. groß war. Sie wurden ohne Zweifel von der 


Stadt aus beſtellt. Vielleicht, daß in den Gärten kleine Gartenhaüschen ſtanden, 


in denen die zur Gartenkultur erforderlichen Geräthſchaften aufbewahrt wurden; und 
daß auf einigen der größeren Ackerpläne Scheünen ſtanden. Das größte Grund⸗ 
ſtück unter den 262 Parcelen, war 5 Mg. 132, Ruth. groß. Es wird als Garten 
der Frau Dewitz bezeichnet, und gehörte zur Abtheilung „über der faulen Ihnen 
Brücke“. Hier war auch ein Königl. Grundſtück zur Windmühle gehörig. 

Speciell als Ackerwerke werden nur wenige genannt: Der Ackerhof des Wai⸗ 
ſenhauſes, unter No. 70 der neüen Höfe, kaum 1 Mg. groß; dann Dr. Löper's 
Ackerwerk, Nr. 184 über der faulen Ihnen Brücke, / Mg. groß; Madewig's Krug 
Nr. 217 in derſelben Abtheilung, noch nicht volle 2 Mg. enthaltend; Frau Land⸗ 
räthin von Volkmanns Garten und Ackerwerk, Nr. 260 auf der Trift über dem 
Werder, 3 Mg. 130 Ruth. und Dr, Püttmanns Garten und Ackerwerk Nr. 262 
ebendaſelbſt, 5 Mg. 16, Ruth. groß. 

Von den frommen und milden Stiftungen beſaßen: Das heil. Geiſt Hos⸗ 
pital einen Gacten Nr. 33 vor dem Piritzer Thor (ohne Angabe des Flächenraums); 
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das St. Jobſt Hospital vor dem Johannis Thor Nr. 61, etwas über / Mg. 


groß; die St. Marien⸗Kirche 4 Gärten in 


über der faulen Ihnen Brücke und auf dem Viehmarkte, 


der Abtheilung vor dem Wallthore, 


zuſammen 1 Mg. 25 Ruth. 


groß. — Die Brauer⸗Gilde hatte in der letzten Abtheilung auch einen Garten von 


etwas über 1 Mg. Umfang. 
Auf dieſen Grundſtücken vor dem Piritzer⸗, 


Thore ſind, im Laufe des 18. Jahrhunderts die Friedrich Wilhelms⸗, 


und die Louiſen-Vorſtadt entſtanden. 


und dem Wall⸗ 
die Jobſt⸗ 


dem Johannis⸗ 


C. Haüſer-Kataſter vom Jahre 1810. 


Dieſes Kataſter iſt von dem Rendanten 
auf Grund der Steüer⸗-Regiſter, angefertigt. 
in Erben, 


Johann George David Lehmann, 
N Die Gebaüde ſind jetzt nicht mehr 
Buden und Kellerbuden eingetheilt, ſondern in 3 Klaſſen, 


die jener ältern 


Bezeichnung entſprechen. Die Stadt Stargard iſt nach der allgemeinen Städte⸗ 


ordnung vom 19. 
Einwohnerzahl von 


muros und 6 extra muros. Die Gebaüde haben 


November 1808, als eine Stadt des 
3500 —10,000 Seelen, in 13 Bezirke eingetheilt, deren 9 intra 


2ten Ranges mit einer 


in jedem Bezirk ihre ſelbſtändige 


Nummerirung. Das Kataſter gibt die Namen der Straßen an, in denen die Ge⸗ 


baüde ſtehen und die Namen der Eigenthümer der Haüſer. 
eine Nachweiſung der Scheünen in den 4 vorſtädtiſchen Bezirken, 


den Wohngebaüden gehören. 


Den Schluß macht 
welche nicht zu 


— —— ——— ——ä— d — — 


Des Bezirks Der Gebaüde 


f In, [se Kl. Ki. 
Nr. Name. w. 2.7 155 


Straßen und Stra⸗ 
Bentheile, die zum 
Bezirk gehören. 


J. [Markt. Kramerſtr. 
Salzmarkt. Pi⸗ 
ritzerſtr. Jüdenſtr. 
Holzmarkt. Mit⸗ 

| 1 5 
enſtr. Packhof. 

1. Holzmarkt. Nabel 


10. 


II. Regierungsſ 106.] 71. 34. 


Sn Pelzerſtr. 


III. Ihna .. 96. 42. 42. Haar 


IV. Marien . 136. 82. 46. | 11.] Wollweberſtr. Tolz- 
ſtraße. Kl. 


berberg. Piritzer 
Thor⸗Ziegel. 


- ſchaftshaus. 


Offentliche Gebaüde. 


— Der große Fleiſch⸗ 
Das Wildebrandſche 


e aus 
ſcharren. — 
Hospital. — Das Königl. Acciſe⸗ 


des 


ebaüde und die an — 
DT: 


nun 
Packhofs⸗Inſpectors. — Die 
waage. — Die Hauptwache. 


Vacat. 


on 


El, 
i t ohming; 2 
Spritzenhaüſer und die Kämmerei⸗ 
Diener⸗Wohnung auf dem Stadt⸗ 


hofe. 

Die St. Marien⸗Kirche. — Pre⸗ 
diger⸗Wittwenhaus und das Archi⸗ 
digconathaus von St. Marien. — 
Die Loge Julius zur G —* 
Das Stockhaus. — Das Land: 

— Das reformirte 

Hofprediger⸗Haus. — Das Königl. 

Poſthaus. — Die Rathsapotheke. 

— Das Küſterhaus zu St. Mar. 

— Das Diacongt⸗ und das Orga⸗ 

niſtenhaus zu St. Marien. — Die 
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Des Bezirks 
Nr. Name. 


V. Piritzer . 66. 51. 


Der Gebaüde 
Kl. Kl. 
me. 1; | II. | 


III. 


8. 7. 


VII. Peter⸗Grö⸗] 99. 48. 38. 13. 


nings. 


VIII. Movius . . 78. 


IX. Wall . . 110. 


X. Louiſen . 87. 


XI. Werder . 114. 


XII. Friedrich- | 86, 
Wi 


lhelms 


Sk. via 71. 


14.| 15. 


Kl. 
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Straßen und Stra⸗ ö 
ßentheile, die zum Offentliche Gebaüde. 


Bezirk gehören. 
| angerowſche Realſchule. — Das 
reformirte Prediger: und Schul: 
aus. — Das Thorſchreiber und 


ſelbſt. 


Die St. Johannis ⸗Kirche. — 
Das Diaconat⸗, das Organiſten⸗ 
und das Küſterhaus zu St. So: 
Zucht — Das Waiſenhaus. — Das 

uchthaus auf dem Johannisthor; 
das Irrenhaus daneben; die Vi⸗ 
ſttator⸗, herjchreiberhäufer am 
en hor; das Wachge⸗ 
aüde. - 


Kuhſtr. Gr. u. Kl. Die Auguſtiner⸗Kirche. Johann. 
Wockenſtr. Krug] ger⸗Wittwenhaus von St. Johann. 
Bete Gr. u. Kl.“ — Pfarrhaus zu St. Johann. — 

e uinenſtr. Ro-] Glockſantenhaus. — 2 Häuſer des 
ſenberg. Auguſti Marien gr. Kaſtens. Das reformirte 
ner⸗Kirchhof. An Glockſantenhaus. — Die gr. Stadt⸗ 
der Ihna. Müh⸗ se u. das Colleg. Groening, die 
len⸗Thor⸗Mauer. eh gr. Schule. 

— Die Stadtmuſtiku gung; rl 

Das Kniggen⸗Armenhaus. — Das 

Bürger⸗ und das Militair⸗Lazareth. 

— Wachhaus am Mühlenthor — 

Die Marktmeiſterei. — Die ꝛte 

Armen⸗Wächter⸗Wohnung. g 


Wall Thor ⸗Ziegel( Wachhaus am Wall⸗Thor. — Zu: 


Gr. Wall. Kücken⸗ 1 — Su 
denſchule. — Der Korn: und Salz⸗ 

Speicher. — Das Movius Stift. 

Stadt⸗Kämmerei⸗Speicher. 


Große Wall. Pel“ Das Wall Thor; die Biſttator⸗ und 


die Thorſchreiber -Wohnung. 


Mühlen: Die Wind-, die Schneide: 
und Lohmühle, die Mellinſche, die 
roße Mühle. — Das Wange: 
uſpectorhaus. — Thorſchreiber⸗ 
haus am Mühlen Thor. 


Gaſſe auf der 
Klempiner Wieſe. 
Mühlen⸗Thor. 


[Werder. Wiek. Im Werder⸗Gaſthaus. — (Im Bu 


Klage Holz. Inſ Holz: Der Stutthof, Privatbeſt 


der Trift. 
Ihnaſtr. Der Küh.St. Jürgen⸗Hospital. 
ledamm. i 
Hölle. Wilhelms 
la Gänten⸗ 
Orth. An 
Lehmkuhle. 
Vorm Piritzer Thor. [Die Heil. Gei t: Kirche. Predi— 
Vor demſelbens ger“ Prediger-Wittwen-, Cantors 


E 
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Des Bezirks Der Gebaüde 


Nr.] Name. Nr. 


Straßen und Stra⸗ 
ßentheile, die zum 
Bezirk gehören. 


Kl. Kl. 
1. | II. 


Öffentliche Gebaüde. 


Thor. Ahl 0 50 5 n. Heichenhaus. Bi: * 
or. Uhlen⸗Thor. en⸗Leichenhaus. — Hospital zum 
Johann⸗Thor. Heil. Geiſt und Elend. — Stadt 
Dies haus. — 92 
e elle. — Juden ⸗Kirchhofs⸗ 

m: Wärterhaus 
Ahe 1200 680. 424. 100.] Zwiſchen der Nummer⸗Zahl und der Summe der 3 
| | Klaſſen der Gebaüde iſt ein Unterſchied von 4 


Gebaüden, der daherrührt, daß 2 Nummern mit 
a. und b. doppelt zählen 

Scheünſen. Im Louiſen⸗Bezirk 26; im Werder Bezirk 1; im Friedrich 

Wilhelms⸗Bezirk 13; im Jobſt⸗Bezirk 29; im Ganzen 69. 


Kl. 
I. 


D. Haüſer⸗Kataſter vom Jahre 1831. 


Dar er: 


Zahl = Fe 
N Be⸗ nne Städ⸗ Fiska⸗ Dop⸗Ne⸗ 
Bezirk. a wohnte SH tiſche] liſche Hospi⸗ pel⸗ ben⸗ Bemerkungen. 
baüde alter. I. täler. 
haüſer. x Gebaüde. Haüſer. 
J. Markt.. 75. 66. 1. 1. 8. 1 2 1. 
15 Regierungs . 10. 97. 3. — — — 2. 4. | 
Shna . 97. 75. 2. 9. 11. Die Bürger 
er 
225 Einſchlu 
IV. Marien 140. 113. 11 1 1 4 10. der cer 
haüſer. 
V. Piritz 66. 56 1 4 2. 2: 3 - 
VI. Johann 76. 66. — 2. — 2 4. { Desgleichen. 
VII. Peter v 4 
nings 99. 75. 10 5. 
VIII. Movius 78. 58 4 8. 
A 110. 98 1 6. 
X. Louiſen 87. 65 1 13. 
XI. Werder 118. 111 4 2 
XII. Friedrich Wil⸗ 
N helms 88. 76 2 8 2. 
XIII. Sobſt r. . 1 7 8. 


Summa | 1214. 1007. | 41. | 32. | a | . | 20. | 77. 


E. Haus⸗Eigenthümer von der franzöſiſch-reformirten Gemeinde. 
Aus den vorſtehenden Haüſer⸗Kataſtern. 

1696. Jacques Couvre, auch 1723. Pierre Balljar, auch 1723 mit der Bezeichnung 
Monsieur. Fortunate Rouvier David George, ein Weißgerber. 

In den zwei erſten Decennien des 18. Jahrhunderts war die franzöſiſche Gemeinde 
ſchon ſo zahlreich und ein großer Theil ihrer Confeſſions⸗Genoſſen ſo wohl⸗ 
habend, daß fie an den Bau eines eigenen Kirchengebaüdes denken konnte. 
Näher trat man dieſer Abſicht 1717, in welchem Jahre bei Hofe das Ge⸗ 
ſuch angebracht wurde, in allen franzöſiſchen Gemeinden der Königlichen 
Lande eine allgemeine Kirchen-Collecte veranſtalten zu dürfen, um auf dieſe 
Weiſe den Baufonds zu vergrößern. Obwol das Geſuch bewilligt und die 
Eollecte ſogar auf die franzöſiſch-reformirten Gemeinden des Auslandes aus: 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 42 


1723. 


1810. 


Der Saziger Kreis. 


gedehnt ward, ſo iſt der beabſichtigte Kirchenbau doch nur — Project 
8 [Zufolge einer Nachricht im Archiv des reformirten Presby- 
teriums. 
Pierre Vallet, auch 1810 Valette, ein Goldſchmidt. Pierre Herlin, Hurlin, 
auch 1810 ein Bäcker, und 1831 ein Bäcker, und ein zweiter Hurlin, ein 
Tiſchler mit 2 Haüſern angeſeſſen. Jean Charles Brodier. Dr. Le Petit. 
Francois de Sombre. Dr. La Bruguière. Valérien Andrée. Charles 
Pergenet. Jean Desson. Louis Teissier. Madame Royer, auch 1810 
Madame Rodjer (Royer). Andrée Durand. Monsieur Daniel Sanjer. 
Francois Cartel. Monsieur Bilot. Jean Malse. Jean Poé, auch 1810 
George Poé, ein Sattler, und 1831 deſſen Erben. Monsieur Henri Del- 
Pen Madame Clause. Charles Lequin' Wittwe, auch 1810 Aſſeſſor 
equin. 
Fröre, Tabacksfabrikant, auch 1831, ein zweiter Jean Pierre Frere, ein 
Drechsler, auch 1831, wie noch heüte, 1868, ſo wie Hurlin, Kaufmann. 
Betaque, ein Brauer, auch 1831. Nicolle, ein Schlöſſer. 


F. Haüſer⸗Kataſter vom Jahre 1864. 


ffentliche Gebaüde. Privat⸗Gebaüde. 


ha Darunter | Darunter 

„ \8 ls 1888 |, 3 IE 
2 2 |$ SSS e S, 8; 
Bezirk. 25.8 S 51 5 888 
2 S5 5 2 8 8 5 3 Eine: 

— — 2 [> 8 

8 88 8 3 2 8 ® sh 

s „ b e [A878 

EE 8 S 8 

IRHHSMAHN t — —— 21 11 11 — — 
II. Regierunggs — 1 —— — 213 2 
FF. — —— 11 4 —— — — 
FFF 1—[— (374 — I— Er LIE 
van Diener — — 2 — —- —— . ZI 
Noahs... 11113114 — — | 
VII. eter Grönings 1165. 100. —- 141 L 
VIII. eee 1 — 21111 — — 1 — 
. reer el — 2 
nie. . .. — — 112 — — 1 — 1 
I — 1 — — — — 1 — = | — 
XII. 5 Wilhelms — — 11 1) 21 21 — 2 
eee 213 — 2 —— — — 
Summa 1864 65 | 6 | 9 | 11 | 12 | 21 | 6 Er 1119] 145/1661 
Es waren 1861 | 5| 811 3.139] 8 12914 1133| 1271654 

Alſo 1864: 

one re, ni n 
Weniger 9 — ——— 118 2— 14 — — 


rung 


Das Plus und Minus in den öffentlichen Gebaüden hat, nach der Erlaüte⸗ 


des Magiſtrats, ſeinen Grund darin, daß bei der Zählung im Jahre 1861 


die ſtrenge Sonderung dieſer Gebaüde überſehen worden iſt, und damals nament⸗ 
lich auch die Gebaüde von Privat⸗Inſtituten, als Eiſenbahnen und Landſchaft, mit⸗ 
gezählt worden find, welche den neüeren Beſtimmungen zufolge in der Colonne 
der Privat⸗Wohnhaüſer verzeichnet werden ſollen. So erklärt ſich denn auch das 
Minus in der Stelle der Privat⸗Wohnhaüſer dadurch, daß im Jahre 1861 auch 
öffentliche Gebaüde, ſoweit dieſelben bewohnt waren, darin eingetragen worden 
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ſind, was im Jahre 1864 nicht geſchehen iſt. Das Mehr in den drei anderen 
Spalten der Privat⸗Gebaüde hat ſeinen Grund in Neübauten. Dieſe drei Colon⸗ 
nen ſind in der Haupt⸗Nachweiſung nicht Bezirksweiſe, ſondern nur ſummariſch 
angegeben. n yi 11 5595 ö 

Mit der Sammlung ſtatiſtiſcher Daten iſt es ein gar eignes Ding! Die Sta⸗ 
tiſtik ſoll ſchildern den Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft in einer gegebenen 
Epoche, und darum ſagt man auch von ihr, ſie ſei eine ſtill ſtehende Geſchichte, 
während die Geſchichte eine fortlaufende Statiſtik oder Staatenkunde iſt. Die 
Grundlage aller Statiſtik ſind Zahlen, hervorgegangen aus einer wirklichen Zählung 
zählbarer Objecte im Menſchenleben in einem beſtimmten Zeitpunkte. Die Zahlen 
werden nach den verſchiedenen Gegenſtänden tabellariſch geordnet. Je einfacher 
das Tabellenwerk iſt, deſto ſicherer, zuverläſſiger und überſichtlicher find die That⸗ 
ſachen, die darin nachgewieſen werden. 

Das Tabellenwerk der amtlichen Statiſtik beſteht von jeher aus mehreren Ab⸗ 
theilungen, oder ſelbſtändigen Tabellen. 

f Dies Haupt⸗ oder Grundwerk führte ſonſt die Aufſchrift: „Statiſtiſche Ta⸗ 
belle, die Nachrichten von den Gebaüden, der Volkszahl und dem Viehſtand enthal⸗ 
tend“. Dieſe Tabelle enthielt 73 Spalten oder Colonnen, von denen nur eine, 
die 35ſte, die Anzahl der Familien betreffend, auf dem Titelblatte eine kurze Er⸗ 
laüterung nothwendig gemacht hatte. Im Jahre 1858 wurde die Tabelle um 2 
Colonnen, die zur Tabelle gehörigen Erlaüterungen aber um eine bedeütende Zahl 
vermehrt, außerdem aber noch eine ſehr ausführliche Inſtruction erlaſſen, Verhal⸗ 
tungsmaßregeln für das Zählungs-Geſchäft enthaltend. Im Jahre 1861 war die 
Zahl der Colonnen ſchon auf 150 angewachſen und die Erlaüterungen füllten eine 
ganze Seite des größten Folio-Formats. Für das jüngſt hin vorgenommene Zäh⸗ 
lungswerk vom Jahre 1864 hat man die Aufſchrift der Grundtabelle geändert, und 
fie „Bevölkerungs⸗Tabelle, enthaltend die Nachrichten von der Bevölkerung, den 
Haushaltungen und den Gebaüden“ genannt. Der Viehſtand iſt ausgeſchieden und 
für dieſen eine beſondere Tabelle angelegt. Trotzdem iſt die Zahl der Colonnen 
in der Bevölkerung⸗Tabelle auf 290 angewachſen. Rechnet man dazu die 26 Co- 
lonnen der Viehzählungs⸗Tabelle, ſo ergeben ſich 316 Colonnen, worin die ſtati⸗ 
ſtiſchen Hauptmomente eingetragen werden müſſen, wozu man im Jahre 1855 nur 
73, oder etwa den vierten Theil, gebrauchte. 

Wenn es ſchon für denjenigen, der mit dem Weſen der Statiſtik und ihrem 
unentbehrlichen Tabellen⸗Schematismus vertraut iſt, nicht leicht gemacht worden, 
fi in dieſem „Saülen⸗Walde“ zurecht zu finden, wie groß müſſen da die Schwie⸗ 
rigkeiten ſein für diejenigen Perſonen, die mit dem Zählungswerke beauftragt wer⸗ 
den? Es ſind die auf geringer Stufe der Bildung ſtehenden Polizei⸗Beamten, 
welche die ſchwierige Aufgabe zu löſen haben, was ohne ſorgfältiges Studium 
der umfangreichen Inſtructionen gar nicht möglich iſt. Kann ein richtiges Ver⸗ 
ſtändniß der erlaſſenen Vorſchriften bei dieſen Beamten vorausgeſetzt werden, bei 
den Polizeidienern in den Städten, und auf dem platten Lande bei den Dorf⸗ 
ſchulzen, bezw. den, in Perſonalien unter dem Befehl militairiſcher Vorgeſetzten 
ſtehenden Polizeibeamten? Dies Verſtändniß, ſeinem vollen Umfange nach, wird 
in den allermeiſten Fällen eine Ausnahme von der Regel bilden. Um der daraus 
entſpringenden Mangelhaftigkeit der ſtatiſtiſchen Aufnahmen zu begegnen, hat man 
in neüeſter Zeit angefangen, das Zählungsgeſchäft, beſonders in den größeren und 
großen Städten, ortskundigen Männern anzuvertrauen, namentlich den Bezirks⸗ 
Vorſtehern, die ſich leichter in die Maſſe von Colonnen und die ſie begleitenden 
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Verhaltungs⸗Maßregeln hineindenken können. Dadurch iſt denn auch größere Zu⸗ 
verläſſigkeit in der amtlichen Statiſtik entſtanden, die noch größer wird, wenn die 
Bearbeitung der allgemeinen Zuſammenſtellungen großer Gemeinde-Verbände und 
ganzer Kreiſe in Hände gelegt wird, die nicht blos Calculatoren, ſondern auch Re⸗ 
viſoren der ihnen unterbreiteten Grund⸗ oder Urliſten ſind. 

Was die Nachweiſung der öffentlichen Gebaüde betrifft, ſo führten die Über⸗ 
ſchriften der Colonnen, worin ihre Zahl eingetragen wurde, früher andere beſtimm⸗ 
tere Bezeichnungen, als gegenwärtig, wie folgende vergleichende Überſicht darthut, 
worin zugleich die Nummern der Colonnen angegeben ſind. 


Sonſt, und bis 1858. Jetzt und ſeit 1861. 
Öffentliche Gebaüde. 1861. Offentliche Gebaüde. 1864. 
1. Zum öffentlichen Gottesdienſt beſtimmte 85. Für den Gottesdienſt 281. 
Verſammlungshaüſer, als: Kirchen- und 
Bethaüſer. 
2. Schulhaüſer für den öffentlichen Unterricht. 86. Für den Unterricht 282. 
3. Zur Aufnahme und Verpflegung von Wai- | 87. Armen, Kranken: und Verſorgungs⸗ 
ſen, Kranken, Altersſchwachen und ver⸗ Hanser e eee eee ene. 283. 


laſſenen Perſonen beſtimmte Gebaüde. 

4. Gebaüde zur Verſammlung und Geſchäfts⸗ 88. Für die Staatsverwaltung. .. 284. 
führung der Landes⸗Collegien, Juſtiz⸗, 
Polizei, Steüer⸗Behörden, Magiſträte und 


Gemeinde-Vorſtände. ; 
5. Zu anderen Zwecken der geiftlichen und | 89. Für die Orts⸗Polizei⸗ und Gemeinde: 
weltlichen, Givil- und Communal⸗Behörden verwaltung 285. 


und Anſtalten beſtimmte Gebaüde. 
6. Militair⸗Gebaüde mit Einſchluß der zu 90. Für die Militair⸗Verwaltung .. 286. 
Militair⸗Vorräthen aller Art beſtimmten, 
ſo wie auch die Militair⸗Lazarethe. 
Die Privat⸗Gebaüde zerfielen ſonſt in 3 Colonnen: 7) Wohnhaüſer, 8) Fa⸗ 
brik⸗Gebaüde, Mühlen und Magazine; 9) Ställe, Scheünen und Schuppen. Und 
dieſe Eintheilung findet auch jetzt noch der Fall. 


G. Namentliches Verzeichniß der öffentlichen Gebaüde im 
Jahre 1861. 


Col. 84. Offentliche Gebaüde überhaupt . . » » > 2 2 . 73. 

Fr . ja ul 9 PT 5, 
1. St. Marien⸗Kirche. 3. Heil. Geiſt⸗Kirche. 4. St. Jobſt⸗Kapelle. 
2. St. Johannis⸗Kirche. 5. Synagoge. 

„ 86. Für den Unterricht 
1. Das Gymnaſium. 
2. Die höhere Töchterſchule. 


Das Bürgerknaben⸗Schulhaus. 

„ Bürgermädchen-Schulhaus 
3. Das Armen⸗Schulhaus. „ Schulhaus an der heil. Geiſt⸗Kirche. 
4. „ Real⸗Schulhaus. „ Werder⸗Schulhaus. 

„ 87. Armen⸗, Kranken- und Verſorgungshaüſer 11. 
1. Das Malbrandſche Stift. 8. Das Hospital Elend. 
2. „ Armen⸗ u. Krankenhaus. 8. „ Hospital zum heil. Geiſt. 

3. 9. „ Kniggen⸗ und Jobſt⸗Hospital. 

4 Die drei Movius⸗Stifter. 10. „ Hospital St. Jürgen. 

5. Die frühere Marktmeiſterei iſt 

6. Das Königl. Waiſenhaus. Waſchküche des Armenhauſes; 

7. „ Voß⸗Ziegelmannſche Stift. daher weniger. 


oN. 


Col. 88; * die Staats⸗Verwaltung 
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1. Das Rathhaus. 2. Das Königl. Haupt⸗Steüeramt. 3. Das 
Poſthaus. 

Das Rathhaus iſt Sitz des Kreisgerichts, aber als Eigenthum der 
Stadt auch des Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſo wie ſämmtli⸗ 
cher ſtädtiſchen Verwaltungs⸗Amter, mit Einſchluß des ieee 


„ 89. Für die Orts⸗Polizei⸗ und Gemeinde⸗Verwaltung 39. 


1. Erſtes Predigerhaus zu St. Marien. 

2. Zweites u ne 

3. Drittes Ir „ Eigenthum der St. Ma⸗ 
4. Das Küſterhaus zu e rien⸗Kirche. 
5. „ Organiſtenhaus an 

6. „ Prediger⸗Wittwenhaus 

7. Das Predigerhaus zu St. Johann. 

8. „ Prediger⸗Wittwenhaus. Eigenthum der St. Jo⸗ 
9. „ Küſterhaus zu St. Johann. hannis⸗Kirche. 
10. „ Organiſtenhaus. 

11. Das Predigerhaus zum heiligen Geiſt. 

12. „ Predigerhaus der reformirten Gemeinde. 
13. „ Pfarr- und Schulhaus der katholiſchen Gemeinde. 
14. Die Freimaurer⸗Loge zur Eintracht. 

15. Das Landſchaftshaus. 

16. Das Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Knaben. 
17. Die Speiſe⸗ und Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 

18. Der Königl. Salzſpeicher. 

19. Das Criminal⸗Gefängniß. 

20. „ Stockhaus. \ 

21. „ Wallthor. 

22. „ Mühlenthor. 

23. „ Pirritzer Thor. 

— „ Haus der Provinzial⸗Baumſchule. 


— Die Rathsdiener⸗Wohnungen. 


Ben „ Wohnungen der Kämmerei⸗Diener. 
29. Die Wohnung der Stadt⸗Hebeamme. 

30. Das Thorcontroleurhaus am Piritzer Thor. 
381. „ 7 am Johannisthor. 
32. 7, 2 am Wallthor. 

33. „ 7 am Mühlenthor. 
34. ebendaſelbſt. 

35. Bas Spritzenhaus auf dem Stadthofe. 

36. „ u am Wallthor. 

37. auf dem Küſterdamm. 
38. Die Vachofs-Nemife. 

39. „ Kämmerei⸗Remiſe auf dem Stadthof. 


Col. 90. Für die Militair- Verwaltung . g 8. 


1. Die Hauptwache. 3. Das Handwerks⸗ u. Arreſthaus. 
2. „ Wache am Johannisthor. 4. „ Oconomie⸗Gebaüde. 
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5. Das Militair⸗Lazareth. 7. Die alte Montirungs⸗Kammer. 
6. „Fourage⸗undKornmagazin. 8. Der Pulverſchuppen am Langen Berg. 
Der Exercierſchuppen iſt abgeriſſen und das Wachthaus am Mühlenthor 
wird zum Torfſchuppen benutzt, daher 2 Gebaüde weniger als 1858. 


II. 
Bevölkerung. 


Die Vorfahren haben über die Anzahl der Menſchen, welche in verſchiedenen 
Epochen Stargard's Einwohnerſchaft bildeten, anſcheinend nichts durch ein Schrift⸗ 
denkmal auf die ſpätere Zeit gebracht. In der Periode der Handelsblüthe war 
Stargard, als ein Glied in der lange Kette der Hanſeaten, — es iſt nicht daran 
zu zweifeln, — ſtark bevölkert, und noch im erſten Viertel des 17. Jahrhunderts, 
— bevor maßloſe Herrſchſucht, vom Religionshaß und unter dem Deckmantel from⸗ 
men Kirchenthums aufgeſtachelt, die Furien des Waffentanzes entfeſſelt hatte, — 
wird dies der Fall geweſen ſein, urtheilt man nach der, ſchon oben an einer andern 
Stelle angeführten, Ziffer der Opfer, welche eine verheerende Seüche, welche die 
Zeitgenoſſen Peſt nannten, in den Jahren 16231625 hinweg gerafft hat. Martin 
Schulze, der Marienkaſten⸗Schreiber, gibt dieſe Ziffer, allem Anſchein nach mit 
großer Zuverläſſigkeit, zu 3381 an. Dieſe große Sterblichkeit innerhalb eines 
Zeitraums von etwa drittehalb Jahren ſetzt eine anſehnliche Bevölkerung voraus. 
Waren in damaliger Zeit die polizeilichen Sanitäts⸗Anſtalten zur Abwehr von 
Seüchen noch nicht ſo ausgebildet, wie in der Jetztzeit, dergeſtalt, daß der ſ. g. Peſt 
mehr Menſchen zum Opfer fielen, als der Cholera des 19ten Jahrhunderts, ſo wal⸗ 
tete doch die Obſorge für die Pflege und Heilung der Erkrankten, auch die öffent⸗ 
liche durch die, vom frommen Sinn und dem Bedürfniß geſtifteten Spitäler zu 
St. Georg, zum heil. Geiſt und Elendenhaus, eben ſo im Herzen der Menſchen, 
wie in unſeren Tagen. Demnach wird man ſicherlich ſehr hoch greifen, wenn man 
annimmt, daß der 6te Theil der Einwohnerſchaft weggerafft worden ſei. Unter 
dieſer Vorausſetzung betrug im Jahre — 

1622 Die Zahl der Einwohner von Stargard, rund 19.000 
1627. Für dieſes Jahr liegt urkundlich ein Haüſer⸗Kataſter der Stadt 

vor, welches vorſtehend in dieſer hiſtoriſchen Beſchreibung mitge⸗ 

theilt worden iſt. Nach ſeiner Anleitung läßt ſich die Bevölkerung 

im erſten Jahre des nach Pommern verpflanzten Kriegsgetüm⸗ 

mels annehmen zu 14.000 

Woraus folgt, daß außer der Peſt auch noch andere Urſachen, 

vermuthlich Auswanderung aus Furcht vor den Graüeln des 30jäh⸗ 

rigen Krieges, auf die Abnahme der Bevölkerung in den Jah⸗ 

ren 1622 —1627 von Einfluß geweſen find. 
1653. Bei der Brandenburgiſchen Beſitzergreifung des nun Hinterpom⸗ 

mern genannten Theils vom Greifen⸗Lande ſoll es in Stargard 

nur 100 Bürger und an Einwohnern gegeben haben 1.500 
16641674. Vergleiche die Beilage Ie, Trauungs⸗, Geburts⸗, Sterbeliſten. 
1688. Beim Tode des erſten Herzogs aus Hohenzollern Stanme 16. 3.600 
1738. Als die Landesbehörden, die bisher in Stargard ihren Sitz hatten, 

nach Stettin und Köslin verlegt waren, ſoll die Bevölkerung 

beſtanden haben aus 500 Bürgern, muthmaßlich . 3.000 
1740. Beim Antritt 1 eee N IL. ade die Bevöl- 

kerung 5.529 
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1786. Im Todesjahre des Königs wurden, ohne Beſatzung, angegeben . 
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6.243 


1808. Unter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm III., nach 
dem Tilſiter Frieden und im Jahre der Wiederherſtellung der 


Autonomie der Städte war die Bevölkerung angewachſen auf 
1816. Nach dem großen franzöſiſchen Kriege und bei der Wieder⸗Auf⸗ 


und Einrichtung des Preüßiſchen Staats betrug ſie 
1840. Im Todesjahre des Königs Friedrich Wilhelm III. 
1861. Im erſten Jahre der Regierung Königs Wilhelm I.. 


7.948 


8.042 
10811 
14.168 


Nachweiſung der Einwohnerzahl in den einzelnen Stadt⸗- Bezirken. 
Zufolge der, am 3. December in den Jahren 1855—1864 aufgenommenen 


Zählungen. 
Bezirk. 1855. 1858. 
D te: de, Bınie 814 815 
2 EU I 1.096 1.141 
„ 1.243 1.317 
4. Ina agg. 983 1.043 
o leere ie. UROFSE Te 748 827 
DI re Er rar 897 936 
TADEL ee 964 975 
B. MORE Mich ande. 839 872 
Wale e seni. ld % 1.016 1.199 
Diff UNT u vab als enge 1.185 1.204 
11 Weider 1.064 1.228 
12. Friedrich Wilhelm.. 984 1.129 
eier -i. et, . 916 1.088 
Summa 
Davon: 3 
In der innern Stadt 1—9 . . | 8.600 9.145 
In den Vorſtädten 10—13 4.129 4.644 


Die Militair⸗Bevölkerung betrug 
Geſammt⸗Be völkerung 


696 


14.465 


1861. 


sol 
1.102 
1.412 
1.028 


783 
990 
995 
866 
1.218 


1.298 
1.285 
1.158 
1.232 


12.749 | 13.769 | 14.168 | 15.408 | 


9.495 
4.973 


1.802 
15.970 


1864. 


9.947 
5.461 


1.284 
16.692 | 


2.659 


1,347 
1.312 


Special⸗Nachweiſung der Bevölkerung der Stadt Stargard. 
Zählung vom 3. December 1861. 


1. Stand der Bevölkerung nach dem Geſchlecht. 
Zuſammen 


2. Nach dem Alter und Geſchlecht. 


14.168 


Von der Geburt bis zum vollendeten 5 Jahre 


Vom 5 bis zum vollendeten 7 Jahre 

„ = 14 Jahre 

Dieſe Altersklaſſe umfaßt die ſchulpflichtigen Kinder, 

Zuſammen . 2.002 

Vom 14 bis zum vollendeten 16 Jahre 

„ — 19 Jahre 
„ 19 " 7a 24 Sahre 
5 — 30 Jahre 
„ 30 „ — 40 Jahre 
Er In 50 Jahre 
" 50 " * 60 Jahre 
[7 60 " 2 70 Jahre 


Männlich. 


6.704 


1.038 
300 
1.041 


303 
436 
452 
629 
963 
723 
432 
264 


7.464 


Weiblich. 
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Männlich. Weiblich. 


Vom 70 bis zum vollendeten 80 Jahre 105 151 

Era — 90 Jahre 18 40 

„ 90 bis zum vollendeten 100 Jahre. — 3 
nne DEE e ne m — 

3. Nach dem Familienſtande. 

Unverheirathet und niemals verheirathet geweſen 239 165 
Verheirathet III. hohe. f ene 2.326 2.326 
Verwittwet I. naht dent. indie 158 693 
Geſchieden und nicht wieder verheirathet . 5 18 


Zahl der Haushaltungen (Familien) 3.360 


4. Nach dem Religions-Bekenntniß. 


Evangeliſche Chriſten mit Einſchluß der Reformirten 13.458 


Römiſch⸗katholiſche Chriſten 4 

Griechiſche Chriſten der rechtglaubigen morgenländiſchen K Kirche 

Mennoniten 8 
Diſſidenten, Alt⸗ Lutheraner, wilder de der Breigemeine 

Moſalſche Glaubensgenofjen . > 


5. Nach der Sprachverſchiedenheit. 


Die überwiegend große Mehrheit der Einwohnerſchaft Stargards iſt 


deütſchen Stammes und die deütſche Sprache die alleinherrſchende. Was 
ſlawiſcher Abſtammung unter ihr iſt, wovon ſich einzelne Spuren in 


alt⸗ 
den 


Familien⸗Namen offenbaren, iſt ſeit 7 Jahrhunderten vollſtändig germaniſirt. 
Eben ſo verhält es ſich mit den Refugiés, den Flüchtlingen aus Frankreich 
zur Zeit der Dragonoden unter Ludwig XIV. Auch ſie ſind vollſtändig ver⸗ 
deütſcht und nur die Familien⸗Namen erinnern an die Heimath der Vor- 
fahren. Dieſe Namen werden aber nicht ſelten von der deütſchen Zunge ver⸗ 
ſtümmelt; fo hört man Herleng ſtatt Hurlin, Freier ſtatt Frere, u. ſ. w. 
Selbſt in den Familien dieſer Refugiés iſt die Sprache der belle France 
vergeſſen, ſie muß von den Kindern auf der Schule erlernt werden. Einzelne 
Bewohner von Stargard ſind polniſchen Stammes aus der Provinz Poſen, 
die ihrer Militair⸗Dienſtpflicht bei den in der Stadt garniſonirenden Trup⸗ 
pentheilen genügt, und nach Vollendung derſelben ein deütſches Mädchen 
zum Weibe genommen und hier eine neüe Heimath gefunden haben; auch 


ſie bedienen ſich in der Familie und im Umgange der deütſchen Sprache. 


6. Körperliche Mängel einzelner Individuen. 


Taubſtumme, im Alter von 5 bis über 30 Jahre: 3 männliche, 1 RR 4 
1 3K 2 


Blinde, im Alter von über 30 Jahren, 1 Mann, 1 Frau. 


Anhang: Standes-, Berufs: und Erwerbs⸗Verhältniſſe der Bewohner, ſoweit fie 


nicht in den Zollvereins-Tabellen für die Groß- und Klein⸗Induſtrie und den 
Handel Berückſichtigung gefunden haben. 
1. Landwirthſchaft. 
a) Landwirthſchaft als Hauptgewerbe, Eigenthümer⸗Zahlii!l 115 
Deren Frauen, Kinder und Angehörige ett 567 
p) Landwirthſchaft als Nebengewerbe, Zahl der Eigenthümer 227 
Deren Frauen, Kinder und Angehörige | 519 
e) Hülfsperſonal und Geſinde der Vandwirthſchaft S e 298 


Stargard. — Bevölkerung am 1. Januar 1862, 


Und zwar: 
Juſpectoren, Verwalter und Aufſeher .. 


Wirthſchafterinnen „ 
ech id ng „ 
ee ones Tee 
Tagelöhner in der Landwirthſchaft 51 männl., 35 weibl. ꝛc. 

Handarbeiter mit Ausſchluß der in der Landwirthſchaft Männl. 

, N Re, 544 

Perſönliche Dienftleiftung, und zwar Dienſtboten und Ge- 

ſinde aller Art, mit Ausſchluß der in der Landwirthſchaft 

beſchäftigten: 8 

a) Zur perſönlichen Bequemlichkeit der Herrſchaft . 

b).. In Geerben, , SITE ER 

- Gejuudheitspflege und Todtenbeſtattun g 

„Erziehung und Unterricht, mit Ausſchluß der öffentl. Lehrer 

„Staats- und Gemeinde ⸗Verwaltung, Juſtizpflege: 

a) Beamte bei der allgemeinen Landes⸗Verwaltung . 

Beamte bei der Juftiz⸗Verwaltung.. 


Beamte bei der Poft:, Staats-Eiſenbahn⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung . 


Gemeinde-Beaumte, lediglich von dem Communal-Amte lebend . 
Beamte der ſtändiſchen Corporation der General-Landſchaft 

Beamte der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft a 
Perſonen ohne Berufs⸗Ausübung: Männl. 

a) Penſtonäre. o ET 54 

fenen mene 94 
. Familienhaüpter, die theilweiſe oder ganz von Almoſen 

lebend, der öffentlichen Armenpflege anheim fallen . . 102 


Weibl. 
29 
65 


231 
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Zählung vom 3. December 1864. 


1. Zahl und Geſchlecht. Im Ganzen 15.408 
2. Alter und Geſchlecht. Zahl der Bewohner, geboren im 
Kalenderjahre: 
Männl. Weibl. Männl. Weibl. 
1864 195 198 1840 1816 
1863 197 1839 1815 
1862 191 1838 1814 
1861 197 1837 1813 
1836 1812 
1860 190 1835 1811 
1859 1834 
1858 1833 1810 
1857 1832 1809 
1856 1831 1808 
1855 1807 
1854 1830 1806 
1853 1829 1805 
1852 1828 1804 
1851 1827 1803 
1826 { 1802 
1850 1825 1801 
1849 1824 
1848 1823 1800 
1847 1822 1799 
1846 1821 1798 
1845 1797 
1844 1820 1 1796 
1843 1819 1795 
1842 1818 1794 
1841 1817 1793 


Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 


Männl. | Weibl. 


7.435 


7.973 
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Männl.] Weibl. Männl.] Weibl. Männl. Weibl. 
1792 15 21 1782 10 1772 — — 
1791 8 1781 


e 


3 1771,, — 


1790 17 1780 
1789 1779 
1788 1778 
1787 1777 
1786 1776 
1785 1775 
1784 1774 
1783 1773 
3. Familienſtand. 
a) Unverheirathete und niemals verheirathet geweſene Perjo- 
nen über 25 Jahre alt männlichen, und über 17 Jahre 
alt weiblichen Geſchſecze 9 5 iin 
bp) Verheirathete 2 8 
c) Verwittwete - 
e) Geſchiedene und nicht wieder Verheiratete 
4. Art des Zuſammenlebens. 
a) Einzeln lebende Perſonen 5 
b) In 3206 Familien⸗ Haushaltungen lebende Deer 
„ 4 Herbergen 5 
„ 1 Armenhauſe 8 
1 Rettungshauſe für ſittlich verwabelofe Knaben 
1 Unterſuchungs⸗Gefängniß 
2 Polizei⸗Gefängniſſen 
1 Waiſenhauſe 
i) „ 7 Hospitälern und Stiftern 
5. Mieigtonabggenntuiß, 
Evangeliſche Chriſten, mit Einſchluß der Reformirten 
Römiſch⸗katholiſche Ehriften. . ; 
Griechiſche Chriſten der rechtglaübigen morgen änbifchen Kirch E 
Mennoniten f 5 
Diſſidenten, Alt⸗ Lutheraner, Breipemeindle 
Moſalſche Glaubensgenoſſen 
Anhanger anderer Religionen. 
6. Miſchehen und deren Kinder. 
Evangeliſche: Mann evangeliſch, Frau katholiſch. a 
Katholiſche: Mann katholiſch, Frau evangeliſchch a 37 
Von Kindern aus can, WMüheben 1 Knaben. | Mibgen. 
Evangeliſchch ee dar 16 
Katholiſch. NN 2 \ 0 
Von Kindern aus thru Nifehen fd: 
Svangelih . . - 3 9 11 
Katholiſch e 13 14 
7. Bejondere Mängel einzelner Individuen. Männl. Weibl. 
Taubſtumme von 15 bis über 30 Jahrrre 0. 3 1 
Blinde von mehr 80 Fahrer alt 40% e. am 5 — 


1770 
1769 
1768 
1767 
1766 
1765 
1764 
1763 


1e 
| — Gm ot 
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Tabelle der Militair-Bevölkerung nach der Aufnahme 
am 3. December 1864. 


Die Beſatzung von Stargard beſteht aus dem 1ſten und 2ten Bataillon des 2ten 
pommerſchen Grenadier⸗ a rorbeg) . 9. 
1. Geſammte Militair⸗Bevölkerung . 
Davon find: Militair⸗Perſonen 
Deren Familien ⸗Angehörige und Dienerſchaft. 
Darunter 26 Perſonen männlichen, 65 weiblichen Geſchlechts. 
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2. Details der Militair⸗Perſonen. 
Rang⸗ und Dienſt⸗Verhältniß. 
Dber⸗Iffigtere .. cr 
Militair⸗Beamte und Unterftab eee e eee ˖ 
Unteroffiziere, Spielleute und Gemeine uf 451008 
Summa 4408. 

Von den Militair⸗Perſonen ſind die jüngſten, geboren 1846. 4 
Die zahlreichſten find, geboren 183. 243 

1842 340 

ce 208 


Die älteſte Perſon iſt geboren 1808 .. 1 
Familienſtand. Unverheirathete und nie verheirakhet Geweſene über 25 Jahre alt 82 
Berbeigatbäte cant nes feln per ra en een. 36 
r A nee nt dl 
Religionsbekeuntniß. 
r 1.022 
rr 80 
Juden 6 


3. Details der Familien⸗Angehörigen und Dienerſchaft. 
Die jüngſten Angehörigen, geboren 1864 ſind . 2 Knaben, 5 Mädchen. 
Die älteſte Angehörige, geboren 1825 ift . 1 Frau. 
Familienſtand. 
Unverheirathet und niemals verheirathet geweſene Per: 
ſonen männl. Geſchlechts über 25, weibl. Geſchlechts 
Aber 17 Jahre alt 
Verheirathete . FF . N 
Religionsbekenntniß. Evangeliſch ind de. 90 Perſonen. 
Katholiſch iſt . „ 1 Perſon. 
Der in Stargard ſtationirte Landwehrſtamm, beſtehend aus 2 Oberoffizieren, 5 Unter⸗ 
offizieren und mehreren Mannſchaften, ſowie die ebendaſelbſt ſtationirte Gensd'armerie, und die 
zum Militair⸗Staat gehörigen Beamten der Garniſon- und Lazareth-Verwaltung zählten mit 
den Familien⸗Angehörigen im Jahre 
1858: 65, 1861: 38, 1864: 85 Perſonen. 


1 Mann, 5 Frauen. 


Viehſtands-Tabelle der Stadt Stargard. 
Nach den Zählungen am 3. December. 


2 Der Jahre 1864. 1855. Vergleich. 
1 Vfeſßß Geſammtzahl een n Kl — 9 
a 


540 549 
Darunter: 
Fohlen bis zum Alter von 3 Jahren. 18 39 — 21 
Vierjährige und ältere Pferde, Aherhaupt . e 622 519 +12 


Unter dieſen: 
Zuchthengſte 


Zur Zucht benutzte Stuten 3 
Vorzugsweiſe in der Landwirthſchaft benutzte 314 
eee ee 101 
er 0 rn ner a 103 4 
ee HE, BEST. Bla GL 22 DE — Ai == 
JJ 1 1 2 
4. Rindvieh, Geſammtzahhhl . 860 900 — 40 
ei Dre: 4 
eee, na. ana ste Harte. x 
Zweijähriges Jungviehyh⸗ůhõhhh 106 5 25 
Dreijähriges Rindvieh: 
nenne n, mne 7 — +7 
nnn eee 709 717 Zi 
„ͤð‚ - ̃ ¶ͤů f — 3 4°e 1 3 2 


Namen Flächen |, = 
inhalt | 8 bee 38 
jr der SE Bar hen, 
Kreife Feld? 8 = se G Ei 2 8 
marken 85 © 88 
b und in 5 3 Ei 670) 25 5 
5 EE 
Nr. Ortſchaften. men =) = & 8 f 
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Der Jahre 1864. 1855. Vergleich. 

5. Schafvieh, Geſammtzahl, inel. Lämmer . 3.780 4.039 — 259 
Darunter: j " 

r 2 1 ara ka ae ie et Dres — 292 — 292 

Gewöhnliches Landvieh oder Halbveredelte .. 3.780 3.747 [ + 33 

6. Schweine incl. Ferkel 1.119 951] 168 

7. Ziegen und Ziegenböck e 465 358 ＋ 107 


B. 7 Bienenflöde- rat cle tan ai u rar 141 — — 


Die hauptſächlichſten ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der verſchiedenen 
Wohnplätze im Stargardſchen Stadteigenthum. 
Nach den Aufnahmen vom 3. December 1864. 


Gebaüde. 


Sazig. 
1 5 . 3.2974 1 35 
2. Caro Be A 704% — 8 
3. Hansfelde . . 4.650, 3 66 
aligige. N 8.951,77 3 61 
5. Klempin 3.289,68 2 71 
6. KunowwwwwwwW 5.388,74 5 134 
7. LübbowwwW 1.549,04 5 44 
8 Dean 5.115,66 5 93 
9.1S5axow......- 3.969,71 2 70 
10. Schwendt 2.035,28 2 46 
11. Seefeld 4.696 88 3 86 
12. 3ig ».. +» 2.989% | 408] 51 3 75 

Summa ..| 41.683,45 5.0130 716 | 34 | 789 | 


| ‚Naugarb. 
13. en 448,38 25 
14. Bergsruhe Wind 
15. 1 * 10.1080 as 
16. Stevenhagen .. 1.237,20 24 


46 


20580 117 


Summa 210 | 520 
Stadteigenthum 53.427 % 6.239 865 999 2.54620.696 2.576 435 598 
Stand im J. 1855 — 5.966 875 863 4.847 16.931 2.323 316 | — 


Mehr 
aaa einer. . 


Bemerkung zur Spalte des Flächeninhalts. 
f In dem Areal der Feldmark Nr. 1 Bruchhauſen iſt das Areal des gleichna⸗ 
migen Reviers der Stadtforſt, und in dem der Feldmark Nr. 15 Priemhauſen die 
Größe des Pützerliner Reviers derſelben Forſt mit enthalten. MN 
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Zur Copulations-Geſchichte der Stadt Stargard, 
Ne im 17. Jahrhundert. 


Jm Wurden in allen 3 Kirchſpielen 
— — Bemerkungen. 
Jahre. Darunter He Mehr | 
Getauft. iche graben. geboren. 


1664. — 13 1. Nimmt man die Durch⸗ 
1666. 1 1 ſchnittszahlen der Trauun⸗ 
1668. 1 31 gen und Taufen, und rech⸗ 
1669. 6 40 net 1 Trauung auf 125, 
1670. 3 52 und 1 Geburt auf 24 Ein- 
1671. 5 17 wohner, ſo betrug in dem 
1672. 2 70 Zeitraum von 1664—1674 
1673. 1 40 die Einwohnerzahl ca. 4.100 
1674. — 118 2. Die unehelichen Geburten 


lichen = 1: 80. 

3. Im J. 1669 wurden die 

a Folter art re von 
Kolberg nach Stargard 

verlegt. 

(Memorabilia vom Jahre 1657—1675. Verfaßt von Wilhelm Engelcke, bis 1659 Archi⸗ 
diaconus, dann Pfarrer an St. Marien und Präpoſttus, auch Senior des geiſtl. Miniſteriums. 
Handſchrift von 86 S. in 4. Eigenthum der Bibliothek des Königl. und Gröningſchen 
Gymnaſiums zu Stargard.) 

Die Überſchrift lautet: — „Hilf Gott! Memorabilia! So Sich zu Stargardt in 
Stadt außer der Stadt im Stargardtſchen Eigenthumb vndt ſonſten in der Nach⸗ 
barſchaft zu getragen.“ 

Dieſe Denkwürdigkeiten beginnen auf der erſten Seite mit folgendem, 
intereſſanten — | 


Beitrag zur Sittengeſchichte des 17. Jahrhunderts. 

Anno 1657 — den 17. Juni iſt geſchehen daß Andreas Fabricius Witte- 
bergensis Medecinae D. durch eingeholete Urthel, wegen Seines begangenen Ehe⸗ 
bruches, welchen Er mit Margarethe Freybluts einem jungen Weibe begangen, indem 
Er dieſes junge Weib, nebſt ſeiner Elichen Frawen Nahmes Maria Wendes, jo 
ziemlich bei alter vndt Jahren war, bei ſich behalten, mit derſelben Margarethe 
drei Kinder VnEhelichen gezeüget, Solches aber nicht lenger hatt können verdunkelt 
werden, vndt durch fleißige jnquisition an tageslicht gebracht, nachdem er Fabricius 
die Stadt vndt Landt verſchworen, iſt religiret vndt ohne des Nachrichters verwiſen 
(Eduction) timittiret worden. Vorhehr aber von mir Wilhelm Engelcken, nach Vor⸗ 
ſchrifft der Vrtel zu Frankfurt a. d. Oder geſprochen, in der Burssa alhie hat müßen 
Seines Delicti halber erinnert, vndt zur hertzlichen Buß vermahnet werden. 

Seine Concubina aber, welche gleicher geſtalt durch mich Amptshalber ermah⸗ 
net worden, iſt nach Inhalt d Urtheil gantzer drei Wochen auf dem Wollenweber 
Thurm gefenglich gehalten, vndt nicht anders als mit Brodt vndt Waſſer geſpeißet, 
hernach aber der Gefengniß zwarſten erlaßen, doch vndt nach inhalt d Urtheil 
hin, die mit Nahmen hies Anna Margaretha Freyblütin, zur Kirche kommen, 
öffentliche Buße thun müſſen, Wie Sie dan am 7. Sontag nach Trinitatis die 
gantze Evangeliſche Predigt Über, neben dem Altar geſeßen, hernachen wie die Com⸗ 
munion geſchloßen, für den Altar Nieder knien müßen, da den die Formula publica 
absolutionis laut der Pomm. Kirchenordnung Ihr vorgeleſen, alſo abſolviret 
vndt in die Gemeine wieder aufgenommen worden: hernacher vndt bald ipso mo- 


verhielten ft Ki den ehe: 


— — — — 
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mento, flexis genibus, das heilige Nachtmahl empfangen. Darauf timittiret mit 
der formula: Gehe hin vndt fündige hinfort nicht mehr, das dir nicht etwas ärgeres 
wiederfahre. 
Bevölkerungsliſte der Stadt Stargard für die Jahre. 1858 und 1866. 
Das erſte ein Normal-, das zweite ein * a 
Geboren find überhaupt: Kuaben 8 
Mfſidcher 0... . la 


Sühhken 2 
Darunter ſind uneheliche: Knaben 
Mädchen. „ 
Summa 
Verhältniß der unehelichen zu allen Geburten in Procent . 
Getraute Ehepaare gab es 3 F S een 
Daunter 
Männer unter 45 Jahren mit Frauen unter 30 Jahren 78 72 
über 30 und unter 45 Bahren 35 24 
über 45 Jahre 41 2 
Männer über 45 Jahre mit Frauen unter 30 Jahren 3 2 
über 30 und unter 45 Jahren 4 4 
Männer über 60 Jahre mit Frauen unter 30 Jahren. 1 > 
über 30 und unter 45 Jahren 1 — 
über 45 Jahre 1 1 
Geſtorben find überhauft 465 1.113 


Mithin würden mehr T oder weniger — geboren als geftorben find ＋ 150 ⁴ 548 
Unter den Geſtorbenen befanden ſich 0 


Perſonen männlichen Geſchlecht sss... 225 499 
weiblichen Geichlehts . . . »-. . 2. m 2 240 614 
Todtgeborne 3 42 3 
Vor Lolluvetet iften Lebensjahre ſtarben U 9 * 134 137 
Nach dem iſten und vor vollendetem zten Lebensjahre te 45 166 
„ „ Zten und vor vollendetem öten — pr 22 47 
„ „ Sten und vor vollendeten 7ten — 4 30 
„ „ Ten und vor vollendetem 10ten — 5 39 
„ „ laten und vor vollendetem 20ſten — 8 42 
„ „ 20ſten und vor vollendetem 30ſten — 1 25 80 
1 „ Z3oöſten und vor vollendetem 40ſten — 26 121 
nn. 4often und vor vollendeten 50ſten — 38 12⁵ 
„ „ G5oſten und vor vollendetem 6oſten — 34 114 
a „ 6ö0ſten und vor vollendetem 7oſten — 36 117 
„ „7oſten und vor vollendeten Soſten — 30 U 
soften und vor vollendeten 90ſten — 170. 1808 f 25 
Nach vollendetem 9oſten Lebensjahre ſt arb 1 — 
Den Jahreszeiten nach ſtarben: 
eee ee e e 141 109 
„ April, Mai und Juni Pat ei ar ee | nr 118 
„ Juli, Auguſt und September . eee een. ee N 108 802 
„ October, November und December - 108 84 
Den Krankheiten und anderen Todesarten nach ſtarben: 
An Entkräftung vor Alter, oder das natürliche Tae ers 56 48 
Durch gewaltſamen Tod, und zwar eee 3 ARE 3 4, 
„ allerlei e A L e 6 A 
Im Kindbett „ M. , e ee, eee, 6 4 
Durch die Pocken e ie 11 — 
„ aaute, ſchnell tödtende innere Krankheiten are 119 807 
„ chroniſche, langwierige innere auen AR 195 127 
„ Schlagflüſſe m RT 24 4807 
1 allßere Krantheiten FFC 1 19 
An nicht beſtimmten Krankheiten. 2 — 


Die Stadt Freienwald. 343 
B. Freienwald. 


Im nördlichen Theile des Saziger Kreiſes liegt dieſe kleine Stadt an der oſt⸗ 
pommerſchen Eiſenbahn, die hier einen Bahnhof hat, 30 Mle. von Stargard 
gegen Nordoſten und 8, Mle. von Stettin, von Bahnhof zu Bahnhof, 3,30 Mie. 
vom Bahnhof Labes gegen Südweſten, jo wie an dem, 345 Morgen großen 
Staritz See, der ein Kämmereigut von Freienwald iſt, und deſſen Abfluß einen der 
Entſtehungsbäche des Krampehl bildet. Die Gegend um die Stadt iſt eine ſanft 
gewölbte Fläche, die ſich gegen den Staritz in der Stadt ſelbſt um etwa 30 Fuß 
ſenkt, ſo zwar daß der ſüdweſtliche Theil hoch, der nordbſtliche Theil niedrig liegt. 
Die Stadt hat zwei offene Eingänge, die ehemals von Thoren verſchloſſen waren, 
weshalb ſie noch immer Thore genannt werden. Der ſüdweſtliche Eingang iſt das 
hohe oder Stargarder Thor, der nordöftliche das Mühlen-Thor wegen der, vor dem⸗ 
ſelben auf dem Abfluß des Staritz Sees belegenen Malzmühle. Das hohe Thor 
liegt 263, Pariſer Fuß, das Mühlen⸗Thor 241, Pariſer Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, und bis auf den Waſſerſpiegel laſſen ſich noch ca. 8 Fuß rechnen. Während 
der letzten Zeit ihres Beſtehens waren die beiden Stadtthore nur noch Ruinen, die 
den Einſturz drohten. Wegen der geringen Bogenweite der Durchfahrten waren ſie 
einem lebhaften Frachtverkehr ſehr hinderlich, in militairiſcher und ſteüeramtlicher 
Beziehung aber durchaus nicht mehr nöthig. Dazu kam, daß ſie einen eben ſo ge⸗ 
ringen artiſtiſchen als monumentalen Werth hatten. Darum ſprachen die Stadtver⸗ 
ordneten ſich bereits im Jahre 1843 für den Abbruch aus, während auf anderer 
Seite die Erhaltung der Thore gewünſcht wurde, ohne zu erwägen, daß mancher 
Kunſtverſtändige alten Bauwerken oft einen Werth beilegt, den ein anderer Fachge⸗ 
noſſe darin gar nicht ſucht. Die Frage, ob Freienwald's alte Stadt⸗Thore zu erhal⸗ 
ten und demgemäß wieder herzuſtellen, oder ob ſie abzubrechen ſeien, hat zu Jahre⸗ 
langen Verhandlungen geführt, bis endlich Magiſtrat und Stadverordneten ſich für 
den Abbruch entſchieden, in Folge deſſen mit dem Mühlenbeſitzer Heinrich Dräger 
unterm 25. November 1851 ein Vertrag über den Verkauf der Materialien ꝛc. 
abgeſchloſſen wurde, der unterm 19. Januar 1852 die Beſtätigung der Königlichen 
Regierung erhielt. Der Abbruch erfolgte in dem eben genannten Jahre, ſeitdem 
Freienwald ein offener Ort iſt. Zwei lange Hauptſtraßen durchſchneiden das 
Städtchen in der mehr genannten Richtung und einige Quergaſſen. Ein geraümiger 
Marktplatz iſt in der Mitte; darauf ſteht das Rathhaus, ein Gebaüde ohne archi⸗ 
tectoniſchen Schmuck, im Jahre 1817—18 neü erbaut an Stelle eines um 1750 auf⸗ 
geführten Fachwerksbaues, der gänzlich verfallen war. Die Baukoſten des neüen 
Rathhauſes haben 1500 Thlr. betragen. Die meiſten Privathaüſer ſind von Fach⸗ 
werk aufgeführt, und nur bei wenigen werden maſſive Vorderſeiten bemerkt. Die 
Kirche dagegen iſt ein Prachtgebaüde im gothiſchen Stil des 15ten Jahrhunderts, 
nach dem Muſter der Kaminſchen Dom⸗Kirche, mit zwei gleich hohen Seitenſchiffen, 
die Thurmhalle bemerkenswerth, darin die Thür mit trefflichem gothiſchen Schnitz⸗ 
werk. Schade nur, daß dieſe Halle nicht nach allen Seiten einen freien Zugang 
hat. 20 Holzſchnitzbilder von großem Kunſtwerth, die einſt das Innere der Kirche 
ſchmückten, hat man als nicht mehr paſſend entfernt und auf den Kirchenboden ge 
bracht! Im Ganzen genommen macht Freienwald einen freündlichen Eindruck auf den 
Fremden, der das Städtchen zum erſten Mal betritt. Umgeben war es von einer 
hohen Ringmauer, die in den Vorjahrhunderten aus mächtigen Geſchiebeblöcken zum 
Schutz gegen den aüßern Feind aufgeführt wurde, an die ſich ſpäter ein dreifacher 
Erdwall anſchloß, der aber innerhalb des zuletzt verfloſſenen Jahrhunderts abgetra⸗ 
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gen, geebnet und in hübſche Gärten umgewandelt iſt. Von der Stadtmauer ſind 
übrigens auch nur noch wenige Reſte vorhanden. 

Daß die Stelle, auf der Freienwald ſteht, von Slawen bewohnt geweſen ſei, 
unterliegt wol keinem Zweifel; ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß ſie hier ein 
Caſtrum hatten; allein in die Reihe der unbeglaubigten Überlieferungen und Sagen 
gehört die Angabe der Chronikanten, der zufolge die ſlawiſchen Bewohner, unter 
denen auch fabelhafter Weiſe Rügianer genannt werden, im 12. Jahrhundert von 
ſaſſiſchen Einwandrern verdrängt worden ſeien, und dieſe den verddeten Wohnplatz 
erweitert, und im Jahre 1190 zu einer Stadt angelegt hätten. Keine der, aus 
dem 12ten und 13ten Jahrhundert auf uns gekommenen, Urkunden gedenket einer 
derartigen Begebenheit. In keiner dieſer Urkunden wird der Namen Freienwald 
angeführt; nur der Staritz See iſt es, welcher in dem Stiftungsbriefe des Kloſters 
Marienfließ vom Jahre 1248 vorkommt. Gegen Ende des 13ten oder zu Anfang 
des 14ten Jahrhunderts ſcheint der altſlawiſche Ort von deütſchen Einwanderern 
erweitert und mit ſtädtiſchen Einrichtungen verſehen worden zu ſein, und zwar auf 
Betrieb und unterm Schutze des mächtigſten Geſchlechts damaliger Zeit, das faſt die 
ganze Neümark beſaß und in Pommern über einen großen Güterbeſitz erblich ver⸗ 
fügte, weshalb auch der Saziger Kreis, der zum großen Theil Beſitzthum der Fa⸗ 
milie war, nach derſelben, noch in viel ſpäterer Zeit, der Wedeln Kreis genannt 
wurde. Das Geſchlecht der Wedel hatte in Freienwald eine Burg, auf dem einer 
ſeiner Söhne als gebietender Herr ſaß, wahrſcheinlich ein Neü- oder Ausbau des 
ſlawiſchen Caſtrums, deſſen Standplatz, auf der Höhe, da wo jetzt das hohe 
Thor ſteht, geweſen zu ſein ſcheint. Von dieſer Freienwalder Linie des Wedel⸗ 
Geſchlechts werden uns urkundlich zum erſten Mal im Jahre 1338 zwei Brüder 
genannt, die Knappen Wedego und Hennig v. Wedel, welche, unter Genehmhaltung 
ihrer übrigen Brüder und Vettern, mittelſt Bewidmungsbriefes vom 12ten März des 
genannten Jahres ihrer Stadt Neü⸗Freienwald (eivitati novae Wrienwaldis) 
Stadtrechte verleihen. Die Burgherren behielten ſich 100 Talente jährliche Orbede 
vor (pro tributo et exactione), überließen der Stadt 4 Winspel Roggen Mühlen⸗ 
pacht, ohne Zweifel aus der heütigen Malzmühle vor dem Mühlen⸗Thor, den Zins 
(census) von 13 Hufen im Stadtgebiet, den Ruthen⸗ oder Haüſer⸗Zins (censum 
intra civitatem dictum rudepenning de curiis habitantium in eadem), den 
„Wordetyns“ von 203 ¼ Morgen (jugera) zu je 1 ßl. landesüblicher Münze, freie 
Nutzung des Holzes, der Weiden, Wieſen, und von 4 Seen Fiſcherei, ſo wie das 
Recht, alle Bauern, nicht aber auch die Schulzen und Vaſallen der Länder Uchten⸗ 
hagen, Karkow, Freienwald und Schwerin, welche den Bürgern mit Schulden ver⸗ 
haftet ſeien und ſich in der Stadt blicken ließen, vor das Stadtgericht zu ziehen; 
fie beſtätigten ferner die ſchon von ihrem Vater Wedego gewährte Vergünſtigung, 
daß das Zeügniß glaubwürdiger und geſchworner Einwohner in wirklichen Schul⸗ 
denſachen, nicht aber bei Klagen wegen Schadenerſatz, den mangelnden Beweis er⸗ 
gänzen ſolle, und beſtimmten, daß alle Verwundungs⸗ und Todtſchlagsſachen der 
Bürger unter einander und alle Rechtsſtreitigkeiten der Bürger von dem Schulzen 
und dem Schöppen nach Brandenburgiſchem Recht abgeurtheilt werden, auch die 
Bürger vor kein auswärtiges Gericht gezogen werden ſollten. Später nahmen die 
Freienwalder das Lübiſche Recht an, jedoch wurde von denſelben, nach einer herge⸗ 
brachten Gewohnheit, darin abgewichen, daß der nachgelaſſene Ehegatte, bei der 
Theilung der Güter mit den übrigen Erben, das Ehebett vorausnahm und Frauen⸗ 
zimmer, eben ſo gut, wie Männer, das Recht hatten, letztwillige Verfügungen zu 
treffen. In ſpäteren Zeiten war das Lübiſche Recht in ſeiner Anwendung ziemlich 
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verdunkelt. Man ſagte, in Freienwald ſei es — obſervanzmäßig, was in ſofern 
richtig ſein kann, weil man die Urkunde nicht kennt, kraft deren die Stadt dieſes 
Recht recipiret hat. In einem Bericht des Magiſtrats vom 14ten Juli 1780 iſt 
zwar angezeigt, daß ſich die Anwendbarkeit des Lübiſchen Rechts lediglich auf Erb⸗ 
ſchaften beſchränke, in dem unterm 20. Juli 1780 erſtatteten Bericht des Burgge⸗ 
richts zu Freienwald, der damaligen vorgeſetzten Behörde des Magiſtrats, wird dieſe 
Behauptung jedoch als irrig zurückgewieſen und ausdrücklich geſagt, daß das 
Lübiſche Recht auch in anderen Materien zur Anwendung komme. Und hiermit iſt 
auch der Bericht des Stadtgerichts zu Freienwald vom 20. März 1833 übereinſtim⸗ 
mend, abgeſehen von den oben erwähnten, durch Gewohnheitsrecht entſtandenen 
Abweichungen vom Lübiſchen Recht. Beide ſind noch heüte in Freienwald gültig. 


Wegen der einen Hälfte von Freienwald waren die Wedel zu Freienwald, wie 
die zu Kremzow und Uchtenhagen, Vaſallen des Bisthums Kamin. Bereits in dem 
Vertrage, welchen Herzog Barnim J. im Jahre 1248 mit den Biſchof Wilhelm 
wegen Tauſches des Landes Kolberg gegen Stargard ſchloß, wird der Bezirk, in 
welchem wir nachher die Stadt Freienwald finden, mit den Worten: centum 
(mansi) in deserto vltra fluuium Crampel versus Poloniam, ebenſo Kremzow 
(Crimtzow) dem Domkapitel reſervirt. In der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
war alſo die Gegend, wo Freienwald ſteht, noch eine Wüſte, noch nicht angebaut, 
oder noch nicht wieder angebaut, da ſie in den vorhergegangenen Einfällen der 
Polen verödet war. Was aber die andere Hälfte der neüen Stadt betrifft, ſo 
machten ſich die Pommerſchen Greifen und die Brandenburgiſchen Markgrafen die 
Oberherrlichkeit über dieſelbe ſtreitig. 


Das Neumärkiſche Landbuch von 1337 und Kaiſer Carl's IV. Lehnbrief für 
die Wedel von 1374 führen dieſe Hälfte von Freienwald nicht als Märkiſch auf, 
obwol die Wedel zu Freienwald die Mitbelehnung über die Neümärkiſchen Lehngüter 
erhalten, dagegen wird das Wedelſche Schloß (munitio) Freienwald in Kaiſer Carl's 
IV. Landbuch der Mark Brandenburg, vom Jahre 1375, genannt. Der Kurfürſt 
Markgraf Albrecht Achilles zwang 1478 in dem Kriege gegen Pommern die Wedel 
zur Anerkennung der Brandenburgiſchen Lehnshoheit und ertheilte ihnen einen 
Lehnbrief. Auch Markgraf Johann (Hans von Küſtrin) belehnte 1536 die Wedel 
mit halb Freienwald; und als bei der Märkiſch⸗-Pommerſchen Gränz⸗Regulirung 
von 1543 der Streit wieder zur Sprache kam, geſtand Pommern Brandenburg zwar 
das jus infeudandi in Betreff der Wedel zu, behauptete aber im Beſitz des jus 
superioritatis et jurisdictionis superioris zu ſein. Die Wedel hatten bisher die 
Reichs- und Landſteüern von dieſer Hälfte von Freienwald an die Brandenburgiſche 
Regierung zu Küſtrin abgeliefert. Als aber im Jahre 1603 Zwiſtigkeiten zwiſchen 
der Stadt und den Wedeln entſtanden, ſuchte Brandenburg von Neüem ſeine bean⸗ 
ſpruchte Oberherrlichkeit geltend zu machen, indem es die Stadt unmittelbar zur 
Steüerzahlung aufforderte. Die Stadt verweigerte es, da der Herzog von Pom⸗ 
mern Stettin ihr Landesherr ſei, und der Herzog verbot den Wedeln von der 
Stadt Steüern zu erheben, um ſie an die Brandenburgiſche Regierung zu Küſtrin 
abzuliefern. Damit hatte der Streit ein Ende und dieſe Hälfte von Freienwald 
blieb bei Pommern, obwol noch im Jahre 1623 die Küſtrinſche Regierung die 
Stadt Freienwald zur Zahlung einer Kreisſteüer aufforderte, doch vergeblich. 

Ums Jahr 1600 waren halb Freienwald, Kannenberg, Karkow, Voßberg, 
Beweringen, Schönebeck, Trampke (Tramke), Uchtenhagen, Alt⸗ und Neü⸗Damerow 
— um nur die Gränzorte zu nennen — Lehne der Wedel vom Stift zu Kamin, 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 44 
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d. h. dieſe Orte gehörten zur Landſchaft Maſſow; die andere Hälfte von Freien⸗ 
wald aber, nebſt Pegelow, Dalow, Wolterdorf, Braunsforth trugen ſie zu Lehn 
von den Herzogen; und vom Pommerſchen Theil der Stadt bezog nach 1784 das 
Amt Marienfließ einen Theil der Orbede, denn deſſen Gränze ging ja 1248 durch 
den Staritzſee. Nach der Hufenmatrikel von 1628 verſteüerte der herzogliche Antheil 
von Freienwald 93 Haüſer zu ½ Bl. und 50 Buden zu 8 Gr., zuſammen = 240 
Hakenhufen, der ſtiftiſche dagegen 30 Hägerhufen, die 1631 auf 17 reduci 
wurden. Mun 
Inn Jahre 1492 brannte die ganze Stadt ab und gingen dabei alle ihre Ur⸗ 
kunden zu Grunde. Guſtav Adolf hatte 1627 im nördlichen Deütſchland, vornehm⸗ 
lich in Meklenburg, werben laſſen, wo eben die Mannsfelder Schaar durch den 
Tod ihrer Führer verwaiſt war. Dieſe verwilderte Soldateska zog der König, der 
in Preußen gegen die Polen zu Felde lag, an ſich. Sie nahm ihren Weg durch 
Pommern und jagte allen Einwohnern einen paniſchen Schreck ein, ſo daß die 
meiſten Edelleüte in die etwas feſteren Städte flohen. Und freilich übte der Sol⸗ 
dat, da er ſolche Furcht wahrnahm, durch Raub, Plünderung und Schändung hier 
und da einen zügelloſen Muthwillen. Als es aber auf Freienwald losging und 
verlangt wurde, daß die Stadt den Durchzug geſtatte, oder daß ſie vielmehr (was 
ja die Sache ſelbſt darthut) ſich der Plünderung preisgebe, leiſteten die Bürger, 
unter Anrufung des göttlichen Beiſtandes in öffentlichen Gebeten, männlich Wider⸗ 
ſtand und beſchloſſen, lieber Leben und Alles daran zu ſetzen, als die raüberiſchen 
Soldaten einzulaſſen. Auch geſchah es durch göttliche Gnade und Hülfe, daß jene 
Truppen, obwol ſie faſt den ganzen Tag auf Freienwalder Gebiete ſtehen blieben 
und mit Unterhandlungen drängten (ohne indeſſen Gewalt zu verſuchen), endlich 
doch die Stadt ließen und auf die benachbarten Dörfer gingen, wo ſie auch nicht 
weniger als an anderen Orten ſcheüßliche Proben ihrer ſoldatiſchen Zügelloſigkeit 
gaben. — Dieſe und andere Memorabilien aus der Zeit des 30jährigen Krieges 
hat der damalige Probſt Leo im Freienwalder Kirchenbuch, lateiniſch geſchrieben, 
niedergelegt. Viele Graüelthaten, welche von den Kaiſerlichen in Freienwald verübt 
wurden, erzählt Probſt Leo, aber auch mehrere ſchöne Züge von einzelnen Befehls⸗ 
führern. Friedrich Karow hat dieſe Memorabilien, die bis 1630 reichen, bekannt 
gemacht in den baltiſchen Studien, Jahrg. IV., Heft 2, S. 815. Der Krieg 
führte auch verheerende Seüchen mit ſich, die man Peſt nannte. 1630 wurden in 
Freienwald 250, und 1637 ſogar 510 Menſchen hinweggerafft. 1660 richtete wie⸗ 
derum eine Feüersbrunſt die Stadt faſt völlig zu Grunde. N 


Freienwald hatte außer dem Landesherrn, auch dem Geſchlecht v. Wedel den 
Eid der Treüe und des Gehorſams zu leiſten. Von dieſem Huldigungseide wurden 
Magiſtrat und Bürgerſchaft durch das am 1. November 1700 eröffnete und von der 
juriſtiſchen Fakultät der Hochſchule zu Duisburg beſtätigte Erkenntniß freigeſprochen. 


Der Magiſtrat hatte die Gerichtsbarkeit in peinlichen und Bürgerlichen Nechts> 
Sachen, doch ſo, daß in Anſehung der letztern die Berufung an das hieſige Burg⸗ 
gericht des Geſchlechts der Wedel Statt fand, das aus einem Director, der jedes 
Mal ein Mitglied der Familie ſein mußte, einem vereideten Burgrichter und einem 
Gerichtsſchreiber beſtand. Da das Wedel-Geſchlecht verſchiedene Afterlehne ſowol 
in Pommern als in der Neümark hatte, jo gehörten auch die Lehnſachen der Af- 
terlehnleüte und deren Güter in der erſten Inſtanz vor das Freienwalder Burgge— 
richt. Inſonderheit wurde mit Bezug auf die zur Neümark gehörigen Afterlehne, 
als Zeinike, Storkow, Grünow, Sadelberg, Linchen und Runow durch das zu 
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Küſtrin den 10. April 1752 eröffnete Erkenntniß der Neümärkiſchen Regierung, des 
höchſten Gerichtshofes der Neümark, wider die von Schmiedeberg, als Neümärkiſche 
Afterlehnleüte des Wedel⸗Geſchlechts erkannt, daß ein vereideter Burgrichter des 
Wedel-Geſchlechts die Hauptbeſcheide in Lehnſachen, die zwiſchen den Vaſallen und 
Lehnſachen obwalteten, oder doch das Intereſſe des Letzteren betreffen, abfaſſen, auch 
nicht dem Burggerichte zu Schivelbein, ſondern der Neümärkiſchen Regierung die 
zweite Inſtanz zuſtehen ſolle. Nach eben dieſem Erkenntuiß mußten ſich die Neü⸗ 
märkiſchen Afterlehnleüte der v. Wedel in Freienwald zur Lehnsempfängniß ftellen, 
und wenn ſie von ihren Lehnsherren in der erſten Inſtanz vor dem Freienwald⸗ 
ſchen Burgrichter belangt wurden, ſich der Entſcheidung des Burgrichters unterwer⸗ 
fen, der allein und ohne Zuziehung anderer Rechtsgelehrten zu ſprechen und die 
Hauptbeſcheide abzufaſſen berechtigt war, ſo daß die Neümärkiſchen Afterlehnleüte 
erſt nach eröffnetem Urtheil die Sache an die Neümärkiſche Regierung bringen 
konnten, deren Gerichtsbarkeit ſie in Lehnſachen nicht unmittelbar unterworfen 
waren. n 

Freienwald, eine Mediatſtadt des Geſchlechts derer v. Wedel, verrichtete nicht, 
wie andere adliche Mediatſtädte, Burgfuhren, Dienſte ꝛc., ſondern es wurden an 
Orbede den Beſitzern der Wedelſchen Güter Braunsforth und Saſſenburg 11 Thlr. 
11 Gr. 11 Pf. und dem Jungfrauenſtifte Marienfliß 3 Thlr. 8 Gr. gegeben, 
die von der Kämmerei-Kaſſe zu zahlen waren. So 1784. Im Jahre 1814 war 
die Abgabe an das Stift noch dieſelbe, die Leistung an das Wedel⸗Geſchlecht war 
. I Thlr. 21 Gr. 4 Pf. ermäßigt. Sie wurden von v. Wedel auf Voßberg 
erhoben. f 


Die Stadt hatte im Jahre 1740 beim Antritt der Regierung Friedrichs II. 
850 Einwohner, welche Zahl ſich im Jahre 1784 nur um 26 vermehrt hatte. 
Damals gab es unter den Einwohnern 34 Juden. 1794 beſtand die Bevölkerung 
aus 937 Seelen, und dieſe Zahl hatte ſich im Jahre 1816, am Schluß der großen 
Kriegszeit, nur auf 1007 Seelen erhöht, unter denen ſich 4 Katholiken und 39 
moſalſche Glaubensgenoſſen befanden. Seit der Zeit, alſo innerhalb 50 Jahren, 
hat ſich die Einwohnerzahl mehr als verdoppelt, denn ſie betrug am 1. Januar 1865 
zufolge der neüeſten Zählung 2247 Seelen, wie aus den auf S. 350 ſtehenden ſtati⸗ 
ſtiſchen Überſichten hervorgeht. g 
Die Hauptnahrungsquelle von Freienwald iſt der Ackerbau, mit dem ſich, 
nach Anleitung der Areals-Tabellen, 258 Beſitzer beſchäftigen, die, wenn fie alle 
Familienväter ſind, ungefähr 1300 Seelen vertreten. Die ſtädtiſche Feldmark zer⸗ 
fällt in 3 Felder, das Steinhöfelſche, das Roſſowſche und das Mühlen-Feld. Hinſichts 
ihrer Ergiebigkeit ſteht fie dem mittlern Reinertragswerthe des Saziger Kreiſes 
ziemlich gleich. * Ne 
Freienwald iſt durch die Städte-Ordnung von 1808 aus der Reihe adlicher 
Mediatſtädte zur Stufe der unmittelbaren ſelbſtſtändigen Städte erhoben worden. 
Auf dieſer Ordnung hat, ohne daß die Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 
einen durchgreifenden Einfluß ausgeübt hat, die Verfaſſung der Stadt beruht, bis 
zu der Einführung der neüen Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853. Dieſe Ord⸗ 
nung regelt das geſammte Stadtweſen und ſeine Verwaltung. Sie iſt aber erſt im 
Jahre 1855, bis wohin die Städte⸗Ordnung von 1808 in Kraft blieb, eingeführt 
worden, weil die Wahl eines Bürgermeiſters ſich verzögerte. 2 c 
Deer Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter, dem Beigeordneten, dem Käm⸗ 
merer und 5 Rathmännern; das Stadtverordneten-Collegium aus 12 Mitgliedern. 
44 * 
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Die einzelnen Zweige der Verwaltung werden durch Deputationen: Feld, Bau⸗, 
„ Armen⸗ ꝛc. Deputation, beſorgt, die aus Mitgliedern des Magiſtrats und 

der Stadtverordneten-Verſammlung zuſammengeſetzt ſind, und zu denen auch 
andere, nicht in den beiden Collegien ſitzende Bürger berufen werden können. ö 
Der Bürgermeiſter iſt alleiniger Decernent in allen Polizei⸗Sachen. Es ſtehen 
ihm 4 executive Polizei⸗Beamte, welche ſämmtlich auf Kündigung angeſtellt ſind, 
zur Verfügung, nämlich 1 Polizeidiener, 1 Feld⸗ und Forſtwärter und 2 Nacht⸗ 
wächter. Der Polizeidiener iſt mit der vorſchriftsmäßigen Uniform verſehen, auch 
mit einem Seitengewehr, der Forſt⸗ und Feldwärter dagegen trägt keine Uniform, 

[Fortſetzung auf S. 349.] 


Zuſt and der Freienwalder Stadtfeldmark, Anfangs 1865. 
Flächeninhalt in Morgen und deren Decimalen. 


Reiner⸗ 


Kultur⸗ Bodenklaſſen. Geſammt⸗ —4 
— Neiner⸗ vom Mrg. 

I. II.] III. IV. V. VI. J VII. VIII.] Areal. trag. 
Thaler. FW 


. 4,06 Br 938,55 |2250,18]1640,43| 944,75 
1 6 207% 0/0 — 5 
n e — 3437 287,70 677,50 328,0 13,75 
» * 187 16,46 70% 48,2 32 18 
40,65 74 3157 


A. Stenerpflichtige TiegenſchafteeeeeXVA 6748, 
L eee 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 258 Beſitzern ö 
und 1.247 Beſttzſtücken 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos: 
a) Land — Landſtraßen, Eiſenbahn, Wege, Friedhöfe 
b) Waſſer — Flüſſe, Bäche, u. ſ. w. 
Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Haus⸗ 
eee ee e 


8134,20 


372,0 12 
56,88 ge \ 


S 


112,14 


Geſammt⸗Flächeninhalt 8675,68 11 

Von den öffentlichen Inſtituten beſitzt in der Feldmark: 
1. Die Kämmerei an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften . 898,08 == 

Von den geiſtlichen und milden Stiftungen beſitzet in 

der Feldmark an ſteüerfreien Liegenſchaften: 

2. Die St. Marien⸗Kir cht 897 a7 Er 
3% lchſtierſte DIESE a 3 47 % * 
4. „ zweite Pfarre 87556 sy 
u 3,02 erg 
6. m Schule F n 351 va 

7. Das 8 St. Georg, incl. 0% ſteüerpflichtige Grund⸗ 
F ua „ . e e e Kalt 345,08 — 
8. Die Armentaffe B 11 — 


An ſteüerpflichtigen Gebaüden waren vorhanden: Wohnhaüſer 233, zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken beſtimmte Gebaüde 47; ſteüerfrei waren 429; Zahl der Gebaüde über⸗ 
haupt 709. 


Grundfteüer, Gebaüdeſteüer. 
Jahresbetrag derſelben Thlr. 467. 18. 5 Pf. Jahresbetrag derſelben Thlr. 307. 1. — Pf. 
Denmach für den Morgen „ — 2. 1% Für jedes ſteüerpflichtige 


Geb ade 15 11 9 10% 
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Der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. December 1864 zufolge hatte Freienwald 


Pee ne Ha N l rc 12 Privat⸗Geb ade 713 
arunter: 5 
Für den Gottesdien t.. Wee e 
% länterricht! NEE ie, 2 Privat⸗Wohnhaüſer 236 
an Armen, Kuben und Berplegung® | Fabrifgebaite, Mühlen und Print Ma. 
Für die Orts⸗Polizei und Gemeinde Ver⸗ gasinee 17 
/ ee ne range 6| Ställe, Scheünen und Schuppen . 460 


Zu den Fabrikgebaüden gehören 2 Waſſermühlen, die von 2 verſchiedenen 
Gewäſſern die bewegende Kraft erhalten: Die Rauſchmühle, mit 2 Rädern zum 
Mahlen, Olpreſſen eingerichtet und mit einem Schneidegang verſehen, liegt auf 
einem Fließ ohne Namen. Sie iſt oberſchlächtig. Weil es ihr, wie den meiſten 
Mühlen im Saziger Kreiſe, oft an Waſſer mangelt, hat der Beſitzer, Carl Streitz, 
eine Dampfmaſchine von 20 Pferdekraft aufgeſtellt. Die Malzmühle, Mahl⸗ 
und Schneidemühle mit 1 unterſchlächtigen Rade, liegt auf dem Abfluß des 
Staritz Sees dicht an der Stadt. 

Einwohnerzahl. 
Sie beträgt: 1076 Perſonen männlichen, 1171 Perſonen weiblichen Geſchlechts, 


dem Familienſtande nach: Unverheirathete Männer über 24 Jahre alt. 88 
Frauenzimmer über 16 Jahre alt 180 
Derhettathiete, Minen.. 0 Wannen ar Born 408 
eme en e 406 
Vpöchittwetee Minner ? ene een ee ER ARE 33 
Frauen IE OUT DO 9¹ 
Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer 1 
Frauen — 
Nach Art des Zuſammenlebens gab es: — 
Einzeln lebende Perſonen männlichen Geſchlecht᷑s . . 13 
weiblichen 7 „ e 
In 478 Familien Haushaltungen lebten männliche Perſont k 1063 
weibliche e e tent een 1171 


In Extra⸗Haushaltungen, wie in Herbergen, Verpflegungs⸗Anſtalten, Heilanſtalten, Ar⸗ 
men⸗, Rettungshaüſern ꝛc., ſowie Gefängniſſen lebende Perſonen gab es Niemand. 


Dem Religionsbekenntniß nach gab es evangeliſche Chriſtee n 2166 
kathbüſche Chriſenn! ee rei DW 14 
Nifdeiege Kan Golan RSEISELEETEREN 3 
moſaiſche Glaubensgenofien . . n 64 


An Miſchehen gab es 1, in der der Mann evangeliſch, die Frau katholiſch ift, 
2, in denen der Mann katholiſch, die Frau evangeliſch iſt. 
Die Kinder aus dieſen gemiſchten Ehen waren theils evangeliſch, theils katholiſch. 
Taubſtumme 1, Blinde 0. 


Wiehſtand. 
. Pferde, 380 Rinder, 2676 Schafe, 393 Schweine, 213 Ziegen, 17 Bie⸗ 
nenſtöcke. 
Iortſetzung von S. 348.] h R 
ſondern nur ein Abzeichen mit der Inſchrift: „FJeldwärter der Stadt Freienwald.“ 
Als Polizei⸗Anwalt fungirt der Kämmerer, welcher eine Remuneration von 36 Thlr. 
jährlich aus Staatsmitteln bezieht. In der Stadt Freienwald iſt ein berittener 
Gensd'armes ſtationirt. Die ſtädtiſche Polizei⸗Verwaltung erſtreckt ſich nur auf den 
Gemeinde⸗Bezirk. Innerhalb deſſelben liegen keine Grundſtücke, welche zu einer 
Polizei⸗Verwaltung gehören. 

„Es iſt eine Lokal⸗Polizei⸗Verordnung vom 15. November 1833, von der 

Königlichen Regierung beſtätigt unterm 24. Juni 1834, in Kraft; und ebenſo eine 
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Feüerlöſch⸗Ordnung vom 11. Februar 1832, genehmigt durch die Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 5. Mai 1834. Von dieſen Verordnungen iſt jedem Hausbeſitzer ein 
Exemplar, zur weitern Mittheilung an ſeine Hausgenoſſen, zugeſtellt worden. 
Sonſtige öffentliche Bekanntmachungen werden durch Ausruf verkündet. Beſondere 
Dienſt⸗Inſtructio nen für die Polizei-Beamten exiſtiren nicht. Die Geſetzbücher des 
Preüßiſchen Staats find vollſtändig vorhanden: das allgemeine Landrecht, die Ge—⸗ 
ſetzſammlung und das Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Stettin. Eine 
beſondere Polizei⸗Regiſtratur mit Trennung der allgemeinen von den beſonderen 
Sachen iſt eingerichtet; ein eigenes Journal für die Polizeiſachen wird aber nicht 
geführt, ſondern es iſt daſſelbe mit den Communalſachen verbunden. Ein beſonde⸗ 
res Lokal für die Polizei-Verwaltung iſt nicht vorhanden, und Sporteln in Polizei⸗ 
Angelegenheiten werden nicht erhoben. Denuncianten⸗Antheil ſteht noch dem 
Polizeidiener zu. 58 

Was die einzelnen Zweige der Polizei-Verwaltung betrifft, ſo werden, mit 
Bezug auf die Bevölkerungs-Polizei, Geburts- und Todtenliſten nicht geführt. Dieſe 
Liſten gehören, wie überall, zum Geſchäftskreiſe der Kirchen-Beamten. Dagegen 
find Control-Regiſter über neü anziehende Perſonen und über von anderwärts zu— 
ziehendes Geſinde im Gange. Zur Cultus-Bolizei iſt zu bemerken, daß bei der ge- 
ringen Zahl von Diſſidenten von einem Gemeinde-Verbande unter ihnen nicht die 
Rede ſein kann; dieſe Diſſidenten find vielmehr als Gleichgültige gegen alles Kir⸗ 
chenthum zu betrachten. Die katholiſchen Chriſten, die ſich in Freienwald zuerſt 
wieder 1816 gezeigt haben, gehören zum Pfarrſprengel der St. Joſephs-Kirche in 
Stargard. Die moſalſchen Glaubensgenoſſen bilden eine ſelbſtändige Synagogen⸗ 
Gemeinde. Sie haben ihren Tempel und ihren Begräbnißplatz. Der Friedhof der 
Evangeliſchen dient auch den Katholiken zur Beerdigung ihrer Leichen; beide Glau— 
bensgenoſſen ruhen neben einander in Frieden, wie abweichend ihre Anſichten über 
Gott, Seelenheil, ewiges Leben während der Wallfahrt auf Erden geweſen ſein 
mögen! Einrichtungen in Betreff der Leichenſchau beſtehen nicht, auch nicht für die 
Beerdigung. Indeſſen beſteht bei der Schützengeſellſchaft eine Sterbekaſſe, deren Statut 
vom 29. Mai 1842 unterm 1. Januar 1843 vom Magiſtrate genehmigt, nicht aber 
der Königl. Regierung zur Beſtätigung vorgelegt wurde. Im Jahre 1862 beſchloß 
die Geſellſchaft mit 54 Stimmen gegen 4 dieſem Sterbekaſſen⸗Statut eine andere 
Faſſung zu geben. Der Magiſtrat reichte das neue Statut bei der Königl. Regie⸗ 
rung ein; allein dieſe trug in der Verfügung vom 26. Januar 1863 Bedenken, 
das Statut wegen ſeiner Unvollſtändigkeit nach Faſſung und Inhalt höhern Orts 
zur Einholung der Beſtätigung vorzulegen, und empfahl eine Umarbeitung, und 
als Vorbild für dieſelbe das Sterbekaſſen⸗Statut der Schützengilde zu Paſewalk 
oder auch des Landwehr⸗Schützenvereins zu Nörenberg. Die Acten beſagen nicht, 
daß dieſer Empfehlung der Königl. Regierung Folge gegeben ſei, denn ſie ſchließen 
mit der oben erwähnten Verfügung. f 1 101 


Da hier von der Schützengilde die Rede iſt, ſo ſei gleich erwähnt, daß der 
1 derſelben, wie überall, wo ſich dieſe Vereine finden, jenen Zeiten an, 
hört, als die Städte auf Selbſtvertheidigung angewieſen waren. Die Geſel schaft 
gab Bi mit Genehmigung des Raths am 1. Februar 1673 neiie Artikel, welche 
von dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm zu Stargard den 25. April 1681 be⸗ 
ftätigt worden ſind. Dieſe landesherrliche Du hat die Gilde zeither als 
ein Privilegium angeſehen, das aber in den Kriegsjahren verloren gegangen al 
und deſſen Rechtsbeſtändigkeit in neürer Zeit Zweifel hervorgerufen hat. Wahr⸗ 


1 
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ſcheinlich war es ſchon der Kurfürſt, welcher der Gilde eine jährliche Prämie von 
6 Thlr. bewilligte, die in den Jahren 1709—1711 auf 10 Thlr. erhöht, dann aber 
wieder auf 6 Thlr. herabgeſetzt wurde. Anerkannt wurde dieſe Prämie durch ein 
Hof⸗-Reſcript im Jahre 1771, welches die Hebung derſelben auf die Freienwalder 
Acciſe-Kaſſe anwies. Ein Miniſterial⸗Reſcript vom 9. November 1848 ordnete den 
Wegfall der, an einige Schützengilden gezahlten Staats⸗Prämien an, wogegen die 
Freienwalder Gilde mittelſt Vorſtellung vom 18. Februar 1849 lebhaft remonſtrirte, in⸗ 
dem ſie ſich „für berechtigt halte, die Prämie auch für die Folge zu verlangen, um ſo 
mehr, als die Gilde in den verhängnißvollen Jahren 1807 und 1808 dem Staate 
durch freiwillige Lieferung von 30 Gewehren, 1 Trommel und 2 Fahnen bedeü⸗ 
tende Gegenleiſtung gethan habe, die nicht zurückgegeben ſeien.“ Die Regierungs⸗ 
Verfügung vom 5. März 1849 belehrte aber die Gilde, daß die Prämie nicht auf 
rechtsbegründeter Verpflichtung des Staats beruhe, und weiter nichts, als eine 
Unterſtützung des Inſtituts der Schützengilden ſei, welche gegenwärtig durch Ein⸗ 
führung der Bürgerwehr den Anſpruch auf beſtändige Unterſtützungen Seitens 
des Staats verloren hätten. In der Folge ſind indeſſen, nach Beſeitigung der 
Ephemeride Bürgerwehr, den Schützengilden die Prämien zurückgewährt worden. 
Im Jahre 1829 hat der Magiſtrat der Schützengilde ein neües, eine beſſere Ord⸗ 
nung und Polizeiliche Vorſchriften enthaltendes Reglement gegeben, welches von 
der Königl. Regierung zu Stettin unterm 22. März 1830 die landespolizeiliche 
Beſtätigung erhalten hat. Die Gilde beſitzt außer ihrem Schießhauſe an liegenden 
Gründen: Den kleinen Staritz See, der für 4 Thlr. und die Grasnutzung für 
16 Thlr. jährlich verpachtet iſt, ſodann drei Kämpe Land im Voßbergſchen, im 
Woltersdorfer und im Mühlen⸗Felde, jeder Kamp von 4—5 Scheffel Ausſagt, und 
eine Wieſe bei der Altſtadt, wofür jährlich ca. 4 Thlr. einkommen. Die Kämpe 
ſind in verſchiedene Kaveln getheilt, welche, ſo wie der bei jedem derſelben be⸗ 
findliche Wieſenfleck, von den Mitgliedern der Gilde genutzt werden. Außer dieſem aus 
älterer Zeit ſtammenden Grundbeſitz hat die Gilde mittelſt Kaufvertrages vom 8. 
October 1845 von dem damaligen Bürgermeiſter der Stadt, Namens Anton Phi⸗ 
lipp Müller — er bekleidete das Amt von 1825 bis 1853 — einen Ackerplan für 
265 Thlr. zum Eigenthum erworben. Die Gilde, welche übrigens nicht mit Cor⸗ 
porations⸗Rechten bewidmet iſt, beſtand 1862 aus 58 Mitgliedern. Daß es unter 
ſo vielen Leüten, die in kleinen Städten auf ſehr verſchiedenen Stufen der Bildung 
zu ſtehen pflegen, nicht an Mißhelligkeiten und Zwiſtigkeiten fehlen werde, läßt ſich 
Er Die Acten der Freienwalder Schützengeſellſchaft geben davon mehr als 
ein Beiſpiel. 


Hinſichts der Sitten⸗Polizei beſteht die Einrichtung, daß bei Einholung der 
polizeilichen Erlaubniß zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten der Unternehmer derſel⸗ 
ben 10 Sgr. an die Armen⸗Kaſſe zu entrichten hat. a 


Armen⸗Polizei. Außer dem St. Georgs-Hospital, auf das wir weiter unten 
zurückommen, gab es bis auf die neüeſte Zeit kein Armen⸗, kein Krankenhaus. 
Der Beſitz eines ſolchen war für die Stadt ein längſt gefühltes, bisher aber unbe⸗ 
friedigtes Bedürfniß. Als daher im Jahre 1866 die Cholera-Epidemie mit großer 
Heftigkeit auftrat, mußte dem Mangel ſofort abgeholfen und ein Haus zur unver⸗ 
züglichen Einrichtung als Stadtlazareth angekauft werden. Seit dem Erlöſchen 
der Cholera wird das Haus zur Aufnahme der Stadtarmen benutzt. Die Stadt 
hat für dieſes Haus, wodurch die gemeinnützigen Communal⸗Anſtalten weſentlich er⸗ 
weitert worden ſind, 1000 Thlr. gezahlt, wodurch der Schuldenſtand der Stadt, 


— — — 
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weil der Verkaüfer die Auszahlung des Kaufpreniums nicht verlangt hat, um ſo 
viel vermehrt worden iſt. Durch Verfügung vom 15. März 1867 hat die Königl. 
Regierung das Kaufgeſchäft von Oberaufſichtswegen genehmigt, und angeordnet, 
daß neben den 5 Procent Zinſen noch 2 Procent des Kapitals als Tilgungsfonds 
auf den Kämmerei⸗Etat gebracht worden. Für ſittlich verwahrloſte Kinder iſt eine 
Rettungs⸗Anſtalt vorhanden, die ſich in St. Georgs-Hospital befindet. Von Pri- 
vat⸗Vereinen für Armen ⸗Unterſtützung beſteht ein lirchlicher Verein. Seine Sta⸗ 
tuten datiren vom 11. Juli 1855. Die Stadt Freienwald iſt vom Vorſtande in 
4 Armenviertel getheilt und jedem derſelben ſind 2 Armenpfleger zugetheilt, welche 
die Armen, Kranken und Verwahrloſten beſuchen, beobachten, tröſten und ermahnen. 
Der Regel nach giebt der Verein, keine Geld⸗Unterſtützung, ſondern beſchafft ſelbſt 
Lebensmittel, Kleidung, Feüerung, ärztliche Hülfe, Arzenei. Die materiellen Mittel 
beſchafft ſich der Verein durch Beiträge ſeiner Mitglieder und Wohlthäter. 

An Medicinal⸗Perſonen befinden ſich in Freienwald 1 Wundarzt I. Klaſſe 
und 1 Hebeamme, auf deren Hülfe 400 Ehefrauen und darüber angewieſen ſind. 
Eine Apotheke iſt vorhanden; eben ſo eine Abdeckerei. Von Brunnen giebt es 5 
öffentliche und 40 Privatbrunnen. 

Was die Sichercherheits⸗Polizei anbelangt, ſo ſcheinen in Betreff der Nacht⸗ 
wache die 2 Nachtwächter zu genügen. Um bei eintretenden Bedürfniſſen einen 
Wachtdienſt einrichten zu können, entwarf der Magiſtrat ein Regulativ, welches der 
Königl. Regierung mittelſt Berichts vom 21. Juli 1854 vorgelegt, von dieſer aber 
nicht beſtätigt worden iſt. Die Schützengilde hat die Verpflichtung in vorkommen⸗ 
den Fällen den Requiſitionen der Polizei⸗Obrigkeit Folge zu geben, To daß ſie auf 
dieſe Weiſe auch dem Gemeinweſen nützlich wird. An Polizeigefängniſſen iſt eins 
vorhanden; die Bewachung der Inhaftirten geſchieht durch einen Gefangenwärter, 
die Beſchäftigung der Gefangenen iſt aber nicht möglich, weil es an den erforder⸗ 
lichen Rauümlichkeiten fehlte. Beſondere Transporteure find nicht vorhanden; als 
ſolche werden zuverläſſige Bürger verwendet, welche mit Waffen verſehen werden. 

Was die Feld⸗ und Jagd⸗Polizei betrifft, ſo beſtehen Lokal⸗Ordnungen hier 
nicht, da ein Bedürfniß dazu nicht vorhanden iſt. Indeſſen ſind, auf Grund des 
8. 51 der allgemeinen Feld⸗Polizei⸗Ordnung, Ehren⸗Feldhüter ernannt. Die Feld⸗ 
mark iſt in zwei Jagdbezirke eingetheilt und wird die Jagd von den betreffenden 
Pächtern ausgeübt. Bei Neü⸗ und Reparaturbauten wird die Beaufſichtigung von 
den Mitgliedern der Magiſtrats⸗Bau⸗Deputation ausgeübt, die dabei nach techni⸗ 
ſchen Grundſätzen und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen handeln, da einer beſon⸗ 
dere Bau⸗Polizei⸗Ordnung nicht beſteht. Eben jo mangelt es an eine Straßen⸗ 
Polizei⸗Ordnung. Die Straßenecken find nicht mit Namen bezeichnet. Die Haüſer 
ſind nach dem Hypothekenbuch und dem Feüerkataſter nummerirt. Das Straßen⸗ 
pflaſter iſt in leidlich gutem Zuſtande. Eine Straßenerleüchtung findet nicht Statt. 

Das Feüerlöſchweſen beruht auf der oben erwähnten Lokal-⸗Feüer⸗Ordnung 
vom 11. Februar 1832. An Geräthſchaften ſind vorhanden: 2 Schlauchſpritzen, 1 
Rohrſpritze, 7 Feüerküfen, 10 Leitern, 15 Haken, 14 Eimer. Außerdem muß jeder 
Hausbeſitzer 1 Eimer, 1 Handſpritze und 1 Laterne halten. Die Löſchmannſchaften 
werden alljährlich aus der Bürgerſchaft ernannt. Die Beſpannung der Spritzen 
geſchieht nach der Reihenfolge von den Pferdebeſitzern, welche für ihre Dienſtleiſtung 
Zahlung erhalten. Beſondere Kehrbezirke beſtehen nicht. Die Feüereſſen werden 
von dem hier wohnenden Schornſteinfegermeiſter nach einem mit ihm getroffenen 
Abkommen gereinigt. Controle über Pulvervorräthe, die einige Händler für Jagd⸗ 
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liebhaber halten, wird geübt. Das Tobakrauchen an feüergefährlichen Orten ift 
verboten und durch Warnungstafeln bezeichnet. Außer der Stadt⸗Feüer⸗Societät 
von Altpommern find folgende Privat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften durch Agenturen 
vertreten: Die Liverpool-Londoner⸗Feüer⸗, auch Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft; 
die Magdeburger Feüer⸗V.⸗G.; Die Feüer⸗V. Anſtalt der Bairiſchen Hypotheken⸗ 
und Wechſelbank; die Preüßiſche National V.⸗G.; die Feüer V.⸗G. Thuringia; 
die Achen⸗Münchener F. V.⸗G.; die Leipziger F.⸗V.⸗G. Alle dieſe Geſellſchaften 
haben ſich in Freienwald erſt ſeit den zuletzt verfloſſenen zehn Jahren angeſiedelt. 
Wie groß der Umfang ihrer Geſchäfte ſei iſt von keiner derſelben nachgewieſen. 
Bedeütend kann er nicht ſein, da die Stadt mit ihren 700 Gebaüden zu klein iſt, 
ſelbſt wenn das platte Land hinzugezogen wird. Eine Geſellſchaft ſucht der andern 
den Rang abzulaufen, wie's gewöhnlich iſt, der Dividende, u. ſ. w. wegen! 

Nach Anleitung der Gewerbeſteüer⸗Rolle für das Jahr 1866 gab es in Frei⸗ 
enwald in Klaſſe A. II., Handel mittlern Umfangs: 10 Kaufleüte, darunter 4 Ju⸗ 
den. Von der Geſammtzahl trieben 4 ausſchließlich Handel mit rohen Landes⸗ 
Producten, 1 mit eben denſelben und mit Materialwaaren; 1 mit Material- und 
Schnittwaaren, 1 mit Tuch- und Schnittwaaren, auch fertigen Kleidungsſtücken, 3 
blos mit Materialwaaren, unter ihnen der Apotheker. Mit dem höchſten Steüer⸗ 
ſatz von 18 Thlr. war 1 Rohproducten-Händler veranlagt, mit dem niedrigſten 
Steüerſatz von 6 Thlr. 2 Materialiſten. — In Klaſſe B., Handel der geringſten 
Art waren 30 Händler beſteüert, von denen 2 Kleinhandel mit geiſtigen Getränken 
auf Grund beſonderer Conceſſion als Nebengewerbe betrieben. In dieſer Klaſſe 
ſtanden auch außer den Agenten für die oben erwähnten Feüer⸗V.⸗G., 3 Agenten 
für Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, nämlich für die Germania in Stettin, für 
die Frankfurter und die Magdeburger. Sodann 1 Fiſchhändler, der Pächter der 
Kämmerei⸗Fiſchgewäſſer, der allgemein Stadtfiſcher genannt wird. — In Klaſſe C., 
Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthe, ſtanden 15 ſteüerpflichtige, unter ihnen ein Gaſt⸗ 
wirth als höchſtbeſteüerter mit 8 Thlr. ein Speiſewirth und Weinſtubenhalter zahlte 
6 Thlr. — In Klaſſe D., Bäcker, waren 11, — in Klaſſe E., Fleiſcher, 7 Meiſter 
beſteüert. — In Klaſſe F. Brauer, ſtand nur 1. Derſelbe verarbeitete in dem 
Zeitraume vom 1. October 1864 bis dahin 1865: 34½ Centner Malz und ent⸗ 
richtete an Braumalzſteüer 23 Thlr., an Gewerbeſteüer 2 Thlr. — In Klaſſe H. 
Handwerker, waren 13 Steüerpflichtige aufgeführt; darunter 2 Maurermeiſter mit 
8 Geſellen und 4 Lehrlingen; 1 Zimmermeiſter mit 4 Geſ., 1 Lehrl.; 1 Tiſchler 
mit 1 Geſ., 2 Lehrl.; 1 Drechsler mit 2 Geſ., 1 Lehrl.; 1 Nagelſchmidt mit 2 Geſ.z 
2 Schuhmacher mit 5 Geſ., 2 Lehrl.; 1 Schneider mit 1 Geſ., 3 Lehrl. Die übri⸗ 
gen beſteüerten Handwerker, darunter 1 Buchbinder, hielten weder Geſellen noch 
Lehrburſchen. — In Klaſſe I. Müller, ſtanden 5, nämlich die Beſitzer der beiden 
Waſſermühlen und 3 Windmüller. — In Klaſſe L., Hauſirer und Gewerbe, welche 
umherziehend getrieben werden, ſtanden 11 Steüerpflichtige, unter ihnen ein Mu⸗ 
ſikmeiſter mit 6 Gehülfen. Er zahlte 40 Thlr. Gewerbeſteüer. Jährlich werden 
in Freienwald 4 Krammärkte abgehalten; Tags vorher iſt jedes Mal Viehmarkt. 

Nach Ausweis der Einkommenſteüer⸗Rolle für das Jahr 1866 gab es in 
Freienwald an Einwohnern, deren jährliches Einkommen für jeden 300 Thlr. und 
darüber betrug, 11, und ihr Geſammt⸗Einkommen belief ſich auf 15.000 Thlr. 
Von ihnen waren 8 mit 10 Wohnhaüſern und 1285 Mg. Land angeſeſſen. Dieſe 
8 beſaßen außerdem ein Kapital⸗Vermögen von 114.000 Thlr. Zu den Höchſtbe⸗ 
ſteüerten gehörte auch der Beſitzer der Waſſer-Mahl- und Schneidemühle, jo wie 
einer Dampfmühle, endlich auch einer der Windmüller. 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 4⁵ 
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Das Hospital St. Georg liegt vor dem Mühlenthor. Das Wohngebaüde iſt 
von Steinfachwerk mit Ziegeldach, 2 Stockwerk hoch, enthält 1 Keller, in der erſten 
Etage 4 Stuben, 3 Kammern, 1 Küche; in der zweiten Etage 4 Stuben, 3 Kam⸗ 
mern. Es gehört dazu ein Stall von Lehmfachwerk mit Ziegeldach in 6 Abthei- 
lungen. Im Jahre 1866 wurde dieſes Stallgebaüde durch einen Anbau erwei⸗ 
tert. Haus und Stall find für die Summe von 2200 Thlr. gegen Feüersge⸗ 
fahr verſichert. Neben dem Hauſe iſt ein Stück Gartenland, welches die Hos⸗ 
pitaliten benutzen. Das Hospital beſitzt 27 Ackerparcelen, davon 15 am Walk⸗ 
mühlenwege, und 12 hinterm Kienbruche liegen; ſodann 11 Gärten vor dem Müh⸗ 
len⸗Thore; 7 Wieſen am Krampehl, bei der Walkmühle, im Karkowſchen Ort und 
am Schwachenbach gelegen, und 2 Hütungsparcelen. Dieſe Grundſtücke werden 
durch Zeitpacht genutzt. Nach dem Etat pro 1866 betrug die Zeitpacht, inel. der 
Jagdpacht, Thlr. 579. 8. 8 Pf., was zu 5 Prozent gerechnet, einen Kapitalwerth 
von ca. 11585 Thlr. vertritt. Außerdem beſitzt das Hospital die beiden Stubben⸗ 
teiche, deren Beſiſchung in früheren Jahren für 9 Thlr. 20 Sgr. verpachtet war, 
und einen Torfſtich, deſſen Ertrag auf jährlich 160 Thlr. angenommen wird, ſo 
wie zwei vererbpachtete Kämpe vor dem Hohen- und dem Mühlen⸗Thor, davon 3 
Thlr. 5 Sgr. Canon erhoben werden. Werden auch dieſe Einkünfte zum Kapital 
gerechnet, ſo ſteigert ſich das Vermögen des Hospitals aus ſeinem Grundbeſitz 


zu einem Hauptſtuhl⸗Werth von 15000 Thlr. 
Dazu kommen an zinsbar angelegten Kapitalienn . . 1348 „ 
So daß das Geſammt⸗Vermögen des Hospitals im Jahre 1866 auf 
r . 22349 Thlr. 


angenommen werden kann. Die Jahres⸗Einnahme betrug nach dem Etat, incl. 
340 Thlr. 12 Sgr. Kapital-Zinfen, 200 Thlr. Einkaufsgeld von Prövenern, und 
Thlr. 27. 4. 4 Pf. Ins gemein. 1300 Thlr. 

Davon wurden ausgegeben: An Beſoldungen 107 Thlr., nämlich für den 
Hospital⸗Proviſor 62 Thlr., für den Stadtarzt 25 Thlr., für den Feldwärter 
2 Thlr.; an Amtsbedürfniſſen 8 Thlr.; an Reiſekoſten und Tagegeldern 5 Thlr.; 
an Baukoſten zur Erweiterung des Stallgebaüdes, da im Jahre 1865 der Bau 
unterblieb, weil die Licitations⸗Forderung die Anſchlagsſumme überſtieg, und dieſe 
war 300 Thlr.; an Tagelohn und Torfſtichkoſten 80 Thlr.; an die Schulkaſſe Zu⸗ 
ſchuß zu den Lehrergehältern 124 Thlr., nämlich für den Rector 37 Thlr., für den 
Cantor 10 Thlr., für den Zten Lehrer 22 Thlr. und für den 4ten 55 Thlr.; an 
Armenpflegegeldern 392 Thlr., nämlich 2 Pröven à 24 Thlr. und 3 Pröven à 48 
Thlr. und für Waiſenkinder 200 Thlr. Ferner waren 200 Thlr. zur Anlegung 
von Kapitalien beſtimmt; an Feüerkaſſengeld warf der Etat 10 Thlr. aus und im 
Tit. Insgemein und zur Abrundung des Etats 74 Thlr. Im Jahre 1866 be⸗ 
fanden ſich im Hospital, wie man ſieht 5 Hospitaliten, und zwar 3 männliche und 
2 weibliche, und ein Theil der Mittel der Stiftung wurden zu Zwecken verwendet, 
welche ihr urſprünglich wol fremd geweſen ſind, was namentlich von einigen Aus⸗ 
gaben im Tit. Beſoldungen und dem Zuſchuß zu Lehrer-Gehältern gilt. 

Wie die St. Georgshaüſer, die man faſt aller Orten findet, urſprünglich 
Contumaz⸗Anſtalten waren, welche angelegt wurden, um die aus dem Morgenlande, 
vorzüglich zur Zeit der Kreüzzüge, eingeſchleppte Peſt abzuwehren, weshalb dieſe 
Haüſer auch ſtets außerhalb der Ringmauer der Städte ſtehen, ſo verhält es ſich 
auch offenbar mit dem St. Georgs⸗Hospital zum Freienwalde, deſſen Stiftung dem 
Gemeinſinn der Bürgerſchaft unterm Schutze der Familie Wedel zu verdanken iſt. 
In den folgenden Zeiten verwandelten ſich die Contumaz⸗ und Kranken⸗Anſtalten, — 
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mit denen in der Regel ein kleines Gotteshaus verbunden war, von dem ſich aber 
in Freienwald keine Spur findet, — nachdem ihr Zweck erfüllt war, in Verſor⸗ 
gungshaüſer zur Aufnahme alter, gebrechlicher, nicht mehr arbeitsfähiger, dabei 
bedürftiger Bürger und ihrer hinterbliebenen Wittwen; ſie wurden Zufluchtsörter 
oder Hospitäler, die der Sinn für Mildthätigkeit durch Geſchenke bei Lebenszeit, 
wie durch Vermächtniſſe bei letzwilligen Verfügungen mit Gütern, unbeweglichen 
und beweglichen, ausſtattete, deren Verwaltung in Stiftungs⸗Urkunden und Sta⸗ 
tuten neu geregelt wurden. Die Vorfahren ſind in dieſer Beziehung ſehr ſorgſam 
zu Werke gegangen; die nachkommenden Geſchlechter dagegen haben theils wenig 
Sinn gehabt für Aufbewahrung derartiger Schriften, theils ſind ihnen dieſelben 
unter den Stürmen kriegeriſcher Zeiten gewaltſam vernichtet worden, ja dieſe Zei⸗ 
ten und die damit verbundenen Greüelthaten haben ſelbſt manches Werk der Wohl⸗ 
thätigkeit und Menſchenliebe, das von den Vorältern durch Jahrhunderte aufgebaut 
war, zu Grunde gerichtet, jo daß es ſpurlos verſchwunden iſt, — jo auch im Frei⸗ 
enwalde. Eine Stiftungs⸗Urkunde des hieſigen St. Georgshauſes giebt es nicht, 
wie es denn auch zweifelhaft iſt, daß eine ſolche jemals vorhanden geweſen. Brüg⸗ 
gemann gedenkt (in ſeinen Beiträgen S. 288) einer Matrikel vom Jahre 1669, 
allein dieſe hat weder in Freienwald, noch in Stettin im Provinzial⸗Archiv, 
und in den Archiven der oberſten Landesbehörden aufgefunden werden können, wie 
ſorgfältig auch die Forſchungen geweſen, die man nach derſelben in dem Jahre 1855 
1858 angeſtellt hat. Die Kenntnißnahme dieſer alſo verſchwundenen Urkunde kam 
damals vorzugsweiſe deshalb zur Sprache, weil die Mittel des Hospitals theil⸗ 
weiſe zu Zwecken verwendet wurden — wie es auch heüte, 1867, noch der Fall 
iſt — die der urſprünglichen Beſtimmung derartiger Wohlthätigkeits⸗Anſtalten of⸗ 
fenbar fern liegen, da die Bestreitung derſelben unleügbar der Gemeinde und ihrem 
Säckel obliegt. In Ermangelung eines Statuts oder Regulativs war bei der Ver⸗ 
waltung des Hospitals Obſervanz maßgebend geworden, in Folge deren die Reve⸗ 
nüen⸗Überſchüſſe des pium corpus zu jenen Zwecken verwendet wurden, ſtatt ſie 
zu einem Fonds anzuſammeln, der zur beſſern Ausſtattung und Erweiterung des 
Hospitals zu dienen habe. Die Königl. Regierung zu Stettin nahm daher ſeit 
dem Jahre 1856, und namentlich durch eine an den Freienwalder Magiſtrat unterm 
13. December 1857 erlaſſene Verfügung darauf Bedacht, ein Regulativ für die Ver⸗ 
waltung des Stifts⸗Vermögens ausarbeiten zu laſſen. In Folge deſſen iſt ein pro⸗ 
viſoriſches Statut des Hospitals St. Georg zu Stande gekommen, welches, mit Zu⸗ 
grundelegung eines Magiſtrats⸗Berichts vom 2. Februar 1770, der noch im Raths⸗ 
Archiv zu Freienwald aufgefunden worden iſt, und Nachrichten über Art, Zweck und 
ſtatutenmäßige Verwaltung der Stiftung enthält, — lautet, wie folgt: — 

Das Hospital St. Georg hierſelbſt, deſſen Stiftungsurkunde zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts verloren gegangen, iſt eine chriſtliche milde Stiftung zur nothdürf⸗ 
tigen leiblichen Verſorgung alter oder gebrechlicher Perſonen aus dem hieſigen 
Bürgerſtande chriſtlichen Glaubens. Es hat die Rechte einer moraliſchen Perſon, 
in Bezug auf ſein Vermögen aber die Rechte der Kirchengüter; es wird bis zur 
definitiven Regelung feiner inneren und aüßeren Verhältniſſe vertreten und nach 
Maßgabe der jährlichen Etats⸗Verwaltung unter Oberaufſicht der Königl. Regierung 
zu Stettin, ſo wie unter Aufſicht und Patronat des hieſigen Magiſtrats von einem 
Proviſorat, beſtehend aus 1) dem Oberpfarrer hierorts; 2) dem Stadtkämmerer, 
als gleichzeitigen Hospitalkaſſen⸗Rendanten; 3) einem Seitens des Magiſtrats 
zu ernennenden und von Gemeindeämtern freien hieſigen Bürger chriſtlichen 
Glaubens, adminiſtrirt. 

45* 


356 Der Saziger Kreis. 


So geſchehen zu Freienwald in Pommern, den 25. März 1858. 
Der Magiſtrat. 
Roſenow. Krupke. Lüdtke. Sadler. Stark. Strauß. 

Vorſtehendes proviſoriſches Statut des Hospitals St. Georg in Freienwald 
i. P. wird hierdurch unter Vorbehalt anderweiter definitiver Feſtſetzungen von 
Oberaufſichtswegen beſtätigt. Stettin, den 28. April 1858. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
(L. S.) Unterſchrift. 

Nach dieſem Statut, — in welchem jedoch nicht gejagt iſt, daß dem Magiſtrat 
die Verleihung der Stiftsſtellen, dem Proviſorat dagegen das Recht des Vorſchlags 
zuſteht, wie aus den Vorverhandlungen, inſonderheit aus dem Magiſtrats⸗Bericht 
vom 29. December 1857 hervorgeht, — wird ſeitdem die Verwaltung des Stifts 
vom Proviſorat geführt. Demſelben iſt es jedoch bis jetzt, 1867, noch nicht ge⸗ 
lungen, die Hospitalkaſſe von den Zuſchüſſen zur Schulkaſſe und zur Armenkaſſe 
in Bezug auf Waiſenpflege zu entfreien. Dieſe Zuſchüſſe haben, unter Genehmi⸗ 
gung der Königl. Regierung, nach wie vor, doch mit einigen Ermäßigungen, ge⸗ 
leiſtet werden müſſen, um der Kämmerei⸗Kaſſe zu Hülfe zu kommen. Bis zu dem 
Zeitpunkte, wo ſie aufhören können, wird es auch wol bei dem Proviſorium ver⸗ 
bleiben. In dem demnächſtigen definitiven Hospital⸗Statut werden aber Feſt⸗ 
ſetzungen einzuſchalten ſeien, die den Beſtimmungen eines Alters⸗Verſorgungshauſes 
entſprechen, namentlich auch über die Höhe des Einkaufsgeldes, über deſſen gegen⸗ 
wärtige Höhe für jeden Fall in den Acten keine Andeütung vorliegt. 

Was die Stellung des Magiſtrats zu dem Proviſorate des Hospitals betrifft, 


ſo zeigten ſich, bereits zwei Jahre nach Erlaß des proviſoriſchen Statuts, nicht 
unweſentliche Verſchiedenheiten der Anſichten über die Befugniſſe der Stadtobrigkeit. 


Die Königl. Regierung nahm daraus Veranlaſſung, unterm 20. October 1860 ein 


Reſcript zu erlaſſen, folgenden hauptſächlichen Inhalts: 

Nach den Beſtimmungen des Tit. 19, Th. II. A. L. R. hat über die innere 
Einrichtung der Hospitäler ꝛc., die Aufſicht über dieſelben u. ſ. w. zunächſt der 
Stifter zu beſtimmen, und gebühren in Mangel derartiger Anordnungen alle dieſe 
Befugniſſe dem Staate. Das Freienwalder St. Georgs-Hospital beſitzt nun keine 
Stiftungs⸗Urkunde mehr, auf etwaige ältere Berichte des Magiſtrats kann keine 
weitere Rückſicht genommen werden und nur das proviſoriſche Statut vom 25. 
März 1858 maßgebend ſein. In dieſem iſt ausgeſprochen, daß das Hospital unter 
Aufſicht und Patronat des Magiſtrats von einem Proviſorate verwaltet werde. 
Hiernach ſind dem Magiſtrat zunächſt diejenigen Rechte einzuraümen, welche nach 
Analogie die 88. 584 ff. und 621 ff. A. L. R. Th. II. Tit. 11. den Kirchenpa⸗ 
tronen beilegen. Der Magiſtrat kann hiernach unzweifelhaft Rechnungslegung von 
den Verwaltern des Hospital⸗Vermögens fordern, und eben jo wird derſelbe für 
berechtigt zu erachten ſein, die Hospitalpröben nach eigenem Ermeſſen zu verlei⸗ 
hen. Außerdem hat derſelbe die Aufſicht über die Einrichtung des Hospitals ꝛc. 
zu führen, und iſt in dieſer Beziehung der Oberaufſicht des Staats nur in ſo weit 
unterworfen, als es der §. 38 A. L. R. Th. II. Tit. 19 vorſchreibt. Das Auf⸗ 
ſichtsrecht des Staats geht aber nicht ſo weit, daß derſelbe über die Verwendung 
und Anlegung des Hospital⸗Vermögens frei zu verfügen berechtigt wäre. Vielmehr 
beſtimmt der §. 83 a. a. O., daß die Vorſteher — im Mangel einer Stiftungs⸗ 
Urkunde oder beſonderer Inſtructionen — ſich nach den, den Vormündern ertheilten 
geſetzlichen Vorſchriften zu achten haben. Was daher ſpeciell die Ausleihung von 
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Kapitalien betrifft, ſo iſt hierbei nicht blos wie bei Mündelgeldern ſtets auf das 
Vorhandenſein pupillariſcher Sicherheit zu ſehen, ſondern es darf in analoger An⸗ 
wendung des §. 471 A. L. R. Th. II. Tit. 18. die Ausleihung auch niemals ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung der Oberaufſichtsbehörde, d. h: der Regierung, er 
folgen, vergl. A. L. R. §. 639, Th. II. Tit. 11 . . .. Der Magiſtrat verkennt 
daher die ihm dem Hospital gegenüber eingeraümte Stellung, wenn derſelbe dieſes 
l geſetzlich vorbehaltene Recht für ſich in Anſpruch nimmt, 
u. ſ. w. 


Wie es mit den Urkunden, das St. Georgs-Hospital betreffend, ergangen, 
ſo auch mit denen der Armen⸗Stiftung, das Elend genannt, die in den Kriegen des 
17. Jahrhunderts, oder in Folge derſelben wahrſcheinlich ſchon vor 1669, unterge⸗ 
gangen iſt. Es findet ſich eine Spur, daß es von dieſem Elendhauſe eine Ma⸗ 
trikel von 1604 gegeben hat, und vielleicht noch giebt. Das Gedächtniß an diejes 
pium corpus iſt ſo ſpurlos verſchwunden, daß der Magiſtrat zu Freienwald unterm 
19. Juli 1855 berichtete: — „Was aus dem „Armenhauſe zu Elend“ geworden, 
haben wir nicht erforſchen können; aus unſeren Acten geht darüber gar nichts her⸗ 
vor, nicht einmal, daß ein ſolches hier geweſen iſt. Von den älteſten Leüten in 
der Stadt weiß ſich Niemand deſſelben zu erinnern“. — Woher kommt das? Daher, 
daß der hiſtoriſche Unterricht in unſeren Schulen über die Maßen mangelhaft it: 
Die allgemeine Geſchichte wird — übers Knie gebrochen, die Ortsgeſchichte total 
vernachläſſigt. Und was das Abhandenkommen von Urkunden, die zu öffentlichen 
Inſtituten gehören, betrifft, ſo iſt es eine oft gemachte Erfahrung, daß gerade die⸗ 
jenigen Actenſtücke, welche ältere Forſcher benutzt haben, jetzt nicht mehr vorhanden 
ſind, weil ſie entweder nicht an die richtige Stelle zurückgeliefert wurden, oder die 
Benutzer darüber hinſtarben und die Acten im Privatbeſitz verblieben, von dem ſie 
denn ſpäter in den Krämerladen wanderten, um das vergilbte Papier als Tüten, 
Umſchlag u. ſ. w. zu verwerthen! 

Brüggemann gedenkt noch — in Ausführl. Beſchreibung, II. Theils, I. Bd. 
S. 221 — einer milden Stiftung in Freienwald mit folgenden Worten: — „Das 
Vermögen der Drakowſchen Stiftung, welche von Otto Drakow in Stargard her⸗ 
rührt, und nach Anzeige der hieſigen (Freienwalder) Kirchenmatrikel ehemals in 10 
Hufen und 2 Kohlgärten auf dem Freienwaldeſchen Stadtfelde und in 2 Bauer⸗ 
höfen mit den dazu gelegten 10 Hufen und anderen Zubehbrungen in dem ade⸗ 
lichen Dorfe Karkow beſtand, iſt durch unglückliche Zufälle bereits vor langer Zeit 
geſchmälert worden, ſo daß jetzt (1784) nur eine jährliche Abgabe von 12 Thlr., 
die auf dem adelichen Gute Woltersdorf haftet, zur Verbeſſerung des geringen 
Gehalts des hieſigen Rectors mit Genehmigung des Königl. Conſiſtoriums ange⸗ 
wendet wird“. N 

Aber auch dieſer letzte Reſt der Drakowſchen Stiftung iſt nicht mehr vorhan⸗ 
den, urtheilt man nach Angaben im Schulkaſſen-Etat der neüeſten Zeit, der ſeiner 
nicht mehr gedenkt. Er iſt verloren gegangen entweder durch die Kriegsdrangſale 
von 18061815, oder nach dem Kriege durch Ablöfung mittelſt Kapital⸗Zahlung 
von Seiten des Beſitzers von Woltersdorf. f a 

Von gemeinnützigen Anſtalten beſteht in Freienwald ein Vorſchuß⸗Verein, der 
nach den, von Schulze⸗Delitzſch aufgeſtellten Grundſätzen eingerichtet iſt. 

Die Freienwalder Kämmerei hat, wie die Areals-Tabelle zeigt, einen recht 
anſehnlichen Grundbeſitz, deſſen Nutzung von Jahr zu Jahr fteigt, doch ohne daß 
ſein Ertrag im Stande ſei, die Communal⸗Bedürfniſſe zu decken, daher Magiſtrat 
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und Stadtverordneten in der Lage ſind, das Einkommen der Bürgerſchaft mit einer 
Abgabe zu belaſten. Dieſe Communalſteüer iſt mäßig und innerhalb des zuletzt 
verfloſſenen Halbjahrhunderts nur um 1 Sgr. pro Kopf der Bevölkerung geſtiegen; 
denn nach dem Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etat pro 1814—15 betrug ſie 7 Sgr. 4% Pf., 
im Jahre 1867 aber 8 Sgr. 5% Pf., eine Steigerung, welche mit dem, während 
50 Jahr gewachſenen, Wohlſtande der Einwohnerſchaft kaum in Verhältniß ſtehen 
dürfte. Freilich wird wie aller Orten ſo auch in Freienwald über Dürftigkeit der 
Vermögenslage der Bürgerſchaft, ja über — Verarmung geklagt; es wird die ſ. g. 
gute alte Zeit geprieſen und taüſcht ſich damit abſichtlich oder unabſichtlich. Und 
woher kommt das? Abermals, weil man ſich nicht um die Zuſtände der Vergangen⸗ 
heit kümmert. 
Der Ertrag der Kämmerei⸗Grundſtücke iſt in den letzten 50 Jahren folgender 
weſen: 
e Thlr. 284. — Sgr. 1861: Thlr. 980. 29 Sgr. 1865: Thlr. 1030. 29 Sgr. 
1850—52: „„ 568. 25 „ 1862: „ 990. 28 „ 1866: „ 1044. 28 „ 
185355: „ 580. — „ 1863: „ 1014. 16 „ 1867: „ 1095. — 
1864: „ 1014. 15 „ 


Der Etat für die Kämmerei⸗Kaſſe der Stadt Freienwald für das Jahr 1867 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit. . .. 2850 Thlr. 

Die Einnahme fließt: Tit. I. aus beſtändigen Gefallen mit 5 Thlr. 8 Sgr., 
darunter 1 Thlr. 10 Sgr. Grundgeld von der Walkmühle, die als ſolche nicht 
mehr beſteht; von einem Wallgarten und 2 Scheünenſtellen, ſo wie ein Beitrag zu 
den Unterhaltungskoſten des hieſigen Gerichts- und Gefängnißraums vom Königl. 
Kreisgericht zu Stargard. — Tit. II. an unbeſtändigen Gefällen 112 Thlr., davon 
47 Thlr. Marktſtättegeld von den 4 Jahrmärkten, das bis 1868 verpachtet iſt, 50 
Thlr. Waagegeld für Wiegen auf der Rathswaage, und 15 Thlr. Leichenwagen⸗ 
miethe. Früher wurde von jedem zum Jahrmarkt kommenden Krämerwagen ein 
Einfuhrgeld erhoben, das von 1826 an für jeden Wagen 9 Pf. betrug, und ein 
Emolument des Rathsdieners war. Noch 1839 iſt von dieſer Communikations⸗ 
Abgabe die Rede. Seit dem Bau der Kunſtſtraße iſt es aufgehoben. — Tit. III. 
Die Pachtgefälle vom Grundbeſitz in der Feldmark betragen 1093 Thlr. Die Lie⸗ 
genſchaften beſtehen aus Ackerland, Wieſen, Gärten, Waſſerſtücken, deren Beſiſchung 
für 200 Thlr. verpachtet iſt, — es befindet ſich darunter der große Staritz, — 
aus einer Bleiche und aus der Jagdgerechtigkeit auf den Liegenſchaften, die für 
27 Thlr. 10 Sgr. verpachtet iſt. Die Pachtperiode für die einzelnen Grundſtücke 
laüft meiſtentheils bis 1874. — Tit. IV. An Zinſen von 1755 Thlr. Kapital 
44 Thlr. — Tit. V. An Einzugs⸗ und Bürgergeld 100 Thlr. — Tit. VI. Forſt⸗ 
gefälle 70 Thlr. — Tit. VII. Einnahme vom Torfſtich 150 Thlr. — Tit. VIII. 
Communalſteüer 900 Thlr. — Tit. IX. Tantieme von der Klaſſen- und Gewer⸗ 
beſteüer 90 Thlr. — Tit. X. Einnahme der Armen⸗Kaſſe 255 Thlr., beſtehend aus 
Grundgeld und Zeitpacht für einige kleine, dem Armenfonds gehörige Ackerparcelen 
x., aus Strafgefällen, Muſikgeld und Insgemein. — Tit. X. Insgemein des Haupt⸗ 
Etats 30 Thlr. 24 Sgr. 

An Ausgaben Fb zu leiſten: Tit. I. Beſoldungen 956 Thlr., davon erhält 
der Bürgermeiſter 400 Thlr., der Kämmerer 188 Thlr., der Rathsdiener 100 Thlr., 
der Feldwärter 60 Thlr., jeder der beiden Nachtwächter 44½ Thlr., der Uhrſteller 
16 Thlr., der Cantor und Organiſt 32 Thlr., die beiden Prediger Beicht- und 
Opfergeld 25 Thlr., der Ifte Prediger für die Wochenpredigten 12 Thlr., derſelbe 
an Holzgeld 26 Thlr., der Cantor außerdem ſtatt 4 Scheffel Roggen 8 Thlr. — 
Tit. II. An Amtsbedürfniſſen 64 Thlr., darunter 22 Thlr. zur Vermehrung der 
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Bibliotbek. — Tit. III. An Fuhren, Reiſekoſten und Diäten 20 Thlr. — Tit. IV. 
Baukoſten incl. Straßenpflaſter 150 Thlr. — Tit. V. Wege⸗ und Gräbenkoſten 
10 Thlr. — Tit. VI. Gerichts⸗ und Prozeßkoſten 20 Thlr. — Tit. VII. Für 
Utenſilien (die Koſten dafür find im Tit. IV. enthalten). — Tit. VIII. An Zinſen 
von Communalſchulden (500 Thlr. Caution des Kaſſen⸗Rendanten und 1000 Thlr. 
Kaufgeld für das Armenhaus) 70 Thlr. — Tit. IX. An Polizeikoſten 75 Thlr. 
— Tit. X. Zuſchuß an die Schulkaſſe 380 Thlr. — Tit. XI. An Armenkoſten 
405 Thlr., nämlich 30 Thlr. fortlaufende Unterſtützung an die Schulkaſſe für den 
Unterricht armer Kinder und 375 Thlr. insgemein und zur Unterſtützung Bedürf⸗ 
tiger. — Tit. XII. An Betriebskoſten des Torfſtichs 135 Thlr. — Tit. XIII. Feü⸗ 
erungskoſten 50 Thlr. — Tit. XIV. An Staatsabgaben 40 Thlr. 28. 2 Pf., näm⸗ 
lich 32 Thlr. 1. 2 Pf. Grundſteüer und 8 Thlr. 27 Sgr. Rente. — Tit. XV. An 
Provinzialbeiträgen 200 Thlr., und zwar zum Landarmen- und Irrenhauſe 90 
Thlr., Landtagskoſten 10 Thlr., Provinzial⸗Straßenbau⸗Prämiengelder 70 Thlr. 
und Feüerkaſſengeld 30 Thlr. — Tit. XVI. An Kreisbeiträgen 230 Thlr. — Tit. 
XVII. Insgemein und zur Abrundung des Etats 44 Thlr. 1. 10 Pf. 


Ehedem gehörte zu den gemeinen Stadt⸗ und Kämmerei⸗Gütern ein, vor dem 
hohen Thor, links von der Steinbahn nahe an der Ringmauer gelegenes Ader- 
werk, der Stadthof genannt, dem 6 Hufen Landes beigelegt waren, von denen 3 
Hufen der Kämmerei und 3 dem Hospital St. Georg gehörten. Vermuthlich iſt 
dieſes Vorwerk ein Überreſt der ehemaligen Wedelſchen Schloßbeſitzung Freienwald. 
Im Jahre 1784 war es für eine jährliche Pacht von 142 Thlr. 2 Gr. verzeitpachtet. 
1805 beſchloß man, dieſes Ackerwerk zu Erbpachtrechten auszuthun. Der Kaüfer 
zahlte 1500 Thlr. an Erbſtandsgeld, welches Kapital zu 4½ Procent Zinſen hy⸗ 
pothekariſch eingetragen wurde, und übernahm einen jährlichen Canon von 200 
Thlr.; außerdem die Lieferung von einem Achtel Butter zum Werth von 4 Thlr. 
Im Jahre 1814 war das Wohnhaus, ſammt den Wirthſchaftsgebaüden in ziemlich 
gutem Stande, eben ſo der Acker. Der Erbpächter hatte das Ackerwerk anderweitig 
in Zeitpacht gegeben. Beide, der Erb- ſowol als der Zeitpächter, befanden ſich 
aber in Folge der Kriegsdrangſale ſeit 1806, wie ein Magiſtrats⸗Bericht vom 27. 
December 1814 ſagt, in armſeligen Umſtänden, ſie ſind nicht präſtationsfähig, ob⸗ 
gleich der Ertrag des Ackerwerks, wenn gleich nicht ganz gut, doch mittelmäßig iſt. 
Die Folge war, daß über das Vermögen des Erbpächters der Concurs ausbrach, 
wobei der Kämmerei und dem Hospital nicht allein ein mehrjähriger, rückſtändig 
gebliebener Canon, ſondern auch das Erbftandsgeld-Kapital von 1500 Thlr. ver⸗ 
loren ging. Für die dem Ackerwerk zugelegten 3 Hospitalhufen zahlte bis dahin 
die Kämmerei ans Hospital eine jährliche Recognition von 15 Thlr. Mit dem 
neiien Erbpächter, der den Stadthof in der öffentlichen Licitation erwarb, ſcheinen 
die Abgaben an die Kämmerei und das Hospital anderweitig geregelt worden zu 
ſein; denn im Jahre 1852 betrug der Canon für die 3 Hospitalhufen beim Stadt⸗ 
hofe Thlr. 35. 20. 7 Pf. Dieſer Canon wurde in dem eben genannten Jahre 
mit einem Abfindungs⸗Kapitale von Thlr. 713. 21. 8 Pf. abgelöſt. Eine Ablb⸗ 
ſung des, der Kämmerei zuſtehenden, Canons wird ohne Zweifel gleichzeitig Statt 
gefunden haben, ſo daß der Stadthof ganz freies Eigenthum geworden iſt. Doch 
ſcheint auf dieſem Grundſtück kein Segen zu ruhen, denn auch der zeitige Beſitzer 
deſſelben, Hermann Stavenhagen, iſt 1867 in Concurs gerathen, obwol er ein 
tüchtiger Landwirth und außerdem ein ordentlicher, zuverläſſiger Mann iſt, der 
während ſeiner Beſitzzeit den Boden und die Gebaüde ſehr verbeſſert hat. Dieſes 
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Zeügniß wurde ihm von Amtswegen ertheilt, als er im Jahre 1865 die Gewährung 
eines Darlehns von 1500 Thlr. aus der Hospitalkaſſe nachgeſucht hatte. Was 
den nachhaltigen, von der Perſon des zeitigen Beſitzers unabhangigen Werth des 
Stadthofes anbelangt, welcher aus zwei, über / Meile von einander entfernten 
Parcelen beſteht, ſo kann derſelbe auf höchſtens 25.000 Thlr. geſchätzt werden, wo⸗ 
mit aber nicht behauptet werden ſoll, daß in gegenwärtiger Zeit dafür kein höherer 
Kaufpreis erreicht werden könnte. Übrigens iſt das Concurs⸗Verfahren durch 
Accord mit den Glaübigern beendigt worden, ſo daß der Gemeinſchuldner nicht 
aus ſeinem Beſitzthum verdrängt iſt, ſondern fortfährt, dasſelbe ſorgſam zu be⸗ 
wirthſchaften. Auch die Rauſchmühle iſt Eigenthum der Freienwalder Kämmerei 
geweſen. Auch ſie war zu Erbpachtrechten ausgethan, wahrſcheinlich um dieſelbe 
Zeit, als der Stadthof. Der Erbpächter hatte an Mühlenpacht jährlich in Natura 
48 Scheffel Roggen zu entrichten, wovon 41 Scheffel an die Deputanten ausge⸗ 
geben und 7 Scheffel verkauft wurden. 


Was die Topographie und Geſchichte der Kämmerei -Grundbeſitzungen betrifft, 
ſo giebt darüber eine Nachweiſung vom J. 1814 eine ausführliche Beſchreibung, welche 
Andeütungen über Zuſtände frühſter Zeit enthält, daher hier ein Auszug einge- 
ſchaltet wird. 


Der große See Staritz, d. h. zu deütſch der alte See, liegt nahe an der 
Stadt und erſtreckt ſich bis nach der Rauſchenmühle. Er enthält die weitberühmten 
Staritzer Karpfen, ſo wie alle Arten von Fiſchen! Er iſt ziemlich fiſchreich mit 
Ausnahme der Karpfen, welche vor einigen Jahren, nämlich vor 1814, und vor⸗ 
züglich die junge Brut, durch große Hitze und Dürre, — vorzüglich wol im Ko⸗ 
metenjahre 1811 — Schaden gelitten haben. Die Staritz war, mit Einſchluß der 
übrigen Fiſchgewäſſer, in der Periode von 18101822 für jährlich 41 Thlr. ver⸗ 
pachtet. Gegenwärtig beträgt für den Zeitraum von 1850 —1870 die jährliche 
Pacht 200 Thlr. — Ein kleiner See, Lietzow genannt, — der Name kommt auf 
keiner Karte, nicht einmal auf der Generalſtabs⸗Karte, vor — hat / Meile Umfang, 
liefert gleichfalls alle Sorten Fiſche, mit Ausnahme der Karpfen. Dieſer See iſt 
von der Stadt für 100 fl., alſo ſeit alter Zeit, in der man nach Gulden rechnete, 
verpfändet, und der Fiſchereipächter nutzt ihn für die Zinſen. — Ein kleiner See, 
Kothſoll genannt, mehr ein Moraſt, als ein Fiſchgewäſſer. — Die Fiſcherei auf 
dem in der Freienwalder Feldmark, dicht an der Stadt, entſpringenden Urſprungs⸗ 
bache des Krampehl wird gleichfalls vom Stadtfiſcher genutzt. 

Die Bollenwieſe, 6 Mg. groß, / Mle. von der Stadt gegen Weſtſüdweſt, 
wurde 1623 an den Rauſchenmüller verpfändet, kam aber 1814 durch einen Prozeß 
an die Stadt zurück. Jetzt, mit der Bezeichnung: im Radebruch, iſt ſie für 10 
Thlr. verpachtet; außerdem als Bleiche, wofür 12 Thlr. Pacht einkommen. Die 
Katharinen-Wieſe von 14 Mg., war von 1810-1816 für jährlich 5 / Thlr. ver⸗ 
pachtet. Jetzt gibt fie in 7 Parcelen 50 Thlr. Pacht. Sie liefert gutes Futter. — 
Die Wolfswieſe von 20 Mg. und derſelben Beſchaffenheit, trug 18101816 an 
jährlicher Pacht 20 Thlr. ein, jetzt in 4 Parcelen 50 Thlr. — Die ſ. g. Arens⸗ 
dorfwieſe, 4 Mg. groß und 2 Fuder Heü liefernd, gab 5¼ Thlr. Pacht, jetzt 10 
Thlr. — Die ſ. g. Freiheitswieſen am Stubbenteich, 30 Mg. enthaltend, welche 
1814 zum großen Theil mit Strauch bewachſen waren, doch eine Heüwerbung von 
10—12 Fuder lieferten, gaben Thlr. 10. 18. 8 Pf. Pacht; jetzt bringen fie, in 13 
Abtheilungen verpachtet, 90 Thlr. ein. — Der große Werder, ein Buſch von 3 
Mg. Inhalt, 1814 mit lauter jungem Holz, als Buchen, Eichen, Espen und Elſen 


Die Stadt Freienwald. 361 


bewachſen, das in Zukunft geſchont werden ſollte, diente zur Weide und konnte 
nicht anders benutzt werden. Der Burgwald, 1814 ſo genannt, enthält 3 Mg., 
größtentheils Weißbuchen und Haſelſtrauch, wird gleichfalls geſchont und diente 
gleichfalls zur Weide. Wir haben es hier mit einem Burgwall vorchriſtlicher 
Zeit zu thun. Unter dieſer richtigen Bezeichnung kommt er auch in dem Käm⸗ 
merei⸗Kaſſen Etat pro 1867 vor, ſo zwar, daß die Grasnutzung auf demſelben, in 
ſeinem Graben und am Lietzow beim Burgwall für 3 Thlr. 20 Sgr. verpachtet 
iſt. Der Burgwall liegt unfern der Bullenwieſe, etwas über / Meile von der 
Stadt. Iſt in dem Lietzow See und dem Burgwall stagnum Pezik ubi castrum 
fuerat, in Herzog Barnim's I. Gränzbeſchreibung des Landes Maſſow, vom Jahre 
1268 (Dreger, Nr. 440, S. 552), zu erkennen? die zu vielfältigen Unterſuchungen 
und Controverſen zwiſchen Quandt und Ludwig Gieſebrecht Anlaß gegeben haben. 
Die Feſte Pezik war älter, als das 13. Jahrhundert. Die Frage ſei nur beilaüfig 
aufgeworfen, eben ſo die folgende: War die Weiher Burg in der Freienwalder 
Feldmark, ein Fleck von 3 Mg., der 1814 mit einer Schonung von Weißbuchen, 
Birkbuſch und Elſen bewachſen war, und gleichfalls zur Hütung diente, eine Burg 
des Weiher⸗Geſchlechts, das noch heüte mit dem Gute Mulkentin im Saziger Kreiſe 
belehnt iſt. Die Weiherburgwieſe bringt gegenwärtig in 11 Abtheilungen eine 
jährliche Pacht von 55 Thlr. ein; während jene Holzſchonungen von 1814 jetzt, 
forſtmäßig bewirthſchaftet, einen Ertrag von 90 Thlr. gewähren. 

An der Stadtſchule wirken 6 Lehrer, mit Einſchluß des Rectors, der zugleich 
zweiter Prediger iſt, und des Cantors. Dieſe beiden Kirchenbeamten beziehen ihr 
Haupt⸗Einkommen aus Kirchenmitteln. Als Schulrector bezieht der Prediger aus 
der Schulkaſſe 123 Thlr. 20 Sgr., der Cantor aus eben derſelben 77 Thlr. Nach⸗ 
dem die Stadtverordneten die Gehälter der vier übrigen Lehrer im Jahre 1864 
weſentlich verbeſſert haben, beträgt das feſte Einkommen des Zten Lehrers 165 Thlr., 
des Aten 190 Thlr., des öten 185 Thlr., des 6ten 175 Thlr., Sätze für Stadt⸗ 
ſchullehrer, welche allerdings ſehr gering zu erachten ſind. Eine Vergütigung von 
20 Thlr., welche einem der Lehrer für Turn-Unterricht zukam, iſt nach einem Be 
ſchluß der Stadtverordneten ſeit 1865 eingezogen. Der Tit. Beſoldungen beträgt 
im Schul⸗Etat 915 Thlr. 20 Sgr. Zu Unterrichtsmitteln für arme Schüler ſind 
30 Thlr. beſtimmt. Insgemein werden 4 Thlr. 10 Sgr. verausgabt. Geſammt⸗ 
Ausgabe fürs Schulweſen 950 Thlr. nach dem Etat für das Jahr 1867. Eine 
geraume Zeit zurück, nämlich in den Jahren 1826 und 1827 wurden für das 
Schulweſen erſt 227 Thlr. verausgabt. Damals beſtand die Schule nur aus 2 
Klaſſen, der Rector- und der Cantor-Klaſſe. Jene hatte 66, dieſe 132 Schüler 
beider Geſchlechter. Das jährliche Schulgeld betrug in der erſten Klaſſe 1 Thlr. 
10 Sgr., in der zweiten 20 Sgr. Im Jahre 1828 war die Zahl der ſchulpflichti⸗ 
gen Kinder auf 220 angewachſen, in Folge deſſen eine Zte Klaſſe mit einem beſon⸗ 
dern Lehrer, der 80 Thlr. erhielt, errichtet wurde. In der Folgezeit ſind dann 
noch die 3 übrigen Klaſſen eingerichtet worden; die 6te im Jahre 1866. 

Die Ausgabe für das Jahr 1867 wird gedeckt 1) durch Hebungen aus der 
Kämmerei⸗Kaſſe mit 380 Thlr.; 2) aus der Kämmerei⸗Armen⸗Kaſſe mit 30 Thlr., 
als Beitrag für arme Schulkinder; 3) aus der Hospital-Kaſſe 124 Thlr. als Zu⸗ 
ſchuß zu den Lehrer-Gehältern. Summa 584 Thlr. Sodann durch Hebungen von 
den Schülern mit 410 Thlr. Schulgeld, welches jährlich 1 Thlr. 10 Sgr. durch 
alle Klaſſen beträgt. Insgemein kommen ein 6 Thlr. Die Zahl der Kinder, welche 
die Schule beſuchen beträgt 330, Knaben und Mädchen. Ländliche Ortſchaften ſind 
nach Freienwald nicht eingeſchult. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 46 
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Einer der Lehrer, Namens Wiele, hält, mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung eine Präparanden-Anftalt, in welcher junge Leüte, die ſich dem Schul⸗ 
fache widmen wollen, zum Eintritt in ein Seminar vorbereitet werden, laut Be⸗ 
kanntmachung vom 13. März 1867 im Amtsblatte. 

Freienwald, deſſen Name in den Urkunden bald Vrigenwolde, bald Frien⸗ 
walde, Vrigenwalde, Vrienwolde, Frienwald lautet, bald aber auch Nygen Vrygen⸗ 
wolde, Newen Frigenwolde, ſo noch 1567 geſchrieben, zum Unterſchiede von Freien⸗ 
walde an der Oder, — deſſen Name aber ſprachgemäßer Freienwald zu ſchreiben iſt, 
wie in dieſem Buche allgemein geſchieht, hat in ſeinem Stadtinſiegel die obere Hälfte 
des Wedelſchen Kammrades, worüber ein Kranz ausgeſpannt iſt, und unten einen quer⸗ 
gelegten Biſchofsſtab und darunter einen Stern zum Wappen, mit der Umſchrift: 
Magiſtrat zu Freienwalde. Das Siegel der Kämmerei-Kaſſe hat den Biſchofsſtab 
oben, das halbe Wedelſche Rad unten. 

Von all' den Rechten, materiellen wie Ehren⸗Rechten, welche die „Wedelſchen“, 
die auch wegen ihres „Slot to Frigenwolde“ zu dem bevorzugten, gleichſam hohen 
Adel der Schloßgeſeſſenen gehörten, einſt in Freienwald beſaßen, iſt ihnen nur ein 
einziges verblieben, nämlich das Patronat der Kirche. Nach des Cantors und Bis⸗ 
thumsverweſers Georg Putkammer Registrum administrationis Episcopatus 
Caminensis von 1489-1493 präſentirten Vivegentz und Otto, Gebrüder de We⸗ 
dele, im Jahre 1491 einen Prieſter zur Vicarie in der Freienwalder heiligen Geiſt⸗ 
Kirche — in ecclesia Sancti spiritus opidi Vrigenwalde. 1492 präſentirten die 
nämlichen Patrone einen Candidaten zu einer andern Vicarie. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wird die Kirche nur als Pfarrkirche — ecel. parrochialis opidi Vrigenwalde 
genannt. Eben ſo in dem gleichen Jahre bei Präſentation zu einem dritten Altare, 
welche durch Nicolaus Smidt und Albert Alberti, Vorſteher der Kirche erfolgt. 
Desgleichen und ebenfalls im Jahre 1492, als die Vorſteher der Kalandsbrüder⸗ 
ſchaft bei der Pfarrkirche einen Prieſter zu einer vierten Vicarie präſentiren. So⸗ 
dann präſentiren Joachim Margarete Ipolitus und Ewald, genannt Mellentin, am 
1. Februar 1494 einen Candidaten zu einer erledigten Vacarie — in ecelesia 
vrigenwaldensi. Zuletzt aber findet ſich im Regiſter beim Jahre 1494 Folgendes 
aufgezeichnet: — Die XXII; mensis Februarij ad presentationem prouidorum 
virorum proconsulum et consulum opidi vrigenwalde (ad) vicariam perpetuam 
in ecclesia parrochiali antedicti opidi In honorem omnipotentis dei ac sue 
Inthemerate matris marie fundatam per assecutionem siue retentionem 
Nee non per resignationem domini Michaelis hoppener vacantem venerabilis 
dominus Johannes Wedel fuit Institutus dedit nichil quia Canonieus Caminensis. 
— Die Vicarien hatten nämlich für die Biſchöfliche Beſtätigung 1 fl. an Gebüh⸗ 
ren zu entrichten. Johann vom Wedel war ſeit 1487 Canonicus im Stift 
Kamin. *) 

Aus dieſer Darſtellung ergibt ſich, daß die Pfarrkirche zu Freienwald bis 
gegen den Schluß des 15. Jahrhunderts dem Heiligen Geiſt, der Altar in derſelben 
aber, den die Stadt in derſelben geſtiftet hatte — dies muß man annehmen, weil 
Bürgermeiſter und Rath zur Vicarie präſentirten — der Madonna geweiht war. 
Weil nun der Domherr Johann Wedel, ein Mitglied des Patronen-Geſchlechts der 
Kirche, mit der Vicarie betraut war, ſo iſt es möglich, daß auf deſſen Betrieb die 
Schutzheilige ſeines Altars auf die ganze Kirche übertragen worden iſt, die von da 


(*) Klempin, diplomat. Beiträge. Registrum Nr. 347, 487, 519, 671, 1039, 1075. S. 43, 
59, 62, 79, 128, 132, 442. ö 
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an St. Marien⸗Kirche genannt wurde, was ſelbſtverſtändlich nur mit Genehmigung 
der biſchöflichen Behörde geſchehen konnte, der eben der Cantor Georg Putkammer, 
als Coadjutor des abweſenden Biſchofs Benedict, Freiherrn v. Wallenſtein, war, bis 
im Jahre 1499 Dr. Martin Carith den Kaminer Biſchofsſtuhl beſtieg. Unter deſſen 
Episcopat mag die Freienwalder Kirche ihren Namen verändert haben. 

Das Patronat der Wedelſchen Familie iſt gegenwärtig, 1867, vertreten durch 
den Kreis⸗Deputirten Fedor Wilhelm Heinrich Alexander Hermann v. Wedel auf 
Voßberg. 

Was den Zuſtand der zu den geiſtlichen Inſtituten gehörigen Gebaüde betrifft, 
ſo iſt der des Kirchengebaüdes und der Küſterwohnung gut zu nennen, die Pfarr⸗ 
gebaüde dagegen befinden ſich nur in einem mittelmäßig guten Stande. Die Un⸗ 
terhaltung der Kirche und der Küſterei liegt der Kirchenkaſſe, die des Pfarrgehöfts 
der Kämmerei ob. Das Kirchengebaüde iſt gegen Feüersgefahr bei der Preüßiſchen 
National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin mit 3500 Thlr., der Thurm, die 
Glocken und die inneren kirchlichen Gegenſtände mit 4800 Thlr., die Küſterwohnung 
mit 1000 Thlr. verſichert. Ein Prediger⸗Wittwenhaus gibt es nicht. Der Hülfs⸗ 
prediger, der zugleich Rector iſt, hat freie Wohnung im Schulhauſe. 

Die Freienwalder Kirche iſt reich dotirt. Ihr Vermögen kann auf 50.000 
Thlr. veranſchlagt werden, beſtehend in Immobilien (mit Einſchluß des Verſiche⸗ 
rungswerthes des Kirchengebaüdes und der Küſterei) und in Kapitalien. Die Ver⸗ 
mögenslage ergibt ſich aus dem folgenden Auszuge der Rechnung für das Jahr 
1864, der neüeſten, die vorliegt. b 


Kirchenkaſſen⸗-Rechnung der St. Marien⸗Kirche zu Freienwald, 1864. 


Einnahme: — Tit. I. Beſtand aus der vorigen Rechnung Thlr. 1426. 27. 
8 Pf. — Tit. II. A. An Canon von 38 Erbpacht⸗Parcelen Thlr. 339. 22. 6 Pf. 
B. An Canon von einzelnen Grundſtücken 14 Sgr. — C. An Canonreſten aus dem 
Jahre 1863 Thlr. 19. 23. 6 Pf. — Tit. III. An Zeitpacht: A. von 40 Pareelen 
Thlr. 814. 10. — Pf. B. Vom Priviſoratacker 10 Thlr. — C. An Reſten aus 
den Vorjahren 1863 und 1862 Thlr. 28. 5. — Pf. — Tit. IV. An Zinſen von 
hypothekariſch eingetragenen Erbſtandsgeldern Thlr. 40. 6. — Pf. — Tit. V. An 
Zinſen von Werthpapieren und Obligationen 686 Thlr. — Tit. VI. An Gelaüte⸗ 
und Begräbnißgeld 50 Thlr. — Tit. VII. An Wieſen⸗ und Fiſchereipacht 
Thlr. 31. 20 Sgr. — Tit. VIII. Jagdpacht 9 Thlr. — Tit. IX. Kirchhofsland⸗ 
pacht 5 Thlr. — Summe aller Einnahmen Thlr. 3461. 8. 8 Pf. 

Reſt geblieben ſind Thlr. 53. 14 Sgr. an Canon von Erpacht⸗Parcelen und 
6 Thlr. 15 Sgr. an Zeitpachten aus den Jahren 1862 und 186g. Zuſammen 
Thlr. 59. 29. — Pf. 


Ausgabe: — Tit. I. Vorſchuß: Nichts. — Tit. II. Zur Vermehrung des 
Kapital⸗Vermögens ſind 201 Thlr. zinsbar angelegt. — Tit. III. An Beſoldun⸗ 
gen Thlr. 1038. 3. 3 Pf. — Tit. IV. Bau- und Reparaturkoſten Thlr. 890. 
12 Sgr. — Tit. V. Insgemein Thlr. 191. 8. 6 Pf. Summe aller Aus⸗ 


r / , 

Die Einnahme mit der Ausgabe verglichen ergibt einen, in die Rechnung pro 
1865 zu übertragenden Beſtand von . nn Thlr. 1140. 14. 11 Pf. 
excel. der oben erwähnten Neft-Einnahme von Thlr. 59. 29. — Pf. 


Von dem oben erwähnten Baarbeſtande waren bei Aufſtellung der Rechnung 
im Jahre 1865 bereits verausgabt, bezw. zinsbar angelegt Thlr. 911. 5 Sgr. 
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Das Kapital⸗Vermögen beſtand in 1400 Thlr. Pommerſchen Renten⸗ und 
Pfandbriefen und in 13.290 Thlr. Obligationen, 8 an der Zahl. Was die Größe 
des Grund⸗Eigenthums betrifft, ſo gibt die Rechnung folgende Zahlen an: 1) Zu 
Erbpachtrechten ausgethane Ackerparcelen gab es urſprünglich 53; jetzt, nachdem 15 
Parcelen den Canon abgelöft haben, find es noch 38, deren Flächeninhalt zu 801 
Mg. 4 Ruth. angegeben iſt. Die Erbpacht-Contracte find ſämmtlich den 1. Mai 1838 
ausgefertigt, den 4. September 1838 gerichtlich vollzogen und den 15. Oktober 1839 
im Hypothekenbuche eingetragen, nachdem die Beſtätigung der Verträge unterm 
24. Mai 1839 Seitens der Königl. Regierung erfolgt war. Die Zeitpachtungen 
des Kirchenackers betreffen 40 Parcelen mit einem Areal von 761 Mg. 139 Ruth. 
Die betreffenden Pacht-Contracte find den 1. Auguſt 1853 ausgefertigt und den 
26. October 1855 von der Königl. Regierung beſtätigt. Die Pachtzeit geht auf 
18 Jahre von Michaelis 1855 bis dahin 1873. Von den Parcelen hat 11 der 
Stadthofsbeſitzer in Pacht. (Tit. III. A. der Einnahme). Zu dieſem Kirchenacker 
kommt der Proviſoratacker, der von einem der Kirchenproviſoren ſtatt Gehalts ge⸗ 
nutzt wird, aber doch 10 Thlr. Pacht zahlt. Der Poviſoratacker iſt 97 Mg. 
30 Ruth. groß. (Tit. III., B. der Einnahme.) Die Wieſen- und Fiſcherei⸗Pacht 
(Tit. VII. der Einnahme) kommt ein von den 21 Mg. 80 Ruth. großen Staritz⸗ 
wieſen und von dem Kleinen Staritz-See, der 16 Mg. 80 Ruth. groß iſt. Die 
Fläche neben dem Kirchhofe (Tit. IX. der Einnahme) mißt 96 Ruthen. 


Zur Ausgabe ſind nachſtehende Erlaüterungen zu machen: — Tit. II. Zur 
Vermehrung des Kapitalvermögens find zwei 4½pprocentige Staat3-Anleihe-Berjchrei- 
bungen von 1859, jede zu 100%, Thlr. angekauft worden. Tit. III. An Gehäl⸗ 
tern, Penſionen und feſtſtehenden Gratificationen bezieht — der Pfarrer 619 Thlr., 
darunter 182 Thlr. Gehalt und 400 Thlr. perſönliche Zulage ſeit 1857, bezw. 
1863, 37 Thlr. für Armenleichen, Holzgeld u. d. — Der Hülfsprediger Thlr. 241. 
20 Sgr., darunter Gehalt als Diaconus 53 Thlr. 10 Sgr., für Abhaltung des 
Nachmittags⸗Gottesdienſtes 150 Thlr., als Schulrector 17 Thlr. (und aus der Schulkaſſe 
Thlr. 123. 20 Sgr.) als Cantor 16 Thlr. 20 Sgr., Holzgeld und für Unterricht 
armer Schulkinder 4 Thlr. 20 Sgr. — Die beiden Kirchenproviſoren 40 Thlr. — 
Der Cantor für den Küfter- und Organiſtendienſt, für Unterricht armer Schulkin⸗ 
der, Klingelbeütel⸗Entſchädigung ꝛc. 35 Thlr. 12 Sgr. Zwei Lehrer der Stadtſchule 
haben aus der Kirchenkaſſe eine Zulage von 31 Thlr. 7 Sgr. bezogen, davon einer 
fürs ganze Jahr 25 Thlr., der andere für das 1ſte Quartal 6 ¼ Thlr. — Der 
Glöckner erhält für verſchiedene Dienſtleiſtungen Thlr. 18. 23 Sgr. Der Kirchen⸗ 
diener 12 Thlr. Der emeritirte Cantor Penſion bis incl. Auguſt, wo derſelbe ge— 
ftorben iſt, 40 Thlr. — Tit. IV. der Ausgabe iſt ziemlich hoch angelaufen, verur- 
ſacht durch den nothwendig gewordenen Umbau des Cantor-, bezw. Küſterhauſes, 
und den Neübau eines dazu gehörigen Stallgebaüdes. Dieſer Bau hat Thlr. 711. 
10. 5 Pf. gekoſtet. Am Kirchengebaüde und deſſen Thurm, ſo wie am Kirchhofe 
ſind Reparaturen zum Betrage von Thlr. 149. 28. 1 Pf. vorgekommen, darunter 
der größte Poſten mit Thlr. 71. 24. 4 Pf. für Reparatur der Thurmſpitze. — Im 
Tit. V. Insgemein ſtehen 42 Thlr. 14 Sgr. für Kiefernſamen und zur Anlegung 
einer Schonung; 26 Thlr. 8 Sgr. Feüerverſicherungs-Prämie für Verſicherung der 
Kirche und ihres Thurms; 20 Thlr. der Kämmereikaſſe Beihülfe zu den Anpflan⸗ 
zungen am Friedhofswege; 20 Thlr. für Communion⸗Wein und Brod; 15 Thlr. 
Gratification für einen Lehrer der Stadtſchule; u. ſ. w. 


Neben der Kirche beſitzen auch die Pfarre und die Küſterei, jede ein kleines 
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Eigen⸗Vermögen, welches in Staatspapieren und Freienwalder Sparkaſſenbüchern 
angelegt iſt. Am Ende des Jahres 1864 belief ſich das Pfarrkapital auf Thlr. 166.14. 
10 Sgr., das Küſtereikapital Thlr. 232. 27. 4 Pf. Die Zinſen davon bilden ein 
Benificium des Pfarrers und des Küſters. 

Was den Vermögensſtand der Freienwalder Synodal-Wittwen⸗Kaſſe betrifft, 
ſo betrug derſelbe am Schluß des Jahres 1864 in Pommerſchen Pfandbriefen und 
Staatsſchuldſcheinen 1675 Thlr. Dieſe Geld-Documente befinden ſich unter Ver⸗ 
ſchluß des Superintendenten der Synode, die dazu gehörigen Zins⸗Coupons unter 
Verſchluß des Rendanten, z. Z. des Pfarrers zu Uchtenhagen. Im Jahre 1864 
belief ſich die Einnahme auf Thlr. 201. 3. 5 Pf., die Ausgabe auf Thlr. 185. 21. 
— Pf., demnach an Beſtand in die Rechnung vom Jahre 1865 zu übertragen 
Thlr. 15. 12. 5 Pf. In der Einnahme ſtehen Thlr. 20. 16. 3 Pf. an Beſtand 
aus dem Vorjahre; Thlr. 44. 26. 3 Pf. an Beiträgen aus der Synode; Thlr. 38. 
29. 11 Pf. an Collectengeldern aus derſelben; Thlr. 55. 26. 3 Pf. Zinſen vom Ver⸗ 
mögen; 4 Thlr. an Eintrittsgeld; Thlr. 33. 9. 9 Pf. an den Fonds zurückgefallene 
Wittwen⸗Raten; Thlr. 3. 15 Sgr. Gevattergeld. Die Ausgabe enthält 3 Wittwen⸗ 
Penſionen, jede zu Thlr. 33. 12. 6 Pf. und zur Vergrößerung des Fonds ſind 
Thlr. 85. 13. 6 Pf. angelegt. 


6. Jakobshagen. 


Von Stargard gegen Oſten 3¼ Mle., und von Trampke, dem Bahnhofe der 
oſtpommerſchen Eiſenbahn — mit dem es in nächſter Zukunft durch eine Steinſtraße 
verbunden jein wird — 1% Mile. gegen Oſtſüdoſten entfernt, liegt dieſes offene 
Städtchen ohne Ringmauer in der Thalſenkung der geſtohlenen Ihna unfern deren 
Einfluſſes in den Saziger See, von Nordoſten nach Südweſten geſtreckt. Jakobs⸗ 
hagen hat im Verhältniß zu ſeiner Seelenzahl eine bedeütende Länge, in der ſich 
namentlich die Hauptſtraße hinzieht. Die dorfartig abgeſonderten, von Gärten um⸗ 
gebenen Hofſtellen der Letzteren gränzen auf der einen Seite mit dem Mühlenteich 
und dem Mühlenfließ, zu welchem man nur am Anfang und am Ende der Straße 
gelangen kann. In der Mitte derſelben führt eine Gaſſe, die Pferdebucht, ſpäter 
Pferdeſtelle genannt, von der Straße zum Mühlenfließ, das nur auf dieſem Wege 
von der Mitte des Städtchens aus erreicht werden kann Behufs des Waſſerſchöpfens 
ſowol für den gewöhnlichen Hausbedarf, wie bei Feüersgefahr. An dieſer Seite 
der Hauptſtraße ſteht die Kirche, daneben das Pfarr- und Schulhaus. Schräg ge⸗ 
genüber iſt die Apotheke. Weiterhin das Rathhaus, und am Ende des Städtchens 
das Gerichtsgebaüde. Nachdem die Stadt in den Jahren 1630 und 1683 große 
Brandſchäden erlitten hatte, entſtand am 17. Juni 1781 Nachmittags 5 Uhr in der 
hieſigen Waſſermühle ein Feüer, welches durch einen heftigen Wind in einer halben 
Stunde über die ganze Stadt verbreitet wurde, ſo daß von 148 Haüſern und 70 
Scheünen nur 4 abgelegene Haüſer ſtehen blieben. In Folge dieſes Brandunglücks 
gibt es in Jakobshagen kein mittelalterliches Gebaüde. Als ſolches konnte man 
wol die Kirche bezeichnen, es war ein altes Gebaüde, doch, wie es ſcheint, ohne be- 
merkenswerthe Architektur und vor dem Brande ſchon ſo baufällig, daß es den Ein⸗ 
ſturz drohte. In dem Bauſtile wieder aufgebaut, der zu Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts und im Anfange des laufenden Jahrhunderts beliebt war, und auf dem Nütz⸗ 
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lichkeits-Princip allein beruhte, entbehrt das Städtchen in feinen öffentlichen wie 
Privat⸗Gebaüden jedes architektoniſchen Schmucks. Es hat kein Bauwerk noch ſonſt 
einen Gegenſtand, der auf hiſtoriſchen oder Kunſt⸗-Werth Anſpruch macht. 


Über die Entſtehung von Jakobshagen weiß man nichts. Seine älteſten Ur⸗ 
kunden und Privilegien ſind, wie der fürſtliche Hauptmann zu Sazig, Jobſt Borke, 
in der Matrikel oder Beſchreibung des Amtes Sazig von 1608 bemerkt, angeblich 
durch Entwendung verloren gegangen. Muthmaßlich iſt die Stadt in jenem Zeit⸗ 
alter entſtanden, welches die Geſchlechtsnamen noch nicht kannte. Ein Jakob, der zu 
einer unbekannt gebliebenen Familie gehörte, wird den Ort angelegt haben. Mög⸗ 
lich, daß er einer von den Stegelitzen war, von denen die Brüder Dietrich, Sieg⸗ 
fried und Heinrich im Jahre 1336 als Beſitzer der civitas Jacobeshagen genannt 
werden. 1381 kommt ein Plebanus in Jacoppeshaghen, Namens Hinrich Men⸗ 
borg, vor. Von ihm nahmen die Kalandsbrüder zu Nyen Stargard ein Kapital 
von 50 Mark auf, das ſie in einer Schuldverſchreibung mit 4 Mk. zu verintereſſiren 
verſprachen. Dieſes Verſprechen haben die Kalandsbrüder gehalten, ſo lange der 
Pfarrer lebte, nach deſſen Tode aber iſt das Kapital beim Kaland geblieben, anſtatt 
aber mit Zahlung der Zinſen an die Erben fortzufahren, verpflichteten fie ſich die- 
ſen gegenüber, für den Verſtorbenen und ſeine Freündſchaft jährliche Vigilien und 
Seelenmeſſen zu leſen. Kommt gleich ſchon 1336 die Bezeichnung eivitas vor, jo 
ſcheint die eigentliche Bewidmung der Stadt mit Stadtrecht einer viel ſpätern Zeit 
anzugehören, denn noch zu Ende des Löten Jahrhunderts wird Jakobshagen ein 
Dorf genannt. So heißt im Jahre 1491 strenuus miles Hinricus Borken Pa⸗ 
tron ecclesiae parochialis ville Jacobeshaghen, zu der die Kirche zu Stoltenhaghen als 
filia gehörte. Nach der Muſterrolle von 1523 hatte Jakobshagen 10 Mann zu 
Fuß mit Spießen zu ſtellen, die mit zur Beſatzung des fürſtlichen Hauſes Sazig 
in Kriegszeiten beſtimmt waren, ſie konnte alſo um dieſe Zeit als eine Amtsſtadt 
angeſehen werden. 1567 bewidmete Herzog Barnim X. „ſein Städtlein“ Jakobs⸗ 
hagen mit 2 Jahrmärkten. Nach Jobſt Borke's Matrikel des Amts Sazig von 
1608 war die Stadt dem Amte als Mediatſtadt beigelegt, doch hatte ſie kein eigenes 


Stadtrecht, ſondern es galt hier die Pommerſche Bauer⸗Ordnung, die bis auf das 


Jahr 1808 in Kraft geblieben iſt. In dem angeführten Jahre 1608 beſtanden in 
Jakobshagen 2 Freiſchulzenhöfe, 24 Bauleüte, wovon 4 nur 1 Hufe hatten und 
halbe Dienſte leiſteten, und 18 Koſſaten. Die Einwohner waren damals und ſchon 
von alten Zeiten her zu keinen Dienſten weiter verpflichtet, als daß die Bauleüte 
Victualien ins fürſtliche Hoflager, ingleichen die Blöcke, welche in der großen Heide 
geſchlagen wurden, zur Schneidemühle anfahren, auch außer den Kornfuhren noch 
andere Fuhren leiſten mußten. Sie mußten auch den Hagen, eine Wieſe beim 
fürſtlichen Hauſe Sazig mähen, wofür ſie eine Tonne Bier bekamen, und wenn 
auf dem fürſtlichen Hauſe gebaut wurde, Zimmerholz hauen helfen. Die Koſſaten 
aber waren verbunden, das fürſtliche Haus zu kehren, zum Bau an demſelben, ſo 
wie an dem Ziegel- und Kalkofen, der bei Sazig in Betrieb ſtand, Handdienſte zu 
thun, ingleichen alle Blöcke bei der Schneidemühle aufzubringen, wie dies alles aus 
der angeführten Matrikel erhellet. Dieſe Zuſtände haben mehr oder minder alle 
bis in das 19. Jahrhundert fortgedauert. Jakobshagen hat bis zum Jahre 1808 auf 
einer Mittelſtufe zwiſchen Stadt und Land geſtanden. Waren die Einwohner auch 
nicht Leibeigene, wie die meiſten Einwohner in den Dörfern, ſondern freie Leüte, 
daher ſie denn auch kein Loskaufgeld entrichteten, wenn ſie ſich außerhalb des Amtes 
Sazig verheiratheten, ſo waren ſie doch auf eben die Art, wie die übrigen Amtsin⸗ 
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ſaſſen der Gerichtsbarkeit des Juſtizamts, das im Jahre 1770 in Jakobshagen er- 
richtet wurde, unterworfen, und die Bürger ſchworen in Gemäßheit der Pommer⸗ 
ſchen Bauer⸗Ordnung vom 30. December 1764 dem Amte, wie die Bauern in den 
Amtsdörfern, jo daß der Eid der Erſteren von demjenigen der Letzteren nur wenig 
unterſchieden war. In Feldſachen aber hatten die Jakobshagener ihre eigene ſ. g. 
Willkür und 2 Feldherren, welche, in Gemeinſchaft mit dem Freiſchulzen, die Feld⸗ 
Polizei nach den Vorſchriften der Willkür zu verwalten hatten. 


Brüggemann, dem die vorſtehenden Angaben entnommen ſind, bemerkt ferner 
(Ausführl. Beſchreib. II., 1, S. 213, 214): — Zu den beſonderen Rechten, die bei 
Erbfällen nicht nur in den Städten Jakobshagen und Zachan, ſondern auch in den 
ſämmtlichen Dörfern des Juſtizamts Jakobshagen blos durch vieljährige, unbeſtrit⸗ 
tene Obſervanz ihr Anſehen erlangt haben, obgleich ſie nirgends ausdrücklich vor⸗ 
geſchrieben find, gehöret: — 1) daß in ſolchen Fällen keine öffentliche Feilbietung 
der beweglichen ſowol als unbeweglichen Güter Statt findet, ſondern ſolche dem 
überlebenden Ehegatten oder wenn eines von den Kindern des Verſtorbenen die 
Wirthſchaft deſſelben antritt, auch dieſem blos für die Taxe überlaſſen werden, und 
die theilnehmenden Erben ſich allein nach dieſer Taxe abfinden laſſen. Wenigſtens 
geſchieht es ſehr ſelten, daß etwa ganz entfernte Seitenverwandten auf eine öffent⸗ 
liche Feilbietung beſtehen; im Fall aber der Theilung zwiſchen der Wittwe und den 
Kindern des Verſtorbenen, oder blos zwiſchen Kindern, gar nicht. Die Wittwe, 
oder derjenige, der die Wirthſchaft antritt, bekommt auch das unbewegliche Gut in 
dieſem Falle, mit allem Rechte, darüber zu ſchalten und zu walten, das Gut ſelbſt 
zu veraüßern oder weiter zu vererben, ohne daß die übrigen Erben, wenn es auch 
Kinder find, daran weiter ein Näher⸗ oder Vorkaufsrecht behaupten können, es ſei 
denn, daß in dem Erbvergleiche ein Anderes feſtgeſetzt wäre. — 2) Daß die Wittwe 
jeder Zeit das Ehebett, ingleichen ihre Kleidungsſtücke voraus nimmt, ohne daß 
ſolche zur Theilung kommen; und — 3) daß die Kinder männlichen Geſchlechts die 
Kleidungsſtücke des Vaters, ſo wie die Kinder weiblichen Geſchlechts die Kleidungs⸗ 
ſtücke der Mutter ausſchließlich erben. Dies geht ſo weit, daß wenn auch Kin⸗ 
der aus zwei Ehen vorhanden ſind, die von der erſten Ehe, wenn ſie auch ſonſt 
ſchon abgefunden waren, und folglich nach Vorſchrift der Bauer-Ordnung nicht 
mehr erben könnten, dennoch von den Kleidungsſtücken ihres Vaters oder ihrer 
Mutter bei dem Tode derſelben ihren Theil bekommen. Im Allgemeinen finden 
jedoch in den Städten Jakobshagen und Zachan, mit Bezug auf die Vermögens⸗ 
Verhältniſſe und die Erbfolgerechte der Cheleüte die Vorſchriften der angeführten 
Bauer⸗Ordnung Anwendung, wiewol jene obſervanzmäßigen Beſtimmungen, zufolge 
eines Berichts des ehemaligen Land- und Stadtgerichts zu Jakobshagen vom 31. 
März 1155 um dieſe Zeit in voller Kraft ſtanden, was auch noch heüt' zu Tage 
der Fall iſt. 


Jakobshagen hatte in feiner Zwitterſtellung zwiſchen ſtädtiſcher und ländlicher 
Verfaſſung, doch ſeinen Magiſtrat, beſtehend aus dem Bürgermeiſter, dem Kämme⸗ 
rer und 2 Rathsherren oder Viertelsleüten. Behufs Abhülfe der zwiſchen dem 
Amte Sazig, dem Commissario loci, der ein landesherrlicher Oberaufſichtsbeamter 
war, und dem Magiſtrate entſtandenen Irrungen wurde, auf den Vorſchlag der 
Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer (oberften Verwaltungs⸗Behörde), durch 
das Reſeript vom 15. Mai 1760 feſtgeſetzt, daß die ſämmtlichen gerichtlichen Hand⸗ 
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Zuſt and der Feldmark der Stadt Jakobshagen, Anfangs 1865. 
Flächeninhalt in Morgen und deren Decimalen. 


Reiner⸗ 


Bodenklaſſen. Geſammt⸗ 


f Tr Reiner: 
Arten. 1 III. IV. . | VII. [vu Areal. | 


Kultur: 
trag. 
Thaler. 

. — 12,5 306,84 1182,56 2277,70) 560,43 101% 


25 
69,30 320% | 116,38 
1,5 11 | 10,80 


4316,58 


B. Steüerfreie Liegenſchaften 
Oberförſters 2 539,06 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 197 Beſitzern 
und 600 Beſthſrücden 6080,07, f 48858. 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos: 
a) Land — Landſtraßen, Wege, Friedhöfſee 125,06 
p) Waſſer — Flüſſe, Bäche, u. ſ. w 11,14 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Haus: 
Gärten 3 8874 
Geſammt⸗Flächeninhalt 5306,11 
Von den frommen Stiftungen beſitzen an ſteüerfreien 
Grundſtücken. 
1. Die Kirche 
2. er Pf 
3. Der Pfarr⸗Wittwenſttz 
4. Die Schule, zur Nutzung des Rectors und Gantors . 


Gebaüde. 
An ſteüerpflichtigen Gebaüden waren vorhanden: 204 Wohn- und 36 gewerb⸗ 
liche Gebaüde; an ſteüerfreien Gebaüden 390; Zahl aller Gebaüde 630. 
Grundſteüer. Gebaüdeſteüer. 
Jahresbetrag derſelben Thlr. 413. 8. 6 Pf. Jahresbetrag derſelben Thlr. 204. 9. — Pf. 


Demnach für den Morgen „ — 2. 8 „ Für jedes ſteüerpflichtige 
Gebaüde — 25. 6 „ 


Der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. December 1864 zufolge hatte Jakobs⸗ 
hagen — 
Offentliche Gebaüde . 10 Privat⸗Gebaüde 
Darunter: Darunter: 


Für den Gottesdienſt 1 a 
„ „ẽ Unterricht .. . 1 Privat⸗Wohnhaüſer 


a e ee - i . 8 Fabrikgebaüde, Mühlen und Privat⸗Ma⸗ 
Für die Orts⸗Polizei und Gemeinde-Ver⸗ 
waltung 11 Ställe, Scheünen und Schuppen. . . 372 
Zu den Fabrikgebaüden gehört eine Waſſermühle von 4 oberſchlächtigen 
Gängen und 1 unterſchlächtigen Gange, eine Mahl', ÖL und Schneidemühle. Sie 
liegt auf der geſtohlenen Ihna. Sodann auch eine Ziegelei, die einen jährlichen 
Abſatz von 20.000 Mauer: und Dachſteinen macht. 
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Einwohnerzahl. 
Perſonen männlichen Geſchlechts 991, weiblichen Geſchlechts 999, zuſammen 1990. 
Der älteſte von den Einwohnern war ein Mann, geboren im Jahre 1778. 


Es waren unter den Einwohnern — 
dem Familienſtande nach: Unverheirathete Männer über 24 Jahre alt 
Frauenzimmer über 16 Jahre alt 
Verheirathete Männer 
Frauen 
Verwittwete Männer 


Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer 
Frauen 
Nach Art des Zuſammenlebens gab es: — 
Einzeln lebende Perſonen männlichen Geſchlechts 
weiblichen 
In 386 Familien⸗Haushaltungen lebten männliche Perſonen 
weibliche 11 
In Extra⸗Haushaltungen gab es im Armenhauſe, männliche Perſonen 
weibliche Perſonen 
Dem Religionsbekenntniß nach gab es evangeliſche Chriſten 
katholiſche Chriſten 
moſalſche Glaubensgenoſſen 
An Miſchehen gab es 1, in der der Mann evangeliſch, die Frau katholiſch iſt, 
3, in denen der Mann katholiſch, die Frau evangeliſch iſt. 
Die Kinder aus dieſen gemiſchten Ehen waren theils evangeliſch, theils katholiſch. — Mit 
Leibesgebrechen behaftete Perſonen: Taubſtumme gab es 3, Blinde 2. 


Viehſtand. k 
168 Pferde, 369 Haupt Rindvieh, 1588 Schafe, 631 Schweine, 113 Ziegen, 
57 Bienenſtöcke. 


[Fortſetzung von S. 367.] 
lungen den Beamten zu Sazig verbleiben und durch ſeinen Juſtitiarius bearbeitet 
werden, die Beſtellung der Vorſpann- und Amtsfuhren, Ablieferung der Geld- und 
Naturalabgaben aber durch den in Jakobshagen wohnenden Freiſchulzen jedes Mal 
im Namen des Amtes anzuſagen ſein, hingegen das Polizeiweſen lediglich vor den 
Magiſtrat gehören ſolle, von dem die Berichte und Tabellen an den Commissarius 
loci eingereicht, das Amt aber mit dem Magiſtrate nichts zu thun haben, und daher 
auch die Rathsmitglieder von dem Commissarius loei vereidigt werden ſollten. Zu 
dem Freiſchulzengericht gehörten 2 Hufen Landes. Außerdem gab es noch ein Frei⸗ 
gut, das von allen bürgerlichen Laſten, ſelbſt von der Aceiſe befreit war. Im 
Jahre 1780 ſtanden in der Bürgerrolle 46 Hausväter als Bauleüte, 18 Koſſaten, 
wie 1608, und 112 als Handwerker. Im Jahre 1840 war die Zahl der Bauleüte 
und Koſſaten noch dieſelbe, die der Handwerksbürger war aber auf 78 geſchmolzen, 
wogegen 14 Parceliſten hinzugekommen waren. Der hieſigen landesherrlichen 
Mahl- und Schneidemühle waren, außer der Stadt, die Ortſchaften Conſtantinopel, 
Gräbenitzfeld, Jakobsdorf, Kaßhagen, Kempendorf, Sazig und Stolzenhagen als 
Zwangsmahlgäſte zugelegt, und die Bürger der Stadt hatten bei Neü- und Repara⸗ 
turbauten derſelben Geſpann⸗ und Handdienſte zu leiſten. 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 47 
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Nach der Hufenmatrikel von 1628, alſo zur Greifen⸗Zeit, hatte Jakobshagen, 
in „Fl. (fürſtl.) Ampt Sazig“ zu verſteüern: 49 Hakenhufen. 26 Koſſaten, 
2 Mühlen, 2 Krüge, 1 Schmiede, für 2 Hirten = ½ Hakenhufe, 5 Weberſtellen 
— 2), Hakenhufen, 4 Inſtleüte = 2 Hakenhufen, 1 Querne (Roßmühle) = ": 
Hakenhufe, 4 Schneider. 1 Koſſat galt / Hakenhufe, 1 Mühle S 1 Hakenhufe, 
1 Krug = 1 Hakenhufe, 1 Schmiede — 1 Hakenhufe. Nach der unter branden⸗ 
burgiſcher Herrſchaft eingeführten Steüer-Verfaſſung, die bis in das laufende Jahr- 
hundert hinein in Kraft geblieben iſt, waren die bürgerlichen Laſten: 1) die Aceiſe 
ſtatt der Contribution, wobei jedoch die Einwohner von der an anderen Orten 
gewöhnlichen Ausſaat-, Heü⸗, Vieh- und Holzſteüer frei waren. Da aber der Hufen⸗ 
ſtand der Stadt ſich noch in dem Kataſter des Amts Sazig befand, jo wurde dage- 
gen eine gewiſſe beſtimmte Summe jährlich durch die Königliche Kriegskaſſe an das 
Amt abgeführt. 2) Das ſ. g. Burgfuhr- oder Dienſtgeld, welches vierteljährig 
von jeder Hufe mit 9 Gr., von jedem Koſſaten mit 8 Gr. (à ½ Thlr.) an das 
Amt bezahlt wurde. 3) Die Orbedegelder von den Haüſern, darum auch Haus⸗ 
ſchoß und Orbede genannt, und zwar nach dem Umfange ihrer Stellen zu 16, 8 und 
4 (fl, wovon der größte Theil an das Amt, ein Theil an die Kämmerei fiel. Nach 
einer Angabe vom Jahre 1853 betrugen die Orbedegelder Thlr. 27. 8. 4 Pf., 
wovon Thlr. 21. 28. 4 Pf. von der Stadtgemeinde an die Kreis-Kaſſe und Thlr. 5. 
10 Sgr. an das Domainen-Nentamt Marienfließ gezahlt wurden. Außerdem waren 
noch ein Paar Hausſtellen mit beſonderen Abgaben belegt, welche der Sage nach 
Strafgelder ſein ſollten, womit ſie wegen einen Verbrechens ihrer früheren Beſitzer 
auf ewige Zeit beſchwert worden find. 3) Die Fourage-Lieferung, welche die Bau⸗ 
leüte von ihren Hufen für die Reüterei eben ſo wie die Bauern in den Amtsdör⸗ 
fern übernehmen mußten, jedoch war die Stadt von dem ſ. g. Cavalerie oder Fou- 
ragegeld, welches, nebſt der Contribution, der Stadt vor langen Jahren auferlegt 
war, in ſpäterer Zeit befreit worden. 5) Die Marſch- und Paßfuhren, welche die 
Bauleüte gleich den übrigen Amts-Unterthanen verrichten mußten. 6) Die Hand⸗ 
dienſtleiſtung der Koſſaten bei der Mühle, ſo wie 7) die Heüwerbung auf dem Sa⸗ 
ziger Hagen war noch immer in Kraft. 8) Mußte von jeder Hufe jährlich eine 
Fuhre nach Stargard oder anderen gleich weit entfernten Orten geleiſtet werden. 
Sodann mußte 9) die ganze Stadt vierteljährig einem jeden Schulcollegen 10 Thlr. 
Speiſegelder zahlen, wogegen aber die Einwohner größtentheils ſ. g. Speiſegärten 
in der Stadtfreiheit zur Nutzung hatten. Außer den unter 6 und 7 erwähnten 
Dienſten waren die Einwohner von den eigentlichen Naturaldienſten, welche die 
baüerlichen Wirthe ꝛc. im Amte Sazig leiſten mußten, befreit. Die Fiſcherei im 
Mühlenteich der Stadt iſt ein Eigenthum derſelben, laut Jobſt Borke's Matrikel 
von 1608; dagegen war dem Präpoſitus (Superintendenten) und dem Forſtbeamten 
das Fiſchen mit Reüſen und Stacknetzen im Saziger See vergönnt, den übrigen 
Einwohnern aber zum Angeln, auch mit der Staffwade zu ziehen, und zwar nur in 
der ſ. g. Jakobshagenſchen Bucht, bis an den ſchwarzen Werder. 1 4 
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Die hieſige Schützengilde erhielt ihr Privilegium vom Herzoge Bogiſlaw XIV. 
unterm 21. Juli 1627, nach welchem der Schützenkönig in dem folgenden Jahre 
überall Schoß’, Schutz- und Zollfrei ſein, und den Gildebrüdern aus der Saziger 
Amtsrentei jährlich 3 fl. gereicht werden ſollen, um dieſe Prämie nach ihrem Gut⸗ 
dünken zum Gewinnſt auszuſetzen. Zu Brüggemanns Zeit, 1784, war aber dieſe 
Gilde bereits ſeit vielen Jahren eingeſchlafen, und zwar 1739 in Folge einer ge⸗ 
gen die Gilde wegen unerlaubten Schießens geführten gerichtlichen Unterſuchung, 
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wobei die Schützenfahne, das Buch, die Lade mit einer ſilbernen Taube und 7 
Schilder mit Beſchlag belegt und 6 Schilder zur Deckung der Prozeßkoſten verkauft 
ſind. Die Gilde verdankt ihre Wiedererweckung erſt der neüern Zeit, nämlich dem 
Jahre 1833, ohne daß damals neüe Statuten entworfen wurden — (die älteren 
waren in der großen Feüersbrunſt von 1781 mit verbrannt) — dies geſchah aber 
im Jahre 1844, auf Grund der Erfahrungen, die man ſeit 1833 geſammelt hatte. 
Das Statut datirt vom 15. October 1844, und iſt unterm 27. November 1845 
von der Königl. Regierung zu Stettin beſtätigt worden. Keiner von den 35 Ar- 
tikeln, aus denen das Statut beſteht, gedenkt der Verpflichtung der Schützenbrüder, 
bei Aufrechthaltung, bezw. Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe, wenn dieſe ge⸗ 
ftört fein ſollte, mitzuwirken. §. 32 handelt von dem Marktverkehr, der am 
Schützenfeſte zu Pfingſten Statt haben fol. Mit der Schützenkaſſe tft, nach §. 33, 
auch eine Sterbekaſſe verbunden, wozu jedes Mitglied jährlich 2¼ Sgr. beiträgt. 
Stirbt ein Mitglied, ſo erhalten die Angehörigen 5 Thlr. und die Schützenbrüder 
find gehalten, den Verſtorbenen mit allen Ehrenbezeigungen zu Grabe zu beſtatten. 
Die aus 35 Mitgliedern beſtehende Gilde hat im Jahre 1863 Abänderungen und 
Zuſatzbeſtimmungen des Statuts beliebt, die der Magiſtrat unterm 10. April 1863 
beſtätigt hat. Einer Beſtätigung dieſer Abänderungen von Seiten der Regierung 
hat es nach Lage der neüern Geſetzgebung (Verf. Urk. vom 31. Januar 1850, 8. 
30) nicht mehr bedurft. 


Die Einwohnerzahl der Stadt Jakobshagen hat betragen im Jahre — 
1740: 586. 1812: 986. 1843: 1617. 
1780: 922. 1816: 1080. 1849: 1750. 
1782: 782. 1831: 1301. 1852: 1820. 
1794: 876. 1861: 1948. 


f Die Abnahme der Bevölkerung von 1780 auf 1782 rührt von dem großen 
Brandunglück her, welches die Stadt im Jahre 1781 betraf, und von dem ſie ſich 
nach 30 Jahren noch nicht erholt hatte, wie die Einwohnerzahl von 1812 beweiſet. 

uzwiſchen waren auch die Kriegsdrangſale ſeit 1806 eingetreten. Juden finden 
ich in Jakobshagen zuerſt 1780, nämlich 1 Familie; ihre Zahl iſt bis 1864 auf 85 
Seelen geſtiegen. 


Über den heütigen Zuſtand der Stadt Jakobshagen geben die vorſtehenden 
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen (S. 368 —369) Auskunft. Es erhellet aus der Areals⸗ 
Tabelle, daß die ſtädtiſche Feldmark um ca. 3300 Mg. kleiner iſt, als die der 
Stadt Freienwald, daß ſie aber dieſe Hinſichts ihrer Ertragsfähigkeit weit überragt, 
namentlich was den Ackerbau betrifft. Während der Mg. Ackerlandes in Freien- 
wald nur 22 Sgr. Reinertrag gewährt, beträgt er in der Jakobshagener Feldmark 
30 Sgr. Auf dem Betriebe der Landwirthſchaft beruhet denn auch, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, hauptſächlich die hieſige Nahrung, welche für die kleinen Leüte durch Holz⸗ 
ſchlägerei in dem nahen Staatsforſtrevier Jakobshagen und durch die Nähe ver- 
ſchiedener ſiſchreichen Sees, inſonderheit des Saziger und des etwas entfernten 
Kreminſchen Sees ſehr erleichtert wird. Aber auch in den Gewerben geht es ziem- 
lich lebhaft zu. Nach der Gewerbeſteüer-Rolle für das Jahr 1866 ſtanden in der 
Klaſſe A. II., Handel mittlern Umfangs 8 Steüerpflichtige, davon die Hälfte 
moſalſche Glaubensgenoſſen. Die meiſten find Material- und Schnittwaarenhändler, 
einige treiben auch Handel mit rohen Landesprodueten. Der Apotheker ſteht in 
47* 
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dieſer Klaſſe. Der höchſte Steüerſatz iſt 12 Thlr., der von 2 gezahlt wird. — In 
Klaſſe B, Handel der geringſten Art, ſteüern 21 Pflichtige, von denen 3 Klein⸗ 
handel mit geiſtigen Getränken auf Grund beſonderer Conceſſion als Nebenge⸗ 
werbe betreiben. In dieſer Klaſſe, zu der 3 Juden gehören, find 2 Pferde- 2 
Fell-, 1 Holz, 1 Fiſchhändler; ſodann 6 Agenten von Verſicherungs-Geſellſchaften, 
nämlich der Oldenburger Feüer⸗V.⸗G., der Magdeburger Lebens⸗V.⸗G., der Pots⸗ 
damer Vieh⸗V.⸗G., der deütſchen Feüer⸗V. Actien⸗G., der Preüßſ. National⸗V.⸗G. 
und der Leipziger F.⸗V.⸗G. — In Klaſſe C., Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthe, 
ſtehen 13 Steüerpflichtige, von denen ein Gaſtwirth mit 6 Thlr. die höchſte Steüer 
zahlt. — Klaſſe D. Bäcker, enthält 8, — Klaſſe E. Fleiſcher, 5 Steüernde. — 
Klaſſe F. Brauer; es ſind deren 2 vorhanden, davon jeder im Jahre 1866 an 
Gewerbeſteüer 2 Thlr. und an Braumalzſteüer 8 Thlr. für verarbeitete 12 Ctr. 
Malz bezahlt hat. — In Klaſſe II. ſteht nicht ein einziger Handwerker, der mit 
Bezug auf den Umfang ſeines Gewerbes beſteüert werden könnte. Alles Hand⸗ 
werk wird nur im kleinſten Maßſtabe betrieben. — Klaſſe I., Müller, deren ſind 4 
vorhanden, außer dem Beſitzer der großen Waſſermühle auf der geſtohlenen Ihna, 
3 Windmüller, von denen der eine ſeine Mühle 1841, der andere die ſeinige 1847 
erbaut hat. Die dritte Windmühle iſt nach der Zeit erbaut. — In Klaſſe L. 
Hauſirer ꝛc. ſind 6 Steüerpflichtige aufgeführt, unter ihnen 1 Viehhändler, welcher 
16 Thlr. Gewerbeſteüer bezahlt und die Conceſſion zum Betrieb des Viehhandels 
in ſämmtlichen öſtlichen Provinzen diesſeits der Weſer beſitzt. Kram- und damit 
verbundene Viehmärkte werden 4 Mal im Jahre abgehalten. Marktſtandsgeld 
wird erhoben. 


Die Einkommenſteüer⸗Rolle für das Jahr 1866 führt in Jakobshagen 4 Ein⸗ 
wohner auf, deren Einkommen zuſammen genommen 4050 Thlr., oder für jeden 
über 800 Thlr. beträgt. Einer von ihnen iſt mit Haus, Hof und Garten ange⸗ 
ſeſſen; der Mühlenbeſitzer beſitzt 120 Mg. Acker und hat ein Kapital⸗Vermögen von 
16.000 Thlr. declarirt, ein dritter 2000 Thlr. Kapital. 


Das Wappen der Stadt Jakobshagen iſt eine aufrecht ſtehende, mit den 
Krallen nach oben gerichtete Greifenklaue. In ſpäteren Siegeln iſt die Klaue ab⸗ 
wärts gekehrt vor einem Querbalken. Das Wappen wird von 2 Schildhaltern ge⸗ 
tragen. Jetzt, und ſeit einer längern Reihe von Jahren, iſt an die Stelle der 
Greifenklaue der Adler getreten, der die Umſchrift führt: Stadt Siegel zu Jakobs⸗ 
hagen in Pommern. 


Die Verfaſſung der Stadt beruht auf der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 
1853, welche durch Einführung der neu gewählten Stadtverordneten am 26. No⸗ 
vember 1853 geſetzliche Kraft erhalten hat. Der Magiſtrat beſteht aus dem Bür⸗ 
germeiſter, dem Kämmerer, beide beſoldet, und 4 unbeſoldeten Rathmännern, die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung aus 12 Mitgliedern. Ein neües Regulativ, das 
Einzugs- und Hausſtandsgeld betreffend, iſt von der Königl. Regierung unterm 22. 
Juli 1866, beſtätigt worden. Aus Magiſtrats-Mitgliedern und Stadtverordneten 
ſind die einzelnen Verwaltungs⸗Deputationen gebildet. ' | 


as die Poltee- Verwaltung örtrift, fo wird dieselbe im Allgemeinen, wie 
in den einzelnen Zweigen, nach eben denſelben geſetzlichen Beſtimmungen gehand⸗ 
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habt, welche bei Freienwald angegeben ſind. Eine Local-Polizei⸗Ordnung iſt un⸗ 
term 18. Juni 1853 erlaſſen, ohne vorher die Beſtätigung derſelben von der 
Königl. Regierung einzuholen. Sporteln werden in Jakobshagen noch für Päſſe 
erhoben; fie fließen in die Kämmerei⸗Kaſſe. Kein Beamter bezieht Sporteln und 
Denuncianten⸗Antheile. Die hier wohnenden Juden bilden eine ſelbſtändige Sy⸗ 
nagogen-Gemeinde. Sie hat ihren Tempel und einen Friedhof. Eine Abgabe an 
die Armen⸗Kaſſe bei der Erlaubniß⸗Ertheilung zu Tanzluſtbarkeiten iſt nicht 
üblich. Für die Stadtarmen iſt ein Haus gemiethet, beſtehend aus 2 Stuben, 2 
Kammern, Küche, Bodenraum, 1 Stall nebſt Hofraum. Es ſteht unter Aufſicht 
der Armen⸗Deputation und beherbergt in der Regel 5 erwachſene Perſonen und 7 
Kinder. Ein Arbeitshaus beſteht nicht. Es fehlt an einem Rettungshauſe, eben 
ſo an einem Privat⸗Verein für Armen⸗Unterſtützung. Von Medicinal⸗Perſonen 
wohnt hier ein promovirter Arzt, 2 Hebeammen und 1 Apotheker, deſſen Con⸗ 
ceſſion vom Jahre 1836 datirt. An einem öffentlichen Krankenhauſe fehlt's, doch iſt in 
jüngſter Zeit eine Krankenſtube eingerichtet. An öffentlichen Brunnen gibt es 6, 
und Privat⸗Brunnen ſind faſt bei jedem Hauſe. Leichenſchau wird in Familien⸗ 
kreiſen gehalten. Eine Abdeckerei iſt nicht vorhanden; die nächſten befinden ſich in 
Freienwald und Zachan. Die Nachtwache wird von 2 Nachtwächtern beſorgt und 
von den Bezirks⸗Vorſtehern beaufſichtigt. Eine Bürgerwache oder ein Sicherheits⸗ 
Verein iſt bis jetzt noch nicht eingerichtet; auch hat die Schützengilde noch keine 
Verpflichtung hierfür; doch wird beabſichtigt, dieſe Verpflichtung herbeizuführen. 
Im Rathhauſe ſind, außer einem Bürger⸗Gehorſam, 2 Gefängnißraüme, die, 
ſo wie die Inhaftirten unter Aufſicht des Rathsdieners ſtehen. Zu Transportirende 
werden durch ſichere Leüte begleitet, beſondere Transporteure beſtehen nicht. Die 
Feld⸗Polizei-Ordnung vom 1. November 1847 reicht aus, daher ein Bedürfniß für 
eine Local⸗Ordnung nicht vorhanden iſt. Auf Grund des Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes 
vom 7. März 1850 iſt die Feldmark Jakobshagen in 6 Jagdbezirke getheilt und 
dieſe an eben ſo viel Jagdpächter verpachtet. Die Haüſer ſind nach dem Feüer⸗ 
Societäts⸗Kataſter numerirt. Straßen⸗Erleüchtung findet nicht Statt. Jakobs⸗ 
hagen hat eine örtliche Feüerlöſch-Ordnung vom Jahre 1832. An Feüerlöſch⸗Ge⸗ 
räthſchaften beſitzt die Stadt 2 Druckſpritzen, 8 Waſſerküven, 12 Ledereimer, 2 La⸗ 
ternen, 6 Leitern, 6 Leiterſtützen. Zur Fortſchaffung und Bedienung der Feüer⸗ 
ſpritzen find ſtets 4 Geſpann Pferde und 24 Mann deſignirt. Wie in Freienwald 
ſo hat auch hier jeder Hauseigenthümer, Geräthſchaften zu halten, die aber etwas 
andere ſind, als dort, nämlich: 1 Laterne, 1 Feüereimer, 1 Feüerhaken, 1 Leiter. 
Die Stadt hat 1 Schornſteinfegermeiſter. Außer den oben genannten Feüer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften, die in Jakobshagen durch Agenturen vertreten ſind, iſt 
hier ein Commiſſariat für den Prediger-Verein an der Elbe zu gegenſeitiger Un⸗ 
terſtützung bei Brandunglücksfällen. 


Zum Gemeinde⸗Verband von Jakobshagen gehört das Etabliſſement Gän⸗ 
ſeriege, ½/ Mle. von der Stadt gegen Nordweſten und 7 Mg. groß. Es ſteht 
auf der abgeholzten Forftparcele, das Reiherholz genannt. Was das Oberför⸗ 
ſterei-Etabliſſement anbelangt, jo find das Wohnhaus und die Wirthſchaftsge⸗ 
baüde mitten in der Stadt, die Dienſtländereien innerhalb der ſtädtiſchen Feld—⸗ 
mark gelegen. Daſſelbe hat immer zur Stadt gehört, und ſind ſeine Bewohner ſtets 
zu den Gemeindelaſten von Jakobshagen herangezogen worden. 


Was den Stadt⸗Haushalt betrifft, ſo betrugen die Einnahmen und Ausgaben 
der Kämmerei⸗Kaſſe in dem Rechnungs⸗Jahre 1813 —14 nur Thlr. 253. 19. 6 Pf. 
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Unter den Einnahmen war die Pacht von den ſtädtiſchen Ländereien mit 226 Thlr. 
der höchſte Poſten. An Gehalt wurden 75 Thlr. verausgabt. Übrigens ift Jakobs⸗ 
hagen in der glücklichen Lage geweſen, während der Kriegsjahre keine Schulden zu 
machen. Es ergeben aber die Etats der Einnahme und Ausgabe ſeit dem Jahre 
1839 folgende Reſultate: 


1839—1841 : & 1.820. 1. 9 & | 1852—1855 : 3% 1.347. 18. 68. 


1842 925. — 1856 1.578. 19. 
1843-1844 850. — — 18571859 1.741. 14. 
1845— 1846 1.280, — — 1860—1862 1.720. 15. 

1847 1.885. 7. 11 | 1863—1866 1.604. 11. 

1867-1868 1.684. 27. 


Die Einzelheiten in der zuletzt erwähnten Etats⸗Periode ſtellen ſich wie folgt: 

Einnahme. Abſchnitt A. Feſtſtehende Hebungen: a) an Grundgeld von 26 
Stellen Thlr. 21. 6. 9 Pf. b) An Wördelandspacht von 23 Parcelen Thlr. 6. 
17. 1 Pf., zuſammen Thlr. 28. 13. 10 Pf. In dieſem Abſchnitt iſt gegen die 
frühere Etatsperiode eine Minder-Einnahme von Thlr. 21. 8. 4 Pf. eingetreten, 
welche von den Hausbeſitzern als Orbede eingezogen und, wie oben erwähnt, an die 
Kreiskaſſe abgeführt wurden. Dieſe auf dem Hausbeſitz haftende urälteſte Abgabe 
hat durch das Geſetz vom 21. Mai 1861, die Grund- und Gebaüdeſteüer betreffend, 
ihr Ende erreicht. Von 54 Grundbeſitzern des Städtchens Jakobshagen iſt eine 
Rente von jährlich 5 Thlr. 22 Sgr. 56 Jahre lang, vom 1. October 1856 an, ab⸗ 
zugeben. — Abſchnitt B., ſteigende und fallende Hebungen, zerfällt in 8 Titel. — 
Tit. I. Zeitpacht und Miethe: a) für den Kämmerei⸗Acker im Kempendorfer Felde 
von Michaelis 1862 bis dahin 1868, 35 Parcelen 276 Thlr. 10 Sgr.; b) für 23 
Eckernbergsparcelen 70 Thlr. 25 Sgr.; c) für 10 Gärten und öffentliche Plätze 
10 Thlr. 29 Sgr.; d) an Wieſenpacht von Neüjahr 1866 bis dahin 1869, 20 Par⸗ 
celen, 170 Thlr. 1 Sgr.; e) an öffentlichen Plätzen, Grasſchnitt u. d. 47 Thlr. 
2 Sgr., darunter die Kämmerei⸗Wieſe am Saziger See 20 Thlr.; f) für 13 weitere 
Parcelen am Eckernberge, von 1866—1872 jährlich 36 Thlr. 12 Sgr.; g) an ver⸗ 
ſchiedenen Verpachtungen 15 Thlr. 27 Sgr., darunter 12 Thlr. für den Mühlen⸗ 
teich. Die 25 Thlr. betragende Pacht für die Jagd auf der ſtädtiſchen Feldmark 
iſt in der Kämmerei⸗Kaſſe ad depositum gelegt. Summe Tit. I. = Thlr. 627. 
16 Sgr. — Tit. II. An anderen beſtimmten und unbeſtimmten Gefällen 177 Thlr. 
15 Sgr.; darunter 40 Thlr. Einzugs- und Bürgerrechtsgeld; 38 Thlr. Marktſtätte⸗ 
und Einfuhrgeld, an Jahrmarkts-Tagen, eine obſervanzmäßige Hebung uralten Ur⸗ 
ſprungs, bei der ein Tarif von Anno 1840 zum Grunde liegt. Sie bezieht ſich 
auch auf ein Eintreibegeld von zu Markt gebrachtem Vieh; 65 Thlr. Tantieme von 
der Erhebung der Staatsſteüern und der Rentegelder; 10 Thlr. Waagegeld für die 
Rathswaage; 15 Thlr. Bekanntmachungskoſten, u. d. m. — Tit. III. Erlös für 
veraüßerte Realitäten, Nichts. — Tit. IV. Zinſen von 300 Thlr. Activ⸗Kapital, 
beſtehend in 100 Thlr. Rentenbrief und 200 Thlr. Haus⸗Obligation, 15 Thlr. — 
Tit. V. Communalſteüer 830 Thlr. 12. 8 Pf. — Tit. VI. Einnahme aus dem 
Holz⸗ und Torf⸗Verkauf 5 Thlr.; gegen die vorhergehende Etats⸗Periode 155 Thlr. 
weniger, dadurch entſtehend, daß aus dem Torfftich keine Ectraeinnahme Statt fin⸗ 
det; der noch vorhandene Torf dient zur Heizung der ſtädtiſchen Gebaüde und zur 
Vertheilung an Ortsarme. Die im Etat ſtehenden 5 Thlr. bilden den Erlös aus 
Holzverkaüfen. — Tit. VII. Insgemein, Nichts. — Tit. VIII. Schiedsmanns⸗ 
Strafgelder zur Armenkaſſe 1 Thlr. N 
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Ausgabe. Abſchnitt A. Verwaltungskoſten. Tit. I. Beſoldungen, im 
Ganzen 644 Thlr.; darunter Bürgermeiſter-Gehalt 400 Thlr.; Kämmerer: und 
Rendanten⸗Gehalt 120 Thlr.; Rathsdiener⸗Gehalt 36 Thlr., außerdem Emolumente, 
Dienſtwohnung, Dienſtkleidung, auch Nutzung einer Wieſe und zweier Kohlgärten; 
den beiden Spritzenmeiſtern jeder 1 Thlr., den beiden Nacht- und Feldwärtern 
à 40 Thlr., außerdem verſehen dieſelben das Amt eines Todtengräbers und erhal— 
ten als ſolche für das Grab einer erwachſenen Perſon 6 Sgr., für eine Leiche 
unter 16 Jahren 3 Sgr., für Leichen von Ortsarmen wird nichts vergütigt. — 
Tit. II. Amtsbedürfniſſe 52 Thlr., wovon der Bürgermeiſter ein Averſum von 
20 Thlr. zu Schreibmaterialien bezieht. — Tit. III. Tagegelder, Fuhrkoſten, Holz⸗ 
und Torffuhren 36 Thlr. Summe Abſchnitt A. = 732 Thlr. — Abſchnitt B. 
Zu öffentlichen Gemeinde- und Sicherheitszwecken. Tit. I. Für Bauten und Ne 
paraturen 115 Thlr. — Tit. II. Zu außerordentlichen Zwecken 15 Thlr. — 
Tit. III. Zu polizeilichen Zwecken 15 Thlr. 12 Sgr., darunter 8 Thlr. zur Unter⸗ 
haltung der Feüerlöſch-Geräthſchaften. — Tit. IV. Gerichts- und Prozeßkoſten 5 
Thlr. — Tit. V. Zur Verzinſung und Tilgung der Stadtſchulden, Nichts, weil 
die Stadt keine Schulden hat. — Tit. VI. An öffentlichen Laſten und Abgaben 
428 Thlr. 8 Sgr.; darunter: Grundſteüer vom Kämmerei -Acker ꝛc., nach der Ver⸗ 
anlagung auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, Thlr. 9. 16. 2 Pf.; Land⸗ 
armengeld Thlr. 91. 24. 3 Pf., Feüerkaſſengeld für die ſtädtiſchen Gebaüde Thlr. 9. 
14. 6 Pf., Kreisſtraßen-Baugelder und Kreis-Communal-Koſten Thlr. 238. 18. 8 Pf., 
Straßenbau⸗Prämiengelder Thlr. 63. 24. 5 Pf., Provinzial-Landtags⸗Koſten 10 Thlr., 
Communal⸗Landtagskoſten 5 Thlr. Die Grundſteüer, die Straßenbaugelder nebſt 
den Kreis⸗Communal⸗Koſten und die Straßenbau-Prämiengelder wurden an die 
Kreiskaſſe, die Landarmengelder unmittelbar an die Regierungs-Hauptkaſſe zu Stet⸗ 
tin und die Landtagskoſten an die ritterſchaftliche Privatbank daſelbſt abgeführt. 
Bis zur Einführung der neüen Grundſteüer am 1. Januar 1865 hatte die Käm⸗ 
merei an Orbede zu zahlen: Vom Städtchen Thlr. 10. 1. 8 Pf. und vom ehema⸗ 
ligen Schloſſe Thlr. 11. 26. 8 Pf., welche Beträge früher in die Marienfließer 
Amtskaſſe gefloſſen, ſeit 1833 aber auf den Steüer⸗-Etat gebracht wurden, weil die 
Orbede zur Grundſteüer gehörte. Man vergleiche übrigens oben eine auf die Or⸗ 
bede bezügliche Bemerkung. — Tit. VII. An Torfſtreicherlohn 32 Thlr. — Tit. VIII. 
An Zuſchüſſen zu Kirchen- und Schulzwecken Thlr. 51. 7. 6 Pf., davon 15 Sgr. 
Wachsgeld dem erſten Prediger; 22½¼ Sgr. desgleichen und Bettmachergeld dem 
zweiten Prediger und Schulrector; dem Zten und 4ten Lehrer Wohnungsmiethe, 
jeder 15 Thlr.; zur Deckung der Lehrer-Gehälter 20 Thlr. — Tit. IXa. An Prä⸗ 
ſentations⸗Koſten 5 Thlr. — Tit. IXb. Zur Armenpflege 486 Thlr.; darunter 20 
Thlr. dem Armenarzt, 14 Thlr. Arzneikoſten für Arme, 46 Thlr. Wohnungsmiethe 
für das Armenhaus, 20 Thlr. an Begräbnißkoſten für Arme, 70 Thlr. zur Unter⸗ 
ſtützung von Ortsarmen, 116 Thlr. zur Verpflegung der ortsarmen Waiſenkinder. 
— Tit. X. Insgemein, Nichts. 


Deer Etat der Schulkaſſe für die Jahre 1867 und 1868 ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe ab mit Thlr. 607. 11. 6 Pf. 


Die Einnahmen beſtehen in 88 Thlr. 16 Sgr. Speiſegeld von den Hausbe- 
ſitzern für die zur Nutzung innehabenden Kohlgärten; in Schulgeld zum Betrage von 
469 Thlr. 5 Sgr. Von 330 ſchulpflichtigen Kindern aus der I. IV. Klaſſe beträgt 
das Schulgeld jährlich mit 1. Thlr. 7½ Sgr. durch alle Klaſſen erhoben im Gan⸗ 
zen 412 Thlr. 15 Sgr., mit Berücksichtigung von 33 Ortsarmen. Von kinderloſen 
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Altern wird auch ein Beitrag zum Schulgelde erhoben, und zwar von Ackerbürgern 
jährlich 15 Sgr., von Hausbeſitzern und Miethern 10 Sgr., von Wittwen oder ein⸗ 
zelnen Perſonen 5 Sgr.; dadurch kommen 56 Thlr. 20 Sgr. ein. Außer dem 
Schulgelde wird auch noch Holzgeld und Schlagerlohn erhoben, was der Schulkaſſe 
eine Einnahme von Thlr. 49. 20. 6 Pf. gewährt. Das Holzgeld beträgt jährlich 
von jedem Ackerbürger und Hausbeſitzer 4 Sgr., von Miethern 2 Sgr., von einzel⸗ 
nen Perſonen und Miethern 1 Sgr. An Holzſchlagerlohn wird erhoben, von den 
Geſpannbeſitzern nichts, da fie 18 Klafter Schulholz aus dem Staats⸗Forſtrevier 
Jakobshagen anzufahren haben, von geſpannloſen Hausbeſitzern 2 Sgr., von Mie⸗ 
thern 1 Sgr., von Wittwen ꝛc. 6 Pf. Das Holzgeld an ſich bringt 35 Thlr. 13 
Sgr., das Schlagerlohn Thlr. 14. 7. 6 Pf. ein. Das Schulholz iſt ein, der Schule 
ſeit alten Zeiten vom milden Sinn der Landesherren gewährtes Beneficium, welches 
gegen Erlegung des Hauer- und Rückerlohns (Nebenkoſten) aus der Staatsforſt frei 
verabreicht wird. Es beſteht in 16 Klaftern Scheite und 2 Kl. Knüppel Buchenholz, 
zu einem Tarwerthe von Thlr. 55. 18 Sgr. incl. der Nebenkoſten. Die Schule 
vergütigt letztere der Forſtkaſſe mit 7 Thlr., jo daß Forſtfiskus bei Leiſtung dieſes 
Beneficiums einen Verluſt von Thlr. 48. 18 Sgr. erleidet. 

Ausgabe. Die Schule zerfällt in 4 Klaſſen, in denen ebeu ſo viele Lehrer 
den Unterricht ertheilen. Drei der Lehrer ſind gleichzeitig Kirchen⸗Beamten, beziehen 
demgemäß einen Theil ihres Einkommens aus Kirchenmitteln. Der Schulkaſſen⸗ 
Etat enthält in — 


Tit. I. An Beſoldungen, für den Rector 148 Thlr. 5 Sgr., für den Cantor 
als zweiten Lehrer 159 Thlr. 20 Sgr., für den Küſter als dritten Lehrer 125 Thlr. 
23. 5 Pf., für den 4. Lehrer 130 Thlr., im Ganzen Thlr. 563. 18. 5 Pf. — 
Tit. II. An Schulbedürfniſſen, zur Vermehrung der Bibliothek 10 Thlr. — Tit. III. 
An Brennmaterial der Zten und Aten Schulklaſſe, incl. Fuhrkoſten 22 Thlr. 16 Sgr. 
— Tit. IV. Zu kleinen Reparaturen und Schulzwecken Thlr. 2. 13. 1 Pf. — 
Tit. V. An die Forſtkaſſe für 18 Klafter Buchenholz, des Rectors und Cantors 
Schlager⸗ und Rückerlohn 8 Thlr. 24 Sgr. Summe Ausgabe Thlr. 607. 11. 
6 Pf. 


Außer den Hebungen aus der Schulkaſſe beſteht das Einkommen der Lehrer 
aus folgenden Poſitionen. 

Der Rector — deſſen Gehalt 100 Thlr. beträgt, und der an Speiſegeld 
40 Thlr. und an Zuſchuß zum Holze 8 Thlr. 5 Sgr. aus der Schulkaſſe bezieht — 
hat Einnahmen aus anderen Fonds: a) Fixirte Einkünfte 1) aus der Kämmerei⸗ 
Kaffe Jakobshagen 22 ½ Sgr. (ſ. Kämmerei⸗Etat); 2) aus den Kirchenkaſſen Ja⸗ 
kobshagen, Tornow, Sazig, Kempendorf und Kaßhagen 55 Thlr. 25 Sgr. b) An 
Natural⸗Nutzung: Freie Wohnung im Schulhauſe 5 Thlr., Ertrag der Ländereien 
auf dem Stadtfelde Thlr. 1. 22. 6 Pf., aus der Staatsforſt 9 Klafter Buchen⸗ 
Brennholz für ſich und die Schulkaſſe, nebſt freier Anfuhr, A 5 Thlr. = 45 Thlr.; 
von den Ackerbürgern zu Jakobshagen 50 Scheffel Roggen 75 Thlr.; ein Schock 
Eier aus Tornow und Sazig 10 Sgr., Entſchädigung für Maſtberechtigung jährlich 
24 Sgr. c) Aceidentien: für Trauungen und Begräbniſſe Thlr. 18. 7. 6 Pf. 
d) an anderen Einkünften: Jahrgeld aus der Stadt, vom Haufe 2¼ Sgr. und aus 
den 5 zur Parochie gehörigen Dörfern a 5 Sgr. zuſammen Thlr. 53. 16. 6 Pf., 
Einheizergeld, von jedem Schulkinde in erſter Klaſſe 1 Sgr. 3 Pf. — 2 Thlr. 
— ee Gejammt- Jahreseinnahme des Rectors und 2ten Predigers Thlr. 427. 

gr. 
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Des Cantors Einnahme aus der Schulkaſſe beträgt an Gehalt 100 Thlr., an 
Gehaltszulage 11 Thlr. 15 Sgr., an Speiſegeld 40 Thlr., an Zuſchuß zum Holze 
8 Thlr. 5 Sgr. a) Aus der Kirchenkaſſe an fixirten Einkünften: Gehalt 20 Thlr., 
für 3 Armen⸗Schulkinder Thlr. 1. 23. I Pf., an Wachsgeld 5 Sgr., Ertrag eines 
Schullegats 5 Thlr. b) An Naturalnutzung: freie Wohnung im Schulhauſe 25 
Thlr. Ertrag der Ländereien Thlr. 2. 2. 6 Pf. Aus der Staatsforſt 9 Klafter 
Buchen⸗Brennholz für ſich und die Schulklaſſe 45 Thlr. Entſchädigung aus der Forſt⸗ 
kaſſe des Staats⸗Forſtreviers 24 Sgr. für Maſtentſchädigung. c) An accidentellen 
Einnahmen: Leichengebühren & 5 Sgr. Thlr. 4. 19 Sgr., an Trau ungsgebühren 
a 17 ½ Sgr. Thlr. 7. 11 Sgr. d) An anderen Einkünften: Heizergeld von jedem 
Schulkinde in zweiter Klaſſe a 1¼ Sgr. Thlr. 2. 20 Sgr. Geſammt⸗Einnahme 
des Cantors und zweiten Schullehrers Thlr. 274. 5. 3 Pf. 

Der Küſter und dritte Lehrer hat aus der Schulkaſſe: Gehalt 100 Thlr. und 
für Mehrſtunden Thlr. 25. 23. 5 Pf. Ferner: Zulage zum Gehalt aus der Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſe 30 Thlr. und aus der hieſigen Kirchenkaſſe 15 Thlr., Miethsent⸗ 
ſchädigung aus der Kämmerei-Kaſſe 15 Thlr., zur Heizung der Schulſtube 4 Klafter 
Buchenklobenholz, welche zur Hälfte in Torf gegeben werden können, nebſt freier 
Anfuhr, a 5 Thlr. — 20 Thlr.; Heizergeld von jedem Schulkinde in der Zten Schul⸗ 
klaſſe & 1 Sgr. 3 Pf. Thlr. 2. 20 Sgr.; für die Beſorgung des Taufwaſſers bei 
Taufen in Jakobshagen und Kaßhagen 1 Sgr. 3 Pf. und für das Schreiben der 
Gevatterbriefe in der Parochie Jakobshagen à 1 Sgr. 3 Pf. Thlr. 7. 15 Sgr., 
endlich für das Tragen des Kelchs bei Kranken-Communionen A 2½ Sgr. = 15 
Sgr. Geſammt⸗Einnahmen des Küſters und dritten Lehrers Thlr. 216. 13. 5 Pf. 


Der vierte Lehrer empfängt aus der Schulkaſſe an Gehalt 100 Thlr. und an 
Zulage 30 Thlr. Sodann aus der Regierungs-Hauptkaſſe 20 Thlr., Miethsent⸗ 
ſchädigung aus der Kämmerei⸗-Kaſſe 15 Thlr. Zur Heizung der vierten Schulklaſſe, 
wie r 20 Thlr.; und Heizergeld von jedem Kinde der Klaſſe 1 Sgr. 3 Pf. 
2 Th X. 

Das Schulhaus ift im Jahre 1838 mit einem Koſtenaufwand von ca. 2250 
Thlr. neü erbaut. Dieſe Koſten haben die Einwohner getragen, ſind indeß dabei 
auf Vorſtellung der Königlichen Regierung zu Stettin, nach dem Neferipte des 
Kbniglichen Miniſteriums der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten vom 
18. Detober 1839 durch ein Königliches Gnadengeſchenk von 700 Thlr. als Bei⸗ 
hülfe unterſtützt worden, ſo daß die Einwohner 1550 Thlr. aufzubringen ge⸗ 
habt haben. 2 

Jakobshagen iſt der Stationsort des Ober-Steüer-Controleurs des Hauptamts 
Stargard und einer Poſt⸗Expedition. Hier war ſeit 1836 bis auf die Zeit der 
Neüeinrichtung der Juſtizbehörden im Jahre 1849 der Sitz eines Land- und Stadt: 
gerichts, beſtehend aus 3 Richtern, 4 Actuarien und 4 Unterbeamten. Als jene 
Organiſation im Werke war, wurden Magiſtrat und Stadtverordneten unterm 
28. December 1848 beim Juſtizminiſter dahin vorſtellig, daß der Gerichtshof für 
den Saziger Kreis ze. in Jakobshagen errichtet werden möge. Sie bemerkten: In 
ihrer Stadt ſei ein vorzügliches, ſchönes, ganz maſſives, zweiſtöckiges Gerichtshaus, 
mit 9 geraümigen Geſchäftszimmern, Gefangenwärter-Wohnung, Küche, und 8 vor⸗ 
ſchriftsmäßig eingerichteten Gefängniſſen nebſt einem mit einer 10 Fuß hohen Mauer 
umſchloſſenen geraümigen Hofe zur Ausführung der Gefangenen, auf dem ſich ein 
neü angelegter, waſſerreicher Brunnen befindet, und der unter dem ganzen Gebaüde 
befindliche Kellerraum iſt von ſo geſunder Beſchaffenheit, daß unbedenklich ohne be 
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deütenden Koſtenaufwand wol noch 16 ſichere Gefängniſſe angelegt werden können. 
Nicht dieſes Gebaüde ſei es allein, wodurch die Errichtung eines Kreisgerichts in 
Jakobshagen rechtfertigt werde, ſondern auch, und zwar vorzugsweiſe die Lage der 
Stadt faſt in der Mitte des Kreiſes, wodurch der Verkehr der Jurisdictions⸗Inſaſ⸗ 
ſen mit der Juſtizbehörde ungemein erleichtert werde. Würde das bis dahin beſte⸗ 
hende Land- und Stadtgericht von Jakobshagen verlegt, jo ſei, bemerkten Magiſtrat 
und Stadtverordneten, die Stadt für dauernde Zeiten — ruinirt. Im Ganzen ſei 
die Stadt blutarm, der Grundbeſitz ſei nicht bedeütend und faſt überall verſchuldet, 
ſo daß derſelbe den Eigenthümern, die meiſtentheils noch ein beſonderes Gewerbe 
treiben, nur in Verbindung mit dem letztern gerade diejenigen Mittel gewährt, die 
nöthig ſind, damit ſie mit ihren Familien bei mäßigen Anſprüchen beſtehen können, 
die außerdem noch in großer Menge vorhandenen, nicht angeſeſſenen Handwerker 
und Tagelöhner empfangen aber ihre eigentlichen Erwerbsquellen faſt allein nur 
durch den Verkehr, der aus dem Verkehr des Gerichts für die Stadt entſpringt, 
indem ſie mit ihren Subſiſtenzmitteln theils auf das anweſende Gerichts-Perſonal, 
theils auf die in großer Zahl täglich hierher geführten meiſtentheils ſehr begüterten 
Gerichts-Inſaſſen angewieſen find. Mit Auflöſung des Land- und Stadtgerichts 
hört dieſer Verkehr für alle Einwohner⸗Klaſſen natürlich auf, und es muß eine — 
allgemeine Verarmung die nothwendige Folge ſein, da die Ausſicht in irgend einer 
Weiſe einen Erſatz zu erhalten, nirgends ſich darbietet. 


Obwol die ſtädtiſchen Behörden im Voraus ſich zu allen Opfern bereit erklär⸗ 
ten, welche von der Stadt verlangt werden könnten, hat der Juſtizminiſter doch 
Anſtand nehmen müſſen, der Vorſtellung wegen Einrichtung eines vollſtändigen 
Kreis⸗Gerichtshofes in Jakobshagen Folge zu geben. Indeſſen iſt die Stadt für 
den Verluſt des Land- und Stadt⸗Gerichts durch zwei Gerichts-Commiſſionen ent⸗ 
ſchädigt worden, die hier errichtet wurden, was ohne Zweifel mit Rückſicht auch auf 
das vorhandene Gerichtsgebaüde geſchehen iſt. Daſſelbe iſt im Jahre 1842, nach 
den Plänen des Landbaumeiſters Lentze, von Grund auf neü erbaut. Mit Einſchluß 
der Bauſtelle am nordweſtlichen Ende der Stadt, und der Utenſilien, hat dieſer 
Bau einen Koſtenaufwand von ca. 10.000 Thlr. verurſacht, das Gebaüde allein, 
incl. Bewehrung, nach dem Anſchlage, 9120 Thlr. Dagegen verkaufte der Juſtiz⸗ 
Fiskus das ältere Gerichtsgebaude für Thlr. 903. 26. 3 Pf. an die Stadt, die 
daſſelbe Anfangs zum Schulhauſe, dann aber zu ihrem Rathhauſe beſtimmte, da 
das alte Rathhaus, ein Fachwerksgebaüde, wegen ſeiner Baufälligkeit eines durch⸗ 
greifenden Reparaturbaues bedurfte; der ſchon im Jahre 1833 für nothwendig 
erachtet worden war. Derſelbe iſt in den Jahren 1846 und 1847 ausgeführt, was, 
nach Ausweis der Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnungen, ca. 330 Thlr. gekoſtet hat. So iſt 
das alte Rathhaus ſeiner Beſtimmung erhalten geblieben, während das im Jahre 
1843 angekaufte ehemalige Gerichtsgebaüde im Jahre 1851 im Wege der öffent⸗ 
lichen Licitation für den Preis von 705 Thlr. wieder veraüßert worden iſt, wozu 
die Königl. Regierung unterm 24. September 1851 ihre Genehmigung ertheilt, und dem⸗ 
nächſt den Kaufvertrag vom 13. December 1851 unterm 13. Januar 1852 beſtätigt 
hat. Die Kämmerei beſaß von alten Zeiten her eine ſ. g. Stadtſchmiede, die vor 
der Sepa ration der Feldmark von den Ackerbürgern durch Einſetzung eines Schmidts 
in dieſelbe genutzt wurde. Es gehörte dazu eine Wieſe von 1 Mg. 67 Ruth. Größe, 
ſo wie 2 kleine Kohlgärten. Da das Grundſtück nach der Separation entbehrlich 
geworden, ſo wurde daſſelbe im Jahre 1845 nach dem gemeinſchaftlichen Beſchluß 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten in öffentlicher Licitation verkauft und 
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dafür, unter Auferlegung eines Grundgeldes von jährlich 1 Thlr. 15 Sgr., ein 
Kaufpreis von 345 Thlr. erzielt. Derartige Veraüßerungen von Grundeigenthum 
der Stadt, namentlich auf der ſ. g. Freiheit, gegen Erlegung von Grundgeld, haben 
mehrere zu verſchiedenen Zeiten Statt gefunden. Es ſind ihrer überhaupt 26 
Stellen, wie der Einnahme⸗Etat pro 1867—68 unter A., feſtſtehende Hebungen, 
nachweiſt. Die Stadt beſaß auch einen kleinen See, Blattſee genannt, nahe bei 
Jakobsdorf gelegen, ungefähr ¼ Mle. von der Stadt entfernt. Er gewährte wenig 
Nutzen. Mehrere Jahre hindurch hatte derſelbe keine Pächter gefunden, und nur 
in den letzten Jahren ein Fiſcher ihn für eine jährliche Pacht von 2 Thlr. 
übernommen. Dieſerhalb beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden den Verkauf des Sees, 
der im Jahre 1857 zu Stande kam. Ein Koſſat aus Jakobsdorf war der Kaüfer, 
der das Meiſtgebot mit 81 Thlr. abgab. Der mit demſelben abgeſchloſſene Kauf⸗ 
vertrag hat die Beſtätigung von der KöniglichenRegierung unterm 16. Januar 1858 
erhalten. 5 


Im Jahre 1860 erhoben ſich Irrungen und Zwiſtigkeiten wegen des Fiſche⸗ 
reirechts im Mühlenteich, den man auch Jakobshagener See nennt. In dieſem 
Teich iſt eine tiefe Stelle, die Püttkute genannt, wohin ſich ſämmtliche Fiſche aus 
dem ganzen Teich, ſobald der Winter naht, zurückziehen, um Schutz gegen die kalte 
Jahreszeit zu ſuchen. Vor der Separation ſtand den Bürgern das Fiſchereirecht 
zu, ohne hierfür eine Abgabe zu entrichten; aber ſeit 30 Jahren war es üblich, 
daß einzelne Bürger den Teich gegen einen, vom Magiſtrat ausgeſtellten Erlaub⸗ 
nißſchein für 1 Thlr. pro Anno, mit Reüſen und Netzen befiſchten. Der hieſige 
Mühlenbeſitzer, der auch eine Fiſchereigerechtigkeit dort beſitzt, hatte nun im No⸗ 
vember 1860 mit einem größern Fiſchzeüge, s. g. Klipper, fiſchen laſſen, was fein 
Vorbeſitzer auf das vom Magiſtrat geſchehene Verbot unterließ, wogegen der jetzige 
Beſitzer behauptete, auf Grund ſeiner Dokumente ein Recht hierzu zu haben. Es 
liefen nun Beſchwerden einer Menge Ackerbürger und Hausbeſitzer, die ſich beein⸗ 
trächtigt fühlten, ein. Ja dieſe leiteten gegen den Mühlenbeſitzer wegen unbe⸗ 
rechtigten Fiſchens eine gerichtliche Unterſuchung ein, in der der Verklagte durch 
Erkenntniß der Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion Jakobshagen I. vom 4. April 
1861 freigeſprochen und die Sache auf den Civil-Prozeß verwieſen wurde. Zum 
Nachweiſe ſeines Rechts hatte der Mühlenbeſitzer an Urkunden vorgelegt: — 1) 
Eine beglaubigte Abſchrift eines Contracts d. d. Kolberg 3. Auguſt 1658 zwiſchen 
dem Kurfürſtl. Hinterpommerſchen Amtskämmerer und dem Mühlenbeſitzer Ezechiel 
Pinnow in Jakobshagen. In demſelben heißt es u. a: „Juſonderheit ſoll er 
(Pinnow) und ſeine Erben freie Fiſcherei auf dem Jakobshagenſchen See oder 
Mühlenteich haben, wie auch auf dem Saziger See gleiche Freiheit wie die Ein⸗ 
wohner in Jakobshagen auf ſothanem See bis an den Werder mit Reüſen und 
Netzen zu Fiſchen“. — 2) Eine Ausfertigung des (wegen Veraüßerung der Mühle 
abgeſchloſſenen) Contracts vom 28. December 1826 zwiſchen der Regierung zu 
Stettin — als Vertreterin des Domainen⸗Fiskus — und der damaligen Beſitzerin 
der hieſigen Mühle Frau Robe, geb. Splittgerber. Im $. 1 deſſelben heißt es: 
„Zur Mühle in Jakobshagen gehören: 4. Die Fiſcherei-Gerechtigkeit auf dem Ja⸗ 
kobshagener Mühlenteich und auf dem Saziger See, jedoch auf letzterm nur bis 
an den Werder mit Reüſen und Netzen“. — Der Richter nahm an, daß das Fi⸗ 
ſchereirecht mit Reüſen und Netzen, nach dem Wortlaut beider Urkunden, nur auf 
den Saziger See Bezug habe, daher der Nachweis der Nichtberechtigung des Müh⸗ 
lenbeſitzers zum Fiſchen im Mühlenteich mit der Klippe im Wege des Civil⸗Pro⸗ 
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ceſſes zu führen ſei. Da das Reſultat eines Civil⸗Prozeſſes jedenfalls ſehr zwei⸗ 
felhaft blieb, ſo bahnte der Magiſtrat Vergleichs-Unterhandlungen mit dem Müh⸗ 
lenbeſitzer an, die am 19. April 1861 zum Abſchluß eines Contracts führten, ver⸗ 
möge deſſen die ſtädtiſchen Behörden den Mühlenteich auf 12 Jahre an den Müh⸗ 
lenbeſitzer zur alleinigen Befiſchung für einen jährlichen Pachtzins von 12 Thlr. 
verpachteten. Dieſes Vorgehen des Magiſtrats gab zu neüen Beſchwerdeführungen 
Seitens der Ackerbürger ꝛc. Anlaß, die zu weitlaüfigen Verhandlungen führten, in 
denen die Königl. Regierung in einem, unterm 17. September 1861 erlaſſenen 
Reſcript geltend machte, daß, da die Fiſcherei auf dem Mühlenteiche ſeit unvor⸗ 
denklicher Zeit, Grund des Wortlauts der Jobſt Bork'ſchen Matrikel von 1608, 
von jedem in Jakobshagen wohnhaften Bürger unbeſtritten ausgeübt worden ſei, 
ſich mit Sicherheit folgern laſſe, daß die Nutzungen dieſes Rechts nicht Kämmerei⸗, 
ſondern Bürger⸗Vermögen find. Die durch die Verpachtung der Fiſcherei an den 
Mühlenbeſitzer erfolgte Entziehung deſſelben würde daher an ſich nicht zu Recht be- 
ſtehen können. In Anwendung jedoch des in dem Umlauf-Reſcript vom 12. Oc⸗ 
tober 1856 aus geſprochenen Grundſatzes, daß die Stadtbehörden mit Genehmi⸗ 
gung der Regierung befugt ſind, die Benutzung des ſ. g. Bürger-Vermögens zur 
Beſtreitung der Bedürfniſſe des Communal⸗Haushalts eintreten zu laſſen, geneh⸗ 
migte die Königl. Regierung die Verpachtung, da beide ſtädtiſche Behörden über 
die Zweckmäßigkeit derſelben einverſtanden waren. Die Bürger ſtrengten aber ge⸗ 
gen die ſtädtiſchen Behörden einen Prozeß an, in welchem die Kläger durch 
Erkenntniß des Königl. Kreisgerichts vom 15. Januar 1863 abgewieſen wurden. 


Bei Gelegenheit der fiskaliſcher Seits provocirten Ablöſung der auf dem 
Saziger See haftenden Berechtigungen hat auch der Magiſtrat von Jakobshagen 
das Fiſchereirecht mit Netzen, Reüſen, der Staffwade und Angeln in dem Theil 
des Sees, welcher die Jakobshagener Bucht genannt wird, auf Grund der Jobſt 
Borkeſchen Matrikel oder Amtsbeſchreibung von 1608, ſo wie ein Rohrnutzungs⸗ 
recht im See, jo weit dieſer die Stadtfeldmark Jakobshagen begränzt, auf Grund 
rechtsverjährter Ausübung, beide Berechtigungen als Eigenthum der Stadt mit 
der Maßgabe, daß die Einwohner, welche das Bürgerrecht erworben haben und ei⸗ 
nen eigenen Heerd beſitzen, an den Nutzungen gleichmäßig partizipiren, in Anſpruch 
genommen. Fiscaliſcher Seits wurden dieſe Berechtigungen beſtritten. Sie ſind 
von der Stadt Jakobshagen aus Mangel an Beweismitteln nicht weiter verfolgt 
worden. 


Die Kirche zu Jakobshagen hat den König zum Patron. Sie iſt dürftig 
ausgeſtattet. Zufolge des Kirchenkaſſen⸗Etats für die Jahre 1862—1873 hat ſie 
über ein jährliches Einkommen von nur 389 Thlr. zu verfügen, was, der Haupt⸗ 
ſache nach, mit Thlr. 354. 18 Sgr. aus ihrem Grundbeſitz entfließt. Dieſer be⸗ 
ſteht an Kirchenland aus 13 Ackerparcelen, die theils bis Michaelis 1868, theils 
bis Michaelis 1871 verpachtet ſind; ſodann aus dem Pfarr-Wittwenhauſe, deſſen 
Vermiethung, wenn eine Wittwe nicht vorhanden iſt, 20 Thlr. einbringt, wovon 
die Mutterkirche ¼, jede der drei Tochterkirchen / erhält. Zu dieſem Haufe ge⸗ 
hört ein Stück Gartenland, welches der Rector für 1 Thlr. in Miethe hat. An 
unveränderlichem Canon und bleibender Grundrente kommen Thlr. 9. 2. 6 Pf. 
ein, erſterer von dem Pfarrwittwenlande, vom alten Kirchhofe und dem Kirchen⸗ 
garten; letzteres von 6 Bauſtellen und dazu gehbrigem Gartenlande. In Betreff 
der Überlaſſung dieſer Grundſtücke ſind Verträge nicht vorhanden, auch conſtirt 
nirgends der Umfang derſelben. Dieſe Grundrenten kommen in den Kirchen⸗ 
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rechnungen ununterbrochen ſeit 1781 mit demſelben Betrage, wie jetzt, vor. Ka⸗ 
pital Vermögen beſitzt die Kirche nicht. Das Kirchenbankengeld wirft Thlr. 14. 
27 Sgr. ab. Es wird ad dies vitae für einen Frauenſtand und für einen hintern 
Mannsſtand mit 15 Sgr., für einen vordern Mannsſtand mit 20 Sgr. erlegt. 
Kinder, welche in den Beſitz des älterlichen Hauſes treten, erben: ein Sohn den 
Manns, eine Tochter den Frauenſtand, welcher zum Haufe gehört. Wer durch 
Verheirathung zum Beſitz eines Hauſes gelangt, muß bezw. den Manns⸗ oder den 
Frauenſtand des Hauſes bezahlen. Wer ein Haus kaüflich an ſich bringt, bezahlt 
beide Kirchenſtände deſſelben. An Gelaütegeld kommen 9 Thlr. 10 Sgr. ein. 
Grabgeld wird nicht erlegt. Es ſteht in der Wahl der betheiligten Gemeindeglieder, 
bei Trauungen und Beerdigungen, wie es bis zum Schluß des Jahres 1859 allein 
geſchehen konnte, mit einer, oder nach Erweiterung des Kirchengelaütes mit zwei 
Glocken laüten zu laſſen. Nach der Gelaüte⸗Ordnung vom 3., beſtätigt den 20. 
April 1860 zahlt — wer mit 1 Glocke laüten läßt, a) bei Trauungen nichts; 
b) bei Beerdigung einer erwachſenen, d. h: eingeſegneten Perſon 6 Sgr. 8 Pf.; c) 
bei Beerdigung eines noch nicht confirmirten Kindes 3 Sgr. 4 Pf.; — wer mit 2 
Glocken laüten läßt, in jedem der drei Fälle ein Mehr von 5 Sgr. An unvor⸗ 
hergeſehenen Einnahmen führt der Etat Thlr. 1. 2. 6 Pf. auf, nach 5jährigem 
Durchſchnitt. — Die etatsmäßige Einnahme wird verausgabt, wie folgt: An Be⸗ 
ſoldungen 69 Thlr., davon der Pfarrer 21 Thlr., der Rector und Hülfsprediger 
10 Thlr., der Cantor 20 Thlr., der Küſter 15 Thlr. nur ad dies muneris des 
jedesmaligen Küſters, und die Kirchenvorſteher 3 Thlr. empfangen. An Vitalitium 
werden einer Pfarrwittwe, wenn ſie vorhanden iſt, 4 Scheffel Roggen, zu Michae⸗ 
lis fällig, nach dem September⸗Durchſchnitts⸗Marktpreiſe von Stargard vergütigt. 
Seit 1849 iſt keine Wittwe vorhanden. Zu kirchlichen Bedürfniſſen, Communion⸗ 
Wein und Brod, ſo wie an Altarkerzen, ſtehen 27 Thlr. 15 Sgr. auf dem Etat. 
An Ackerbeſtellungs⸗ und ſonſtigen Kulturkoſten 1 Thlr.; an Gerichtskoſten, Fuhr⸗ 
und Botenlohn, Porto 2 Thlr. 10 Sgr.; an Bau⸗ und Reparaturkoſten 30 Thlr. 
Die Reparaturkoſten⸗Beträge unter 1 Thlr. leiſten die Nießbraucher. Der Etat 
bejagt: Die Kirchenkaſſe unterhält Kirche, Thurm und Glockſantenhaus und trägt 
die Neübaukoſten zum Pfarrhauſe allein, die Reparaturkoſten aber an letzterm mit 
den drei Filialkirchen zu gleichen Theilen, und von Neübau⸗ und Reparaturkoſten 
am Pfarr⸗Wittwenhauſe die Hälfte, jede Filialkirche /. Mit dieſer Angabe ſtim⸗ 
men Magiſtrats⸗Nachrichten in Bezug auf das Pfarrhaus nicht überein. Als das⸗ 
ſelbe im Jahre 1845 neu gebaut wurde, gab die Kämmerei zur Deckung der Koſten 
972 Thlr. her, die zum größten Theil durch eine erhöhte Communal⸗Steüer zum 
Betrage von Thlr. 727. 15. 4 Pf. aufgebracht werden mußten. Während des 
Baues erhielt der Pfarrer von der Stadt 42 Thlr. Entſchädigung für eine Mieths⸗ 
wohnung. Was die 3 Filialkirchen Kempendorf, Sazig und Tornow durch Baar⸗ 
leiſtungen und die betreffenden Gemeinden durch Hand- und Spanndienſte bei den 
Bauten der Pfarrgebaüde matrikelmäßig zu leiſten haben, führt der Etat ſpeciell 
auf. Im Tit. Insgemein ſind 54 Thlr. 28 Sgr. zu verausgaben, ad Extraordi- 
naria 4 Thlr. 20 Sgr. und zur Anlegung von Kapitalien, jo wie zur Beſtreitung 
unvorhergeſehener Baukoſten Thlr. 199. 17 Sgr. Der Klingebeütel ift ſeit 1834 
außer Gebrauch gekommen. Niemand wollte ſich der Collecte mittelſt deſſelben ohne 
Remuneration unterziehen; die Kämmerei empfing herkömmlich die Hälfte vom Er⸗ 
trage, der Rendant der Kirchenkaſſe hatte nur Koſten, dieſe aber keinen Vortheil 
davon; höchſtens hatte ſie eine Jahres⸗Einnahme von 20 Sgr. gehabt, in mehr 
als einem Jahre fiel ein Klingelbeütel⸗Ertrag ganz aus. Der Pfarrer, als folder 
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oder als Superintendent der Synode Jakobshagen, bezieht wie die Schule, ſeit 
alter Zeit freies Brennholz aus dem Staats⸗Forſtrevier Jakobshagen, beſtehend 
urſprünglich in 7 Klafter Eichen-Kloben, und 1 Kl. Eichen⸗Knüppel, 12'/, Klafter 
Buchen⸗Kloben, 1¼ Kl. Buchen-Knüppel und 12 Kl. Buchen⸗Reiſig. Da das Ja⸗ 
kobshagenſche Revier jetzt nicht mehr genügenden Eichen-Beſtand hat, ſo wird das 
Beneſieium, gegen Bezahlung der Nebenkoſten und 4 Sgr. Stammgeld, ausſchließlich 
in Buchenholz geliefert, und zwar 18 Kl. Scheite, 2 Kl. Knüppel und 12 Kl. 
Reiſer, welches Quantum nach der Forſttaxe von 1862 incl. der Nebenkoſten, einen 
Holzwerth von Thlr. 74. 5 Sgr. hat. Der Superintendent hat der Forſtkaſſe an 
Nebenkoſten Thlr. 10. 12. 3 Pf. zu vergüten, jo daß Forftfisfus bei dieſem Be⸗ 
neficium eine Einbuße von Thlr. 63. 22. 9 Pf. erleidet. f l 


b. Nörenberg. 


Im öſtlichen Theile des Saziger Kreiſes, 4°, Mlnu. von Stargard gegen 
Oſtnordoſten und 2 Mn. von Freienwald gegen Oft zum Süd, liegt dieſes Städt⸗ 
chen, — bis zum Jahre 1816 zum Arnswalder Kreiſe der Neümark gehörig, von 
da an aber in Bezug auf Landes⸗Polizei- und Steüer⸗Verwaltung, jo wie der 
Militair⸗Angelegenheiten dem Pommerſchen Regierungs Bezirk Stettin zugetheilt, 
doch aber in vielen Gemeinde- wie auch in Kirchen-Sachen an der Verfaſſung der 
Neümark noch immer Theil nehmend, — in der höchſten Gegend des Saziger 
Kreiſes, am ſüdlichen Ufer des Enzig Sees, deſſen Waſſerſpiegel ſich 420, Pa⸗ 
riſer Fuß, oder 434, Preüß. Fuß über die Meeresfläche erhebt. Die Ufer des 
Enzigs find an der öſtlichen Seite 40—50 Fuß hoch. Einzelne Stellen find auch 
an der nördlichen Seite eben fo hoch; jedoch erhebt ſich die weiter landeinwärts 
liegende Grundfläche, namentlich die nordweſtlich von der Stadt gelegene Zeineker 
Feldmark bedeütend höher, ſchwankend dem Anſchein nach zwiſchen 500 und 600 
Fuß abſoluter Höhe. Auch gegen Nordoſten hin ſteigt das Land, denn die auf 
der Feldmark von Alt⸗Storkow belegenen Seen haben ihren Abfluß zum Enzig. 
Dieſer See liegt mit ſeinen Umgebungen auf einem Plateau, das als Scheitel⸗ 
fläche des Saziger Landes anzusehen iſt, und gegen Süden hin ſich um 100 Fuß 
ſenkt bis zu dem Punkte, wo die beiden Quellfließe, die als Urſprung der Ihna 
gelten, bei Temnik zuſammen treffen, Mle. von der Stadt. Die unmittelbaren 
Ufer des Enzig find zum größten Theil niedrig und nicht ſelten feiner Über⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzt. Meſſungen über die Tiefe ſind nicht vorgenommen. Die 
Fiſcher behaupten, daß an einigen Stellen der Seeboden mit einer Lothleine von 
60 Klaftern nicht erreicht werden könne. Im Enzig⸗See iſt eine gegen 100 Mg. 
große Inſel, die mit Eichen, Buchen und Kiefern, ſämtliche Baumarten von böherm 
Wuchſe, beftanden ift. Sie führt den Namen Schul zenwerder. Der Boden 
der Nörenberger Feldmark ift durchweg eine wellenförmige Sandfläche, nach Weſten 
und Süden etwas lehmiger, nach Oſten grandiger Beſchaffenheit, und vorzugsweiſe 
nach dieſer Seite mit nordiſchen Geſchieben und Granitgerölle an der Oberfläche 
wie in den oberen Erdſchichten bedeckt. Eigentlicher Wieſengrund fehlt faſt ganz 
und ſteht deshalb der Boden, bei ſeiner magern Beſchaffenheit, weit unter der 
mittlern Stufe der Fruchtbarkeit des Kreiſes. Die im Separations⸗Receſſe, und 
ihm zufolge in den Liſten der Grundſteüer⸗Veranlagung von 1864, als Wieſen 
bezeichneten Grundſtücke ſind meiſt Torfflächen, deren wenig nahrhafte Gräſer 
nur eine mäßige Heüwerbung gewähren; auch ein großer Theil der Weiden ge⸗ 
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hören in die Reihe der Torfbrücher. Die Einwohner nähren ſich hauptſächlich 
vom Ackerbau und der Schweinezucht. Gebaut wird nur das gewöhnliche Ge- 
treide, mit Ausſchluß des Weizens, und Kartoffeln. So genannte Handelsgewächſe 
werden faſt gar nicht angebaut. Die hohe Lage der Nörenberger Gegend bedingt 
eine Abnahme der mittlern Temperatur des Jahrs und der Jahreszeiten gegen 
tiefer gelegene Gegenden des Kreiſes, und daher kommt es, daß die Arnte und 
die Beſtellung des Ackers um beilaüfig vierzehn Tage ſpäter einfällt, als z. B. in 
den Umgebungen von Stargard. 


Was den baulichen Zuſtand der Stadt betrifft, ſo iſt derſelbe mittelmäßig 
zu nennen. 12 Straßen durchſchneiden ſie, 4 Hauptſtraßen, ziemlich regelmäßig, von 
Weſten nach Oſten: Die Schul-, die Langer, die Priefter- und die Hinterſtraße. 
8 Nebenſtraßen kreüzen jene faſt rechtwinklich von Süden nach Norden: die Walls, 
die Schuh, die Kurze-, die kleine See-, die große Seeſtraße, die Schloß⸗ und die 
Gartenſtraße, die zwölfte endlich heißt hinterm Fließ. Vorherrſchend iſt der Fach: 
werksbau. Den in der Tabelle nachgewieſenen öffentlichen Gebaüden iſt noch das 
Pfarrhaus hinzu zu zählen. Sie ſind ſämmtlich in gutem baulichen Zuſtande. Das 
Pfarrhaus iſt im Jahre 1835 von Grund aus neu erbaut. Die Stadt hat aus 
ihren Mitteln zu dieſem Bau 525 Thlr. beigetragen. 

An Behörden befinden ſich in Nörenberg eine Kreisgerichts-Commiſſion, deren 
Gerichtsſprengel weiter oben (S. 90) angegeben iſt, ein Steüer-⸗Amt und eine 
Poſt⸗Expedition. Die Stadt führt den Brandenburgiſchen Adler im Wappen. 


Hiſtoriſch Merkwürdiges iſt in der ſtädtiſchen Regiſtratur nicht vorhanden. 
Mit Ausnahme einiger alten Verträge aus dem 16. Jahrhundert, welche ſich auf 
örtliche Angelegenheiten beziehen, jetzt aber kein Intreſſe haben, fehlt es ihr durch⸗ 
aus an alten Urkunden. Die einzige Quelle zur Kenntniß der Geſchichte der Stadt 
ſind die Urkunden, welche Riedel in ſeinem Codex diplomaticas Brandenburgensis 
geſammelt und veröffentlicht hat. Sie enthalten indeß keine Nachricht über die 
Gründung der Stadt, die allem Anſchein nach der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts angehören dürfte, da der Stadt in Herzog Barnim's Stiftungsbriefe des 
Kloſters Marienfließ vom Jahre 1248 nicht gedacht wird, wiewol dieſe Urkunde 
die Gegend um den Enzig⸗See, welche in dem Umfange, den die Nörenberger Feld- 
mark einnimmt, dem Kloſter zugewieſen wurde. Faſt möchte man vermuthen, daß 
Einwanderer aus Franken die Anbauer dieſer Gegend geweſen, und daß dieſelben 
ihrem neüen Wohnplatze den Namen der größten Stadt ihres Heimathlandes, des weltbe- 
rühmten Nürnberg, beilegten: Nurenberg, Norenberg, Nornberg, Nurnbergk, Nuremberge, 
Nuerberge ſind Schreibungen des Namens in den verſchiedenen Urkunden bei Rie⸗ 
del, und eben ſo oder ähnlich wurde der Name der einſtigen Metropole des deüt⸗ 
ſchen Gewerbfleißes in den Vorjahrhunderten geſchrieben. Im Schlußjahre des 
13. Jahrhunderts war Nörenberg ſchon ein Wohnplatz mit Stadtrecht. Eine Ur⸗ 
kunde von dieſem Jahre gibt die erſte Nachricht von Nörenberg. Vermöge dieſer 
Urkunde vom J. 1300, erließ, auf Verwendung des Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg, Biſchof Heinrich von Kamin der Stadt (prefectus, consules ac uni- 
versitas burgensium eivitatis Nurenbergh) den Viſchofspfenning auf 8 Jahre, um 
ihre Entwickelung und ihr Aufblühen zu erleichtern. Markgraf Ludwig befreite 
die Stadt 1335 von Entrichtung der Orbede auf 4 Jahre, und verlängerte die 
Befreiung 1338 auf weitere 5 Jahre, als Mittel zu ihrer beſſern Befeſtigung. 
In dem Tauſchhandel, den der Markgraf 1350 mit Henning von Wedel ſchloß, 
ſtellte Erſterer für Abtretung der Wedelſchen Beſitzungen im Lande Bernſtein als 
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vollen Erſatz Haus und Land Tempelburg in Ausſicht, übergab bis dahin, daß die 
Überlieferung Statt finden könne, einſtweilen das Haus Callies und verpfändete 
dem Henning v. W., zur Ergänzung des noch fehlenden Werths der Wedelſchen 
Begüterung im Lande Bernſtein, die Stadt Nörenberg, welche durch andere Güter 
reluirt, oder, wenn Tempelburg übergeben werden würde, ſammt Callies an den 
Landesherrn zurückfallen ſollte. Tempelburg ward aber nicht übergeben, und ſo 
blieb Nörenberg als Pfand im Beſitz des Henning v. Wedel, der 1354 Haus und 
Stadt vom Markgrafen Ludwig dem Römer für die Summe von 344 Mark Bran⸗ 
denburgiſch Silber als erbliches Lehn erwarb, wobei ſich Letzterer den Rückkauf vor⸗ 
behielt. In dem Lehnbriefe des Markgrafen Otto für die Brüder Ludwig und 
Haſſo v. W. zu Mellen über die Stadt Nörenberg vom Jahre 1372 iſt aber von 
dem Rückkauf nicht mehr die Rede. In dieſem Lehnbriefe wird den Wedeln die 
Erlaubniß ertheilt, bei der Stadt ein Schloß zu erbauen. Von dieſer Burg, oder 
dem ſteinernen Hauſe, wie ſie in dem Lehnbriefe genannt wird, ſieht man noch 
heüt' zu Tage einige dürftige Mauerreſte auf dem Schloßgute. Im Jahre 1374 
wurde die Belehnung der Wedel mit Haus, Stadt und Land Nörenberg erneitert, 
und das Geſchlecht blieb nun im Beſitz bis in das 18. Jahrhundert hinein. 1370 
war die Stadt vorübergehend durch Herzog Kaſimir von Pommern und ſeine Brü— 
der erobert worden. Im Jahre 1402 wurde mit der geſammten Neümark auch 
Nörenberg durch König Sigismund, den lützelburgſchen Markgrafen von Branden⸗ 
burg, dem deütſchen Orden verkauft, in deſſen Beſitz dieſe Lande ½ Jahrhundert 
geblieben find, bis 1454, in welchem Jahre fie durch Kurfürſt-Markgraf Friedrich 
II., den Hohenzoller, an Brandenburg zurückgebracht wurden. War ſonach Nö⸗ 
renberg wieder wie von jeher unter der Hoheit der Brandenburgiſchen Markgrafen, 
ſo ſcheinen dennoch die Wedel daſelbſt in einem gewiſſen Vaſallen⸗Verhältniß zu 
den Pommerſchen Greifen geſtanden zu haben; mindeſtens hatte Joachim van We⸗ 
dele tho Norembergh bei der Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen im Jahre 1523 
einen Reiſigen zu ſtellen, und zwar im Ampte tom Satzigk vnd Maſſow. In den 
Kriegen des Deütſchen Ordens mit den Polen eroberten und plünderten die Letz⸗ 
teren im Jahre 1421 das Schloß und die Stadt, die damals im Beſitze des Eras⸗ 
mus v. Wedel waren, der größte Theil der Stadt wurde von den Siegern in Aſche 
gelegt. Zur päpſtlichen Zeit beſtand in Noremberch, Norenberch, ein Mönchskloſter 
vom Prediger⸗Orden, deſſen Prior zur Tafel des Kaminer Kirchenfürſten alljähr⸗ 
lich unum asprigolsum ein Rhee et ij bonos vrhanen („von Rechtswegen und bei 
Strafe der Excommunication und des Interdiets“ (die gewöhnliche Form) zu lie⸗ 
fern hatte. 1 


Dieſe zwei Auerhähne waren die einzigen, welche in die Küche des Biſchofs 
kamen, ein Beweis daß innerhalb des großen Umfangs der Dibeeſe Kamin nur 
allein in den Wedelſchen Forſten um Nörenberg der Auerhahn horſtete. 


Die jetzt bei Nörenberg beſtehenden zwei Rittergüter ſind aus der Wedel'ſchen 
Schloßbegüterung entſtanden. Wann aber die Spaltung dieſer Begüterung in zwei 
Theile vorgenommen, iſt nicht nachgewieſen, und wol auch kaum mehr nachweisbar; 
ſo viel aber ſteht urkundlich feſt, daß die Spaltung in zwei Theile ſchon im 17. Jahr⸗ 
hundert beſtand. Zufolge der Kirchen-Matrikel von 1692 beſaß der däniſche Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall v. W. den einen Theil, der Lieutenant Conrad v. W. den an⸗ 
dern Theil von Nörenberg. Eben ſo iſt das Rechtsverhältniß, in welchem 
die Stadt zur Gutsherrſchaft geſtanden hat, nur in ſo weit zu erkennen, 
daß die Gutsherrſchaft ein Burggericht hatte, bei dem von den Erkenntniſſen 
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des Magiſtrats der adlichen Mediatſtadt Berufung eingelegt werden konnte. 
Das Neümärkiſche Provinzialrecht galt in Nörenberg, wie noch heüte, aber auch 
ein Statutarrecht, in Folge deſſen der überlebende Ehegatte bei Theilung des 
Nachlaſſes, falls er ſich für Erbe erklärt, das Ehebett nebſt Überzügen erhält. 
Im Jahre 1775 waren die beiden Güter Nörenberg ein Beſitzthum der Familien 
v. Götze und v. Bornſtedt. Man unterſchied die Güter durch die Buchſtaben Nö⸗ 
renberg a und b, und dieſe Bezeichnung führen ſie noch im Hypothekenbuch, wiewol 
die Benennung Schloßgut und Seegut gelaüfiger geworden iſt. Nörenberg a oder 
Seegut iſt vor etwa 20 Jahren, nachdem die unmittelbar an der Stadt belegene 
Hoflage veraüßert worden, ungefähr / Meile gegen Oſten entfernt, auf der Feld⸗ 
mark des Gutes ausgebaut, während Nörenberg b oder Schloßgut in ſeiner alten 
Lage, ebenfalls unmittelbar an der Stadt, verblieben iſt. Bei der im Jahre 1828 
eingeleiteten Gemeinheits⸗Theilung lag der ſtädtiſche und der Guts⸗Acker im Ge⸗ 
menge, wurde aber bei dieſer Gelegenheit zuſammengelegt, ſo daß das Schloßgut von der 
Hoflage ab eine ſchmale Ackerfläche, etwa / des ganzen Areals, erhielt, wogegen der 
größte Theil in der Entfernung von ¼ Mle. bis zur Gränze des Dorfs Klein⸗ 
Grünow gelegt wurde. Eine ähnliche Lage erhielt das Seegut, welches mit dem 
Dorfe Alt⸗Storkow gränzt. 


Das Seegut, Rittergut Nörenberg a., hat innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
40 Jahre ſeinen Beſitzer zu wiederholten Malen gewechſelt. Im Jahre 1826 ge⸗ 
horte es dem Diviſions⸗Auditeur Adler, zu Stargard wohnhaft. Er war es, der 
in die Matrikel vom 19. April 1828 aufgenommen wurde, und die Separation 
zwiſchen dem Guts⸗ und der ſtädtiſchen Feldmark beantragte. Sein Nachfolger 
durch Kauf war Gumbert. Dann findet man Auguſt Adolph Nathuſius, der das 
Gut in öffentlicher Verſteigerung für das Meiſtgebot von 5775 Thlr. erworben 
hatte. Dieſer verkaufte 1840 an v. Flemming für 14.700 Thlr., und dieſer im 
folgenden Jahre an Lanz für 16.000 Thlr. Aus dem Lanzſchen Concurſe gelangte 
das Seegut 1845 in der Subhaſtation an Franz George Meinhold, der im Jahre 
1861 den Carl Friedrich Wilhelm Kock zum Nachfolger gehabt hat. Derſelbe 
ſtammt aus Wartin, bei Neü⸗Brandenburg, in Mecklenburg ⸗Strelitz, und iſt 1862 
naturaliſirt. Am 13. Mai 1868 kommt das Gut wiederum zur öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung, gerichtlich geſchätzt auf einen Werth von Thlr. 14.467. 1. 2. Pf. Das 
20 fache des bei der Grumditeiier- Veranlagung ermittelten, ſehr gering angeſchla⸗ 
genen Reinertrags iſt Thlr. 8.758. 18 Sgr. 


Das Schloßgut, Rittergut Nörenberg b., hat dagegen in dem oben er- 
wähnten Zeitraume ſeinen Beſitzer nur zwei Mal gewechſelt. In der Matrikel vom 
19. April 1828 iſt Lentze als Beſitzer aufgeführt; aber in der berichtigten Ma⸗ 
trikel vom 1. Februar 1832 Johann Auguſt Wilhelm Sprengel, der das Gut im 
Jahre 1857 an Albert Robert Guſtav v. Wolffradt verkauft hat, jenem alten, rit⸗ 
terlichen Geſchlechte angehörig, deſſen Stammſitz die Burg Wulfrath im Herzog⸗ 
thume Berg, geweſen iſt, das aber durch wunderbare Fügung der Dinge im 17ten 
Jahrhundert durch Grundbeſitz in Neü⸗Vorpommern heimiſch geworden ift, wie eine 
andere Stelle des L. B., Th. IV. Bd. III., S. 518 x, das Weitere ausführt. Der 
heütige Beſitzer des Schloßgutes iſt 1829 am 9. April geboren; er iſt der älteſte 
Sohn von Eduard Robert v. W., der als Juſtiz⸗Commiſſarius (Rechts⸗Anwalt) in 
Demin lebte, und Enkel von Guſtav Johann v. W. (F 1827), Erbherrn auf 
Schmatzin und Schlatkow, im Greifswalder Kreiſe. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 49 
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Porenberg, die Stadt, war vor anderthalb Jahrhunderten nicht ſtärker be⸗ 
völkert, wie heüt' zu Tage ein gewöhnliches Dorf. Das Gemeinweſen ruhte 
ſicherlich eben ſowol auf ſtädtiſcher, als auf ländlicher Verfaſſung, wie es in Ja⸗ 
kobshagen und in Zachan der Fall geweſen iſt. Die Einwohner ſtanden ohne 
Zweifel in einem laßitiſchen Verhältniß zu den Gutsherrſchaften, — früher zu der 
Einen Gutsherrſchaft des Wedel-Geſchlechts, — denen fie perſönliche Dienſte zu 
leiſten hatten, wie das Landvolk. Spuren von dieſen Dienſtleiſtungen zeigen ſich 
in der Verfaſſung der Stadt noch heüte, freilich in anderm Sinne, indem die ei⸗ 
gene Gemeinde ſie beanſprucht. Seit 150 Jahren hat ſich die Einwohnerzahl faſt 
verzehnfacht. Sie betrug im Jahre — IT: Hoc 

1719: 208. 1816: 104g. 1852: 208. 


1750: 605. 1831: 1557. 1861: 2517. 
1801: 920. 1843; 1932. 1864: 2703. 


Moſalſche Glaubensgenoſſen find in Nörenberg wol immer geweſen, ſelbſt in 
jenen finſteren Zeiten der Unduldſamkeit, als das Volk Israels der ſchmachvoll⸗ 
ſten Verfolgung ausgeſetzt war von Hoch und Niedrig unter den Chriſten, die es 
vergeſſen hatten — was auch heütiges Tages noch vielfach vorkommt, — daß der 
Stifter ihrer Religion ſelbſt ein Jude war. Die Zahl der moſalſchen Glaubensgenoſſen 
iſt in Nörenberg zum erſten Mal 1815 nachgewieſen. Seit der Zeit, alſo im Verlauf 
eines halben Jahrhunderts, hat ſich ihre Zahl ungefähr verdreifacht. Sie bilden eine 
kleine Synagogen⸗Gemeinde, die indeſſen keinen Tempel beſitzt, zu ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtungen müſſen ſie ſich mit einem Betſaal in einem ihrer Wohn⸗ 
haüſer begnügen. Wie aller Orten, jo find auch in der kleinen Stadt Nörenberg 
Juden die Hauptträger des Handels, der hier freilich nur in beſchränkten Verhält⸗ 
niſſen auftreten kann. Die Betriebſamkeit, die den moſalſchen Semiten kennzeich⸗ 
net, ſeine Geduld und Ausdauer, vorzüglich aber auch ſeine Sparſamkeit und Ge 
nügſamkeit in allen Lebensgenüſſen machen ihn zum Handel und Wandel weit ge⸗ 
ſchickter, als ſo manchen chriſtlichen Germanen, dem jene Tugenden fremd geblieben, 
oder abhanden gekommen find, wie hochmüthig er ſich damit zu brüſten pflegt. 

Auf der nebenſtehenden Seite ſind Auszüge enthalten aus den Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Tabellen des Königl. Finanz⸗Miniſteriums und aus den ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen der Volkszählung vom 3. December 1864. ee rar 

Von den Angaben der zuerſt genannten Tabelle weicht das Reſultat des Se⸗ 
parations⸗Receſſes nicht unweſentlich ab. Dieſem zufolge beträgt der Flächeninhalt 
der Stadtfeldmark — 1 — 


Mg. Ruth. 
An Hof: und Bauſtel len 96. 55. 
„ Gurten . RR, W. igen 67. 16. 
n Ackerland eg . . . eth. 6964. 154. 
Wieſen ad : ei L. ate En 520. 165. 
9 Sort und Torfbrücher n 1560, „, 11. an Je 
„ Gewäſſern, Seen und Wegen. 2674. 39. 2 
* Ganze Feldmark . . 11.683. 80. i 


„ t Win j } ne, ace 
Die Verſchiedenheiten zeigen ſich beſonders in den einzelnen Kulturarten, in 
der Hauptſumme des Areals waltet ein Unterſchied von ca. 53 Mg. ob. Jene 
Special⸗Unterſchiede laſſen ſich durch die, ſeit Abſchluß des Theilungs⸗Receſſes eins, 
getretenen Abänderungen in den Kulturarten erklären. Bürgermeiſter Wolter, 
über dieſe Verſchiedenheiten befragt, meint in einem Schreiben vom 13. October 
1867, daß die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Zahlen gegenwärtig die richtigen An⸗ 
gaben enthalten, indem er hinzufügt, daß zur Grundſteüer⸗Veranlagung mehrere 
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Flächen der Stadtgemeinde zugerechnet ſeien, die eigentlich zum Schloß⸗, bezw. See⸗ 
gut gehören, da ſie mit ſtädtiſchen —.— beſetzt, oder von ſtädtiſchen Einwohnern 
na werden, und thatſächlich als zur Stadtgemeinde gehörig behandelt wor⸗ 
en ſin 

Als im Jahre 1851 Vorbereitungen getroffen wurden, die Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung von 1850 in Nörenberg einzuführen, kam es zur Sprache, ob es nicht an⸗ 
de Fortſetzung auf S. 388.] 


u Safer der Ni brenberger Stadtfeldmark, Anfangs 1865. 
Flächeninhalt in Morgen und deren Decimalen. 


Kultur⸗ Bodenklaſſen. 


Arten. 10 III. IV. 


19, 


. en x: Las 1,04 3,31 2,31 2 In 

Wie en N _— a 40,39 105,58 322, 23,56 
eiden 2. — 4,34 [317,22 | 244,00 | 80,43 | 105,38 

ER . — [148,85 1205 565,68 — — — 


A. Steüerpflichtige Negenſchäſten n 
B. Steuerfreie eee 
Sunima der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 300 Beſitzern 
und 2.420 Beſitzſtücken 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken aue 
a) Land — Landſtraßen, Wege, Friedhöfe 293,11 
b) Waſſer — Flüſſe, Bäche, u. ſ. w. SE 13,54 
D. a Gebaüdeſlächen und kleine Haus-Gärten a. 63,18 


Geſammt-Flächeninhalt 11630 
Von 15 geiftlichen Jnſtituten und milden Stiftungen 
beſitzt: 


e eee DB Sun Ben Mr 416,3 

eren ine BE hene SSR A 220,80 

Beeren, SHINE. Enzo, an uam, na, 0 

as), Gere 4 as 18391. Ange } IT 0b IR 148,58 
Gebaüde. 


An ſteüerpflichtigen Gebaüden waren vorhanden: 239 Wohnhaüſer und 146 
genetlie Gebaüde; an ſteüerfreien Gebaüden 342; Zahl aller Gebaüde 727. 


11 Grundſteüer. Gebaüdeſteüer. 
Jahresbetrag derſelben Thlr. 326. 25. 2 Pf. Jahresbetrag derſelben Thlr. 254. 6. — M. 
euch für den Morgen „ — — 11 „ Für jedes wee f 

Gebaüde .. 5 19. 10 „ 


ja Nach der farc Puh vom 3, December 1864 es in bee 
erg: 


177 


Offen liche Gebaibe . Se 11% 00 3 Privat⸗Gebaüde N ee — 
arun Darunter: 4 0601 
Für en Go tebienf 1 Privat Wohnhanſer. 240 
" Unterricht 7 Fabrikgebaüde, Mühlen und Privat⸗ Ma. 
" die nn d Oeneinde der Fazine % een e ee e 5 
waltung 1 Ställe, Scheünen und Schuppen 499 


49 * 
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Ferner: Einwohnerzahl. f 

Perſonen männlichen Geſchlechts 1357, weiblichen Geſchlechts 1346, zuſammen 2703. 
Die älteſte Perſon war eine Frau, geboren im Jahre 1777. g 
Es befanden ſich unter Einwohnern: 


dem Familienſtande nach: Unverheirathete Männer über 24 Jahre alt. a: 
Frauenzimmer über 16 Jahre alt. 168 
Verheirathete Männer. 470 
D ae 477 
Berwittwete Männernnrun 30 
ek se Ra. nr 106 
Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer — 
rauen 1 

Nach Art des Zuſammenlebens gab es: — 
Einzeln lebende Perſonen männlichen Geſchlecht s 7 
weiblichen Wen 12 
In 548 Familien⸗Haushaltungen lebten männliche Perſoneer n 1350 
weibliche ET Ey tr 1334 

In Ertra-Haushaltungen gab es Niemand. 
Dem Religionsbekenntniß nach gab es evangeliſche Chriſten 2626 
katholiſche Chriſte n 10 
Diſſi denten „ ee 6 
moſalſche Glaubensgenoſſe n 61 


An Miſchehen waren vorhanden: 1 worin der Mann evangeliſch, die Frau 
katholiſch, 1 worin der Mann katholiſch, die Frau evangeliſch. Die Kinder waren 
in beiden Ehen evangeliſch. 

Taubſtumme gab es nicht, wol aber 2 Blinde. 


Viehſt and. 
157 Pferde, 346 Rinder, 1518 Schafe, 487 Schweine, 216 Ziegen, 31 Bie⸗ 
nenſtöcke. 


[Fortſetzung von S. 387.] 
gemeſſen ſein werde, die beiden Rittergüter Schloßgut und Seegut mit dem ſtäd⸗ 
tiſchen Bezirk zu vereinigen, indem man als Grund dafür geltend machte, daß 
beide Güter leichten Boden haben, daher nicht geeignet ſeien, eine ſelbſtändige Ge⸗ 
meinde zu bilden. Allerdings ift der Boden nicht beſſer, als der der Nörenberger 
Feldmark, denn der Reinertrag vom Morgen iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung 
nur zu 11 Sgr. eingeſchätzt. Die Güter ſind jedoch bei einem Areal von 1767 
Mg. für das Schloßgut und von 1179 Mg. für das Seegut keineswegs jo unbe⸗ 
deütend, daß ſie nicht im Stande wären, ſelbſtändige Gemeindebezirke darzuſtellen 
und wie es im eignen Intereſſe der Betheiligten lag, dem ſtädtiſchen Verband ſich 
nicht früher anzuſchließen, bevor nicht wenigſtens die gegenſeitigen Stellungen und 
Verhältniſſe durch ſtatutariſche Feſtſetzungen geregelt waren, um dadurch ſpätere 
Mißverhältniſſe und Überbürdungen zu vermeiden, ſo lag auch in allgemein poli⸗ 
tiſcher Beziehung die Wichtigkeit auf der Hand, die Rittergüter möglichſt in ihrer 
Integrität zu erhalten. Wie die Rittergüter bei der Vereinigung mit den Stadt⸗ 
oder Dorf⸗Gemeinden gezwungen ſind, einen Theil ihrer Selbſtändigkeit aufzugeben, 
ſo laufen auch auf der andern Seite Letztere Gefahr, von den Rittergütern abſor⸗ 
birt zu werden, und ihre Eigenthümlichkeit zu verlieren, deren ſchonungsvolle Er⸗ 
haltung eben ſo nothwendig iſt. Dieſe Erwägungen haben denn auch der Kreis⸗ 
Commiſſion, die mit der Abgränzung der Gemeinde-Bezirke betraut geweſen iſt, 
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Veranlaſſung gegeben, die beiden Rittergüter Schloßgut und Seegut Nörenberg, je⸗ 
des für ſich als ſelbſtändigen Gutsbezirk beſtehen zu laſſen. Dadurch iſt denn 
auch der Gemeinde⸗Verband der Stadt Nörenberg unverändert geblieben. 


Zu demſelben gehört das Vorwerk Ziegenberg, ½ Mle. von der Stadt 
gegen Südweſten an der Straße nach Jakobshagen. Es war ehedem ein Käm⸗ 
merei⸗Gut, das aber ſchon im vorigen Jahrhundert zu Erbpachtrechten ausgethan 
wurde. Mittelſt Kaufcontracts vom 6. Auguſt 1817 kaufte daſſelbe Chriſtian 
Maaß für 1485 Thlr. und einen jährlichen Canon von 41 Thlr. Im Jahre 1846 wurde 
das Vorwerk durch eine Fläche von 28 Mg. 140 Ruth. in der Stadtforſt vergrö⸗ 
ßert. Auch dieſen Forſtgrund, der urbar gemacht werden mußte, erhielt Maaß in 
Erbpacht gegen Erlegung eines Erbſtandsgeldes von 618 Thlr. 21. 8 Pf. und 
einen Canon von 33 Thlr. 17. 2¼ Pf. Dieſer Canon fo wie jener vom Haupt⸗ 
grundſtück iſt ſeitdem abgelöſt. Ein zweites ſtädtiſches Vorwerk führt den Namen 
Ihnathal von ſeiner Lage in dem Thale, woſelbſt eine Quelle des Ihna⸗Fluſſes 
entſpringt, /, Mle. von der Stadt gegen Südoſten. Es iſt ein Erbpacht⸗Grund⸗ 
ſtück von 412 Mg. 112 Ruth. von dem 125 Thlr. Canon gezahlt wurden, die 
ebenfalls abgelöſt ſind. Angelegt iſt daſſelbe 1842 und wird jetzt von dem Eigen⸗ 
thümer von Klein⸗Grünow beſeſſen. Zur ſtädtiſchen Feldmark gehörende Seen, ſind der 
Enzig, der Dolgen, der Schützſee, der große, der mittlere und der Gr. Kölpin: 
See. Der Nethſtubben⸗See gehört den beiden Rittergütern gemeinſchaftlich. Der 
dem Schloßgute allein gehörige Wallenſee iſt ums Jahr 1857 abgelaſſen und in 
eine ſehr gute Wieſe umgewandelt. Der Fiſchfang iſt nicht ſehr lohnend, dagegen 
iſt dies beim Krebsfange der Fall. Die gefangenen Krebſe, indem ſie zum größten 
Theil nach Berlin gehen, bilden einen nicht unwichtigen Handelsartikel. 


Die Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 iſt im Jahre nach Erlaſſung dieſes 
Geſetzes in Nörenberg eingeführt worden, nachdem bis dahin die St. O. von 1808, 
und vorübergehend die Gemeinde-Ordnung, letztere jedoch nicht durchgreifend, in 
Kraft geweſen war. Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter, der allein be⸗ 
ſoldet iſt, 1 unbeſoldeten Beigeordneten und 5 Rathmännern. Der Stadtverord⸗ 
neten ſind 12 an der Zahl. Neben dem Bürgermeiſter iſt ein Gemeinde⸗Einneh⸗ 
mer beſoldet. 


Die Bau⸗, Feld⸗ und Forſt⸗Polizei wird von ſtädtiſchen, aus Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern und Stadtverordneten zuſammen geſetzten Deputationen gehandhabt; 
für die übrigen Polizeiſachen iſt der Bürgermeiſter alleiniger Decernent. An exe⸗ 
cutiven Polizei⸗Beamten find vorhanden: 1 Raths- und Polizeidiener; 1 Forſt⸗ 
wärter, dem nicht allein der Schutz der Stadtforſt, ſondern auch die forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Behandlung derſelben obliegt; 1 Feldhüter und 2 Nachtwächter. Neben⸗ 
ämter bekleiden dieſe Beamten nicht, außer daß einem der Nachtwächter die Ver⸗ 
waltung des Communal-Executor⸗Amtes übertragen iſt. Als Polizei⸗Anwalt fun⸗ 
girt der Bürgermeiſter mit einer jährlichen Remuneration von 60 Thlr. Einer von den 
berittenen Gensd'armes iſt im Orte ſtationirt. Die ſtädtiſche Polizei⸗Verwaltung 
erſtreckt ſich lediglich auf den Gemeindebezirk, innerhalb deſſen kein Grundſtück vor⸗ 
handen iſt, welches einer andern Polizei-Verwaltung angehört. Eine beſondere 
Local⸗Polizei⸗Ordnung beſteht nicht, wol aber eine Feüerlöſch-Ordnung vom 16. 
November 1836, beſtätigt von der Königl. Regierung unterm 20. December 1836. 
Die öffentlichen Bekanntmachungen werden, wie in Freienwald und Jakobshagen, 
durch Ausruf publicirt. Jedem Hausbeſitzer iſt ein Exemplar der Feüer⸗Ordnung 
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ausgehändigt. Den Nachtwächtern ſind beſondere Inſtructionen, welche die ört⸗ 
lichen Zuſtände berückſichtigen, ertheilt. fon Ibn! U ech 11 


Was die einzelnen Zweige der Polizei⸗Verwaltung betrifft, jo werden mit 
Rückſicht auf die Bevölkerungs⸗Polizei, weder Geburts⸗ und Todtenliſten, noch 
Controll⸗Regiſter über neü anziehende Perſonen ꝛc. geführt. Zur Cultus⸗Polizei 
iſt zu bemerken, daß chriſtliche Secten «Gemeinden nicht vorhanden find. Dagegen 
bilden die moſaiſchen Glaubensgenoſſen eine Synagogen-Gemeinde. Ihren Gottes: 
dienſt halten ſie in einem gemietheten Saale ab. Auch haben ſie ihren eigenen 
Friedhof. Beſondere Einrichtungen für Beerdigungen beſtehen weder für Chriſten, 
noch für Iſraeliten. Hinſichts der Sitten-Polizei iſt zu bemerken, daß bei Erthei⸗ 
lung des Conſenſes zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten es ſonſt üblich war, 5 Sgr. 
für die Armenkaſſe zu erheben; dieſer Brauch iſt aber ſchon vor mehreren Jahren 
eingeſtellt. Nörenberg hat kein Armenhaus und kein ſ. g. Rettungshaus, auch be⸗ 
ſteht kein Privat⸗Verein für Armen⸗Unterſtützung. Für die Medicinal⸗Polizei find 
vorhanden: 1 Wundarzt erſter Klaſſe, 2 Hebeammen, 1 Apotheke; und an Brun⸗ 
nen 3 öffentliche und 10 private. Auch gibt es eine Abdeckerei. Zur Aufrechthal⸗ 
tung der öffentlichen Sicherheit beſteht kein Verein und der Schützengilde ſind nach 
ihren Statuten beſondere Verpflichtungen in dieſer Richtung nicht auferlegt. Po⸗ 
lizei⸗ und Gerichts⸗Gefängniſſe beſtehen vereint. Kommen Transporte von Gefan⸗ 
genen vor, ſo werden dieſelben durch ſichere, bewaffnete Bürger bewirkt. 


Auf Grund der Feldpolizei-Ordnung vom 1. November 1847 ſind beſondere 
Local⸗Vorſchriften nicht erlaſſen, weil ein Bedürfniß dazu nicht vorgelegen hat. 
Auf dem Kämmerei⸗Eigenthum wird die Jagd vom Stadtförſter ausgeübt; der Er⸗ 
tra derſelb en bildet einen Theil ſeines Einkommens. Zur Zeit, 1867, iſt die För⸗ 
ſterſtelle nicht beſetzt. Auf dem Privatgrundbeſitz ind, nach Anleitung des Jagd⸗ 
polizei⸗Geſezes vom 7. März 1850, Jagdbezirke nicht gebildet. Die Beauffichti⸗ 
gung bei Neü⸗ und Reparaturbauten wird von der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation nach 
den beſtehenden Vorſchriften geführt. Es gilt in Nörenberg die Baupolizei⸗Ord⸗ 
nung für die Städte der Kur⸗ und Neümark und der Niederlauſitz vom 16. Sep⸗ 
tember 1842, nebſt dem Minifterial-Nefeript vom 25. Auguſt 1859, die Interpre⸗ 
tation der 88. 4 und 5 dieſer Ordnung betreffend. Die Straßen der Stadt ſind 
geradlinig, die Hauptſtraßen, 4 an der Zahl, von Weſt nach Oſt laufend, von meh⸗ 
reren Quergaſſen rechtwinklig durchſchnitten. Sie ſind an den Ecken nicht mit 
Namen bezeichnet. Die Nummern der Haüſer korrespondiren mit denen des Hy⸗ 
pothekenbuchs und des Feüer⸗Societäts⸗Kataſters. An Feüerlöſch-Geräthſchaften 
find vorhanden: 1 Schlauch-, 1 Rohrſpritze, 6 Feüerhaken, 6 Feüerleitern, 18 Ei⸗ 
mer, 6 Laternen, 12 Waſſerkufen auf Schleifen. Jeder Hausbeſitzer hat 1 Laterne, 
1 Eimer, 1 Leiter und 1 Feüerhaken zu halten. Die jedesmaligen 48 jüngſten 
Bürger ſind zur Bedienung der Spritzen beſtimmt. Die Beſpannung der Spritzen 
erfolgt gegen Bezahlung von den Geſpannhaltenden nach der Reihenfolge. Ein 
Schornſteinfegermeiſter hat ſich in Nörenberg nicht niedergelaſſen. Der in Dram⸗ 
burg wohnende Meiſter beſorgt contractlich das Reinigen der Feüereſſen. Bei Re⸗ 
viſion der Material-Handlungen werden auch die Pulvervorräthe controlirt. An 
feüergefährlichen Orten iſt das Tobakrauchen durch Warnungstafeln verboten. 
Von Privat⸗Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften find in Nörenberg 2 durch Agenten 
vertreten, die Kölniſche und die Magdeburger. Außerdem hat die Erfurter Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft wegen Hagelſchaden eine Agentur. 


and 
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Die Gewerbeſteüer⸗Rolle für das Jahr 1866 weiſet folgende ſtehende Gewerbe 
nach: In Klaſſe A, II. Handel mittlern Umfangs, 10 Steüernde, größtentheils Ma⸗ 
terialiſten und Schnittwaarenhändler, auch der Apotheker. Von 2 Händlern wird 
die höchſte Steuer zum Betrage von je 14 Thlr. erhoben. In dieſer Klaſſe be⸗ 
finden ſich unter den 10 Steüernden 6 Iſraeliten. In Klaſſe B. Handel der ge⸗ 
ringſten Art, ſtehen 21, darunter 2 Juden, 2 Händler mit Rohproducten, 1 Pferdes, 
1 Fell⸗, 4 Fiſchhändler, die oben angeführten 3 Agenten von Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften. 5 Steüerpflichtige dieſer Klaſſe treiben Kleinhandel mit geiſtigen Ge⸗ 
tränken als Nebengewerbe auf Grund beſonderer Conceſſionen. Im Ganzen ge⸗ 
nommen iſt der Handel ganz unbedeütend und faſt nur auf das örtliche Bedürf⸗ 
niß berechnet. In Klaſſe C. Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthe find 9 Perſonen 
veranlagt, von denen der mit 6 Thlr. Höchſtbeſteüerte ein Gaſtwirth iſt. Klaſſe 
D. Bäcker, enthält 11; Klaſſe E. Fleiſcher 9; Klaſſe F. Brauer 2, jeder von ihnen 
zahlt 6 Thlr. Braumalz⸗, und 2 Thlr. Gewerbeſteüer, und jeder verarbeitete 9 
Centner Malz. Der Handwerksbetrieb iſt in Nörenberg ſo geringen Umfangs, daß 
in Klaſſe H. nur 2 Gewerbtreibende, je mit 4 Thlr. Steüer herangezogen werden 
konnten, nämlich 1 Maurer- und 1 Schuhmachermeiſter. Von dieſen beiden Meiſtern 
hält jeder 2 Geſellen und 2 Lehrburſchen. Im Jahre 1853 wurde die Genehmi⸗ 

zur Anlage einer Gerberei und eines Töpferofens für ordinaires Thonge⸗ 
ſchirr ertheilt. Erſtere war nur kurze Zeit in Betrieb, für den Brennofen aber 
waren beſchränkende Bedingungen mit Rückſicht auf den Bau gegeben, die bei der 
Ausführung überwacht ſind. Töpfereien find 2 vorhanden und in Betrieb. Hand⸗ 
werker ſind in der Weiſe vorhanden, daß die Bedürfniſſe der Stadt und Umge⸗ 
gend gedeckt ſind. Fabrikmäßiger Handwerksbetrieb fehlt. Die meiſten Handwerker 
betreiben nebenbei Ackerbau, theilweiſe auch Tagelöhner⸗Arbeit. In Klaſſe I. ſind 
4 Müller aufgeführt; ſie beſitzen eben ſo viele Windmühlen. In Klaſſe L. Hau⸗ 
ſirer und Gewerbe, die umherziehend betrieben werden, ſtehen 4 Steüerpflichtige, 
darunter der Höchſtbeſteuerte mit 16 Thlr. ein Muſikmacher und equilibriſtiſcher 
Künſtler iſt. Jungſthin 1867, hat ſich in Nörenberg eine Zündhölzer⸗Fabrik auf⸗ 
gethan. Sie iſt von Wilhelm Meißner errichtet, und ſcheint mit gutem Erfolge 
betrieben zu werden. Dieſer Gewerbszweig nimmt von Jahr zu Jahr an Aus⸗ 
dehnung zu. Wo er ſich anſiedelt iſt er eine Wohlthat für den betreffenden Ort, 
weil er eine Menge Handarbeiter beſchäftigt. f f 


nahrungsquelle ift, Noch deutlicher wird dies ſichtbar durch die Einkommenſteüer⸗ 
90 dom Jahre 1866. Es ſind nur 2 Einwohner in der Stadt, die zu dieſer 


Trotz der dürftigen Lage, in der ſich die Nörenberger Bürgerſchaft befindet, 
hat ſie es dennoch nicht unterlaſſen können, einen Luxusartikel unter ſich einzufüh⸗ 
ren, und ſogar in zwei Exemplaren! Luxus iſt Alles, was keinen reellen Nutzen 
ſtiftet, daher verwerflich, und dieſes um jo mehr, wenn damit Ausgaben verbunden 
find, die zu edleren Zwecken verwendet werden können. Unnütz aber ſind in unſeren 
Tagen die Schützengilden. Wann die ältere entſtanden, läßt ſich aus Mangel an Nach⸗ 
richten nicht mehr ermitteln. Sie war aber völlig „eingeſchläfert“, als die Errich⸗ 
tung des Landſturms im Jahre 1813, nach beendigtem Kriege Veranlaſſung gab, 
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an eine Wiederbelebung der — Entſchlafenen zu denken, wobei 8. 28 der Städte⸗ 
Ordnung von 1808 den Anhalt bieten mußte. Fünf Bürger, die ſich Offiziere vom 
Landſturm nannten, wurden im Jahre 1816 bei der Königlichen Regierung um die 
Erlaubniß vorſtellig, eine Schützengeſellſchaft wieder errichten zu dürfen, und bald 
darauf bat der Magiſtrat um Bewilligung einer fortlaufenden Unterſtützung der neüen 
Gilde aus der Acciſe-Kaſſe, was abgelehnt wurde. Es wurde ein Reglement an⸗ 
genommen, das unterm 10. März 1817 die Genehmigung der Königlichen Regie⸗ 
rung erhielt. Die Geſellſchaft beſaß damals von alter Zeit her 2 Mg. Ackerland, 
eine Wieſe, einen kleinen See und einen Garten, welche Liegenſchaften für eine 
jährliche Pacht von 6 Thlr. verpachtet waren. Das Einkaufsgeld betrug 3 Thlr., 
wurde aber 1838 auf 5 Thlr. erhöht. Ungefähr zehn Jahre ſpäter errichteten die 
Schützenbrüder etwas Nützliches, nämlich eine Sterbekaſſe, die bei jedem Todesfall 
eines Geſellſchafts⸗-Mitgliedes oder deſſen Frau an die Hinterbliebenen 10 Thlr. 
zahlt. Im Jahre 1854 erhielt die Gilde ein neües Statut und eben ſo ihre Ster⸗ 
bekaſſe, die in dieſer Zeit 220 Mitglieder zählte. Das Statut der Sterbekaſſe wurde 
durch die Ober⸗Präſidial⸗Verfügung vom 29. December 1854 beſtätigt. 1857 war 
die Zahl der Schützenglieder auf 100 und darüber angewachſen. — Neben dieſer 
Schützengilde hat ſich im Jahre 1844 eine zweite gebildet, die von den in Nören⸗ 
berg ſich aufhaltenden Landwehrmännern und Kriegsreſerviſten errichtet iſt. Auch 
dieſe iſt 1854 zu einem Sterbekaſſen⸗Verein zuſammen getreten, deſſen Statut unterm 
17. November 1855 vom Ober⸗Präſidenten beſtätigt worden iſt. . 
Der Stadthaushaltungs⸗Etat für die 3 Jahre 1866—186s ſchließt die Ein: 
nahme und Ausgabe mit Thlr. 4225. 22. 9 Pf. 
Einnahme. — Tit. I. An eingegangenen Kapitalien: Nichts. — Tit. II. An 
beſtändigen Gefällen Thlr. 2. 10. 11 Pf. für den nach den Schützenſee führenden 
Weg. — Tit. III. An Zeitpacht und Miethe für die Kämmerei⸗Grundſtücke Thlr. 
1972. 19. — Pf. Die Zahl der Pachtſtücke iſt ſehr groß. Unter A. Ackerpacht 
ſortiren zunächſt Gärten vor dem Mühlenthor, auf der ehemaligen Maulbeer⸗Plan⸗ 
tage, und auf dem alten Friedhofe, im Ganzen 53 Parcelen. Dann folgen 6 Gär- 
ten auf dem Bollenberge, ein Tter am Mühlenfließ ift dem Pächter der Stadtſeen 
unentgeldlich überlaſſen. Ferner verſchiedene Grundſtücke, die zum Theil eigene 
Namen führen, wie das Eichfier, wofür 37 Thlr. Pacht gegeben werden, das Nach⸗ 
tigallenhölzchen, die Lange Riege, das Kienbruch, u. d. m. Folgen 13 Parcelen, das 
Bürgermeiſter⸗ und Kämmerer⸗Dienſtland begreifend. 8 Parcelen, die in den ſ. g. 
Dicken belegen find; 12 Parcelen am Mellen u. ſ. w., u. ſ. w. Demnächſt 140 Parcelen auf 
der, in Acker umgewandelten Forſtfläche der Buchforſt ꝛc., die bis 1879 bezw. bis 1884 
oder 1894 verpachtet ſind. Noch folgt eine größere Forſtfläche, die noch nicht in Zeitpacht 
ausgethan iſt, deren Ertrag aber auf 125 Thlr. geſchätzt wird. — B. Fiſcherei⸗ 
Pacht für die Stadtſeen 356 Thlr. bis 1877. C. Damm⸗ und Wegegeld⸗Pacht. 
D. Marktſtättegelder⸗Pacht. E. Jagd⸗ Pacht. F. An Miethe für 4 ſtädtiſche 
Grundſtücke. G. Für die Nutzung des aus dem Enzigſee abfließenden Waſſers, 
jährlich 50 Thlr. auf eine 50jährige Periode bis 1910. — Tit. IV. Zinſen von 
ausgeliehenen Kapitalien Thlr. 620. 22. 6 Pf. Das Kapital⸗Vermögen iſt in 39 
Portionen hypothekariſch belegt und belaüft ſich auf 13.676 Thlr. 29 Sgr. — 
Tit. V. Einzugs- und Hausſtandsgeld, Polizeiſtrafgelder ꝛc. 137 Thlr. 8 Sgr. — 
Tit. VI. Forſtutzung 1319 Thlr., und zwar für Holz 775 Thlr., für Torf 275 
Thlr., Grasnutzung 250 Thlr., Holzſtrafgefälle 19 Thlr. — Tit. VII. Commu⸗ 
nalſteuer Thlr. 153. 22. 4 Pf.; gegen die vorhergehende Etats⸗Periode 450 Thlr. 
weniger. — Tit. VIII. Insgemein 10 Thlr. ing 
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Ausgabe. — Tit. I. An ausgeliehenen Kapitalien : Nichts. — Tit. II. Be⸗ 
ſoldungen 916 Thlr. 5 Sgr. Darunter der Bürgermeiſter 400 Thlr., der Gemeinde⸗ 
Einnehmer 250 Thlr. — Tit. III. Penſionen 50 Thlr. für einen vormaligen Schul⸗ 
rector. — Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten 180 Thlr. — Tit. V. Amtsbe⸗ 
dürfniſſe 128 Thlr., darunter 12 Thlr. Miethe für eine Rathsſtube. — Tit. VI. 
Diäten, Fuhrkoſten 80 Thlr. — Tit. VII. Zur Abbürdung von Schulden: Nichts. 
— Tit. VIII. An Zinſen 18 Thlr. 14 Sgr. — Tit. IX. Zu Polizei⸗Zwecken 
251 Thlr. 1 Sgr., davon 150 Thlr. für nöthige Wegebeſſerungen, Verſchöͤnerun⸗ 
gen ꝛc. — Tit. X. Gerichtskoſten 10 Thlr. — Tit. XI. Armenweſen: 1379 Thlr. 
In dieſem Titel beträgt der größte Poſten 984 Thlr. Zuſchuß zur Schulkaſſe als 
Beihülfe zum Schulgelde. Der Armen⸗Arzt bekommt 50 Thlr. Der Überreſt von 
345 Thlr. dient zu Unterſtützungs⸗Almoſengeldern. — Tit. XII. Offentliche Abga⸗ 
ben und Laſten Thlr. 589. 5. 7 Pf.; darunter Thlr. 136. 19 Sgr. Rente für das 
ehemalige Waſſermühlen⸗Grundſtück; 40 Thlr. Grundſteüer für ſtädtiſche Liegen⸗ 
ſchaften; Grundſteüer für Flakenſee Thlr. 9. 21. 2 Pf.; Kreis⸗Communalkoſten 
Thlr. 231. 11. 3 Pf.; Landarmen⸗Beiträge Thlr. 99. 23. 2 Pf.; Feüer⸗Societäts⸗ 
Beiträge 18 Thlr.; dem Stadtpfarrer an firirtem Beicht⸗ und Abendmahlsgeld, für 
die Maſtnutzung der Pfarre, Meßkorn ꝛc. für Flakenſee Thlr. 21. 5. 11 Pf.; der 
Kirchenkaſſe 20 Sgr. Urbede; Beitrag zur Bibel-Geſellſchaft 3 Thlr. — Tit. XIII. 
Forſt Thlr. 574. 1. 2 Pf., darunter 96 Thlr. für die Beaufſichtigung der Forſt, 
da der Stadt⸗Förſter 1864 aus feinem Amt geſchieden; er bezog 120 Thlr. Gehalt; 
für Forſtkulturen 100 Thlr.; für Schlägerlohn und Torfſtreichen 287 Thlr. Der 
Pfarre und Küſterei Holzentſchädigung Thlr. 67. 1. 2 Pf. — Tit. XIV. Insge⸗ 
mein 44 Thlr. 26 Sgr. — Aus dem Etat des Rentamts Marienfließ oder Ja⸗ 
kobshagen, vom Jahre 1840 erhellet, daß an die Kaſſe deſſelben die Kämmerei von 
Nörenberg Thlr. 16. 3 Sgr. Biſchofszehent zu zahlen hatte, und eben ſo mußten 
71 der dortigen Bürger und Hausbeſitzer jeder 5 Sgr. Orbede und ſ. g. Junker⸗ 
zins an dieſelbe Kaſſe entrichten. Auf welchem Rechtstitel dieſe Abgabe beruht, iſt 
ſchwer zu ermitteln. Eine Windmühle zu Nörenberg ſteht mit 5 Thlr. Domainen⸗ 
zins in jenem Etat. Auch beſaß der Domainen⸗Fiskus das ihm bei der Separation 
zugefallene ſ. g. Jurisdictions⸗Butenland, was für eine jährliche Pacht von 
11½ Thlr. an den Gutsbeſitzer Störbeck zu Klein⸗Rohrpfuhl verpachtet war, auf 
Verfügung aber des Miniſteriums des Königlichen Hauſes vom 25. Januar 1839 
im FRA 1840 für ein Kaufgeld von 550 Thlr. an die Stadt Nörenberg veraüßert 
worden iſt. 


Zufolge einer Nachweiſung des Magiſtrats hatte die Stadt im Januar 1867 
an alten Schulden 409 Thlr. 10 Sgr. und an neüen 1200 Thlr., die im Jahre 
1866 zur Deckung der Kriegsleiſtungen und zur Beſtreitung der Ausgaben bei der in 
dieſem Jahre herrſchenden Cholera-Epidemie contrahirt werden mußten. Von 
dieſen neüen Schulden waren im Monat März bereits 200 Thlr. getilgt und zur 
Abtragung von 500 Thlr. waren gleichzeitig die Mittel vorhanden; die noch übri⸗ 
gen 500 Thlr. ſollten durch erhöhte Communalſteüer in den Jahren 1868 und 1869 
mit je 250 Thlr. aufgebracht werden, wozu die Genehmigung der Königlichen Re⸗ 
gierung unterm 19. März 1867 erfolgte. Nach dem laufenden Etat für die Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe beträgt die aus der Communalſteüer fließende Einnahme (Tit. VII.) 
nur 153 Thlr., in den beiden zunächſt folgenden Jahren wird ſie demnach in run⸗ 
der Zahl 400 Thlr., oder auf den Kopf der Bevölkerung noch nicht voll 5 Sgr. 
ausmachen. Es gibt wenige Städte, deren Einwohner fo glücklich ſind, einen gleich 
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mäßigen Beitrag zur Unterhaltung des Gemeinweſens aus ihrem Säckel zu geben. 
Ja, die Communalſteüer wird, wenn der letzte Schuldpoſten abgetragen iſt, im 
a 1870 auf ein Minimum von 1 Sgr. 8 Pf. pro Kopf herabgegangen ſein. 
berhaupt befinden ſich die ſtädtiſchen Finanzen in guter Lage, was bei dem Vor⸗ 
handenſein vieler Bedürftiger auch Noth thut. arg e et 


Neben der geringen Communalſteüer haben die Einwohner von Nörenberg 
auch perſönliche Dienſte zu leiſten, zu deren Regelung, auf Grund des 8. 54 der 
Städte⸗Ordnung unterm 7. Februar 1855 ein Regulativ erlaſſen worden iſt, das 
am 15. Februar deſſelb. J. die Beſtätigung der Königl. Regierung erhalten hat. 
Nach dieſem Regulativ werden die zum Schneeſchippen, zu Wegeverbeſſerungen und 
zum Bepflanzen der Wege mit Baüme erforderlichen Hand⸗ und Geſpanndienſte von 
den ſtädtiſchen Einwohnern verrichtet. Die Spanndienſte leiſten die geſpannhalten⸗ 
den Einwohner, und zwar ein jeder mit ſeinem ganzen Zugvieh. Beſitzt der Fuhr⸗ 
herr ein Haus, ſo leiſtet er die Spanndienſte den ganzen Tag, andern Falls nur 
% Tag. Jährlich werden nicht mehr als zwei Tage, bezw. zwei halbe Tage 
Spanndienſte geleiſtet. Etwaniger Mehrbedarf wird aus der Kämmerei⸗Kaſſe be⸗ 
ſtritten. Die Handdienſte werden von den nicht geſpannhaltenden Einwohnern geleiſtet. 
Die Hausbeſitzer verrichten 2 Mal der Reihe nach jeder 1 Tag Dienſte, demnächst 
die Miether jeder 1 Tag. Die Hausbeſitzer dürfen nicht mehr als 4, die Miether 
nicht mehr als zwei Tage Handdienſte verrichten. Reichen die Handdienſte nicht 
aus, ſo werden die geſpannhaltenden Wirthe gleich den Hausbeſitzern herangezogen, 
jedoch nur in ſofern, als ſie in dem betreffenden Jahre keine Fuhren geleiſtet; 
Reichen die Handdienſte auch dann nicht aus, ſo werden dieſelben durch Lohnarbei⸗ 
ter auf Kämmerei⸗Rechnung beſchafft. Die Mitglieder des Magiſtrats ſind von 
dieſen Dienſten befreit, dieſelben ſind jedoch verpflichtet, die Arbeiten zu leiten und 
die Aufſicht zu führen. U. ſ. w., u. ſ. w. ne 4 f add 17 


Die Separation der Nörenberger Feldmark wurde im Jahre 1826 beantragt 
und 1828 in Angriff genommen, ihre Ausführung aber durch allerlei Umſtände der 


Art verzögert, daß der Receß erſt Ende 1846 zum Abſchluß gekommen iſt. Ihm 


! n 


11 


zufolge beſaß an Liegenſchaften in — 


Preüßiſchen Morgen und Quadratruthen: 


Kulturarten: 


Das Bürgers Beriiögen 558. 20088 4 528. 1408.197183. 18 
Bürger⸗Vermögen 558. 9066. 28. 2 363. 
mi M imma ]839. 47|66. 4548. 108/72. 53]1363.153] 2622. 9 193. 107]5405, 121 
Sämmtliche Hausbeſitzer und die kleinen Ackerbeſitzer haben bei der Gemein⸗ 
heits⸗Theilung bekommen: für Haltung der Schaf- und Biegenböde die ſ. g. 
Hirtenwieſe von 156 Q.⸗Ruthen Fläche; ein Aufhütungsrecht in der ſtädtiſchen Forſt 
auf 19 Abtheilungen, die 676 Mg. 107 Ruth. groß find, welche Fläche in der vor⸗ 
ſtehend aufgeführten Geſammtfläche der Forſt begriffen iſt; den Ane ohne 
Land und den kleineren Ackerbeſitzern als Hausbeſitzer tft zur gemeinſchaftlichen Be⸗ 
nutzung eine Hütungsfläche von 25 Mg. 25 Ruth. überwieſen worden; die Mieths⸗ 
bürger haben zur gemeinſchaftlichen Beweidung an raumer Weide 81 Mg. 37 Ruth, 
und ein Abfindungsrecht in der ſtädtiſchen Forſt auf einer Fläche von 175 Mg. 
114 Ruth. erhalten. Ein Weide⸗Regulativ, welches dem Receß eingeſchaltet ist, 
ordnet die Benutzung. Die den Schutzverwandten zur Benutzung zugetheilten 50 
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Mg. 80 Ruth. raume Weide und das Aufhütungsrecht auf 111 Mg. 126 Ruth. in 
der Forſt haben dieſelben an die Kämmerei abgetreten. Dieſe erließ den Schutz⸗ 
verwandten dagegen das früher gezahlte Weidegeld und geſtattete ihnen in der 
ſtädtiſchen Forſt das Laubharken, Raff⸗ und Leſeholz ſammeln und Poßharken, 
jedoch nur an denjenigen Stellen, wo dieſes jedem Bürger geſtattet iſt. An dieſen 
Berechtigungen nahmen indeß nur diejenigen Antheil, welche vor dem Jahre 1834 
als Schutzverwandte aufgenommen worden ſind. Nele Schutzverwandte haben an 
dieſen Berechtigungen nur Antheil, wenn ſie ihnen bei ihrer Aufnahme ausdrücklich 
verliehen worden ſind. Die gedachten Flächen ſind unter den in der vorſtehenden 
kleinen Areals⸗Tabelle aufgeführten Grundſtücken begriffen. Dieſe receßmäßigen 
Beſtimmungen haben in der Folgezeit zu vielfachen Beſchwerden, davon eine im 
Jahre 1856 ſogar bis an den Thron gebracht wurde, und daraus entſpringenden 
Erörterungen Anlaß gegeben, die jedoch hier, des Raumes wegen nicht weiter ver⸗ 
folgt werden können. £ 


Die Stadtforſt beſteht aus Laubholz, Eichen, Buchen, Ellern ꝛc. und aus Na- 
delholz, Kiefern. Mehrere Theile bildend befindet ſich der größte Theil der Forſt 
ſüdweſtlich von der Stadt und eine eigene Forſtparcele iſt der im Enzigſee belegene 
Schulzenwerder. Der Gemeinheits-TheilungsReceß hatte die Forſt mit Servituten 
beſchwert, deren Ablöſung nothwendig war, um auf der ganz ſervitutfreien Wald⸗ 
fläche die Einrichtung eines regelmäßigen Forſtwirthſchaftsplans für die Zukunft zu 
ermöglichen. Zur Abfindung der Weideberechtigten wurde die Abholzung eines 
Theils der Forſtfläche beſchloſſen, und dieſer Beſchluß durch förmliche Entſcheidung 
von der General-Commiſſion beſtätigt. Später faßten die ſtädtiſchen Behörden den 
Gedanken, die ganze Waldfläche in Acker und Wieſen zu verwandeln, und erhoben 
denſelben am 16. November 1854 zu einem förmlichen Beſchluß, über den es aber 
in der nächſten Folgezeit zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten zu einer Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten kam, an der ſich ein großer Theil der Bürgerſchaft durch 
Beſchwerdeführungen bei der Königl. Regierung betheiligte. Es entſtanden zwei 
Parteien, von denen die eine die Erhaltung der ganzen Forſt, die andere einen 
großen Theil derſelben abholzen und urbar machen wollte. Seit der Vermeſſung, 
welche der Gemeinheits-Theilung zum Grunde gelegt war, bis zum Jahre 1851 hatte 
ſich die Waldfläche ſchon um 139 Mg. vermindert. Denn nach der im zuletzt 
genannten Jahre vorgenommenen Vermeſſung und dem darauf 1854 gegründeten 
Vermeſſungs⸗Regiſter enthielt: — f f 


ü 9 An 
10 a Ki veüntjigen Morgen und Ruthen Höheboden. Bruchboden.] Zuſammen. 
Die Nörenberger Stadtforſte .. 1004. 88] 229. 83 1223. 171 


Hiervon ſollten nach dem einſtimmigen Be⸗ 

ſchluß der ſtädtiſchen Behörde als Wald er: 
halten werden: 

1. Das Nachtigalhölzcheeeeeeee ns 


49. 136 
DA Gichfter ana net ana . ne: n 51. 83 
3. Der Schulzenwerder im Enzig See 94. 77 
ene Summa 1—3 191. 102 4. 14 195. 116 
Und es verblieb daher dasjenige Terrain, über deſ⸗ Br 
ſen fernere Benutzung, ob als Wald, oder als. > W rei 
Acker, die ſtädtiſchen Behörden uneinig waren 812. 166 | 225. 69 | 1038. 55 


Diefe Fläche wurde im Jahre 1855, auf Anordnung der Königlichen Regie⸗ 
rung, von einem höhern Forſtbeamten, dem Forſt⸗Inſpector v. Waldow, einer ſpe⸗ 
ciellen Beſichtigung unterworfen, wobei ſich die Boden, Beſtands⸗ und Kultur⸗ 
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Verhältniſſe und der Werth des Holzbeſtandes derſelben, wie folgt, ergeben haben. 


1. Die Bodenbildung iſt in ihrer aüßern Form durchweg wellenförmig, 
hügelig, mit mehr oder weniger ſteilen Abhängen; namentlich nach dem Nethſtubben 
See und dem Vorwerk Ziegenberg hin faſt ganz bergig, durchweg außerordentlich 
reich an Geſchieben und Geröll, namentlich in den bergigen Theilen. Die Gene⸗ 
ralſtabs⸗Karte, d. h. die veröffentlichte, gibt von dieſer Bodenbeſchaffenheit ein mangel⸗ 
haftes Bild. Der Boden ſelbſt trennt ſich zunächſt in zwei Hauptklaſſen, in Höhen⸗ 
boden und Bruchboden. Der erſtere beſteht durchweg aus lehmigem Sand⸗ und 
ſandigem Lehmboden mit undurchlaſſendem Untergrund, und iſt hierdurch kalt⸗ und 
naßgründig. Der Bruchboden, welcher über die ganze Fläche zerſtreüt, in größeren 
oder kleineren Partien vorkommt, beſteht in den größeren Brüchen und Torfmooren 
aus Moor- und Lehmbruchboden. 

2. Die Beſtands⸗ und Kultur⸗Verhältniſſe anlangend, fo iſt der Höhenboden 
früher durchweg mit Buchen beſtockt geweſen, in ſeinem Beſtande aber jetzt, 1855, 
durch ſchlechte Wirthſchaft ſehr zurückgekommen, und zwar nicht allein in ſofern, 
als derſelbe viele Blößen und Raümden, ſondern auch faſt durchgängig im ältern 
Holze, welches ausſchließlich aus Buchen beſteht, nur unwüchſige Stämme enthält, 
während der Bruchboden zum Theil als Torfſtich, im Großen Kienbruche und in 
einem zweiten Bruche ſehr unwirthſchaftlich genutzt wird, theils Blöße liegt, theils 
mit unwüchſigem, verhüteten Elſenſtock-Ausſchlage ſchlecht beſtanden it, jo daß der 
Niederungsboden durchweg als Blöße betrachtet werden muß. Nach einem unge⸗ 
0 77 Überſchlage werden fi die Beſtands-Verhältniſſe im Walde, wie folgt, 

ellen: a 


1) Der geſammte Bruchboden mit 
2) Die im Winter 185405 abgeholzten Flächen in 3 Stellen 
Zuſammen . 
b. Schonungen. 
1) Kiefern⸗ und Buchen⸗Schonungen längs der Kl Linchner Gränze vo 
1—15 Jahren 69. 
2) Die Ahlbachſche Buchen⸗Schonung von 30—50 Jahren, gut⸗ 
wüchſig, doch licht beſtanden 
c. Haubares Holz. 
Zum Theil raümlich beſtanden, durch ſtets plenterweiſe Herausnahme der beſt⸗ 
wüchſigſten Stämme im Wuchſe zurückgekommen 561 
Summa der ganzen Forſtfläche 1038. 55. 
3. Bei Ermittelung des Werthes der vorhandenen Holzbeſtände können nur 
die haubaren Buchenbeſtände und die ca. 40 jährige Ahlbachſchonung, unter Zugrun⸗ 
delegung der für das Staatsforſt-Revier Jakobshagen geltenden Holztaxe, berück⸗ 
ſichtigt werden. 

a) Die haubaren Beſtände nehmen eine Fläche von abgerundet 562 Mg. ein, 
und enthalten pro Morgen im Durchſchnitt ca. 10 Klafter Buchenkloben⸗ und 2 Klaf⸗ 
ter Buchenknüppel⸗Holz, mithin überhaupt — 

In Kloben 5620 Klafter à 2 Thlr. 20 Sgr. Thlr. 14.986. 20 Sgr. 
„ Knüppel 1124 Klafter à 1 Thlr. 25 Sgr. en 2.000, 20 „ 
b) Die Ahlbach Schonung enthält rund 68 Mg. und pro 
Mg. ca. / Kl. Knüppel und 10 Kl. Reiſerholz, mithin überhaupt 
In Knüppel 34 Klafter à 1 Thlr. 25 Sgr 62. 10 „ 
„ Reiſer 680 Klafter a 15 Sgꝙnu rt. 1 340.— 
Summa... . Thlr. 17.449. 20 Sgr. 


7. 
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Wenngleich der Boden der in Rede ſtehenden Waldfläche ſeiner minera⸗ 
liſchen Beſchaffenheit nach, mit Ausſchluß des Torfbodens, zu Ackerland wohl geeig- 
net iſt, ſo wird doch die Urbarmachung deſſelben theils wegen der auszuführenden 
erheblichen Entwäſſerungen, theils wegen der zahlreich auf demſelben befindlichen 
Rollſteine, welche auf einzelnen Stellen die Oberfläche vollſtändig bedecken, und end⸗ 
lich wegen der oft bergigen Beſchaffenheit mit erheblichen Koſten verknüpft, und 
hierbei noch der Umſtand in Betracht zu ziehen ſein, ob in der dortigen Gegend ein 
ſo bedeütendes Ausgebot an Ackerland überhaupt entſprechende Nachfrage finden 
wird, und ob namentlich der größte Theil dieſer Fläche von den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften nicht zu entlegen iſt, als daß die Bewirthſchaftung denſelben von dort aus 
und ohne vorgängige Errichtung beſonderer Pächter-Gehöfte möglich ſein wird. 
Sollte jedoch die nicht zweifelhafte Annahme des Magiſtrats richtig ſein, daß dieſe 
Fläche als Acker pro Mg. durchſchnittlich 1 Thlr. reinen Pachtertrag liefern werde, 
ſo würde dieſelbe allerdings für die erſten 50—60 Jahre wegen des jetzt vorhande⸗ 
nen mangelhaften Holzbeſtandes als Ackerland einen höhern Ertrag liefern, als eine 
forſtmäßige Benutzung derſelben in Ausſicht ſtellt, zumal wenn der Erlös aus dem 
vorhandenen Holzbeſtande ſofort zinstragend angelegt und dieſe Zinſen dem Pacht⸗ 
ertrage zugerechnet werden. Dagegen wird aber bei der Umwandelung des Wal⸗ 
des in Acker der Stadt manche indirecte Einnahme an Nebennutzungen, Raff⸗ und 
Leſeholz, Waldweide u. ſ. w. entgehen, welche weniger nach der unmittelbaren Ein⸗ 
nahme für die Kämmerei⸗Kaſſe, als danach zu würdigen iſt, daß dadurch der ärmern 
Einwohnerſchaft ohne Aufwendung von Baarkoſten ſehr erhebliche Unterſtützungen 
zugewendet werden können. — Der Ertrag, welchen dieſe Fläche als Wald bei einer 
forſtmäßigen Benutzung liefern wird, dürfte für die erſten 20 Jahre die Summe 
von 500 Thlr. jährlich als Erlös aus dem Holze nicht überſteigen, während Ein⸗ 
nahmen aus den Nebennutzungen nicht, außer etwa für Waldweide in Rechnung zu 
ſtellen ſind, da der Bürgerſchaft das Recht zur Entnahme von Streü und Raff⸗ 
und Leſeholz aus dem Walde receßmäßig noch zuſteht. Auf die Ablöſung der Be⸗ 
rechtigungen ſoll z. Z., 1855, Seitens des Magiſtrats provocirt ſein, und würde 
die Beendigung dieſes Ablöſungs⸗Verfahrens jedenfalls zunächſt und bevor die 
projectirte Umwandlung des Waldes in Acker erfolgen kann, abzuwarten ſein. Bis 
zu dieſem Zeitpunkte können dann jährlich etwa 15 Mg. des alten Buchenbeſtandes 
abgetrieben und der Verſuch mit der Verpachtung der im Winter 1854—55 abge⸗ 
triebenen Fläche gemacht und Erfahrungen über den Erfolg dieſer Verpachtung ge⸗ 
ſammelt werden. Der durchaus unwirthſchaftliche Verkauf des Holzes auf dem 
Stamm, wie er von den Stadtverordneten befürwortet wurde, muß aber aufhören 
und der ordnungsmäßige Einſchlag von Klafterholz angeordnet werden. Gegen den 
Vorſchlag des Magiſtrats, jährlich etwa 200 Mg. abzuholzen, ſpricht, ſelbſt für den 
Fall, daß die Umwandlung des Waldes ſchon jetzt, 1855, genehmigt werden ſollte, 
daß dann das auf ein Mal zum Verkauf zu ſtellende Holzquantum die Nachfrage 
— Holz überſteigen und eine angemeſſene Verwerthung deſſelben unmöglich ma⸗ 

en wird. 


Die Provocation auf Ablöſung der auf der Forſt haftenden Servitute wurde, 
nach übereinſtimmenden Beſchluß beider ſtädtiſchen Behörden, vom Magiſtrate bereits 
am 5. September 1854 bei der Königl. General⸗Commiſſion angemeldet und die 
Ablöſung nicht allein von den zur Abholzung beſtimmten Waldflächen, ſondern auch 
bei denen beantragt, welche als Forſt erhalten werden ſollten: Nachtigallenholz, 
Eichenſier, Schulzenwerder. Weiterungen, die beſonders von der Stadtverordneten⸗ 
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Verſammlung herbeigeführt wurden, verzögerten den Abſchluß des Verfahrens 
bis 1858, in welchem Jahre unterm 9. Juli, zwiſchen dem Magiſtrat, als Vertreter 
der Kämmerei, und den Bürgern, vertreten durch eine gewählte Deputation, ein 
Vergleich zu Stande kam, Kraft deſſen Letztere anerkannte, daß das von den Grund⸗ 
beſitzern bisher ausgeübte Recht in der Stadtforſt zum Erholen von Raff⸗ und 
Leſeholz und Laubſtreü, ſo wie zur Ausübung der Maſtnutzung keine ihrem Grund⸗ 
beſitz anklebende Servitutenberechtigung iſt, vielmehr lediglich ein Ausfluß ihrer 
Gemeindemitgliedſchaft geweſen. Demgemäß wurde es dem freien Beſchluſſe des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten überlaſſen, ob und in welchem Umfange 
Raff⸗ und Leſeholz geholt werden ſoll, indeſſen machen die Bürger, bezw. Hausbe⸗ 
ſitzer auf dieſe Nutzung keinen beſondern Anſpruch, überlaſſen es vielmehr den 
ſtädtiſchen Behörden, dieſe Nutzung je nach Bedürfniß und den Zeitumſtänden 
hauptſächlich den ärmeren Einwohnern der Stadt zu geſtatten. Dieſer Vergleich 
hat auf das Maſtnutzungsrecht der Pfarre keinen Einfluß, es bleibt vielmehr dieſes 
Recht unverändert beſtehen. Der Vergleich hat unterm 14. September 1858 die Be⸗ 
ſtätigung der Königl. Regierung erhalten. Es würde zu weit führen, die weiteren 
Verhandlungen über das ſtädtiſche Forſtweſen, zu denen auch die Aufſtellung eines 
neüen Forſtwirthſchaftsplans gehört, zu verfolgen, es genüge die Erwähnung 1) daß 
innerhalb des Zeitraums von 1854 bis 1864, oder bis zu dem Zeitpunkte, wo die 
Steüer⸗Veranlagungs⸗Arbeiten vorgenommen wurden, eine Fläche von 311 Mg. 
104 Ruth., zu der, in der Nähe der Stadt belegenen ſ. g. Bruchforſt gehörig, deren 
Boden ſich ſehr gut zur Ackerkultur eignet, abgetrieben, und in kleinen Parcelen bis 
zu 10 Mg. an ſtädtiſche Einwohner verpachtet und größtentheils ſehr gut cultivirt; 
ſo wie 2) daß nach Ankauf des Guts Flakenſee die dazu gehörigen Ackerflächen zur 
Aufforſtung mit Kiefern beſtimmt worden ſind. N N Od ng 


Dieſes an die Stadtfeldmark auf deren Oſtſeite ſtoßende Gut Flakenſee war 
einſt eine Pertinenz des Schloßgutes Nörenberg, auf deſſen Grund und Boden es 
als Vorwerk, muthmaßlich im 16. Jahrhundert — 1580 war es ſchon vorhanden 
— errichtet worden iſt. Im Jahre 1692 gehörte es noch zum Hauptgute, iſt davon 
aber in der Folge abgezweigt worden und hat, als ſelbſtſtändiges Gut, ſeinen eige⸗ 
nen Beſitzer gehabt. Wann die Abzweigung Statt gefunden, iſt nicht ermittelt. Im 
Jahre 1804, — welches für die Rittergüter als Normaljahr gilt, d. h.: alle Güter, 
welche in dem genannten Jahre mit ritterſchaftlichen Vorrechten bewidmet waren, 
haben in der neüen Matrikel der Rittergüter des Saziger Kreiſes, welche unterm 
19. April 1828 vom Könige Kraft landesherrlich geſetzgebender Macht beſtätigt 
worden iſt — gehörte Flakenſee nicht zu den landtags⸗ und kreistagsfähigen Land⸗ 
gütern. Beſitzer von Flakenſee war Claus Georg von Schmeling, der hier ſeinen 
Wohnſitz hatte, und das ihm gehörende, in der Nähe liegende Rittergut Temnik 
anſcheinend verpachtet hatte. Eine Reihe von Jahren, 40 an der Zahl, vergeht, ehe 
man von Flakenſee wieder hört. Dieſer Nachricht zufolge ſtand das Gut im Jahre 
1846 unter Sequeſtration, die aber, nachdem die Verhältniſſe geordnet waren, auf⸗ 
gehoben, und demgemäß der Beſitzer, Namens Mühlenbeck, am 11. December 1846 
wieder eingeſetzt wurde. In der Folge gehörte Flakenſee dem Gutsbeſier Pagel. 
Von dieſem kaufte die Stadt Nörenberg das Gut im Jahre 1861 für den Preis 
von 10.000 Thlr. Das Gut hat nach dem Vermeſſungsregiſter einen Flächeninhalt 
von 933 Mg. 19 Ruth. an Acker, Wieſen und inel. 200 Mg. ſchlagbarer Kiefern⸗ 
holzung, jedoch ohne die Wieſen, welche von der ſtädtiſchen Feldmark von den Vor⸗ 
beſitzern des Gutes dazu angekauft find: Dieſe Wieſen haben indeſſen nur einen 
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geringen Werth. Die Gebaüde befanden ſich in gutem baulichen Zuſtande und das 
allerdings mangelhafte Inventarium beſtand in 5 Pferden, 5 Kühen, 2 Ziegen, 132 
Schafen, 60 Gänſen und den nbthigen Ackergeräthſchaften. Eine ſofortige Über⸗ 
nahme des Gutes war nothwendig, da der Verkaüfer in der Ukermark wohnte und 
das Gut durch ſeinen Sohn bewirthſchaften ließ, nicht zur Zufriedenheit des Va⸗ 
ters, der ſich dieſerhalb veranlaßt fand, es der Stadt Nörenberg für einen billigen 
Preis zu überlaſſen, weil er bei dieſer wegen Zahlung des Kaufgeldes ganz ſicher 
ging. Flakenſee liegt / Mln. von der Stadt an der nach Märkiſch-Friedland 
führenden Straße, 400 Schritt links von derſelben, hart an dem, zur Nörenberger 
Stadtgemarkung gehörenden, ſeit mehreren Jahren ausgetrockneten See, Flakenſee, 
d. i.: Flacherſee, genannt, dem das Gut ſeinen Namen verdankt. Mit der Auffor⸗ 
ſtung des Gutes iſt ſofort im Jahre 1862 der Anfang gemacht, auch eine zu Flakenſee 
gehörige, aber 1 Mle. entfernte, und als Exclave im Rahnwerderſchen Gebiet liegende 
Fläche von 113 Mg. gegen eine gleiche große Fläche von der Feldmark Rahnwerder 
eingetauſcht, und dadurch Flakenſee abgerundet worden. Im Jahre 1864 war die 
Aufforſtung von Flakenſee vollſtändig und mit gutem Erfolg bewirkt, ſo daß nur 
einzelne lückenhaft beſtandene Flächen nachzupflanzen ſind, womit im Jahre 1868 
wahrſcheinlich geſchloſſen werden wird. Nunmehr als Forſtgut bewirthſchaftet wurde 
die Anſtellung eines Waldwärters nothwendig, dem außer freier Wohnung im bis⸗ 
herigen Vorwerksgebaüde und außer Dienſtländereien, ein baares Gehalt von 24 
Thlr. beſtimmt wurde. | 


Bei Nörenberg an der Oſtſeite der Stadt war eine oberſchlächtige Mühle, die 
von dem aus dem Enzig See herkommenden Fließe getrieben wurde. Weil der 
Müller, Namens Schröder, im Jahre 1816 oberhalb der Mühle eine Stauarche er⸗ 
baut hatte, ſtieg der Waſſerſtand des Sees permanent ſo, daß die am Nordufer des 
Enzig belegenen Ländereien, namentlich die Wieſen des Gutes Clausburg, auch die 
der Güter Carlsberg, Ziegenwerder, Dingelsberg, Friedrichsfeld überſchwemmt wur⸗ 
den, und dadurch namhaften Schaden litten. Dies gab zu lebhaften Beſchwerden, 
insbeſondere Seitens des Gutes Clausburg, welches von einem gerichtlichen Sequeſter 
verwaltet wurde, bei der oberen Landes⸗Polizei⸗Behörde Anlaß, und führten zu 
wiederholten techniſchen Unterſuchungen an Ort und Stelle und zu weitlaüfigen Er⸗ 
örterungen über die Mittel und Wege zur Abhülfe des Übels. Nachdem drei Jahre 
lang hin und hergeſchrieben und nicht unerhebliche Koſten auf jene Unterſuchungen 
verwendet worden waren, entſchied ein Reſeript des Miniſteriums des Innern vom 
13. Auguſt 1819, daß, in Betracht es ſich bei dieſer Sache nicht um eine allgemeine, 
eine ganze Gegend oder eine ganze Provinz betreffende Agrikultur-Verbeſſerung, 
ſondern um einen reinen Privatſtreit handele, dieſelbe nicht zur Competenz der Po⸗ 
lizei⸗Behörde gehöre, vielmehr diejenigen, welche ſich in ihren Rechten gekränkt 
fühlten vor dem Richter im gewöhnlichen Rechtswege Abhülfe zu ſuchen hätten. 
Übrigens kam es bei dieſen Verhandlungen zur Sprache, daß weniger die bei der 
Nörenberger Mühle angelegte Stauarche die Urſache des erhöhten Waſſerſtandes im 
Enzig See ſei, als vielmehr die bereits im Jahre 1799 ohne vorherige Anmeldung 
bei der Landes⸗Polizei⸗Behörde, bewirkte Ableitung der auf der Alt⸗Storkowſchen 
Feldmark belegenen kleineren Seen in den Enzig See, und daß, wenn die Erhöhung 
des Seeſpiegels nicht ſchon früher bemerkt worden ſei, dies von der Trockniß der 
vorhergehenden Jahre herrühren, während die Jahre 1816 und 1817 ſich durch 
außerordentliche Näſſe auszeichneten. Zu den vielen Vorſchlägen, welche Behufs. 
Abhülfe der Beſchwerden der Adjacenten des nördlichen Enzig-Ufers gemacht 
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wurden, gehörte auch die Ziehung eines Abzugsgraben aus dem Enzig See nach 
dem Nethſtubben See. Der Graben ſollte von Nörenberg, Weſtſeite der Stadt, 
durch die ſtädtiſche Forſt beim Vorwerk Ziegenberg vorbei führen. Die Mühle 
wurde im Jahre 1860 von der Stadt angekauft, um freie Dispoſition über das 
Waſſer des ihr gehörigen Enzig⸗Sees zu haben, deſſen Waſſerabfluß nach dem 
Mellen⸗ und dem Nethſtubben⸗See eine Quelle der Ihna, wie ſchon der Marien⸗ 
fließer Stiftungsbrief von 1248 beſagt, während eine andere Quelle bei dem ſtädti⸗ 
ſchen Vorwerk Ihnathal entſpringt. Während das Mühlenwerk an ſich abgetragen 
worden iſt, hat man das, im Holze gut erhaltene Wohngebaüde mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 2400 Thlr. ausgebaut. Es befinden ſich darin die Amtsraüme der 
Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion, die Wohnung des Gerichtsdieners, desgleichen des 
Polizeidieners, die gerichtlichen und polizeilichen Gefängniſſe, ſo wie die Dienſt⸗ 
wohnung des Cantors. Dieſe letztere ſoll für eigentlich ſtädtiſche Zwecke benutzt 
werden, wenn die hieſigen Raümlichkeiten des Bürgermeiſters nicht weiter gewährt 
werden können. 


Nörenberg iſt im Beſitz eines Hospitals. Patron deſſelben iſt der König. 
Die Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung des Innern, leitet im Allgemeinen 
dieſes, nicht ſtädtiſchen, ſondern landesherrlichen Inſtituts, revidirt und dechargirt 
die Rechnungen und beſtätigt die Etats, was durch Regierungs⸗Verfügung vom 
19. December 1821 feſtgeſetzt worden iſt, nachdem Magiſtrat und Stadtverordneten 
die Mitwirkung bei der Verwaltung in Anſpruch genommen hatten. Der Hospital⸗ 
Vorſtand beſteht aus dem jedesmaligen Ortsprediger und zwei Magiſtrats⸗Mitglie⸗ 
dern. Der Prediger iſt Rendant. Wann und von wem dieſes Inſtitut geſtiftet 
worden, weiß man nicht, da eine darüber ſprechende Urkunde nirgends zu ermitteln 
geweſen iſt. Aus dem Patronats⸗Verhältniſſe läßt ſich aber ſchließen, daß einer der 
Brandenburgiſchen Markgrafen, ſei es vom Ballenſtedter oder vom Wittelsbacher 
Hauſe, es geweſen, der das Hospital, nicht als ſolches, ſondern als Contumaz⸗ 
Anſtalt in jener Zeit errichtet habe, als die peſtartigen Seüchen aus dem Morgen⸗ 
lande eingeſchleppt wurden. Dafür ſpricht auch die Lage des Hospitalgebaüdes, 
welches außerhalb der Stadt vor dem Mühlenthore unfern der Mühlenbrücke, gegen⸗ 
über dem Friedhofe der Synagogen-Gemeinde, geſtanden hat. Dieſes Gebaüde 
mußte aber wegen ſeines gänzlichen Verfalls ums Jahr 1790 abgebrochen werden. 
Seitdem hat das Hospital keine Zufluchtsſtätte zur Unterbringung arbeitsunfähiger, 
bedürftiger Bürger. Der Platz, auf dem das Gebaüde geſtanden hatte, wurde geeb⸗ 
net und als Garten benutzt, bis im Jahre 1825 der damalige Oberprediger von 
Nörenberg ein Stück des Gartenlandes mit feiner Pfarrſcheüne bebaute, freilich auf 
eigene Koſten, aber eigenmächtig, ohne Zuſtimmung des Hospital⸗Vorſtandes, ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung der Königl. Aufſichtsbehörde, dazu noch in einer 
Bauart, welche den Vorſchriften der Bau- und Feüer⸗Polizei⸗Ordnung zuwiderlief. 
Nach dem Tode des Predigers wurde ſeiner Wittwe der Scheünenplatz, mittelſt 
Contracts vom 26. Februar 1835, gegen einen jährlichen Canon von 10 Sgr., 
ohne Erlegung von Erbſtandsgeld, in Erbpacht gegeben, während das Gartenland 
nach wie vor verzeitpachtet wurde, bis daſſelbe im Jahre 1866, unter Genehmhal⸗ 
tung der Königl. Regierung, laut Verfügung vom 31. März 1866, für den Preis 
von 120 Thlr. verkauft worden iſt. Im Jahre 1850 kam es zur Sprache, dem 
Hospital wieder eine Behauſung zu beſchaffen. Es ſollte dazu aus den Mitteln des 
Hospitals ein Bürgerhaus angekauft werden. Die ſtädtiſchen Behörden unterſtütz⸗ 
ten die gute Abſicht dadurch, daß ſie ſich verpflichteten, dem Hospitale jährlich 
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20—30.000 Stück Torf aus dem ſtädtiſchen Torfſtich zu liefern, ſo lange derſelbe 
Ausbeüte gewähren werde, ſo wie ſie auch die an dem Gebaüde vorkommenden 
Reparaturen unter 10 Thlr. übernehmen wollten, wogegen ſie die Bedingung ſtell⸗ 
ten, daß dem Hospital⸗Vorſtande eine aus 1 Magiſtrats⸗Mitgliede und 2 Stadtver⸗ 
ordneten beſtehende ſtädtiſche Deputation, die rückſichtlich der Aufnahme von Hospi⸗ 
taliten gleiche Stimmberechtigung haben ſollte, zugeordnet werde. (Beſchluß vom 
3. Februar 1851). Theils an dieſer Bedingung, theils an der Höhe des Kaufprei⸗ 
ſes für das in Vorſchlag gebrachte Haus, ſcheiterte das Project der Erwerbung 
eines eigenen Hospital⸗Gebaüdes. So ift denn auch heüte noch, 1867, die Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt ohne Behauſung für ihre Pfleglinge, die auf Geld⸗Pröven be⸗ 
ſchränkt ſind. Der Grundbeſitz des Hospitals beſteht aus 2 Hufen im Stadtfelde, 
welche den in der Areals⸗Tabelle nachgewieſenen Flächeninhalt von 148 Mg. 94 
Ruth. haben. Das Kapital⸗Vermögen der Stiftung betrug: f 
18081809: Thlr. 617. Pf. 1855— 1858: Thlr. 
1810— 1834: 700. 1859— 1860: 
1834— 1835: 750. 1861: 
1836— 1843: 898, 11. 1862: 
1844— 1846: 1023. 11. 1863: 
18471848: 1125. 18641865: 
18491851: 1225. 1866: 
18521853: 1265. 1867: 
ene, f 
Nach dem Etat für die Hospital⸗Kaſſe für die Periode 186771 beträgt die 
Einnahme: 1) An Zinſen von den ausſtehenden Kapitalien 61 Thlr.; 2) an Canon 
10 Sgr.; 3) an Zeitpacht von den beiden Hospitalhufen, auf 12 Jahre von 1861 
bis 1873 verpachtet, 57 Thlr. 25 Sgr. Zuſammen Einnahme 119 Thlr. 5 Sgr. 
Davon werden verausgabt: 1) An Pröven für die Hospitaliten, nach jährigem 
Durchſchnitt 64 Thlr. 14 Sgr.; 2) an Verwaltungskoſten 9 Thlr. 10 Sgr., davon 
der Orts⸗Prediger als Rendant 8 Thlr. 10 Sgr. bezieht; 3) an die Schulkaſſe für 
notoriſche arme Kinder Schulgeld 12 Thlr.; 4) Extraordinair 5 Sgr. 3 Pf.; 5) zur 
Kapitalien⸗Anlegung der jedesmal verbleibende Überſchuß, berechnet mit 33 Thr. 5. 
9 Pf. Beſtätigt iſt dieſer Etat durch die Regierungs - Verfügung vom 12. Sep⸗ 
tember 1867. 

Kommen wir auf das Kirchenweſen. Die älteſte Kirchen-Matrikel iſt vom 
Jahre 1580. Erneüert wurde ſie, in Folge einer Kirchen-Viſitation, unterm 12. 
Mai 1693. Patron: Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht, alſo jetzt der König. Die neile 
Matrikel jagt vom Kirchengebaüde: „Es iſt noch in gutem Stande, aber der Kirch⸗ 
hof iſt ganz wüſte, der Thurm iſt vor 11 Jahren, mithin Anno 1682, eingefallen 
und iſt an deſſen Stelle ein Glockenſtuhl erbawet, worin zwei Glocken hangen.“ 
Unter den Inventarienſtücken der Kirche, 16 an der Zahl, beſtehen die vasa sacra 
aus 2 ſilbernen Kelchen, wovon einer (inwendig) übergüldet, neben denen dazu ge⸗ 
hörigen Patenichen, wiegen zuſammen 1 Pfund 8 Loth. Das Taufbecken iſt von 
Meſſing, wiegt 5 Pfund. Eine Meſſing⸗Crone mit 6 Leüchtern, wiegt 6 Pfund. 
Sechs große zinnerne Leüchter, wiegen 21 Pfund. i 

Der Abſchnitt der Matrikel, welcher überſchrieben ift „Der Kirchen Vermögen 
und Einkünffte“ lautet, wie folgt: — Sechs Huffen in Zweyen Feldern, welche 
vermiethet werden, im Dritten Felde werden ſie nur Kavelweiſe ausgethan, und 
von den Kirchenvorſtehern berechnet. 4 ſogenannte Früh⸗Mißhuffen — d. h: Hufen, 
mit denen in päpſtlichen Zeiten die Kirchen, meiſtens von milder Hand, ausge⸗ 
ſtattet wurden, um von den Pächten dieſer Hufen den Prieſter zu unterhalten, dem 
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die Abhaltung der Frühmeſſe oblag. Für dieſe Nörenberger Hufen „müſſen die v. 
Wedel, vermöge der Kirchen⸗Matrikel de Anno 1580, welche im Reetziſchen Amts⸗ 
Buch verzeichnet ſtehet, 4 fl. der Kirchen anſtatt der (Korn) pächte Jährlich erle⸗ 
gen“. Ferner zählte die Matrikel an Kirchen⸗Grundſtücken auf: „18 Morgen 
Camp⸗Länder, welche für jetzt der Herr Lieutenant Conrad von Wedel in Beſitz hat, 
wofür vermöge obiger Matrikel von jedem Morgen 8 pfenninge und alſo imge⸗ 
ſambt Jährlich 12 argr. gegeben werden müſſen. Noch muß die Kirche Jährlich 
haben ½ Pfund Wachß wegen des Burgwaldes, welches der Däniſche Herr Gen. 
Feld⸗Marſchal v. Wedel geben muß. 2 Morgen der Dolgiſche Berg genannt, 
welche alle 3 Jahr nur (nei?) vermiethet werden und alsdan 6 gl. Penſion ge: 
ben“. Man vergleiche hiermit den heütigen Stand der Kirchenländereien, wie er 
unten in dem Etat der Kirchenkaſſe für 1863 —1869 angegeben iſt. Außer dem 
Ertrage von den Grundſtücken und außer den Gebühren für das Gelaüte bei Lei⸗ 
chenbegängniſſen, welche die Hälfte von dem betrugen, was jetzt erhoben wird, 
hatte die Kirche weiter keine Einkünfte. Statt Burgwald wird Burgwall zu leſen ſein. 
Die Matrikel ſpricht ſodann von des Predigers — den Ausdruck Paſtor 
kennt fie nicht — Wohnhauſe, von dem fie jagt, daß es inwendig nicht ausgebaut 
ſei und nothwendiger Reparatur bedürfe. Auch müſſen Scheüne und Ställe ge⸗ 
baut werden, weil ſelbige ganz eingegangen. Des Predigers Einkommen: 3 
Winſpel 15 Scheffel Meßkorn, als von jeder Hufe 1 Scheff., ſodann 2 Scheff. 
jährlich von der Kirche wegen Haltung der Kirchen⸗Rechnung; 8 pfennig Opfer⸗ 
geld von jedem Bürger quartaliter, wozu die Obrigkeit ihm behülflich ſein muß. 
8 Pf. quartaliter von den Haüßinnen, welche beweibt ſind. Einzelne Perſonen ge⸗ 
ben aber nur die Hälfte. 2 gr. jährlich vom Meyer — muthmaßlich dem Wirth⸗ 
ſchafter eines der Wedelſchen Güter, — auch vom Hirten. Der Schäfer gibt jähr⸗ 
lich 2 Mandel Käſe und 2 Pfund Wolle. En 
Die 87 Hufen, von denen der Prediger Meßkorn zu heben hatte, umfaßten 
die Wedelſche Begüterung und die Stadtfeldmark Nörenberg. Die Matrikel fügt 
hinzu: „Das Vorwerk Flakſee gehört nach Nörnberg. Der prediger bekompt 
davon 1 Scheffel Rocken Meßkorn, 2 Mandel Käſe und 2 Pfd. wulle vom Schäffer“. 
Weitere Präſtationspflichtige führt die Matrikel nicht auf. Mithin beſtand das 
Kirchſpiel Nörenberg im Jahre 1693 aus den zwei Wedelſchen Gütern und der 
Stadt Nörenberg, jo wie aus dem Vorwerk Flakenſee. Gegenwärtig ſind außer 
dieſen, inel. der Gehöfte Ziegenberg und Ihnathal, zur Kirche in Nörenberg ein⸗ 
Glad Die Ortſchaften Carlsthal, Friedrichsfeld, Klein⸗Grünow, Alt- und Neü⸗ 
Storkow, ſowie der unbewohnte Ziegelwerder im Enzig See — man vergl. die 
Anmerkung (*) auf S. 407. i 
An Accidentien bewilligt die Matrikel dem Prediger: „Für Zmaliges Auf⸗ 
bieten 6 gr. (½¼ Thlr.); für Trawen (Trauungen) 1 Thlr.; für einleitung einer 
Braut oder Sechswöchnerin 2 gr. nebſt dem gewöhnlichen Opfer; für Taufen 4 
gr.; für Begräbniß eines Kindes 4 gr.; für jemand, der bereits zum H. abendmahl 
gegangen (nämlich für das Leichenbegängniß einer ſolchen Perſon) 6 gr; für die 
Leichenpredigt 1 Thlr. nebſt dem Opfer; für eine parentation 6 gr.; wenn ein 
Kranker zu berichten iſt 4 gr., wenn die Leüte des Vermögens ſind. Wenn 
Maſt iſt, ſchickt der Prediger ſo viel Schweine mit, als der regierende Bürger⸗ 
meiſter. 79 1 
Rector Scholae. Die Schule ift in gutem Stande, woſelbſt er auch wohnet. 
24 Thlr. bekommt er loco salarii aus der Acciſe. 2 gr. 8 Pf. bekommt er täg⸗ 
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lich, oder er wird von der Bürgerſchaft geſpeiſet. Pro didactro bekompt Er quar⸗ 
taliter von einem A B C dario 2 gr., der leſen lernt gibt 2 gr. 8 Pf., der zu⸗ 
gleich ſchreiben lernt 3 gr. 4 Pf.; der in Donat informiret wird 4 gr.; der in der 
grammatica unterrichtet wird 6 gr. Bei einer Trawe bekompt Er 6 gr., von 
einer Leiche eines Kindes 2 gr. 8 Pf., eines erwachſenen 4 gr., wenn eine Leich⸗ 
predigt gehalten wird 6 gr., bei einleitung einer Sechswöchnerin 8 Pf.“ Der 
Schulrector verſah den Küſterdienſt; einen eigenen Küſter hatte die Kirche nicht. 
— „Der Glockſante bekompt für das Laüten aus der Kirche 2 fl. von dem Rath 
1 Thlr., welches von der Urbede genommen wird.“ a 


Hiermit ſchließt die Matrikel, welche, ganz abweichend von der gewöhnlichen 
Abfaſſung derartiger Verordnungen, kurz und hier in extenso mitgetheilt iſt. 


Weil nun aber die Sätze für die Aceidentien des Predigers, wie ſie in der 
Matrikel von 1693 vorgeſchrieben ſind, den Verhältniſſen unſerer Zeit nicht mehr 
entſprechen, ſo iſt, in Folge Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin vom 28. 
Juli 1846, eine Reviſon derſelben vorgenommen worden. Demgemäß iſt zwiſchen 
dem Prediger, dem Kirchenvorſtande und dem Küſter auf der einen Seite und ge⸗ 
wählten Repräſentanten der Kirchengemeinde — dieſe beſtehend aus der Stadt 
Nörenberg, dem Schloßgute, dem Seegute, Ihnathal, Flakenſee und Ziegenberg, 
— auf der andern Seite, am 30. April 1847 eine Vereinbarung zu Stande 
kommen, vermöge deren eine neüe Stolgebühren⸗Taxe, bezw. Feſtſtellung der ble. 
herigen Obſervanz bewerkſtelligt worden iſt. Dieſe Taxe der Gebühren des Pfar⸗ 
rers und Küſters in der Parochie Nörenberg, — excl. der Kirchengemeinde der 
Filia Alt⸗Storkow, — hat dann, nachdem ſie von dem Conſiſtorium von Pommern 
und der Königl. Regierung zu Stettin genehmigt worden, ſchließlich die Betätigung 
des Königl. Miniſteriums der geiftlichen, Unterrichts ꝛc. Angelegenheiten unterm 8. 
Januar 1848 erhalten und iſt demnächſt von dem Conſiſtorium und der Königl. 
Regierung am 27. Mai 1848 als Urkunde ausgefertigt worden. Von da an iſt 
dieſe Taxe für die Eingepfarrten maßgebend, und es auch ſo geblieben, obwol im 
Jahre 1854 Seitens des Pfarrers auf eine Ergänzung der Taxe angetragen wurde, 
wovon aber das Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts ꝛc. Angelegenheiten, im 
Einverſtändniß mit dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath, abgeſehen hat, laut Reſ⸗ 
eript d. d. Berlin, den 10. December 1854. 


Sodann wurde auch auf den Antrag des Kirchenvorſtandes durch Verfügung 
vom 3. Mai 1852 genehmigt, daß dem Pfarrer, — der in Nörenberg den Titel 
Ober⸗Prediger führt, — zur erbeſſerung ſeiner Stelle aus der 


werde. 
Tit. I. d 


Die Stadtgemeinde Nörenberg war verpflichtet, an die Pfarre ein gewiſſes 
Quantum Buchen⸗Klafterholz, an das Rector-Amt eine gewiſſe Quantität Buchen⸗ 
Klafterholz, oder in Stelle eines Theils deſſelben, nach ihrer Wahl, auch ein ge⸗ 
wiſſes Quantum Torf, und an das Küſter⸗Amt eine beſtimmte Quantität Buchen⸗ 
Klaſterholz alljährlich ohne Entgeld zu verabfolgen, wogegen die Berechtigten, mit 
Ausnahme der Küſterei, als Gegenleiſtung die Nebenkoſten, als Schlage⸗, bezw. 
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Stecherlohn und Anweiſegeld zu entrichten hatten. Dieſe Leiſtungen und Gegen⸗ 
leiſtungen find durch Receß vom 23. April 1853, von der General⸗Commiſſion be⸗ 
ſtätigt unterm 26. Juli 1853, abgelöſt und in eine feſte Geldrente umgewandelt, 
welche die Stadtgemeinde nach Abzug des Werths der Gegenleiſtungen, für die 
Pfarre mit Thlr. 37. 3. 4 Pf., für das Rectorat mit Thlr. 13. 10 Sgr. und für 
die Küſterei mit 12 Thlr. zu entrichten hat, womit am 1. October 1854 der An⸗ 
gemacht worden iſt. Dieſe Geldrenten ſind indeſſen auf Grund der 88. 6 
und 3 des Geſetzes vom 13. April 1857, in Roggenrenten umgewandelt worden, 
welche jedoch nicht in Natura, ſondern in Gelde, nach dem jährlichen Marktpreiſe 
abzuführen ſind. Der über dieſe Umwandlung unterm 30. März 1858 abgeſchloſſene, 
von der Königl. Regierung genehmigte und von der General-Commiſſion uns 
1 5. Mai Anno 1858 peſtätigte Receß hat die Roggenrente für die Pfarre zu 
„ Scheffel, für das Rectorat zu 10,4 Scheff., und für die Küfterei zu 9,11 
Scheffel, und die Ausführung dieſer Umwandlung auf den 1. October 1858 der⸗ 
geſtalt feſtgeſetzt, daß an dieſem Tage zum erſten Mal, und dann jährlich an dem⸗ 
ſelben Tage jene Roggenernte, in Gelde nach den Martini⸗Marktpreiſen der Stadt 
ard, unter Abzug von 1 Sgr. 3 Pf. pro Scheffel, als Differenz des Markt⸗ 
preiſes von Stargard und Nörenberg, von der verpflichteten Stadtgemeinde an 
die vorerwähnten berechtigten Inſtitute entrichtet werden. Jener Abzug gilt jedoch 
nur für den erſten Termin, für die ſpäteren Termine wird der Unterſchied der 
Kornpreiſe für die Stadt Nörenberg jedes Mal feſtgeſetzt werden. 


Die Norenberger Kirche, als Grundbeſitzerin in der ſtädtiſchen Feldmark, 
hatte jährlich zu Michaelis an die Stadtgemeinde Nörenberg eine beſtimmte Geld⸗ 


Kor, 0 Betrage von Thlr. 6. 6. 3 Pf. zu entrichten. Dieſe Leiſtung iſt mit⸗ 


telſt Receßes vom 23. April 1853, beſtätigt am 8. Auguſt 1853, durch Thlr. 123. 
21. 1½ Pf. in Rentenbriefen zu Gunſten der berechtigten Stadtgemeinde abge⸗ 
loſt worden. 3 

Inm Jahre 1854 kam die Abſchaffung des Beicht⸗ und Communion⸗Opfers, 
das dem Oberprediger allein zuſteht, zur Sprache. Der Magiſtrat von Nörenberg 
erklärte ſich damit einverſtanden, und erbot ſich, als Entſchädigung für den Weg⸗ 
fall dieſes Opfergeldes, der Pfarre ein jährliches Firum von Thlr. 15. 11. 11. Pf. 
aus Kämmerei⸗Mitteln zu zahlen, was vom Conſiſtorio und der Königl. Regierung 
genehmigt, und demgemäß das getroffene Abkommen unterm 12. December 1854 
in Urkundenform beſtätigt wurde. Im Jahre 1859 ſind dann auch die Natural⸗ 
Abgaben, wegen derer das Schloßgut Nörenberg der Pfarre verpflichtet war, in 
Roggenrente umgewandelt worden, und gleichzeitig wurde die der Pfarre zuſtehende 
Mafcberechtigung in der Stadtforſt abgelöſt und über beide Gegenſtände Reeeſſe 
abgeſchloſſen, die von der Königl. Regierung unterm 8. Auguſt 1859 genehmigt 
worden find. 2 

n Das Kirchengebaüde zu Nörenberg war, obwol man es ums Jahr 1840 durch 
einen Erweiterungsbau zu vergrößern geſucht hatte, für die raſch angewachſene 
Gemeinde zu klein geworden; dazu geſellte ſich Baufälligkeit in dem alten Bau⸗ 
werk, dem es überdem an einem Thurm gebrach, der nach ſeinem Einſturz im 
Jahr 1682 nicht wieder aufgebaut worden war. Man ſann daher ſeit Jahren 
auf Erbauung einer, dem Bedürfniß entſprechenden, geraümigen Kirche. Der Di⸗ 
ſtricts⸗Baumeiſter, Baurath Lentze, zu Stargard, erhielt den Auftrag, zu einem neüen 
Kirchengebalde den Entwurf zu machen, der mit einigen kleinen Abänderungen von 
den vorgeſetzten Baubehörden genehmigt wurde. Lentze hat denn auch den Bau 


Die Stadt Nörenberg. 405 


geleitet; ausgeführt iſt derſelbe von dem Zimmer- und Maurermeiſter Braatz I. in 
Stargard, der die St. Joſephs⸗Kirche daſelbſt, ein Schmuckgebaüde, nach eigenen 
Riſſen gebaut hat. 

Im Frühjahr 1858 kam die alte Kirche zum Abbruch. Der größte Theil 
der Stadt liegt an der weſtlichen und ſüdlichen Seite der Kirche, daher es ange⸗ 
meſſen erſcheinen mußte, nach dieſen beiden Seiten die Haupteingänge zu legen. 
Dabei iſt angenommen, daß der Fußboden 2 Schuh über das Terrain zu liegen 
kommt, der Hochaltar dagegen 3 Stufen à 6 Zoll höher als die Kirche ſelbſt. 
Um für das neüe Kirchengebaüde eine geeignete Bauſtelle zu erlangen, da der 
Flächenraum des alten nicht ausreichte, bedurfte die Kirchengemeinde des angrän⸗ 
zenden, frühern Rathhauſes, zu deſſen Veraüßerung Seitens der Stadtgemeinde 
die Königl. Regierung zu Stettin unterm 19. April 1858 die Genehmigung 
fiel Außerdem war der Ankauf eines daneben ſtehenden Privathauſes er⸗ 
orderlich. 


Der Grundſtein zum neüen Gotteshauſe wurde am 20. Juni 1858 gelegt, 
und der Bau deſſelben ſo gefördert, daß ſchon nach Ablauf von zwei Jahren, am 
21. Juni 1860 die Kirche geweiht werden konnte. Dieſe feierliche Handlung vollzog 
der General⸗Superintendent von Pommern, im Beiſein der Dirigenten der Abthei⸗ 
lung für Kirchen⸗ und Schulſachen bei den Königl. Regierungen zu Stettin und 
Frankfurt a. d. O., des Superintendenten der Synode Jakobshagen, der Ortsgeiſt⸗ 
lichen und mehrerer anderer Prediger aus der Synode, der ſtädtiſchen Behörden, ſo 
wie der zahlreich verſammelten Kirchen-Gemeinde⸗Genoſſen. 

Die Kirche enthält im Lichten eine Länge von 71 Fuß 4 Zoll, eine Tiefe 
von 41 Fuß 7 Zoll und eine Höhe von 33 Fuß bis an die gerade Decke, und mit 
Ziegeldach; der Zuhälter dagegen iſt 26 Fuß 8 Zoll lang, 19 Fuß 2 Zoll tief und 
30 Fuß unter dem Scheitel des ſ. g. Sterngewölbes, auch mit Ziegeln geſetzt. 
Der am weſtlichen Giebel mit dieſem in Verbindung aufgeführte Thurm hat, inel. 
der achtſeitigen maſſiven Spitze, hat eine Höhe von 150 Fuß. Das ganze Bauwerk iſt 
im Rohbau von Ziegeln mittlerer Form aufgeführt, welche von den benachbarten 
Ziegeleien Zeineke und Clausburg auf beſondere Beſtellung geliefert ſind, während 
ſämmtliche Formſteine zu den Geſimſen und Einfaſſungen der Fenſter auf der Zie⸗ 
gelei zu Runow, 2¼ Min. entfernt, gefertigt, und die Ornamente am Thurm aus 
der March ' ſchen Thonwaaren-Fabrik zu Charlottenburg entnommen wurden. Die 
ganze bebaute Fläche beträgt 4.555, Quadratfuß 31, Quadratruthen. 

Stüler, der geniale Kirchenbaumeiſter, gab in einem Reiſebericht, d. d. Nören⸗ 
berg, den 6. Juli 1860 ſein Gutachten über den Bau der Nörenberger Kirche in. 
folgenden Worten ab: — Der Neübau hat etwas über zwei Jahre gedauert und iſt 
vor Kurzem vollendet. Die Baukoſten betrugen ca. 2 4.000 Thlr. — (ſiehe unten); 
— Die Kirche faßt etwa 800 Sitzplätze, ſo daß auf jeden derſelben 30 Thlr. Bau⸗ 
koſten zu rechnen find. Diejer etwas höhere als der gewöhnliche Preis erklärt ſich 
durch die 17 Fuß tiefen Fundamente, welche der ungenügende Baugrund erforderte“ 
Hiernach iſt er keineswegs unverhältnißmäßig, vielmehr in Betracht der ſehr fleißi⸗ 
gen und ſoliden Ausführung, des trefflichen Materials und des gewählten Stils 
gering zu nennen. Der Thurm in der Mitte des weſtlichen Giebels hat hoch hin⸗ 
auf reichende Eckpfeiler und eine maſſive Spitze; dabei iſt durch Anwendung einiger 
feineren ornamentalen Arbeiten in der überaus dauerhaften gebrannten Steinmaſſe 
aus der Marchſchen Werkſtatt bei Charlottenburg namentlich am Portal und an 
der Mauerkrönung des Thurmes dem Bauwerk, neben ſeiner monumentalen Hal⸗ 
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tung eine, allerdings noch ſehr mäßige, Kunſtausbildung verliehen, welche gewöhn⸗ 
lich die Bauwerke ähnlicher Größe in den öſtlichen Provinzen entbehren müſſen, 
weil weder das Material, noch weniger aber die zur Verfügung geſtellten Arbeits⸗ 
kräfte für derartige Ausführungen hinreichen. Es bleibt daher zu wünſchen, daß 
auch bei anderen ähnlichen Bauten die Erzeügniſſe der Nen ee zur Anwendung 
kommen und als Muſter dienen, welche die Architectur der kleinen Kirchen der im 
Mittelalter ſo haüfigen Ausbildung nach und nach zu nähern, eine vervollkomm⸗ 
uetere Technik zu verbreiten geeignet find. Mit nicht weniger Sorgfalt, als das 
Aüßere, iſt das Innere der Kirche behandelt; die Holzarbeiten ſind tüchtig und 
ſtilgerecht ausgeführt, die Verhältniſſe des Ganzen, ſo wie der Emporen, ſind 
günſtig, die Einrichtungen zweckmäßig, ſo daß dem Baumeiſter auch die beſondere 
Zufriedenheit der Gemeinde zu Theil geworden iſt. Die Ausſchmückung durch 
Malerei iſt im Ganzen von guter Wirkung, wenn man auch dieſelbe zuweilen we⸗ 
niger hart und grell in der Farbe wünſchen mögte, und zeügt von Fleiß. Die 
nicht gelungene Nachahmung von Marmor in der Altarniſche wäre beſſer vermieden 
worden. Der Altar ſelbſt hat durch die Anordnung einer mäßig hohen Rückwand, 
auf welcher das Crucifix und die Leüchter ſtehen, auch ohne Schmuck von Ge⸗ 
mälden oder Bildwerken, eine hinreichende Größe gewonnen, welche in der Regel 
einfachen Altartiſchen fehlt, ſo daß ſie zu unbedeütend ausſehen und älteren Altar⸗ 
ſchreinen gar zu ſehr nachſtehen. Sehr einfach und zweckmäßig iſt für das Ab⸗ 
laufen des Fenſterſchweißes geſorgt, wie auch überhaupt die Glaſerarbeit, welche 
in neueren Kirchengebalden wegen der Ungewöhnlichkeit der Ausführung nicht 
ſelten verfehlt wird, als gut und tüchtig zu loben iſt. 

Am Schluß feines gutachtlichen Berichts läßt ſich Stüler über den Zuſtand 
des Kirchenplatzes aus. Der Platz bedarf, ſagt er, noch beſonderer Sorgfalt, da⸗ 
mit nicht allein die Rinnſteine, welche Jauche an der einen Seite über denſelben 
führen, wegfallen, ſondern auch die ſehr häßlichen Stallgebaüde der Umgebung 
dem Auge entzogen werden. Es iſt, fügt er hinzu, ganz unglaublich, mit welchem 
Mangel an Gefühl für Reinlichkeit und Schicklichkeit im verwichenen Jahrhundert 
die Kirchplätze vernachläſſigt worden, und wie haüfig noch in den neüeſten Zeiten 
Zuſtände ertragen werden, die kaum um die Haüſer armer Leüte, geſchweige in 
der Nähe von Kirchen zu dulden ſind. Im vorliegenden Falle würden die verfal⸗ 
lenen Bretterzaüne durch Mauern zu erſetzen, eben jo die Giebel der Ställe zu 
verkleiden ſein, fehlen aber hierzu vorlaüfig die Mittel, reichliche Pflanzungen anzuord⸗ 
nen, Linden einzuſetzen, Raſenplätze, von Kieswegen durchſchnitten, anzulegen und 
der Platz mindeſtens mit einer lebendigen, gut unter der Scheere gehaltenen Hecke, 
oder mit einer niedrigen durchbrochenen Mauer mit eiſernen Gitterthüren zu um⸗ 
geben ſein. Der Kirchen- und Ortsvorſtand intereſſiren ſich lebhaft für dieſe An⸗ 
lagen, und würden ſie gewiß kräftig zu fördern ſuchen. 

Es iſt actenmäßig nicht bekannt, ob einer dieſer Vorſchläge zur Ausführung 
gekommen iſt, obwol, nach einem Vermerk vom 8. September 1860 die Verbeff 
rung des Kirchplatzes verfolgt wurde. . | 

Was die Koften für den Neübau der Kirche nebſt Thurm betrifft, ſo haben dieſelben 
im Ganzen betragen. nach dem Reviſtons⸗Anſchlagghnge Thlr. 23.697. 5. 11 Pf. 

Dieſer Betrag iſt gedeckt worden: 
1) Durch die Gemeinde Nörenberg an 


Dienſtleiſtungen mie. Thlr. 3.437. 13. 7 Pf. 
2) Vom Patronats⸗Baufonds für Steine, 
Ra oe sr eine s 4.800. 20. 9 4 


Zu übertragen Thlr. 13.238. 4. 4 Pf. 
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19 930 4 übertrag .. Thlr. 13.238. 4. 4 Pf. 
3) Vom Neümärkiſchen Amter⸗Kirchen⸗ a ei een Rin 
Revenüen⸗Fonds (darunter für Orna⸗ j ii En : 
mente Tylr. 779. 2. 6 Pf.) mit. . . 10.459. 1. 1 4 Thlr. 23.697. 5. 11 Pf. 
4) Der zuletzt genannte Fonds hat das N 


Kaufgeld für das Rathhaus mit.. Thlr. 625. — — Pf. 
und für das daneben ſtehende Privat⸗ 
ehe mit . she u: u 1 675.— — „ N „n 
Behufs Erweiterung des Bauplatzes, mithin im Ganzen „ 1.300. — — „ 
bezahlt. Nena 
5) Aus demſelben Fonds ſind die Koſten der vom Meiſter Schröder „ eh 
für die Anſchlagsſumme gebauten Orgel gedeckt mit oo, == ee 
6) Ferner Verzugszinſen an den Verkaüfer des Hauſes ad ). „ 10. — — „ 


7 nd an Stempelkoſtn . har Eng Miihe d. en 
8) Nachträglich durch Cabinets⸗Erlaß vom 26. Auguſt 1864 Remu⸗ ＋ 
neration des Baubeamten zu Stargard für die ſpecielle Leitung 
des Kirchenbaues / aus dem Patronats⸗Baufonds, 1 aus dem Bear 
Neümärkiſchen Amter-Nevenien Bonds. . 2. 2. 2 200. — 
v g Geſammtbetrag Thlr. 26.210. 10. 11 Pf. 
Nach einer Mittheilung des Bürgermeiſters Wolter haben die Eingepfarrten 
in der Stadt und einigen Landorten durch freiwillige Gaben 2600 Thlr. zu⸗ 
ſammen gebracht, deren Verwendung jedoch nicht nachgewieſen iſt. Dagegen iſt 
aus Kämmerei⸗Mitteln eine ſchlagende Thurmuhr für 400 Thlr. angeſchafft worden. 
Was die in der obigen Nachweiſung unter 1) erwähnten Dienſtleiſtungen der Ein⸗ 
gepfarrten, beſtehend in Hand⸗ und Spanndienſten, und deren Vergütigung in 
Gelde betrifft, ſo iſt dieſelbe von ihnen zwar übernommen worden, ſie haben aber 
in einer Verhandlung vom 2. October 1865 auf Grund eines, in einem ähnlichen 
Fall erſtrittenen Erkenntniſſes der Neümärkiſchen Regierung (Gerichtshofes) zu 
Küſtrin vom 17. April 1805, auch anderer gleichlautenden Judicate aus den Jah⸗ 
ren 1806 und 1807, die Verpflichtung zur Leiſtung dieſer Dienſte beſtritten und 
die Erklärung abgegeben, daß die diesmalige Leiſtung nur als ein „Geſchenk“ an⸗ 
geſehen werden könne und nicht als Präjudiz für künftige Fälle dienen dürfe. 
Dieſen Vorbehalt haben die Eingepfarrten mit Bezug auch auf die Pfarr⸗ und 
Küſtereibauten ausgedehnt in einer Verhandlung vom 8. Februar 1867. 
Zaum Pfarrſyſtem von Nörenberg gehören, außer der Stadt, die ländlichen 
Ortſchaften Schloßgut, Seegut; Alt⸗Storkow, Gut und Dorf; Neü⸗Storkow, Gut 
und Dorf; Klein⸗Grünow, Friedrichsfeld, Carlsthal und der Ziegelwerder. (*) 
Bereits im Jahre 1863, mithin nur 3 Jahre nach Vollendung des Baues, 
zeigte ſich die Nothwendigkeit einer Ausbeſſerung am Thurm der Kirche, nament⸗ 
lich an deſſen maſſiver Spitze. Eine gründliche techniſche Unterſuchung ergab, 
daß dem Erbauer der Kirche wegen der bemerkten Mängel nichts zur Laſt zu legen 
ſei, ſein Bau vielmehr im ganzen Mauerwerk ſich tadelfrei erhalten habe, die ſchad⸗ 
haften Stellen an der Thurmſpitze aber lediglich atmoſphäriſchen Einflüſſen zuzu⸗ 


ſchreiben, die bei neüen Bauwerken, mit Rückſicht auf das verwendete Material, 


niemals zu vermeiden ſeien. Die nothwendigen Reparaturen an der Thurmſpitze 
ſind im Jahre 1864 ausgeführt worden. Sie haben einen Koſtenaufwand von 


) Ziegelwerder gehört, wie oben bemerkt, zu den eingepfarrten Ortſchaften, obgleich 
jetzt keine Gebaüde darauf ſtehen, dieſelben wurden im Jahre 1831 abgebrochen. Ziegelwerder 
iſt eine Halbinſel im Enzig⸗See, welche ſchon ſeit vielen Jahren von dem Beſitzer von 
Clausburg beſeſſen wird, der dieſelbe mit ſeinem Gute vereinigt hat. Früher wurde fie als 
ſelbſtändiges Vorwerk Wappen und gehörte urſprünglich ohne Zweifel zur Wedelſchen 
Burg Nörenberg. Ob Ziegel-, oder Ziegenwerder der richtige Name ſei? 
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Thlr. 244 Thlr. 17. 1 Pf. verurſacht, wovon Thlr. 200. 1. 4 Pf. aus dem Neü⸗ 
märkiſchen Revenüen⸗Fonds und Thlr. 17. 10. 3 Pf. aus dem Patronats⸗Baufonds 
gedeckt worden ſind; der Betrag aber von Thlr. 27. 5. 6 Pf. für Hand⸗ und 
Spanndienſte der Gemeinde Nörenberg zur Laſt gefallen iſt, wogegen der Magiſtrat, 
mit Rückſicht auf den oben erwähnten Widerſpruch, remonſtrirt hat, weil nach dem 
Neümärkiſchen Provinzialrecht bei Bauten an Stadtkirchen auch die Hand- und 
Spanndienſte principaliter aus dem Kirchenvermögen zu entnehmen ſeien. Schließ⸗ 
lich hat die Königl. Regierung zu Stettin den gedachten Betrag auf ihren Dis⸗ 
poſitions⸗Fonds übernommen, in Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Gemeinde 
nicht vor der Ausführung des Baues gehört worden iſt. 

Die Nörenberger Kirche gehört, wie ſich ſchon aus dem Vorſtehenden ergibt, 
was Externa betrifft, zum Geſchäftskreis nicht der Königl. Regierung zu Stettin, 
ſondern, weil Nörenberg im Bereich der Neümark liegt, zu dem der Königl. Re⸗ 
gierung zu Frankfurt a. d. O. Nach dem von dieſer Behörde, inſonderheit von 
deren Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen, vollzogenen Etat der Kirchenkaſſe für 
die Jahre 18631869 belaüft ſich die Einnahme und Ausgabe auf . 438 Thlr. 

Einnahme. — Tit. I. Unveränderlicher Canon Thlr. 2. 12. 6 Pf. von 2 
Gärten, an der Waſſertrift und am Linchenſchen Wege, die der Pfarrer nutzt, 
für einen Platz am Kirchhofe ſeit 1806, und von der Kämmerei Urbede von der 
ſ. g. Frühmeßhufe, eine Abgabe, die aus den frühſten Zeiten des Kirchenweſens 
ſtammt. — Tit. II. Zeitpacht vom Kirchenacker, beſtehend aus 6 Hufen und 28 
Parcelen, zuſammen 34 Pachtſtücken, welche von Johannis 1861 ab auf 12 Jahre 
bis dahin 1873 für Thlr. 392. 10 Sgr. verpachtet ſind. In dieſen Liegenſchaften 
beſteht das Vermögen der Nörenberger Kirche, deſſen Werth nach der Bodenrente 
auf 7600 Thlr. zu ſchätzen iſt; Kapital⸗Vermögen beſitzen die geiſtlichen Inſtitute 
nicht. — Tit. III. Kirchenſtandsmiethe Thlr. 24. 19 Sgr. — Tit. IV. Beckengeld, 
welches an Abendmahls⸗Sonntagen durch Ausſtellen von Becken geſammelt wird, 
Thlr. 2. 19 Sgr. Der Klingbeütel iſt abgeſchafft. — Tit. V. Grab⸗ und Glocken⸗ 
geld Thlr. 22. 25 Sgr. Für einen Confirmirten werden 20 Sgr., für einen nicht⸗ 
confirmirten 10 Sgr. entrichtet. — Tit. VI. Von überzähligen Gevattern Thlr. 1. 
10 Sgr. Für jeden Gevatter über 5 werden 10 Sgr. entrichtet, wovon die 
Hälfte zur Synodal-Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe fließt. — Tit. VII. Extraordinaria 
Thlr. 1. 24. 6 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen Thlr. 85. 25 Sgr. Davon empfängt der 
Pfarrer unter verſchiedenen Titeln Thlr. 23. 15 Sgr., der Rector Thlr. 24. 
15 Sgr.; der Cantor als Organiſt Thlr. 7. 15 Sgr.; der Küſter 18 Thlr.; die 
Kirchenvorſteher Thlr. 1. 10 Sgr.; der Superintendent 1 Thlr.; der Glockſant 
5 Thlr.; der Balgentreter 5 Thlr.; — Tit. II. Zu kirchlichen Bedürfniſſen: Brod, 
Wein ꝛc. 20 Thlr. — Tit. III. Gerichtskoſten und Botenlohn Thlr. 4. 13 Sgr. 
— Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten 10 Thlr. für das Kirchen-, und 90 Thlr. 
für die Pfarrgebaüde. — Tit. V. Insgemein Thlr. 29. 26 Sgr. — Tit. VI. Extra- 
ordinaria Thlr. 42. 26 Sgr. — Tit. VII. Überſchüſſe zur Haupt⸗Inſtitute n⸗ und 
Communal⸗Kaſſe zu Frankfurt a. d. O. 160 Thlr. für den Neümärkiſchen Amter⸗ 
Kirchen⸗Revenüen⸗Fonds. 

Im Jahre 1865 trug der Ober⸗Prediger zu Nörenberg vor, wie nothwendig 
es ſei, auf dem Pfarrhofe daſelbſt bauliche Verbeſſerungen, beſtehend in einem 
Neübau des Stallgebaüdes, eines Waſchhauſes, der Anlage eines Brunnens und 
Pflaſterung des Hofes, vorzunehmen. Die Baukoſten wurden zu Thlr. 1885. 23. 
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2 Pf. veranſchlagt, die Ausführung aber ſiſtirt, weil es gleichzeitig in Vorſchlag 
kam, die Pfarrgebaüde zu veraüßern, und ſtatt ihrer ein Bürgerhaus zu kaufen 
und dieſes zur Pfarrwohnung einzurichten. Die Verhandlungen darüber ſchwebten 
noch 1867. 


Was die Natural-Hebungen der Pfarre anbelangt, jo find dieſelben mit Be- 
zug auf Meßkorn bereits oben nach der Matrikel von 1693 angeführt; ſei hier 
daran erinnert, daß von jeder Nörenberger Hufe 1 Scheffel Meßkorn entrichtet 
wird, darunter 6 Kirchen-, 11 Schloßguts-, 11%, Seeguts- und 2 Hospitalhufen. 
Meßkorn von Flakenſee 1 Scheff. Roggen. Demnächſt iſt, zufolge Berichts des 
Oberpredigers vom 31. Auguſt 1857, das Meßkorn vom Ziegelwerder 3 Scheff. 
Hafer, noch Obſervanz. Matrikelmäßig aber ſoll ſein, obwol die erwähnte Ma⸗ 
trikel von 1693 nur wegen Flakenſees davon ſpricht: Schafkäſe je 2 Mandeln vom 
Seegut, Schloßgut und Flakenſee, die Mandel à 24 Sgr.; an Wolle 2 Pfund ä 
15 Sgr. von jedem der 3 genannten Güter; und 3 Mandeln Eier obſervanzmäßig 
von Flakenſee. 


Vor 40 Jahren beſtand die Nörenberger Stadtſchule aus 2 Klaſſen, in denen der 
Hülfsprediger, als Rector, und der Küſter als Lehrer, den Unterricht ertheilten, 
und der Etat der Schulkaſſe in Einnahme und Ausgabe mit der Summa von 
Thlr. 266. 24. 9 Pf. abſchloß. Im Jahre 1838 ließ die Stadtgemeinde ein neües 
Schulhaus bauen. Zur Deckung der Baukoſten mußte ſie ein Kapital von 800 Thlr. 
anleihen, das indeß bei der umſichtigen Finanz-Verwaltung der ſtädtiſchen Mittel 
längſt getilgt iſt. Der 1860 vorgenommene Bau im Schulhauſe bezog ſich auf Um⸗ 
änderungen der Dienſtwohnungen des Rectors und Cantors, von denen letztere 
ſpäter in Schulſtuben verwandelt wurde. Dieſe ſind in 25 Jahren von 3 auf 7 
vermehrt worden. Die Schulkaſſen-Rechnung für das Jahr 1853 ſchloß mit 576 
Thlr. in Einnahme und 559 Thlr. in Ausgabe ab, darunter 509 Thlr. 20 Sgr. 
an Lehrer-Beſoldungen. 

Nach dem Etats⸗Entwurfe für die Jahre 1866—1869 beträgt die Einnahme 
eee, . , AD DL 
beſtehend aus 984 Thlr. Zuſchuß der Kämmerei-Kaſſe und Thlr. 509. 15 Sgr. 
zu erhebendem Schulgelde. Wie hoch dieſes normirt iſt, geht aus den Etats-Acten 
nicht hervor; ſie beſagen aber, daß Familien, welche mehr als 2 ſchulpflichtige 
Kinder haben, von Zahlung des Schulgeldes für die Mehreren befreit ſind. Auch 
die Schule iſt ohne Kapital⸗Vermögen. Was die in der Areals-Tabelle angegebene, 
als dem Rectorat zuſtehende Fläche betrifft, ſo iſt damit der Garten gemeint, der 
in Tit. I. der Ausgabe des Schulkaſſen⸗Etats vorkommt. a 

Die Einnahme der Schulkaſſe wird in folgende Weiſe verausgabt: — Tit. I. 
Beſoldungen Thlr. 1215. 15 Sgr. Davon bezieht der Rector als Iſter Lehrer 
Thlr. 379. 15 Sgr. (Außerdem erhält er 24 Thlr. aus Staatsmitteln durch die 
Nörenberger Steüerkaſſe, bereits im Jahre 1693, ſ. oben die Matrikular⸗Beſtim⸗ 
mung]; Thlr. 24. 15 Sgr. aus der Kirchenkaſſe, 2 Thlr. als Nutzungswerth eines 
Gartens, freie Wohnung im Schulhauſe zum Werth von 30 Thlr. und kirchliche 
Accidentien.) Der Cantor als 2ter Lehrer 30 Thlr.; (außerdem 150 Thlr. aus 
Staatsmitteln, 7¼ Thlr. von der Kirche, freie Wohnung, Werth 30 Thlr.) Der 
Küſter als Zter Lehrer 180 Thlr. (außerdem von der Kirche 18 Thlr., Wohnung 
15 Thlr., Holzentſchädigung 16 Thlr.) Jeder der 4 anderen Klaſſenlehrer bezieht 
150 Thlr. Gehalt und hat den Nießbrauch einer freien Wohnung. Die Lehrerin 
für weibliche Handarbeiten erhält 24 Thlr. — Tit. II. Zu Unterrichtsmitteln 20 

Landbuch von Pommern; Bd. IV., Th. II. 52 
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Thlr. — Tit. III. Baukoſten fürs Schulgebaüde und Utenſilien 150 Thlr., wovon 
Schloß⸗ und Seegut zuſammen ½ tragen. — Tit. IV. Zur Heizung 98 Thlr. 
und zur Ofen⸗Reinigung 12 Thlr. | 1 Shi an! 


I. Zachan. 


In anmuthiger und ſehr fruchtbarer Gegend liegt dieſes Städtchen, 2½ Mle. 
von Stargard gegen Oſten mit ſüdlicher Ablenkung und 1¼ Mile. von Jakobsha⸗ 
gen gegen Südweſten, an der von Stargard nach Reetz und weiter in die Neümark 
führenden Steinſtraße, und an einem Mühlenfließe, das ſich / Mle. von hier beim 
. g. Fährzoll in die große Ihna ergießt. Die kleinſte unter den vier kleinen 
Städten des Saziger Kreiſes hat Zachan nicht ein einziges, in hiſtoriſcher oder artiſti⸗ 
ſcher Hinſicht, bemerkenswerthes Bauwerk aufzuweiſen; doch macht das Städtchen 
mit ſeinen reinlich gehaltenen Haüſern, trotz der vielen Strohdächer, die es noch 
im Jahre 1867 gibt, einen nicht unfreündlichen Eindruck. 

Zachan wird in den Jahrbüchern der Landesgeſchichte ziemlich früh genannt; 
in den älteſten Nachweiſungen mit den Schreibungen Zukan, Zuchan, Suchan, 
Czuchan, Szuchen, Cuchane, denen ſich auch Czochaen anſchließt, die alleſammt auf 
das flawiſche Wort suchoi, trocken, hinweiſt. Der Ort kommt zum erſten Mal 1269 
vor, und zwar in Sachen der Excommunication, welche gegen den Herzog Barnim J., 
den Abt zu Kolbaz und mehrere Vaſallen verhängt ward, und mit deren Ausfüh- 
rung der Dominikaner⸗Mönch Albertus als päpſtlicher Legat beauftragt war. Der 
Johanniter⸗Orden war nämlich durch den Legaten wegen einer Schuld des Herzogs 
in mehrere Beſitzungen des Letztern, darunter auch das Dorf Zachan, villa Zukan, 
immittirt, deſſen ungeachtet aber von den jetzt Excommunicirten in ſeinem Pfand⸗ 
beſitz, possessio vel quasi, turbirt worden. Zachan gehörte zu den Tafelgütern der 
Herzoge, die in der nahe gelegenen Buchenwaldung, der Hagen genannt, eine Rei⸗ 
herbeitze hatten, die noch Lubin kannte und in den Noten auf ſeiner großen Land⸗ 
tafel von Pommern als eine Merkwürdigkeit mit dieſen Worten beſchreibt: Prope 
Zachanum est lucus ardearum valde nobilis, in quo insignes plumae leguntur. 
Dieſen Ort pflegten die Greifen im Anfange des Sommers zu beſuchen. Sie hatten 
hier auch ein fürſtliches Haus, das auf dem ſ. g. ſteinernen Wall neben dem ſpä⸗ 
tern Amthauſe geſtanden hat. Noch zu Brüggemann's Zeit, 1780, konnte man 
davon Reſte der Grundmauern ſehen. Bei der Pommerſchen Landestheilung von 
1295 wird der Hof Zachan nebſt Zubehör, curia Zuchan cum proprietate sua, quae 
est ultra magnam nam, der Wolgaſter Linie beigelegt, woraus ſich abnehmen 
läßt, daß Zachan damals wieder oder noch landesherrliches Beſitzthum war. Die 
Irrungen zwiſchen dem Herzoge und dem Johanniter-Orden ſcheinen indeſſen um 
dieſe Zeit noch immer geſchwebt zu haben, dieſe aber bald nachher verglichen wor⸗ 
den zu ſein, und zwar dahin, daß Zachan c. p. dem Orden zum Eigenthum über⸗ 
geben wurde, in deſſen Lehn-Befit derſelbe drittehalb Jahrhunderte lang geblieben 
iſt. Zachan wurde der Sitz einer Commenthurei; ein commendator in Suchan 
wird zuerſt 1312 genannt. In dem oben mitgetheilten Lehnbriefe, welchen Herzog 
Bogiſlaw X. dem Orden 1487 ertheilte ſteht „Zachan, das Schloß mit der Vorbrück 
(ob der ſ. g. Fährzoll?) dem Hofe, der Nieder- und Obermühle und mit dem Städtchen.“ 
Dies iſt das erſte Mal, daß Zachan als ſtädtiſcher Wohnplatz bezeichnet wird, doch 
ohne eine wirkliche Stadt zu ſein. Ein eigenes Stadtrecht hat der Ort nie gehabt; 
es galt hier, wie in Jakobshagen, die Pommerſche Bauer⸗Ordnung, und wie dieſes 
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war Zachan trotz ſeines Magiſtrats, den es in ſpäterer Zeit erhielt, und der aus 


Bürgermeiſter, Kämmerer und 3 Rathsherren beſtand, ſeiner Verfaſſung nach ein 
Mittelding zwiſchen Stadt und plattem Land. Eine Stadt, d. h.: ein Gemeinwe⸗ 
ſen mit ſtädtiſcher Verfaſſung, iſt Zachan erſt durch die Städte-Ordnung von 1808, 


doch immer nur Bedingungsweiſe, geworden, wie ſich weiter unten ergeben wird. 


Es ſcheint der Johanniter⸗Orden geweſen zu ſein, der hier für ſeine Commenthurei 
ein Schloß erbaute, welches ſpäter, als Zachan an die Landesherrſchaft zurückgefal⸗ 
len war, ein fürftliches Luſtſchloß genannt wird. 


Im Jahre 1495 war Teſſen Cleſt (Kleiſt) „Comptor to Czuchan“; er gehörte 
mit zu den Pommerſchen Landſtänden, welche die Reverſalien wegen des Branden— 
burgſchen Erbverbrüderungs-Vertrages zu Piritz vollzogen. Nach der Muſterrolle 
der Kriegsdienſtpflichtigen von 1523 hatte der „Kumptor to Czuchan“ 5 Mann zu 
Roß zu ſtellen. Im Jahre 1545 entaüßerte ſich der Orden ſeiner Commende 
Zachan mit dem Städtchen. Durch Vertrag, am Montage nach Judica geſchloſſen, 
ging die Beſitzung durch Kauf an den Hofmarſchall zu Stettin, Wolf Borke, als 
erbliches Eigenthum über, doch mit Vorbehalt der Lehnshoheit, in Folge deſſen er 
mit allen ſeinen Vettern zur geſammten Hand mit Zachan belehnt wurde. Nach 
ſechsjährigem Beſitz überließ der Hofmarſchall Schloß Zachan e. p., im Jahre 1551 
an das Fürſtenhaus, von dem es dem Amte Sazig beigelegt wurde. Nach der Hu- 
fenmatrikel von 1628 waren in Zachan ſteüerpflichtig 35 Hakenhufen, 40 Koſſaten 
= 20 H., 3 Mühlen = 3 H., 1 Schmiede S 1 H., 1 Schäfer mit / Schafe im 
Gemenge = 1 H., 3 Schäferknechte = 3 H., 2 Hirten = 1 H., 37 Webeſtellen 
= 18½ H., 20 Inſtleüte = 10 H., 4 Backofen 4 H., 1 Querne = ½ H., 
und 7 Schneider. Im Jahre 1646 war das Schloß Zachan Wohnſitz Hedwig's, 
der Wittwe Ulrich's, Herzogs von Pommern und Biſchofs zu Kamin, aus dem 
Hauſe Braunſchweig⸗Lüneburg, der es im Ehevertrag zum Leibgedinge ausgemacht 
war. Nachdem Oſtpommern, mit Kamin, im Jahre 1653 endgültig an das Haus 
Brandenburg gekommen war, verlieh der Kurfürſt-Herzog Friedrich Wilhelm das Schloß 
Zachan c. p. ſammt den Dörfern Zadelow und Groß-⸗Schlatikow mittelſt Lehnbrie⸗ 
fes vom 6. März 1654 ſeinen Oberpräſidenten und Geheimenrath Freiherrn Otto 
v. Schwerin, Herrn zu Alten-Landsberg, (Erzieher des Kronprinzen Friedrich, nach⸗ 
maligen erſten Königs in Preüßen), für ſich und ſeine Leibeserben zu einem rechten 
Mannlehn. Der Ober-Präſident ließ ſich hier förmlich huldigen, 1658 den 27. 
Auguſt. Nach feinem Tode fiel dies neüe Lehn der Schwerinſchen Familie ſeinem 
Sohne, dem Oberſten Moritz Friedrich Freiherrn v. Schwerin, zu, deſſen Wittwe 
Sophie Hedwig, geb. Freiin v. Mardefeld, und nachmalige Gemalin des General 
Lieütenants Johann George v. Tettau, die Güter, nach dem commiſſariſchen Ver— 
gleich vom 27. September 1706, erblich beſaß, bis ſolche nach der von ihr und 
ihrem Gemal zu Berlin am 14. October 1709 ausgeſtellten Quittung für 20.000 
Thlr. von den ſämmtlichen Ständen des Herzogthums Pommern Brandenburgiſchen 
NN wieder eingelöjet und zu dem Amte Sazig, bald darauf aber zum Amte 
Dölitz gelegt wurden, dem auch das Städtchen als Mediatſtadt unterworfen war. 


In ſpäteren Jahren gehörte Zachan zum Amte Marienfließ. Das Staats⸗ 
Domainen⸗Vorwerk Zachan hatte ein Areal von ca. 1658 Mg. und bildete einen 
Keil in der ca. 4052 Mg. großen Feldmark der Stadt Zachan. Bereits im Jahre 
1805 war die Separation zwiſchen Vorwerk und Bürgerſchaft abgeſchloſſen und 
ſeit dieſer Zeit ſchon vollkommen innerhalb der damals angewieſenen Gränzen be⸗ 
ſtellt worden. Das Vorwerk iſt dabei in Anſehung der Güte der Grundſtücke offen⸗ 
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bar verkürzt, und hat beſonders in der erſten Zeit beträchtlichen Ausfall erlitten. 
Der verhältnißmäßige Minder-Ertrag, den die Verpachtung des Vorwerkes gewährte, 
gab denn auch Veranlaſſung, daß der Domainen-Fiscus im Jahre 1827 den Be⸗ 
ſchluß faßte, das Vorwerk aufzulöſen, und die dazu gehörigen Liegenſchaften zu 
parceliren. Die Parcelirung ward in den Jahren 1828 —1831 ins Werk geſetzt, 
ne Perſonen waren es, welche einzelne Stücke erwarben. Es kauften 
nämlich: — 


Mg. 
a) Einwohner der Stadt Zachan 114 Parcelen in der Geſammt⸗Fläche von . . 703 
b) 33 Einwohner von Schwaneberene ck 167 
c) 9 Perſonen, welche ſich als Coloniſten auf dem Vorwerks-Fundo anſiedelten und 
die Colonie Zachan bildeten 1 ee BR 332 
Auf Antrag der Königlichen Regierung beſtimmte die Miniſterial⸗Verfügung 
vom 23. Auguſt 1832, daß die neüe Niederlaſſung die Corporations-Rechte einer 
ſelbſtändigen Gemeinde haben, und den Namen „Colonie Zachan“ führen ſolle. 
Kirchen- und Schulweſen wurde in der Folge geordnet. 
d) 18 Einwohner aus Groß ⸗Schlatikbtt nn mr nen 46 
e Einwohner aus Tornow . ie de en ee , 136 
$) 52. Einwohner von Moderw im „„ 16%. % 10 
eee rasen ern ee eee 41 
h) Der damalige Vorwerks⸗Pächter Wachsmutrtr ggg 111 


mit dem Gehöft des Vorwerks; bei Einführung der Gemeinde- Ordnung, und 
ſpäter im Beſitz des Landſchaftsraths a. D. v. Wedel. 

Die Grundſtücke dieſer Beſitzer, und ſelbſt die Gebaüde des Vorwerks und die 
Haüſer der Stadt liegen im Gemenge. In Betreff der Communal-Verhältniſſe 
aüßerte ſich der, mit der Parcelirung beauftragte Ober-Regierungsrath Trieſt in 
den Commiſſions-Acten alſo: „Beſonders intereſſant kann dieſe Parcelirung dadurch 
werden, daß ſie Gelegenheit gibt, die Stadt Zachan zu vergrößern.“ Eine Com⸗ 
munaliſirung, inſonderheit eine Verleihung von Corporationsrechten an den Über⸗ 
reſt des Vorwerks, beſtehend aus den Gebaüden und den dazu gehörigen Ländereien 
von 111 Mg. hat nicht Statt gefunden, wol aber wurde die Anſiedlung c. durch 
Minifterial-Nefeript vom 23. Auguſt 1832 als ſelbſtſtändige Corporation und Ge- 
meinde unter dem Namen Colonie Zachan anerkannt und ihr ein eigener 
Schulze gegeben, wiewol die Ortspolizei nach wie vor von Marienfließ aus ver- 
waltet wurde. 


Bei Bildung der Gemeinde-Bezirke auf Grund der Gemeinde-Ordnung vom 
11. März 1850 entſchied die Kreis-Commiſſion, daß Stadt, Vorwerk und 
Colonie Zachan, ferner das an der Ihna liegende Gehöft Fährzoll und die 
daran gränzenden, einſt zum Schloſſe Zachan gehörig geweſenen Staatsforſt-Par⸗ 
celen Hagen und Buchholz zu Einer Gemeinde zu vereinigen ſeien. Dieſen 
Beſchluß hielt die Bezirks-Commiſſion aufrecht und das Königliche Miniſterium des 
Innern beſtätigte denſelben durch Reſeript vom 20. December 1852. Demnächſt 
verfügte die Königl. Regierung zu Stettin unterm 5. Juli 1853, daß mit Zugrun⸗ 
delegung dieſes Gemeinde-Verbandes die neüe Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 
in Zachan einzuführen ſei. Hatte ſchon vorher der Beſitzer einer der Parcelen des 
ehemaligen Vorwerks, nunmehr der vormalige Landſchaftsrath v. Wedel, gegen die 
Einverleibung ſeiner Beſitzung, und der Colonie Zachan in den ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinde⸗Verband, Namens der dortigen Eigenthümer, Widerſpruch erhoben, ſo remon⸗ 
ſtrirte er von Neüem gegen die beſchloſſene Maßregel, als mit Einführung der neüen 
Städte⸗Ordnung vorgegangen wurde. Auch ließ ſich der, ihm befreündete Amts⸗ 
verwalter von Marienfließ herbei, das Geſuch mit der Behauptung zu unterſtützen, 
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daß das Intereſſe des Forſt⸗ und Domainen⸗Fiskus gefährdet ſei. Um dieſen Ein⸗ 
wand vorweg zu widerlegen, wurde auf der andern Seite bemerkt, daß von den 
Liegenſchaften des parcelirten Vorwerks 118 Thlr. 15 Sgr. Grundſteüer und 300 
Thlr. Domainenzins entrichtet, und dieſe Abgaben von den Erwerbern der Parcelen 
getragen würden (*) und daß die Communallaſten der Stadt Zachan ſehr gering 
ſeien. Landſchaftsrath v. Wedel reichte unterm 12. Auguſt 1853 gegen die im 
Werke ſeiende Einverleibung ſeiner Beſitzung und der Colonie Zachan beim Mini⸗ 
ſter des Innern eine Beſchwerde ein, auf die aber ablehnend beſchieden wurde. 
In dem Miniſterial⸗Reſeript vom 24. Juli 1854 heißt es, daß die Beſchwerde 
zwar zu einer nochmaligen Prüfung des Sachverhältniſſes geführt, das Ergebniß 
der Letztern aber keine Veranlaſſung geboten habe, die von dem Miniſterium bereits 
unterm 20. December 1852 endgültig erfolgte Beſtätigung jener, von der dama⸗ 
ligen Kreis-, bezw. Bezirks⸗Commiſſion ordnungsmäßig beſchloſſene Maaßregel zu⸗ 
rückzunehmen. Insbeſondere ergebe ſich aus den vorgelegten Situationsplänen, 
daß die Grundſtücke, und namentlich die Haüſer des ehemaligen Vorwerks und der 
Stadt Zachan vollſtändig im Gemenge liegen; eben ſo werde der vorzugsweiſe gegen 
die Einverleibung vorgebrachte Grund, daß er, v. Wedel, nämlich, als hauptſächlich 
auf Viehzucht und Ackerbau angewieſen, von der weſentlich Handel und Gewerbe 
treibenden ſtädtiſchen Bevölkerung durchaus verſchieden ſei, ſchon durch den Umſtand 
widerlegt, daß die 1291 Einwohner von Zachan im Ganzen 4800 Mg., die 180 
Einwohner des Vorwerks und der Colonie Zachan dagegen nur ca. 660 Mg. 
beſitzen. Da nun auch feine Befürchtung, durch die Mitübernahme der ſtädtiſchen 
Laſten weſentlich beeinträchtigt zu werden, vor der anerkannt günſtigen Vermögens⸗ 
lage der Stadt Zachan nicht Stand halte, und er überdies bereits ein gemeinſchaft⸗ 
liches Kirchen-, Pfarr- und Schulſyſtem bilde, jo liege überall kein Grund vor, 
ſeinem Antrage auf Aufhebung des beſtehenden Verhältniſſes Folge zu geben. Auch 
der Eigenthümer des Fährzolles, Namens Carl Bahrd, hatte in einer, an den Mi⸗ 
niſter des Innern gerichteten, Vorſtellung vom 13ten Juni 1852 gegen die Verei⸗ 
nigung ſeiner Beſitzung mit dem Gemeindebezirk der Stadt Zachan Beſchwerde 
geführt und gebeten, dieſelbe dem Gemeindebezirk des Dorfes Schwanebeck einzuver- 
leiben; allein auch er wurde im Auftrage des Miniſters von der Königl. Regierung 
zu Stettin unterm 21. Januar 1853 abſchläglich beſchieden, weil, wie er ſelbſt an⸗ 
geführt hatte, fein Gehöft in Zachan eingepfarrt und eingeſchult iſt, und ein Theil 
ſeiner Grundſtücke zur Feldmark der Stadt Zachan gehört, und ſchon dieſer Umſtand 
allein die Einverleibung des Fährzolls in den Gemeinde-Verband der Stadt Zachan 
geſetzlich bedingt. Übrigens findet auch in der Entfernung des Fährzolls zwiſchen 
Zachan und Schwanebeck ein weſentlicher Unterſchied nicht Statt. 

So beſteht alſo der Gemeindebezirk Zachan ſeit dem 1. Januar 1853, ab⸗ 
geſehen von den Forſtparcelen Hagen und Buchholz, die nicht bewohnt ſind, aus 
der Stadt, dem ehemaligen Vorwerk und der Colonie Zachan, ſo wie aus dem 
Etabliſſement Fährzoll. Die Colonie liegt mit ihren zerſtreüten Gehöften nordöſt⸗ 
lich, der Fährzoll ſüdſüdöſtlich von der Stadt, an der Ihna, beide kaum ¼ Mle. 
entfernt. 

Nun hätte man glauben können, daß nach Erlaß der Miniſterial-Verfügung 


) Nämlich an Grundſteüer. Domainenzins. 
Von den Einwohnern des Vorwerks Thlr. 76. 23 Sgr. Thlr. 105. 8 Sgr. 
„ „Einwohnern der Colonie eee , „ 195.— „ 
Die Grundſteüer nach damaligen Grundſätzen. 


414 Der Saziger Kreis. 


vom 24. Juli 1854 der Zeitpunkt gekommen ſei, mit Einführung der nenen Städte: 
Ordnung in Zachan vorzugehen; allein dem war nicht alſo, es trat eine abermalige 
Verzögerung ein, veranlaßt durch die bisherigen Widerſtrebenden gegen die Einver⸗ 
leibung in den ſtädtiſchen Gemeinde-Verband, die in einer Immediat⸗Eingabe vom 
30. Auguſt 1854 mit ihren Beſchwerden unmittelbar am Throne vorſtellig wurden. 
Der König forderte Bericht, in Folge deſſen noch ein Mal die ſorgfältigſten Erör⸗ 
terungen des Sachverhältniſſes Statt fanden, die damit ſchloſſen, daß ein Cabinets⸗ 
Erlaß vom 27. Februar 1856 den Miniſter des Innern ermächtigte, den Antrag 
der Beſchwerdeführer ablehnend zu beſcheiden. Dies geſchah durch das, an den 
Landſchaftsrath v. Wedel und Mitintereſſenten gerichtete Miniſterial⸗Reſeript vom 
15. März 1856. Zugleich wurde der Landrath des Saziger Kreiſes, Palm, als 
ernannter Commiſſarius Behufs Einführung der neüen Städte-Ordnung in der 
Stadt Zachan mittelſt Regierungs⸗Verfügung vom 31. März 1856 veranlaßt, 
nunmehr unverzüglich das Geſchäft wegen gedachter Einführung wieder aufzuneh⸗ 
men, und daſſelbe jo viel als möglich zu beſchleünigen. Zachan war die einzige 
Stadt im Regierungs⸗Bezirk Stettin, in welcher die neüe Städte⸗Ordnung noch 
nicht galt, wo die Städte-Ordnung von 1808 noch immer in Kraft war. Die Ein⸗ 
wohner der bisher ländlichen Ortſchaften, die Städter wurden, beſtanden in Vorwerk 
Zachan: aus dem Landſchaftsrath W. v. Wedel, dem Mühlenbeſitzer, 5 Hausbe⸗ 
ſitzern und 7 Büdnern, 2 geſpannhaltenden Nahrungen; in Colonie Zachan: aus 
9 Coloniſten, davon keiner ein Geſpann hält, und im Gehöft Fährzoll: aus dem 
Eigenthümer deſſelben. Die Polizei⸗Verwaltung, früher dem Amte Marienfließ und 
nach deſſen Auflöſung dem Domainen⸗Rent⸗Amte Jakobshagen zuſtändig, ging am 
13. Auguſt 1856 auf den Bürgermeiſter von Zachan über. Die Wahl der neüen 
Stadtverordneten fand in den Tagen vom 14.—19. Auguſt Statt, die nun 
ihrer Seits die Wahl der Magiſtrats⸗Mitglieder vornahmen, ſo daß am 1. Ja⸗ 
nuar 1857 die neüe Verfaſſung der Stadt Zachan auf Grund der Städte-Ordnung 
vom 30. Mai 1853 ins Leben treten konnte, was Seitens der Königlichen Regie⸗ 
rung in ihrem Amtsblatte, No. 5, Jahrgang 1857, verkündet wurde. 


Bei Bildung der Colonie Zachan im Jahre 1833 war derſelben vom Domai⸗ 
nen⸗Fiskus eine Ackerfläche von 4 Mg. als Schulzenland überwieſen worden. Nach 
Einverleibung der Colonie in den Gemeindebezirk der Stadt Zachan machten die 
ſtädtiſchen Behörden Anſpruch auf Überweiſung dieſer Ackerfläche, da das Schul⸗ 
zenamt aufgehört hatte und die Polizei⸗Verwaltung auf den Magiſtrat, bezw. den 
Bürgermeiſter übergegangen war. Der Finanzminiſter genehmigte den darauf zie⸗ 
lenden Antrag unter der Bedingung, daß die Stadtgemeinde in einem hierüber 
aufzuſtellenden Reverſe ſich aller weitern Anſprüche an den Domainen-Fiskus begebe, 
welche aus der Einverleibung der Colonie und des ehemaligen Vorwerks Zachan, 
ſo wie des Fährzoll⸗Etabliſſements in den Gemeinde⸗Verband hergeleitet werden 
könnten. Dieſer Revers wurde von den ſtädtiſchen Behörden ausgeſtellt und der 
Königlichen Regierung vom Landrathe unterm 24. Januar 1859 eingereicht. 
Demnächſt hat im Jahre 1865 ein Tauſch von einigen Morgen Land vom Grund⸗ 
ſtück des Fährzollbeſitzers Bahrd, davon ein Theil zur Gemeinde Schwanebeck ge⸗ 
hörte, gegen eine analoge Fläche des forſtfiskaliſchen Gutsberzirks Jakobshagen 
Statt gefunden, wodurch die Gränzen des Stadtbezirks Zachan um ein Geringes 
verändert worden ſind. hits) 


Um auf ältere Zuftände der Stadt Zachan zurückzukommen, ſo ſei hier das ein- 
geſchaltet, was darüber von Brüggemann, 1780, berichtet wird. Das Rathhaus, 
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jagt er, iſt ein mit Ziegeln gedecktes Fachwerksgebaüde, das aber in den Giebeln 
von Grund aus maſſiv aufgeführt iſt. Es ſteht auf dem, damals noch nicht ge⸗ 
pflaſterten, Markte, nahe bei der Kirche. Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürger⸗ 
meiſter, der zugleich Kämmerer und Stadtſchreiber iſt, und 3 Rathsherren oder 
Stadtälteſten. Die Einwohner müſſen ſich nach der Pommerſchen Bauer⸗Ordnung 
richten und ſind in gerichtlichen Angelegenheiten dem Juſtizamte Jakobshagen un⸗ 
terworfen. Die bei Jakobshagen angeführten beſonderen Gewohnheitsrechte in 
Erbfällen gelten auch in Zachan. Die Bürgerſchaft beſteht aus einem Lehn⸗ und 
Freiſchulzen, der zugleich Mitglied des Magiſtrats iſt, und beſonders die Feldſachen, 
wie auch die vom Königl. Amte ausgeſchriebenen Abfuhren und das Fourageweſen 
beſorgt, aus 17 Bauleüten und 46 Handwerkern, die aber nicht alle eine wirkliche 
Profeſſion betreiben. Die Bauleüte beſchäftigen ſich mit der Landwirthſchaft, die 
Profeſſioniſten aber, — deren ſich verſchiedene hier ernähren, als Schuſter, Schnei⸗ 
der, Tiſchler, Stellmacher, Töpfer, ein Schmidt, Böttiger, Bäcker, und beſonders 
viele Leinweber, welche letztere nebſt der Schneiderei und Tiſchlerei ihre eigenen 
Gewerks⸗Privilegien haben, — beſitzen nur wenig Ackerland und Wieſen und einige 
derſelben gar keine. Außerdem aber befinden ſich hier noch verſchiedene Büdner, 
die ſich auf ſolchen Stellen, die bisher noch nicht bebaut geweſen find, Haüſer er 
richtet haben, ingleichen Einlieger oder ſ. g. Hauſinnen, die in Speichern wohnen. 
Alle dieſe verſchiedenen Gattungen von Einwohnern ernähren ſich, außer den be⸗ 
reits angeführten Gewerben, von Vorfertigung der Leinwand, welche von vorzüg⸗ 
licher Güte, beſonders von Frauenzimmern, in großer Menge nicht nur zum eigenen 
Gebrauch, ſondern auch mehrentheils zum Verkauf, (vornehmlich auf dem, wegen 
ſeines Leinwandhandels berühmten Johannis⸗Markte zu Stargard) gewebt wird, 
daher auch der Flachsbau hier eine beträchtliche Ausdehnung hat. 


Nach dem Privilegium des Freiherrn Otto von Schwerin vom 27. Auguſt 
1668, welches von deſſen Sohne, dem Freiherrn Moritz, am 12. März 1680, vom 
König⸗Herzoge Friedrich I. am 29. November 1712, und vom König⸗Herzoge Frie⸗ 
drich Wilhelm I. am 2. Januar 1714 beſtätigt worden iſt, haben die Einwohner 
der Stadt ſchon in alten Zeiten das Recht gehabt, außer dem Ackerbau auch an⸗ 
dere bürgerliche Nahrung zu treiben und zum Verkauf Bier zu brauen und Brannt⸗ 
wein zu brennen, und dieſe Freiheit beſitzen auch noch jetzt 1780, alle Bürger ohne 
Einſchränkung. Es iſt ihnen auch, nach eben den angeführten Privilegien, die 
freie Fiſcherei in der Ihna, ſo weit ſich an derſelben die Zachanſche Feldmark er⸗ 
ſtreckt, doch ohne Kahn, ingleichen in allen Pfühlen auf dem Zachanſchen Felde 
nachgegeben worden, wovon aber die herrſchaftlichen Teiche, der s. g. Pfaffenpfuhl, 
den der Prediger für ſich nutzt, der der Kirche gehörige Gottespfuhl und der Schüt⸗ 
zenpfuhl ausgenommen ſind. 


Die hieſige Schützen⸗Geſellſchaft, welcher das mit Erlenholz bewachſene ſ. g. 
Schützenbruch, ein Kamp Landes, der Schützenkamp genannt, von 2 Scheffeln Aus⸗ 
ſaat, nebſt einem daran ſtoßenden Erlenholze, nicht weniger an Acker zu 16 Schef⸗ 
feln Ausſaat in zwei Feldern, im Ganzen 18 Mg. 52 Ruth. Areal, und die Nut⸗ 
zung des oben gedachten Schützenpfuhls von der Herrſchaft ſeit den älteſten Zeiten 
beigelegt worden iſt, wurde bereits von den Greifen⸗Herzogen privilegirt und in 
ihren Freiheiten und Gerechtigkeiten 1619 von Jobſt Borke, fürſtl. Hauptmann 
auf dem Haufe Sazig, von Otto von Schwerin unterm 27. Auguſt 1668, von 
Moritz von Schwerin am 12. März 1680 und vom König⸗Herzoge Friedrich J. am 
30. März 1711 beſtätigt. Die Satzungen der Geſellſchaft waren im Lauf der 
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Zeit nicht mehr anwendbar geblieben, daher die Gilde ſich ein neües Statut zu 
geben beſchloß, welches von ihr in einer allgemeinen Verſammlung der Schützenbrüder 
angenommen und am 10. März 1838 vollzogen wurde. Die Ereigniſſe von 1848 
übten auch auf die Zachaner Schützengilde ihren Einfluß aus. Dadurch wurde 
ein erneüertes und verändertes Statut am 2. April 1849 hervorgerufen und die⸗ 
ſes erhielt Nachträge zuerſt am 21. April 1850, dann am 5. Juni 1853. Ein 
Beſchluß vom 4. Juni 1849 und dieſe Nachträge hatten vorzugsweiſe die Errich⸗ 
tung einer Sterbekaſſe zum Zweck. Wer in die Geſellſchaft aufgenommen ſein 
will hat 10 Thlr. Eintrittsgeld und 5 Thlr. Sterbekaſſengelder, zuſammen 15 
Thlr. zu entrichten, die in Raten von 5 Thlr. drei Jahre hintereinander an die 
Schützenkaſſe abzuführen ſind. Weitere Beiträge zur Sterbekaſſe werden nicht er⸗ 
hoben. Die Gilde hat durch Verpachtung ihres Grundbeſitzes und aus anderen 
kleinen Nebeneinkünften eine jährliche Einnahme von ca. 200 Thlr., und werden 
mit Rücksichtsnahme auf dieſes Einkommen auch beſondere Beiträge von den Mit⸗ 
gliedern zur Schützenkaſſe nicht gezahlt. Im Anfange des Jahres 1860 wurde 
vom Vorſtande der Gilde in Anregung gebracht, aus den Landpächten vom Schüt⸗ 
zenacker für die derzeitigen Mitglieder der Geſellſchaft, 46 an der Zeit, Uniform⸗ 
röcke zu beſchaffen, da es nicht in der Ordnung gefunden wurde, die ganze Acker⸗ 
pacht zu den Schützenmahlzeiten und anderen derartigen Ausgaben zu verwenden. 
Dieſer Vorſchlag fand allgemeinen Beifall und wurde unterm 15. Februar 1860 
von der verſammelten Gilde zum Beſchluß erhoben, und ſofort in Ausführung ge 
bracht. Alle ſpäter eintretenden Mitglieder müſſen den Uniformsrock auf eigene 
Koſten beſchaffen. Die Schützengilden find im Lichte der Gegenwart lediglich nur 
als Privatverein zum Zweck des geſelligen Vergnügens zu betrachten. Haben ſie 
aus vergangenen Tagen Vermögen überkommen, jo, entſteht die Frage, ob ſie das⸗ 
ſelbe nicht in nützlicherer, edlerer Weiſe verwenden können, als durch überflüſſiges 
Explodiren von Pulver, durch das Spielwerk einer gleichförmigen Bekleidung? 


Noch im Anfange des 17. Jahrhunderts mußten die hieſigen Einwohner, 
gleich den Bauern in den Dörfern des Amtes Sazig, der Herrſchaft Lohndienſte 
thun und Contribution entrichten. Jetzt, 1780, ſind ſie zwar von den Natural 
dienſten beinah völlig frei, fie müſſen aber doch an das Königl. Amt Dienſtgeld 
geben. Die 17 Bauleüte, außer dem Freiſchulzen, welcher 3 Hufen beſitzt, müſſen 
von ihren in Kultur habenden 32 Hufen, zuſammen jährlich bei dem hieſigen 
Königl. Vorwerke 16 Pommerſche Morgen im Winterfelde zu Roggen, und eben ſo 
viel Pommerſche Morgen im Sommerfelde zu Gerſte beſtellen, das Winter⸗ und 
Sommerfeld 3 Mal pflügen, und das erſte 2 Mal, das andere aber 3 Mal eggen, 
das darauf gewonnene Getreide mähen, harken und binden und es in die Vor⸗ 
werksſcheünen einfahren, wobei ihnen in jeder Arnte / Tonne Bier vom Amte 
gereicht wird. Vom Acker, den ſie beſitzen, müſſen ſie an Pachtkorn 17 Scheffel 
7 Mb. Roggen, 220 Scheffel 3 Metz. Gerſte und 263 Scheffel Hafer ans Amt 
liefern. Auch ſind die Bauleüte verpflichtet, jährlich 4 Winspel Roggen Mühlen⸗ 
pacht nach Stettin oder einem andern eben jo weit entlegenen Orte und 4 Wins⸗ 
pel Malz an Mühlenpacht ebenfalls 2 Meilen weit zu fahren. Die 31 Handwerker, 
welche Acker beſitzen, müſſen dagegen in einer jeden Korn⸗ und Heüärnte für die 
Herrſchaft 1 Tag mähen, auch 3 Tage beim Einfahren des Getreides in den 
Scheünen Dienſte leiſten; ſie erhalten für jeden Tag, den ſie mähen, eine Tonne 
Bier und alſo überhaupt 4 Tonnen; die übrigen Handwerker aber, welche gar 
keinen Acker beſitzen, find zu keinerlei Dienſt ans Amt verpflichtet. Die Einlieger 


Die Stadt Zachan. 417 


oder 15 5 8 müſſen demſelben Schutz- und Spinngeld und die Büdner an die 
Kämmerei Grundgeld zahlen. Auch muß die Stadt, gleich den Dörfern, die Na⸗ 
turallieferung für die Cavalerie leiſten, das ſ. g. Cavaleriegeld monatlich ent⸗ 
richten, nicht weniger die Marſch- und Paßfuhren thun und zur Unterhaltung der 
Mühlen die Fuhren und Handdienſte verrichten. Statt der jährlichen Contribution 
iſt die Acciſe 1720 eingeführt worden, jedoch find die Einwohner, gleich denen zu 
Jakobshagen, von der ſonſt gewöhnlichen Ausſaats⸗, Heü⸗, und Vieh-, nicht aber 
von der Holzſteüer frei. Ein Gränzzoll zwiſchen Pommern und der Neümark iſt hier 
ſchon längſt geweſen. N 


Dieſe Erinnerungen an vergangene Tage dienen, dem lebenden Geſchlecht 
klar zur machen, was von Dem zu halten iſt, das man die — gute, alte Zeit zu 
nennen liebt! Ja, die gute, alte Zeit, ſie war voll von Rechtsbeſtändigen Zuſtän⸗ 
den, die nach heütigen Begriffen Mißſtände, am Menſchenthum begangene Miß⸗ 
braüche ſind! Es mußte ein Donnerſchlag wie der von Jena⸗Auerſtedt kommen, 
um auch diesſeits des Rheins bewußt zu werden, was die Gewalthaber unter den 
Vorfahren an den Niedrigerſtehenden, aber auch von Gottes Gnaden Geborenen, 
Jahrhunderte hindurch verbrochen hatten. Die allgemeine Umwälzung in den ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtänden des engern Vaterlandes, welche nach dem Tilſiter Frieden, 
1807, von aufgeklärten Geiſtern für nothwendig erachtet wurde, um das an den 
Rand die Abgrundes geführte Staatsgebaüde vor dem gänzlichen Zuſammenſturz 
zu retten, hat all jenen, über das ganze Land verbreiteten, Mißbraüchen, ſo auch in 
Zachan, ein Ende gemacht, — auf geſetzlichem Wege durch Ablöſung der Pflichten 
auf der einen, der Rechte auf der andern Seite. 

Zachan trat durch die Städte⸗Ordnung von 1808 aus der Reihe der lan⸗ 
esherrlichen Mediatſtädte in die Reihe der unmittelbaren und ſelbſtändigen Ge⸗ 
meinweſen mit autonomer Gewalt in allen inneren, das Stadtwohl betreffenden 
Fragen. Doch vermogte, wie ſich weiter unten ergeben wird, die Städteordnung 
nicht, die dorfartige Verfaſſung gründlich zu reformiren; und auch die ephemere 
Gemeinde⸗Ordnung von 1850 iſt hier ohne durchgreifenden Einfluß geweſen, mit 
Ausnahme der erweiterten Gränzen des Gemeindebezirks, die, wie oben ausführlich 
dargethan iſt, unter ihrem Regiment angebahnt und höhern Orts mittelſt Miniſte⸗ 
rial⸗Reſeripts vom 20. December 1852 feſtgeſtellt wurde. 

Der Flächeninhalt der Zachaner Feldmark, mit Einſchluß alſo des ehemaligen 
Vorwerks und der Colonie Zachan, ſowie des Fährzoll⸗Grundſtücks, ergibt ſich aus 
der nachſtehenden, aus dem Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Werke entlehnten Tabelle. 
a [Fortſetzung auf S. 419.] 


Zuſt and der Zachaner Stadtfeldmark, Anfangs 1865. 


Flächeninhalt in Morgen und deren Decimalen. 


Bodenklaſſen. 


‚ae 440, | 42, 37% 3770,48 5205, 41. 
. 50 13 Ze 48, a 
3 277, 538,81 193,46 189,82 3,03 1282 1681,04 39. 


225% 93% | 10,14] — | 40,00] 381,25 180,40 74. 
vu on * 72 * 28,09 5,0 5. 
Waſſ e — | — — — 121 — 6,4 Or 2. 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 53 
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den vorftehenb ae ii Bodenklaſſen 
enen C 


A. Stellerpflichtige Uiegenſchaften ana & ra 
B. Steüerfreie Liegenſchafteeeens. 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 257 Beſitzern ö 
und 1.114 Beſitzſtücken 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken 1 8 
a) Land — Landſtraßen, Wege, . dhof 
Hi p) Waſſer — Flüſſe, Bäche, u. ſ. w. 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen und kleine Haus⸗ Gärten 


Geſammt⸗Flächeninhalt 


Unter den geiſtlichen und milden Stiftungen Aa 
1. Der Kirche fi 
fare ante en may bin Fin. „MIC 
g. Dem Mertoxab insel sure „ „ „ elne neh 
4. Der dritten Lehrerſtelle an der Stadtſchule 1 
4 Dem Eliſabethſtift, Rettungshaus für Mädchen Went 
1 pflichtiges Grundſtück) l 
5 Der Kirche zu Zadelow auf Zachaner Feldmart 
7. „ Pfarre daſelbſt, desgleichee es 


Gebaüde. u an 
An ſteüerpflichtigen Gebaüden waren vorhanden: 206 Wohn⸗ und 37 gewerb⸗ 
liche Gebaüde; an ſteüerfreien Gebaüden 315; Summa aller Gebaüde 558. 


Grun dſteüer. Gebaüdeſteüer. 
Jahresbetrag derſelben Thlr. 637. 16. 8 Pf. Jahresbetrag derſelben Thlr. 169. 29. — — Pf. 
Demnach für den Morgen „ — 3. 9 „ Für 1 ſtelerpflichtige 
Gebaüde 1. 1 
Den ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom 1 endet 1864 zufolge, hatte Sehe — 
Offentliche Geballde 9 Privat⸗Geba de 
Darunter: Darunter: Me TE 
um AR en nnn 3 Privat⸗Wohnhalſer. 203 
Armen, Kranken und Verpflegungshaüfern 2 Fabrikgebaüde, Mühlen und Privat⸗Ma⸗ 
Für die Orts⸗Polizei⸗ und Gemeinde-Ver⸗ . gazine 
waltung 3 Ställe, Scheünen und Schuppen 316 


Bun den Fabrikgebauden gehört eine oberſchlächtige Waſſermühle mit 2 Rädern. 
Sie liegt auf dem Zachaner Mühlenfließ, dem Abfluß des Großen Zirk Sees, der 
1 Meile von Zachan gegen Oſtnordoſten entfernt iſt. Früher, und noch im Jahre 
1847 beſtanden hier 2 unmittelbar an der Stadt belegene Waſſermühlen. 
Ferner betrug die — Einwohnerzahl. 
An Perſonen männlichen Geſchlechts 786, weiblichen Geſchlechts 849, zuſammen .. 1.686 
Die älteſte Perſon, eine Frau, war im Jahre 1773 geboren. BR 
Es waren unter den Einwohnern — . N 
dem Familienſtande nach: Unverheirathete Männer über 24 Jahre allt 46 
Frauenzimmer über 16 Jahre alt.. 152 
Verheirathete Männer. -300 
Frau i 0 Fer 
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Nach Art des Zuſaumenlebens gab es: - iF N en ich butch 
Einzeln lebende Perſonen männlichen Geſchlechts. 6 
weiblichen N f 


hic bung f n I Are 11 
In 339 Familien Haushaltungen lebten männliche Verſonen, „e g- i b RS 

r liche t een e nern 808 
In Extra⸗Haushaltungen gab es im Armenhauſe 1 8 7 Pefſbiſen „en een wee 
E 47 195 j wei e f 1 man 12 1 >23 
Und im Eliſabethſtift, dem Rettungshauſe für ſittlich verwahrloſte Mädchen. 19 
Dem Religionsbekenntuiß nach gab es evangeliſche Chriſten 15544 
112 127 römiſch⸗katholiſche Chriſten mm, 18 


' * 73 

Es beſtanden 4 Miſchehen, in denen der Mann katholiſch, die Frau evange⸗ 

liſch war; die in dieſen Ehen gebornen Kinder, 9 an der Zahl, wurden in dem 

evangeliſchen Glaubensbekenntniß erzogen. 51 N 

Taubſtumme waren nicht vorhanden; dagegen gab es 1 Blinden über 30 

Jahre alt. 0 Rede N 
md ı Viehſtand. 


dan 199 | 4 facht 
144 Pferde, 382 Rinder, 2504 Schafe, 422 Schweine, 148 Ziegen, 105 
Bienenſtöcke. J ish and 


Aung änd 1200 [Fortſetzung von S. 417. 
Es erhellet daraus, daß Zachan, trotz ſeiner, durch jene Vorgänge herbeigeführten, 
Vergrößerung nur halb ſo wenig Grund und Boden beſitzt, als die Stadt Nören⸗ 
berg. Dagegen übertrifft er dieſen, wie aus den Spalten des Reinertrages her⸗ 
vorgeht, hinſichtlich der Fruchtbar⸗ und Ergiebigkeit um das Vierfache, wie denn 
überhaupt die e Feldmark eine der vorzüglichſten des Saziger Kreiſes iſt. 
Die a nerzahl von Zachan betrug: f — 
1740: 557. 


510 1 24 1794: 576. 1881; dee m 

70d fert sr; 178037550. 1812: 660. 1843; 1159. Sr 

1 0 f 1782, 603. 1816: 659. 1849; 1291. u 

Nach der Vereinigung aber des Vorwerks und der Colonie Zachan ſo w 

des Fährzolls: u . il 1 
ö 1852: 1317, 1861: 1602. 1864: 1635. N i 


Jauden werden zum erſten Mal im Jahre 1780 mit 2 Familien nachgewieſen, 
Segen etwa 10 Perſonen. Die jüdiſche Bevölkerung war im Jahre 1843 auf 35 
Seelen geſtiegen, 1861 ſchon auf 76 Seelen. Drei Jahre nachher hatte ſie etwas 
abgenommen, — 
. Das Wappen der Stadt iſt eine aufrechte, mit den Krallen abwärts gekehrte 
Greifenklaue, oben rechts und unten links von einem Stern begleitet. In ſpäteren 
Siegeln erſcheint die Greifenklaue quergelegt und iſt oben von einem Stern, A 
von einer Lilie begleitet. Umſchrift: „Siegel der Stadt Zachan. 1615.“ Zu Mi⸗ 
crälius Zeit führte die Stadt in ihrem Wappen eine Greifenklaue, 400 einen 
Drachenkopf hält. a ee 
ad Die Verfaſſung von Zachan beruhet, wie oben gezeigt worden, auf der Städte⸗ 
A vom 30. März 1850. Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht aus dem Bür⸗ 
er, 


air 


germeiſter, dem Beigeordneten, der zugleich Kämmerer iſt, und 4 Rathmännern, die 
Stadt erordneten⸗Verſammlung aus 12 Mitgliedern. F 
er Bürgermeiſter ift alleiniger Decernent in allen Polizei⸗Sachen; es beſte⸗ 
hen Deputationen für Stadtbau⸗, Feldbau-⸗Angelegenheiten, für die Feüer⸗Polizei 
und das Armenweſen, jede Deputation aus Magiſtratsmitgliedern und Stadtver⸗ 
ordneten zuſammen geſetzt. Ausführende Polizei⸗Beamten ſind 1 Polizeidiener und 
53* 
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1 Nachtwächter. Erſterer iſt zugleich Rathsdiener und Executor. Als Polizei⸗An⸗ 
walt fungirt der Bürgermeiſter mit einem Jahrgehalt von 36 Thlr. Einer von den Fuß⸗ 
gensd'armes iſt im Ort ſtationirt. Die ſtädtiſche Polizei⸗Verwaltung beſchränkt 
ſich lediglich auf den Gemeinde⸗Bezirk. Grundſtücke unter auswärtiger Polizeige⸗ 
walt liegen nicht im diesſeitigen Bezirk. Es beſtehen folgende Lokal⸗ Polizeiliche 


Verordnungen vom 14. Auguſt 1850: 1) Sicherheit der Paſſage; 2) Freihaltung 


der Paſſage; 3) Reinlichkeit der Straßen; 4) beſondere Beſtimmungen a) hinſicht⸗ 
lich der Bauten an den Straßen, b) hinſichtlich des Reitens und Fahrens; 5) Er⸗ 
haltung des öffentlichen Anſtandes, der Sittlichkeit, Ruhe und Ordnung auf den 
Straßen. Dieſe Verordnungen ſind mittelſt Ausrufs und Anſchlags im Rathhauſe, 
auf welche Weiſe überhaupt alle Bekanntmachungen verkündet werden, veröffentlicht. 


Sporteln werden nicht erhoben, der Polizeidiener aber erhält Denuntianten⸗Antheile. 


Was die einzelnen Zweige der Polizei betrifft, ſo werden mit Rückſicht auf 
die Bevölkerungs⸗Polizei Geburts⸗ und Sterbeliſten nicht geführt, wol aber Con⸗ 
trolbücher über neü anziehendes Geſinde, über neü anziehende Perſonen überhaupt, 


und über einwandernde Handwerksgeſellen. Zur Cultus⸗Polizei iſt zu bemerken, 


daß chriſtliche Secten⸗Gemeinden nicht vorhanden. Dagegen bilden die hier ſeß⸗ 
und wohnhaften Juden eine Synagogen⸗Gemeinde und beſitzen ein eigenes Tempel⸗ 
gebaüde. Die Sitten⸗Polizei gibt zu keiner Bemerkung Anlaß, außer daß Tanzluſt⸗ 
barkeiten vom Polizeidiener überwacht und in der Regel um 10 Uhr geſchloſſen 
werden. Außer einem Armenhauſe beſteht hier ein Rettungshaus für verwahrloſte 
Kinder weiblichen Geſchlechts, das Eliſabethſtift genannt. Auch ein Frauen⸗Verein 
zur Unterſtützung armer Kranker hat ſich gebildet. In der Stadt fungiren 1 Wund⸗ 
arzt I. Klaſſe, 2 Hebammen, 1 Apotheker. Es gibt 4 öffentliche und 44 Privat⸗ 
Brunnen. Eine Abdeckerei iſt nicht vorhanden. Außer dem angeſtellten Nachtwäch⸗ 
ter bilden auch die Hausbeſitzer der Reihe nach die Wache; ſie erhalten dafür eine 
kleine Vergütigung aus der Kämmerei⸗Kaſſe. Die Schützengilde hat in Betreff der 
Ane Sicherheit keine beſondere Verpflichtung. Es beſtehen zwei Poli ei⸗Ge⸗ 
fängniſſe im Rathhauſe, deren Bewachung dem, in letzterm wohnenden Polizeidie⸗ 
ner obliegt. Es ſind 2 beſondere Transporteure vorhanden. Ein Bedürfniß zu 
einer beſondern Lokal⸗Feldpolizei⸗Ordnung iſt nicht vorhanden. Die ganze Feld⸗ 
mark bildet Einen Jagdbezirk, welcher verpachtet iſt. Die Aufſicht bei Neü⸗ und 
und Reparaturbauten wird von der Stadt⸗Bau⸗Deputation geführt. Eine beſondere 
Baupolizei⸗Ordnung iſt nicht vorhanden. Zachan hat nur 2 Straßen, die beide 
gepflaftert find. Die Haüſer find nach der Reihe mit durchlaufenden Nummern ver⸗ 
ſehen. Eine Straßen⸗Erleüchtung findet nicht Statt. Die Feüer⸗Polizei wird nach 
einer Lokal⸗Ordnung vom 9. Mai 1849 gehandhabt. Die Gemeinde beſitzt 2 Spritzen, 
eine große fahrbare Schlauchſpritze wurde 1861 für 150 Thlr. nadie 10 
Feüerkufen, Leitern und Feüerhaken. Jeder Hausbeſitzer hält 1 Feüer mer, 1 
Dachleiter, 1 Bodenleiter, 1 Feüerhaken, 1 Laterne. Die Stadt iſt in 6 Rettungs⸗ 
bezirke getheilt, und find ſämmtliche Einwohner zur Hülfsleiſtung verpflichtet, eben 
ſo die Pferdebeſitzer. Über die nur unbedeütenden Pulvervorräthe wird keine Con⸗ 
trole geführt. Das Tobakrauchen auf den Straßen iſt wegen der vielen daran 1 
henden Strohdachhaüſer nicht geſtattet. Nach der Gewerbeſteler⸗Rolle pro 1 
ſind durch Agenten vertreten: die Altpommerſche Städte⸗Feuer⸗Societät und die 
Magdeburgiſche Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. n > os 
Dieſe Rolle führt in Klaſſe A. II. Handel mittlern Umfangs, 5 Steüerpflichtige 
auf, darunter einer, ein Jude, anſehnlichen Handel mit Material- und Schnittwaa⸗ 
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ren, jo wie mit Rohprodukten treibt; er zahlt 18 Thlr. Gewerbſteüer. Ein zweiter, 

2 15 Jude, handelt mit denſelben Artikeln, doch hat ſein Geſchäft einen ſehr 
de zen Umfang. In Klaſſe B, Handel der geringften Art, find 17 Steüerpflich⸗ 
tige. In Klaſſe C, Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthe ſtehen 10, davon der Höͤchſt⸗ 
beſteüerte ein Gaſtwirth iſt, der 8 Thlr. Steüer zahlt; es iſt der Braueigen Johann 
Friedrich Gerbitz, der in Klaſſe E, als Brauer 4 Thlr. entrichtet; er hat 1866 an 
Malz 377½¼ Centner verarbeitet und 178 Thlr. 10 Sgr. Braumalzſteüer zu zahlen 
gehabt; ſeine Brauerei iſt unter allen Brauereien in den vier kleinen Städten des 
Kreiſes die größte. In Klaſſe D, Bäcker, und in Klaſſe F, Fleiſcher ſtehen je 5 
Steüerpflichtige. In Klaſſe II iſt nur 1 ſteüerpflichtiger Handwerker aufgeführt; 
in Klaſſe I. 2 Müller. In Klaſſe L, Hauſirer ꝛc. befinden ſich 12 Beſteüerte. 
Unter ihnen iſt der Höchſtbeſteüerte unter ſämmtlichen Gewerbsgenoſſen der Muſik⸗ 
meiſter (v. Unruh) mit 7 Gehülfen, er zahlt 58 Thlr. Steüer; außer ihm noch ein 
zweiter Muſikmacher, zugleich equilibriſtiſcher Künſtler, 16 Thlr., und 1 Viehhänd⸗ 
ler, der die Conceſſion zum Betrieb ſeines Gewerbes in allen Provinzen diesſeits 
der Weſer hat, gleichfalls 16 Thlr. Die Leinweberei, ein uraltes Gewerbe von 
großer Bedeütung, wird handwerksmäßig betrieben, iſt aber nicht der Gemerbefteiter 
unterworfen. Es verſorgt den Stargarder Johannis⸗Markt mit vorzüglicher Leinwand. 


Unter den Einwohnern von Zachan find 4, deren jährliches Einkommen zu⸗ 
ſammen 4900 Thlr. beträgt. 3 davon beſitzen 268 Mg. Acker, Wieſen, Weiden, 
J befigt 3 Waſſermühlen, und ein Kapital⸗Vermögen von 3500 Thlr. So beſagt 
die Einkommenſteüer⸗Rolle vom Jahre 1866. n. 1 


In der kleinen Stadt Zachan beſtehen ſo eigenthümliche Communal⸗Verhält⸗ 
niſſe, daß ähnliche ſelten anderswo aufzufinden ſind. Die mit Haüſern angeſeſſenen 
Bürger zerfallen in 6 Kategorien, nämlich: m iin pin 

1. Bauleüte, welche Haüſer mit mindenſtens / Hufe Acker beſitzen. Ihrer 
waren im Jahre 1817, als die erſten Einleitungen zur Gemeinheits⸗Theilung ‚ges, 


57 8 und nach Beendigung derſelben im Jahre 1842, außer 


ulzen, 17 vorhanden. Einer von ihnen hatte 3 Hufen und verſchiedene dieſer 
Bau beſaßen außer dem contribuablen Acker auch ſ. g. Kaufland, welches von 
offentlichen Laſten frei war. In ihrer Geſammtheit bilden ſie die Baumannſchaft, 
deren hiſtoriſche Entwickelung derjenigen der Baumannſchaft in Gützkow ähnlich iſt. 
(L. B. Theil IV., Bd. II.) | 8 

2. Handwerkerbürger, zu deren Haüſern weniger Acker gehört, nämlich / 
Hufe. Es waren ihrer 31 an der Zahl. Sie hatten von ½ Hufe die Laſten zu 
tragen. Einige beſaßen auch Kaufland, noch andere auch Wieſen. | 
3. Neügebaute, 9 an der Zahl, von denen 5 Acker und Wieſen, die 4 ande: 
ren aber nur Wieſen hatten. f 
4. Angebaute, zu deren Haüſern weder Ackerland noch Wieſen gehörten, ſon⸗ 
dern nur ein Garten beim Hauſe. Es waren ihrer 6, die blos bei der Hütung 
intereſſirten. i 
Dieſe vier Klaſſen machen die alte Nachbarſchaft oder Nachbarbürgerſchaſt 

aus, welche aus den Beſitzern von 64 Haüſern, den „Urbewohnern“ beſteht. Die 
Nachbarbürgerſchaft war bisher Eigenthümerin der ganzen Ackerfläche zu Zachan, 
bildete als ſolche gewiſſermaßen eine Art gewerblicher Innung, deren Angelegenhei⸗ 
ten von gewählten Vorſtehern vertreten wurden. 3 
5. Büdnerbürger, denen bei der Gemeinheits⸗Theilung noch ein Weiderecht 
zugeſtanden iſt, und deren Zahl ſich auf 25 belaüft. Wen 
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6. Neüe Hausbeſizer, wozu alle diejenigen Hausbeſitzer gehoren, welche bei 
der Gemeinheits⸗Theilung mit ihren Weide Aaſrüchen lee „ un ie 
nigen, deren Haüſer exit. in ganz neürer Zeit entſtanden „find, — Hierzu kommen 

nun noch als: 1 m lien S lis) ) init uu, 
17. Klaſſe die unangeſeſſenen Bürger. t drrintünd ui 0 
Hat gleich, nach Ausweis des Otto Schwerinſchen Privilegiums von 1668, 
Zachan lange vor dieſer Zeit ſtädtiſche Rechte gehabt, ſo unterſchied es ſich doch noch 
im Anfange des laufenden Jahrhunderts, nicht lange vor Einleitung der Gemeinheits⸗ 
3 zwiſchen der Stadt und dem dortigen Amtsvorwerke, wenig von einem 
Die Bauleüte, mit dem Freiſchulzen an der Spitze, waren die se 
unden 


san 


die jetzt ſ. g. Handwerkerbürger die Koſſaten, wie fie in jedem Dorfe g 

werden. Der Acker wurde wie der Baueracker in allen anderen Domainen⸗Amtern 
behandelt. Es wurde auch noch 1844 von vielen Grundſtücken Domainenzins ent⸗ 
richtet, während andere Ackerbeſitzer ihn ſchon damals abgelöft hatten. Die Eigen⸗ 
thumsfrage wurde erſt durch einen vom Miniſterium des Königlichen Hauſes am 
23. Juli 1843 genehmigten Vergleich dahin entſchieden, daß Fiscus ſich mit einer 
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Dieſen Verhältniſſen ganz entſprechend find auch ſämmtliche Communal⸗Laſten 
urſprünglich nur allein von der Nachbarſchaft getragen; ſie war verpflichtet, alle 
Dämme, Gräben, Brücken ꝛc. auf der Feldmark durch Hand⸗ und Geſpanndienſte in 
Ordnung zu halten. Dafür haben aber auch die Mitglieder dieſer Körperſchaft 
allein die Nutzungen der Communal-Grundſtücke gezogen. Die ſtädtiſchen Privile⸗ 
gien ſprechen wol nur darum von keinen anderen Bürgern, als von der Nachbar⸗ 
ſchaft, weil es damals keine anderen gegeben hat. Im Laufe der Zeit haben ſich 
jedoch in Zachan die Verhältniſſe ſo geändert, daß jene alte dorfartige Einrich⸗ 
tung nicht mehr unverändert beſtehen bleiben konnte. Die Zahl der ange⸗ 
ſeſſenen Bürger mehrte ſich; da aber die Nachbarbürger die Nutzung der alten Com⸗ 
munal⸗Grundſtücke ſchon geregelt hatten und mit Ausnahme der Weide, im alleini⸗ 
gen Genuß blieben, fo nahmen die Neüangeſeſſenen, die Büdnerbürger, auch an 
keinen anderen Communal⸗Laſten, als an ſolchen Theil, die ſich auf die Weide be⸗ 
zogen. Als aber in der Folge die Zahl dieſer Bürger noch mehr zunahm, wurde 
ihnen, den ſpäter Hinzugekommenen, ſogar die Weideberechtigung genommen. 


So waren die Verhältniſſe, als die Städteordnung von 1808 eingeführt, als 
die ſchon im Anfang des Jahrhunderts eingeleitete Gemeinheitstheilung 1817 an 
gebahnt im Jahre 1821 wieder aufgenommen wurde. Die Königl. Regierung 
ſtellte mehrmals Verſuche an, die Verhältniſſe der Nachbarſchaft und der Stadt⸗ 
gemeinde zu regeln, auf Errichtung eines Statuts zu dringen und im Übrigen die 
Städteordnung zur vollen Anwendung zu bringen. Allein von Jahr zu Jahr ſtieg 
die Verwirrung. Den Bürgern, welche nicht zur Nachbarſchaft gehörten, mußte es 
einleüchten, daß das Gemeindebedürfniß ein anderes ſei, als früher. Dennoch ſollten 
die Nachbarbürger die Hauptlaſten tragen oder diejenigen Grundſtücke herausgeben, 

elche ſie für Communaldienſte nutzten. Die Nachbarbürger beſtritten aber ihre 

zerbindlichkeit, überhaupt Grundſtücke herauszugeben; es war auch vollkommen 
dunkel, ob und welche Grundſtücke ſie für Communaldienſte nutzten, und welche 
Dienſte es eigentlich ſeien, welche als ein Aquivalent für dieſe Nutzungen angeſehen 
werden ſollten. Dazu kam aber noch, daß die Nachbargrundſtücke ſo ſtark parcelirt 
1 daß allmälig auch darüber Streit entſtehen mußte, wer denn zu den 64 
achbarbürgern gehöre. Das Gemeinheits⸗Theilungs⸗Verfahren wurde in der 
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Hauptſache durch den Haupt⸗Receß, am 26. December 1842 von der General⸗Com⸗ 
miſſion beſtätigt, zu Ende geführt. Bei Vollziehung des Receſſes haben ſich jedoch 
die ſtädtiſchen Deputirten die Reclamation der zur Theilung gekommenen Gemeinde⸗ 
Liegenſchaften und die vollſtändige Auseinanderſetzung der Stadtgemeinde mit der 
Nachbarbürgerſchaft vorbehalten. Alle Bemühungen des mit der Separation be⸗ 
auftragten Special⸗Commiſſarius, die Nachbarſchaft zu vermögen, von ihren Grund⸗ 
ſtücken welche der Stadtgemeinde zu überweiſen, und dafür von der vorzüglichen 
Leiſtung der Communaldienſte Befreiung zu erhalten, hatten keinen Erfolg, daher 
er auf eine Codificirung und genaue Abgränzung der vorzüglichen Rechte und 
vorzüglichen Pflichten der Nachbarbürger eingehen mußte. Rechte und Pflichten 
ſind hier blos als Zubehör der Grundſtücke und ohne Rückſicht auf die Eigenſchaft 
des Grundbeſitzers als Bürger zu betrachten. 
Die Rechte beſtehen in Grundſtücken (Weideabfindung, Bullenwieſen, Kohl⸗ 
gärten, Schmiede, Hirtenhaüſer, eine Wieſe von 4 Mg. 168 Ruth. Größe, der 
Handwerkerkranz genannt), — und in bloßen Berechtigungen — (Bleichitellen, Kir⸗ 
chenſtände), — von denen die Grundſtücke freies Eigenthum werden, und die Be⸗ 
rechtigungen Pertinenzien bleiben ſollten. Die Pflichten beſtehen in der vorzüglichen 
Verbindlichkeit bei Unterhaltung der Kirchen- und Pfarrgebaüde, der Schulgebaüde, 
der Steindämme und anderen Wege, bei Raümung der Gräben und der Ihna, 
endlich in gewiſſen Reiſen oder Fuhren innerhalb der Feldmark. Dieſe Dienſte 
ſollen, als auf den jedesmaligen der Nachbargrundſtücke haftend, in das Hppothe⸗ 
kenbuch eingetragen werden. ER 
Im Übrigen ſoll alsdann kein Unterſchied zwiſchen einem Nachbarbürger und 
anderen Bürger ſein, die Communal⸗Verfaſſung Zachans alſo ſich nicht weiter von 
der einer andern Stadt, in welcher die Städteordnung zur vollen Anwendung ge⸗ 
kommen iſt, unterſcheiden. ano anz üuch 
Es war dem Special⸗Commiſſarius geglückt, die ganze Angelegenheit im 
Wege des Vergleichs zu regeln und zu ordnen, und es waren nur zwei Punkte 
ſtreitig geblieben, indem die Stadtgemeinde 1) das Eigenthum der Schmiede 
und Hinterhaüſer, von denen letztere inzwiſchen für Rechnung der Nach- 
barbürgerſchaft für 122 Thlr. 25 Sgr. verkauft waren, dafür jetzt die Zahlung 
dieſes Betrages, beanſpruchte, und 2) den ſ. g. Handwerkerkranz reclamirte, der 
von den 46 Nachbarbürgern genutzt wurde, und wollte den Nachbarbürgern dafür 
gewiſſe Reiſen erlaſſen, über deren Umfang auch noch Streit obwaltete. Zum 
endgültigen Abſchluß, auf Grund des erwähnten Vergleichs, ſind alle dieſe Ver⸗ 
hältniſſe gekommen durch den Nachtrags-Receß vom 10. Mai 1845. 
Was den Etat der Kämmerei⸗Kaſſe betrifft, jo ſtellt ſich derſelbe für die 3 
Jahre 1865—1867 in Einnahme und Ausgabe auf. . Thlr. 1886. 20 Sgr. 


Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen Gefällen, auf Grund des Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗Receſſes Thlr. 30. 2. 11 Pf.; darunter an Canon vom Beſitzer der 
Waſſermühle 15 Thlr., an Grundzins von Kohlgärten Thlr. 4. 20. Sgr., an 
Weidegeld von den Einwohnern Thlr. 10. 12. 11 Pf. — Tit. II. An unbeſtän⸗ 
digen Gefällen, nach der Fraction, Thlr. 116. 15 Sgr., und zwar an Budenſtands⸗ 
geldern von auswärtigen, die Jahrmärkte beziehenden Krämern 44 Thlr. an Ein⸗ 
zugs⸗ und Bürgerrechtsgeldern 38 Thlr., an Brunnengeldern 22 Thlr., an Stadt⸗ 
wagegeldern 12 Thlr. 15 Sgr. — Tit. III. Miethe und Pachtzinſen Thlr. 300 
12. 6 Pf., und zwar an Miethe vom Kreisgericht zu Stargard für Mitbenutzung 
der Rathhausraüme bei Abhaltung der Gerichtstage 24 Thlr., an Pacht von Acker, 
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Wieſen und Kohlgärten Thlr. 276. 12. 6 Pf., im Ganzen 13 Pachtſtücke, von 
denen die 6 Ackerſtücke bis 1872 für jährlich Thlr. 124. 5 Sgr., der große und der 
kleine Wieſenkamp bis 1865 für 121 Thlr. verpachtet ſind, bezw. waren. In der 
Präſtations⸗Tabelle des Amtes Marienfließ von 1840 iſt die Größe der Kämmerei⸗ 
Landungen zu 25 Mg. 110 Ruth. angegeben. Jagdpacht bis 1868 jährlich 25 
Thlr. ꝛc. — Tit. IV. Strafgelder und Gefängnißgebühren Thlr. 5. 5 Sgr. — 
Tit. V. Communalſteüer Thlr. 1361. 20 Sgr. — Tit. VI. An Zuſchüſſen, be⸗ 
ſtehend in der Tantieme von der Grund- und der Gebaüdeſteüer⸗Erhebung, ſowie 
von der Domainen⸗Renten⸗Einnahme Thlr. 65. 8 Sgr. — Tit. VIII. An Ein⸗ 
nahme bei der Armenkaſſe, nach der Fraction 3 Thlr. — Tit. IX. Jusgemein 
Thlr. 4. 16. 7 Pf. 


Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen Thlr. 542. 1 Sgr. Darunter der Bürger⸗ 
meiſter, incl. 24 Thlr. zur Beſchaffung von Schreibhülfe 274 Thlr., überdem ein 
Kohlgarten und zwei kleine Wieſen zur Nutzung; der Kaſſenrendant, incl. 12 Thlr. 
Miethsentſchädigung für das Kaſſenlokal 122 Thlr.; der Polizeidiener 76¼ Thlr.; 
der Armenarzt 10 Thlr., 1 Nachtwächter 48 Thlr. ꝛc. — Tit. II. Amtsbedürfniſſe 
106 Thlr. darunter 20 Thlr. für den Bürgermeiſter Schreibmaterialen⸗Vergütung. 
— Tit. III. Diäten 10 Thlr. — Tit. IV. Bauten und Reparaturen 96 Thlr. — 
Tit. V. Zum Unterhalt der Verhafteten 3 Thlr. — Tit. VI. Fuhrkoſten 23 Thlr. 
— Tit. VII. Communal⸗Schulden: a) Zu deren Abbürdung 200 Thlr.; b) zu 
ihrer Verzinſung 85 Thlr. Die Schulden betragen ult. December 1864 = 1700 Thlr. 
ſie haben zum Neübau des Armenhauſes, des Stalles beim Rathhauſe ꝛc. contra⸗ 
hirt werden müſſen. Im Jahre 1866 hat wegen der Kriegsleiſtungen für dieſe 
die Amortiſationsrate mit verwendet werden müſſen. Ende des Jahres betrug die 
Stadtſchuld 1650 Thlr. — Tit. VIII. Zu militairiſchen Zwecken 5 Thlr. an Zu⸗ 
ſchuß zur Fourage⸗Lieferung für durchmarſchirende Truppen. — Tit. IX. Ausgaben 
bei der Armenkaſſe Thlr. 109. 10 Sgr., davon 73 Thlr. 20 Sgr. zur Unterſtütz⸗ 
ung für 7 Bedürftige; Arzeneikoſten 5 Thlr., Beerdiguug von Armen 5 Thlr. 
10 Sgr., zu ſonſtigen außerordentlichen Unter ſtützungen 25 Thlr. — Tit. X. Zu⸗ 
ſchuß zur Schulkaſſe 377 Thlr. — Tit. XI. An öffentlichen Abgaben und Laſten 
Thlr. 319. 15 Sgr., darunter Grundſteüer von den Kämmerei⸗Grundſtücken 1 Thlr., 
Provinzial⸗Beiträge, als Provinzial- und Communal⸗Landtagskoſten, Landarmen⸗ und 
Irrenhaus⸗Beiträge, Feüerſocietäts⸗Beiträge, zuſammen Thlr. 122. 15 Sgr.; und an 
Kreis⸗Chauſſeebau⸗Beiträgen 196 Thlr. Tit. XII. Tagelohn 2 Thlr. — Tit. XIII. 
Insgemein Thlr. 10. 24 Sgr. 


Im Jahre 1814 beliefen ſich die Einnahmen der Kämmerei auf Thlr. 243. 
4. 6 Pf., darunter an Arrhenden und Zeitpächten aus dem ſtädtiſchen Grundei⸗ 
genthum (2 Kämpe Acker, 1 Garten, 2 Wieſen, das Rathhaus) Thlr. 205. 18 gr.; 
an unbeſtändigen, ſteigenden und fallenden Hebungen Thlr. 31. 2. 6. Pf., an 
außerordentlichen Einnahmen Thlr. 6. 8 Sgr. 


Die im Jahre 1806 ausgeſchriebene Kriegs-Contribution, welche vom Do⸗ 
mainen⸗Amte Dölitz vertheilt wurde, traf das Städtchen Zachan mit Thlr. 4266. 
8. 2 Pf. Hierauf hat die Bürgerſchaft Thlr. 2133. 4. 1 Pf. bezahlt, und dieſe 
Summe theils aus eigenen Mitteln, theils durch Contrahirung von Schulden auf 
ihre eigenen Grundſtücke, jeder für ſich, bewirkt, auch die Zinſen dafür berichtigt, 
die Oder⸗Feſtungs⸗Verpflegungs⸗Gelder während der franzöſiſchen Occupation dieſer 
feſten Plätze, und ihre Gefälle an den Staat außerdem ſämmtlich bezahlt, ſo daß 
alſo ſo wenig zur Berichtigung der Kriegs-⸗Contribution Stadtſchulden gemacht 
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worden find, als zu ſämmtlichen Requiſitionen, die der Krieg mit Frankreich und 
das Cantonnement der unaufhörlichen, nicht abbrechenden Truppenzüge durch Lieferun⸗ 
gen und Natural-Verpflegung herbeigeführt hat. Nach einem Bericht des Zachaner Ma⸗ 
giſtrats vom 28. Januar 1815 betrugen damals die Forderungen der Stadt an 
den Staat Thlr. 3213. 6. 2 Pf. davon waren bereits Thlr. 1516. 18. 6 Pf. feſt⸗ 
geſetzt und mit der Vermögens- und Einkommenſteüer compenſirt und auf die erſt 
liquidirte, aber auch nicht feſtſtehende Summe von Thlr. 1686. 11. 8 Pf. ſollten 
Lieferungsſcheine ertheilt werden. 


In der Kirche zu Zachan hat es zur Zeit des Papſtthums ſicherlich nicht an 
Vicarien und Altären gefehlt, die von glaübigen und bußfertigen Gemeindegliedern 
geſtiftet wurden, in dem Wahne, durch Ausſtattung von dergleichen kirchlichen 
Nebenanſtalten ſich und den Seinigen in Vergangenheit und Zukunft das ewige 
Seelenheil zu ſichern; fie waren von dem Erfolge ihrer Stiftungen vollkommen 
überzeügt die — guten Leüte, die ſich an dem Gängelbande herkömmlicher An⸗ 
ſchauungen über das Weſen der Gottheit und über ewiges Leben leiten ließen von 
der Prieſterherrſchaft, die in der Errichtung dieſer kirchlichen Nebenämter ein gutes 
Mittel zur Verſorgung der jüngeren ihrer Mitglieder erkannt hatte. Nur von 
zwei Altären in der Zachaner Kirche hat ſich das Gedächtniß erhalten in Georg 
Putkamers Registrum administrationis Episcopatus Caminensis: von einer See⸗ 
lenmeſſe des Roſenkranzes Mariä, und einer Hora der gebenedeiten Jungfrau, die 
in den Jahren 1491 und 1492 — zur Zeit, als Teſſen Kleiſt Commendator in 
Zachan war — beſtätigt wurden. Man erfährt nicht, wer die Stifter waren, wol 
aber, daß für jeden der beiden Beſtätigungsbriefe 1 Fl. Rheiniſch, wie gewöhnlich, 
in die biſchöfliche Kaſſe floß. 


Die Zachaner Kirche befindet ſich in einer günſtigen Vermögenslage. Sie 
beſitzt an Ländereien eine Kirchenhufe, die in 43 Parcelen vertheilt iſt, eine Kir⸗ 
chenwieſe, der Gotteskranz genannt, noch eine kleine Kirchenwieſe, eine Weideab⸗ 
findung, 12 kleine Kohlgärten, und die kleine Birkwerderwieſe, die zuſammen ge⸗ 
nommen die in der Arealstabelle angegebene Morgenzahl enthalten, und wegen 
ihrer Ertragsfähigkeit zu beinahe 6 Thlr. pro Morgen verpachtet ſind. In der 
Präſtations⸗Tabelle des Amtes Marienfließ vom Jahre 1840 ſteht das Kirchenland 
mit einer Fläche von 77 Mg. 2 Ruth. angegeben. Außer den Liegenſchaften hat 
die Kirche auch Kapitalvermögen, deſſen Betrag jedoch großen Schwankungen aus⸗ 
geſetzt geweſen iſt. Während es im Jahre 1816 ſich auf 2275 Thlr. belief, ſank 
es 1838 auf 100 Thlr., iſt aber ſeitdem in ſteigender Vermehrung geblieben und 
beträgt in der, bis ult. December 1863 laufenden, 6jährigen Etats⸗Periode 2900 
Thlr. Dieſer Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit. . 695 Thlr. 

Die Einnahme beſteht: Tit. I. An Zinſen von den Kapitalien, Pommer⸗ 
ſchen Pfandbriefen, Staatspapieren in 112 Thlr. — Tit. II. An Erbpacht⸗Canon 
von einem Grundſtück des Eliſabethſtifts (ſiehe unten) Thlr. 3. 20 Sgr. — Tit. 
III. An Zeitpacht von den Ländereien Thlr. 537. 14 Sgr.; darunter Ackerpacht 
von der Kirchenhufe Thlr. 366. 21 Sgr. Dieſe Pacht betrug vorher Thlr. 12. 
25. Sgr. mehr, es ſind aber im Jahre 1861 von der Kirchenhufe 2 Parcelen ab⸗ 
genommen worden, um deren Fläche zu einem neüen Friedhofe zu benutzen. Die 
Pacht für die Gotteskranzwieſe beträgt 102 Thlr. Für die kleine Kirchenwieſe 
zahlt der Muſikus von Unruh Thlr. 11. 15 Sgr. Die Pacht für die Weideab⸗ 
findung beträgt Thlr. 26. 7 Sgr. und die für die Kohlgarten und die Birkwer⸗ 
derwieſe Thlr. 31. 1 Sgr. — Tit. IV. Kirchenſtandsmiethe Thlr. 22. 6 Sgr. — 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 5⁴ 
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Tit. V. Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 12. 10 Sgr. Das Grabgeld wird nur von 
den Gemeindegliedern entrichtet, welche der Kirche keine Hand⸗ und Spanndienſte 
leiſten, und zwar für die Leiche einer erwachſenen Perſon 20 Sgr., für eine Kinder⸗ 
Leiche 10 Sgr., das Glockengeld aber von Allen ohne Unterſchied mit 5 Sgr., 
alſo von Obigen im Ganzen bezw. 25 Sgr. und 15 Sgr. — Tit. VI. Klingbeü⸗ 
telgeld Thlr. 2. 15 Sgr. Der Klingbeütel iſt bereits ſeit 1838 abgeſchafft, und 
als Entſchädigung ſeines Ertrages wird von jedem, der das Bürgerrecht erwirbt, 
und als jünſter Nachbarbürger zum Klingbeüteltragen obſervanzmäßig verpflichtet 
ſein würde, 1 Thlr. zur Kirchenkaſſe gezahlt. Die Einziehung dieſer Abgabe wird 
vom Magiſtrat beſorgt. — Tit. VII. An milden Gaben und ſonſtigen Legaten: 
Nichts. In den vorhergehenden Etats, zurück bis 1816, iſt dieſer Titel ſtets mit 
— Nichts bezeichnet; vor 1816 ſtanden darin 2, ſage zwei Groschen! — Tit. 
VIII. An außerordentlichen Einnahmen und zur Abrundung des Etats Thlr. 4. 
5 Sgr. Iſt Tit. VII. nicht auch ein Zeichen des Zeitgeiſtes? 
Die Ausgabe beträgt in Tit. I. Beſoldungen Thlr. 118. 25 Sgr. Davon er⸗ 
hält der Pfarrer Thlr. 15. 25 Sgr. an baarem Gehalt und als Kafjen-Rendant 
zum Theil in Korn; der Cantor und Organiſt, theils baar, theils in Korn Thlr. 
39. 20 Sgr.; der Küſter 20 Thlr. baar, die Kirchenvorſteher 8 Thlr.; der Rector 
und Hülfsprediger 16 Thlr.; der Balgentreter und die Glockſanten Thlr. 19. 10 
Sgr., zum Theil in Korn, zum jedesmaligen Stargarder Martini⸗Marktpreiſe in 
Gelde berechnet; dies gilt für alle Naturalien-Lieferungen. — Tit. II. Vitalitium 
der Prediger⸗Wittwe Thlr. 27. 10 Sgr. und zwar 20 Thlr. baar an Miethsent⸗ 
ſchädigung, da ein Pfarr⸗Wittwenhaus nicht vorhanden iſt, und 4 Scheffel Roggen 
= 7 Thlr. 10 Sgr. — Tit. III. Zu gottesdienſtlichen Bedürfniſſen 17 Thlr. — 
Tit. IV. An Porto ꝛc. 6 Sgr. — Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten 100 
Thlr. ſo hoch normirt, weil an den Schulhaüſern, deren Inſtandhaltung der Kir⸗ 
chenkaſſe obliegt, haüfige Reparaturen vorkommen. — Tit. VI. Insgemein, theils 
ſixirt, theils unbeſtimmt (Feüerkaſſengeld) Thlr. 24. 16. 6 Pf. — Tit. VII. Ex- 
traordinaria Thlr. 11. 15 Sgr. — Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Kapital⸗Ver⸗ 
mehrung und Deckung von außergewöhnlichen Baukoſten Thlr. 395. 17. 6 Pf. An⸗ 
genommen, daß für letztere jährlich, hoch gerechnet, Thlr. 95. 17. 6 Pf. ausgege⸗ 
ben werden müſſen, ſo betragen die Überſchüſſe in 6 Jahren 1800 Thlr. und es 
wird demnach das Kapital⸗Vermögen der Kirche am Schluß des Jahres 1868 bis 
auf 4700 Thlr. angewachſen ſein. g 
Abweichend von der Arealstabelle ift die Größe des Pfarrlandes von Zachan 
in der mehr erwähnten Präſtations⸗Tabelle des Amtes Marienfließ nur zu 185 Mg. 
141 Ruth. nachgewieſen. Der Prediger bezieht aus dem Jakobshagenſchen Forſt⸗ 
revier 16⅝ Kl. Kloben, 2 Kl. Knüppel und 8 Kl. Reiſer Buchenholz als Deputat 
gegen Erlegung der Nebenkoſten, die 9 Thlr. 2 Sgr. betragen. 


Die Zachaner Rectorſchule, deren Patron der Magiſtrat iſt, beſtand bis 1861 
aus 3 Klaſſen, denn aber wurde eine 4te Klaſſe eingerichtet, weil die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder fo zugenommen hatte, daß der Unterricht, wenn er Früchte 
tragen ſoll, nicht länger von drei Lehrern bewältigt werden konnte. Außer dem 
Rector fungiren der Cantor und 2 Lehrer. Frequenz der Schule 250 Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts. Um den Zuſchuß der Kämmerei⸗Kaſſe zur Schulkaſſe in etwas 
zu mindern, iſt das Schulgeld, welches durch alle Klaſſen fürs ganze Jahr 24 Sgr. 
betrug, vom 1. Januar 1862 ab auf 1 Thlr. erhöht worden; Genehmigung der 
Königl. Regierung vom 24. Februar 1862. 118 AR diario 
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Der für die drei Jahre 1865—1867 aufgeſtellte Etat der e On 
f e I i ee lr. 900 


in Einnahme und Ausgabe mit opnsitnt 85 
Einnahme. — Tit. I. An Zeitpacht von Ländereien Thlt. 123. 18 Sgr. 


Hierunter befindet ſich die in der Areals⸗Tabelle angegebene Ackerfläche — in der 
Präſtations⸗Tabelle nur 40 Mg. 156 Ruth. groß — die dem Rectorate ſtiftungs⸗ 
mäßig gehört, muthmaßlich eine Begabung aus der Zeit des Otto Schwerinſchen 
Beſitzes von Zachan: Die Ackerfläche führt den Namen: Die Wolfskuhlen. Sie 
it in 23 Rücken oder Parcelen für Thlr. 120. 1. Sgr. verpachtet, wovon aber 
laut Vertrag 10 Procent Hebegebühren abgehen, ſo daß dem Rector baar Thlr. 107. 
10, 6 Pf. zufließen. Die Schule an ſich beſitzt eine Hauswieſe, einen halben Ach⸗ 
terhof, und zwei Kohlgärten, und dieſe Grundſtücke ſind zuſammen für Thlr. 16. 
7. 6 Pf, verpachtet. Bei Gründung der Colonie Zachan wurde, zur künftigen 
Dotation der daſelbſt zu errichtenden Schule von dem veraüßerten und parcelirten 
ehemaligen Domainen⸗Vorwerke Zachan eine Fläche von 7½ Mg. Acker reſervirt 
und dieſe Fläche einſtweilen für einen jährlichen Pachtzins von 11 Thlr. 7. 6 Pf. 
verpachtet. Die Errichtung einer Schule in der Colonie iſt nicht zu Stande ge⸗ 
kommen, das reſervirte Schulland aber auch nicht der Stadt Zachan überwieſen 
worden, nachdem dieſer die Colonie einverleibt iſt. — Tit. II. An Berechtigungen 
ſtehen der Schule aus dem Staats⸗Forſtrevier Jakobshagen zur Heizung der Schul⸗ 
zimmer 10¼ Klafter Buchen -Klobenbolz, 1¼ Klafter Buchen⸗Knüppelholz und 4 
Klafter Buchen⸗Reiſerholz zu, die unter die drei erſten Lehrer vertheilt, in Natura 
und frei zur Stelle überliefert werden. Außerdem werden durch Ankauf beſchafft 
2 Klafter Fichten⸗Klobenholz und 20.000 Stück Torf, und in dieſes Heizungs⸗Ma⸗ 
terial, welches ebenfalls in Natura und frei überliefert wird, theilen ſich der Zte 
und ate Lehrer zu gleichen Theilen. In dem Titel Berechtigungen ſtehen 8 Thlr. 
An eil an Accidentien von Trauungen und Leichenbeſtattungen, und 106 Thlr. an 
* ergeld, und zwar 20 Sgr. von jedem der, 64 Nachbarbürger, welche abgaben⸗ 

eie Ki 5 1 inne haben; und 10 Sgr. von jeder andern Haushaltung, die 
jt ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts in Zachan niedergelaſſen hat und für den 
an ewieſenen Kirchenſtand Miethe zahlt. Von dem einkommenden Opfergelde be⸗ 
zieht der Rector die Hälfte. Dieſes Opfergeld beruht auf Herkommen und wird 
für das Spielen der Orgel in der Kirche erlegt. — Tit. III. Hebungen aus an⸗ 
deren Kaſſen und Fonds Thlr. 409. 20. 6 Pf., nämlich 20 Thlr. aus der Regie⸗ 

ings⸗Haupt⸗Kaſſe zu Stettin; 377 Thlr. aus der Kämmereikaſſe, und Thlr. 12. 
20 Sgr. vom Rectorate 10 Procent Remuneration für Erhebung der Jagdpacht. — 
Tit. IV. An Hebungen von den Schulkindern 250 Thlr. — Tit. V. Insgemein 
und zur Abrundung des Etats Thlr. 2. 22. 6 Pf. f | uni 


Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen Thlr. 712. 29. 6 Pf.; davon der Rector 
an Gehalt, Opfergeld und Landpacht Thlr. 322. 29. 6 Pf. (aus der Kirchenkaſſe 
bezieht er ein Fixrum von 16 Thlr.); der Cantor 150 Thlr. (aus der Kirchenkaſſe 
Thlr. 39. 20 Sgr.); der dritte Lehrer 120 Thlr. (als Küſter aus der Kirchenkaſſe 
20 Thlr.); der vierte Lehrer 120 Thlr. Jeder Lehrer hat freie Wohnung und 
Nutzung eines kleinen Gartens, mit Ausnahme des vierten Lehrers, der den Garten 
entbehren muß. — Tit. II. Zu Unterrichtsmitteln 6 Thlr. — Tit. III. Zu 
Schulutenſilien und deren Inſtandhaltung 6 Thlr. — Tit. IV. Zur Heizung der 
Schulſtuben Thlr. 5. 13. 6 Pf. an Schlagelohn für das Schuldeputatholz an die 
Forſttaſſe zu Jakobshagen, Anfuhr des Holzes aus der Jakobshagenſchen Forſt, 
Holzhackerlohn, Ankauf und Anfuhr des in Tit. II. der Einnahme genannten Hol⸗ 
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zes und Torfs, im Ganzen Thlr. 101. 25 Sgr. — Tit. V. Baus und Reparatur- 
koſten 50 Thlr. — Tit. VI. Feüerkaſſengeld für die Schulhaüſer 5 Thlr. — 
Tit. VII. Iusgemein Thlr. 18. 5. 6 Pf. Darunter Thlr. 1. 15 Sgr. Pacht für 
einen Turnplatz. Der Werth des Schuldeputatſatzes iſt nach der Forſttaxe von 
1862 incl. der Nebenkoſten, auf Thlr. 40. 23 Sgr. berechnet, daher nach Abzug 
der letzteren Einbuße der Forſtkaſſe = Thlr. 35. 9. 6 Pf. f 


Seit Januar 1868 beſteht in Zachan eine Privat⸗Töchterſchule. 


Das Elifabethftift, Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Kinder weiblichen 
Geſchlechts, iſt im Jahre 1851 errichtet, zu Ehren der Königin Eliſabeth von 
Preüßen, Gemalin Friedrich Wilhelm IV., mit deren Genehmigung genannt worden. 
Der zu dieſem edlen Zweck zuſammengetretene Verein von Menſchenfreünden erwarb 
ein der Kirche gehöriges Grundſtück, um auf demſelben die erforderlichen Anſtalts⸗ 
gebaüde zu erbauen. Dieſes Grundſtück, ein Achterhof, 175 Quadratruthen groß, 
war dem Oberförſter Wiemann laut Contract vom 12. März 1818 und Beſtätigung 
vom 4. Juni 1818 zu Erbpachtrechten überlaſſen worden gegen einen 14 Tage 
nach Michaelis zu entrichtenden Canon von 3 Scheffel Roggen, der nach dem jedes⸗ 
maligen Stargarder Martini⸗Marktpreiſe in Gelde zu entrichten war. In der Folge 
ging der Ackerhof in den Beſitz des Schloſſermeiſters Hoffmann über, von deſſen 
Wittwe der Vorſtand des Eliſabethſtifts ihn im Jahre 1851 ankaufte. Da dieſes 
ein Milde Stiftung iſt, die nur von Liebesgaben beſteht, der Canon für 175 
Q.⸗Ruth. aber ganz unverhältnißmäßig hoch iſt, wie die Kirche für keinen vollen 
Morgen Pacht erhält, ſo trug der Prediger Michow im Jahre 1856 bei der Königl. 
Regierung darauf an, den Canon auf die Hälfte zu ermäßigen, was von dem 
Kreis⸗Landrathe befürwortet wurde, auch erneüernd in einem Berichte vom 27. Mai 
1857. Demgemäß hat die Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 9. Februar 
1858 den Canon auf 2 Scheffel Roggen herabgeſetzt, zunächſt für die damals bis 
1862 laufende Etats⸗Periode, dann aber auch laut Verfügung vom 21. März 1862 
auf die fernere Periode bis ult. 1868. Im Erbpacht⸗Vertrage von 1818 hat ſich 
die Kirche das Vorkaufsrecht, und im Falle, daß der Canon ein Jahr im Rück⸗ 
ftande verbleibt, das Rückfallsrecht vorbehalten. Der Canon nebſt Rückfall iſt unterm 
20. Juni 1818 in das Hypothekenbuch der Stadt Zachan eingetragen. In der 
Folgezeit iſt der Vorſtand im Stande geweſen, aus Erſparniſſen der Liebesgaben 
noch anderweitige Grundſtücke kaüflich zu erwerben. Dem 16ten Jahresbericht zu 
Folge hatte im Jahre 1866—1867 das Stift 26 Mädchen in Pflege und Erziehung, 
darunter auch einige, die nicht in die Kategorie der Verwahrloſten gerechnet wer⸗ 
den können. Das iſt nicht gut gethan, mag der Vorſtand ſagen was er will. Die 
Einnahme betrug Thlr. 669. —. 6 Pf., die Ausgabe Thlr. 665. 16. 8 Pf., daher 
Beſtand Thlr. 3. 3. 10 Pf. 

Beim ſ. g. Fährzoll führen 4 Brücken über die Ihna, die große Fährbrücke 
über den Fluß ſelbſt, 66 ¼ Fuß lang, und 3 kleine Brücken von 16½, 16%, und 
20 Fuß Länge über Abzugsgräben. Bau und Unterhaltung lag dem Amte Dblitz 
ob, wobei die Unterthanen des Amts Fuhren unentgeldlich leiſten mußten. Über 
dieſe Brücken führt die Landſtraße von Zachan nach Arnswalde, die einſt auch eine 
Poſtſtraße nach Reetz war. Von alten Zeiten her wurde hier ein Brückenzoll er⸗ 
hoben, der ſpäter durch eine Zoll⸗Rolle d. d. Stargard, den 11. Auguſt 1711 re⸗ 
gulirt ward. Darin kommt folgende Beſtimmung vor: „8) Wenn ein Braütigam 
mit der Braut überfähret, gibt er 8 Lßl.“ Ein Lübiſcher Schilling wurde zu 8 Pf. 
gerechnet. Der Oberförſter des, noch im Jahre 1814 beſtehenden, Zachaner Forſt⸗ 
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reviers erhob die Zollabgabe, die er eigentlich für 46 Thlr. jährlich in Pacht hatte, 
worunter jedoch der Abnutz der, bei dieſem Zoll belegenen Acker, Wieſen und Gär⸗ 
ten mitbegriffen war, welches ihm zum Forſtdienſt zugelegt worden. Dieſe Zoll⸗ 
pacht hatte mit dem Forſtdienſt vom Revier Zachan ſeit 1711 ununterbrochen in 
Verbindung geſtanden. Eine Anzahl Beſitzer von Parcelen des ehemaligen Do⸗ 
mainen⸗Vorwerks Zachan haben die Verpflichtung, den durch das Ihna⸗Bruch füh⸗ 
renden ſ. g. Fährdamm gemeinſchaftlich in fahrbarem Stande zu unterhalten. 


(Auf S. 416, Zeile 20 von unten, iſt bei der Correctur ein Satzfehler überſehen worden: 
ſtatt Lohndienſte muß es heißen Hofedienſte.) 


Die ländlichen Ortſchaften 
m 


i 
Bezirk des Domainen Rentamts Jakobshagen und im ritterſchaftlichen Saziger 
iſe. 


Kreiſ 


Nentamts⸗Bezirk Jakobshagen, früher Marienfließ. 


17 Vor Einführung der General⸗Pachtungen der landesherrlichen Domainen im 
Herzogthum Pommern, welche hinſichtlich der Amter Marienfließ, Sazig⸗Raven⸗ 
ſtein, und Dölig-Zahan im Jahre 1725 Statt fanden, wurden die Amter durch 
Amtshaupleüte verwaltet, welche die gutsherrlichen Rechte in einem weitern Um⸗ 
fange und auch die Rechtspflege ausübten. Die Acker- oder Vorwerke waren zu 
dieſer Zeit theils einzeln verpachtet, theils wurden dieſelben durch eigene Okonomen 
bewirthſchaftet und die Einziehung der Pächte und der Gefälle von den Amtsin⸗ 
ſaſſen durch einen Rentmeiſter bewirkt. 

Bis zum Jahre 1819 bildete das Amt Dblitz⸗Zachan eine eigne General- 
Pacht und lag dem General⸗Pächter die Amtsverwaltung ob. In dem genannten 
Jahre wurde die General⸗Pacht aufgehoben, die 3 zu dem gedachten Amte gehöri⸗ 
gen Vorwerke Dölitz, Petznik, Zachan, wurden einzeln verpachtet und die Amts⸗ 
verwaltung, bezw. der polizeilichen und der geiſtlichen Angelegenheiten, ging auf 
die landräthlichen Behörden des Saziger und des Piritzer Kreiſes — letzterm wa⸗ 
ren Dölitz und Petznik zugetheilt worden — und hinſichtlich der Erhebung der Ge⸗ 
fälle von den Inſaſſen der Dörfer Groß⸗Schlatikow, Schwanenbeck, Zadelow und 
in dem Städtchen Zachan auf den Pächter des Vorwerks Zachan, von denen im 
Dorfe Dölitz auf den Pächter des Vorwerks gleiches Namens, und von denen im 
Dorfe Petznik auf den Pächter des in dieſem Dorfe liegenden Vorwerks über. 

Im Jahre 1825 hörte die General⸗Pacht des Amtes Sazig⸗Ravenſtein auf; 
die Vorwerke Ravenſtein und Jakobsdorf wurden Einem Pächter überlaſſen und 
die Vorwerke Sazig und Kaßhagen jedes einzeln verpachtet. Die Amtsverwaltung 
und Erhebung der Domainen⸗Gefälle von den ſämtlichen Amtsinſaſſen blieb jedoch 
his zum Jahre 1826 dem Pächter zu Ravenſtein. In dieſem Jahre wurden die 
Ämter Dolitz⸗Zachan und Sazig⸗Ravenſtein mit dem Amte Mavienflie vereinigt, 
ſo daß dieſes Amt von da an alle Domainen⸗Ortſchaften, inſonderheit 2 Städte, 32 
Dörfer, 3 Colonien, 9 Vorwerke und 2 Meiereien, 17 Mühlen und 8 einzelne 
Gehöfte in ſich faßte. In dieſen Ortſchaften waren 18401844 anſäſſig: 22 Frei⸗ 
ſchulzen, 484 Vollbauern, 39 Halbbauern, 105 Koſſaten, 152 Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 
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lands⸗Pächter, überhaupt alſo 802 banerliche Wirthe; ferner 621 Büdner und 16 
Müller, und die ganze Seelenzahl, exel. der Städte Jakobshagen und Zachan be⸗ 
trug nach der im Jahre 1840 aufgenommenen ſtatiſtiſchen Tabelle 12.798. Eine 
Vergleichung des Ehemals mit dem Zuſtande von 1840, in Bezug der vorhandene 
baüerlichen Wirthe, möchte hier wol an ſeinem Orte ſein: Im Jahre 1779 be⸗ 
ſtanden nämlich im Amte Marienfließ, nach ſeinem Umfange ſeit 1826 erſt 677 
baüerliche Wirthe, mithin 125 weniger, als 1842, obgleich in dieſe Periode von 
17791842 die Kriegsjahre von 1806-1815 fallen, die, wenn fie auch 1900 total 
verheerend einwirkten, doch den Wohlſtand der Amtsinſaſſen durch die unerſchwing⸗ 
lichen Kriegs⸗Contributionen, Natural⸗Lieferungen und Einquartierungen in ſeinen 
Grundfeſten erſchütterten. Da durch das Amt Marienfließ zwei Heerſtraßen nach 
Preüſſen führen, die in den Kriegsjahren von 1806—1815 ſehr ſtark betreten 
wurden, ſo hat daſſelbe beſonders durch Einquartierungen außerordentlich gelitten, 
und in den Jahren 1806-1812, gingen mehrere hundert Pferde bei der Vorſpanns⸗ 
ſtellung verloren, aber deſſen ungeachtet iſt nicht eine einzige baüerliche Nahrung 
wüſt geworden. Eine Vergleichung zwiſchen dem Zuſtande des Amts vor dem 30jäh⸗ 
rigen Kriege und einige Jahre vor Beendigung deſſelben ergibt dagegen hinſichtlich 
des Amts Marienfließ, im engern Sinne — in Betreff der ehemaligen Amter Sa- 
zig⸗Ravenſtein und Dölitz⸗Zachan fehlen die Nachrichten — ein ganz anderes Re⸗ 
ſultat. Im Jahre 1600 waren vorhanden 231 balerliche Nahrungen, und 
im Jahre 1643 nur 63, alſo 168 weniger. 1779 hatte ſich ihre Zahl auf 274 
gehoben. Mundi 
KLKioenger als ein halbes Jahrhundert hatte der Pächter des Vorwerks Marien⸗ 
fließ, der Ober⸗Amtmann, nachmalige Amtsrath Schmidt — er war ſeinem Vater 
Ober⸗Amtmann Johann Chriſtian Schmidt in der Pachtung gefolgt, — dem Amte 
Marienfließ als Verwalter vorgeſtanden, als er bei ſeinem vorgerückten Lebens⸗ 
alter die Pachtung des Vorwerks im Jahre 1855 ſeinem Sohne Emil Schmidt 
überließ, der unter Genehmigung des Königl. Finanz⸗Miniſteriums in den bis Jo⸗ 
hannis 1863 laufenden Pacht⸗Contract trat; zugleich legte aber auch der Amtsrath die 
Geſchäfte als Domainen⸗Beamter des Amts nieder, die nicht auf den Sohn, nach deſſen 
Wunſch, übertragen wurden, weil ſich dieſelben mit dem Betrieb des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes nicht länger vereinigen laſſen, da dieſes, bei den großen 
Fortſchritten, die Ackerbau und Viehzucht genommen, Zeit und Kraft eines betrieb⸗ 
ſamen Landwirths ganz in Anſpruch nehmen. Es wurde ein eigener Rentmeiſter 
für das Domainen⸗Amt Marienfließ beſtellt, das als ſolches am 31. October 1855 
ſein Ende erreichte. Der Amtsbezirk und das Amt wurden von nun an Rentamt 
Jakobshagen genannt, und der Amtsſitz, der einſtweilen noch in Marienfließ blieb, 
am 1. März 1856 nach der Stadt Jakobshagen verlegt. | 1 fg 
In Betreff der einzelnen Amtsantheile iſt Folgendes zu bemerkn. 
Das Amt Marienfließ war, mit Ausſchluß der Dörfer Brüſewitz un 
Treptow, welche ehedem dem Ober⸗Amtmann Schwarz gehörten, und von deſſen 
Erben im Jahre 1720 an den König Friedrich Wilhelm I. abgetreten wurden, vor 
der Reformation ein Eigenthum des Jungfrauen⸗Kloſters Marienfließ, deſſen Ge 
ſchichte dem weiter unten folgenden Verzeichniß der ländlichen Ortſchaften im Ar⸗ 
tikel Marienfließ vorbehalten bleibt. Hier ſei nur bemerkt, daß dieſes Kloſter auf 
Andringen der Ritterſchaft nach den Beſchlüſſen des Wolinſchen Landtages von 
1569 als Verſorgungs⸗Anſtalt für unverheirathet gebliebene Töchter des Pommer⸗ 
ſchen Adels beibehalten und gewiſſe Einkünfte aus den ſäculariſirten Kloſtergütern 
zum Unterhalt dieſer milden Stiftung angewieſen wurden. Fb tdzluchf 
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Damals waren zu dem Kloſter belegen — die Dörfer Marienfließ, Büche, 
Rehwinkel, Ball, Goldbeck, Klein⸗Schlatikow, Zarnekow, Falkenberg, ein Theil von 
Dalow, ein Theil von Pegelow, nebſt der Meierei Mößin, mit allen Herrlichkeiten 
und Gerechtigkeiten, dem Patronatrechte, den oberſten und niederſten Gerichten, der 
Straßengerechtigkeit, den Schulzengerichten, den Kruglagen, Mühlen, Schmieden, 
außer daß zu Dalow das Gericht dem Beſitzer des adlichen Guts, von Wedel, 
halb, der Krug daſelbſt aber mit aller Gerechtigkeit dem Landesherrn, und der 
Krug zu Pegelow der Familie von Sukow gehörte. Die genannten zehn Dörfer 
müſſen als urſprüngliche Dotation des Kloſters angeſehen werden, welche bei Stif⸗ 
tung deſſelben im Jahre 1248 theils ſchon vorhanden waren, theils bald nachher 
angelegt wurden. Eine Ausnahme jedoch macht das Dorf Falkenberg, welches 
ehedem dem Geſchlecht der Wedel gehörte, von dem es dem Kloſter für eine in der 
Kirche deſſelben zu errichtende Erbbegräbniß⸗Kapelle abgetreten wurde. Die Zeit, 
wann dies geſchehen, läßt ſich nicht mehr ermitteln. In den folgenden Zeiten 
war dieſes Dorf ein Beſtandtheil des Amtes Marienfließ, ward aber ſpäter dem 
Amte Friedrichswald, und zuletzt dem Amte Maſſow beigelegt, — jetzt zum Kreiſe 
Naugard gehörig, — die übrigen Dörfer bildeten das Amt Marienfließ, dem, wie 
oben ſchon bemerkt, im Jahre 1720 auch noch die Dörfer Brüſewitz und Treptow 
einverleibt worden ſind. 

- In der Muſterrolle der Kriegsdienſtpflichtigen von 1523 ſind die Jungfrauen 
zu Marienfließ nicht übergangen. Auch ſie mußten Heeresfolge leiſten, wie die 
Mannsklöſter. Es heißt darin: „Junckfravenkloſter tho Marien Flete 1 Rüſtwagen 
myt bejlagen raden, keden vnd anderm Iſerwerke Ock myt Hogen leddern vnd 
koruen als de groten vornwagen, vnd ſus allern andern nottrofft geſchickt vnd vor 
dem Wagen 6 perde, dat perdt 20 Gulden ſtarck, dartho by dem wagen 10 man, 
myt erſen, Iſern Schüppen, Hacken und Spaben“, 12 

f In der „Matricul derer Huffen vndt Haüſer, auch anderer ſteüerbarer Güter 
im Lande zu Pommern, fürſtl. Alten Stettinſchen Regierung de anno 1628 abge⸗ 
faſſet auß den Steüer Regiſtern, fo Anno 1604, 1606, 1621, 1624, 1627 eingeſandt 
worden“, kommt das fürſtl. Amt Marienfließ mit folgenden Anſätzen vor, wobei 
. daß in dieſer Verzeichniß, oder Matricul alle Heger⸗ vnd Landt⸗Huffen, 
din Hafer, Buden und Keller, auf Hackenhuffen gerichtet und angerechnet 
ein“, u. ſ. w. ö 
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Neben den Kloſterhufen gab es damals in Pegelow auch Hufen, Koſſaten ꝛc. 
der Familien Sukow, Uckermann und Wedel, von letzterm auch in Dalow. 


Während der ſchwediſchen Occupation von ganz Pommern wurde das Amt 
Marienfließ mit allen feinen Zubehbrungen an Ackern, Holzungen, Fiſchereien, 
Jagden, Schäfereien 2c., zufolge des, im Amts⸗Archiv abſchriftlich noch vorhandenen 
Schenkungsbriefs d. d. Stockholm, den 28. Juni 1643, auf 10 Jahre dem Her⸗ 
zoge Franz Heinrich zu Sachſen, Engern und Weſtfalen ꝛc. wegen ſeiner, der 
Krone Schweden treu geleiteten Kriegsdienſte zum völligen Nießbrauch überlaſſen, 
von demſelben aber, nach dem zu Köln an der Spree, den 12. December 1653 ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleich, gegen Zahlung von 8000 Thlr. wegen feiner daran habenden 
Forderungen an den Kurfürft-Herzog Friedrich Wilhelm wieder abgetreten. Die Ort⸗ 
ſchaften des Amts Marienfließ ſind noch heüte, 1867, außer Falkenberg, unter der 
Bezeichnung der „Kloſterdörfer“ bekannt. In Mößin hatten die Jungfrauen von 
Marienfließ ihre Schäferei. 

Das ehemalige Amt Sazig-Ravenſtein iſt zur Greifen⸗Zeit aus Dörfern 
gebildet worden, welche der Landesherr theils von Anfang an beſeſſen, theils durch 
Tauſch, theils als eröffnete Lehne erworben hat. Was die Geſchichte des erſten 
oder Saziger Antheils von dieſem Amte betrifft, ſo iſt dieſelbe bereits in der all⸗ 

emeinen Einleitung der Kreisbeſchreibung abgehandelt worden, ſei indeſſen 
hier daran erinnert, daß Sazig, nachdem es 1499 durch Tauſch an Joachim 
v. Dewitz in deſſen erblichen Beſitz gekommen war, bald darauf an die Landesherr⸗ 
ſchaft zurückgefallen iſt, ohne daß man die Vorgänge kennt, durch die dieſer Rück⸗ 
fall bedingt wurde. Auf dem Schloſſe Sazig hatte der Amtshauptmann und Burg⸗ 
richter feinen Sitz. Späterhin, als der König⸗-Herzog Friedrich Wilhelm I. die 
General⸗Verpachtungen ſeiner Domainen einführte, wurde das Schloß in Sazig der 
Sitz des Generalpächters und blieb dies bis zum Jahre 1728, in welchem Jahre 
der Sitz des General⸗Pächters des Amtes Sazig⸗Ravenſtein nach letztgenanntem 
Orte verlegt wurde. Das von Steinen erbaute, mit einem runden Thurm gezierte 
und mit Wall und einem tiefen Graben umgebene alte Schloß Sazig war von anſehnli⸗ 
cher Größe und ſchloß mit ſeinen vier Seiten einen viereckigen Platz ein. Aber es 
war ſchon im Jahre 1784 ſo verfallen, daß es nicht mehr bewohnt werden konnte. 
Der Zahn der Zeit hat ferner an dieſem Bauwerk genagt, und des Menſchen Hand 
hat nicht unterlaſſen, den Einflüſſen der Atmoſphäre zu Hülfe zu kommen! Jetzt 
iſt nur noch der Burgwall übrig, der die Stelle bezeichnet, wo das Schloß, welches 
ſchon 1336 vorhanden war, geſtanden hat. Ein halbes Jahrtauſend ſpäter war 
von ihm nichts mehr übrig. Die Mauerſteine vom Saziger Schloſſe ſind zum 
Wiederaufbau der im Jahre 1781 abgebrannten Stadt Jakobshagen und zu Bau⸗ 
ten auf den Domainen⸗Vorwerken verwendet worden. 


Ravenſtein war in älteren Zeiten ein Lehn des ausgeſtorbenen Geſchlechts 
der Güntersberge, mit welchem nachher Wedige v. d. Oſten, Hauptmann zu Wolin, 
belehnt wurde, der das Gut aber wegen einer Schuld dem Grafen Ludwig v. Eber⸗ 
ftein abtrat, von welchem es Herzog Johann Friedrich im Jahre 1582 gegen die 
damaligen Domainengüter Haſenfier, Pinnow, Diepenort, u. ſ. w., welche im Neü⸗ 
ſtettinſchen Kreiſe liegen, eintauſchte und es dem fürſtl. Amte Sazig einverleibte. 
Mit demſelben war es ſo lange verbunden, bis es von dem Herzoge Bogislav XIV. 
am 9. März 1629 mit Bewilligung der Stände, und mit der von dem Kaiſer 
Ferdinand II. am 5. Mai 1629 ertheilten Beſtätigung dem Statthalter des Stifts 
Kamin, Paul v. Dewitz, verliehen wurde, welcher dagegen dem Herzoge 4 Bauern 

* 2 e! * 


| 


| 1 N 


Ländliche Ortſchaften im Rentamts-⸗Bezirk Jakobshagen. 433 


in Naulin, Piritzer Kreiſes, abtrat, auf eine rückſtändige Beſoldung von 10.000 Fl. 
Verzicht leiſtete und ſeine Bereitwilligkeit erklärte, den Vorſitz im fürſtl. Raths⸗ 
Collegio zu übernehmen. Bogiſlaw Friedrich v. Damitz verkaufte Ravenſtein und 
7 5. g. Beneficienhufen nebſt 1 Koſſaten in dem Dorfe Güntersberg, die ſein Va⸗ 
ter, der erwähnte Stifts⸗Statthalter am 5, Juni 1635 mit fürftl. Genehmigung von dem 
Magiſtrate zu Stargard gekauft hatte, nach dem, von dem Kurfürſt-Herzoge Frie⸗ 
drich Wilhelm am 17. Mai 1654 beſtätigten Kauf⸗Briefe vom 25. März 1651 
für 18.000 Fl. Pommernſch, an David von Braunſchweig, welcher auch am 14. 
März 1666 mit Ravenſtein belehnt wurde. Das Gut Ravenſtein blieb indeſſen nur 
ein halbes Jahrhundert bei der Familie Braunſchweig, denn nach dem commiſſari⸗ 
ſchen Spruche vom 4. Juli 1703 wurde feſtgeſetzt, daß daſſelbe wiederum der Lan⸗ 
desherrſchaft von den Braunſchweigen abgetreten werden ſollte, welche dagegen die 
ihnen bewilligte Entſchädigungs-Summe von 7000 Thlr. von der Landrentei erho⸗ 
ben und in der darüber ausgeſtellten Quittung vom 3. November 1704 die Erklä⸗ 
rung abgaben, ſich aller und jeder Anſprüche an das Gut Ravenſtein und die 7 
Hufen in Güntersberg zu begeben. Siebenzig Jahre ſpäter trat die Familie Braun⸗ 
ſchweig mit erneüerten Anſprüchen hervor, mit denen fie aber durch das Tribu- 
nals⸗Erkenntniß vom 18. December 1776 ab- und zur Ruhe verwieſen wurde. 


Ravenſtein, nächſt Ball die volkreichſte der ländlichen Ortſchaften des Saziger 
Kreiſes, wird in des Hauptmanns Jobſt Borke Matricul oder Beſchreibung des 
Amtes Sazig von 1608 als Flecken bezeichnet, in welchem jährlich ein Pferdemarkt 
gehalten wurde. 


Das Amt Dölitz-Zachan beſtand aus dem Städtchen Zachan, dem dortigen 
Vorwerke, und den, jetzt zum Piritzer Kreiſe gehörigen Dörfern und Vorwerken 
Dblitz und Petzenik, erſteres mit der Schäferei Neühof, ſo wie aus den Dörfern 
Groß⸗Schlatikow, Schwanenbeck und Zadelow, der Fähre bei Zachan, die eine Unter⸗ 
förſterei war, und den Waſſermühlen zu Dölitz, Petzenik, je eine, und zu Zachan 
zwei. Die Vorgeſchichte von Zachan iſt bei der Stadt dieſes Namens abgehandelt. 
Was die Geſchichte von Dolitz betrifft, ſo mag es dahin geſtellt bleiben, ob unter 
der Ortſchaft Treben, Trebenen, Triben, die von dem Polen⸗Herzoge Wladiflaw 
dem Kloſter Kolbaz im Jahre 1233 verliehen ward, das Dorf Dolitz oder das 
heütige Vorwerk Neühof zu verſtehen ſei, obwol alles dafür ſpricht, daß Tre⸗ 
ben in den folgenden Zeiten untergegangen, und an ſeiner Stelle viel ſpäter der 
Ort Neühof entſtanden ſei. Dblitz, urkundlich Dultze genannt, wurde als ein Gna⸗ 
denlehn dem Chriſtoph Podewils auf ſeine Lebenszeit eingeraümt, von deſſen Wittwe 
und Erben fürſtl. Seits eingelöſt und von dem Herzoge Johann Friedrich nebſt dem ehe- 
maligen Güntersbergſchen Lehn Petzenik, welches nach dem Tode Chriſtophs v. Gün⸗ 
tersberg, des letzten ſeines Geſchlechts von der Petzenikſchen Linie, als ein eröffne⸗ 
tes Lehn der Landesherrſchaft heimgefallen und hiernächſt von den Borkonen zu 
Panſin dem Herzoge war abgetreten worden, nach einer Urkunde vom 12. Oktober 
1587 dem Grafen Ludwig v. Eberſtein, Herrn zu Naugard und Maſſow, mit der Be⸗ 
dingung dieſe Güter für 60.000 Thlr. wieder einzulöfen, überlaſſen. Auf Anhal⸗ 
ten der Landſtände löſte Herzog Barnim von den Gebrüdern Georg Caspar Al⸗ 
brecht und Volrath Grafen v. Eberſtein die Güter Dultze und Petzenik wieder ein, 
an welche ſich Caspar Graf v. Eberftein mittelſt Verſchreibung vom 28. Januar 
1634 aller Anſprüche begab, nachdem ſchon vorher Herzog Bogiſlaw XIV. dieſel⸗ 
ben nach der Obligation vom 25. November 1631 für eine ihm angeliehene Summe 
von 31.168 Fl. dem Johann Dillies, Bürger und Rathsverwandten in Stettin, 
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dem Hermann Bergkhof, Raths⸗Kämmerer daſelbſt und dem Kammerrathe Heinrich 
Schwichelt, verpfändet hatte. Im Jahre 1671 wurden dieſe Güter nebſt dem, nach 
der zu Alten⸗Stettin am Pfingſtabend 1634 ausgeſtellten fürſtlichen Obligation, 
gleichfalls verpfändeten Dorfe Schwanenbeck wieder eingelöſt. Dieſes Dorf war 
ehedem eine Beſitzung des Johanniter⸗Ordens, eben ſo die Dörfer Gr.⸗Schlatikow 
und Zadelow. Die beiden Letzteren waren dann in der Folge Lehnſtücke des Ober⸗ 
präſidenten Otto v. Schwerin, wie in dem Artikel Zachan gezeigt worden iſt. 
1709 an den Landesherrn zurückgefallen ward Zachan e. p. mit dem Amte Dblitz 
vereinigt. Auf dem dortigen Vorwerke blieb der Sitz des Beamten und General⸗ 
pächters des Amtes Dölitz⸗Zachan bis 1747, in welchem Jahr derſelbe nach Zachan 
verlegt worden iſt. N 


Im 17ten Jahrhundert bildeten die Ortſchaften der Amter Sazig⸗Ravenſtein 
und Dblitz⸗Zachan ein einziges Amt, das fürſtl. Amt Sazig, welches nach der 
Hufen⸗Matrikel von 1628 aus den, in der nachſtehenden Tabelle enthaltenen Ort⸗ 
ſchaften, beſtand. Dieſe Tabelle hat dieſelbe Einrichtung und Bedeütung, wie die 
vorhergehende vom Amte Marienfließ. 
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Stettin und in Jakobsdorf der Familie Petersdorf. 


Aus der Geſchichte Friedrich's II. iſt es allgemein bekannt, daß einer der 
erften, Grundſätzen der innern Politik dieſes Königs alſo lautete: „Der Menſch iſt 
ein nützlicheres Object als — der Waldbaum oder eine Hufe unbebauten Landes, 
davon jener wenig, dieſe nichts in meine Kaſſe abwirft.“ Aus dieſem Grundſatze 
iſt das großartige Syſtem von Coloniſationen entſprungen, welches, nach dem Vor⸗ 
bilde ſeines Vaters, Königs Friedrich Wilhelm I., von 1740 an während der gan⸗ 
zen Regierungszeit des Königs bis an ſein Lebensende, 1786, herrſchend geweſen 
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iſt. Es iſt ſchon an einigen Stellen des L. B. von den Beſtrebungen Friedrichs II. 
die Rede geweſen, auch in Pommern neüe Wohnplätze für eingewanderte Fremd⸗ 
linge zu ſchaffen, wobei er diejenigen Städte ins Auge faßte, die von Alters her 
mit großem Grundbeſitz ausgeſtattet find. Es ſei nur an die Stadt Anklam erin⸗ 
nert (L. B. II. Th. Bd. I.) ſo wie an die Stadt Stargard. Aber auch die eigenen 
Domanial⸗Beſitzungen entgingen dem Könige nicht. 


So erließ er den Befehl, daß in den, zum Amte Sazig gehörende Forſtrevieren 
Kremin und Jakoshagen eine Fläche von ca. 2350 Mg. gerodet werden ſolle, um 
auf derſelben 2 Colonien zu gründen. Ohne Zweifel hatte fi) der König von dem 
Zuſtande der Forſten im Amte Sazig Bericht erſtatten laſſen, und daraus erſehen, 
daß die gedachten zwei Reviere bei kümmerlichem Beſtande, vielen Blößen und un⸗ 
nutzbarem Boden nur einen geringen Ertrag gewährten. Sein Befehl wurde im 
Jahre 1754 in Ausführung gebracht. Der ehemalige General-Pächter des Amtes 
Sazig, Amtsrath Johann Heinrich Gräbenitz war der Vollſtrecker des Königl. Be⸗ 
fehls. Unter deſſen Leitung ſind die Colonien Conſtantinopel und Gräbenitzfeld 
entſtanden, welche mit vollſtändigen Bauern, jenes mit 12, und dieſes mit 10 und 
1 Freiſchulzen, beſetzt wurden. Was zu dem Namen Conſtantinopel Anlaß gegeben 
hat, iſt nicht bekannt, — vielleicht war es ein augenblicklicher Einfall des Königs, 
der, den Gewitterſturm von 1756 vorausſehend, mit dem Großtürken in Verbindung 
zu treten beabſichtigen mogte, um von Südoſten her eine Diverſion gegen Maria 
Thereſia einzuleiten. Gräbenitzfeld hat ſeinen Namen nach dem Amtsrath Gräbe⸗ 
nitz erhalten. Die Feldmarken beider Dörfer haben reinen Sandboden, der in Grä⸗ 
benitzfeld mit Geſchieben und Geröll wie beſäet war. 


Zuſtand des Rentamtsbezirks Marienfließ, jetzt Jakobshagen 
im Jahre 1840. . 
1. Lage, Gränzen, Größe. — Die zu dem Amtsbezirk gehörigen im 
Jahre 1826 vereinigten Domainen⸗Amter Marienfließ im engeren Sinne, Sazig⸗ 
Ravenſtein und Zachan⸗Dbölitz liegen, mit Ausnahme der zum letztern gehörigen Ort⸗ 
ſchaften Dölitz und Petzenik (ehemals zum Saziger, ſeit 1816 zum Piritzer Kreiſe 
belegen), im Saziger Kreiſe, von dem ſie gewiſſer Maßen den Mittelpunkt bilden. 
Die gedachten Amter und die dazu gehörigen Ortſchaften gränzen — nach Oſten 
mit der Stadt Reetz, Arnswalder Kreiſes der Neümark, und mit den Dörfern Klein⸗ 
und Groß⸗Silber, Butow und Zehrten des Saziger ritterſchaftlichen Kreiſes; — 
nach Süden mit dem neümärkiſchen Dorfe Pamin, mit dem Ihna⸗Fluſſe und mit 
dem Dorfe Sandow, gleichfalls vordem in der Neümark gelegen; — nach Weſten mit 
den Feldmarken der Stadt Stargard, des Stadt Stargarder Kämmerei-Dorfes Hans⸗ 
feld und des adlichen Dorfs Wulkow; — nach Norden mit den Saziger Ritter⸗ 
ſchafts⸗Dörfern Kitzerow, Neü-Damerow, Trampke, Schönebeck, Voßberg, Langen⸗ 
hagen, Woltersdorf, Klein⸗Linchen und nordoſtwärts mit der Stadtgemarkung Nö⸗ 
renberg. Die Größe des Amtsbezirks, einſchließlich der in demſelben belegenen 
Staatsforſten und der Städte Zachan und Jakobshagen, kann man in runder Zahl, 
auf 5¼ Q. Mile, annehmen. Die Seelenzahl betrug 1840 mit Eutolub der bei⸗ 
den Städte 15.800; auf einer Quadratmeile lebten alſo ca. 3000 Menſchen. An 
reducirten Landhufen, wovon Grundſteüer entrichtet wurde, waren vorhanden: Im 
alten Amte Marienfließ 2689ù, im alten Amte Sazig⸗Ravenſtein 525 ½, im alten 
Amte Dblitz⸗Zachan 327 ¼, zuſammen 1121¼2. 8 ER 
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20. An Gewäſſern — befinden ſich im Amtsbezirke, außer der Ihna, die 
ſich bekanntlich in 2 Arme theilt, die große und die geſtohlene Ihna, der faulen Ihna, 
im alten Amte Dblitz, und dem Krampehl Fluſſe, mehrere kleine Bäche, darunter 
der Nonnenbach bei Marienfließ, und folgende Seen, als: Der Marienfließer, der 
Gladen, der Teüfels, der Noſo See im alten Amte Marienfließ; der Kem⸗ 
pendorfer, Saziger, der große und kleine Zitzow, der Karziger, Dölitzer, Stabe⸗ 
nower, Zirker, Kreminer, Jakobsdorfer, Ravenſteiner und der Wokul⸗See, im ehe⸗ 
maligen Amte Sazig; die 3 Petzenikſchen Seen und die 5 Vorwerks⸗Seen bei Dblitz 
im ehemaligen Amte Zachan⸗Dblitz. vr 


3. Das Klima — iſt gemäßigt und geſund und dem Ackerbau nicht ungün⸗ 
ſtig, jedoch wirken ſpäte Frühjahre und Nachtfröſte, welche oft noch im Monat 
Mai, ſelbſt im Juni eintreten, ſehr nachtheilig auf den Pflanzenwuchs und legen 
der Einführung der Stallfütterung große Hinderniſſe in den Weg. Die Herbſte 
ſind in der Regel trocken und anmuthig, welches den Kartoffelbau, worauf gegen⸗ 
wärtig faſt alle großen Wirthſchaften hieſiger Gegend gegründet ſind, ſehr be⸗ 
günſtigt. N 

4. Ortſchaften. — Die combinirten Eingangs erwähnten drei Amter be⸗ 
ftehen: — a) aus 35 Dorfſchaften, incl. dreier im Lauf des 19. Jahrhunderts ge⸗ 
gründeten Colonien; — b) aus den beiden Städten Jakobshagen und Zachan; — 
c) aus den parcelirten Vorwerken Zachan und den zu den alten Vorwerksgebaüden 
gehörigen Familienhaüſern, (jetzt zum Gemeindebezirk der Stadt Zachan gezogen); 
— d) aus 9 Staats Domainen-Vorwerken und 2 Meiereien; — e) aus 6 zur 
Forſtverwaltung gehörigen Forſtdienſt⸗Gehöften; — f) aus dem veraüßerten für 
ſich beſtehenden Forſtgehöft Fährzoll (jetzt mit der Stadt Zachan vereinigt); — 
g) aus dem einzeln liegenden Gehöft Gänſeriege (jetzt mit der Stadt Jakobshagen 
vereinigt); — h) aus 17 Mühlen; — und i) aus 2 Scharfrichtereien, davon die 
eine in Freienwald, die andere in Nörenberg. 

A. Zum Amte Marienfließ im engeren Sinne gehören: J) Eilf Dörfer, als: 
Ball, Büche, Brüfewis, darin 5 adliche Bauern, Dalow, darin ein adliches Gut 
mit 1 Koſſaten, Goldbeck, Marienſließ, Pegelow, darin ein adliches Gut mit 8 
Bauern, Rehwinkel, Klein⸗Schlatikow, Treptow, wo ehemals ein Domainen⸗Vor⸗ 
werk war, welches 1811 veraüßert worden iſt, Zarnekow. — II.) Die Colonie Ma⸗ 
rienfließ. — III.) Die Staats⸗Domainen⸗Vorwerke Marienfließ und Mößin. — 
IV.) Die Mühlen zu Brüſewitz, Dalow, Goldbeck, Marienfließ und Rehwinkel. 

B. Zu dem ehemaligen Amte Sazig-Navenftein gehören: I.) Sechszehn 
Dörfer, nämlich Altenwedel, Conſtantinopel, Gräbenitzfeld, Güntersberg, Jakobsdorf 
Kaßhagen, Kempendorf, Kremin, Moderow, Ravenſtein, Sazig, Stolzenhagen, Su⸗ 
kow, Domainen⸗Antheils, darin ein adliches Gut mit 19 Bauern und 4 Koſſaten 
Temnik, darin ein adliches Gut mit 3 Bauern, Tornow, Wudarge. — II.) Die 

Colonie Alteheide. — III.) Die Stadt Jakobshagen. — IV. Die vier Staats⸗ 
Domainen⸗Vorwerke Jakobsdorf, Kaßhagen, Ravenſtein nebſt Meierei Robenthal 
und Alteheide nebſt dem Gehöft Lenzhof, und Sazig. — V.) Die Mühlen zu Alten⸗ 
wedel, Güntersberg, Jakobshagen, Nörenberg, Ravenſtein, Temnik, Wudarge. — 
VI.) Die der Forſtverwaltung überwieſenen, iſolirt liegenden Forſtdienſt⸗Gehöfte 
Buchenwald, Eichhorſt, Stabenow, Wokul; ſo wie die Ziegelei auf dem Erdmanns⸗ 
berg. — VII.) Das einzeln liegende Gehöft Gänſeriege. Manny 110° 
. Zu dem ehemaligen Amte Doölitz⸗Zachan: I.) Die Dörfer Dölitz, Petzenik, 
Groß⸗Schlatikow, Schwanenbeck, Zadelow. — II.) Die Colonie Zachan. — III.) Das 
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parcelirte Vorwerk Zachan. — IV. Die Staats⸗Domainen⸗Vorwerke Dölitz, Neühof, 
Petzenik. — V.) Die Stadt Zachan. — VI.) Die Mühlen zu Dölitz, Petzenik, 
Schwanenbeck, die Ober⸗ und die Untermühle bei Zachan. — VII.) Das Forſtdienſt⸗ 
Gehöft Dölitz. — VIII.) Das veraüßerte ehemalige Forſtdienſt⸗Gehöft Fährzoll. 
5. Beſchaffenheit des Bodens. — Dieſe iſt ſehr verſchieden. Es laſſen 
ſich 5 Klaſſen annehmen: I. Klaſſe, ſchwaches Weizenland; — II. Klaſſe, ſtarkes 
Gerſtland; III. Klaſſe, ſchwaches Gerſtland; IV. Klaſſe, ſtarkes Haferland; V. Klaſſe, 
ſchwaches Haferland. Hiernach und mit Rückſicht auf das mehr oder minder gün⸗ 
ſtige Wieſen⸗Verhältniß die Amts⸗Ortſchaften rangirt, werden ſich 4 Abtheilungen 
bilden. In die Iſte Abtheilung find diejenigen Ortſchaften zu ſtellen, bei denen die 
Ilte Bodenklaſſe prävalirt und welche allein im Amte den Boden beſitzen, der ſeiner 
natürlichen Beſchaffenheit nach als Weizboden angeſprochen werden kann; in die 
Ute Abtheilung diejenigen Ortſchaften, bei denen die Ulte Bodenklaſſe zwar vor⸗ 
herrſcht, jedoch auch Acker Uter Klaſſe in bedeütender Menge vorhanden iſt; in die 
Ute Abtheilung diejenigen Ortſchaften, welche zwar Acker Liter Klaſſe, auch einigen 
liter: Klaſſe, vorzugsweiſe aber Acker IVter Klaſſe beſitzen; in die Vte Abtheilung 
diejenigen Ortſchaften, denen, wenn ſie auch einigen Acker der höheren Klaſſe inne 
haben, doch hauptſächlich nur Acker Vter Klaſſe zu Theil geworden iſt, und bei 
denen ſich ſehr viel ſ. g. 3⸗ und 6jähriges Roggenland befindet, welches ſich beſſer 
zum Wald-, als zum Ackerbau eignet. 1910 

Die Ortſchaften ſind nachſtehend in den verſchiedenen Abtheilungen nicht nach 
dem Alphabet, ſonderm nach der Güte des Bodens, geordnet, ſo daß diejenige Ort⸗ 
ſchaft, welche in der betreffenden Abtheilung den Anfang macht, in derſelben den 
erſten Platz einnimmt, und ſo ferner. 

Iſte Abtheilung. Schwanenbeck, Ravenſtein, Sukow, Güntersberg, Zadelow, 
Colonie Zachan, Klein⸗Schlatikow, Brüſewitz, Wudarge. 25 

Ilte Abtheilung. Altenwedel, Jakobsdorf, Stolzenhagen, Moderow, Pegelow, 
Groß⸗Schlatikow. 

IVte Abtheilung. Dölitz, Petzenik, Büche, Dalow, Treptow, Rehwinkel, Zar⸗ 
nekow. 

Vte Abtheilung. Kremin, Kempendorf, Tornow, Goldbeck, Gräbenitzfelde, Ma⸗ 
rienfließ, Ball, Sazig, Conſtantinopel, Kaßhagen, Temnik, Colonie Marienfließ, 
Colonie Alteheide. N 

6. Die Wie ſen — find in neüerer Zeit, beſonders nach Aufhebung der 
Gemeinheiten, durch Überrieſelungen und zweckmäßige Abgrabungen verbeſſert wor⸗ 
den. Die in der Nähe der großen Ihna belegenen Ortſchaften, als Altenwedel, 
Ravenſtein, Güntersberg, Schwanenbeck, Zachan, Zadelow und Sukow beſitzen die er- 
giebigſten Wieſen, welche ein ſehr nahrhaftes und geſundes Hen liefern. Den Er⸗ 
trag kann man im Durchſchnitt zu 18 Centner pro Morgen rechnen. Die zu dem 
Dorfe Temnik gehörigen, eine bedeütende Fläche enthaltenden, Wieſen liegen zwar 
auch an der großen Ihna, in der Nähe ihres Urſprungs; indeſſen ſind dieſelben 
wegen zu großer Näſſe bedeütend weniger ergiebig, als die vorbeſchriebenen, ſo daß 
pro Morgen nur ein Ertrag von höchſtens 8 bis 10 Ctr. angenommen werden 
kann. Die Dörfer Pegelow und Dalow, welche am Krampehl Fluß liegen, beſitzen 
ebenfalls ergiebige, ein nahrhaftes und geſundes Heü liefernde Wieſen, und kann 
auch hier der Ertrag zu 15 Ctr. pro Morgen angenommen werden. Die an der 
geſtohlenen und faulen Ihna liegenden Wieſen, welche den Dörfern Kremin, Con⸗ 
ſtantinopel, Sazig, Goldbeck, Dölitz gehören, geben keinen ſonderlichen Ertrag und 
iſt das Futter, welches ſie liefern, von keiner vorzüglichen Beſchaffenheit. Die übri⸗ 
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gen Amts⸗Ortſchaften haben dagegen zum größten Theil nur Feld⸗ oder an kleinen 
Bächen gelegene Wieſen inne, die mit wenigen Ausnahmen keinen beſondern Ertrag 
gewähren. Die Dörfer Treptow, Petzenik und Kremin beſitzen zwar Wieſen an der 
großen Ihna, indeſſen ſind dieſelben von geringem Umfange und die dem erſten 
Dorfe gehörigen wegen der haüfig eintretenden Überſchwemmung ſehr unſicher. Das 
Dorf Rehwinkel iſt durch die, im Anfange des laufenden Jahrhunderts bewirkte 
Ablaſſung des Mühlenteichs zu einer ganz vorzüglichen Wieſe gelangt und ſeit die- 
ſer Zeit hat ſich der Wohlſtand dieſes Dorfs, welches ehedem zu den ärmſten Ort⸗ 
ſchaften des Amtsbezirks gehörte, bedeütend gehoben. 

7. Hütungen. — Seit dem Jahre 1818 ſind die Feldmarken der Amtsort⸗ 
ſchaften bis auf die der Dörfer Conſtantinopel, Dblitz, Kaßhagen, Sazig und Tem⸗ 
nik, ſpeciell ſeparirt und in Folge deſſen die früher gemeinſchaftlichen Hütungen 
unter die Intereſſenten getheilt worden. Die Separanten haben dieſe Weidereviere 
theils in Acker, theils in Wieſen umgewandelt und beſitzen die oben genannten 
Dorfſchaften jetzt nur noch gemeinſchaftliche hohe und niedrige Hütungen. Bei den 
Dörfern Dölitz, Kaßhagen und Sazig überwiegen die erſteren und bei den Dörfern 
Conſtantinopel und Temnik die letzteren. Weder die hohen noch die niedern Hü⸗ 
tungen find von bedeütendem Werthe. Erstere, in der Regel auf ſandigen Bergen, 
bringen nur Heidekraut und andere ſchlechte Kraüter, und letztere beſtehen in naſſen 
tiefen Torfbrüchern, die ebenfalls kein gedeihliches Futter geben. 

8. Forſten. — Im Amtsbezirk befindet ſich das Jakobshagen Staatsforſt⸗ 
Revier, ca. 16.574 Mg. enthaltend, zum größten Theil aus Laubholz und aus 
wenig Nadelholz beſtehend. Obgleich dies Forſtrevier ſehr bedeütende Brennholz 
Deputate an die Geiſtlichen, an die Schulen zu Jakobshagen und Zachan, und an 
die Freiſchulzen im Amtsbezirke, und an das Fraüleinſtift Marienfließ, ſo wie an 
die Forſtbeamten des Reviers in einem Geſammtbetrage von jährlich 1081 ¼ Klaf⸗ 
ter verabreichen muß, ſo kann es dennoch die Amtsinſaſſen mit dem nöthigen 
Brennmaterial verſorgen und werden alljährlich anſehnliche Quantitäten an Brenn⸗ 
holz an Fremde, namentlich an die Holzhändler nach Stargard verkauft. Durch 
dieſen Aufkauf werden jedoch die Holzpreiſe dergeſtalt in die Höhe getrieben, daß 
der arme Tagelöhner nicht mehr im Stande iſt, ſich eine Klafter Holz zu kaufen. 
Das eichene und kieferne Bauholz, welches die Forſt liefert, iſt von keinem Belang, 
anſehnlicher dagegen in Buchen; im Ganzen liefert das Revier jetzt 410 Kl. Nutz⸗ 
ol. In demſelben befinden ſich mehrere, ſehr wohl erhaltene, im beſten Wachs⸗ 
thum begriffene Schonungen, die in Zukunft gewiß einen ausgezeichneten Ertrag 
gewähren werden, da mit jedem Jahre die alten Holzbeſtände bedeütend abnehmen 
und der Bedarf an Brennmaterial mit jedem Jahre ſteigt. In früheren Zeiten 
beſaß faſt jede Dorfſchaft eine gemeinſchaftliche Holzung, in Folge der ſpeciellen 
Separation hat dies aber aufgehört und beſitzen gegenwärtig nur noch die Dorf⸗ 
ſchaften Büche, Ball, Dalow, Kremin, Sazig, Temnik und Tornow gemeinſchaftliche 
Holzungen, die jedoch von keinem bedeütenden Umfange ſind. 

9. Torflager — befinden ſich bei allen Amtsortſchaften und werden jetzt 
auch ſchon überall ausgebeütet. Gewerbsweiſe wird der Torfſtich im Amte jedoch 
nirgends betrieben, ſondern es wird nur ſo viel geſtochen, als zum Bedarf der 
Orts⸗Einwohner nothwendig iſt. 

10. Bevölkerung. — Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme de 1840 betrug die 
Seelenzahl der ſämmtlichen Amtsortſchafteee n. 12.798 

In Jahre 1818 waren vorhanden 9.674 


Mithin Vermehrung innerhalb 22 Jahre 3.124 
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Im Jahre 1829 betrug die Seelenzahhlll. 10.758 

%%% ⁵⅛ f. TR en FR 

Folglich hat ſich dieſelbe in 11 Jahren vermehrt um 2.040 

welche Vermehrung in der Anſiedlung der Coloniſten zu Alteheide, Marienfließ und 

Zachan, und durch vermehrte Anzahl des Dienſtperſonals und Geſindes, ſo wie 
durch die Zahl der Mehrgeborenen als Geſtorbenen ihren Grund findet. 


11. Klaſſen der Einwohner. — Sie verfallen in 3 Klaſſen, in Ackerbau⸗ 
treibende, in Gewerbetreibende und in Tagelöhner. Von den mit Grundſtücken an⸗ 
geſeſſenen Einwohnern find namentlich wieder 3 Klaſſen zu unterſcheiden: die Frei⸗ 
und Lehnſchulzen, die Bauern, Halbbauern und Koſſaten, und die Büdner. f 


12. Freiſchulzen, — deren Beſitzverhältniſſe gründen ſich auf die ihnen 
in uralten Zeiten von den Herzogen des Greifen-Geſchlechts ertheilten Lehnbriefe. 
Das Lehnpferd, welches ſie nach dieſen Lehnbriefen auf Erfordern ſtellen müſſen, 
iſt ſpäterhin, jedoch ſchon vor länger denn 100 Jahren, in einen Lehns⸗Canon 
verwandelt worden. Hof-, Burg- und Burgdienſte haben ſie nie geleiſtet, ſondern 
ftatt deren, ſtets Dienſtgeld gezahlt; und gehören fie in die Kategorie der freien 
Eigenthümer, deren Grundſtücke mit einem Domainenzins belaſtet ſind. Mit dem 
9 ihrer Höfe iſt die Verpflichtung der Verwaltung des Schulzenamts ver⸗ 

unden. 


13. Bauern, Halbbauern und Koſſaten, deren Beſitzverhältniſſe. 
— Bis auf die Beſitzungen der Bauleüte und Ackerbau treibenden Handwerksbürger 
im Städtchen Zachan, einen Bauerhof und einen Halbbauerhof in Güntersberg und 
die 3 Koſſatenhöfe in Altenwedel find die ſämmtlichen übrigen Bauer⸗, Halbbauer⸗ 
und Koſſatenhöfe Eigenthum ihrer Beſitzer. Die Bauern, Halbbauern und Koſſaten 
gehörten früher zur Klaſſe der Laßbeſitzer und waren den verſchiedenen Vor⸗ 
werken im Amte dienſtpflichtig. Außer dem, ſchon vor Emanation des Edicts 
vom 14. September 1811 wegen Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, abgelöſten Natural-Hofedienfte find von ihnen auch die Burg- und Bau⸗ 
dienſte, die Laudemial⸗Verpflichtung, das Ober-Eigenthum und Vorkaufsrecht ſpäter⸗ 
hin abgelöſt worden, wofür fie eine beſondere Rente entrichten. Nun ſchwebt noch 
die Ablöfung der Verpflichtung zur Zahlung der Laudemien und zur Leiſtung eini⸗ 
ger Burgdienſte der Bauern und eines Koſſaten in Sazig vor der Königl. General⸗ 
Commiſſion in Stargard, jedoch iſt die Sache der Entſcheidung nahe. Wegen der 
erſt genannten noch der Regulirung nach dem Edicte vom 14. September 1811 un⸗ 
terliegenden Beſitzungen der Bürger zu Zachan, der zwei Bauern zu Güntersberg 
und der Koſſaten zu Altenwedel find die nöthigen Anträge bei der Königlichen Re 
gierung und bei der Königlichen General-Commiſſion formirt und läßt ſich mit 
Gewißheit erwarten, daß die Beſitzverhältniſſe der eben genannten Wirthe binnen 
Kurzem durch Vergleich vollſtändig werden regulirt werden. (Iſt jetzt, 1867, längſt 
erledigt). ; 


14. Dien ſte der Bauern und Halbbauern. — Die Bauern und Halb- 
bauern in den Dörfern Marienfließ, Büche, Rehwinkel, Ball, Goldbeck, Klein⸗ 
Schlatikow, Zarnekow, Dalow und Pegelow ſind noch verpflichtet für das Fraü⸗ 
leinſtift zu Marienfließ Deputatholze und Fuhren zu Reifen der Priorin und der 
12 älteſten Conventualinnen und zwar jeder derſelben jährlich eine Fuhre, zu 
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einer Reiſe auf 4 Meilen, und zu zwei Reiſen auf 2 Meilen unentgeldlich zu 
leiſten. 


An Deputatholz für das Fraüleinſtift haben aus der Jakobshagenſchen Forſt 
anzufahren: — 1) Die Wirthe zu Marienfließ 1 Klafter Holz. — 2) Die Wirthe 
zu Büche 14 Kl. Holz und 2 Fuder Strauch. — 3) Die Wirthe zu Rehwinkel 17 
Kl. Holz und 9 Fuder Strauch; — 4) Die Wirthe zu Ball 13 Kl. Holz und 9 
Fuder Strauch; 5) Die Wirthe zu Goldbeck 2 Kl. Holz und 9 Fuder Strauch, ‚jo 
wie für den Organiſten der Kloſterkirche zu Marienfließ 8 ½ Kl. Holz und für 
den Kloſterfiſcher 6 Kl. Holz. — 6) Die Wirthe zu Klein-Schlatekow 7¼ Kl. 
Holz; — 7) Die Wirthe zu Zarnekow 4½ Kl. Holz; — 8) Die zu Dalow 4 Kl. 
und — 9) Die zu Pegelow 3 Kl. Holz. 


Dieſe Verpflichtung ſtammt aus uralter Zeit, ihre Fortdauer aber iſt in un⸗ 
ſerer Zeit bei Ablöfung der Bau- und Burgdienſte in den Erwerbungs⸗Contracten 
der baüerlichen Grundſtücke zum freien Eigenthum ausdrücklich anerkannt worden. 
So lautet in dem Receß vom 1. Juli 1834 von Büche der $. 2: „Die ſogenannten 
Mühlen⸗ und Kloſterdienſte, welche ebenfalls zu den Bau- und Burgdienſten ge⸗ 
rechnet werden, ſo wie in der Leiſtung von Fuhren an das Fraüleinſtift Marien⸗ 
fließ beſtehen, find in dieſer Ablöſung nicht mit eingeſchoſſen, ſondern dauern fort.“ 
Nichts deſto entſtand über dieſe Holzfuhren im Jahre 1859 Streit, der ſich in deſſen 
nur auf den Umfang derſelben bezog, da eine Mehrleiſtung der Dorfſchaften in 
Anſpruch genommen wurde. Es kam zu einem Proceß, der durch beſtätigtes Er⸗ 
kenntniß des Königl. Kreisgerichts Stargard vom 28. Mai 1863 zu Gunſten der 
Kloſterdörfer entſchieden ward. Der nicht ſtreitige Theil der Holz- und Reiſe⸗ 
fuhren iſt dagegen bis zum Beginn des Jahres 1865 ſtets geleiſtet, und in verein⸗ 
zelten Fällen der Vernachläſſigung oder Weigerung im Wege der adminiſtrativen 
Execution beſchafft worden. Nachdem nun 1865 mit Ausſchreibung der wiederum 
erforderlichen Deputat⸗Holzfuhren für das Fraüleinſtift begonnen war, erklärten die 
Wirthe in den Dorfſchaften Rehwinkel und Ball dieſe und andere Fuhren ferner 
nicht leiſten zu wollen. Die übrigen Kloſterdörfer, mit Ausnahme der Wirthe in 
Marienfließ, ſchloſſen ſich dieſer Weigerung alsbald an, ſo daß ſich das Rentamt 
Jakobshagen ſeitdem genöthigt geſehen hat, die Fuhren gegen Geldentſchädigung 
zu beſchaffen. Demgemäß hat das Fraüleinſtift, vertreten durch feine zwei Kloſter⸗ 
väter, gegen die renitenten Wirthe unterm 22. Mai 1866 Klage erhoben. Dieſer 
Proceß ſchwebt noch heüte, September 1867. 


Wie die Sache liegt, jo haben, nach des Herausgebers unvorgreiflichem Da⸗ 
fürhalten, die baüerlichen Wirthe in den Kloſterdörfern dem Fraüleinſtift gegenüber 
gar keine Verpflichtung. Das Jungfrauen-Kloſter Marienfließ wurde in Folge der 
Reformation aufgehoben und ſeine Güter zum landesherrlichen Domanio einge⸗ 
zogen, und erſt auf wiederholte Vorſtellungen der Landſtände willigten die Herzoge 
Barnim der ältere, Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Friedrich, Barnim der jün⸗ 
gere und Kaſimir auf dem Landtage zu Wolin 1569 „aus beſonderer Gnade für 
die Pommerſche Ritterſchaft in die Erhaltung des Kloſters“ Marienfließ als Ver- 
ſorgungs⸗Anſtalt für unverheirathet gebliebene Töchter des inheimiſchen Adels, in— 
dem ſie dieſes Hospitium mit beſtimmten Einkünften aus den vormaligen Klo: 
ſtergütern ausſtatteten. Dazu gehörte auch die freie Anfuhr des erforderlichen 
Brennmaterials aus den nunmehr landesherrlichen Holzungen. Welche von ihren 
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Unterthanen, ob ältere, oder die neüen, ehemaligen Kloſter⸗Unterthanen zu dieſer 
Anfuhr beſtimmt wurden, war ausſchließlich Sache des Landesherrn, obwol es 
nahe lag, die Unterthanen der Kloſterdörfer nach alter Obſervanz auch ferner dazu 
zu verpflichten. Die Receſſe von 1834, die Ablöſung der Burg⸗ ꝛc. Dienſte betreffend, 
ſind demgemäß auch ſelbſtverſtändlich zwiſchen dem Domainen⸗Fiskus als Guts⸗ 
herrſchaft der ehemaligen Kloſter⸗Beſitzungen und den baüerlichen Wirthen in der⸗ 
ſelben abgeſchloſſen worden. Das Fraüleinſtift hat damit nichts zu ſchaffen gehabt 
und konnte damit nichts zuthun haben, da daſſelbe eine reine „Gnaden⸗Stiftung“ 
ohne alle politiſche Rechte iſt. Die renitenten Wirthe in den Kloſterdörfern ſind 
nicht dem Fraüleinſtift an ſich verpflichtet, ſondern ausſchließlich dem Domainen⸗ 
Fiskus, als Gutsherrſchaft der ehemaligen Kloſterbeſitzungen. Fiscus, vertreten 
durch das Finanz⸗Miniſterium, bezw. die Königl. Regierung zu Stettin, iſt daher 
der, durch die Renitenz der baüerlichen Wirthe in den Kloſterdörfern beſchädigte 
Theil, und ihm, nicht dem Fraüleinſtift, liegt es ob, ſein Recht vor dem compe⸗ 
tenten Richterſtuhl zu ſuchen. 


15. Büdner. — Ihre Zahl hat ſich ſeit 1818 bedeütend vermehrt. Dieſe 
Vermehrung iſt theils durch Parcelirungen, theils durch Veraüßerung des Domai⸗ 
nen⸗Vorwerks Zachan und mehrere Forſttheile des Jakobshagenſchen Reviers, theils 
durch Vererbpachtung von Kirchen- und Pfarrländereien in kleinen Stücken von 
5—10 Mg. herbeigeführt worden. Sie ernähren ſich zum Theil von ihrem un⸗ 
bedeütendem Ackerbau, den die größeren Büdner mit Kühen, die kleineren mit dem 
Spaten betreiben, zum Theil von dem Arbeitsverdienſte, bezw. als Gewerbtreibende 
und Tagelöhner. Die Beſitzer der Büdnerſtellen gehören meiſt in die Klaſſe der 
Eigenthümer; nur wenige in früheren Jahren erworbene Forſtgrundſtücke beſitzen 
ſie zu Erbpachtrechten, eben ſo die Kirchen- und Pfarrländereien. 


16. Müller. — Die Zahl der Mühlen im Amtsbezirk beträgt 17, mit Ein⸗ 
ſchluß der im Jahre 1827 nen angelegten Waſſermühle zu Schwanenbeck, welche 
auf Pfarrgrund erbaut iſt. Bald nach Aufhebung des Mahlzwangs ſind aller⸗ 
dings faſt alle Mühlen und zwar in der Regel im Wege der Subhaſtation, in 
andere Hände gekommen; indeſſen mögte doch nicht zu behaupten fein, daß dies eine 
unmittelbare Folge der Aufhebung des Mahlzwangs geweſen ſei, vielmehr darf 
man der Meinung ſein, daß dies dennoch geſchehen ſein würde, wenn auch der 
Mahlzwang nach wie vor beſtanden hätte. Es kann das Sinken des Wohlſtandes 
der Mühlenbeſitzer, der ſich jedoch ſeit mehreren Jahren augenſcheinlich gehoben 
hat, nicht der Aufhebung des Mahlzwangs beigemeſſen werden. Von allen Wohl⸗ 
thaten, welche die neüere Geſetzgebung den baüerlichen Wirthen verliehen hat, iſt, 
neben der Aufhebung der Naturaldienſte, die Aufhebung des Mahlzwangs die größte, 
indem hierdurch die, den Bauern fo verhaßten, Mahlzwangs⸗Proceſſe, die oft ihren 
Wohlſtand untergruben, ihr Ende erreicht haben. In Folge der nach Aufhebung 
des Mahlzwangs ſtattgehabten anderweitigen Regelung der Beſitz- und Abgaben⸗ 
Verhältniſſe der Müller entrichten dieſelben ſtatt der frühern Mühlenpächte theils 
eine fixirte Rente, theils bezahlen ſie die Naturalien nach dem jedesmaligen Mar⸗ 
tini⸗Marktpreiſe der Stadt Stargard, theils geben ſie eine Rente, welche nach Vor⸗ 
ſchrift der Gemeinheitstheilungs- Ordnung vom 7. Juni 1821, $. 37, alljährlich zu 
regeln iſt. Die Müller ſind Eigenthümer ihrer Mühlen, bis auf die Müller in 
Dalow und Temnik, welche ihre Mühlen zu Erbpachtrechten beſitzen. Wegen der 
Mühle in Dalow ſchwebt noch die Ablöſung ihrer Holzgerechtſame vor der Königl. 
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General⸗Commiſſion. Die übrigen Mühlen haben, um der Wohlthat der neüen 
Regelung ihrer Beſitz⸗ und Abgaben⸗Verhältniſſe theilhaftig zu werden, ihren Ac⸗ 
tiv⸗Berechtigungen an Holz ꝛc. ohne Entſchädigung entſagen müſſen. An Mühlen⸗ 
Pächten kamen im Jahre 1819 aue Thlr. 2550. 15. 4 Pf. 
incl. der etatsmäßig geweſenen Summen für Naturalpacht⸗ 
getreide. Im Jahre 1840 betragen die Domainen⸗Abgaben 
incl. der Naturalpachtgefälle von ſämmtlichen Mühlen im 
Amide god), ia eee. e eee eee 1107. 13. 10. 
Es entſteht alſo durch die neue Regelung der Mühlen ein 
jährlicher Ausfall von ern Thlr. 1403. 1. 6 Pf. 
wogegen Fiscus den Werth des Holzes erſpart, welches die Müller nach ihren 
alten Erbpachtverträgen bei Neübauten und Reparaturen aus Staatsforſten ohne 
Entgeld erhielten, ſowie zu Gunſten deſſelben auch die Aufhütung in den Forſten, 
die freie Maſt, die Verabreichung von Nutz-, Schirr⸗ und Brennholz, worauf die 
meiſten Mühlen contractlich Anſpruch machen konnten, aufgehört hat. Der Werth 
dieſer Activberechtigungen, der mit jedem Jahre ſteigt, deckt den oben angegebenen 
Ausfall ſchon jetzt, 1840, zum größten Theil, und iſt mit Beſtimmtheit vorherzu⸗ 
ſehen, daß derſelbe dieſen binnen Kurzem vollſtändig decken wird. 


17. Krüger — ſind 24 vorhanden, davon 8 im Amte Marienfließ im engern 
Sinne, 12 im Amte Sazig⸗Ravenſtein, und 4 im Amte Zachan⸗Dölitz. Sie find 
noch dem Krugsverlagszwange unterworfen. Nur in Zarnekow hat das Krugs⸗ 
verlagsrecht aufgehört, und das Krugland iſt Seitens des Domainen⸗-Fiskus ver⸗ 
aüßert worden. Die vorzüglichſten Krüge, wo ein bedeütender Verkehr Statt findet, 
find. zu Marienfließ, Ball, Ravenſtein und Dölitz. Über das fiskaliſche Krugsver⸗ 
lagsrecht ſind Verträge nicht vorhanden, und gründet ſich das gedachte Recht auf 
Herkommen, bezw. Verjährung. Die 8 Krüge im Amte Marienfließ: zu Marien⸗ 
fließ, Ball, Brüſewitz, Büche, Dalow, Goldbeck, Rehwinkel und Klein⸗Schlatikow 
ſind noch verpflichtet, das zu verkaufende Getränke an Bier und Branntwein aus 
der Fabrikationsſtätte Marienfließ zu entnehmen und iſt das Krugverlagsrecht dem 
Domainenpächter des Vorwerks Marienfließ mitverpachtet. Im Dorfe Brüſewitz 
iſt ein Reihekrug vorhanden, welcher wechſelweiſe ein Jahr ums andere von dem 
Domainen⸗Amte Marienfließ und dem Beſitzer des adlichen Antheils in dieſem Dorfe 
verlegt wird. Der früher in Zarnekow beſtandene Reihekrug iſt eingegangen und 
das Krugland, welches zu demſelben gehörte, Seitens des Domainen-Fiscus ver— 
aüßert. Zu der Fabrikationsſtätte des ehemaligen Amtes Sazig-Ravenſtein find 
zwangsverlagspflichtig die Krüge zu Altenwedel, Conſtantinopel, Güntersberg, 
Jakobsdorf, Kempendorf, Kremin, Moderow, Ravenſtein, Sazig, Stolzenhagen, 
Tornow und Wudarge, und iſt der Krugverlag in dieſen Dörfern dem Pächter des 
Vorwerks Ravenſtein mitverpachtet. Im Amte Dolitz⸗Zachan iſt das Krugverlags⸗ 
recht über die Krüge zu Dblitz und Petzenik den Pächtern der dortigen Vorwerke 
verpachtet. Bei Parcelirung und Veraüßerung des Vorwerks Zachan und der da⸗ 
ſelbſt befindlichen Brennerei iſt das ſiskaliſche Krugverlagsrecht über die Krüge zu 
Groß⸗Schlatikow, Schwanenbeck und Zadelow an den Kaüfer der Vorwerksgebaüde 
0. P. bisherigen Pächter des Vorwerks, Ober⸗Amtmann Wachsmuth zu Zachan, mit 
veraüßert. 

18. Gewerbtreibende. — Außer den gewöhnlichen Handwerkern, als 
Schneider, Schuhmacher, Tiſchler, Stellmacher ꝛc. find hauptſächlich in dem Städtchen 
Zachan viele Leinweber, und in dem Dorfe Ball viele Vieh- und Händler mit 
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groben Holzwaaren aller Art, die hier verfertigt werden, vorhanden. Wie die 
Slowaken aus dem Ungriſchen Reiche mit kurzen Eiſenwaaren und — Mauſefallen 
zu uns kommen, ſo wandern die Baller mit ihren Holzfabrikaten, insbeſondere mit 
— Klammern in die Lande des Kaiſers von Oſterreich bis zur Hauptſtadt an der 
Wien ꝛc. Die Gewerbeſteler⸗Rolle für das Jahr 1866 zählt in Ball in der Klaſſe 
B, Handel der geringſten Art, 34 Steüerpflichtige auf. Außerdem ſind hier 1 
Bäcker und 1 Fleiſcher beſteüert; in dem Dorfe Marienfließ 2 Bäcker, 1 Fleiſcher, 
3 Handwerker; in Ravenſtein und Rehwinkel je 6 Handeltreibende in Klaſſe B, in 
Brüſewitz 5, in Alteheide 3, in Groß⸗ und Klein⸗Schlatikow auch zu Schwanen⸗ 
beck je 2 Handeltreibende. Steüerpflichtige Bäcker ſind zu Brüſewitz und Schwa⸗ 
nenbeck je 1. Hier auch 1 Fleiſcher, in Pegelow 2, u. ſ. w. 


19. Neüe Colonien — ſind innerhalb des Zeitraums von 18211830 zu 
Alteheide, Marienfließ und Zachan entſtanden, die zwei erſten auf veraüßerten Forſt⸗ 
grundſtücken, die zuletzt genannte durch Parcelirung und Veraüßerung des ehema⸗ 
ligen Domainen⸗Vorwerks Zachan. Mit der Marienfließer Colonie wurde der An⸗ 
fang gemacht, mit der Zachaner geſchloſſen. Zwiſchen Beiden, der Zeit der Anlage 
nach, liegt die Alteheide. In der Regel kranken alle Colonien bei ihrem Entſtehen, 
weil die Anſiedler ihre pecuniären Mittel überſchätzen und die Koſten des Auf- 
baues zu niedrig anſchlagen. Dies iſt denn auch bei den im hieſigen Amte in der, 
zum ehemaligen Ravenſteinſchen Revier gehörigen Altenheide und in der Marien 
fließer Forſt entſtandenen Colonien der Fall; indeſſen ſcheint es doch, als wenn 
dieſelben ihre Prüfungszeit glücklich überſtehen und gedeihen werden. Der Land⸗ 
mann, der ſelber ſeinen Acker beſtellt, hat in ſeinen und den Armen ſeiner Familie 
ein Betriebskapital, welches Außerordentliches leiſtet und oft jede Berechnung zu 
Schanden macht. Die Coloniſten, welche ſich auf den Theilſtücken des ehemaligen 
Domainen⸗Vorwerks Zachan angeſiedelt haben, haben dadurch, daß ſie die erwor⸗ 
benen Grundſtücke nicht erſt urbar zu machen brauchten, einen großen Vorſprung 
vor den Anſiedlern in der Altenheide und der Marienfließer Heide, und iſt an 
ihrem Fortkommen nicht zu zweifeln. Sie haben ihre Einkaufsgelder vollſtändig 
berichtigt und ihren Domainenzins, und ihre Grund: und Klaſſenſteüer ſtets pünkt⸗ 
lich abgeführt. 


Derjenige Theil des Jakobshagenſchen Forſtreviers, welcher die Altenheide 
hieß, war 426 Mg. 7 Ruth. groß. Die Forſtverwaltung veraüßerte ihn im Jahre 
1829 zu 55 Parcelen. Dieſe Anſiedler lagen zu iſolirt, als daß fie mit einer an- 
dern Gemeinde in Verbindung geſetzt werden konnten, daher ſie für ſich beſtehen 
bleiben, deshalb auch einen eigenen Schulzen haben mußten, deſſen Remuneration 
im §. 10 des, mit den Erwerbern am 7. Februar 1830 zum Abſchluß gekommenen 
Vertrages dahin feſtgeſtellt wurde, daß derſelbe, ſo lange die Colonie nur 200 
Seelen zählte, jährlich 3 Thlr., wenn die Seelenzahl aber über 200-500 geſtiegen 
ſei, jährlich 6 Thlr., und wenn dieſelbe die Zahl von 500 Seelen überſchreite, 
jährlich 12 Thlr. bekommen ſolle. Zu dieſer Remuneration hatte jeder der Par: 
celen⸗Erwerber nach Maaßgabe der ſeinem Grundſtück aufgelegten Grundſteüer bei⸗ 
zutragen. Ausgenommen war nur der Erwerber der Parcele No. 1. Die Königl. 
Regierung trug beim Miniſterium des Innern darauf an, daß dieſen Coloniſten 
die Rechte einer für ſich beſtehenden Corporations-Gemeinde, unter dem Namen 
Alteheide beigelegt, und daß, wenn auf den Forſtparcelen, die an Büdner be⸗ 
nachbarter Ortſchaften veraüßert ſeien, Wohnungen erbaut werden ſollten, dieſe 
der neüen Gemeinde angeſchloſſen werden dürften. In einem Bericht des Land, 
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raths Saziger Kreiſes vom 22. Juni 1830 war die Größe der neüen Gemeinde zu 
526 Mg. 61 Ruth. und die Zahl der Parcelen zu 56 angegeben. Der Unterſchied 
zwiſchen dieſer und der Angabe der Forſtverwaltung rührte von dem Umſtande her, 
daß die Parcele No. 1 von dem Gemeinde-Verbande ausgeſchloſſen geblieben, da 
ſie, in einem Umfange von 100 Mg. 54 Ruth., dem Freiſchulzen zu Ravenſtein 
überlaſſen worden war. Im Monat Juli 1830 belief fi die Zahl der in der 
Colonie wohnenden Familien bereits auf 18, die der vorhandenen Wohnungen da⸗ 
gegen auf 12. Die Genehmigung des oben erwähnten Antrages erfolgte durch 
Minifterial-Refeript vom 27. April 1830. Die Colonie liegt auf dem linken Ufer 
des aus dem Zirkſee abfließenden Krebsbaches, und iſt von Moderow und Stol⸗ 
zenhagen je J, von Ravenſtein /, von Güntersberg und Jakobsdorf je ½, und 
von Altenwedel ¼ Min. entfernt. Wegen Regelung des Kirchen- und Schulweſens 
wurde das Nöthige noch in demſelben Jahre angeordnet. 


20. Nahrungsquellen der Amtsinſaſſen — find hauptſächlich, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, der Ackerbau und die Viehzucht; jedoch gehören auch der Vieh⸗ 
handel und beſonders die Leinwandfabrikation hierzu. Den Viehhandel betreiben, 
wie ſchon erwähnt, vorzugsweiſe die Einwohner von Ball, zu welchem Zweck ſie 
von einem Markt zum andern wandern, ſo daß ſie faſt ununterbrochen mehrere 
Monate auf Reiſen ſich befinden, während welcher Zeit die Hausfrau mit dem 
Knechte die Wirthſchaft betreibt. Als Haupt⸗Induſtrie⸗Zweig, beſonders für die ſ. 
g. kleinen Leite — die Büdner und Inſtleüte, — iſt in hieſiger Gegend die 
Leinwand⸗Fabrikation anzuſehen. Dieſer Induſtrie-Zweig wird immer mehr kul⸗ 
tivirt und ihm hat man hauptſächlich den Wohlſtand des kleinen Mannes zu danken, 
und er iſt der Grund, daß, trotz der ſtarken Bevölkerung des Amtsbezirks, der, im 
Ganzen genommen, nur einen leichten, nicht ſehr ergiebigen Boden hat, dennoch 
nur wenige wirkliche Arme in demſelben angetroffen werden. Faſt jede Familie 
hat 1—2 Webeſtühle und außer ihrem eigenen Bedarf fertigen ſie eine beträchliche 
Menge Leinwand zum Verkauf, welche vorzüglich ihren Abſatz auf den Leinwand⸗ 
märkten der Städte Stargard und Damm findet. Zachaner Leinwand, wie man 
das Fabrikat des Amtsbezirks gemeinhin zu nennen pflegt, iſt auf dem Stargarder 
Johannis⸗Markt eine ebenſo geſuchte, als preiswürdig bezahlte Waare. Die 
Haupt⸗Getreide⸗Abſatzorte für den hieſigen Amtsbezirk find Stettin und Stargard, 
auch wird einiges Getreide nach den kleinen Städten Nörenberg und Reetz ver⸗ 
fahren. 8 


21. Ackerbau — wird von ſämmtlichen Wirthen im Amtsbezirk ſeit der 
Zeit, daß die Gemeinheitstheilungen ausgeführt worden ſind, mit weit mehr Energie 
betrieben, als ehedem, und es iſt unverkennbar, daß die Separationen, über deren 
Erfolge unten etwas Näheres geſagt werden wird, einen außerordentlich günſtigen 
Einfluß auf die beſſere Kultur des Bodens gehabt haben. Es wird vorzugsweiſe 
Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Kartoffeln gebaut, Weizen nur ſehr wenig. 
Der durchſchnittliche Ertrag iſt, nach Maßgabe der Verſchiedenheit des Bodens: — 
a) Beim Roggen auf das 3—6 Korn; b) Bei der Gerſte auf das 4—8 Korn; 
c) Beim Hafer auf das 2½—4 Korn; d) Bei den Erbſen auf das 4—6 Korn, 
und e) bei den Kartoffeln auf das 5—10 Korn abzuſchätzen. Der regere und um⸗ 
ſichtigere Betrieb des Landbaues gibt die gewiſſe Hoffnung, daß der Wohlſtand 
der Bauern ſich von Jahr zu Jahr heben werde, wodurch die Gutsherrſchaft, hier 
der Domainen⸗Fiskus, an Sicherheit der auf den baüerlichen Nahrungen haftenden 
Domainen⸗Abgaben gewinnen und die Erhebung der Letzteren ſehr bedeütend er⸗ 
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leichtert werden wird, da keine Reſte verbleiben werden, die ſchon jetzt, 1840, nur 
ſelten vorkommen. 


22. Hütungs⸗Servitute. — Es it nur noch das Vorwerk Dblitz, wel⸗ 
chem die Aufhütung mit der Schäferei auf der Feldmark des Dorfes gleiches Na⸗ 
mens zuſteht; die Hütungsgerechtſame, welche im Jahre 1818 noch den ſämmtlichen 
übrigen Amtsvorwerken auf den Feldmarken der benachbarten Dörfer gebührten, 
haben aufgehört und ſind die erſteren von den letzteren durch Land entſchädigt 
worden. Das Vorwerk Dolitz hat das Recht, die Dorfsfeldmark mit 1000 Schafen 
4 Tage in der Woche zu jeder Jahreszeit zu beweiden, jedoch muß die Winterſaat 
geſchont werden. Der Hütungs⸗Servitute, womit noch das Staats⸗Forſtrevier Ja⸗ 
kobshagen belaſtet iſt, wird weiter unten (S. 449) in dem Artikel „Berechtigungen 
der Amtsinſaſſen“ ausführlich gedacht werden. 

23. Wirthſchafts⸗Syſteme. Die Dreifelderwirthſchaft, mit Benutzung der 
Brache, iſt allgemein üblich geblieben, jedoch haben einige Pfarrer und Freiſchulzen mit 
gutem Erfolge andere Wirthſchafts⸗Syſteme angenommen und läßt ſich erwarten, daß die 
baüerlichen Wirthe mit der Zeit dieſem Beiſpiele folgen werden. Noch im Jahre 
1818 herrſchte auf allen Amtsvorwerken, — wie auf den meiſten Rittergütern des 
Saziger Kreiſes, — das Dreifelder⸗Syſtem, gegenwärtig, 1840, haben ſämmtliche 
Vorwerks⸗Pächter, ſowie die Gutsbeſitzer des ritterſchaftlichen Kreiſes, daſſelbe auf⸗ 
gegeben und ſind zur Schlagwirthſchaft übergegangen. 

24. Die Ackerw erkzeüge beſtehen in dem gewöhnlichen Pfluge, der Egge 
und der Senſe. Die verbeſſerten Werkzeüge find nur auf den Vorwerken in Ge⸗ 
brauch, jedoch wird der Kartoffel⸗Pflug auch ſchon von einigen Freiſchulzen angewandt 

25. Klee⸗ und Futterbau wird ſeit den ſtattgehabten Separationen mehr 
als früher mit gutem Erfolge betrieben. Er iſt nicht mehr, wie vorher auf die 
Wurthen und Gärten beſchränkt, ſondern nimmt jetzt ſeinen regelmäßigen Platz im 
offenen Felde ein. Ahnlich verhält es ſich mit — f 
286. Dem Flachsbau, welcher der wichtigen Leinweberei den Stoff liefert; doch 
iſt derſelbe noch weit entfernt von dem rationellen Betriebe, den er in den eigent⸗ 
lichen Flachsbauländern, wie u. a. in Weſtfalen, oder gar in Flandern erreicht hat. 


27. Rapps bau wird noch von keinem Bauern betrieben und befaſſen 
ſich damit nur die Domainen⸗Pächter zu Petznik und Ravenſtein und einige 
Freiſchulzen. 

28. Viehzucht — das Rind und das Pferd der Bauern ſind von der ge⸗ 
wöhnlichen Landrace; jedoch iſt dieſe in neüerer Zeit durch edles Vieh verbeſſert 
worden. Beſonders nimmt die Pferdezucht einen bedeütenden Aufſchwung und 
machen die baüerlichen Wirthe jetzt ſchon haüfig von den in hieſiger Gegend auf 
mehreren Stationen aufgeſtellten edlen Hengſten zur Deckung ihrer Stuten Gebrauch. 
In einigen Dörfern, namentlich in Rehwinkel und Dalow, haben einige Wirthe 
ausgezeichnet ſchöne Fohlen gezogen, ſo daß einem Bauern in Rehwinkel bei der in 
Stargard 1836 Statt gefundenen Thierſchau ein Preis für ein zur Schau geſtelltes 
Fohlen zuerkannt worden iſt. Auf den Domainen⸗Vorwerken befinden ſich edlere 
Viehracen, vorzugsweise ſehr gute, hochveredelte Schäfereien. Auch einige Bauern, 
beſonders die Freiſchulzen, fangen immer mehr an ihren Schafſtand durch Anſchaf⸗ 
fung feiner Böcke zu veredeln. Die Schweinezucht wird nicht ſtark betrieben und 
Gänſezucht faſt gar nicht mehr, ſeitdem die Special⸗Separationen zur Ausführung 
gekommen ſind. 
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29. Der Viehſtand zählte an Pferden; Rindvieh; Schafen; Ziegen; Schweinen. 
Im Jahre 1818. . 1.770 6.093 23.548 2 20.809 
nA ae TAT 45.544 428 3.838 

30, Gartenbau wird von den baüerlichen Wirthen nur mittelmäßig be⸗ 
1 Obſtbaumzucht iſt unbedeütend, und edle Obſtſorten ſind ſehr wenig vor⸗ 
handen. 

31. Bien enzucht ift gleichfalls unbedeütend und wird der Honig zur eige⸗ 
nen Conſumtion verbraucht. Im Jahre 1864 ſind zum erſten Male die Bienen⸗ 
ſtöcke gezählt worden; zu welchem Zweck, iſt nicht wol abzuſehen, da die Arbeiten 
des fleißigen Inſects nicht mehr als einen Beſtandtheil des Landbaugewerbes be⸗ 
trachtet werden können. 

32. Nebengewerbe. Branntwein⸗Brennereien beſtehen auf den Domainen⸗ 
Vorwerken Dölik, Marienfließ, Petznik, Ravenſtein. Zur Fabrikation werden nur 
Kartoffeln verwendet. Bei der hohen Steüer und den niedrigen Spiritus⸗Preiſen 
wirft dies Gewerbe zwar keinen Gewinn ab, aber ſein Einfluß auf den energiſchen 
Betrieb der Landwirthſchaft iſt nicht zu verkennen, daher denn auch die Brannt⸗ 
weinbrennereien fortgeſetzt werden müſſen, wenn ſie auch als Gewerbe für ſich be- 
trachtet, keinen Reinertrag gewähren. Von Brauereien iſt nur eine auf dem Vor⸗ 
werke Marienfließ vorhanden, von der jährlich etwa 220 Tonnen Bier theils zum 
eigenen Gebrauch, theils zum Verkauf gebraut werden. Ehedem war dieſe Braue⸗ 
rei von weit größerm Belang und wurde das Vierfache gegen jetzt, 1840, an Bier 
fabricirt und abgeſetzt. — Ziegeleien ſind 3 vorhanden: eine auf der Feldmark des 
Dorfes Sazig, die zweite auf dem Fundo der Stadt Jakobshagen und die dritte 
im Jakobshagenſchen Forſt, auf dem ſ. g. Erdmannsberge unweit des Dorfes Kaß⸗ 
hagen. Sie liefern nur ein mittelmäßiges Fabrikat und ſichern für jetzt den Be⸗ 
darf in hieſiger Gegend. 

33. Die Fiſcherei auf den Seen des Amtsbezirks iſt im Ganzen genommen 
nur unbedeütend, theils ſind die Gewäſſer an ſich nicht ſehr fiſchreich, theils wird 
der Ertrag für den Domainen⸗Fiskus durch die vielen Mitberechtigten außerordent⸗ 
lich geſchmälert. Auf dem Marienfließer See ſteht die Fiſchereigerechtigkeit zur 
eigenen Conſumtion dem Prediger zu Büche, dem Freiſchulzen daſelbſt und dem 
Freiſchulzen in Marienfließ zu und auf dem Gladen See den erſteren. Von dieſen 
zwei Seen müſſen dem Fraüleinſtift zu Marienfließ von Marien bis Michaelis wöchent⸗ 
lich 26 Gerichte, und von Michaelis bis Martini wöchentlich 13 Gerichte ſ. g. 
Speiſefiſche und außerdem in jeder Woche 2 Gerichte große Fiſche geliefert werden. 
Wenn bei der Winterfiſcherei mehr als 1 Tonne Fiſche gefangen werden, erhält 
das Fraüleinſtift / Scheffel Fiſche. Auf dem Teüfels⸗ und Noſo⸗See, die beide 
von ganz geringem Umfange ſind, ruhen keine Servitute. Die Fiſcherei auf dem 
Kempendorfer See iſt dem Freiſchulzen zu Kempendorf ſchon in früheren Zeiten 
verpachtet. Auf dem Saziger See ſteht den Bürgern der Stadt Jakobshagen und 
dem dortigen Mühlenbeſitzer mit Reüſen und Netzen bis an den Werder, und den 
baüerlichen Wirthen zu Sazig das Fiſchen, ſoweit ſie waden können, frei. Die 
Superintendentur in Jakobshagen hat ein Mitbefiſchungsrecht mit Stack-Netzen und 
Reüſen. Außerdem erhält dieſelbe aus dem Kreminer und Saziger See wöchent⸗ 
lich 3 Gericht Fiſche und zwar von Marien bis erſten Advent, und wenn zu Eiſe 
gefiſcht wird, jedes Mal 1. Gericht. Die Fiſcherei auf dem großen und kleinen 
Zitzow, und dem Dblitzer See iſt an die Gemeinde ſeit 1788 vererbpachtet, und 
der Karziger See an die Gemeinde Kremin ſeit 1777. Im Zirken See darf 
ſiskaliſcher Seits nur alle 7 Jahre im Winter gefiſcht werden. Während der übri⸗ 
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gen 6 Jahre ſteht dem Gute Falkenwald die Fiſchereigerechtigkeit zu. Auf dem 
Kreminer See haben ein Mitfiſchungsrecht: 1) das Gut Temnik zu ½ des Sees, 
und 2) der Prediger zu Kremin. 1 dem Jakobsdorfer See haben die baüerlichen 
Wirthe in Jakobsdorf das Recht zu fiſchen, ſoweit ſie waden können. Vom Ra⸗ 
venſteinſchen See gehört nur ein geringer Theil hierher und der beſte und fiſch⸗ 
reichſte Theil nach Falkenwald. Der Freiſchulze zu Ravenſtein hat laut Lehnbrief 
freie Fiſcherei auf dieſem See und die Bauern daſelbſt können denſelben auch be⸗ 
ſiſchen, ſoweit ſie waden können. Auf den 3 Petzniker Seen ſteht dem Prediger zu 
Petznik ein Mitbefiſchungsrecht zu. Von den 5 dem Vorwerkspächter zu Dölitz mit 
verpachteten Seen gehören der Rüttling, der Glambeck, und der kleine Stütz See 
ausſchließlich dem Fiskus, wogegen der große Stütz See % zum Vorwerk Dblitz, 
% dem Rittergute Bralentin; und der Pleyen / zu Dölit und %, zum Ritter⸗ 
gute Schönwerder gehören. Dieſe 5 Seen ſind von ſehr geringem Umfange. 


34. Vermögens⸗Verhältniſſe der Amts-Inſaſſen. Im Allgemeinen 
hat ſich der Vermögens⸗Zuſtand der Inſaſſen ſeit Aufhebung des Naturalhofdienſtes 
und ſeit Verleihung des Eigenthums ihrer Höfe, beſonders aber ſeit Ausführung 
der Gemeinheitstheilungen, ganz außerordentlich verbeſſert. Es bleibt Niemand mit 
Abgaben im Rückſtande, dieſe werden vielmehr prompt berichtigt und die auf mehre⸗ 
ren Hufen vorhandenen Hypothekenſchulden beſtehen größtentheils nur in Kinder⸗ 
Erbtheilen. Der Werth der Bauerhöfe hat ſich ſeit 1818 auf mehr als das Drei- 
fache erhöht und beträgt der Kaufpreis eines Bauerhofes gegenwärtig, 1840, zwi⸗ 
ſchen 2000 bis 4000 Thlr. Da Ackerbau und Viehzucht die Haupt⸗Erwerbsquellen 
der Amts⸗Inſaſſen find, jo können die Dörfer hinſichts ihres Wohlſtandes eben ſo 
geordnet werden, als dieſelben mit Rückſicht auf die Güte des Bodens oben im 
Art. 5, S. 437, geordnet worden ſind. 


35. Die Regelung der guts herrlichen und baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe — iſt bis auf die der Beſitzverhältniſſe der Bauleüte und Handwerksbürger 
in Zachan, der 3 Koſſaten in Altenwedel, eines Bauer- und eines Halbbauerhofes 
in Güntersberg, (weshalb, wie oben im Art. 13 ſchon bemerkt, noch Verhandlungen 
ſchweben) beendet. Wie überall, ſo ſind auch hier die guten Folgen der Verleihung 
des vollſtändigen Eigenthums nicht ausgeblieben. Die Bodenkultur hat ſich augen⸗ 
ſcheinlich gehoben und mit ihr der Wohlſtand der Amts⸗Inſaſſen. Durch die Ab⸗ 
löfung der Burg⸗ und Baudienſte ift dem Domainen⸗Fiscus eine jährliche reine 
Einnahme von Thlr. 1094. 22. 6 Pf. erwachſen, da die gedachten Dienſte, welche 
früher die baüerlichen Wirthe den Amtsvorwerken leiſten mußten, die Pächter der 
letzteren nach ihren Contracten übernommen haben. Durch Ablöſung der Laude⸗ 
mial⸗Verpflichtung und Verleihung des Eigenthums kommen an jährlicher Rente 
Thlr. 320. 15 Sgr. auf. 

36. Gemeinheitstheilungen und deren Ergebniſſe. — Nur noch 
5 Ortſchaften, nämlich Conſtantinopel, Dölitz, Kaßhagen, Sazig und Temnik, be⸗ 
finden ſich hinſichtlich der Bewirthſchaftung ihrer Grundſtücke in Communion in 
allen übrigen Dörfern und in den zum Amtsbezirk gehörigen beiden Städten Ja⸗ 
kobshagen und Zachan hat die Gemeinheitstheilung Statt gefunden und es ſind 
nicht allein die Ackerſtücke, ſondern auch die Wieſen und Hütungen ſpeciell ſeparirt. 
Obgleich ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren theils Erbpächter, theils Eigen⸗ 
thümer ihrer Beſitzungen, waren dennoch die Felder der Bauern mit Geſchieben 
und Geröll beſäet und an Trockenlegung der Hütungen und des niedrig liegenden 
Ackers dachte Niemand; jetzt aber verſchwinden die Rollſteine von den Feldern, und 
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Weiden und Acker werden entwäſſert, weil der Wirth, welcher in der Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit lebte, wo ſo haüfig der Verſtändige der unverſtändigen, am Herkommen und 
dem baüerlichen Schlendrian hangenden Mehrzahl folgen mußte, ſich jetzt erſt als 
vollſtändigen Eigenthümer betrachten kann, und weil er weiß, daß die Verbeſſerun⸗ 
gen ſeiner Liegenſchaften nur ihm allein und nicht mehr ſeinem trägen und nach⸗ 
läſſigen Nachbar mit zu Gute kommen. Durch das Wegraümen der Erraten, durch 
das Trockenlegen der Acker, Weiden und Wieſen iſt ein Haupthinderniß der beſſern 
Kultur beſeitigt und wenn auch nicht gleich überall, ſo wird doch mit der Zeit der 
kleine Wirth Feld⸗Eintheilungen und wirthſchaftliche Einrichtungen treffen, die von 
günſtigem Einfluſſe auf die beſſere Bewirthſchaftung ſeiner Grundſtücke und auf 
ſeinen Wohlſtand ſein werden. 


Durch die Separation iſt ferner in den Gewerbfleiß mehr Leben gekommen, 
und es werden jetzt Kräfte entwickelt, die ſonſt geſchlummert haben; durch welche 
der Werth des Bodens in den Händen derer, die ihn vorzugsweiſe gut zu nutzen 
wiſſen, um 50 Procent, und noch mehr, erhöht wird. Beweiſe dafür ſind die ge⸗ 
ſtiegenen Kaufpreife der Grundſtücke in Folge der Separation und überhaupt der 
nellern agrariſchen Geſetzgebung. Flächen, die bisher als Hütungs⸗Plätze, Brücher ze. 
ſonſt wenig oder gar nicht benutzt wurden, ſind jetzt in Kultur genommen und 
theils in Acker, theils in Wieſen umgeſchaffen, ſo daß die meiſten Wirthe gegen⸗ 
wärtig bei weitem mehr Grundſtücke in Kultur haben, als zu der Zeit, wo ſie ſich 
noch in laſſitiſchen Verhältniſſen und in der Gemeinheit befanden. 


Die Gemeinheitstheilungen würden jedoch nicht haben zur Ausführung gebracht 
werden können, theils nicht die glänzenden Erfolge geliefert haben, wenn nicht die 
Hütungs⸗Servitute und die Beſitzbeſchränkungen, als die Burg⸗ und Baudienſte, die 
auf die Wirthſchaft des Bauern ſo ſtörend einwirkten, der Ablöſung unterworfen 
worden wären. 

37. Die Parcelirungen — welche im Amtsbezirke ausgeführt worden 
ſind, haben überall ein günſtiges Ergebniß gehabt. Ein Vollbauerhof iſt von dem 
Beſitzer zwiſchen ſeinen beiden Söhnen getheilt worden. Hätte einer von ihnen den 
ganzen Hof erhalten und den andern durch Geld abfinden müſſen, ſo würde der 
Erwerber des Hofes eine bedeütende Schuldenlaſt haben übernehmen müſſen, die er 
niemals würde haben tilgen können. Durch die ſtattgehabte Theilung ſind beide 
Brüder zu einem, ihren pecuniären und Geiſtes-Kräften angemeſſenen Eigenthum 
gelangt, auf dem keine Schulden haften. Ein anderer Bauer hat, gedrängt von 
ſeinen Glaübigern, die eine Hälfte ſeines Hofes verkauft und ſich dadurch im Nah⸗ 
rungsſtande und den Kindern ſeinen halben Hof erhalten, auf dem ſich eine Fa⸗ 
milie ſehr gut ernähren kann und auf dem daſſelbe Pferdegeſpann gehalten wird, 
welches früher auf dem ganzen Hofe gehalten wurde. Ein dritter Vollbauer, der 
3 Hufen beſaß und der ebenfalls von ſeinen Glaübigern gedrängt wurde, hat eine 
Hufe verkauft, mit den Kaufgeldern ſeine Schulden abgetragen und führt jetzt, ſtatt 
der ſonſt läſſigen, eine kräftige Wirthſchaft. In Kremin iſt das Freiſchulzengut 
von den bäuerlichen Wirthen daſelbſt angekauft und haben fie ſolches unter ſich 
vertheilt, wodurch die Bauerhöfe bedeütend verbeſſert worden ſind, indem es den 
Bauern früher an Wieſen mangelte, die in großer Fläche beim Freiſchulzengute vor⸗ 
handen waren. Auch hat ſich der Freiſchulze dadurch im Nahrungsſtande erhalten; 
denn er hat nicht allein den 17ten Theil des Gutes für ſich reſervirt, ſondern ſich 
mit dem, nach Bezahlung ſeiner Schulden übrig gebliebenen, Kaufgelde einen 
Bauerhof angekauft. In Schwanenbeck haben die 9 Koſſaten einen Bauerhof erwor⸗ 
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ben und die Grundſtücke unter ſich getheilt. Früherhin hatten fie nur ſ. g. Achter⸗ 
böfe im Beſitz und waren nur den Büdnern gleich zu achten. Jetzt halten ſie zum 
Betrieb ihrer Wirthſchaften 1—2 Pferde und können ſich vom Ertrage ihrer Grund⸗ 
ſtücke vollſtändig ernähren. Die übrigen Parcelirungen haben ſich in der Regel 
nur auf einige Quadratruthen, höchitens auf einige Morgen, erſtreckt, welche nicht 
anſäſſige Einwohner erworben haben, um ſich darauf anzubauen. 

In den meiſten Fällen iſt darauf gehalten worden, daß ein verhältnißmäßiger 
Theil der Domainen⸗Abgaben des Haupt⸗Grundſtücks von dem Beſitzer des letztern 
abgelöſt worden iſt, und es ſind nach geſchehener Ablöſung die Parcelirungs⸗Con⸗ 
ſenſe von der Königl. Regierung ertheilt worden. Die Domainen⸗Abgaben des 
Freiſchulzenguts zu Kremin und die des, von den 9 Koſſaten zu Schwanenbeck er⸗ 
worbenen, Bauerhofes find ſämmtlich abgelöft. 

Ohne Conſens⸗Ertheilung find innerhalb des Zeitraums von 18111839 im 
Ganzen 29 Parcelirungen vorgenommen, und zwar in Ball 1838 ein Bauerhof; 
in Büche 1818 ein Halbbauerhof; in Dölitz 1838 eine Büdnerſtelle; in Goldbeck 
1820 zwei Bauerhöfe und 1827 ein Koſſatenhof; in Petznik 1837 eine Büdnerei; 
in Rehwinkel 1835 ein Koſſatenhof; in Sazig 1829 eine Büdnerei; in Klein⸗ 
Schlatikow 1834 ein Bauerhof; in Temnik 1831 ein Bauerhof; in Wudarge 1836 
ein Bauerhof; in der Stadt Zachan 1836 eine Vorwerks⸗Parcele, und dreizehn 
Handwerkerhöfe in verſchiedenen Jahren, von 1811-1839; in Zarnekow 1816 ein 
Koſſatenhof, 1838 ein Bauer: und in demſelben Jahre ein zweiter Koſſatenhof. 
Seitens der Amts⸗Verwaltung iſt, ſobald derſelben Parcelirungen bekannt geworden 
ſind, nach Kräften dahin gewirkt worden, die Parcelanten zur Löſung der Parceli- 
rungs⸗Conſenſe zu vermögen. 

Über die Parcelirung und Veraüßerung des ehemaligen Domainen⸗Vorwerks 
Zachan wird unter den Ergebniſſen der Veraüßerung von Domainen- und Forſt⸗ 
gründſtücken, Art. 41, S. 451, das Nöthige geſagt werden. 


38. Eine Zuſammenlegung — von Bauerngütern hat nur unbedeütend Statt 
gefunden. In Zadelow hat ein Bauer einen Koſſatenhof, und in Brüſewitz ein 
Bauer einen halben Bauerhof angekauft, und beide haben die Ländereien mit ihren 
Bauerhöfen vereinigt. In Zarnekow beſitzt ein Koſſat 2 Koſſatenhöfe, welche er 
ebenfalls zuſammen geſchlagen hat. Die Beſitzer diejer Höfe befinden ſich in guten 
Vermögensumſtänden. 


39. Berechtigungen der Amtsinſaſſen — zu Deputatholz, zum Holz⸗ 
vorkaufsrecht, zum Sammeln von Raff- und Leſeholz, zur Waldweide. 

a) Deputatholz — erhalten aus dem Staats-Forſtrevier Jakobshagen unent⸗ 
geldlich die Freiſchulzen zu Altenwedel, Büche, Goldbeck, Jakobsdorf, Kempendorf, 
Kremin, Moderow, Rehwinkel, Groß-Schlatikow, Stolzenhagen, Tornow, Wudarge, 
Zadelow und im Städtchen Zachan jährlich jeder 6 Klafter Buchen-Kloben Brenn⸗ 
holz, und der Freiſchulze zu Schwanenbeck 10 ¼½ Kl. Buchen-Kloben und 1½ Kl. 
5 Brennholz. Ferner erhält der Müller zu Dalow jährlich 2 Roth⸗ 
buchen 


b) Holzvorkaufsrecht. — In den Erbverſchreibungen der baüerlichen Wirthe 
im Amte Sazig, im Amte Dölig-Zahan und in den Kloſterdörfern Ball, Büche, 
Pegelow, Rehwinkel und Zarnekow, Amts Marienfließ, iſt den Wirthen die Ver⸗ 
ſicherung ertheilt, daß ihnen das nöthige Bau-, Reparatur-, Nutz- und Brennholz 
vorzugsweiſe vor Fremden, d. h. ſolchen Kaüfern, die nicht Amts⸗Inſaſſen find, 
gegen die jedesmalige Holztaxe aus den Amtsforſten verabfolgt werden ſoll. 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 57 
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ce), Zum Sammeln des Raff- und Leſeholzes — ſind in der Jakobshagenſchen ö 
Forſt berechtigt, die Amtsortſchaften: J.) Conſtantinopel, 12 Coloniſten (oder Bauern) 
jeder mit einer zweiſpännigen Fuhre an 2 Holztagen wöchentlich vom 1. October 
bis ult. Februar jedes Jahrs. II.) Gräbenitzfeld, das Freiſchulzengut mit zwei 2jpän- 


nigen Wagen und 10 Coloniſten (oder Bauern) jeder mit einem 2ſpännigen Wagen, 


desgleichen. Die Coloniſten (Bauern) in Conſtantinopel und Gräbenitzfeld müſſen 
für ihre Holzberechtigung jeder jährlich Thlr. 1. 3. 9 Pf. ſ. g. Brennzins zur 


Forſtkaſſe in Jakobshagen entrichten. III.) Colonie Neühof und Bollwerder, zu 


Dolitz gehörig; 6 Coloniſten mit der Karre an 2 Holztagen wöchentlich vom 1. Oe⸗ 
tober bis ult. Februar jedes Jahrs im Staats-⸗Forſtrevier Jakobshagen. Jeder von 
den Coloniſten entrichtet jährlich Thlr. 1. 3. 9 Pf. Brennzins zur Forſtkaſſe. 


d) Zur Waldweide im Jakobshagenſchen Revier — find berechtigt: I.) mit 
feſtgeſtelltem Viehſtande a) die Colonie Neühof und Bollwerder, zu Dolitz gehörig, 


6 Coloniſten, jeder mit 4 Haupt Rindvieh, incl. Zuzucht. b) Dorf Dölig, 27 Bauern, 


jeder mit 2 Pferden, 6 Ochſen, 3 Kühen, 4 Jungvieh, 10 Schafen, 4 Schweinen; 
10 Koſſaten, jeder mit 2 Pf., 2 Ochſ., 1 Kuh, 2 Jungv., 4 Schafe, 2 Schw. Die 
Dorfſchaft Dblitz hat die ungeſtörte Benutzung der Waldweide ſeit undenklichen 
Zeiten. Nach einer Verhandlung vom 16. Juli 1776 it der Viehſtand wie bemerkt 
feſtgeſtellt. — II.) Nach Statt gefundener Ermittelung und Feſtſtellung Seitens 
der Königl. General⸗Commiſſion: a) das Freiſchulzengut zu Gräbnitzfeld mit 25 
Kühen; b) das Dorf mit 50 K.; c) das Dorf Kremin, und zwar 17 Bauern mit 
81, Kühen, und der Freiſchulzengutsbeſitzer mit 9, K., 2 Büdner mit 1, K., die 
Pfarre mit 7 K., der Kirchenlandserbpächter mit 2, K., der Schmidt mit 1 K., die 
übrigen 8 Büdner, incl. des Fiſchers, jeder mit / Haupt Großvieh, mit 4 K., 
Summa mit 107 Kühen; d) das Dorf Temnik, nämlich die Kirche mit 0% K., die 
Pfarre mit 5,) K., die Mühle mit 3, K., die 8 Vollbauern mit 39, K., incl. der 
Bauern im ritterſchaftlichen Antheil, 1 Halbbauer im letztern Antheil des Dorfs, 
mit 2, K., Summa mit 52, Kühen. — III.) Nach der jährlichen Aufnahme des 
Viehſtandes 12 Coloniſten in Conſtantinopel, 2 Büdner, der Schmidt und die Hir⸗ 
ten haben die Weide jeder mit 1 Kuh und 4 Schafen ſeit undenklichen Zeiten mit⸗ 
benutzt. — IV.) Durch Verjährung haben die Weideberechtigung erworben, in Dö⸗ 
lit: der Schmidt, der Hirte und der Küſter, jeder mit 2 Kühen, der Pfarrer mit 
3 Kühen, 8 Jungvieh und 4 Schafen. — Zu I—IV. wird noch bemerkt, daß für 
die Weideberechtigung kein Geld an die Forſtkaſſe entrichtet, ſolche vielmehr frei 
ausgeübt wird. — V.) Nach den Pacht-Contracten haben Weideberechtigungen in 
der Staatsforſt: a) das Vorwerk Jakobshagen im Pommerſchen Stabenow und 
Butowſchen Holze mit 30 Kühen, 15 Jungvieh, 1000 Schafen; b) das Vorwerk 
Petznik in der Mühlenheide mit 14 K., 6 J., 1500 Sch.; c) das Vorwerk Dolitz 
im Unterforſt Döfig mit 70 K., 10 J., 1700 Sch.; d) das Vorwerk Neühof desgl. 
mit 25 K, 10 J. und 350 Sch. t 


40. Weide-Abfindungen. — Diejenigen Weideberechtigten, denen ein Auf⸗ 
hütungsrecht in dem Jakobshagenſchen Forſtrevier zuſtand, namentlich die Dörfer 
Büche, Güntersberg, Jakobsdorf, Kaßhagen, Kempendorf, Marienfließ, Moderow, 
Petznik, Ravenſtein, Sazig, Groß⸗Schlatekow und Stolzenhagen ſind für ihre Be⸗ 
rechtigungen, theils durch Überweiſung einer angemeſſenen Fläche der aufgelöſten 
Forſttheile des Jakabshagenſchen Reviers, theils durch Compenſation der Hütungs⸗ 
gerechtſame der Vorwerke auf den Dorfsgemarkungen abgefunden worden. Wegen 
Compenſation der Schafaufhütungs⸗Berechtigung des Vorwerks Kaßhagen auf der 
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Feldmark von Ball mit der, der Dorfſchaft Kaßhagen zuſtehenden Hütungsberechti⸗ 
gung in der Jakobshagenſchen Forſt ſchwebt zwiſchen dem Fiscus und der Gemeinde 
Ball noch ein Rechtsſtreit vor der Königl. General⸗Commiſſion. N 
41. Veraüßerung von Dom ainen- und Forſtgrundſtücken. — 
Von Domainen⸗Grundſtücken ſind ſeit 1819 veraüßert: — 1) das Vorwerk Zachan 
mit den dazu gehörigen Gebaüden, Ländereien, Wieſen ꝛc. in einzelnen Parcelen, 
theils ohne, theils mit Vorbehalt eines Domainenzinſes; 2) mehrere kleine Straßen⸗ 
flecke von 29 Ruth. bis 1 Mg. — Ferner ſind zu Eigenthumsrechten überlaſſen mit 
Vorbehalt eines Domainenzinſes: 6 Koſſatenhöfe in Ball. 1 Hufe an den Pfarr⸗ 
colonus daſelbſt; 1 Koſſatenhof in Büche; 2 Koſſatenhöfe in Dalow; 6 desgl. in 
Marienfließ; 4 desgl. in Zarnekow; 1 Bauer⸗ und 1 Koſſatenhof in Rehwinkel; 
1 Koſſatenhof in Stolzenhagen; die Krugländereien in Kempendorf und die in 
Zarnekow; 21 Parcelen von dem, dem Vorwerke Kaßhagen einverleibten ſ. g. Rei⸗ 
herholze, Jakobshagenſchen Reviers; die zum Vorwerk Kaßhagen gehörig geweſenen 
ſ. g. Blänkerwieſen; 22 Mg. 125 Ruth. Vorwerks⸗Grundſtücke zu Sazig an die 
baüerlichen Wirthe daſelbſt. — Von Forſt⸗Grundſtücken find veraüßert: die aufge⸗ 
löſte und näch Entſchädigung der Hütungsberechtigten parcelirte Marienfließer Heide, 
die in das Kernholz, den Sperlingswinkel, das Hege, die dröge (trockne) Horſt und 
die Ziegelſcheüne eingetheilt war und größtentheils aus Buchen mit wenigen Eichen 
beſtand; desgl. der Forſttheil Alteheide, Jakobshagenſchen Reviers; mehrere Forſt⸗ 
blößen dieſes Reviers an die Büdner zu Ball, Conſtantinopel, Jakobsdorf, Kaßha⸗ 
gen, Kremin, Moderow, Sazig, Ravenſtein, Güntersberg, Stolzenhagen, Temnik 
und Dblitz; ein Theil des Petznikſchen Forſtbelaufs, Jakobshagenſchen Reviers. — 
Die Reſultate dieſer Veraüßerungen ſind nicht allein für die Erwerber, ſondern in 
finanzieller Hinſicht auch für den Fiscus günſtig. Erſtere ernähren ſich und ihre 
Familien ausſchließlich von dem Ertrage ihrer Grundſtücke und es iſt bei mehreren 
Erwerbern nach Verlauf von 10--15 Jahren, jetzt, 1840, wo die Grundſtücke ſich 
nach angeſtrengteſtem Fleiße ſchon in Kultur befinden, die Hebung ihres Vermö⸗ 
gens⸗Zuſtandes ſichtbar. Auf einem Theile der veraüßerten Zachaner Vorwerks⸗ 
Grun dſtücke haben ſich 9 Coloniſten auf Alteheidiſchen Forſtgrundſtücken, die mit 
Eichen beſtanden waren, 18, und auf ehemaligen Marienfließer Forſtgrunde 10 Co⸗ 
loniſten angeſiedelt. t In jup 
Beſonders günſtige Reſultate für den Fiscus haben die Parcelirung und 
Veraüßerung des ehemaligen Domainen-Vorwerks Zachan gewährt. Daſſelbe ent⸗ 
hielt an Hof⸗ und Bauſtellen 7 Mg. 97 Ruth., an Gärten 10. 22, an Acker 1222. 
24, an Wieſen 285. 103, an Weiden 12. 10, an Unland 14. 119, überhaupt 1552 
Mg. 116 Ruth. Fläche, welche in ca. 400 Parcelen gelegt und zu dem Kauf-, 
bezw. Einkaufsgelde von Thlr. 23.861. 11. 8 Pf. incl. der Gebaüde veraüßert 
worden iſt. Es kommen jährlich auf Thlr. 1200. 1. 6 Pf. an Domainenzins, 
Thlr. 309. 8 Sgr. an Grundſteüer, Thlr. 954. 13. 8 Pf. an Zinſen von den 
Kaufgeldern, zuſammen. Thlr. 2463. 23. 2 Pf. 
Nach dem Etat pro 1830—1832 betrug die Pacht N b 

des Vorwerks Zachan Thlr. 1337. 7 Sgr. incl. 445 Thlr. f recht 
in Gold, dieſes in Courant gerechnet, macht zuſammen „ 1396. 17. — „ 
ine 9 Bleibt ein Mehr von Thlr. 1067, 6. 2 Pf. 
Hierzu: n 
a) Die jährliche Rente der Dorfſchaft Zadelow für 
das vom Vw. Zachan auf der Feldmark Zadelow aus⸗ 
geübte Aufhütungsrecht mit . 78. l. Nut Tf 


Thlr. 39. 17. 6 Pf. 
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busen unn | Übertrag Thlr. 1106. 23. 8 Pf. 
db) Die jährliche Pacht für die dem Vorwerk Petznik ti bun 
beigelegten, früher zum Vorwerk Zachan gehörig geweſe⸗ 8 

nen Wieſen mit 94 Thlr. incl. 30 Thlr. in Gold, macht Thlr. 98. — —. Pf. 

Han In Summa Thlr. 1204. 23. 8 Pf. 

242. Dorfſtraßenplätze. — Diejenigen freien Plätze in den Amtsdörfern, 
welche ſich zur ausſcheidenden Benutzung eignen, ſind zum größten Theil ſchon ver⸗ 
aüßert und befinden ſich dergleichen nur noch ſehr wenige von geringem Umfange 
in denſelben. Handzeichnungen von der Lage ſolcher Plätze werden jedes Mal auf⸗ 
genommen, ſobald ſich ein Erwerbsluſtiger meldet. Mit Ausſchluß der Dörfer 
Sukow und Treptow ſteht die Straßengerechtigkeit in allen anderen Amtsdörfern dem 
Fiscus zu. Die Bauſtellen in den Dörfern — die ebenfalls fiskaliſches Eigenthum 
ſind — ſind, bis auf die in Ball, veraüßert. Letztere ſoll, wie jetzt projectirt iſt, 
dem 2ten Lehrer in Ball zur Anlegung einer Baumſchule und einer Maulbeerbaum⸗ 
Pflanzung, Behufs Betriebes des Seidenbaues überlaſſen werden. 

43. Verhältniß der Abgaben zum Nahrungsſtande. Die Abgaben, 
welche die Grundbeſitzer an den Domainen-Fiscus zu entrichten haben, ſtehen mit 
dem Nahrungs⸗Stande überall in keinem unangemeſſenen Verhältniß. Wenn auch 
manchem Wirthe, der durch Krankheit oder andere Unglücksfälle in Schulden gera⸗ 
then iſt, die Aufbringung der Abgaben ſchwer fällt, jo gehen doch in allen Ortſchaf⸗ 
ten die Domainen⸗Abgaben in der Regel prompt ein, wie dies u. a. die Amts⸗ 
Rechnung pro 1840 ergibt, in welcher keine laufenden Gefälle-Reſte verblieben find, 

44. Staatsſteüern. — a) Die Zahlung der Grundſteüer fällt den Wir⸗ 
then und Büdnern nicht ſchwer und es find bei der Kreiskaſſe Grundſteüer⸗Reſte 
nicht vorhanden. An Grundſteüer kommen jährlich, 1840, auf Thlr. 9449. 12. 8 Pf. 
Im Jahre 1818 wurden entrichtete. „ 8045. 4. 11 „ 

f Die Grundſteüer hat ſich alſo vermehrt um Thlr. 1404. 7. 9 Pf. 
und zwar haupſächlich durch die ſtattgefundene Veraüßerung von Domainen⸗ und 
Forſt⸗Grundſtücken. Die höchſte Grundſteüer entrichtete im Jahr 1840 das Dorf 
Altenwedel mit Thlr. 516. 20. 7 Pf., die geringſte das Dorf Conſtantinopel mit 
15 Sgr. Von den anderen directen Staatsſteuern kamen im ganzen Amtsbezirke 
auf an Klaſſenſteüer Thlr. 12.352. 22. 6 Pf. und an Gewerbeſteüer Thlr. 1153. 
22. 6 Pf. 

45. Gebaüde, deren Verſicherung. Seit der Statt gefundenen Eigen- 
thums⸗Verleihung haben ſich die Gebaüde der Amts⸗Inſaſſen nicht allein vermehrt, 
ſondern auch verbeſſert und es verſchwinden nach und nach die hölzernen Feüereſſen 
und die Wohnhaüſer ohne Schornſteine. Mehrere baüerliche Wirthe haben bei Ge⸗ 
legenheit der Gemeinheitstheilungen außerhalb des Dorfs Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebaüde errichtet, wodurch manches Dorf gegen früher ein ganz anderes Ausſehen 
erhalten hat, und es wird bei Ertheilung der Bau-Conſenſe die Beobachtung der 
feiterpolizeilichen Vorſchriften ſtreng bedingt. Die Gebaüde der Amts⸗Inſaſſen ſind 
ſämmtlich bei der Hinterpommerſchen Land-⸗Feüer⸗Societät ihrem Werthe angemeſſen 
verſichert. Die Verſicherungs⸗Summe belief ſich im Jahre 1840 auf 515.675 Thlr. 
Dabei war das Dorf Petznik mit der höchſten, die Colonie Marienfließ mit der 
niedrigſten Verſicherungs⸗Summe betheiligt, jenes mit 33.200 Thlr., dieſe mit 
800 Thlr. Was die Domainen-Vorwerks⸗Gebaüde betrifft, ſo ſind ſelbige nach 
ihrem Neübauwerthe beim Domainen-Feüerſchäden⸗Fonds verſichert und zwar, mit 
Einſchluß der Gebaüde des Fraüleinſtifts Marienfließ, in der Iſten Klaſſe mit 
71.900 Thlr., in der Ilten Klaſſe mit 172.675 Thlr. Summa 244.575 Thlr. 
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46. Meliorationen. — Bei den Gemeinheitstheilungen, Art. 36, S. 447, ſind 
der Meliorationen, welche ſeit 1818, beſonders ſeit Aufhebung der Gemeinheiten Statt 
gehabt haben, ſchon gedacht, und wird hier nur noch bemerkt, daß der Freiſchulze 
zu Stolzenhagen einen Theil der ihm bei der Separation als Hütung überwieſene 
Fläche in Wieſe umgewandelt und eine ſehr zweckmäßig geordnete Berieſelung darauf 
angelegt hat. Sehr wünſchenswerth iſt es, daß die von der Königl. Regierung 
beabſichtigten Verbeſſerungen, als 1) Ablaſſung des Kempendorfer Sees und 2) 
Tieferlegung des Waſſerſpiegels des Zirke Sees, recht bald ins Leben treten. Durch 
dieſe Verbeſſerungen würden die Vorwerke Mößin und Ravenſtein, ſo wie auch die 
Dorfſchaften Kempendorf, Büche und Stolzenhagen bedeütend gewinnen. Von 
großem Nutzen würde auch die Tieferlegung des Waſſerſpiegels des Kreminer Sees 
ſein. Die Grundſtücke der Bauern in Temnik, die mit zu den unergiebigſten im 
ganzen Amtsbezirk gehören, würden ſich durch Trockenlegung der zu demſelben ge⸗ 
hörigen Brücher und Verwandlung derſelben in Wieſen bedeütend verbeſſern laſſen. 


47. Verſandungen und Überſchwemmungen find im Amtsbezirk zwar 
von keinem Belang; indeſſen würde es doch von großem Nutzen ſein, wenn die hin 
und wieder befindlichen Sandſchellen gedeckt und das 9 und 12jährige Roggenland, 
welches der Beſtellung nicht werth iſt, mit Kiefern angeſäet würden. 


48. Gränzſtreitigkeiten — walten nicht ob. Es ſind ſowol die Grän⸗ 
zen zwiſchen den Amts- und fremden Ortſchaften, als auch die zwiſchen den u. 
Ortſchaften unter einander gehörig geregelt. 


49. Polizeiweſen. — Die gutsherrliche Polizei wird von dem Rentamte 
verwaltet, mit Ausnahme der im Piritzer Kreiſe belegenen Dörfer Dölitz und Petz⸗ 
nik, in denen die dortigen Vorwerks-Pächter mit der Polizei-Verwaltung betraut 
ſind. Auch die landespolizeilichen Angelegenheiten beſorgt faſt ausſchließlich das 
Rentamt auf Requiſition des Kreis⸗-Landraths. Die Wege, Brücken und Dämme 
ſind überall in gutem Stand, und werden die Wege alljährlich, wo es nöthig iſt, 
nachgebeſſert. Die Verpflichtung des Fiscus zur Unterhaltung mehrer dieſer Com⸗ 
munications-Anſtalten beruhet theils auf Obſervanz, theils auf Separations-Receſ⸗ 
ſen, theils aber auch, und dies iſt namentlich im Staats-Forſtrevier Jakobshagen 
der Fall, auf dem Wege-Reglement für Pommern vom Jahre 1752, wonach ein 
jeder Eigenthümer die auf ſeinem Grund und Boden liegenden Wege, Brücken und 
Dämme im Stande halten muß, wenn nicht durch Verträge, wohlhergebrachte Ge⸗ 
wohnheiten, u. ſ. w. ein Anderes beſtimmt worden, was hier nicht zutrifft. Gegen 
die Vollſtändigkeit und Brauchbarkeit der Feüerloͤſchgeräthſchaften iſt im Weſent⸗ 
lichen nichts zu erinnern. | 

50. Dorfs-Schulzen. — In jedem Dorfe und in jeder Colonie ift ein 
Schulze vorhanden. Dieſelben erfüllen die ihnen obliegenden Pflichten mit Pünkt⸗ 
lichkeit und Ordnungsliebe. Die Dotation der Schulzen⸗Amter beſteht theils in 
einem kleinen, baarem Gehalt, welches entweder vom Fiscus, oder von der Gemeinde, 
oder von Beidengemeinſchaftlich beſtritten wird, theils in einer Fläche Landes an Acker 
und Wieſen, wie zu Dölitz, Dalow, Petznik, Sazig, Treptow, Zarnekow und Colonie 
Zachan, theils in 6 Klafter Buchen Kloben Deputatholz aus dem Jakobshagenſchen 
Forſtrevier, nebſt freier Maſt für ein Schwein, theils auch in Fiſcherei-Gerechtſame 
in einem zum Dorf gehörigen See. Mancher Schulze hat außerdem auch noch 
Reiſe⸗Beneficien. Der Freiſchulze von Sukow wohnt in dem ritterſchaftlich en 
Antheil des Dorfes; der Amts-Antheil deſſelben hat keinen beſonderen Schulzen. 
Mit Einſchluß dieſes Sukower Schulzen ſind 36 Schulzenämter vorhanden, von denen 
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aber die der Colonie und des ehemaligen Vorwerks Zachan ſeit Vereinigung dieſer 
Ortſchaften mit der Stadt Zachan erloſchen ſind, ſo daß jetzt, 1867, der Amtsbe⸗ 
zirk 34 Schulzenämter zählt. 

51. Gerichtsverfaſſung. — Sonſt beſtand in Jakobshagen ein Juſtiz⸗ 
amt, welches in der Folge in ein Land⸗ und Stadtgericht umgewandelt und mit 
dieſem das ehemalige Stadtgericht zu Nörenberg vereinigt wurde. Dieſes Land: 
und Stadtgericht hatte ſeinen Sitz in Jakobshagen. Mit Ausnahme der Dörfer 
Dalow, Pegelow und Treptow, welche ſeit dem 13. Juli 1840 zum Gerichtsſprengel 
des Land⸗ und Stadtgerichts Stargard gelegt wurden, ſtanden alle übrigen Amts⸗ 
ortſchaften unter der Jurisdiction des Land- und Stadtgerichts zu Jakobshagen. 
Die Gerichts⸗Organiſation von 1849 hat einen Kreisgerichtshof zu Stargard und 
zwei Kreisgerichts⸗Commiſſionen zu Jakobshagen und eine dritte in Nörenberg ges 
ſchaffen. Mit Ausnahme der oben genannten 3 Ortſchaften, wozu auch noch Sukow 
als vierte kommt, die beim unmittelbaren Gerichtsſprengel des Kreisgerichts zu 
Stargard verblieben ſind, ſind die Ortſchaften unter die zwei Gerichts-Commiſſionen 
zu Jakobshagen vertheilt, doch ſo, daß die meiſten zur Jurisdiction der Commiſ⸗ 
ſion J. gehören, wie aus der Tabelle in der allgemeinen Kreisbeſchreibung und aus 
den nachfolgenden Special-Tabellen erhellet. 


52. Das Hypothekenweſen — iſt noch nicht vollſtändig geordnet, na⸗ 
mentlich ſind die von mehreren Cenſiten zu entrichtenden Abgaben im Hypotheken- 
buche noch nicht eingetragen; hauptſächlich aber bedarf das Hypothekenweſen der 
Städte Zachan und Jakobshagen einer gründlichen Regelung. 


53. Kirchenweſen. — Zum Rentamts⸗Bezirke Jakobshagen gehören 34 
Kirchen und 15 Pfarrwohnungen, ſo wie 33 Küſter- und Schulhaüſer. In Betreff 
der Synodal⸗Parochial⸗Verhältniſſe iſt auf die in der allgemeinen Kreisbeſchreibung 
enthaltenen Überſicht zu verweiſen. Hier handelt es ſich um den Nachweis des 
Vermögens der Kirchen und des Beitrags-Verhältniſſes des Fiscus und der Einge— 
pfarrten zu den Bauten und Reparaturen der Kirchen-, Pfarr- und Küſtergebaüde. 
Dieſer Nachweis geht aus den folgenden Mittheilungen hervor. 1un 


Nachweiſung des Kirchen-Vermögens, im Jahre 1840. 
Mit Nachträgen aus ſpäterer Zeit. 

1) Parochie Brüſewitz. Mutterkirche zu Brüſewitz beſitzt an Kapital 
Thlr. 88. 10. 1 Pf. Jährliche Einnahme nach dem letzten Etat Thlr. 212. 2. 6 Pf. 
Ausgabe Thlr. 86. 27. 6 Pf., Überſchuß Thlr. 125. 5 Sgr. Kirchengrundſtücke 
113 Mg. 31 Ruth. Acker, 23. 119 Wieſen, 14. 114 Hütung, ſind vererbpachtet ge⸗ 
gen einen jährlichen Canon von Thlr. 131. 20 Sgr. An Erbſtandsgeldern ſind 549 
Thlr. gezahlt worden. Der Contract iſt vom 20. Auguſt 1822. Der Pächter ſind 
5 an der Zahl. Auch die Pfarrländereien, 191 Mg. 46 Ruth. groß, ſind ſeit 
1823, 1830, 1832 in 14 Parcelen zu Erbpachtrechten ausgethan. Der Prediger 
bezieht aus dem Staats⸗Forſtrevier Jakobshagen 16%, Klafter Kloben, 2 Klafter 
Knüppel und 8 Kl. Reiſer Buchenholz als Deputat, gegen Erlegung des Schlage- und 
Rückerlohns (Nebenkoſten), Thlr. 9. 2 Sgr. betragend. e 

N Tochterkirche zu Zarnekow. Activa 863 Thlr., Paſſiva 125 Thlr. 
Jährliche Einnahme Thlr. 120. 29. 9 Pf., Ausgabe Thlr. 62. 7. 6 Pf., Überſchuß 
Thlr. 58. 22. 3 Pf. Kirchengrundſtücke an Acker, Wieſen und Weiden 119 Mg. 
21 Ruth., nach anderer Angabe 120. 47; laut Contract vom 14. Mai 1831 in 4 
Stücken vererbpachtet. Erbpacht Thlr. 85. 25. 3 Pf. Erbſtandsgelder 600 Thlr. 
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und für die Kirchenſcheüne an Kaufgeld 126 Thlr. Die Pfarre beſitzt in der 
Zarnekower Feldmark keine Ländereien. | tage sin and ‚dm pe 
2) Parodie Büche. Mutterkirche zu Büche. Activa 40 Thlr., Paſſiva 
1080 Thlr. Jährliche Einnahme Thlr. 98. 26 Sgr., Ausgabe Thlr. 77. 29. 6 Pf., 
Überſchuß Thlr. 20. 26. 6 Pf. Ein Kirchenkamp, deſſen Größe im Erbpachtver⸗ 
trage von 1799 nicht angegeben iſt, und 174 Mg. 171 Ruth. Grundſtücke nebſt 
Kirchenſcheüne, Bauſtelle, vererbpachtet ſeit 1831 und 1832, Canon Thlr. 82. 
13. 2 Pf. An Erbſtandsgeldern ſind Thlr. 299. 10 Sgr., und an Kaufgeld für die 
Kirchenſcheüne 47 Thlr. gezahlt worden. Die Pfarre beſitzt 267 Mg. 4 Ruth. 
Land und hat das nämliche Holz⸗Deputat aus der Staatsforſt, wie die Pfarre zu 
Brüſewitz. T no 
Tochterkirche: Die Kloſterkirche zu Marienfließ. Activa 0, Paſſiva 
40 Thlr. Einnahme Thlr. 27. 15 Sgr., Ausgabe Thlr. 21. 10. 2 Pf., Überſchuß 
Thlr. 6. 4. 10 Pf. Eine Hufe Landes, vererbpachtet für 200 Thlr. Erbſtandsgeld 
und 20 Thlr. Canon. Die Predigerwittwe beſitzt hier 3Z Mg. 99 Ruth. 
Tochterkirche zu Goldbeck. Activa 0, Paſſiva 750 Thlr. Einnahme 
Thlr. 62. 10 Sgr., Ausgabe Thlr. 60. 24. 10 Pf., Überſchuß 1. 15. 2 Pf. Eine 
Hufe Acker und mehrere Kirchenkämpe, vererbpachtet für Thlr. 24. 12. 6 Pf. An 
Grundſtücken 84 Mg. 34 Ruth. und die ſ. g. Schneppenwurth, beide verzeitpachtet 
für 33 Thle. Zur Pfarre gehören auf Goldbecker Feldmark 267 Mg. 5 Ruth., die 
theils vererb⸗, theils verzeitpachtet find. 

3) Parochie Dölitz. Mutterkirche zu Dölitz. Activa 14.675 Thlr., Paſ⸗ 

fiva O0. Einnahme Thlr. 657., Ausgabe Thlr. 548. 9. 2 Pf., Überſchuß Thlr. 108. 
20, 10 Pf. An Grundſtücken 231 Mg. 64 Ruth. Der Acker wird von der Ge⸗ 
meinde beſtellt und vom Kirchenvorſtande bewirthſchaftet. Jährlicher Ertrag Thlr. 
101.24. 10 Pf. Die Pfarre hat 176 ¼ Mg. und an Deputatholz aus der Staatsforſt 17¼ 
Kl. Scheite, 2½ Kl. Knüppel und 8 Kl. Reiſer Eichenholz gegen Erlegung der 10 Thlr.“ 
23 Sgr. betragenden Nebenkoſten. Durch dieſes Beneficium erleidet Forſtfiscus am 
Holzwerthe Thlr. 53. 1 Sgr. Verluſt gegen die Taxe von 1862. ae 


4) Parodie Güntersberg. Mutterkirche zu Güntersberg. Activa 
1750 Thlr., Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 151. 20 Sgr., Ausgabe Thlr. 105. 20. 
6 Pf., Überſchuß Thlr. 45. 29. 6 Pf. An Grundbeſitz: 111 Mg. 171 Ruth., eine 
Wieſe, deren Flächengehalt unbekannt iſt, noch ein Stück Land und eine Kirchen⸗ 
ſcheünenſtelle. Die Grundſtücke ſind für Thlr. 86. 3. 3 Pf. vererbpachtet. Die 
Wieſe nutzt obſervanzmäßig der Prediger für 10 Sgr., und das Stück Land der 
Küfter für 20 Sgr. An Erbſtandsgelder find 370 Thlr. und für die Kirchenſcheüne 
iſt ein Kaufgeld von 56 Thlr. gezahlt. Die Pfarre beſitzt 297 Mg. 154 Ruth., die 
Pfarrwittwe 3 Mg. 92 Ruth. Jene bezieht aus der Staatsforſt daſſelbe Holz⸗De⸗ 
putat, wie die Pfarre zu Brüſewitz. n! 

Tochterkirche zu Moderow. Activa 0, Paſſiva 475 Thlr. Einnahme 
Thlr. 53. 7 Sgr., Ausgabe Thlr. 52. 25. 3 Pf., Überſchuß 11 Sgr. 9 Pf. Das 
101 Mg. 12 Ruth. große Kirchenland iſt vererbpachtet. Canon Thlr. 52. 17 Sgr. 
Erbſtandsgelder Thlr. 272. 15 Sgr. Kaufgeld für die Kirchenſcheüne Thlr. 41. 
15 Sgr. nber 
5) Parochie Jakobshagen. Mutterkirche zu Jakobshagen. Activa 
75 Thlr. Paſſiva Thlr. 715. 19 Sgr. Jährliche Einnahme Thlr. 129. 11. 1 Pf., 
Ausgabe Thlr. 113. 5. 9 Pf., Überſchuß Thlr. 16. 5. 4 Pf. An Ländereien beſitzt 
die Kirche 103 Mg. 46 Ruth. Acker und 10 Mg. 21 Ruth. Wieſen und Hütung 
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vererbpachtet für einen Canon von Thlr. 110. 5 Sgr., ſodann einen Friedhof von 
½% Mg. und den alten Kirchhof, deſſen Flächeninhalt unbekannt iſt; er iſt für 
2 Thlr. 20 Sgr. verzeitpachtet. — Über den derzeitigen Zuſtand des Kirchen-Ver⸗ 
mögens, nach dem bis 1873 laufenden Etat ſiehe die Stadt Jakobshagen, S. 380. 


Tochterkirche zu Kempendorf. Activa 1415 Thlr. Paſſiva 0. Einnahme 
Thlr. 152. 13. 8 Pf. Ausgabe Thlr. 53. 17 Sgr., Überſchuß Thlr. 48. 23. 3 Pf. 
Kirchenacker 107 Mg. 137 Ruth. für Thlr. 76. 29. 10 Pf. vererbpachtet. Eine 
Wieſe, deren Größe unbekannt iſt, nutzt der Prediger für 28 Thlr. Erbſtandsgeld 
335 Thlr. Kaufgeld für die Scheüne 80 Thlr. Nach dem neüeſten Etat bis 1873 
laufend betragen die Activa Thlr. 3414. 21. 8 Pf. Grundrente und Erbpacht⸗Ca⸗ 
non Thlr. 16. 8 Sgr., Zeitpacht 31 Thlr. 10 Sgr. Geſammt⸗Einnahme 187 Thlr., 
Ausgabe Thlr. 100. 10. 9 Pf., Überſchuß Thlr. 86. 19. 3 Pf. Die Pfarre beſitzt 
hier 1 Mg. 15 Ruth. 


Tochterkirche zu Sazig. Activa 0. Paſſiva 315 Thlr. Einnahme Thlr. 52. 
25. 11 Pf. Ausgabe Thlr. 48. 14 Sgr. Überſchuß Thlr. 4. 11. 6 Pf. Kirchen⸗ 
acker und Wieſen 88 Mg. 39 Ruth. Die Wieſe iſt für Thlr. 4. 25 Sgr. verzeit⸗ 
pachtet. Die übrigen Grundſtücke werden von der Gemeinde beſtellt und vom Kir⸗ 
chenvorſtande bewirthſchaftet; Ertrag Thlr. 43. 12. 2 Pf. — Neüeſter Zuſtand: 
Activa 100 Thlr. Paſſiva 0. Laut Vertrag vom 15. September 1843 iſt das 
Kirchenland zu Erbpachtrechten ausgethan gegen einen Canon von 79 Scheffel 11 
Mtz. Roggen, in Gelde Thlr. 142. 6 Sgr., Grundrente 1 Thlr. 20 Sgr. Ge⸗ 
ſammt⸗Einnahme 154 Thlr. Ausgabe Thlr. 97. 2 Sgr. Überſchuß Thlr. 56. 28 
Sgr., laut Etat bis 1873. 


Tochterkirche zu Tornow. Activa 515 Thlr. Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 
102. 10. 3 Pf. Ausgabe Thlr. 53. 17 Sgr. Überſchuß Thlr. 48. 23. 3 Pf. 
Das 143 Mg. 47 Ruth. große Kirchenland iſt für einen jährlichen Canon von 50 
Scheff. 2 Mtz. Roggen à 1 Thlr. Thlr. 50. 3. 9 Pf. an die Büdner vererb⸗ 
pachtet. Erbſtandsgeld 842 Thlr. — Neüeſter Zuſtand: Activa 1360 Thlr. Der 
Erbpachtvertrag wegen des Kirchenackers iſt vom 13. November 1838. Der Na⸗ 
tural⸗Canon iſt im neüeſten Etat zu Thlr. 78. 19 Sgr. in Gelde berechnet. Grund⸗ 
rente Thlr. 2. 25 Sgr. Geſammt⸗Einnahme 141 Thlr., Ausgabe Thlr. 64. 21. 
3 Pf. Überſchuß Thlr. 76. 8. 9 Pf. Die 139 Mg. 24 Ruth. Pfarrländereien 
I 5 Contract vom 13. Februar 1838 einem Pfarrbauer zu Erbzinsrechten 
verliehen. 


6) Parochie Kremin. Mutterkirche zu Kremin. Activa und Paſſiva 
0. Einnahme Thlr. 23. 20 Sgr., Ausgabe Thlr. 20. 7 Sgr., Überſchuß Thlr. 3. 
13 Sgr. Das Kirchenland iſt an einen großen und einen kleinen Erbpächter ſeit 
langer Zeit vererbpachtet. Es beſteht aus 107 Mg. 88 Ruth. Acker, 23 Mg. 128 
Ruth. Wieſen und einem 10 Mg. 17 Ruth. großen See. Jährlicher Canon Thlr. 
22. 7. 6 Pf. Die Pfarrländereien ſind 217 Mg. 169 Ruth. groß. Der Pfarrer 
hat aus der Staatsforſt daſſelbe Deputatholz-Quantum, wie die Pfarre zu 
Brüſewitz. 7 

Tochterkirche zu Temnik. Activa und Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 33. 
Ausgabe Thlr. 22. 17. 6 Pf., Überſchuß Thlr. 10. 12. 6 Pf. Ländereien 45 Mg. 
49 Ruth. Acker, eine Kirchenſcheünenſtelle und ein kleiner See. Letzterer iſt für 4 
Thlr. vererbpachtet; die übrigen Grundſtücke ſind für eine Jahrespacht von Thlr. 
30. 2. 6 Pf. verzeitpachtet. Weideberechtigung im Forſtrevier Jakobshagen hat 


Ländliche Ortſchaften im Rentamts⸗Bezirk Jakobshagen. 457 


die Kirche mit 0,0, die Pfarre mit 5, Kühen. Im Amts-Antheile find 2 Pfarr⸗ 
büdner laut Urkunde vom 20. October 1739. | 

Tochterkirche zu Conſtantinopel. Dieſe Kirche beſitzt Nichts. Das Ge 
baüde iſt von der Gemeinde Conſtantinopel ex propriis erbaut. 


7) Parochie Pegelow. Mutterkirche zu Pegelow. Activa und Paſſiva 
Nichts. Einnahme Thlr. 96. 7. 10 Pf. Ausgabe 72 Thlr. 10 Sgr. Überſchuß 
Thlr. 23. 27. 10 Pf. Grundbeſitz: 110 Mg. 91 Ruth. Acker und Wieſen, und eine 
Wurth, deren Größe nicht bekannt iſt. Vererbpachtet für Thlr. 90. 5 Sgr. Erb⸗ 
ſtandsgeld 133 Thlr. Das Pfarrland iſt 373 Mg. 29 Ruth. groß, zum Theil ver⸗ 
erbpachtet, 2 Hufen hat der Prediger in eigener Bewirthſchaftung. Aus der Staats⸗ 
forſt bezieht er, gegen Erlegung der 6 Thlr. 12 Sgr. betragenden Nebenkoſten, 9 
Kl. Kloben und 14 Kl. Reiſer Buchen als freies Deputatholz. 

Tochterkirche zu Dalow. Activa und Paſſiva Nichts. Einnahme Thlr. 
83. 16. 7 Pf. Ausgabe Thlr. 48. 28. 1 Pf. Überſchuß Thlr. 34. 18. 6 Pf. Der 
86 Mg. 128 Ruth. große Kirchenacker iſt für einen Canon von Thlr. 73. 23. 9 Pf. 
vererbpachtet. Erbſtandsgeld 275 Thlr. Die 219 Mg. 118 Ruth. großen Pfarr⸗ 
ländereien hat ein Pfarrbauer in Zeitpacht. 


8) Parochie Petznik. Mutterkirche zu Petznik. Activa 1250 Thlr. Paſ⸗ 
ſiva 0. Einnahme Thlr. 149. 28. 6 Pf. Ausgabe Thlr. 134. 26. 4. Pf., Überſchuß 
Thlr. 15. 2. 2 Pf. Von dem 204 Mg. 23 Ruth. Kirchenlande ſind 21 Mg. 4 Ruth. 
für Thlr. 12. 10 Sgr. Canon vererbpachtet. Die übrigen Grundſtücke werden von 
der Gemeinde beſtellt und von den Kirchenvorſtehern bewirthſchaftet. Ertrag Thlr. 
85. 17. 6 Pf. Die Pfarre beſitzt an Acker 247 Mg. 12 Ruth., und nutzt die 2 


Mg. 32 Ruth. große Kirchenwieſe, zufolge der Matrikel. Deputatholz wie die 
Pfarre Dölitz. 


9) Parochie Ravenſtein. Mutterkirche zu Ravenſtein. Activa 875 
Thlr. Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 154. 20 Sgr. Ausgabe Thlr. 96. 24. 2 Pf., 
Überſchuß Thlr. 57. 25. 10 Pf. Die 117 Mg. 96 Ruth., nach anderer Angabe 
122 Mg. 96 Ruth. enthaltenden Kirchenländereien ſind, laut Contract vom 18. 
April 1836 in 10 Parcelen für einen Canon von Thlr. 105. 13. 4 Pf. vererbpachtet. 
An Erbſtandsgeldern ſind 359 Thlr. und an Kaufgeld für die Kirchenſcheüne 126 
Thlr. gezahlt worden. Die Pfarrländereien umfaſſen 395. 46 Ruth. Davon ſind 
240 Mg. 162 Ruth. laut Contract vom 23. Juli 1834 in 18 Parcelen vererb- 
pachtet; die übrige Fläche nützt der Pfarrer durch eigene Bewirthſchaftung oder durch 
Zeitverpachtung. Die Pfarrwittwe beſitzt 4 Mg. 73 Ruth. Deputatholz der Pfarre, 
wie die zu Brüſewitz. 

Tochterkirche zu Altenwedel. Activa 50 Thlr. Paſſiva 500 Thlr. Ein⸗ 
nahme Thlr. 97. 18 Sgr., Ausgabe Thlr. 64. 5 Sgr., Überſchuß Thlr. 33. 13 Sgr. 
Das Kirchenland, 65 Mg. 135 Ruth. iſt gegen einen Canon von Thlr. 81. 15 Sgr. 
zu Erbpachtrechten ausgethan. 


10) Parochie Reh winkel. Mutterkirche zu Rehwinkel. Activa 6639 Thlr. 
Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 457. 23. 3 Pf. Ausgabe Thlr. 124. 16. 9 Pf. Über⸗ 
ſchuß Thlr. 332. 26. 11 Pf. Kirchenacker 287 Mg. 89 Ruth, wovon 17. 54. laut 
Contract vom 22. Februar 1799 zu Erbzinsrechten ausgethan ſind, der größere 
Theil von 270 Mg. 30 Ruth. nebſt den alten Kirchenſcheünen, iſt im Jahre 
1839 vererbpachtet gegen einen jährlichen Getreide-Canon von 212½ Scheffel Roggen 
à 1 Thlr. = 212 Thlr. 15 Sgr. Erbſtandsgeld Thlr. 1465. 5 Sgr. Die Pfarre 
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beſitzt 339 Mg. 23 Ruth., außerdem noch eine Fläche von 34. 74. von den ſ. g. 
Mößinſchen Landungen, die ſchon vor mehreren Jahrhunderten vom Vorwerk Mößin 
an die Dorfſchaft Rehwinkel abgetreten ſind, die ſie zu Erbpachtrechten erwarb; 
— = die ganze Fläche Thlr. 67. 27. 4 Pf. Deputatholz wie die Pfarre 
iſewitz. n 
Tochterkirche zu Ball. Activa 591 Thlr. Paſſiva O0. Einnahme Thlr. 119. 
3. 5 Pf., Ausgabe Thlr. 75. flo. 2 Pf., Überſchuß Thlr. 43. 23. 3 Pf. Das 81. 
Mg. 173 Ruth. große Kirchenland und die alte Kirchenſcheüne ſind ebenfalls im 
Jahre 1839 für 79 Scheff. 12 Mtz. Roggen à 1 Thlr. = Thlr. 79. 22. 6 Pf. in 
Erbpacht ausgethan. Erbſtandsgeld 893 Thlr. und Kaufgeld für die Scheüne 105 
Thlr. Die Pfarre beſitzt in der Feldmark Ball 225 Mg. 151 Ruth., die Prediger⸗ 
wittwe 64 Mg. 12 Ruth. an Acker und Wieſen. f 


11) Pa rochie Schwanenbeck. Mutterkirche zu Schwan enbeck. Activa 
und Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 155. 25. 8 Pf. Ausgabe Thlr. 97. 12. 9 Pf. 
Überſchuß Thlr. 58. 12. 11 Pf. Kirchenacker 76 Mg. 63 Ruth., nach anderer An: 
gabe 89 Mg. 20 Ruth. Vererbpachtet laut Contract vom 31. Mai 1825 und 25. 
März 1831 in 24 Parcelen, Canon Thlr. 134. 13. 2 Pf. Pfarrland 342 Mg. 
149 Ruth., die Predigerwittwe beſitzt 4 Mg. 137 Ruth. Die Pfarre Deputatholz, 
wie Brüſewitz. 

Tochterkirche zu Groß-Schlatekow oder Schlatikow. Activa 475 Thlr. 
Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 72. 15. 10 Pf. Ausgabe Thlr. 63. 21. 3 Pf. Überſchuß 
Thlr 8. 24. 7 Pf. Kirchenacker 109 Mg. 170 Ruth., nach anderer Angabe 112 Mg. 
4 Ruth. Vererbpachtet laut Contract vom 2. December 1803 und vom 4. Mai 1833. 
Canon Thlr. 57. 10 Sgr. Erbſtandsgeld 446 Thlr. Kaufgeld für die Kirchen⸗ 
ſcheüne 46 Thlr. Die Pfarre hat in der Feldmark keine Grundſtücke.— ar 


12) Parochie Sukow a. d. Ihna. Mutterkirche zu Sukow. Activa 
Thlr. 442. 3. 4 Pf. Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 110. 6. 5 Pf. Ausgabe Thlr. 86. 
3. 11 Pf. Überſchuß Thlr. 24. 2. 6 Pf. Kirchenacker 150 Mg. 6 Ruth., nach an⸗ 
derer Angabe 131. 53. Vererbpachtet. Canon Thlr. 88. 8. 6 Pf. Erbſtandsgeld 
Thlr. 353. 29 Sgr. Kaufgeld für die Kirchenſcheüne 40 Thlr. Die Pfarre iſt mit 
246 Mg. 6 Ruth. in der Feldmark angeſeſſen. Sie iſt im Genuß deſſelben Quan⸗ 
tums Deputatholz, wie die Pfarre Brüſewitz. 

„Tochterkirche zu Kle in⸗Schlatekow. Activa 475 Thlr. Paſſiva 0. Ein⸗ 
nahme Thlr. 57. 24 Sgr. Ausgabe Thlr. 53. 24 Sgr. Überſchuß 4 Thlr. Kirchen⸗ 
land 71 Mg. 96 Ruth.; davon ſind 21. 26. laut Contract vom 15. Februar 1798 
zu Erbzinsrechten ausgethan, und 50. 70. in ſpäterer Zeit vererbpachtet. Canon 
57 Thlr. Erbſtandsgeld 200 Thlr. Die Pfarre beſitzt keine Grundſtücke in der 
Feldmark. 


13) Parochie Schöneberg. Zu derſelben gehört im Jakobshagenſchen 
Amtsbezirk: — rin 
Die Tochterkirche zu Treptow. Activa 2400 Thlr. Paſſiva 0. Einnahme 
160 Thlr. Ausgabe Thlr. 42. 22 Sgr. Überſchuß Thlr. 117. 8 Sgr. Grundſtücke 
91. Mg. 108 Ruth. und die Kirchenſcheüne. Vererbpachtet. Canon 83 Thlr. 11 Sgr. 
Erbſtandsgeld 2134 Thlr. Für die Scheüne 96 Thlr. Kaufgeld. Die Pfarre beſitzt 
in der Treptower Feldmark 67 Mg. 141 Ruth. f 


14) Parochie Wud arge. Mutterkirche zu Wu darge. Activa 2125 Thlr. 
Paſſiva 0. Einnahme Thlr. 160. 24. 5 Pf. Ausgabe Thlr. 140. 17. 6 Pf. Über⸗ 
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ſchuß Thlr. 20. 6. 11 Pf. Grundſtücke 92 Mg. 137 Ruth. Acker und 1 Mg. 158 
Ruth. Wieſen. Erbpacht 79 Thlr. Erbſtandsgeld, inel. 155 Thlr. Kaufgeld für 
die Kirchenſcheüne, 1743 Thlr. Die Pfarrländereien begreifen 171 Mg. 169 Ruth. 
Die Pfarre bezieht daſſelbe Quantum Deputatholz, wie Brüſewitz. 1691 

Tochterkirche zu Jakob sdorf. Activa 775 Thlr. Paſſiva 0. Einnahme 
Thlr. 58. 17. 4 Pf. Ausgabe Thlr. 47. 15. 7 Pf. Überſchuß Thlr. 11. 1. 9 Pf. 
Kirchenland 50 Mg. 149 Ruth., nach anderer Angabe 37. 67. und eine Wurth, 
deren Größe unbekannt iſt. Vererbpachtet. Canon Thlr. 34. 10. 8 Pf. Erbſtands⸗ 
geld 655 Thlr. 5 

Tochterkirche zu Stolzen hagen. Activa 2650 Thlr. Paſſiva O. Einnahme 
Thlr. 150. 25 Sgr. Ausgabe Thlr. 130. 2. 6 Pf. Überſchuß Thlr. 20. 22. 6 Pf. 
Der Grundbeſitz beſteht in 67 Mg. 150 Ruth. Ackerland, einem kleinen Garten, 
noch einem Ackerſtück und einem kleinen See. Die Größe dieſer drei Grundſtücke 
beträgt 10 Mg. 122 Ruth. Vom Acker ſind 19 Mg. 132 Ruth. für einen Canon 
von Thlr. 16. 2. 6 Pf. vererbpachtet; Erbſtandsgeld 33 Thlr. die übrigen Grunde 
ſtücke ſind verzeitpachtet, Pacht Thlr. 28. 12. 6 Pf. Die Pfarre hat hier 1 Mg. 
35 Ruth. Land. 


15) Parodie Zachan. Mutterkirche zu Zachan. Activa 400 Thlr. 
Paſſiva 0. Einnahme 332 Thlr. Ausgabe Thlr. 187. 4 Sgr. Überſchuß Thlr. 144. 
26 Sgr. Ackerland 61 Mg. Die Fläche der Wieſen und Hütung iſt nicht bekannt. 
Sämmtliche Grundſtücke find verzeitpachtet; Pacht Thlr. 309. 21 Sgr. — Über 
den zeitigen Zuſtand des Kirchenvermögens in der mit ult. December 1868 ablau⸗ 
fenden Etatsperiode vergl. man die Stadt Zachan, S. 425-426. 

Tochterkirche zu Zadelow. Activa 1450 Thlr. Paſſiva 0. Einnahme 238 
Thlr. Ausgabe Thlr. 125. 4. 11 Pf. Überſchuß Thlr. 112. 25. 1 Pf. Der 71¼ 
Mg. große Kirchenacker iſt gegen Entrichtung einer Pacht von 188 Thlr. verzeit⸗ 
pachtet. — Nach dem bis ult. December 1868 ſchließenden Etat betragen die Activa 
2250 Thlr., die Pächte von den Grundſtücken Thlr. 369. 20. 4 Pf., ſämmtliche 
Einnahmen 463 Thlr., und die Ausgaben Thlr. 303. 7. 6 Pf., darunter Beſol⸗ 
dungen: für den Pfarrer Thlr. 15. 25 Sgr., für den Hülfsprediger 8 Thlr., für 
den Küſter und Lehrer zu Zadelow Thlr. 20. 20 Sgr. Die Pfarre beſitzt 197 Mg. 
147 Ruth. in der Zadelower Feldmark. 


Patron ſämmtlicher Amtskirchen iſt der König. Eine Ausnahme bildet die 
Filialkirche Temnik, Parochie Kremin, woſelbſt der König Haupt⸗Patron und der, 
Beſitzer des ritterſchaftlichen Gutsantheils von Temnik Compatron iſt. Für die 
Mutterkirche zu Schöneberg, welche außerhalb des Amtsbezirks belegen, iſt der 
dortige Gutsherr — im Jahre 1840 der Oberpräſident von Pommern v. Bonin 
— Patron. In früheren Zeiten war das Patronat der Kirchen in den Kloſter⸗ 
dörfern beim Kloſter Marienfließ, und auch das Fraüleinſtift übte daſſelbe bis 
zum Ausgange des 16. Jahrhunderts. Allein eine Verordnung Herzogs Bar⸗ 
nim vom 23. September 1600 nahm dem Stift das Patronat und wies daſſelbe 
dem Landesherrn zu. 

In der Parochie Büche iſt die Kloſterkirche Marienfließ eigentlich mater, zu 
welcher die Forſt⸗Colonie Marienfließ eingepfarrt iſt. Die Kirche zu Büche iſt 
filia von Marienfließ, obwol daſelbſt der Prediger wohnt, der den Titel Kloſter⸗ 
prediger führt. Die Kirche zu Goldbeck war ſonſt unica, jetzt, und ſeit langer Zeit, 
filia Hier in Goldbeck iſt das Prediger⸗Wittwenhaus der Parodie. — In Brü⸗ 
ſewitz iſt ein Pfarr⸗Wittwenhaus, und Zarnekow gehört als Filia zu dieſer Pa⸗ 
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rochie ſeit dem Jahre 1773. — Zur Kirche in Dölitz, woſelbſt ein Prediger⸗Witt⸗ 
wenhaus, ſind, außer dem Dorfe, das Vorwerk Dölitz, das Vorwerk Neühof, nebſt 
der Colonie und der Förſterei eingepfarrt. — In Güntersberg befindet ſich ein 
Prediger⸗Wittwenhaus. — Zur Stadtkirche in Jakobshagen ſind eingepfarrt: Das 
Dorf Kaßhagen, incl. des Vorwerks, das Gehöft Gänſeriege und die Förfterei 
Eichhorſt. — Zur Kirche in Kremin die Förſtereien Wokul und Buchenwald. Das 
Prediger⸗Wittwenhaus dieſer Parochie ſteht in Temnik, zu deſſen Kirche das Gut, 
das Dorf und Vorwerk Klein-Grünow eingepfarrt iſt. — Die Kirchen zu Pegelow 
und Dalow begreifen ſowol den Amts-, als den adlichen Antheil dieſer Dörfer. 
Ein Prediger⸗Wittwenhaus iſt in der Parochie Pegelow nicht vorhanden. — Zur 
Kirche in Petznik gehört das Dorf und das Vorwerk. — Zur Kirche in Ravenſtein 
ſind eingepfarrt, außer dem Dorfe, das Vorwerk und die Meiereien Alteheide und 
Robenthal nebſt der Colonie Alteheide. Auch dieſe Parochie entbehrt ein Prediger⸗ 
Wittwenhaus. — Eben ſo die Parochie Rehwinkel, zu deren mater das Vorwerk 
Mößin eingepfarrt iſt. — Die Parochie Schwanenbeck hat ihr Prediger-Wittwen⸗ 
haus am Ort der Mutterkirche. — In der Parochie Sukow fehlt es an einem 
Prediger⸗Wittwenhauſe. Die Kirche zu Klein-Schlatekow iſt als filia mit der 
mater zu Sukow im Jahre 1773 vereinigt worden. — In der Parochie Wudarge 
befindet ſich kein Wittwenhaus. Nach der Matrikel von 1591 war die Kirche zu 
Stolzenhagen unica, die ihren eignen Prediger hatte. Zur Kirche in Jakobsdorf 
iſt das Vorwerk gleiches Namens und die Förſterei Stabenow eingepfarrt. — Die 
Parochie der Stadtkirche zu Zachan umfaßt den ganzen heütigen Stadtbezirk. 


Zur Unterhaltung der geiſtlichen Gebaüde, d. i: der Kirchen, der Pfarr-, 
Küſterſchul⸗ und der Prediger-Wittwenhaüſer find im Allgemeinen die Kirchenkaſſen 
verpflichtet, ebenſo zur Zahlung der Feüer-Verſicherungs⸗Beiträge; im Unvermö⸗ 
gensfalle aber Fiskus, als Patron mit ¼ und die Eingepfarrten mit /. Fiskus 
verabreicht das Bauholz, im erſteren Falle unentgeldlich, im letztern Falle rechnet 
Fiskus den forſttaxmäßigen Holzwerth auf ſeinen Patronatsbeitrag an. Von 
dieſen allgemeinen Regeln finden jedoch hin und wieder Ausnahmen Statt. So 
werden die Schulhaüſer zu Marienfließ und Goldbeck von den Gemeinden allein 
unterhalten und Fiskus gibt nur das Bauholz gratis. — Das Küſterſchulhaus zu 
Güntersberg wird ½ als Küſter⸗-, ½ als Schulhaus betrachtet. Die Hälfte der 
Baukoſten zahlt die Kirchenkaſſe, die andere Hälfte die Schulgemeinde, die mit der 
politiſchen Gemeinde Güntersberg zuſammenfällt. Das erforderliche Holz gibt 
Fiskus und wird dafür ¼ der Forſttaxe aus der Kirchenkaſſe gezahlt. Das Küſter⸗ 
und Schulhaus in Moderow hat die Gemeinde allein erbaut. Im Jahre 1834 
wurde ein Anbau an demſelben und der Neübau einer Küſterſcheüne bewirkt, wozu 
Fiskus ½ mit Anrechnung des Holzwerthes, und die Gemeinde ½ der Koſten her⸗ 
gegeben hat. — In der Parochie Jakobshagen werden die Küſterſchulhaüſer von 
den Gemeinden allein unterhalten; doch gibt Fiskus das Bauholz unentgeldlich. — 
Bei den Pfarrgebaüden zu Kremin concurrirt die Kirchenkaſſe zu Butow, event. 
im Unvermögensfalle derſelben, der Patron dieſer Kirche mit , und der Gutsherr 
zu Temnik mit ½, Fiskus mit /. Die baaren Baukoſten zum Küſterſchulhauſe 
zu Kremin find / von der Gemeinde und ½, beim Unvermögen der Kirche, aus 
dem Patronats⸗Baufonds gezahlt. Alle übrigen Schulhaüſer in der Parochie Kremin 
werden von den Gemeinden unterhalten, unter Beihülfe des Fiskus, der das Bau⸗ 
holz gratis gibt. — Das Küſterſchulhaus zu Pegelow iſt gemeinſchaftlich für das 
Dorf Dalow. Es wird von beiden Gemeinden unterhalten und Fiskus verabreicht 
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das Bauholz. Im Unvermögensfalle zahlt Fiskus bei Neübauten ¼ der Bau⸗ 
koſten und ½ entrichtet die Schulgemeinde Pegelow⸗Dalow. — In Petznik con⸗ 
curriren bei den Pfarrgebaüden die dortige Kirchenkaſſe mit / und die Kirchen⸗ 
kaſſe des Filials Schönwerder mit /. Im Unvermögensfalle dieſer Kaſſen tritt 
das Concurrenz⸗Verhältniß der Art ein, daß Fiskus von der Hälfte / und die 
Eingepfarrten in Petznik ½ beitragen, die andere Hälfte tragen der Patron der 
Kirche zu Schönwerder und die Eingepfarrten daſelbſt. — An Stelle des abge⸗ 
brannten Küſterſchulhauſes zu Ravenſtein iſt im Jahre 1825 von den Feüerkaſſen⸗ 
geldern ad 550 Thlr. ein neües Haus erbaut, wozu Fiskus nur freies Bauholz 
gegeben hat. Das Küſterſchulhaus zu Altenwedel hat die Gemeinde auf ihre eigene 
Koſten neü erbaut, aber auch hier iſt vom Fiskus das Bauholz frei verabreicht 
worden. — In der Parochie Rehwinkel muß der halbe Werth des Bauholzes, 
welches Fiskus hergiebt, von der Kirchenkaſſe vergütigt werden. Das Küſterſchul⸗ 
haus in Ball muß % von der Gemeinde, ½ von der Kirchenkaſſe unterhalten 
werden. — Ebenſo verhält es ſich mit dem Küſterſchulhauſe zu Sukow, dagegen 
hat die Gemeinde zu Kl.⸗Schlatekow ihr Küſterſchulhaus ex propiis erbaut. Fiskus 
gibt jedoch zu allen Gebaüden freies Bauholz. — Bei den Pfarrgebaüden zu Schö⸗ 
neberg concurrirt die Kirchenkaſſe des Filials Treptow nur zu einem Stalle, die 
übrigen Pfarrgebaüde in Schöneberg, ſowie die Kirche und das Küſterhaus daſelbſt 
werden von dem Patron und der dortigen Kirchenkaſſe unterhalten. — Zu den 
Küfter- und Schulhausbauten zu Wudarge hat die Kirchenkaſſe die Baarkoſten her⸗ 
gegeben, und der Fiskus das Holz gegen Bezahlung der Hälfte des Werths aus 
Kirchenmitteln verabreicht. Die Küſterſchulhaüſer in Jakobsdorf, Stolzenhagen 
werden von den Gemeinden allein unterhalten, doch mit Beihülfe des freien Bau⸗ 
holzes Seitens des Fiskus. — Zu Zachan wird das Schulhaus aus ſtädtiſchen 
Mitteln unterhalten. — Was die, bei Neü⸗ oder Reparaturbauten der, den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gehörenden Gebaüde erforderlichen Hand- und Spanndienſte be⸗ 
trifft, ſo werden dieſelben in allen Parochien des Amtsbezirks von den Eingepfarrten 
unentgeldlich geleiſtet. } 


54. Schulweſen. — Die Schulen im Amtsbezirke find, mit Ausnahme 
der Schule in Kaßhagen, in gutem Zuſtande. Jedes Dorf hat ſeine eigene Schule; 
eine Ausnahme macht Dalow, deſſen ſchulpflichtige Kinder nach Pegelow einge- 
ſchult ſind. Es ſind auf dem platten Lande des Amtsbezirks 30 Schulen vorhanden, 
deren Lehrer bei den betreffenden Kirchen zugleich den Küſterdienſt verſehen, aus⸗ 
genommen hiervon iſt die Schule zu Kaßhagen, woſelbſt es keine Kirche gibt. 
Das Schulweſen in der zuletzt genannten Ortſchaft wurde 1840 geregelt und auf 
Verbeſſerung deſſelben hingewirkt. Die bei den Schulen angeſtellten Lehrer ſind 
im Ganzen genommen tüchtig und gut und zwei derſelben, der Lehrer H. Krohn 
zu Güntersberg und der Lehrer F. Nicolai zu Sazig, haben ſich eine ſo gründliche 
Bildung verſchafft, daß fie im Stande find, eine ſ. g. Präparanden⸗Anſtalt, d. i.: 
eine Schule zur Vorbildung junger Leüte, die ein Schullehrer-Seminar beſuchen 
wollen, zu halten (Bekanntmachung der Königl. Regierung zu Stettin, im Amts⸗ 
blatt vom 13. März 1867). Über den Schulbeſuch wird keine Klage geführt, im 
Gegentheil werden die Schulen nicht blos im Winter, ſondern auch im Sommer 
im Allgemeinen regelmäßig und fleißig beſucht. Die Altern, ſelbſt im Stande der 
Büdner und Inſtleüte, ſind zu der Einſicht gelangt, daß die Schule ihren Kindern 
die Grundlage zu allem Wiſſen und Können gewährt. Daher ſie ſelber auf re⸗ 
gelmäßigen Schulbeſuch der Kinder halten, auch Ahndungen wegen Schulverſaüm⸗ 
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niſſes zu den Seltenheiten gehören. Zur Verbeſſerung des Einkommens der Schul⸗ 
ſtellen iſt viel geſchehen und es ſind den meiſten Stellen, in Folge der Statt ge⸗ 
habten Separationen Landflächen an Garten-, Ackerland und Wieſen überwieſen 
worden. Da nun jeder Lehrer das reglementsmäßige Schulgeld von jedem Schul⸗ 
kinde, nach verſchiedenen Sätzen pro Jahr bezieht, und er, mit Ausnahme der an⸗ 
geführten wenigen Fälle, zugleich Küſter iſt, in welcher Eigenſchaft er die matrikel⸗ 
mäßigen Accidenzien genießt, jo läßt ſich von ſämmtlichen Schullehrern des Amts⸗ 
bezirks ſagen, daß ſie auskömmlich geſtellt ſind. Über die Dotationen der Schul⸗ 
ſtellen gibt die folgende Nachweiſung Auskunft, in welcher die Schulen alphabetiſch geord⸗ 
net find. Sei noch vorbemerkt, daß in dem Zeitraume von 1819—1840 im Amtsbe⸗ 
zirke 16 neue Schulhaüſer erbaut worden find. Zu den Natural Bezügen eines 
jeden Lehrers gehört ſelbſtverſtändlich freie Wohnung im Küſterſchulhauſe. 


Dotation der Schulſtellen im Jahre 1840. 


2694) Alten wedel. 6 Mg. 90 Ruth. Land. 36 Thlr. Vaargehalt aus der 
Kirchenkaſſe. An Naturalien 20 Schff. 2 Mi. Roggen Meßkorn, 8 Mandeln 2 Stück 
Eier, freies Brennmaterial auch für den Hausbedarf. Fiskus zahlt keinen Beitrag 
zum Gehalt. Schulgeld 22 Sgr. für jedes Kind und pro Anno. 
Alteheide. Zur künftigen Dotation der Schule in dieſer Forſtcolonie ſind 
bei der Veraüßerung des Forſttheils Alteheide 10 Mg. Forſtgrund der Gemeinde 
überwieſen und müſſen davon 15 Sar. Domainenzins und 5 Sgr. Grumdfteiter 
entrichtet werden. Zur Zeit, 1840, werden die Kinder nach Stolzenhagen in die 
Schule geſchickt. 
2) Ball. 9 Mg. 154 Ruth. Land. Feüerungsmaterial und die üblichen 
Naturalien. Hier, in dieſer großen Gemeinde, find 2 Lehrer, die das reglements⸗ 
mäßige Schulgeld à 22½½ Sgr. beziehen, wovon der erſte Lehrer 80 Thlr., der 
2te aber 74 Thlr. erhält. Erſterer hat die Ländereien in Nießbrauch und Letzterer 
bezieht die Accidenzien als Küſter. ˖ inan 
3) Brüſewitz. 6 Mg. 14 Ruth. Garten- und Ackerland, ſo wie Wieſen⸗ 
maht. 10.000 Stück Torf, 17 Scheff. 19%, Mt. Roggen Meßkorn, 14½ Mandel 
Eier. Schulgeld für jedes ſchulpflichtige Kind 1 Thlr. 7½¼ Sgr., wovon 1 Sgr. 
3 Pf. zur Schulkaſſe fließen. 115 
) Büche. 12 Mg. 2 Ruth. Land. 44 Thlr. Gnadengehalt aus der Re⸗ 
gierungs⸗Haupt⸗Kaſſe (im 18ten Jahrhundert betrug es 73 Thlr.) und 35 Thlr. Baar⸗ 
gehalt von der Gemeinde, 8000 Stück Torf, 24 Fuder Elſenſtrauch, 4 Scheff. Rog⸗ 
gen, 1 Mandel Käſe und 18 Mandel Eier. Außerdem Thlr. 26. 17. 6 Pf. 
Gehalt aus der Amtskaſſe und 8 ½ Klafter Buchenkloben aus der Jakobshagen⸗ 
ſchen Forſt. 10 1 
5) Conſtantinopel. 2 Mg. 152 Ruth. Wieſe. Kein Baargehalt. Schul⸗ 
geld 22 Sgr. für jedes Kind und pro Anno. 8 S 
Dalow hat keine eigene Schule; die Kinder gehen nach Pegelow zur Schule. 
6) Dölitz. 11 Mg. 59 Ruth. Garten- und Ackerland, und 2 Wieſen zu 3 
Fuder Heu; Weiderecht für 2 Kühe, 8 Schafe, 2 Schweine, 2 Zuchtgänſe. Hier 
ſind 2 Lehrer, davon bezieht der Lite aus der Kirchenkaſſe 84 Thlr. Baargehalt, 
ſodann 35 Scheff. Roggen Meßkorn, 4 Brote, 16 Mandel Eier und 5 Klaft. Holz; 
der 2te Lehrer hat 100 Thlr. Gehalt von der Gemeinde und 10 Thlr. aus der Kir⸗ 
chenkaſſe, 5 Kl. Holz und freie Wohnung. * d ufa ums 
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) Goldbeck. 5 Mg. 161 Ruth. Land, davon 1 Mg. 6 Ruth. zur Küſterei 
gehören, 20 Thlr. Gnadengehalt aus der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe (im vorigen 
Jahrhundert betrug es 80 Thlr.), 6 Kl. Holz, 2 Scheffl. Roggen, das reglements⸗ 
mäßige Schulgeld. tust Ipindst Sun 
9) Gräbenitzfeld. 5 Mg. 97 Ruth. Land. 60 Thlr. Gnadengehalt aus 
der Regierungs-Hauptkaſſe (im 18ten Jahrhundert 80 Thlr.) und 22 Thlr. von der 
Gemeinde. Kein Schulgeld. . ‚mod 

9) Güntersberg. 9¼ Mg. Land und 3 Heine Gärten, 1 Mg. 50 Ruth. 
groß. 10 Thlr. baar aus der Kirchenkaſſe. 31 Schff. 12 Mtz. Roggen, 14 Mandel 
2 Stück Eier, 5 Klaft. Holz und das reglementsmäßige Schulgeld. e 

10) Jakobsdorf. 7 Mg. 91 Ruth. Land und 1 kleiner Garten. Kein 
Baargehalt. 18 Scheff. Korn und 1 Mandel Schafkäſe. Schulgeld. a 

11) Kaßhagen. Kein Land, kein Schulhaus. Der Lehrer erhält an Miethe 
für die Schulſtube in ſeinem Büdnerhauſe jährlich 1½ Thlr. aus der Amtskaſſe 
und an Schulgeld von den Kindern der Büdner und Inſtleüte 25 Sgr. und von 
denen der Koſſaten 20 Sgr. jährlich, ſo wie von Letzteren ein Fuder Holz. 

12) Kempendorf. 10 Mg. 88 Ruth. Land. Baargehalt Thlr. 10. 9. 6 Pf. 
aus der Kirchenkaſſe. 4 Scheff. Roggen, 10.000 Stück Torf und 3 Klaft. Buchen⸗ 
knüppelholz. Das reglementsmäßige Knüppelholz. (Im 18ten Jahrhundert hatte 
der hieſige Schulmeiſter ein Königl. Gnadengehalt von 54 Thlr.) Gaplu 

13) Kremin. 7 Mg. 109 Ruth. Land. Baargehalt 20 Sgr. aus der Kir⸗ 
chenkaſſe. Keine Naturalien, nur das Schulgeld. Für 2 Mg. Land muß der Lehrer 
1¼ Thlr. Canon zur Amtskaſſe und 20 Sgr. Grundſteüer zur Kreiskaſſe ent⸗ 
richten. 

14) Marienfließ. 17 Mg. 1 Ruth. Land. Baargehalt: 60 Thlr. aus 
der Regierungs⸗Hauptkaſſe und 40 Thlr. von der Gemeinde, Freies Brennmaterial. 
Schulgeld wird nicht erhoben. (Im vorigen Jahrhundert bezog der chulmeiſter 
ein Gnadengehalt von 78 Thlr. aus Königl. Kaſſen.) 0 bis ER aun mög 

15) Moderow. 7 Mg. 83 Ruth. Land, nach anderer Angabe 8 Mg. 107 
Ruth. Baargehalt: Thlr. 12. 5 Pf. aus der Kirchenkaſſe; 1 Thlr. Zinſen von 
einem, 25 Thlr. betragenden Schul⸗Legat, 2 Thlr. aus der Gemeindekaſſe. 13 Scheff. 
12 Mtz. Roggen, 4½ Mandel Eier, 5 Klaft. Kiefernholz. Das reglementsmäßige 
Schulgeld. = 170: 

16) Pegelow. 7 Mg. 135 Ruth. Land. 2 Lehrer, davon der Iſte die 
Nutzung der Schulgrundſtücke und 72 Thlr. Baargehalt aus der Gemeindekaſſe 
hat, er bezieht auch die Accidenzien als Küſter. Der 2te Lehrer hat 60 Thlr. 
Baargehalt aus der Gemeindekaſſe. Beide Lehrer haben freies Feüerungsmaterial. 
(Im vorigen Jahrhundert gab es nur einen Lehrer, den Küſter, der ein Königl. 
Gnadengehalt von 66 Thlr. bezog). a 

17) Petzunik. 16 Mg. 81 Ruth. Land. 2 Thlr. 10 Sgr. aus der Kirchen⸗ 
kaſſe. 33 Scheff. Roggen, 62 Brote und 4 Mandel 2 Stück Eier. Der Lehrer 
erhält an Schulgeld von jedem ſchulpflichtigen Kinde 1 Thlr. 7½ Sgr., wovon er 
1 Sgr. 3 Pf. an die Schulkaſſe abgeben muß. et MR 

18) Ravenſtein. 6 Mg. 17¼ Ruth. Acker⸗ und Gartenland, außerdem 
noch ein Garten von 1 Mg. 51½ Ruth. Größe. Baar aus der Kirchen⸗Kaſſe 7 
Thlr. 5 Sgr. An Naturalien 1 Winſp. 12 Scheff. 4 Mtz. Roggen Meßkorn, 
3 Schock 10 Stück Eier und 2 Mandel Schafkäſe. Außer dem reglementsmäßigen 
Schulgelde bezieht er als Küſter und Organiſt die üblichen Accidenzien. TR: 

19) Rehwinkel. 9 Mg. 80 Ruth. Acker und Wieſen und ein kleiner Gar⸗ 
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ten, nach anderer Angabe nur 6 Mg. 93 Ruth. Thlr. 20. 7. 6 Pf. aus der Kir⸗ 
chenkaſſe; 6 Klaft. Holz und 10.000 Stück Torf, 140 Stück Eier. Schulgeld. (Im 
vorigen Jahrhundert hatte der hieſige Schulmeiſter ein Gnadengehalt von 52 Thlr. 
aus Königl. Kaſſen.) D 1 

20) Sazig. 2 Mg. 96 Ruth. Garten und Wieſen, und Weiderecht für 2 Kühe, 
4 Schafe und Lämmer, 1 Schwein und 2 alte Gänſe mit Jungen. 48 Thlr. Gna⸗ 
dengehalt aus der Regierungs-Hauptkaſſe (im 18ten Jahrhundert betrug es 72 Thlr.) 
und 27 Thlr. von der Gemeinde. 5 Scheff. 8 Mb. Roggen. Kein Schulgeld. 

21) Groß⸗Schlatekow. 5 Mg. 156 Ruth. Acker und ein kleiner Garten. 
3 Thlr. 20 Sgr. aus der Kirchenkaſſe. 1 Scheff. Roggen, 46 Brote, 11 Mandel 
Eier, 4 Klafter Holz. Das reglementsmäßige Schulgeld. 

22) Klein⸗Schlatekow. 5 Mg. 5 Ruth. Acker und ein kleiner Garten. 
Kein Fixum aus irgend einer Kaſſe. An Naturalien 3 Scheff. Gerſte, 24 Bund 
Stroh. Das übliche Schulgeld. ' 

23) Shwanenbed. 7 Mg. 125 Ruth. Land. Fixum Thlr. 5. 24. 
* ns der Kirchenkaſſe. 3 Klafter Buchen⸗Brennholz. Das reglementsmäßige 

Schulgeld. 

224) Stolzenhagen. 9 Mg. 31 Ruth,, nach anderer Angabe 7. 172 Land. 
10 Thlr. aus der Kirchenkaſſe. Das übliche Jahrgeld und Meßkorn. 25 Sgr. 
Schulgeld pro Anno von jedem ſchulpflichtigen Kinde in der Schulgemeinde. Für 
1 Mg. 45 Ruth. Gartenland muß der Lehrer 1¾ Thlr. Canon an die Kirchenkaſſe 
entrichten. 

205) Suk ow a. d. Ihna. 5 Mg. Ackerland, 2 kleine Gärten und 2 kleine 
Wieſen, Alles in Allem 9 Mg. 138 Ruth. groß. 3 Thlr. aus der Kirchenkaſſe und 
1 Thlr. 7. 6 Pf. aus dem Wedelſchen Legat zu Repplin. 5 Klaft. Holz, 12 Brote, 
8 Mandeln Eier und das gewöhnliche Jahr- und Schulgeld. | 

26) Temnik. 5 Mg. 144 Ruth. Land. Kein Fixum. 15 ½½ Scheff. Rog⸗ 
gen und 42 Stück Eier. Schulgeld. f 
227) Tornow. 7¼ Mg. Acker und eine 3 Mg. 21 Ruth. große Wieſe, die 
16 Ctr. Heü liefert. 20 Thlr. aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe (vordem 77 Thlt. 
Königl. Gnadengehalt) und 2 Thlr. 5 Sgr. aus der Kirchenkaſſe. 3 ¼ Scheff. 
Roggen und das nöthige Brennholz. Schulgeld. Für 11, Mg. Acker muß der 
Lehrer 20 Sgr. Canon an die Kirchenkaſſe zahlen. a 

208) Treptow. 5 Mg. 99 Ruth. Land. 20 Thlr. Gnadengehalt aus der 
Regierungs⸗Hauptkaſſe. 10.000 Stück Torf, 4 Klaft. Holz, 10 Scheff. 1 Mtz. Rog⸗ 
gen, 32 Mandel Eier. Schulgeld. ‚nd 

29) Wudarge. 10 Mg. 77 Ruth. Land. 22 ¼ Sgr. aus der Kirchenkaſſe. 
16 Scheff. 7 Mtz. Roggen, freie Feüerung. Schulgeld. 

30) Zadelow. 7 Mg. 96 Ruth. Land, 2 Gärten und 1 Achterhof. 6 Thlr. 
5 Sgr. aus der Kirchenkaſſe; 12 Thlr. aus dem Hennigſchen Schullegat. 24 Scheff. 
Roggen, 13 Mandel Eier, 4 Klaft. Holz. Das Schulgeld beträgt für jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kind 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., wovon 1 Sgr. 3 Pf. an die Schulkaſſe ab⸗ 
gegeben werden müſſen. Für die 1 Mg. 96 Ruth. große Wieſe, den einen Gar⸗ 
ten und den Achterhof hat der Lehrer 3 Thlr. Pacht zur Kirchenkaſſe zu ent⸗ 


richten. J a 

31) Zarnekow. 10 Mg. 123 Ruth. Land. 10 Thlr. 20 Sgr. aus der 
Kirchenkaſſe. 3 Scheff. Roggen, 25 Mandel 12 Stück Eier, 4000 Stück Torf und 
8 Fuder Strauch. Das Schulgeld beträgt 25 Sgr. für jedes ſchulpflichtige Kind 
pro Anno. 1 6 u 4 1 
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55. Geiſtige Kultur des Landvolks, ſeine Moralität. — Wenn 
leider! auch nicht auf die Moralität, ſo haben die Schulen doch unverkennbar ſehr 
vortheilhaft auf die geiſtige Kultur der Amtsinſaſſen eingewirkt und wird jetzt höchſt 
ſelten einer angetroffen werden, der nicht leſen und ſchreiben kann. Da, wie oben 
bemerkt, die Schulen nicht erfolgreich auf die Moralität der Amtsinſaſſen von Ein⸗ 
fluß geweſen ſind, ſo kann es nicht befremden, wenn der Charakter derſelben ſich 
ſeit der letzten Unterſuchung der Einrichtung des Amts, 1819, im Weſentlichen 
wenig geändert hat. Die Bauern haben von ihren allgemeinen Fehlern, als Neid, 
Mißgunſt gegen ihres Gleichen, Mißtrauen gegen ihre Vorgeſetzten und gegen alle 
höheren Stände, Geitz und Habſucht, Anhanglichkeit ans Alte und Haß gegen alles 
Neüe, was ſie aus ihrem gewöhnlichen Ideenkreiſe bringt, nur wenig abgelegt. 
Sie find indeß nicht mehr jo mißtrauiſch gegen ihre Vorgeſetzten, als früher, was 
wol ſeinen Grund darin haben mag, daß ſie immer mehr zu der Überzeügung 
kommen, daß ſie nicht deren Willkür, ſondern nur dem Geſetze unterworfen ſind. 


Dieſen Schattenſeiten im Charakter der Amtsinſaſſen, und des Landvol ks im 
Allgemeinen, ſteht aber auch eine helle Lichtſeite gegenüber, die hervorzuheben Pflicht 
des Schilderers iſt. 

Fleiß, Mäßigkeit, Ordnungsliebe, Sparſamkeit, leider! artet dieſe nur zu oft 
in Geiz aus, und kirchlicher Sinn, ſind nicht allein den baüerlichen Wirthen, ſon⸗ 
dern auch den ſ. g. kleinen Leüten eigen und gibt es im Amtsbezirke, wenn deſſen 
bedeütender Umfang und Volksdichtigkeit berückſichtet wird, nur ſehr wenige wirkliche 
Trunkenbolde und unter dieſen faſt keinen einzigen baüerlichen Wirth. Die Ein⸗ 
wohner zu Brüſewitz, Altenwedel und Dölitz machen ſich durch Rohheit bemerkbar, 
die zu Sazig durch Prozeßſucht, und die zu Ravenſtein durch Geiz. Die Einwoh⸗ 
ner zu Ball ſind ein ganz eigenthümliches Völkchen: dieſelben werden von einem 
Handelsgeiſte beſeelt, den man ſelten in dem Grade bei den Bewohnern des platten 
Landes findet. So weit die Überlieferung reicht, haben die Einwohner von Ball ſtets 
einen bedeütenden Viehhandel getrieben, und eben ſo haben ſie ſich von jeher durch 
treüe Anhanglichkeit an ihren Geburtsort und durch Gaſtfreündlichkeit ausgezeich⸗ 
net. Dagegen können fie von Rohheit und Unredlichkeit bei Handelsgeſchäften nicht 
ganz freigeſprochen werden. Trifft man im Saziger Lande einen Menſchen, der 
ſich durch feine Manieren nicht eben bemerklich macht, ſo pflegt man zu ſagen: „Er 
iſt grob, wie ein Baller!“ Seit dem Jahre 1819 haben in Goldbeck mehrere Ver⸗ 
änderungen in den Hofbeſitzern Statt gefunden; Wirthe aus fremden Dörfern haben 
dort baüerliche Nahrungen erworben und dieſe Einwanderer haben vortheilhaft 
auf die übrigen Einwohner eingewirkt, fo daß das frühere Sprüchwort: „Dumm 
und einfältig, wie ein Goldbecker“ nicht mehr auf ſie Anwendung findet. 


Die formelle Bildung der jungen Männer hat dadurch, daß ſie einige Jahre 
im Gebrauch der Waffen ſich üben müſſen, augenſcheinlich gewonnen, und iſt es für 
ſie und diejenigen, die mit ihnen in Berührung kommen, von entſchiedenem Nutzen, 
daß ſie in der großen militairiſchen Volksſchule an Gehorſam und Ordnung gewöhnt 
worden ſind. Beſonders vortheilhaft zeichnen ſich diejenigen jungen Männer aus, 
welche ihre Schule beim Garde⸗Corps durchgemacht haben. Sie ſind es vorzugs- 
weiſe, welche, abgeſehen von der militairiſchen Ordnung und Pünktlichkeit, während 
ihres Aufenthalts in der Hauptſtadt des Landes und in der zweiten Reſidenz des 
Königs, die Ideen, die ſie in dieſen großen Mittelpunkten und Sammel⸗ 
plätzen der Kultur aufgefaßt haben, bei der Heimkehr in das heimathliche 
Dorf unter ihren Altersgenoſſen, die nicht zur Fahne einberufen wurden, 
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weiter verbreiten und auf diefe Weiſe zu manch' Gutem den Keim legen für das 
Beſſerwerden im höhern Lebensalter. f f ein b 
Wenn aber unter den Lichtſeiten im Charakter der Amtsinſaſſen, des Land⸗ 
volks Überhaupt, der kirchliche Sinn deſſelben namhaft gemacht wurde, ſo darf man 
nicht überſehen, daß dieſer Sinn nur ein Ausfluß der Macht der Gewohnheit iſt, 
das Gotteshaus regelmäßig zu beſuchen. Es gehört nun einmal zu den Sitten des 
Landbewohners allſonntäglich in die Kirche zu gehen, der Predigt zuzuhören, auch 
an der Spendung des Sacraments des Nachtmahls von Zeit zu Zeit Theil zu 
nehmen. Daß aber dieſer gewohuheitsmäßige Kirchenbeſuch nicht im Stande iſt, 
die Heilslehren des Evangeliums in dem Herzen ſelber der Glaübigen Eingang zu 
verſchaffen, bezw. darin zu befeſtigen, das ſehen wir an den geſchilderten Schatten⸗ 
ſeiten im Charakter des Volks, eine beklagenswerthe Erſcheinung, welche, unabhan⸗ 
gig von dem Kirchenbeſuch, einen tiefern Grund haben muß! e 
506. Abſtammung der Amtsinſaſſen. — Die Frage, von welchem Volke 
die heütigen Bewohner des Amtsbezirks abſtammen, ob ihre Vorältern Slawen oder 
Deütſche Einwanderer geweſen ſeien, kann als eine müßige bezeichnet werden, weil 
in der Geſchichte der Pomorskaja Semlja auch nicht der mindeſte Hinweis ent⸗ 
halten iſt, der zun Beantwortung jener Frage als Anhalt dienen könnte. Doch iſt 
ſie intereſſant genug, um einen Augenblick bei ihr zu verweilen. Wird auch in dem 
Stiſtungsbriefe des Kloſters Marienflieh kein Ort genannt, fo iſt doch nicht daran 
zu zweifeln, daß das Gebiet, welches demſelben durch landesherrliche und die Milde 
einiger Geſchlechter vereignet wurde, bewohnt war; die Stiftung hätte ja ſonſt kei⸗ 
nen Sinn gehabt; in einer unbewohnten Wüſtenei konnte ein Aſyl für Jungfrauen, 
die fortan ein beſchauliches, dem Himmel — ad honorem dei omnipotentis, om- 
niumque sanctorum eius, et specialiter matris, diue Marie, virginis gloriose — 
geweihtes, Leben zu führen beſtimmt waren, nicht errichtet werden, blieben ſie doch 
immer an die Erde gebannt, daher an den Unterhalt des Leibes gewieſen, ohne 
den ein Seelenleben nicht gedacht werden kann. Sehen wir doch genau um die⸗ 
ſelbe Zeit, als das Kloſter geſtiftet wurde, den weſtlichen Theil des Landes Star⸗ 
gard mit zahlreichen Ortſchaften beſetzt, wie aus der Urkunde, d. d. Uznam, Anno, 
1248, October 7, erhellet, vermöge deren Herzog Barnim I dem Biſchof Wilhelm, 
von Kamin das Land Kolberg verleiht, und als Erſatz vom Biſchof das Land Star⸗ 
gard als Lehn empfängt. Sollte alſo der mittlere und öſtliche Theil dieſes Landes, 
worin monasterium sanctimonialium Cysterciensis ordinis ſeinen Sitz erhielt, ohne 
Wohnplätze geweſen ſein? Die Namen des größten Theils der Ortſchaften, die 
man ſpäter als Eigenthum der Jungfrauen von Marienfließ, als Kloſterdörfer ken⸗ 
nen lernt, haben flawiſchen Klang, und eben jo die Namen der Dorfſchaften, die 
zu den Burgen Sazig und Zachan gehörten. Sind dieſe beide Namen ſchon an 
ſich ſlawiſch, zuſammengeſetzt aus dem Umlaut „Sa“, d. h. jenſeits, drüben, und 
den Wörtern „zig“ und „chan, kan“, deren Etymologie einſtweilen auf ſich beruhen 
möge. Die Namen Ball, Brüſewitz, Pegelow, Slatekow, Treptow, Zarnekow, 
Mößin, Kremin, Moderow, Sakow, Temnik, Tornow, Wudarge, Dolitz, Petznik, 
Stabenow, Wokul, haben alle ſlawiſche Wurzeln, und fie bezeichnen Ortſchaften, 
die von Slawen gegründet und zur Zeit der deütſchen Einwanderung bewohnt wa⸗ 
ren. Hiernach läßt ſich mit Fug und Recht annehmen, daß der Stamm der Amts⸗ 
inſaſſen dem ſlawiſchen Volksſtamme angehört, der nach Chriſtianiſirung des Landes 
und nach Einwanderung der Saſſen allmälig germaniſirt worden iſt. Blickt man 
auf die Familiennamen der Amtsinſaſſen, jo finden ſich unter den Freiſchulzen und 
balerlichen Wirthen viele Namen, die entſchieden ſlawiſchen Klang haben, und von 
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denen einer an eine ritterliche Familie erinnert, von der es gewiß iſt, daß 
fie ſlawiſcher Abſtammung iſt, nämlich das Geſchlecht der Borkonen. Warum ſoll⸗ 
ten nicht Familien des Bauernſtandes eben ſo alt ſein können, als adliche Ge⸗ 
ſchlechter? Der Unterſchied liegt nur darin, daß dieſe wegen ihrer hervorragenden 
Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft, als Herren, die Geſchlechtsfolger mehr 
oder minder in Stammtafeln aufbewahrt, jene aber, als leibeigene Unterthanen 
und bei dem Minimum der Bildung, die ihnen zu Theil geworden, nicht daran 
gedacht haben und denken konnten, in ähnlicher Weiſe zu verfahren. Dies ſchließt 
jedoch nicht aus, daß man in den Schriftdenkmalen der Vorjahrhunderte nicht ſel⸗ 
ten baüerliche Wirthe antrifft, mit denen verhandelt wird, oder die unter ſich ver⸗ 
handeln und als Urkunden⸗Zeügen auftreten. So namentlich in Urkunden, die ſich 
auf kirchliche Verhältniſſe beziehen. Die Namen aber mit ſlawiſchem Klang, die 
unter den heütigen grundangeſeſſenen Wirthen des Amtsbezirks Jakobshagen ange⸗ 
troffen werden, ſind unter vielen anderen, folgende: Bork, Braatz, Brüſſow, Da⸗ 
berkow (ſehr haufig), Glokſin, Köpenik, Leizke, Lipke, Lukow, Mannke, Panzke, 
Paaske, Retzlaff (Retiſlaw, im ganzen Amt ſehr haüfig vertreten), Streblow, Sukow 
hallfig, Name einer adlichen Familie), Tetzlaff (Tetiſlaw), Welnitz, Wobig, Wroſch, 
aſtrow, Zülke (haüfig). So ſehen wir die Inſaſſen des Amtsbezirks Jakobshagen 
entfproßen von zwei Volksſtämmen verſchiedener Sprache, verſchiedener Sitten und 
Gebrauche, vont ſlawiſchen Urſtamme und dem deütſchen Stamme, der dem erſten 
im I1ten, 12ten, und den folgenden Jahrhunderten als Pfropfreis — inokulirt 
worden iſt und ſo mächtige Triebe getrieben hat, daß die Natur des Urſtammes 
binnen verhältnißmäßig kurzer Zeit total verloren gegangen iſt. Und ſo iſt der 
Lauf der Dinge geweſen in der ganzen Pomorskaja Semlja, und nicht blos in dieſer, 
ſondern auf der Polabiſchen Geſammt⸗Erde. Wenn für die Völkerſchaften der 
großen Slawa das Recht der Urbevölkerung in den Ländern auf der Oſtſeite der 
Laba oder Elbe in Anſpruch genommen wird, ſo ſoll damit nicht ausgeſchloſſen 
ſein, daß vor den Slawen ſchon Völker andern Stammes in dieſen Ländern ge⸗ 
wohnt haben, inſonderheit Völker deütſcher Natur und Art; allein die darüber auf 
uns gekommenen Nachrichten ſind durch Sagen und Fabelwerk ſo verdunkelt, daß 
es nicht möglich iſt, den wahren hiſtoriſchen Kern ſeiner verhüllenden Schale zu 
entwickeln. Die echte, durch Urkunden beglaubigte, Geſchichte der Länder und Völ⸗ 
ker oſtwärts der Elbe beginnt erſt mit der Chriſtianiſirung dieſer Länder. bn! 
57. Finanz⸗Zuſtand des Amts Marienfließ.—Jakobshagen. — Nach der 

im Jahre 1840 vorgenommenen Reviſion betrug: if Mun 
ö Re Gr & incl. Gold. 


90 F ͤR7 alyonmanss anraıalad 30.281. 12. 43,670 S. 
Al ie n 15 dt. MS Sata Gi a: 12. 4 
Bleibt Überſchuß zur Regierungs⸗Hauptkaſſe . 


den Vorwerken: 


a) Im Saziger Kreiſe belegen: Rg Sn ch incl. Gold. 
1. Ravenſtein mit Meierei Robenthal und 
P 3.227. 20. 7 1.005 F 0 
Nach Abzug der in Ausgabe ſtehenden 
„Naturalien an die Geiſtlichen. 30. — = — 3.197. 20. 711.005 
ne 1.368. 1. 2 4 sid 
Abzug vorgedachter Abgaben 4. 10. — — 1.363. 21. 2) 450 „ 
ene eee 2 1.066. 24. 4 332% 
Nach Abzug vorgedachter Abgaben 95. 24. 4 ͤ-! 1.031. — — 332 ½ 
4. Marienfließ und Mößin 2.159. 27 el 672 Buzz 
ach Abzug der Abgaben an die Geiftlichen BE, 6. = 


2.098. 4.—| 672, 
59* 


> 
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. itz u. b e 2.008, 26.— 660 
Nach Abzug der vorgedachten Abgaben 10. 9. — . 

6. sol k. e :. Abg. f 1d8ds! 18. 889 
15. 10. 8 — 


1.993. 17. — 600 „ 


1.688. 1. 4 650 


welche ene en von den Domainen⸗Pächtern unmittelbar 
an die ierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin abgeführt wurden. 
B. Die übrigen Gefälle der Amts⸗Inſaſſen floſſen in die 
Amtskaſſe zu Marienfließ; fie betrugen, nach Abzug der darauf haf- 
tenden Amts⸗Aus gaben 
Ar Summa der Rein⸗Einnahme wie oben... 27.180. 670 
Die unter B. aufgeführten Gefälle zerfielen in X. Titel. Tit. I. enthielt den 
Grund⸗ und Domainenzins von regulirten Mühlen und von baüerlichen Wirthen, 
welche nach Ablöſung der Burg- und Baudienſte, der Laudemial⸗Verpflichtung und 
der übrigen Beſitzbeſchränkungen das volle Eigenthum ihrer Grundſtücke erworben 
haben. — Tit. II. begriff den un veränderlichen Erbpacht, und Tit. III. den Erb⸗ 
zins⸗Canon. — In Tit. IV. waren die baaren Domainen-Abgaben von den, noch 
der Regelung nach dem Edicte vom 14. September 1811 unterworfenen baüerlichen 
Beſitzungen aufgeführt. Dieſe entrichteten die Koſſaten zu Altenwedel, ein Bauer 
und ein Halbbauer zu Güntersberg, ſowie die Bauleüte, die Handwerksbürger und 
die kleinen Grundbeſitzer im Städtchen Zachan. — Tit. V. enthielt die Rente, welche 
alljährlich nach Vorſchrift des §. 73 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 
7. Januar 1821 zu reguliren war; dieſe Rente erlegte die Mühle zu Temnik. — 
Tit. VI. Maske pat ooh für Kruggerechtigkeit des Gutes Treptow. — Tit. VII. 
die baare Mühlenpacht von den Mühlen zu Dalow, Nörenberg, Ravenſtein und 
Temnik. Da ſich aus den Beſitz⸗Documenten, den Hypothekenbüchern und Separa⸗ 
tions⸗Receſſen ergeben hatte, daß die Inhaber dieſer Mühlen Eigenthümer derſelben 
und der dazu gehörigen Grundſtücke ſind, ſo ſchien es angemeſſen, dieſen Einnahme⸗ 
Titel ganz ausfallen zu laſſen, und die unter demſelben aufgeführten Beträge dem 
Tit. I. zuzuſetzen. — Ahnlich verhielt es ſich mit Tit. VIII. Natural⸗Pacht⸗Ge⸗ 
treide der Mühle zu Dalow, 126 Scheff. Roggen betragend, der nach dem Stargar⸗ 
der Martini⸗Marktpreiſe eines jeden Jahres in baarem Gelde berichtigt wurde. 
Auch die Mühlen zu Marienfließ und Zachan ftanden früher mit einer Getreide⸗ 
Abgabe in dieſem Titel. In Folge der Regulirung der Beſitz⸗ und Abgaben⸗Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Mühlen, fiel die Abgabe bei der erſten ganz aus, und war bei der 
zweiten in eine fixirte Geldrente verwandelt, die im Tit. I. ihre Stelle gefunden 
hatte. Auch die Kirche zu Dblitz hatte 12 Scheffel Roggen zu liefern. — Tit. IX. 
enthielt die Recognitions⸗Hunde⸗ oder Präſtations⸗Gelder von der Scharfrichterei, 
und zwar von der Meiſterei zu Freienwald, mit 27 Thlr. — In Tit. X. waren 
die unbeſtändigen Gefälle aufgeführt, beſtehend in Schutzgeld von den Inſtleüten 
und Büdnern zu Groß⸗Schlatekow, Schwanenbeck, Zadelow und Stadt Zachan, in 
den Laudemial⸗Gefällen und den Polizeiſtrafgeldern, letztere nach der Fraction nur 
20 Thlr. betragendd. ng 


Was die Ausgabe anbelangt, ſo ſpaltete ſich dieſelbe in III. Titel. — Tit. I. 
wies die Koſten der Amtsverwaltung nach, welche Thlr. 942. 22. 7 Pf. betrugen, 
davon der Pächter von Marienfließ, Amtsrath Schmidt, als Domainen⸗Beamter 
800 Thlr. Gehalt bezog, einſchließlich der Entſchädigung des Poſtgeldes, Boten⸗ 
lohns, der Schreibmaterialien, Reiſekoſten, des Geldtransports zur Poſt, der An⸗ 
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ſchaffung und Unterhaltung der Geſchäfts-Utenſilien und aller und jeder Unkoſten. 
Außerdem erhielt derſelbe 100 Thlr. zur Beſorgung der Geſchäfte eines Landreüters 
(Amtsboten). — Tit. II. Ausgaben an die Geiſtlichkeit, die Kirchen- und Schul⸗ 
diener, ſowie zu milden Stiftungen Thlr. 2106. 22. 5 Pf. Unter den milden 
Stiftungen iſt das Fraüleinſtift Marienfließ verſtanden, welches baar Thlr. 549. 
26. 11 Pf. und an Entſchädigung für die demſelben früher zuſtändig geweſenen 
Naturalien Thlr. 1354. 5. 4 Pf., letztere nach den wirklichen Preiſen in der 19 15 
18281837 berechnet, im Ganzen Thlr. 1904. 2. 3 Pf. empfing. — Tit. 
Offentliche und Privat-Abgaben und Laſten Thlr. 51. 27. 4 Pf., davon 8 nahe 
dem Fraüleinſtift Entſchädigung für die eingezogene Maſtgerechtſame; 24 Thlr. 
Recognition an das Rathsgeiſtliche Lehn zu Stargard. Thlr. 3. 29. 5 Pf. von 1025 
allgemeinen Urbarmachungskoſten des Ihna⸗Bruchs, u. j. w. N 


7 


Finanz- Zuſtand des Rentamts Jakebshſgen. 
in den Jahren 1863-1868. 

In den vorſtehenden Mittheilungen ſind die Rechtsverhältniſſe 5 bauerlchen 
Wirthe im Bereich des Rentamts Bezirks Jakobshagen geſchildert — nicht wie fie, 
find, ſondern — wie fie waren. Die neüere Geſetzgebung, inſonderheit das Geſetz 
vom 2. März 1850, betreffend die Errichtung von Rentenbanken, hat in je 
Verhältniſſen eine vollſtändige Umwälzung hervorgebracht. Das ſinnreich erda 
Syſtem der Rentenbanken — durch das ſich, frühere ähnliche Geldinſtitute zum Muſter 
nehmend, ſein Erfinder ein unauslöſchbares Denkmal für alle Zeiten geſetzt hat, ba nt, 
indem es die bisherigen Abgaben der baüerlichen Wirthe an die Gutsherrſchaft in 
eine allmälig abnehmende Geldrente verwandelte, die völlige Emancipation des 
Bauerſtandes an, deren Vollzug für die große Maſſe der ihm angehörigen Mitglieder in 
den erſten Decennien des nächſten Jahrhunderts zu erwarten ſteht, während mancher 
Beſitzer einer baüerlichen Nahrung ſchon jetzt vollſtändig freier Eigenthümer dieſer 
Nahrung dadurch geworden iſt, daß er die Rente durch baare Kapital-Einzahlung 
abgelöſt hat, womit auch diejenigen wenigen Präſtationspflichtigen anjetzt fortfahren 
können, die es verſaümt haben, die Wohlthat der Rentenverſchreibung zu benutzen, 
nachdem der im Geſetz vorgeſehene Abſchluß der Ablöſungs⸗ Geſchäfte der Renten- 
banken mit dem Jahre 1858 erfolgt iſt. 


Dieſe Zuſtände der Neüzeit gelten für den geſammten Bauernſtand in allen 
Gütern des Landes, mögen dieſe Staats- oder Eigenthum der Ritterſchaft ſein. 
Ein freier, ſelbſtändiger, von ſeiner bisherigen Gutsherrſchaft unabhängiger Mann 
iſt oder wird der Bauer in allen Domainen-, wie in allen ritterſchaftlichen Dorf⸗ 
ſchaften. Die Höhe der Renten, als Ablöſungsquantum für die bisherigen Abgaben 
an Grund- und Domainenzins, an fixirten Renten und an Erbpacht⸗Canon ꝛc., iſt 
von der General-Commiſſion von Pommern ermittelt und durch Verbriefungen feſt⸗ 
geſtellt worden. In Bezug auf die Staats-Domainen beruhet die Verwaltung der 
Rentenbriefe unmittelbar bei der Regierungs-Hauptkaſſe des Bezirks. Die Domai⸗ 
nen-Rentämter haben damit nichts zu thun, was zur Folge hat, daß die Geſchäfts⸗ 
thätigkeit der Letztern in Bezug auf Abgaben-Erhöhung gegenwärtig auf ein Mini⸗ 
mum geſchmolzen iſt. ibn 51 

So hat die Kaſſe des Rentamts Jakobshagen zufolge des, vom Finanzminiſtet 


untem 15. November 1862 vollzogenen Etats der Domainen⸗Verwaltung fur die 
Jahre 1863—1868 eine — 
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Einnahme von nur noch 


„bebt ge ae Thlr. 2181 
Dieſer Einnahme ſteht aber gegenüber eine 1 


Ausgabe von Atte) id n. MAH II f. „ 3711 
So daß zur Deckung der Ausgabe die Regierungs-Hauptkaſſe an a 
Zuſchuß gewähren muß Re & Thlr. 1530 


Die Pachterträge der im Amtsbezirk belegenen Staats-Domainen- 
Vorwerke ergeben ſich, zufolge des, vom Finanzminiſter unterm 14. Auguſt 1865 
vollzogenen Etats pro 1866— 1868, aus nachſtehender Überſicht: 10 


Areal in Morgen und Nuthen. 


a) Im Saziger Kreiſe. 


— Wr Pacht⸗ 
Unnutz⸗ eriode. 
In Ganzen. — Ba 1 
2 art ee 1.312. 96 | 114. 78| 94. 45 2.231. 15. —[Heſſenland . .|1861—1879. 
2. Kaßhagen 1.601. 72 25. 1780 — | 2.809. 10. —-[Preüß . . . 1855-1873. 
3. Marienfließ 2.171. 5 | 77. 44 — | 2.200. — — Emil Schmidtſ.1863 1881. 
Für die, von der wei⸗ f 
tern 8 
t ie 

Joha 3 1863 ab 

ausgeſch Manen, 

parcelenweiſe ver⸗ 

pachteten ehemali⸗ f 

gen Forſtländereien 347. 10 9. 155 — 702. 12. ore ten. unbeſtimmt 
4 Mön N 1.469. 24 30. 120 — | 2.730. — —-Borck . . 18631881. 
5 Aen. ode den f 1155 

ben ⸗Vorwerken 
benthal und Alte: Oberamtm. 

a nebſt Lenzhof| 3.340. 54 | 259. 1410183. 34] 5.010. — —Iv. Germar. 1861-1879. 
6. Sig anerien. 2.573. 114 102. 177 — 2.430. 4. 40Holzkamm . 18541878. 
b) Im Piritze r Kreiſe. N 5 f 118, 
f di J 842. 36 268 5 — 8.759, 3. 4 Böning . 418664873. 
8. Petzni k 2.411 . 27 — 2.828. 9. [Sänger 


. 1851-1869. 


. IS 55 TL 1141,]1.159, 145 77. Fön. 5. 8] — 


in Erlaüterungen. n 
Zu 1. In dem Pachtbetrage find 1 Thlr. 15 Sgr. Zinſen mit enthalten vo 
dem, der Gemeinde Jakobsdorf für Verzichtleiſtung auf ihr Anrecht auf das Elſen⸗ 
holz Ai der ſ. g. Winter⸗ und Fier⸗Riege gezahlten, Abfindungskapital von 

30 Thlr. zt 

Zu 3. Für die aufgehobene Mitſiſcherei-Berechtigung der Pfarre zu Büche 
auf dem Marienfließer und Gladen See hat Pächter 10 Thlr. zu zahlen, die in 
dem Pachtzinſe mitbegriffen ſind. 

Zu 4. Der Pächter von Mößin hat eine Torfnutzung von jährlich 72 
Q.⸗Ruthen. N 

Zu 5. Dem Pächter von Ravenſtein c. p. iſt die Austorfung einer Fläche 
von höchſtens 2 Mg. jährlich gegen eine Pacht von 166 Thlr. 20 Sgr. pro Mg. 
geſtattet. Der wirklich aufkommende Pachtzins iſt in der Rechnung nachzuweiſen. 

Die Pachtbeträge werden von den Pächtern in Quartalraten unmittelbar an 
die Regierungs⸗Hauptkaſſe abgeführt. 

Die Unterſchiede in den Flächeninhalts-Beſtimmungen der Vorwerke zwiſchen 
den obigen Etats⸗Angaben und den weiter unten folgenden Angaben der Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagung im Tabellenwerke des Königl. Finanz⸗Miniſteriums können nicht 
aufgeklärt werden. f 8081 dd 
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Die Regierungs⸗Hauptkaſſe hat unmittelbar zu leiſten: 


a) Ausgaben der geiſtlichen und Schul⸗Verwaltung, und zwar Verzütigung für die 
an Prediger und S ullehrer in Anrechnung auf den Pachtzins abzuführenden baaren und 
Natural⸗Abgaben, an die Pächter der Vorwerke — 


Re In c. 14944 NM Dr 
1. Sakobsdorf |. . “ıeimeisi 1, 21. 35. Ravenſtein e. 8p. 29. 20. — 
L nn ne in 5. 5. — 6. Sazig 4 58. 9. — 
3. Marienf ließ „117. 2. 117. Dölig und dende. a 25. 5. — 
4. MößFin „ 4. 21.8 8. Petznik ee 26. 10. — 


Saunen ur 288. 13. 10 

b) Dem Domainen⸗ Pächter zu Marienfließ Vergütigung für die von 
18 an den Kloſterprediger zu Büche zu zahlende Rente von 10 für Ab⸗ 
ſung der der Pfarre in Büche auftändig Nee Wife uf dem 
Marienfließer und dem Gladen⸗See . g 
Sumo NT 

Der Pachtzins der Vorwerke betrage 

Daher Rein⸗Ertrag aus der Bewirthſchaftung der Vorwerke des wanne. 8 
Bezirks Jakobshagen 1 

Im Jahre 1840 betrug die Einnahme, mit Hinzurechnung des Gold⸗ Agibs 11.856. 14. 1 


A Vermehrung der Einkünfte durch höhern Pachtzins 112.577. 7. 9 


Was den, in ſeinen Haupt⸗Reſultaten oben erwähnten Etat d es Domai⸗ 
nen⸗ Rentamts Jakobshagen in den Kreiſen Sazig und Piritz für die 6 
Jahre 1863-1868 betrifft, jo ſtellt ſich derſelbe in feinen Einzelheiten, wie folgt: 

Einnahme. 0 4 
Cap. I. Abgaben und Gefälle aus dem gutsherrlichen Verhältniß: 
Tit. I. Beſtändiger Erb⸗ und Grund⸗Domainenzins, nur noch. 
„ II. Unveränderlicher Canon für ehemalige San cen kee 
„ V. Unbeſtändige Gefälle an Polizei: ꝛc. Strafen 
Summa Cap. I — 
Cap. I. Ertrag von ben noch im Beſitz des Fiscus befindlichen och 
nicht zu Vorwerken gehörigen kleinen Grundſtücke: 
Tit. II. Pacht von dem 7 Mg. großen Schulacker m Colonie Zachan 
„ III. Fiſcherei⸗Pacht vom Kreminer See 
\ Vom Streüßelmähen in einem Pfuhl zu Gr. Schlatekow 


Summa Cap. II. 


Cap. IV. Insgemein: 
Tit. I. Penſionsbeiträge vom Gehalt des Rentmeiſters . 
1 U. Sonſtige a und zur Abrundung 
gi Summa Cap. IV. * 
1 Geſammt⸗Einnahme = Cap. I. + II. + IV., e ven S. 470 
An Ausgabe. 
Cap. I. Aufſichts⸗ und Erhebungs⸗Koſten: 
1. Dem Domainen⸗Rentmeiſter Gehalt 400 , zum Dienſtaufwand 
300 %, zuſammen | 
Der Rentmeiſter iſt zugleich Rendant der Forſtraſſe des Jakobs 1 
1 18 n Sein Einkommen als ſolcher 1 0 unten im 
Forft:C a 
2. Dem Fan Gehalt . t 
Außerdem bezieht derjelbe an Executiotis⸗ Gebühren drt f 
lich 44 %, wovon zum Dienſtaufwand s und als Gehalt 25 
= 5% 29. 10 % zu rechnen ſind. 


Summa Cap. I. 


472 Der Saziger Kreis 


Cap. II. Koften der Ortspolizei⸗ der geiſtlichen und der Schul⸗Verwaltung, 
und Zahlungen an milde Stiftungen: 

Tit. I. Beitrag zu den Remunerationen der Schulzen zu Kaß⸗ 
hagen, Petznik, Dölitz, Alteheide, Colonie Marienfließ, 
Conſtantinopel, Temnik und Pegel 

„ II. Dem Kloſterprediger zu Büche, dem Organiſten und 
Küſter zu Marienfließ, und dem Küfter zu Rehwinkel 

„ III. Dem Fraüleinſtift Marienfließ baar 7% 557. 26. 11 & 

und Geldwerth der ihm zuſtehenden Naturalien, welcher 

von 10 zu 10 Jahren, jetzt für die Periode 1858 —1867 

nach den wirklichen Preiſen geregelt werden muß, 

BEN. aer eee un nuten 
Summa Cap. II. 


Cap. III. Paſſiv⸗Renten und Abgaben, und zwar dem Rathsgeiſtlichen Lehn 
zu Stargard 24 7 und an die Pfarre zu Kremin für Aufgabe 
der ihr zugeſtandenen Fiſcherei⸗Berechtigung auf dem Kreminer 

See 10 , zuſ amen 7 Be 

Cap. V. Insgemein und zur Abrundung des Etats 


Geſammt⸗Ausgabe = Cap. I. -- II. + IU. + V., wie oben S. 470 


In der Etats⸗Periode 18261829, der erſten nachdem kraft des Miniſterial⸗ 
Reſcripts vom 25. May 1826, mit dem Amte Marienfließ die Domainen⸗Amter 
Sazig und Dölitz⸗Zachan auf Trinitatis 1826 vereinigt waren, und in der Periode 
18241825, der letzten vor der Vereinigung war der Finanzſtand der combinirten 


Amter, wie folgt: 


2.719. 15. — 
2,816. 15. 10 


1826—1829, 1824— 1825. 
Die Einnahme betrug, incl. 4637 , Gold 30.540. 17. 5 017. — 9, incl. 6035 
Die Ausgabe dagegen 2.480. 27. 11 | 2.411 — — Gold. 


Blieb Überſchuß zur Regierungs⸗Hauptkaſſe, 
ds 28.059. 19. 6 (31.606. — 9, incl. Gold. 
In der Periode 18261829 waren die Pächte von den Vorwerken, nach 
Abzug der in Ausgabe ſtehenden Abgaben an die Geiſtlichkeit: 


Bei Ravenſtein c. p. und Jakobsdorf, bis 1843 2.396. 23. 8 745. — incl. Gold. 
„ Kaßhagen, bis 18333. 1.209. 15. — 400. — 
7 Sazig, e EA Et 831.— — 267. 15 
e eee 2.284. 22. 6 737. 15 
7 r 2.692. 20.— 895. 
1 Heß ick, bis 1887 ee 2g. 1.808. 29. 9 717. 15 
„ Marienfließ und Mö Bin 2.202. 26. 11 715. — 
Summen der Vorwerkspächte 13.376. 17. 10 | 4.477. 15 


Um dieſe Zeit war der bepfandbriefungsfähige Werth des Amtes Marienfließ, 
im engern Sinn, Thlr. 71.198. 19 Sgr. Bepfandbrieft war daſſelbe urſprünglich 
mit 66.000 Thlr., wovon aber 1810 bereits 16.000 Thlr. abgetragen waren, während 
der Reſt im Laufe der Etats⸗Periode gelöſcht wurde. Der Bepfandbriefungswerth 
des ehemaligen Amts Sazig betrug Thlr. 132.887. 26. 1 Pf., bepfandbrieft war 
daſſelbe mit 125.000 Thlr., welche laut Schreiben der General-Landſchafts⸗Direction 
vom 20. September und 8. November 1831 gelöſcht waren. Die auf dem Amte 
Dblitz⸗Zachan gehafteten Pfandbriefe waren bereits ſchon früher gelöſcht. 
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Das Staats⸗Forſtrevier, oder die Oberförſterei Jakobshagen, 
im gleichnamigen Amtsbezirke, zum größern Theil im Saziger, zum kleinern im 
Piritzer Kreiſe gelegen. 

Zur Forſt⸗Inſpection Stettin II. gehörig. 


Forft-Natural- Etat für 1863 — 1868. 
Vollzogen vom Finanz⸗Miniſter am 29. October 1862. 


Mg. Ruth. 
Flächeninhalt, incl. 930 Mg. 130 Ruth. zur Holzzucht nicht be⸗ 
mitzte Fläche. al. 15 e588 52. 
Im Jahre 1840 betrug das Areal, nach S... ca. 16.574. 
Nach den Ermittelungen bei der Grundſteüer⸗Veranlagung von 


1864 find feſtgeſtelltt. 15.526. 48, 
Nämlich im Kreiſe Sazig 11.2017 Mg., im Kreiſe Piritz 
4.324,55 Mg. Davon zur Holzzucht in Sazig 10.368419, 
in Piritz 14.560, = 14.560. 87, 


Nach dem Etat beträgt die zur Holzzucht dienende Fläche . 14.407. 102. 


Natural⸗Einnahme. 
Für die Dauer der Etatsperiode 18631868 können jährlich im Hochwalde 
geſchlagen werden in Klaftern: 


5 Buchen. Weichholz. 
Eichen. (Eſchen, Rüſtern, (Birken, Erlen, Nadelholz. 
Ahorn.) Eſpen, Linden.) 
Nutzholn z 45 237 | 70 61 Kl. à 80 Kub.⸗F. 
Ber — — = — n 
Scheite 115 1.479 141 23 REN) = 
Knüppel 48 267 248 23 Net — 
Nutzholz⸗Reiſig — — 5 30 „80 — 
SS en a 44 99 5 20 „ 40 — 
Reifer . 35 575 477 127 „ 25 — 
Summa . 287 284 Klafter. 


| 2.657 | 946 
Hieraus erhellet, daß die Oberförſterei Jakobshagen überwiegend aus Laub⸗ 
wald beſteht, und nur ein kleiner Theil dem Nadelwalde angehört. Die Verhält⸗ 
nißzahlen find: Buchen 64, Weichholz 23, Eichen 7 und Nadelholz 6 Procent der 
Geſammt⸗Klafterzahl von 4176 haubaren Holzes. 
Der ſummariſche Kubikinhalt nach Kubikfuß iſt vom Hochwalde 
Bau⸗ und Nutz holz 33.040 


Brennholz 167.010 
Derbhol zz... 200.050 K. F. 
Stock⸗ und Reiſer holz 39.870 a 


Summa. . 239.920 K. F. 
Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden 16, K. F. 


Natural-Ausgabe und Soll⸗Einnahme in Geld. 
A. Unter der Holztaxe, von 1862. 
I. Beſtimmte Holz⸗Abgaben. 
In Stelle des in ausreichender Quantität nicht mehr vorhandenen Eichen⸗ 
holzes kann im Einverſtändniß der Empfänger Buchenholz, nach Verhältniß des je⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. IL, Bd. IV. 60 
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Aan Ne 31d ga si afin & 
bey, Faipeers bade Sahne zu einander, verabreicht wee Bin 
auch in der Etatsperiode 1863.—68 erforderlich, da im Ganzen urſprünglich 167° 
Klafter Eichen-Kloben jährlich abgegeben werden ſollen, aber nur, wie oben bemerkt, 
115 Kl. zum Hiebe gelangen. Es iſt dazu jedoch allaahrlic, fo wie dieſe Maß⸗ 
regel nothwendig wird, durch Aufſtellung die Genehmigung der Königl. Regierung 
einzuholen. (Die urſprünglichen Competenzen in Eichenholz bleiben in dem nach⸗ 
5 J weg und es werden nur die Erſatz-Quanta an Buchenholz 
angegeben.) 


a. Ganz frei und gegen ein geringeres Hauerlo gs. 
1) Der Kloſterfiſcher zu Marienfließ und — 2) der Organiſt daſelbſt, zu⸗ 
ſammen 10 Kl. Scheite, ¼ Kl. Knüppel Buchenholz; — 3) das Fraüleinſtift da⸗ 
ſelbſt, das Reiſerholz gegen Nebenkoſten mit Genehmigung des Kloſters, ſonſt 
a incl. Nebenkoſten, Buchenholz: 69 Kl. Scheite, 8 Kl. Knüppel, 18 Kl. 
eiſer. Hi f 10 ir we 
- b. Gegen Hauer- und event. Rückerlohn (Nebenkoſten. ) Rs.! 
4) Lehnſchulze zu Klein⸗Silber: 3 Kl. Scheite Eichen, 3¼ Kl. Scheite und 
% Kl. Knüppel Kiefern. — 5) Schule zu Jakobshagen: 16 Kl. Scheite, 2 Kl. 
Knüppel Buchen. — 6) Die Schule zu Zachan: 10 ½ Kl. Scheite. 1½ Kl. Knüp⸗ 
pel, 4 Kl. Reiſer Buchen. — 7) Die Pfarre zu Pegelow: 9 Kl. Scheite, 14 Kl. 
Reiſer Buchen. — 8) Pfarre zu Prilip, Kreis Piritz, auf Widerruf: 9¼ Kl. gemischt Holz 
Scheite, außerdem ſtehen ihm aus dem Forſtrevier Mühlenbeck 11 ¼. Kl. Buchen 
Scheite . .- 9) 12 Coloniſten in Conſtantinopel, als Fixum für das aufgehobene 
Recht auf Raff- und Leſeholz: 60 Kl. Knüppel und 24 Kl. Reiſer Erlenholz. — 
10) Freiſchulzengut zu Gräbenitzfeld: 10 Kl. Knüppel, 2 Kl. Reiſer Erlen. — 11) 
10 Ebloniſten daſelbſt: 50 Kl. Knüppel, 20 Kl. Reiſer Erlen. dodge 


c. Gegen Hauer und event. Rückerlohn (Nebenkoſten) und ſonſtige Bezahlung. 

12) Freiſchulze zu Schwanenbeck: 10½ Kl. Scheite, 1¼ Kl Knüppel Buchen. 
— 1327) Freiſchulze zu Altenwedel, Güntersberg, Jakobsdorf, Kremin, Moderow, 
Stolzenhagen, Tornow, Wudarge, Büche, Kempendorf, Gr.⸗Schlatekow, Zadelow, 
Zachan, Rehwinkel, Goldbeck, zuſammen 15 Freiſchulzen à 6. Kl. Buchen Scheite, 
aan — 28) Freiſchulze zu Prilip, Kreis Piritz, 6 ¼½ Kl. Scheite, J. Kl. Knüppel 
ge 


ſchten Holzes. — 2938) Die 10 Nite 2 zu Güntersberg, 8 J 
ec f 


ſtein, Sukow a, d. J., Kremin, Schwanebeck, Zachan, Rehwinkel, Brüſewitz un 
15 2 167, Kl. Scheite, 2 Kl. Knüppel, 8 . Neck, ide is, 115 
Scheite, 20 Kl. Knüppel und 80 Kl. Reiſer Buchenhol. — 39-40) Die e⸗ 
diger zu Dölitz und Petznik: 35 Kl. Scheite, 5 Kl. Knüppel, 16 Kl. Reiſer Eichen⸗ 
holz, jeder zur Hälfte. — 41) Der Superintendent zu Jakobshagen: 18 Kl. Scheite, 
2¼ Kl. Knüppel, 12 Kl. Reiſer Buchenholz. 


a 
1 


e. An die Forſtbeamten. h ene 
meiſter zu Wokul, Forſtaufſeher zu Eichhorſt ele ce und Kaßhagen, Förfter 


Eichenholz, 101 Kl. Knüppel und 27 Kl. are SM, 37 EN und, 


dieſe 9 Beamten empfangen zuſammen an Brennholz: 43 Kl. Knüppel, 2 Kl. Reifer 
5 Eichen, 


Kl. Knüp 
efocher an Gmühpet; 7 


4 
1 


Das Staats Forſtrevter Takdbahngen. 475 
20 Kl Buchen, 11 Kl. Birken, 2 Kl. Kiefern, und an Reifern: zu 3 Kl. Buchen 


und Kiefern. 5 9 f 

m en nis aan III. An andere Empfänger. e e a ar 

51) Zu Forſtkulturen und den aus dem Forſtkulturfonds zu unterhaltenden 

Abfuhrwegen und Brücken, ſo wie zu Forſtvermeſſungs⸗ und Betriebs⸗Einrichtungs⸗ 

Zwecken: ½ Klafter Eichen Nutzholz, ½ Kl. Kiefern Nutzholz, 22 Kiefern Reiſer. 

— 52) An Berechtigte / Kl. Eichen Nutzholz, 1¼ Kl. Kiefern Nutzholz. 1 
Summa Abtheilung A. = 


Eichen. Buchen. Birken. Erlen. Gemiſcht.“ Kiefern. Summa. 
— — — — — — — — — 
Nutzholz * — — . — * | 3 Kl. 
Borke — * rn u 00100 
Scheite 400 — u 50 
Knüppel 1367/5 7 .120 
Stöcke 3 or on 
Reiſer 155 18 48 
Summa 592% [55 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe pro 1862, incl. 

S . Nebenkoſten ift . 2 
dees zu erwartenden Geldes. 
Daher der jährliche Betrag des Verluſtes gegen den Taxwerth. 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 

53) Zu Bauten im Geſchäftskreiſe der Domainen⸗ und Forſtverwaltung: 1½ 
Kl. Nutzholz und ¼ Kl. Scheite Eichenholz, 6 ¼ Kl. Nutzholz und 4 Kl. Reiſer 
Kiefernholz. — er 

n 2. Nach dem Licitations⸗Durchſchnittspreiſe. ti 
54) Zu Bauten im Reſſort der übrigen Staats⸗Verwaltungen: / Kl. Nutz⸗ 
holz Kiefern. i 

b) Zum freien Verkauf. 

1. Nach der Taxe oder ſonſt beftimmten Verkaufspreiſen im Allgemeinen. 

55) An die nach ihren Erbverſchreibungen zu Bau⸗ und Reparaturholz, zur 
Unterhaltung ihrer Gebaüde, ſo wie zu Brennholz gegen die Taxe, oder auch zur 
Taxe und Stammgeld berechtigten baüerlichen Wirthe, Eichen: 9 Kl. Scheite, 30 
Kl. Stöcke; — Buchen: ½ Kl. Nutzholz, 11 Kl. Scheite, 20 Kl. Knüppel, 83 Kl. 
Stöcke, 104 Kl. Reiſer. — Birken: 1 Kl. Nutzholz, 2 Kl. Scheite, 11 Kl. Knüppel, 
51 Kl. Reiſer; — Erlen (Eſchen); 9 Kl. Scheite, 6 Kl. Knüppel, 67 Kl. Reiſer; 
— Gemiſcht Weichholz (Espen, Linden): 1 Kl. Nutzholz, 9 Kl. Scheite, 20 Kl. 
Knüppel: — Nadelholz: 20 Kl. Nutzholz, 13 Kl. Scheite, 10 Kl. Knüppel, 20 Kl. 
Stöcke, 80 Kl. Reiſig. — 56) Armere Einwohner zur Befriedigung des Bedürfniſſes 
an kleinem Nutz⸗ und geringen Brennholz⸗Sortimenten gegen die Taxe: 10 Kl. 
Eichen Reiſer, 10 Kl. Buchen Reiſer, 10 Kl. gemiſcht Reifer, 10 Kl. Nadel-Reifer. 

| 2. Nach den Licitations⸗Durchſchnittspreiſen. 
57) An ärmere Einwohner und in dringenden Fällen: 29 Kl. Buchen Scheite, 
3 Kl. Nadelholz Scheite. nen N 
23. Nach dem Meiſtgebot durch Licitationen. 
58) Auf Grund der Lieitations⸗Verhandlungen; Eichen: 42½, Kl. Nutzbolz 
60* 
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76 ¼ Kl. Scheite, 44 Kl. Stöcke, 7 Kl. Reiſer; — Buchen: 236 ¼ Kl. Nutzholz, 
1038 ½ Kl. Scheite, 110%, Kl. Knüppel, 16 Kl. Stöcke, 306 Kl. Reiſer; — Birken: 
15 Kl. Nutzholz, 10 Kl. Scheite, 8 Kl. Knüppel, 3 Kl. Nutzholz Reiſig, 59 Kl. 
Reiſer; — Erlen (Eſchen) 30 Kl. Nutzholz, 50 Kl. Scheite, 20 Kl. Knüppel, 55 Kl. 
Reiſer. — Espen, Linden (gemiſcht Weichholz: 22¼ Kl. Nutzholz, 45 Kl. Scheite, 
25 ½ Kl. Knüppel, 2 Kl. Nutzholz Reiſig, 5 Kl. Stöcke, und 89 Kl. Reiſer; — 
Nadelholz: 29 ¼ Kl. Nutzholz, 6½¼ Kl. Scheite, 1¼½ Kl. Knüppel, 30 Kl. Nutzholz 
Reiſig, 4 Kl. Reiſer. 


Summa Abtheilung B. 
Eichen. Buchen. Birken. Erlen. Gemiſcht. Kiefern. Summa. 


Nutzholz 44 237 | 16 30 410 Kl. 
Borte dds: . „. — — — — — „ 
Scheite 77 1.0781], 12 59 13009, „ 
Knüppel — 1302, 19 26 232%, „ 
Nutzholz⸗Reiſig — — 3 — 35 % 
Stöcke 44 99 = — 168 „ 
NS 17 420 110 122 946 „ 

Summa 182 1.965% 160 237 310% 238 3092 Kl. 


R. Br & 
B. Der Inge Betrag des Holzwerthes beträgt von dieſem Quantum .. 8.142. 23. 11 


azu 
A. Betrag von Abtheilung A, bei 34 2151. 6. 9 . Verluſt gegen die Taxe [ 316. 6. 3 
Total⸗Einnahme an Geld. » | 8.459. — 2 
Die Summe der Natural⸗Ausgabe iſt der Natural⸗Einnahme (S. 473) gleich. 


Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863-1868. 
Vollzogen vom Finanz⸗Miniſter am 29. October 1862. 


Einnahme. R Ir c. 
Tit. I. Für Holz, laut vorſtehendem NatwalEtdt . -» » 0. 8.459.— 2 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 
1. Für Eich- und Buchmaft in ſämmtlichen Reviertheilen 130. — — 
2. „ Haſelnüſſe, Waldbeeren, Pilze cc. 1.— — 
3. „ Raff und Leſeholz von Coloniſten in Neühof und Bul⸗ 1 
lenwerder, Piritzer Kreiſ ss — 28. 6 
I. „ desgleichen und Strennutzung durch Verpachtung 56. 12. — 
5. „ Forſtgrundſtücke. Mg. Ruth. up 


a) Von den Dienſtländereien des Forſtperſonals] 513. 147. 202. 16.— 
Davon gehören zur Oberförſterei in Ja⸗ 
kobshagen 122 Mg. 118 Ruth., zur För⸗ 
ſterei Stabenow 74. 66, zur Revierförſte⸗ 
rei Dölitz 72. 4, zur Hegemeiſterei Wokul 
69. 44, zur Förſterei Buchwald 67. 0, zur 
Zachaner Förſterei 27. 21, zur Förſterei 
Eichhorſt 68. 76, der Waldwärterei in 
Petzuik 6. 150, und dem Forſtaufſeher in 
Kaßhagen 6 Mg. 28 Ruthen. 

b) Von anderen Fo ndſtücken, die im ganzen 
Revier verbreitet ſind, in 25 Hauptſtücken 
und einer Menge kleiner Parcelen verpach⸗ 


tet find und an Areal begreifen. . 216. 3. 934. 5. — 
N Summa 729. 150. 


Zu übertragen 9.784. 1. 8 
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Übertrag. 9.784. 1. 8 

6. Für die Grasnutzung in holzleeren Schonungsbrüchern 440. . 
7. „ Waldweide durch Aufnahme von Weide vieh 79. 6. 6 
8. Aus der Torfnutzung von verſchiedenen kleinen Mooren 140. — — 


9. Vom Ziegler zu Erdmannsberg für die Lehmnutzung auf 2 
Mg. Forſtgrund zu jährlich 4 Bränden à 20.000 Stück 


Mauer: und Dachſte inne 80.— — 
10. Für ſonſtige Waldfoſſiliiie na 25.— — 
11. „ wilde Fiſcherei in der Ihna längs des Reviers und im 
Stabenower See, von dem Revierförſter zu Dölitz 
und Förſter zu Saben d e nee e. 65 — — 
Tit. III. Jagd⸗Nutzungen. 
1. Zeitpachtgelder von 10 Pächtern der Niederjadd . . . » 152. 25. — 
2. Aus Ren Abſchuß der Hohen- und Mitteljagd im ganzen 
Fier ae ee ien A 60. — — 


„ V. Jnsgemein: Penſionsbeiträge der Forſtbeamten, Erlös von Holz⸗ 101 

flänzlingen (85 Thlr.), an Straf⸗ und Pfandgeldern, u. d. m. [ 135. 28. 19 

Summa der Einnahme, bei Thlr. 2.151. 6. 9 Pf. Verluſt gegen den Tarwerth 10,872. — — 
Ausgabe. 

Tit. I. Beſoldungen der 9 Borſtbeamten im Revier und des Forſtrendanten 
WManv. Holzbauer und Rückerloöh nee 
„ V. Servitut⸗Ablöſungs⸗Renten für aufgehobene Maſtgerechtſame und 

660 ſonſtige Rent: Abgaben 

„ VI. Wohnungs⸗Miethsentſchädigung wegen fehlender Dienftwohnung 
für den Förſter zu Zachaenn ens and e 29886 
z x Balıa Mishihre 
„ XI. Insgemein: Verpachtungs⸗ und Holzverkaufskoſten, Botenlöhne ır. 
Summa der Ausgabbbte 

Nach Vergleichung der Einnahme mit der Ausgabe iſt an die Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe an Reineinnahme abzuführen 


Erlaüterun gen. 

Tit. I. der Ausgabe. — Der Oberförſter in Jakobshagen hat 500 Thlr. Ge⸗ 
halt, bei 7¼ Thlr. Penſions⸗Abzug, und 400 Thlr. zum Dienſtaufwand. Seine freie 
Dienſtwohnung wird zu 25 Thlr. gerechnet, und das freie Brennholz, welches er 
bezieht, zu Thlr. 84. 14 Sgr. Daher Dienſteinkommen Thlr. 1009. 14 Sgr., excl. 
des Ertrages der Dienſtländereien. Von den 8 Forſtſchutzbeamten des Reviers 
haben 3: 280, 240, 220 Thlr., 4 dagegen 180 Thlr., und 1, nämlich der Wald⸗ 
wärter zu Petznit, 108 Thlr. Gehalt. Einer von ihnen hat 80 Thlr., ein zweiter 
30 Thlr. und drei je 20 Thlr. Stellen⸗ oder widerrufliche Zulage. 6 der Schutz⸗ 
beamten haben freie Dienſtwohnung; der Förſter in Zachan, wo eine Dienſtwoh⸗ 
nung fehlt, erhält die im Tit. VI. der Ausgabe erwähnte Miethsentſchädigung. 
Der Waldwärter zu Petznik und Kaßhagen müſſen für ihre Wohnung ſelbſt ſorgen. 
Alle haben freies Brennholz und den Nießbrauch der ihren Stellen zugelegten Dienſt⸗ 
ländereien. Der Domainen⸗Rentmeiſter zu Jakobshagen iſt zugleich Rendant der 
Forſtkaſſe. Als ſolcher bezieht er von der Einnahme der Kaſſe 3 Procent Tan⸗ 
tieme mit rund 317 Thlr., davon wird ½ auf Dienſtaufwand gerechnet, bleibt reines 
Dienſteinkommen * Thlr. * 
Als Doneinen-Nentmeifter bezieht er, excl. 300 Thlr. zu Dienſtau wand 


Summa des reinen Dienſteinkommens 


IE 5117 


Außerdem an Remuneration für die Verwaltung der Fraüleinſtifts⸗Kaſfe Marien⸗ 
fließ jahrlich ca. 36 Thlr. 


478 Wega Der Saziger Kreis. 


bale V. der Ausgabe. Bei den Renten für aufgehobene Maſtgerechtſame 
ſind betheiligt: die Pfarre, das Rectorat und das Cantorat zu Jakobshagen, die 
Pfarre und die Küſterei zu Ravenſtein, und die Pfarren zu Brüſewitz, Büche, Dölig, 
Güntersberg, Kremin, Rehwinkel, Schwanenbeck, Sukow a. d. J., Wudarge, Zachan. 
Die ſonſtigen Real-Abgaben in dieſem Etats⸗Titel beſtehen in 15 Sgr. Kirchen⸗ 
Standgeld in der Kirche zu Butow für die Förſterei Stabenow. 


Topographie der Beſtandtheile des Staats-Forſtreviers 
NIA. Jakobshag en, 
nach ſeiner frühern Eintheilung. 

Das Amt Marienfließ hatte 6 Reviere: — 1) Die Marienfließſche Heide, die 
in das Kernholz, den Sperlingswinkel, das Heege, die dröge Horſt und die Zie- 
gelſcheüne eingetheilt ward, größtentheils aus Buchenwald und nur wenigen Eichen 
beſtand, gränzte an die ritterſchaftlichen Dörfer Voßberg und Schönebeck. 2), Der 
Mößinſche Buſch, nur mit Eichenbeſtand, wurde durch ein Bruch in zwei Theile, 
nämlich in das Birken⸗ und Seebruch eingetheilt. 3) Das Dierholz, mit Buchen⸗ 
beſtand. 4) Die junge Kiefernheide bei Marienfließ. 5) Die junge Kiefernheide 
auf dem Bücheſchen Felde. 6) Das Gos dbeckſche Schulzenbruch, größtentheils mit 
Eichen beſtanden und worin das Amt die Maſtnutzung hatte. Dieſe Reviere ſtanden 
unter der Aufſicht eines Förſters, der im Dorfe Marienfließ wohnte, und die Rech⸗ 
nung führte. Gemeſſen waren ſie nicht, man ſchätzte aber ihre Größe auf 4000 Mg. 
Ein großer Theil iſt abgeholzt und in Bauland umgewandelt, namentlich die 
Marienfließſche Heide, an deren Stelle jetzt die Colonie Marienfließ ſteht. 


Das Amt Sazig⸗Ravenſtein enthielt 5 Reviere: — 1) Das Jakobshagenſche 
Revier, zu welchem das Reiherholz mit Eichen, die Kählung, der Wolfsberg und 
die Ihnaberge mit Buchenbeſtand und das, an das Neümärkiſche adliche Dorf 
Butow gränzende Butowſche Holz von Eichen, gehörten, ſtanden unter der Aufſicht 
des rechnungsführenden Oberförſters zu Jakobshagen. 2) Das Kreminſche Revier 
beſtand 1) in der Kremin⸗ und Temnikſchen Seite aus Buchen, an die Nören⸗ 
berger Stadtheide und die adliche Temnikſche Holzung gränzend, 2) in der Ball⸗ 
ſchen Seite aus Buchen, an das Neümärkiſche Dorf Linike gränzend, und 3) aus 
den Kaßhagenſchen Rähmeln mit Eichenbeſtand. In dieſem Revier waren 3. Un⸗ 
terforſter, zu Kremin, Kaßhagen und auf dem Forſthauſe Wokul, am, romantiſch ge⸗ 
legenen See gleiches Namens. 3) Das Saziger Revier beſtand aus dem 115 9 
buſch und dem Sackbrod, beide mit Eichen, und dem Buchholz, mit Buchenbeſtand. 
In dem Dorfe Sazig wohnte der Unterförſter. 4) Der Pommerſche Stabenow 
mit Eichenbeſtand hatte in Jakobsdorf ſeinen Unterförſter; es gränzte an die ritter⸗ 
ſchaftlichen Dörfer Falkenwald und Ziegenhagen, das Neümärkiſche Amtsdorf Kl. 
Silber und auch an den Neümärkiſchen Stabenow, der zum Amte Reetz gehörte 
5) Das Ravenſteinſche Revier, das die Alte Heide von Eichen und das Buchholz 
von Buchen begriff, hatte ſeinen Unterförſter zu Ravenſtein. Das Buchhol gränzte 5 
an das Dorf Falkenwald. In dieſem Revier befanden ſich 2 Schneidemühlen, zu 
Jakobshagen und zu Temnik. Dieſer Kern des heutigen Forſtreviers Jakobshagen 
TURION und ſein Flächeninhalt ermittelt zu .. 14.424 Mg. 179 Ruth. 

Zum Amte Dolitz⸗Zachan gehörten 3 Reviere: — 1) Das Dblitzſche, be⸗ 
end aus dem Neühof mit Eichen, Roth⸗ und Weißbuchen, Espen, Linden, Ha⸗ 
ſeln und Erlen; dem Vor- und Hinterbuſch, worin Eichen, Birken und Elſen; 
dem Geheege, worin Eichen, Haſeln, Birken und Elſen; den angelegten Tanger⸗ 
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chonungen, mit einigen Birken gemengt, und einigen Eichen auf dem Dolitzſchen 
Fele att einen rechnungs r Seeler m Pa Salt wohnhaft, i 
jetzt der Revierforſter. Der Neühof gränzt an das Dorf Sandow, der Hinterbuse 
an das Dorf Schönenwerder, das Geheege an das Dorf Blumberg, alle drei zur 
Ritterſchaft Piritzer Kreiſes gehörig. 2) Das Petznikſche Revier, beſtehend aus 
dem Mühlenholz mit Eichen-, wenigen Rothbuchen⸗ und Elſenbeſtand, dem Otten⸗ 
holz, worin Eichen und wenige Elſen, und dem Petznikſchen Tanger nebſt einigen 
Elſenbrüchern, hatte einen Holzwärter, der, wie jetzt, im Dorfe Petznik wohnte. 
Das Mühlenholz gränzt an Linde, das Ottenholz an Reichenbach, beide Dörfer 
zur Ritterſchaft gehörig. 3) Das Zachanſche Revier, zu welchem der Hagen e 
das Buchholz gehörten, die aus lauter Buchen beſtehen, hatte ſeinen Unterförſter 
auf dem Fährzoll bei Zachan, der Rechnung führte, und einem Holzwärter, der im 
Dorfe Groß-⸗Schlatekow wohnte. Dieſer Reviertheil gränzt an I Stadtfeldmark 
von Zachan. Die Reviere dieſes Amts waren nicht gemeſſen, man ſchätzte aber 
ihr Areal auf 6000 Mg. 3 


Förſtereien im Jakobs hagen ſchen Forſtre vier, nebſt Ziegelei, 
welche während der zuletzt verfloſſenen 30 Jahre gegründet worden ſind. 
Eichhorſt, 1 Feüerſtelle, liegt mit ſeinem Acker im Jagen 10 und 8 des 

ſ. g. Butowſchen Holzes, das mit alten Eichen und einigen jungen Eichen beſtanden 
iſt. Gegen Weiten liegt die Stadt Jakobshagen / Mle., gegen Nordoſt das 
Dorf Conſtantinopel / Mle., gegen Oſten das Dorf und Gut Butow ½ Mle. 
weit, gegen Südoſten das Dorf Jakobsdorf ½ Mle., und gegen Südweſt das Dorf 
Stolzenhagen ½ Mle. davon entfernt. Der Weg von der Stadt Jakobshagen 
durch das Butowſche Holz nach Butow geht unmittelbar bei der 1 0 vorbei. 
Es gehören zu derſelben 11 Mg. 172 Ruth. in ebener Fläche belegenes Ackerland 
und 13 Mg. Wieſen. Letztere liegen nicht unmittelbar beim Forſthauſe, ſondern 
½ Mle. gegen Südweſten davon entfernt. Eichhorſt gehört zur Kirche und Schule 
in Conſtantinopel. Gegründet wurde die Förſterei im Jahre. . . 1835. 
(Erlaß der Königl. Regierung vom 5. Auguſt gedachten Jahres im Amtsblatte 
Buchenwald, 1 Feüerſtelle, liegt im Jagen 35 der Unterförſterei Kremin 
mitten im Revier am Wege von Wokul nach Temnik. Die Entfernungen von den 
nächſten Ortſchaften find: gegen Oſten das Dorf Temnik ¼ Mile, gegen Weiten 
die Förſterei Wokul / Mle., gegen Süden das Dorf Kremin ½ Mile; gegen 
Norden die Stadt Nörenberg ¼ Mln., gegen Südweſt das Dorf Conſtantinopel 
7 Mle., das Dorf Gräbenitzfeld / Mle., und die Stadt Jakobshagen ¼ Min. 
An Dienſtländereien gehören dazu 62 Mg. 140 Ruth., nämlich 60 Ruth. Hofſtelle, 
80 Ruth. Garten, 20 Mg. Acker Haferland bergigen Terrains, 20, Mg. Wieſen, 
22 Mg. Wieſenkoppel in der Ebene. Alles im Zuſammenhange beim Forſthauſe 
gehört zur Gemeinde Kremin, zu deſſen Tochterkirche von Jakobshagen das Forſt⸗ 
haus eingepfarrt, und wohin es auch eingeſchult iſt. Angelegt wurde die Förſterei 
Buchenwald, deren Namen man ſpäter auch Buchwald geſchrieben hat, im Jahre 1840. 
(Bekanntmachung der Königl. Regierung vom 26. Juli 1841 im Amtsblatte.) 12 
jene, und 


Erdmannsberg, Ziegelei, beſtehend aus Wohnhaus, Ziegel 

Ziegelofen, liegt nördlich von Kaßhagen, unweit des Weges nach Ball, Es ge⸗ 
hören dazu 2 Mg. Land, mittelmäßiger Lehmboden. Die Bewohner der Ziegelei, 
bie nach Jakobshagen eingepfarrt und nach ee eingeſchult. Angelegt Base 
ieſe Ziegelei vom Ziegler Awert aus Sazig im Jahre 2. 
( eee er A Benin von a Detober- 1842, im Amtoblatte) | 
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In der topographiſchen Tabelle iſt die Ziegelei bei der Domaine Kaßhagen 
aufgeführt. Sie ſteht aber auf einem zum Jakobshagenſchen Revier gehörigen Forſt⸗ 
grundſtück. In politiſcher Beziehung gehört ſie zur Gemeinde Kaßhagen. 


. Holzpreiſe im Jakobshagenſchen Revier. 
0 Nach der Taxe für 1862, auf welche in den vorſtehenden Etats die Berech⸗ 
9 nung des Holzwerthes gegründet iſt. 
f Die Holzpreiſe ſind mit Einſchluß der, in der Taxe normirten, Hauerlohns⸗ 
ſätze, als Nebenkoſten, angeſetzt, und dieſe in zweiter Linie noch beſonders ausge⸗ 
drückt. Die Preiſe ſind in Thalern, Silbergroſchen, Pfennigen angegeben. 


| Nutzholz. eden Knüppel. Stöcke. | Neifer. | | 


Eichen. 


Holzpreis 8. — 10 3. — — 2. 5. — 1. 14. rn 22. — pro Klafter. 
— 6. 8 — 14. —— 9. — 1. 10. —— 6. — er 
Nebenkoſten ] und auch auch | 
— 20.— — 12. —— 10. — — — 
Buchen 
Holzpreis 6. 5.— 3. 6. — 2. 6. —— 7. —— 29. — pro Klafter. 
— 6. 8 — 12. —— 9. — — 6. — — 
Nebenkoſten und und | bis 
— 20. — — 14 —— 10, — — — 10. — — 
Birken. 
Holzpreis — — 2. 1. — . 19. pro Klafter. 
— — — 9.—' — — 6. — — 
Nebenkoſten | | und | bis 
— — — 10. — — — 10. — = 
Erlen. 
Holzpreis — — 2. 1. — . 22. — pro Klafter. 
/ — — 8.— — - 6. — — 
Nebenkoſten | und bis 
— — — 9.—U — — 9..— — 
Gemiſcht Weichholz. L 
Holzpreis — 2. 5. — 1. 16... — — ppro Klafter. 
— — 10.—— 8.— — — — 
Nebenkoſten | und bis | 
— — 12. —— 9.— — — — 
Kiefern. 
Holzpreis 7. 15.— 3. 4. — 2. 14. — [ 20. — pro Klafter 
— 6. 8 — 10.—— 8. — — — 6. — 5 
Nebenkoſten | big bis bis 
— re, 9. — 9. — 


Marienfließ, das Stift oder ſ. g. Jungfrauenkloſter. 
. So lautet in den Statuten vom Jahre 1829 die amtliche Benennung dieſer 
Verſorgungs⸗Anſtalt für unverehelicht gebliebene Töchter adliger Familien, nach dem 
h Sprachgebrauch: „Das Fraülein⸗Stift Marienfließ“ genannt. 


I. Topographiſches. 


Zwei Meilen von Stargard gegen Nordoſten, und / Mle. von der Eifen- 
bahn⸗Station Trampke gegen Südoſten liegen die Gebaüde des Stifts im Anſchluß 
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an die Vorwerks⸗Gebaüde bei dem Dorfe Marienfließ, am Nonnenbach. Es ſind 
ihrer vier, nämlich: — 1) Das Stifts-Gebaüde. Daſſelbe iſt 158%/ lang, 357 
tief, 2 Stockwerke, bezw. 9½ und 10½ im Lichten hoch. Die Umfaſſungswände 
ſind maſſiv von Backſteinen 2 Steine ſtark, die inneren Wände von Holz mit Mau⸗ 
erſteinen ausgefacht, und das Dach mit Ziegeln als Kronendach eingedeckt. Am 
ſüdlichen Giebel befindet ſich ein maſſiver Anbau 15 lang, 12%“ tief von 1 Stock 
mit Ziegeldach, welcher Anbau von der frühern Priorin als Speiſekammer und zur 
Aufſtellung von Blumen benutzt wurde. Das Stifts⸗Gebaüde beſteht gegenwärtig 
durch den im Jahre 1852 erfolgten innern Ausbau, im erſten Stock aus 14 heizba⸗ 
ren Zimmern, welche für die Priorin und 4 Stiftsfraülein beſtimmt ſind. Zu 
dieſen Wohnungen gehören auch 5 Küchen und ebenſo viele Speiſekammern. 6 
Flure führen zu dieſen Wohnungen, von denen 2 als Treppenflure gleichzeitig 
benutzt werden, und an den Giebelwänden angelegt ſind, welche zu dem obern Stock 
führen. Zu den Blumengärten vor den Wohnungen führt vom Hofe zu, ein 5“ 
breiter Gang faſt mitten durch das Gebaüde der Tiefe nach in der Nähe des Keller⸗ 
eingangs, neben der Zelle (Wohnung) Nr. 3. Die Stuben haben gedielte Fuß⸗ 
böden, die Flure dagegen ſo wie die Küchen und Speiſekammern ſind mit Mauer⸗ 
ſteinen auf der flachen Seite gepflaſtert. Die Ofen ſind Windbfen mit braunen 
Kacheln. Unter der Wohnung 1 bis 3 befindet ſich ein Balkenkeller, 60“ lang, 29“ 
tief, 6“ Fuß hoch, der mit Lattenverſchlägen von dem in der Mitte laufenden Gange 
aus verſehen iſt. Zu den Wohnungen des zweiten Stockwerks gelangt man oben 
durch einen langen Gang von 4“ Breite, zunächſt zu den Fluren, welche zu den 
Wohnungen führen. Es befinden ſich in dieſem Stockwerke 13 heizbare Zimmer, 
welche von 5 Stiftsfraülein bewohnt werden. Zu dieſen Wohnungen gehbren 5 
Küchen, 5 Flure und 7 Kammern. Der Dachboden iſt mit Bretterabtheilungen bis 
unter den Kohlboden zu Kammern abgeſchlagen; er erhält das Licht durch ange⸗ 
brachte Zinkluken. Das Stiftsgebaüde iſt ſehr alt, — es ſtammt aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, — und iſt durch den im Jahre 1852 bewirkten innern Ausbau, 
recht ſolide und dauerhaft hergeſtellt. — 2) Das Waſch- und Backhaus iſt 46“ 
lang, 31“ tief, 8“ in den Stielen hoch, theils maſſiv, theils von Fachwerk; das in 
Klinkholz verbundene Dach iſt einfach auf böhmiſche Art mit Ziegeln eingedeckt. 
Auf dem, dem Stiftshofe zugekehrten Giebel iſt die Wagen remieſe angelegt. Auch 
dieſes Gebaüde iſt alt, aber durch den neüerdings erfolgten innern Ausbau in einem 
guten baulichen Stande. — 3) Der Holzſtall, 96° lang, 14° tief, von Fachwerk 
8“ hoch in den Stielen. Die Hinterfront bildet eine 2 ſtarke Mauer. Das Dach 
iſt mit Ziegeln einfach eingedeckt. Dies Gebaüde enthält 14 Ahtheilungen. Im 
Jahre 1837 wurde dieſer Fachwerksbau an der abgedachten Mauer errichtet und 
befindet ſich in einem guten baulichen Zuſtande. Neben dieſem Gebaüde befindet 
ſich im nördlichen Giebel ein im Jahre 1856 erbauter Abtritt von Steinfachwerk 
mit Ziegeldach. — 4) Das Kloſterbäcker-Haus, 35° lang, 38“ tief, 8° hoch, iſt 
außer der, aus Feldſteinmauerwerk im Jahre 1833 neü eingebauten Hinterfront, 
aus Lehmpatzen gebaut und hat ein Kronendach von Ziegeln. Es enthält die 
Wohnung des Kloſterbäckers, aus einem Flur, einer Küche, einer Stube, 3 Kam⸗ 
mern und eben ſo viel Ställen beſtehend. Dies Gebaüde iſt im mittelmäßigen Zu⸗ 
ſtande, bewohnbar und gut. — Was die Bewährungen betrifft, ſo beſteht die Hof- 
bewährung, welche gleichzeitig den großen Obſtgarten einſchließt, zunächſt am Ein⸗ 
gange auf den Hof, aus einem 16“ langen überwölbtem Portale, in welchem ſich 
ein zweiflüglichtes Thor nebſt einer einflüglichten Thür befindet. An dieſes Por⸗ 
tal ſchließt ſich die Bewährung zunächſt aus einer aus Mauer- und Feldſteinen in 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 61 
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Kalk gefertigten Mauer, 7“ hoch und 185° lang, an. Die fortlaufende Mauer um 
den gedachten Garten wird auf dieſer Stelle durch ein im Jahre 1853 dort ange⸗ 
legtes Gitterthor von Eichenholz zwiſchen 2 aus Backſteinen aufgeführten 8“ hohen 
Pfeilern unterbrochen; dies Thor führt zu dem ſ. g. Strauchhofe. Die nun zur 
nächſt folgende Bewährung, ſich an dies Thor anſchließend, beſteht aus einer 190“ 
langen, 7% hohen und 16“ ſtarken Mauer. Im rechten Winkel ſtößt ſie hier an 
eine, aus Back- und Feldſteinen beſtehende alte Mauer am Nonnenbach entlang, 
145° Fuß lang, 2“ Fuß ſtark, 7¼“ hoch. Sämmtliche Mauern ſind an der innern 
Seite mit 4 Reihen Dachſteinen abgedeckt, und in einem ziemlich guten Zuſtande. 
Außer dieſer Hauptbewährung befinden ſich auf dem Kloſtergebiete noch 7 andere Be⸗ 
währungen zur Abſcheidung der verſchiedenen Gebaüde, Gärten und Hofraüme, theils 
aus Stacketen⸗, theils aus Dielenzaünen beſtehend. Einer der letzteren, 145° lang, 
5 hoch trennt den Blumengarten von dem Brennerei⸗Gebaüde des Königl. Vor⸗ 
werkshofes; ein anderer von 576“ Länge, 4 Höhe, umgibt den Küchengarten, mit 
Ausnahme der Oſtſeite deſſelben, wo derſelbe an die Kirchhofsmauer ſtößt. — Der 
Brunnen auf dem Kloſterhofe iſt aus Mauerſteinen in Moos geſenkt, 287 tief. 
Derſelbe iſt überpflaſtert, hat ein viereckiges, ſaülenartiges Pumpengehaüſe mit 
einer Pumpe. Das darin in reichlicher Menge vorhandene Waſſer iſt zwar kriſtall⸗ 
hell, aber ubelriechend. Der Brunnen iſt vor etwa 10 Jahren angelegt. Über den 
Nonnenbach wurde 1856 eine neüe Laufbrücke gebaut. Sie iſt 26½“ lang, 5 ½“ 
breit, mit Geländer. Dieſe Brücke iſt dauerhaft und gut. — Das Kloſtergebiet hat 
einen Flächeninhalt von 13, Morgen, zufolge der, bei den Grundſteüer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Arbeiten im Jahre 1864 feſtgeſtellten Zahl. 


6 II. Hiſtoriſches. N hüte 
Schon oben iſt der Stiftung des Kloſters gedacht worden. Sie erfolgte durch 
Barnim I. im Jahre 1248, am St. Marien-Fließ (apud riuulum sancte, Marie in 
terra nostra Stargardia). Der Herzog beſtimmte das Kloſter für Jungfrauen, die 
dem allmächtigen Gott, allen Heiligen und inſonderheit der geheiligten Mutter des 
Heilandes zu Ehren ein beſchauliches und keüſches Leben führen wollten, ſchrieb ihm 
die Regel der Ciſterzienſer vor, und ſtattete ſie mit 600 im Lande Stargard belege⸗ 
nen Hufen aus, und genehmigte es, daß einige ſeiner Vaſallen dieſer Ausſtattung 
500 Hufen von ihren Liegenſchaften hinzufügten. Die Namen der Vaſallen und 
die Zahl der Hufen, die ein jeder von ihnen hergab, bezeichnet die Stiftungs⸗Ur⸗ 


kunde vom 2. November 1248 alſo: — N ER 


Fredericus de Osten miles dietus de Woldenborch dedit XL. mansos 
Philippus armiger L. Bolte dietus Block armiger CC. Uinricus dietus de Jeri- 
chow armiger LX. Burchardus et Ludewicus fratres dieti Regedantz C. et L 
mansos ibidem in terra Stargard sitos. 


Den Namen rivulus Marie, Marienvleet, in plattdeütſch geſchriebenen Schrif- 
ten, erhielt der Bach, an welchem das Kloſter ſteht, wahrſcheinlich bei der Grün⸗ 
dung des Kloſters. Früher hieß er vielleicht Sconenbeke, Schönerbach, wie das an 
ihm gelegene jetzige Gut und Dorf Schönebeck. Faſt ſcheint es, daß die Stiftung des 
Kloſters eigentlich von den genannten Mitgliedern der Pommerſchen Ritterſchaft 
angebahnt worden ſei, und ſie es geweſen, welche zuerſt die Hand angelegt hätten 
zu ſeiner Errichtung. Denn es gibt eine Urkunde von früherem Datum, als das 
Datum des Stiftungsbriefs, nämlich vom 8. März 1248. In dieſer Urkunde, ge⸗ 
geben in Rorike, — dem jetzigen Rörchen, — (im Greifenhagenſchen Kreiſe, an 
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der Neümärkiſchen Gränze unweit Königsberg, nordweſtlich von Schönfließ) — ver⸗ 
leiht Biſchof Wilhelm von Kamin dem Jungfrauen⸗Kloſter Sconenbecke (Schönen⸗ 
beck) den biſchoflichen Zehnten von zwei ganzen Dörfern und von 10 Hufen aus 
zwei anderen, unter letzteren Sconenwalde, das heütige Städtchen Schönfließ. Man 
hat lange hin und her geſonnen, wo dieſes Nonnenkloſter Sconenbecke zu ſuchen 
ſei, bis Koſegarten wol mit überzeügender Gewißheit angenommen hat, daß unter 
Sconenbecke das Kloſter Marienfließ zu verſtehen iſt. „Als Biſchof Wilhelm dieſem 
neüen Kloſter eine Anzahl Zehnten beilegte, mochte der Name Marienfließ noch 
nicht feſtſtehen, und der Biſchof bezeichnete das zu gründende Kloſter nur mit dem 
Namen des benachbarten Dorfes Schönebeck. Auch kann es ſein, daß man das 
Kloſter Anfangs in Schönebeck ſelbſt zu gründen gedachte“. () Jetzt heißt das 
Marienfließ, welches bei den Kloſter- und Vorwerksgebaüden aus dem Marien⸗ 
fließer großen See abfließt, und daſelbſt eine unterſchlächtige Mühle treibt, gemei⸗ 
niglich der Nonnenbach, oder auch der Kloſterbach, der ſich bei Uchtenhagen in den 
Krampehl ergießt. Dieſe Urkunde der biſchöflichen Zehnten-Verleihung gibt der 
oben angedeüteten Vermuthung einigen Anhalt, daß die in der Stiftungs-Urkunde 
des Herzogs Barnim I. namhaft gemachten Geſchlechter des Lan des Stargard den 
erſten Impuls zur Stiftung des Kloſters gegeben haben. 

Sind unter den 1100 Hufen, die den Kloſter-Jungfrauen überwieſen wurden, 
Hakenhufen zu verſtehen, ſo hatte das Kloſtergebiet einen Flächeninhalt von 16.500 
Pommerſchen = 42.334 Preüßiſchen Morgen. Sind aber Landhufen gemeint, ſo 
war das Areal noch ein Mal ſo groß, und enthielt beinah 4 deütſche Quadrat⸗ 
meilen. Und damit ſtimmt ſehr nahe überein die oben in der Einleitung, nach dem 
Stiftungsbriefe von 1248 eingeſchaltete Gränzbeſchreibung, wonach das Gebiet in der 
Richtung von Weſt noch Oſt beilaüfig 4 Min. lang, und durchſchnittlich 1 Mle. 
breit war. Übrigens macht Quandt eine Bemerkung, die alſo lautet: — „Vergleicht 
man den nachmaligen Kloſterbeſitz mit dem der Urkunde, ſo ſcheinen nur die von 
Fürſten gegebenen 600 Hufen unter fürſtlicher, die von den Edeln gegebenen 500 
unter der Vogtei (Bade, Dienſt) der Burggeſeſſenen geblieben, ſomit bei der Refor— 
mation, wie überall, ihnen ganz zugefallen zu ſein.“ (**) i 

Das Kloſter hatte ſeinen Probſt (prepositus) und beſaß das Patronat der 
in feinem Gebiete gelegenen Kirchen, von denen Georg Putkamers Registrum ad- 
ministrationis Episcopatus Caminensis in den Jahren 1489—1494 die Pfarren in 
Rehwynkel, Boke, (Büche) und Goldbeke namhaft macht, weil während jener 
Zeit dieſe Pfarrſtellen erledigt wurden. (***) In dieſem Regiſter wird das Kloſter 
bald mit ſeinem lateiniſchen Namen monasterium sanctimonialium ad riuulum 
Marie, bald mit dem deütſchen Margenflet, Margenfledt genannt. In den Sta⸗ 
tuten des Kaminer Stifts heißt es: Monas terium jn Mar ienvlete. (****) 

Im Laufe der Jahrhunderte wurde das Kloſter in ſeinem Ländereibeſitz durch 
die Pommerſche Ritterſchaft vermehrt, und im Jahre 1549, nachdem es abgebrannt 
geweſen — wodurch auch der größte Theil ſeiner Urkunden verloren ging () — 


) Haſſelbach—Koſegarten, Cod. Pom. dipl. Nr. 379, S. 774, 775; vergl. Quandt, a. a. 
O. S. 1017. — ) Haſſelbach—Koſegarten, a. a. O. S. 1018. — ) Klempin, Diplom. 
Beiträge, Nr. 198, 203, 677, 916, S. 27, 28, 80, 111. — ) Klempin, a. a. O. S. 397. —. 
1) Von der Matrikel des Kloſters Marienfließ ſagt Haſſelbach, der fie im Cod, Pom. Dipl. 
benutzt hat, Folgendes: — Ein papierner Codex von ſo dürftigem Inhalte, daß Dreger in 
dem alten, jetzt auch im Provinzial-Archive vorhandenen, 1738 von ihm abgeſchriebenen Exem⸗ 
plare nur 13 Nummern zählte. Die Urſache dieſer Dürftigkeit wird in dem Brande zu ſuchen 
ſein, über welchen die letzte Urkunde Nr. 13, welche eine Obligatio Chriſtophs Wedel vom 
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von der Familie Wedel neit aufgebaut, ihm auch von derſelben das Dorf Falken⸗ 
berg abgetreten für eine in der Kirche des Kloſters ehemals befindliche Kapelle oder 
ein Erbbegräbniß dieſes Geſchlechts. Obwol mit Einführung der Re formation die 
Schließung der Klöſter Hand in Hand ging, willigten nach diejer kirchlichen, poli⸗ 
tiſchen und ſocialen Umwälzung Herzog Barnim IX., der ältere genannt, und 
feine fünf Neffen Johann Friedrich, Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, Barnim X., 
der jüngere und Kaſimir, in den Landtags⸗Verhandlungen zu Wolin am 17., 18. 
und 19. März und bezw. in dem Abſchiede vom 23. März 1569, auf Andringen 
der „Landſchaft, von Herren, Prälaten, Mann und Städten beider Orte Landes“ 
(Stettin und Wolgaſt), doch in die Erhaltung auch des Kloſters Marienfließ, (man 
vergleiche unten Artikel XXV.) Daſſelbe verlor indeß, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
ſeinen Grundcharakter als geiſtliches Stift und wurde eine Verſorgungs-Anſtalt für 
Tochter bedürftiger Familien zunächſt der Pommerſchen Ritterſchaft, in Gemäßheit 
der Stiftungs⸗Urkunde vom 23. Mai 1569 und der gleichzeitigen Kloſter⸗Ordnung, 
ſo wie der in ſpäterer Zeit getroffenen Beſtimmungen. 


Nach der Marienfließ'ſchen Amts⸗Matrikel vom Jahre 157 1 gehörten damals 
zum Kloſter: Die Dörfer Marienfließ, Böcke oder Büche, Rehwinkel, Ball, Gold⸗ 
beck, Lütken⸗Schlatikow, Zarnekow, Falkenberg, ein Theil von Dalow und ein 
Theil von Pegelow mit allen Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, dem Patronatsrechte, 
den oberſten und niederſten Gerichten, dem Straßenrechte, den Schulzengerichten, 
den Kruglagen, Mühlen und Schmieden, außer daß zu Dalow das Gericht der 
Familie Wedel halb, der Krug aber daſelbſt mit aller Gerechtigkeit dem Landesherrn 
und zu Pegelow der Krug der Familie Sukow gehörte. 


Als Oſtpommern in Folge des Weſtfäliſchen Friedens im Jahre 1653 end⸗ 
gültig unter Brandenburgiſche Herrſchaft gekommen war, erhielt Marienfließ eine, 
vom Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich III. d. d. Köln an der Spree am 9. April 1696 
beſtätigte, anderweitige Kloſter⸗Ordnung, welche die erſte vom Ja hre 1569 theils 
erneüerte, theils in vielen Stücken veränderte. In den folgenden Zeiten wurde 
das Dorf Falkenberg dem landesherrlichen Amte Maſſow beigelegt, während die 
ſämmtlichen übrigen oben genannten Dörfer das Amt Marienflie ß bildeten, bei 
dem ſie bis auf die neüeſte Zeit geblieben ſind. Noch heüt zu Tage werden ſie 
als Kloſterdörfer bezeichnet und ihre Einwohner find den Conventual innen von 
Marienfließ noch gegenwärtig in gewiſſen Beziehungen — mittelbar dienſtpflichtig. 


Jahre 1552 iſt, einige Auskunft gibt. Es heißt darin nämlich: „Weil — die gedachten 
Junckfrawen [vorher: Prioriſſa und gantze Convent des Junckfrawen Kloſters Marienfließ] 
Brandeshalber großen Schaden erlitten und alle ire Brieffe verbrannt und im Feüer umb⸗ 
kommen ꝛc.“ Die erſte Urkunde in dieſer Matrikel iſt eine Litera emptor alis de XIIII. 
mansis in Pegelow de Hassone de Cremptzow emtis vom Jahre 1394. Die übrigen folgen 
ohne Ordnung und zwar die Fundatio monasterii durch Barnim I. vom Jahre 1248 erſt 
unter Nr. 11. Dreger „annotirt den 14. April 1738“ am Schluſſe ſeiner Abſchrift: „Dieſes 
Copiarium relictorum diplomatum iſt ſonſt, wie ſowohl die Hand und Schreibart, als auch 
das letzte Document nachweiſet, erſt nach der Reformation geſchrieben, und zur Nachricht in 
archivo verwahret“. In dem neügebundenen Diplomatorium befinden ſich noch andere 
Copieen, zum Theil vidimirt, von Schuldbriefen und anderen. Auf einem Blatte, wo es ſich 
handelt: de jure presentandi et patronatus eeclesie ville Pegelow, wird am Rande 
bemerkt: „Dieſe copiae ſind geſchrieben aus einem Buch, beim Kloſter gefunden, und in die 
fürftliche Landtreunthey eingeſchickt worden, 20. Februarii Anno 71 (d. i.: 1571).“ [Haſſelbach 
Koſegarten, a. a. O. S. XXV. und XXVL] | 71 
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as Kloſter Marienfließ war in älterer Zeit nach der Säculariſation der 
katholiſchen Klöſter zur Aufnahme von 22 Jungfrauen mit Wohnungen und He 
bungen fundirt. Dieſe Hebungen beſtanden aus Vieh und Naturalien zum Lebens⸗ 
unterhalt, und aus Stoffen ꝛc. zur Anfertigung von Bekleidungsſtücken, welche aus 
den Gütern des Kloſters floſſen und von den Inſaſſen des Kloſtergebiets zu 
liefern waren, ſowie aus einer Geldrente (66 fl.) als den ſämmtlichen Kloſterjung⸗ 
frauen ihr verordnetes Opfergeld, und 30 fl. Gewürzgeld, wie es im Amtsregiſter 
von Michaelis 1613 bis dahin 1614 heißt. Durch Reſcript d. d. Köln an der 
Spree den 6. Mai 1699 wurde aber feſtgeſetzt, daß wegen Mangels an Raum im 
Kloſtergebaüde nur 16 Jungfrauen wohnen ſollten, dagegen die übrigen ſich außer⸗ 
halb bei ihren Verwandten aufhalten dürften, und dieſe 6 ein baares Einkommen 
von 50 Thlr. jährlich beziehen ſollten. Dadurch wurde das urſprüngliche rein 
klöſterliche Regiment weſentlich gebrochen. Später, zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts und im erſten Viertel deſſelben wurden die Natural-Einkünfte des Stifts 
moderirt, und die Hebungen einer jeden Jungfrau feſtgeſetzt. Ein Überſchlag der 
Klofter-Einnahmen und Ausgaben von, Trinitatis 1723—1724 nennt die 16 Kloſter⸗ 
Fraüleins Co nventualinnen und ſetzt ihre baaren und Natural-Einkünfte beſtimmt 
feſt. Hierzu mochte insbeſondere die im Jahre 1723 erfolgte erſte General-Ver⸗ 
pachtung des Domainen-Amts Marienfließ Anlaß geboten haben, und es wurden 
nunmehr die bis dahin verabreichten Naturalien nach den damals ſehr niedrigen 
Getreidepreiſen in Gelde veranſchlagt. f 
Weil die Zahl der hülfsbedürftigen Töchter adlicher Familien ſich fortwährend 
vergrößerte, und die Anſprüche an das Stift wuchſen, wurden diejenigen 300 
Thlr., welche im Jahre 1699 als baare Hebung für die im Stiftsgebaüde nicht 
unterzubringenden Fraüleins mit je 50 Thlr. ausgeſetzt worden waren, in geringere Reve⸗ 
nüen eingetheilt, ſo daß davon 11 Jungfrauen nach dem Grade ihrer Bedürftigkeit 
Unterſtützungen bezogen, und dieſe 11 Jungfrauen nannte man Exſpectantinnen. 
So entſtand die Klaſſen⸗Eintheilung der Stiftsſtellen in 16 Conventualinnen⸗ 
Stellen, einſchließlich der Priorin, und 16 Exſpectantinnen⸗Stellen. Die Zeit dieſer 
Einrichtung läßt ſich nicht genau beſtimmen, ſie fällt vermuthlich ins erſte Viertel 
des 18. Jahrhunderts. 


Da im Stiftsgebaüde eigentlich nur 13 bewohnbare Wohnungen vorhanden 
waren, ſo wurde — wann dies geſchehen, darüber fehlt jede genaue Angabe — die 
Beſtimmung, daß 16 Fraüleins im Stiftsgebaüde untergebracht werden ſollten, auf⸗ 
gehoben und verordnet, daß von den 16 Conventualinnen nur 13 im Stifte wohnen 
ſollten, damit der Bequemlichkeit wegen jede ihre eigene Zelle (Wohnung) habe, 
während den 3 jüngſten Conventualinnen kein Wohnungsrecht eingeraümt wurde, 
und ſie nur baare Hebungen bezogen, indeß die älteren 13 außer der Wohnung 
ebenfalls baare Hebungen und auch noch einige Naturalien empfingen. Die erſte 
(älteſte) der 3 außerhalb des Stifts wohnenden Conventualinnen führte dagegen, 
und namentlich noch im Jahre 1736, den Titel „Abtiſſin“; ſie hatte auch eine um 
ca. 8 Thlr. höhere Revenüe. Der Titel iſt bald nach dieſer Zeit eingegangen, die 
13te Conventualinnen-Stelle iſt aber jetzt noch um 7 Thlr. 7 Sgr. höher dotirt. 

So hatten ſich die Verhältniſſe des Stifts bis gegen Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ausgebildet und bis in das erſte Viertel des 19ten Jahrhunderts erhalten. 
Zum Theil und ſoweit die Beſtimmungen der Stiftungs-Urkunde vom 23. Mai 1569 
und der gleichzeitigen Kloſter-Ordnung, jo wie der ſpäteren Kloſter-Ordnung vom 
9. April 1696 den veränderten Zeit-Verhältniſſen anzupaſſen waren, find dieſelben 
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beibehalten, die theilweiſe gänzlich veralteten, und dem jetzigen Charakter des Stifts 
entgegenſtehenden Vorſchriften aber entfernt worden, und es iſt jo das jetzt gül- 
tige Statut für das adliche Fraüleinſtift zu Marienfließ entſtanden, welches von 
dem Könige Friedrich Wilhelm III. von Preüßen d. d. Teplitz den 24. Juli 1829 
vollzogen worden iſt. Die nach der Säculariſation getroffene Beſtimmung des Klo⸗ 
ſters, auch als Erziehungs⸗Anſtalt für die weibliche Jugend zu dienen hat längſt ihr 
Ende erreicht, wie auch die Anordnung in der Stifts-Urkunde von 1569, wonach den 
Mitgliedern des Stifts, die in den Stand der Ehe treten wollen, eine Beihülfe 
zur Ausſteüer in Ausſicht geſtellt wurde, ſeit langer Zeit erloſchen iſt. 
III. Jetzige Beſtimmung des Stifts. 

Das Stift iſt eine Verſorgungs-Anſtalt und beſtimmt zur Aufnahme unver⸗ 
heiratheter bedürftiger Töchter adlicher Familien des evangeliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes (8. 1 der Statuten,) nicht blos aus Pommern, ſondern aus allen Theilen 
der Monarchie; nach einem Cabinets⸗Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. aus 
dem Haupt⸗Quartier Paris den 19. Mai 1814 für älternloſe Fraülein und unter 
dieſen vorzüglich für diejenigen, deren Väter im Kriege für das Vaterland geblieben 
ſind. [Acta, betreffend die Beſetzung der Kloſterſtellen im Stifte zu Marienfließ, 
Vol. III. Archiv der Klofterväter.] 

| IV. Beſondere Aufnahme- Bedingungen. 

Andere beſondere ſtatutenmäßige Aufnahme-Bedingungen, als ein Alter von 
mindeſtens 15 Jahren ($. 2 der St.), adliche Abkunft, evangeliſche Confeſſion, 
Bedürftigkeit, und ſelbſtverſtändlich unzweifelhaft feſtſtehende Würdigkeit, ſind nicht 
vorhanden. Es iſt der Grundſatz feſtgeſtellt worden, daß, da ſtatutenmäßig Bedürf⸗ 
tigkeit erfordert wird, die Aufzunehmenden vaterlos ſein müſſen (ſiehe III.) Eine be⸗ 
ſtimmte Statuts⸗Vorſchrift iſt dies nicht. 

V. Klaſſen⸗Eintheilung. 

Die Stiftsglieder theilen ſich ein in: 

a) Die Priorin (ältefte Conventualin; zur Zeit Königs Friedrich Wilhelm 

II. zuweilen auch Domina genannt). 
b) Die Conventualinnen. 
c) Die Exſpectantinnen (§. 3 der St.), jetzt Minorinnen genannt. 
Die jetzt gültige Bezeichnung „Minorinnen“ iſt gewählt worden, weil die 

Exſpectantinnen nicht eine bloße Anwartſchaft auf künftiges Einrücken in eine 
Stifts⸗Competenz, ſondern bereits eine wirkliche Präbende geringerer Ordnung be⸗ 
ſitzen (Refer. vom 14. Juli 1862). Die Anwartſchaft wird den „Anwärterinnen“ 
durch den Königlichen Schutzherrn ertheilt, und über dieſelbe eine Liſte geführt, wo⸗ 
nach De aM dem Alter der Anwartſchafts⸗Verleihung in die Klaſſe der Minorin⸗ 
nen rücken. 


VI. Vermögen des Stifts, bezw. ſeine Statuten und etats mäßigen 
f Ein nahmen. 

1. Aus der Staats⸗Kaſſe vom Domainen⸗Fiskus — Geld-Entſchädigung für 
die dem Stifte früher zuſtändig geweſenen, aus den Natural-Getreidepächten des 
Amtes Marienfließ gefloffenen Naturalien, die in Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes 
vom 29. März 1828 von 10 zu 10 Jahren nach den wirklichen Preiſen (Durch⸗ 
ſchnitts-Marktſätzen) der Naturalien regulirt wird, und welche für die Periode 
1858—1867 feſtgeſetzt iſt auf jährlich . Thlr. 2161. 18. 1 Pf. 


2. Baar aus der Staats⸗Kaſſe nach Kapitel II, Tit. III., Nr. 3 des Amts⸗ 
Etats von Jakobshagen (früher Marienfließer Amt) jährlich Thlr. 549. 26. 11 Pf. 
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3. Entſchädigung wegen der, in Folge der aufgehörten Maſtnutzung in den 
abgeholzten Marienfließſchen Forſten entbehrten Maſtgerechtſame (für 14 Stück 
Schweine) ſeit 1820, dafür eine ſixirte Vergütigung N . von - 
Wh eee oral e allaın bild bb. adi. r. 8. — — Pf. 
4. Die mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 14. November 1845 zur Verbeſſerung 
des Einkommens der Priorin (um 12 Thlr. jährlich), und der 11 Minorinnen 
(Behufs Herbeiführung eines Jahres⸗Einkommens von 96 Thlr. für jede) aus dem 
ſeit dem Jahre 1863 mit dem Stifts⸗Penſions⸗Fonds verſchmolzenen Stifter⸗Fonds 
hergegebenen %%οοf = , nit) mee eee % Thlr. 776. — — Pf. 

5. An Zinſen von den aus erſparten Einnahmen des Stifts gebildeten Ka⸗ 
pitalien (Staatsſchuldſcheine und Pommerſche Pfandbriefe) und zwar 650 Thlr., 
und 75 Thlr. = 725 Thlr., welche aus den Revenüen vacant und unbeſetzt gewe⸗ 
ſener Stiftsſtellen gebildet find, und die den Werth der abgelöſten Urbede repräſen⸗ 
tiren, welche die Priorin und die 12 älteſten Conventualinnen früher von der 
Stadt Freienwald bezogen haben r e Thlr. 2. 15. — Pf. 

Dieſe Staatspapiere ſollen ſo lange reſervirt werden, bis über die, in dem 
Cabinets⸗Erlaß vom 15. December 1843 vorbehaltene Beſtimmung über deren an⸗ 
derweite Verwendung entſchieden ift, und werden die Zinſen davon kapitaliſirt. 

6. An Zinſen von 1500 Thlr. vierprocentiger Niederſchleſiſch⸗Märkiſcher 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen, welche gemäß Cabinets-Erlaſſes vom 12. Sep⸗ 
tember 1859 aus dem Kapitalbeſtande des Stifter-Fonds — (Fonds zur Herſtellung 
neüer Damen-Stifter) — vom 1. Juli 1859 ab entnommen und zur Verbeſſerung 


des Einkommens der Priorin beſtimmt find, jährlich un . Thlr. 60. — — Pf. 
Summa 1-6 fixirt .. . Thlr. 3538. — — Pf. 


7. Die herkömmlichen Acceßgelder, welche beim erſten Eintritt in die Stelle 
einer Conventualin von jeder mit 40 Thlr. zu entrichten find ($. 10 der Statuten). 
8. Die Einnahmen der Nachlaſſenſchaft jeder mit Tode abgehenden Conven⸗ 
tualin, einſchließlich der Priorin, welche mit / des hinterlaſſenen Vermögens dem 
Stift anheimfällt ($. 19 der St.) BER 
Die beiden Einnahmen 7 und 8 werden in ihrem ſummariſchen Beſtande 
Acceßgelder⸗Fonds genannt. Sie werden bis jetzt, 1867, in dem Stifts⸗Etat nicht 
erſichtlich gemacht, da ſie von den übrigen Einnahmen getrennt verrechnet werden 
(8. 20 der St.; Reſer. vom 12. Februar 1862). Künftig nach Schluß der bis 1867 laufen⸗ 
den Etats⸗Periode ſollen ſie in den Etat ebenfalls aufgenommen werden. Die Zinſen 
dieſes Fonds gelangen zur Vertheilung unter die Priorin und die Conventualinnen, 
ſo wie den Stiftsrendanten, nach Abzug von 2 Thlr. alljährlich für die Verwaltung 
des Fonds. Nach der Rechnung für das Jahr 1865 beſaß er 14.650 Thlr. 
ital. 
00 9. Aus der Staatsforſt: 1) 84 Klaftern Deputatholz; 2) das ſ. g. Waſch⸗, 
Back- und Darrholz, 11 Klafter betragend (vergl. S. 474). An dem Holze sub 2 partici- 
piren nur die Priorin und die wohnungsberechtigten und im Stifte wirklich reſidirenden 
Conventualinnen, bezw. die 12 älteſten Conventualinnen, wenn ſie im Stifte wohnen. 
Dieſes Holz müſſen die baüerlichen Wirthe der Kloſterdörfer Ball, Rehwinkel, 
Büche, Goldbeck, Klein⸗Schlatikow, Dalow, Pegelow, Zarnekow und Marienfließ 
aus der Staatsforſt frei anfahren (Erlaß vom 29. März 1852 zufolge einer ur⸗ 
alten Verpflichtung). Auch für die abweſenden Conventualinnen muß das Holz 
an den Convent geliefert werden (Reſer. vom 6. October 1866). 
[Wegen Weigerung dieſer Holzfuhren Seitens der Kloſterdörfer und des daraus ent. 
ſprungenen, z. Z. ſchwebenden Rechtshandels vergleiche man das oben, S. 439 —441 Geſagte.] 
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10. An Fiſchen vom Amtsfiſcher zu Marienfließ. Für die Priorin und jede 
der 12 älteſten Conventualinnen von Marien bis Michaelis wöchentlich 2 Gerichte, 
von Michaelis bis Martini wöchentlich 1 Gericht ſ. g. Speiſefiſche. Außerdem 
muß der Fiſcher auch in jeder Woche 2 Gerichte große Fiſche liefern, welche die 
Conventualinnen der Reihe nach erhalten. Wenn bei der Winterfiſcherei mehr als 
1 Tonne Fiſche gefangen werden, erhalten die Stiftsfraülein gemeinſchaftlich etwa 
7½ Scheffel Fiſche in einem eigends dazu vorhandenen Gefäße, (vergl. hierzu die 
Anmerkung bei IX., A, 4). Auch für die abweſenden Conventualinnen müſſen 
die Fiſche an den Convent geliefert werden (Reſer. vom 6. October 1866). 


VII. Baufonds. 

Der Staat hat die Verpflichtung für die bauliche Unterhaltung der Stifts⸗ 
gebaüde, der Bewährungen zu ſorgen (§. 20 der St.) Bis zum Jahre 1850 lag 
dieſe Verpflichtung dem Domainen⸗Fiskus ob, von da ab ging ſie auf die Ver⸗ 
waltung des Miniſteriums des Innern über (Verfügung vom 26. Juni 1850). Der 
etatsmäßige Baufonds beträgt jährlich.. .. Thlr. 325. — — Pf. 
Er überträgt ſeine Beſtände aus einem Jahr ins andere, und darf ohne vorherige 
miniſterielle Genehmigung nicht überſchritten werden. Aus dieſem Fonds werden 
auch die Feüer⸗Kaſſen⸗Gelder für die Stiftsgebaüde beſtritten. Reparaturen unter 
dem Koſtenbetrage von 1 Thlr. haben die Conventualinnen ſelbſt zu bezahlen. 


VIII. Statuten⸗ und Etatsmäßige Abzüge der Stiftsfraülein, 
bezw. zur Vermehrung des e und Dispenſation von dieſen 
Abzügen. 

a) Bei der erſten Aufnahme ins Stift find von jeder Conventualin an Ein⸗ 
trittsgeld, ſ. g. Acceßgeld, 40 Thlr. an das Stift zu entrichten (§. 10 der St., 
vergl. auch Kap. VI. No. 7 der Einnahmen des Stifts). f 

b) Jedes Stiftsfraülein (hierzu gehören die Minorinnen nicht) hat bei ihrem 
Eintritte dem Stifte das Erbrecht auf / ihres dereinſtigen Nachlaſſes einzuraü⸗ 
men ($. 19 der St., vergl. auch Kap. VI. No. 8 ebendaſ.) 

c) Jedes Stiftsfraülein zahlt beim Eintritt ins Kloſter an den Domainen⸗ 
Beamten (Stifts⸗Rendanten) 2 Thlr. (Nachweis der Hebungen, c. Abzüge; Anlage 
der Statuten), und an die Priorin ebenfalls 2 Thlr. (nach den Statuten), wenn fie 
zur Wohnung gelangt. 

dd) Jede abweſende Conventualin — aljo auch die nicht von ihrem Woh⸗ 
nungsrecht Gebrauch machenden Conventualinnen — hat obſervanzmäßig von ihren 
Hebungen an Abzügen zu erleiden: Neüjahrgeld dem Prediger von Marienfließ 
10 Sgr., Backgeld dem Kloſterbäcker 10 Sgr., pro cura dem Stiftsrendanten 10 
Sgr. (Nachweis der Hebungen, c). 

e) Diejenigen Conventualinnen, welche die ihnen im Stifte zuſtehende Woh⸗ 
nung nicht benutzen und ſich außerhalb aufhalten, wird für Wohnung und Gar: 
tennutzung nichts vergütet, ſie gehen auch der Theilnahme an den Fiſchen, dem 
Sale, Back- und Darrholz verluſtig ($. 14 der St., und Holznachweiſung e. 

züge). 

N ) Einzelne Conventualinnen, welche nicht reſidiren, können aus beſonderen 
Gründen auf den Antrag des Miniſters des Innern von den dieſerhalb zu erlei⸗ 
denden Abzügen dispenſirt werden (§. 74 der St.) 

g) Bei dem Todesfalle eines in voller Hebung ſtehenden, mit Wohnung ver: 
ſehe nen, Stiftsfraüleins werden von dem Sterbequartale, welches den Erben des 
mit Tode abgegangenen Stiftsfraüleins zufällt, abgezogen: für die Priorin 2 Thlr., 
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für den Prediger 2 Thlr., für den Organiſten 20 Sgr., für den Küſter 15 Sgr., 
für den Stiftsrendanten 2 Thlr., für den Kloſterbäcker 1 Scheffel Roggen, oder 
deſſen Werth. Jede der 11 Exſpectantinnen (Minorinnen) zahlt an den Prediger 
Neüjahrsgeld 10 Sgr., an den Stiftsrendanten pro cura 10 Sgr. (Hebungs⸗ 
Nachweiſung c.) f 


IX. Verwendung der Stifts⸗Einnahmen, bezw. des Stifts- 
Vermögens. 
A. Zu Präbenden. 
a. Für die Priorin. 

1. Aus der unter VI. 1—8 erwähnten ſtatutenmäßigen Einnahme des Stifts 
an baarer Geldhebung jährlicchc 9h . Thlr. 242. 20. 10 Pf. 

Dieſe Geldhebung verändert ſich nach Maßgabe der zu VI. 1, hinzutretenden 
Entſchädigung für die der Priorin früher zuſtändig geweſenen, aus den Getreide⸗ 
pächten des Amtes Marienfließ gefloſſenen Naturalien, deren Höhe von 10 zu 10 
Jahren nach den Durchſchnitts-Markt⸗Preiſen neü geregelt werden. (für die Pe⸗ 
riode 18681877, findet eine neüe Regulirung Statt). Der hierunter befind⸗ 
liche Antheil an dem ſ. g. Acceßgelder⸗-Fonds (VI. 7, 8) beträgt jährlich 30— 
35 Thaler. 

2. An Deputatholz 12 Klafter, was auf Buchenholz reducirt ca. 8 Klafter 
Buchenkloben, und 1 Klafter Buchenknüppel ausgibt. 

3. Den ſtatutenmäßigen Antheil an dem Waſch-, Back- und Darrholz von 
6 Kl. Buchen, 6 Kl. Eichen, und 36 Fuder Strauchholz, welches auf Buchenholz 
reducirt überhaupt 10 Kl. Buchenkloben, / Kl. Buchenknüppel und 18 Kl. Reiſer 
austrägt. Hieran participiren zu gleichen Theilen und die im Stifte anweſenden, 
wohnungsberechtigten Conventualinnen. 

Dieſes Holz wird, wie oben erwähnt, von den baüerlichen Wirthen der 
dort namhaft gemachten Kloſterdörfer aus der Staatsforſt frei angefahren. 

4. Vom Amtsfiſcher die gleichfalls oben, VII., 10 nachgewieſenen Fiſch-Lie⸗ 
ferung. — Nach dem Gutachten des Oberfiſchmeiſters zu Wolin ſind unter Speiſe⸗ 
fiſchen alle kleineren Fiſche, als Barſche, Plötzen, Kaulbarſche ꝛc. zu verſtehen. Die 
Speiſefiſche dürfen nicht unter 3 Zoll lang ſein, da ſie nach der Fiſcherei-Ordnung 
unter dieſer Länge zur Fiſchbrut gehören. Zu den großen und größeren Fiſchen 
werden gerechnet: Hechte, Zander, Bleie und ſonſtige in dem Marienfließer See 
vorhandenen, größeren Fiſcharten in ſoweit ausgewachſenem Zuſtande, daß fie wirk⸗ 
lich große Fiſche genannt werden können. — Die Fiſche müſſen an den Kloſter⸗ 
Vorſtand geliefert und unter die Priorin, ſo wie die wohnungsberechtigten, im 
Stifte anweſenden Conventualinnen derartig vertheilt werden, daß die Priorin noch 
ein Mal ſo viel erhält, als eine jede der Conventualinnen. 

5. Freie Wohnung im Stifte nebſt einem kleinen Gemüſegarten. 

6. Die Mitbenutzung eines für die (ehemalige) Abtiſſin und die 12 älteſten 
Conventualinnen — ſo weit ſie im Stifte wohnen — beſtimmten Obſtgartens und 
ferner eines Waſchhauſes, eines Backhauſes und eines Stallgebaüdes. 

7. Die Priorin erhält von den Ortſchaften des Amtes Marienfließ im engern 
Sinne, excl. der Dörfer Brüſewitz und Treptow, d. h: von den Kloſterdörfern, 
jährlich eine Fuhre zu einer Reiſe auf 4 Mln., und zu zwei Reifen auf 2 Min, 
Entfernung (Hebungs⸗Nachweis. A. 3b. Reſer. vom 29. März 1852.) 

8. Die Priorin erhält von jeder Conventualin, wenn dieſe zur Wohnung ge⸗ 
langt, obſervanzmäßig 2 Thlr. und den gleichen Betrag bei dem Todesfalle eines 
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in voller Hebung ſtehenden, mit Wohnung verſehenen Badeente aus dem be 
Erben zufallenden Sterbequartale. ˖ 

b. Für die Conventualinnen. 

Jede der 12 erſten, e e Conventualinnen empfängt: 

1. Aus den, unter VI. 1, 3, 5, 7 und 8 erwähnten ſtatutenmäßigen Ein⸗ 
nahmen des Stifts an baarer ehe jährlich . .. Thlr. 147. 6. 9 Pf. 

2. An Deputatholz die Hälfte des Quantums, welches die Priorin bezieht. 

3. Wenn ſie von ihrem Wohnungsrechte Gebrauch macht, ihren Antheil an 
dem Waſch-, Back- und Darrholz. 

4. An Fiſchen vom Amtsfiſcher ihren Antheil nach dem oben sub a. bei der 
Priorin angeführten Verhältniß. 

5 5. Freie Wohnung im Stift nebſt einem kleinen Garten, — ſoweit der Raum 
reicht. 
6. Mitbenutzung des Obftgurtens, jo wie des Waſch-, Backhauſes und des 
Stallgebaüdes. 

7. Reiſefuhren wie die Priorin. 

Die 13te Conventualinnen- (frühere Abtiſſin⸗) Stelle iſt an backt Selb. 
Hebung um 7 Thlr. 7 Sgr. höher dotirt, als die erſten 12 Stellen, fie trägt daher 
an bier Geldhebung jährlich .. el 154. 13. 9 Pf. 

Die 14te und löte Conventualinnenſtelle dagegen jede Thlr. 146. 13. 9 sa 

Dieſe 3 jüngſten Conventualinnen haben weder Wohnungsrecht, noch den 
Genuß von Naturalien, ſondern beziehen nur das erwähnte baare Einkommen. 

Der hierunter befindliche Antheil aus dem ſ. g. Acceßgelder⸗Fonds iſt dem 
der Priorin gleich, jährlich 30—35 Thaler. 

c. Die Minorinnen 3 
Gare nur eine Geldpräbende. Dieſe beträgt jährlich 96 Thlr. Sie haben kein 
Wohnungsrecht und eben ſo auch nicht den Genuß von Naturalien. 
B. Natural-Competenzen. 
Vergl. vorſtehend unter A. Präbenden. 


X. Wohnungsrecht. b 

For die Priorin und die 12 älteſten Conventualinnen, welche d das Recht 
haben, im Stifte zu wohnen, beſtehen 13 Wohnungsgelaſſe im Stiftsgebaüde, — 
wie die alten Statuten ſagen: Zellen für jede Conventualin. u 

Die im Stift vorhandenen Wohnungen haben nur weiß geſtrichene Wände, 
es fehlt ihnen alles Hausgeräth, für deſſen Beſchaffung, jo wie für die Bedienung 
jede Conventualin ſelber zu ſorgen hat; auch muß fie die Koſten der Überſiedlung 
nach Marienfließ tragen (Minifterial-Refeript vom 29. April 1856. 9 
Verfügung vom 12. Februar 1861.) 

Die Benutzung der etwa deerſteßenden Wohnungsraüme Seitens der nicht 
mit Wohnungsrecht verſehenen 3 jüngſten Conventualinnen und 11 Minorinnen, 
ſo wie auch von Stiftsdamen aus Stiftern, in welchen Wohnungsrecht nicht vor⸗ 
handen iſt, iſt im Allgemeinen geſtattet (Handſchreiben der Königin-Wittwe Eliſabeth 
vom 6. April 1860). — Die im Stifte wohnenden Fralülein theilen ſich in an 
überhaupt vorhandenen Wohnungsraüme. 


Xl. Wohnungspflicht. 
Verpflichtet zum beſtändigen Reſidenzhalten iſt ſtatutenmäßig nur Di worn. 
Die Conventualinnen können ſich davon entbinden. 
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XII. Entbindung davon. 

Die Priorin kann von der Reſidenzpflicht nicht entbunden werden. Dagegen 
find die 12 älteſten wohnungsberechtigten Conventualinnen nicht unbedingt ver⸗ 
pflichtet, im Stifte zu wohnen, können ſich vielmehr davon entbinden, verlieren 
dann natürlich auch die Dispoſition über ihre Wohnung (vergl. wegen der ſonſtigen 
Abzüge VIII.) Den Reſidenz haltenden Conventualinnen kann der vorübergehende 
Aufenthalt außerhalb des Stifts bis zu 6 Wochen von der Priorin, bis zu 6 Mo- 
naten von den Kloſtervätern, bis zu 1 Jahr von der vorgeſetzten Königl. Regierung zu 
Stettin, und auf noch längere Zeit von dem Miniſter des Innern geſtattet werden. 
Mit einer ſolchen Beurlaubung iſt weder der Verluſt der Wohnung und Garten- 
nutzung, noch find Revenüen-Abzüge damit verbunden. 


XIII. Statutenmäßige Verwaltung des Stifts. 
a. Kloſterväter. 

Unter dem Namen Kloſterväter ſind: 1) der jedesmalige Landrath des Sazi⸗ 
ger Kreiſes, und 2) ein auf dem Communal-Landtag von Alt⸗Pommern zu erwäh⸗ 
lender, von der Regierung zu Stettin zu beſtätigender Deputirter der Ritterſchaft 
des genannten Kreiſes dem Stifte vorgeſetzt. Die Kloſterväter haben als ſolche ihr 
Amt ohne Gehalt und Entſchädigung zu verrichten, jedoch werden ihnen die zu 
liquidirenden baaren Auslagen in Stift3-Angelegenheiten, z. B. für Schreibmate⸗ 
rialien, wie an Porto, Schreiber- und Botenlohn aus der Stiftskaſſe wieder erſtat⸗ 
tet, und zwar aus den Zinſen des Acceßgelder-Fonds. 

b. Stifts⸗Secretair und Rendant. 

Die Stiftskaſſe verwaltet der jedesmalige Rentbeamte des Amtes Jakobsha⸗ 
gen auf Grund der ihm ſtatutenmäßig obligenden Pflicht. Er hat die Etats auf⸗ 
zuſtellen und die Rechnung zu legen. 

Die im $. 20 der Statuten bezeichnete Domainen-Amtskaſſe Marienfließ iſt 
die jetzige Rentamts⸗Kaſſe in Jakobshagen. 

Der Stiftskaſſen⸗Rendant empfängt an Remuneration: — a) Aus dem ſ. g. 
Accepgelder-Fonds für Führung der Rechnung 2 Thlr. b) Eine gleiche Portion, 
wie jede Conventualin von den zur Vertheilung kommenden Zinſen des Acceßgel⸗ 
der⸗Fonds, welche ſich im Durchſchnitt auf jährlich 30—35 Thlr. belaufen. e) Von 
jeder abweſenden Conventualin jährlich pro cura 10 Sgr. (nach Tit. IV. pos. 2 des 
Etats für das Stift jährlich ca. 8 Thlr.) d) Bei dem jedesmaligen Eintritt eines 
Fraüleins in das Kloſter, Inſcriptions-Gebühren 2 Thlr. e) Bei dem Todesfall 
einer Conventualin 2 Thlr. f) Von jeder der 11 Minorinnen pro cura 10 Sgr. 
— Dieſe Einnahmen ſind natürlich veränderlich. 

| c. Neben- bezw. Unterbeanten. 

Außerdem beſtehen für das Stift: 

8 1) Ein Kloſterfiſcher, welcher die Verpflichtung hat, die zum Nießbrauch des 
Kloſters beſtimmten fiskaliſchen Seen zu befiſchen und die oben, sub IX., bezeich⸗ 
neten Fiſchportionen für die Stiftsfraülein an die Kloſterverwaltung zu liefern. 
Er erhält hierfür: Aus der Stiftskaſſe jährlich Thlr. 45. 6. 11 Pf. Fiſcherlohn 
und ein Holzdeputat von jährlich 6 Klaftern, welches ihm frei aus der Staatsforſt 
geliefert und von der dazu verpflichteten Dorfſchaft Goldbeck unentgeldlich ange⸗ 
fahren wird. 

2) Ein Kloſterbäcker, welcher die Verpflichtung hat, in dem eigends dazu 
beſtehenden Backhauſe des Kloſters die Bäckereien für die Stiftsfraülein zu beſorgen. 
Er bezieht dafür freie Wohnung in dem für den Kloſterbäcker vorhandenen Mohn: 

62* 
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hauſe; Backgeld, jährlich ca. 4 Thlr. 10 Sgr. Bei dem Todesfall eines in voller 
Hebung ſtehenden mit Wohnung verſehenen Stiftsfraüleins wird den Erben vom 
Sterbequartal für den Wioſteebücker 1 Scheffel Roggen oder deſſen Werth ab» 
gezogen. f 


d. Stellung, Rechte und Pflichten der Priorin. 

Die Würde der Priorin gebührt ohne Wahl und Beſtätigung der älteſten 
Conventualin. Das Alter wird durch die Zeit der Aufnahme ins Stift beſtimmt. 
Wird die Übernahme dieſer Würde von der älteſten Conventualin, etwa wegen a 
hohen Lebensalters abgelehnt, geht ſolche auf die nächſt ältefte u. ſ. f. über (§. 4 
der St.) Mit der Würde der Priorin iſt, wie ſchon erwähnt, die Reſidenzpflicht i im 
Stifte unerlaßlich verbunden, und kann ſie hiervon nicht befreit werden. 

Die Priorin hat über die Mitglieder des Stifts, welche ihr Achtung und in 
Stifts⸗Angelegenheiten Folgſamkeit ſchuldig find (§. 6. der St.), die Aufſicht zu 
führen, auf Ordnung und Anſtändigkeit zu halten; über die bauliche Erhaltung 
der Stiftsgebaüde zu wachen und den Kloſtervätern von allen dazu geeigneten Um⸗ 
ſtänden und Vorfällen insbeſondere auch von eingetretenen Vacanzen zu gehöriger 
Zeit Anzeige zu machen. Sie hat das Recht: den reſidenzhaltenden Conventualinnen 
bis zu 6 Wochen ſelbſtſtändig Urlaub zu ertheilen. 

Der Priorin iſt gleich allen übrigen Mitgliedern der Austritt aus dem Stift 
entweder Behufs der Verheirathung oder aus anderen Gründen unverwehrt, aber 
ein Verkauf ꝛc. der Stellen ſteht den Austretenden, alſo auch ihr, nicht zu. 

Der Priorin, wenn ſie ſich durch Verbrechen, unſittlichen Lebenswandel oder 
ſonſt ihrer Würde unwerth macht, kann ſolche entzogen werden, was natürlich event. 
zugleich ihr gänzliches Ausſcheiden aus dem Stift zur Folge hat. Dieſe Entziehung 
ſoll auf Antrag des Miniſters durch den Königlichen Schutzherrn erfolgen. 

Die Priorin trägt die den Stiftsfraülein von Marienfließ verliehenen Stifts⸗ 
Inſignien; die Decoration der Priorin iſt faſt noch ein Mal ſo groß als diejenige der 
Conventualinnen, und wird von ihr an einem von der rechten Schulter zur linken 
Seite laufenden ſchwarzen Bande getragen. 

Kleine Bau-Reparaturen unter dem Koſtenbetrage von 1 Thlr. fallen auch 
der Priorin für die ihr überwieſenen Wohnungsraüme zur Laſt. Beim Ableben der 
Stifts⸗Priorin finden in Bezug auf das Gnaden⸗Quartal der Erben und das Nach⸗ 
laßrecht des Stifts in die Verlaſſenſchaft die für jede Koneutzaknnen geltenden 
Vorſchriften Anwendung. 


e. Stellung, Rechte und Pflichten der Conventualinnen. | 

Dieſe ergeben ſich der Mehrzahl nach aus dem Vorſtehenden, daher hier eine 
Wiederholung überflüſſig iſt. Die Entrichtung der Acceßgelder (40 Thlr.) kann ge- 
ſtundet werden. Der Betrag wird alsdann durch Revenüen-Abzüge, welche bei 
erwieſenem Unvermögen auf mehrere, und zwar aüßerſten Falls auf 4 Jahre zu 
vertheilen ſind, auf Anordnung der Kloſterväter eingezogen. Den Conventualinnen 
ſind beſondere Verrichtungen oder Übungen durch die Statuten von 1829 nicht vor⸗ 
geſchrieben; es wird von ihnen nur ein ſittlicher Lebenswandel und ein friedliches 
Betragen erwartet, auch ſind ſie der Priorin, wie oben erwähnt, Achtung und Folg⸗ 
ſamkeit ꝛc. ſchuldig. Die Kloſter-Ordnung von 1696 ſchrieb vor, daß die reſidenz⸗ 
haltenden oder überhaupt im Kloſter anweſenden Stiftsfraülein 2 Mal täglich, 
nämlich Vormittags und Nachmittags Betſtunde halten mußten. Der Anfang 
wurde mit einem Kirchenliede gemacht, dann ſprach die Priorin ein Gebet und eine 
der Stiftsfraülein, an dem die Reihe war, las aus einem Andachtsbuche vor, Gebet 
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und Choral⸗Geſang machten den Schluß. — Stellen⸗Entziehung findet auch bei den Con⸗ 
ventualinnen Statt, wie bei der Priorin und aus den nämlichen Gründen, welche 
bei dieſer angegeben find. Das Recht, die Stifts-Inſignien zu tragen, gebührt allen 
Conventualinnen. Sie tragen dieſelben an einem auf der linken Schulter angehef- 
teten ſchwarzen Bande. Die Inſignien find Eigenthum des Stifts und konnen 
nicht vererbt werden. 

f. Stellung, Rechte und Pflichten der Minorinnen. 

Die Minorinnen, oder nach dem Ausdruck der Statuten die Exſpectantinnen, 
beziehen eine Stiftspräbende geringerer Ordnung; ihnen ſteht bei eintretender Va⸗ 
canz einer Conventualinnen⸗Stelle ohne weitere Genehmigung des Königlichen 
Schutzherrn nach Maßgabe ihrer Anciennetät das Einrücken in die, event. durch 
Ascenſion erledigte jüngſte Conventualinnen⸗Stelle offen. (8. 3. der St.) Auch 
haben fie das Anrecht auf unentgeldliche Überweiſung etwaiger, unbenutzt bleiben: 
der Wohnungsraüme in dem Stiftsgebaüde, müſſen ſich als Bewohnerin des Stifts 
oder auch ſonſt im Allgemeinen der Autorität der Priorin unterwerfen und eines 
ſittlichen, anſtändigen und friedlichen Betragens befleißigen. (§. 8. der St.) Sonſt 
haben ſie als Minorinnen keine beſonderen Rechte und Pflichten. Das Anlegen 
der Stifts⸗Inſignien ſteht ihnen ſtatutenmäßig nicht zu. Durch den Cabinets⸗Erlaß 
vom 7. Januar 1851 iſt das Geſuch der Minorinnen, die Anlegung der Inſignien, 
ſelbſt bei Beſchaffung auf eigene Koſten, zu geſtatten, ausdrücklich abgelehnt 
worden. 

XIV. Die Stifts-Inſignien. 

Sie ſind dem Stifte im Jahre 1737 von dem Könige Friedrich Wilhelm I. 
verliehen und beſtehen in einem vergoldeten, weiß emaillirten Kreüze, mit einem 
runden hellblauen Schilde in der Mitte, auf deſſen einer Seite ſich die in einander 
geſchlungenen goldenen Anfangs⸗Buchſtaben des Königlichen Namens mit der Über⸗ 
ſchrift Protector, und auf der andern Seite der Name der Königin 8 D (Sophie 
Dorothea) ebenfalls im goldenen Zuge mit der Überſchrift Protectrice, und mit der 
Königlichen Krone geziert, befinden. Das Kreüz der Priorin darf, wie ſchon 
erwähnt, zur Unterſcheidung faſt noch ein Mal fo groß fein, als das der Conven⸗ 
tualinnen. Wie das Kreüz getragen wird, iſt ebenfalls bereits oben geſagt. Frü⸗ 
her wurde es an einem hellblauen Moirde-Bande, in welches ein ſchmaler 
goldener Streif neben dem Rande hinlaufend, eingewirkt war, getragen. Durch 
Cabinets⸗Erlaß vom 4. Januar 1810 iſt beſtimmt worden, daß von da ab alle 
Stifts⸗, Klofter- und andere geiſtliche Orden nur an einem ganz ſchwarzen Bande 
getragen werden ſollen. Die Stifts⸗Inſignien für die Priorin und die Conventua⸗ 
linnen gehören dem Stifte eigenthümlich. 


XV. Beſondere Rechte des Stifts. 

Der Stifts⸗Verwaltung verbleibt zu Gunſten der reſidenzhaltenden Conven⸗ 
tualinnen die Dispoſition über die, auch für 2 nicht im Stifte wohnenden Conven⸗ 
tualinnen von dem Kloſterfiſcher gegebenen Fiſche, jo wie über das gelieferte Waſch⸗, 
Back- und Darrholz. (Erlaß vom 6. October 1866), — Dem Stifte gebührt das 
Erbrecht in den dritten Theil der Nachlaſſenſchaft jeder mit Tode abgehenden Con- 
ventualin, incl. der Priorin. (8. 19. der St.) — Hinterläßt eine Conventualin 
keine Erben, ſo tritt das Stift in deren Rechte ein, insbeſondere auch bezüglich der 
Anſprüche, welche beim Ableben eines Stifts-Mitgliedes von deſſen Erben auf die 
von Letzterm noch nicht bezogenen Hebungen in baarem Gelde nicht allein für das 
Vierteljahr, während deſſen der Todesfall ſich ereignet hat, ſondern auch für das 
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darauf folgende Vierteljahr gemacht werden können. Das Stift muß in dieſem 
Falle aber die Beerdigungskoſten, ſo wie die ſonſt hergebrachten Ausgaben tragen. 
— In der Kirche zu Marienfließ gebührt den Mitgliedern des Stifts ein für ſie 
beſtehender Platz. 

XVI. Kloſterväter, ihre Functionen und Rechte. 

Den Kloſtervätern liegt ob, unter der Aufſicht und nach der Anweiſung der 
Regierung zu Stettin alle Angelegenheiten des Stifts zu beſorgen (§. 7. der St.), 
über die Erhaltung der Gerechtſame deſſelben zu wachen, ſich insbeſondere die Er⸗ 
haltung, und ſoweit dies zuläſſig iſt, die Vermehrung des Stifts⸗Vermögens, die 
Verwaltung der Stifts⸗Einkünfte, ſo wie die Verwendung deſſelben ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäß, und die bauliche Unterhaltung der Gebaüde angelegen ſein zu laſſen, 
überhaupt das Beſte des Stifts in jeder Beziehung nach Kräften wahrzunehmen, 
und Nachtheil von demſelben abzuwenden. Auch haben ſie von der Erledigung einer 
Stiftsſtelle jedesmal der Regierung zu Stettin Anzeige zu machen und beim Abgange 
der Priorin zu ſorgen, daß derſelben eine Nachfolgerin beſtellt werde. (§. 10. der 
Stat.). Die Kloſterväter ſind berechtigt, den unvermögenden Conventualinnen die 
Zahlung der Acceßgelder nöthigenfalls auf 4 Jahre zu ſtunden, und das zu dieſem 
Zwecke erforderliche Abzugs⸗ Verfahren anzuordnen. Das aus dem Acceßgelde 
(8. 10.) und dem Nachlaßdrittel (S. 19.) gebildete Kapital iſt durch die Kloſter⸗ 
väter zinsbar und ſicher anzulegen ($. 20.) Aus dem Zins⸗Ertrage dieſes Kapi⸗ 
tals ſind ihnen auch ihre Auslagen in Angelegenheiten des Stifts zu erſtatten 
(8. 5.) Die Kloſterväter find berechtigt, den reſidenzhaltenden Conventualinnen bis 
zu 6 Monaten Urlaub zu ertheilen. 


XVII. Aufſichtsbebörde. 5 

Die Auffichtsbehörde über das Stift iſt die Königl. Regierung zu Stettin. 
Sie iſt Vermittlerin zwiſchen dem Stift und dem Miniſter des Innern, bezw. der 
Ober⸗Aufſichts⸗Inſtanz und Schutzherrlichkeit z. Z. und ſeit 1842 der Königin Eli⸗ 
ſabeth von Preüßen, Wittwe weiland Königs Friedrich Wilhelm IV. ($. 7. der 
Stat.) Die Regierung hat die Verwaltung der Kloſterväter zu überwachen, und 
dieſen die nöthigen Anweiſungen zu ertheilen. Sie iſt für Aufſtellung des Stifts⸗ 
Etats, der Stifts⸗Rechnungen und Abſchlüſſe verantwortlich, auch vermittelt ſie durch 
ihre Hauptkaſſe alle Zahlungen an Staats⸗Zuſchüſſen. Die Stifts⸗Rechnungen und 
Abſchlüſſe hat ſie ſelbſtändig zu revidiren. Die Regierung iſt zur Beurlaubung der 
reſidenzhaltenden Conventualinnen auf 1 volles Jahr berechtigt ($. 15. der Stat.) 
Das in Anſehung der Baulichkeiten zu beobachtende Verfahren hat die Regierung 
anzuordnen ($. 21. der Stat.) N 

XVIII. Einfluß des Minifters des Innern. 

Der jedesmalige Miniſter des Innern hat das Vorſchlagsrecht für Beſetzung 
erledigter Stiftsſtellen aus der Zahl der für dieſen Zweck notirten Anwärterinnen 
(8. 16 der Stat.) Er macht der Königin⸗Wittwe, bezw. dem Königl. Schutzherrn 
die Vorſchläge, welche von denjenigen Conventualinnen, die nicht reſidiren, von den 
dieſerhalb zu erleidenden Abzügen zu dispenſiren ſein mögten ($- 14 der Stat.). 
Der Miniſter hat das Recht, den reſidenzhaltenden Conventualinnen den vorüberge⸗ 
henden Aufenthalt außerhalb des Stifts auf längere Zeit als 1 Jahr zu geſtatten 
(5. 15. der Stat.) Derſelbe ftellt die Anträge auf die von dem Königl. Schutz⸗ 
herrn Va f Entfernung von Stifts⸗Mitgliedern aus den ihnen verliehenen 
Stiftsſtellen, falls fie ſich ſolcher unwerth machen ($- 17 der Stat.) Für alle An⸗ 
gelegenheiten des Stiftes, ſoweit nicht ſchutzherrliche Entſcheidung in den Statuten 
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ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, iſt der Miniſter des Innern höchſte und entſcheidende 
Inſtanz. — Etats insbeſondere unterliegen auch der Superreviſion und Feſtſetzung 
des Miniſters. | 


XIX. Landesherrliche Ober-Aufjiht und Schutzherrlichkeit. 

Die landesherrliche Ober-Aufſicht über die ſämmtlichen Fraüleinſtiften der 
Monarchie führt ſeit dem Jahre 1842 auf ihre Lebenszeit die jetzt verwittwete Kö⸗ 
nigin Eliſabeth von Preüßen (Cabinets⸗Erlaß vom 25. April 1842 und vom 
13. April 1861). f 

Demgemäß ernennt die Königin die Conventualinnen, bezw. Minorinnen in 
dem Stifte Marienfließ, auf Grund des §. 1 der Statuten, nach ihrer freien Wahl, 
bezw. auf den Vorſchlag des Miniſters des Innern, aus der Zahl der notirten 
Anwärterinnen. Die Königin hat ausſchließlich das Recht, einzelne Conventualin⸗ 
nen, welche nicht reſidiren, auf den Antrag des Miniſters von den für die nicht 
reſidenzhaltenden Conventualinnen vorgeſchriebenen Abzügen zu entbinden (S. 14 
der Stat.) Der Königin ſteht das Recht zu, Stiftsmitglieder, wenn ſie ſolches 
verſchuldet, ohne Weiteres aus dem Stift und ihren Stellen zu verweiſen (8. 17 
der Stat.) Die Abänderung der den Stifts⸗Statuten angehängten Hebungs⸗Nach⸗ 
weiſung iſt der Willensmeinung der Königl. Schutzherrlichkeit ausdrücklich vorbehal⸗ 
ten worden ($. 13 der Stat.) Ferner iſt dieſem Willen vorbehalten, von ſtatuten⸗ 
mäßigen oder herkömmlichen Einrichtungen des Stifts in einzelnen Fällen aus 
landesherrlicher Macht, jederzeit zu dispenſiren (8. 22 der Stat.). Der landesherr⸗ 
lichen Oberaufſicht bleibt auch das Recht vorbehalten, jeder Zeit etwa nöthige oder 
wünſchenswerthe Abänderungen der Statuten eintreten zu laſſen. Die Königin 
darf endlich auch für Marienfließ Ehren⸗Stiftsdamen mit der Befugniß, die Stifts⸗ 
Decoration zu tragen, ernennen. 


XX. Preciſtinnen-Recht. | 

Das den regierenden Königinnen bei der Thronbeſteigung zuſtehende Recht, 
der erſten (vornehmſten) Bitte, jus primarium precum, wird auch für Marienfließ 
ausgeübt. Das zur Preciftin ernannte Fraülein hat Anrecht auf die, nach ihrer 
Ernennung zunächſt vacant werdende Stiftsſtelle, gleichviel welchen Grades, nicht 
auf die durch Ascenſion entſtandene Vacanz. 

Nach dem Tode Friedrichs II. ließ die Gemalin ſeines Nachfolgers, die Kö⸗ 
nigin Friederike Lonife, kraft dieſes ihr zuſtehenden Rechts, die Gunſt einer Jung⸗ 
frau bürgerlichen Standes, Namens Sophie Juliane Charlotte Gilbert, Tochter des 
verſtorbenen Juſtiz⸗Directors G. zu Potsdam, mittelſt Handſchreibens vom 28. 
Auguſt 1786, zu Theil werden, was durch Cabinets⸗Erlaß vom 11. September 
1786 beſtätigt wurde. Die begnadigte Jungfrau rückte bereits im folgenden Jahre 
in eine durch Tod erledigte Stiftsſtelle. Die Verleihung an eine Bürgerliche war 
offenbar gegen die, ſeit uralter Zeit beſtehenden Satzungen, inſonderheit gegen die 
Kloſter⸗Ordnung von 1696, welche das Stift Marienfließ den Töchtern adlicher 
Familien vorbehalten hatte. Die Gilbert ſtarb am 3. Juli 1800. 

Bei der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms III. begnadigte deſſen Gemalin, 
Königin Luiſe, die Philippine Erneſtine Tugendreich v. Manſtein, zweite Tochter der 
verwittweten Obriſtlieutenant v. M., geb. v. Rohr, mit der prima praeces, vermit- 
telſt Handſchreibens vom 29. Juni 1798, durch Cabinets⸗Erlaß vom 30. Juni 1798 
beſtätigt. Die Preciſtin rückte im Alter von 16 Jahren 1800 in eine durch Tod 
erledigte Conventualinnenſtelle. Sie reſignirte im Jahre 1808. — Königin Eliſabeth, 
Gemalin Königs Friedrich Wilhelm IV. gewährte, bei deſſen Gelangung zum Throne 
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1840, die erſte Bitte, der Erneſtine v. Rathenow, Tochter des verſtorbenen Majors 
v. R., zufolge Miniſterial⸗-Reſcripts vom 23. Auguſt 1840. Sie rückte 1842 in 
eine erledigte Conventualinnenſtelle ein. — Königin Auguſta ernannte mittelſt Hand⸗ 
ſchreibens vom 4. Januar 1862 das Fraülein Marie Henriette Agnes v. Seehau⸗ 
fen zur Preciſtin, die ſogleich in eine vacante Minorin⸗Stelle einrückte. 


XXI. Ehren⸗Stiftsdamen. 

Dieſe Kategorie von Mitgliedern des Stifts Marienfließ iſt durch freie Ent⸗ 
ſchließung der Königl. Schutzherrin, Königin Eliſabeth von Preüßen, im Jahre 1858 
eingeführt. Die Königin ernennt zur Würde der Ehren⸗Stiftsdamen mittelſt Hand⸗ 
ſchreibens an den Miniſter des Innern und geſtattet denſelben die Anlegung der 
Stifts⸗Decoration, die ſie ſich jedoch auf eigene Koſten anſchaffen müſſen. Die erſte 
Ehren⸗Stiftsdame war eine Franzöſin, la Comtesse de Vernede de Corneillan 
et de Girard zu Paris, die indeſſen bald nachher geſtorben ſein wird, da ihrer in 
dem Perſonal⸗Verzeichniß der Stift3-Mitglieder von 1860 nicht mehr gedacht wird. 
Im Jahre 1859 erfolgten 2, im Jahre 1863: 4 und im Jahre 1864: 3 Ernen⸗ 
nungen, ſo daß im Jahre 1867: 9 Ehren⸗Stiftsdamen vorhanden waren. Anſprüche 
auf ein Einrücken in eine erledigte Präbende ſind mit dieſer Würde nicht ver⸗ 
bunden. 


XXII. Rechnung der Stiftskaſſe für das Jahr 1865. 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 
A. Reſtverwaltung: Beſtand nach der vorjährigen Rechnung, und 
Zinſen für die davon bei der Sparkaſſe zu Stargard angelegten 
de ſaumme nn DMon DREHEN, SISCHNENS 
B. Laufende Verwaltung. 
Tit. I. Aus Staatskaſſen. 
a) Aus der Rentamtskaſſe zu Jakobshagen: Baar Thlr. 549. 
26. 11 Pf. und Entſchädigung für die dem Stift zuſtändig 
geweſenen Naturalien Thlr. 2161. 18. 1 Pf., ſo wie Ent⸗ 
ſchädigung wegen der entbehrten Maſtgerechtſame 8 Thlr., 
im wandene one. ie n e . d 20 
b) Aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin: die mittelſt Ca⸗ 
binets⸗Erlaſſes vom 14. November 1845 bewilligten jährlichen 
Zulagen für die Priorin und die 11 Minorinnen .. . 776.— —d 
Tit. II. An Zinſen von 775 Thlr. Kapital aus Erſparniſſen des 
Stiſte ne 2% hin marin dann Re 26039 
Desgleichen von den 1500 Thlr. vierprocentigen Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗ Obligationen 60.— — 
Tit. III. Zahlungen der Stiftsfraülein zur Remunerirung des Geiſt⸗ | 


108. 12. 11 


2719. 15. — 


Tit. V. Extraordinaire Einnahme für 


ſchreibunn g zingtrt e le — 450 —— 
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Ausgabe. 
A. Reſtverwaltung: Nichts. 
B. Laufende Verwaltung. 

Tit. I. An Revenüen der Stiftsdamen, überhaupt 27 Stiftsſtellen 3512. 23. 1 
Darunter: Die Priorin Thlr. 242. 20. 10 Pf., 12 Conven⸗ 
tualinnen à Thlr. 147. 6. 9 Pf., 1 Conventualin, die frü⸗ 
here Abtiſſin, Thlr. 154. 13. 9 Pf., 2 Conventualinnen 
à Thlr. 146. 13. 9 Pf., 11 Minorinnen à 96 Thlr. — 
Von den Conventualinnen wohnten nur 3 im Stifte, außer 
ihnen, weil der Raum es geſtattete, auf beſondere Erlaub- 
niß 2 Minorinnen. Mit der Priorin waren alſo 6 Stifts⸗ 
fraülein Reſidenzhaltende. 5 

Tit. II. An Fiſcherlohn dem Kloſterfiſcher zu Marienflieh . . . 0 

Tit. III. Zur Anlegung von Kapitalien für Ankauf eines Pfandbr. 41. 1. — 

Tit. IV. Remuneration des Stiftsgeiſtlichen, Rendanten und Klo⸗ 
ſterbäckers : „ an „ e e ee e een 

Tit. V. Extraordinaria: Mandatarien-Gebühren und Porto .. 98. 1. 

Summa der Ausgabe. 3718. 27. 
Mit der Einnahme verglichen bleibt Beſtand . 42. 29. 
Nach dem Etat vom 1. Januar 1859 bis Ende December 1863, 

der, zufolge Verfügung der Königlichen Regierung zu Stettin vom 

17. November 1863, bis Ende December 1867 verlängert iſt, ſollen 

Einnahme und Ausgabe betrage nmngddgg ... 3610. — — 

Die Rechnung für das Jahr 1866 war bei der Königl. Regierung zu Stettin 

im September 1867 noch nicht eingegangen. 

XXIII. Verwaltung des Acceßgelder-Fonds im Jahre 1865. 


wole | 


Einnahme. . Ir c. 

Tit. I. An Beſtand laut vorjähriger Rechnung. 584. 14. 6 
„ III.— VII. An Nachlaß ⸗Antheilen, Defecten, Reſten, Straf: und 

Acceß Geldern; Nichts . en e , ele — —— 


Pfandbriefen 283. 20. — 


By, 525 „ — in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen . . 138. 11. 3 
9/5 100 „ — freiw. Staats- 
anleihe . 4. — — 
n 100 „ — Provinzial Stra⸗ 
ßenbau⸗Oblig.. 5.— — 
5) „ 2.500 „ — Hypothek. Oblig. 
Gut Cordemin . 100. — — 
By eee , — in Pommerſchen 
Rentenbriefen . 157. — — 548. 1. 3 
Summa. . 14.650 Thlr. Summa Einnahme 11132 18. 9 
Ausgabe. 
Tit. I. und II. An Kapitalien und Reſten: Nichts — — — 


„ III. An Acceßgelder⸗Zinſen: Der Priorin und 15 Conventualinnen 
a 34 Thlr., dem Rendanten ebenſoviel, jo wie für Führung der 
Rechnung und der Correſpondenz 2 Thlr., zuſammen . 
„ IV. Insgemein: Nebenkoſten für Deputatholz, Porto 6. 4. 6 


Summa Ausgabe. 580. T 8 


Verglichen mit der Einnahme, bleibt Beſtand . 546. 11. 3 
Dazu der Kapitalwerth, wie oben . » 14.650. — — 


Vermögensſtand des Acceßgelder⸗Fonds Ende 1885. 15.196. 11. 3 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 63 
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XXIV. Verzeichniß der Priorinnen jeit Mitte des 18ten Jahrhunderts. 


Sun I 1 114 


1754. Magdalena Charlotte v. Below, Tochter eines Landedelmanns, wurde 


die Priorinſtelle. Starb den 2. Juli 1794. var 
1794. Sophie Dorothea Beata v. Mellentin geb. 1753, — Tochter des Kuno 
Friedrich v. M., Erbherrn auf Kl.⸗Linchen bei Nörenberg, welcher als 


55,0 väter, am 18. Auguſt 1794 in die Stelle der Priorin. Sie ſtarb am 


16.5 2.1808 2 
1828. Sheen Dr Wetersüäht I. Auch ſie hatte drei ältere Conventualinnen vor 


3067 7 November 1855 als Priorin eingeführt den 1. December 1855. 
XXV. Auszug aus dem Landtags⸗Abſchied, d. d. Wolin, 
P. K aun n 23. Mai 1569. f 

Ferner, dieweil auch Herren, Prälaten, und die von der Ritterſchaft, Uns un⸗ 
terthänigſt erſuchet und gebeten, die zwiſchen Herzog Barnim dem Altern, und 
unſern, Herzogen Johann Friedrichs, Bogiſlaws, Ernſt Ludwigs, Barnims des Jün⸗ 
gern und Caſimirs, freündlichen lieben Herrn Vatern, Herzog Philipp, chriſtmilder 
Gedächtniß, angefangene Handlungen von wegen der Jungfrauen⸗Klöſter continuiren 
zu laſſen, oder uns aus eigener fürſtl. angebornen Gütigkeit, unſers Willens gegen 
ihren gnädiglich zu erkennen zu geben; Und aber Wir Uns zu Gemüthe geführet, 
daß die Mildigkeit, mit Stiftung Mann- und Jungfrauen⸗Klöſtern, und andern 
geiſtlichen Gütern, von unſeren ſeligen Vorältern, aus chriſtlichen Gedanken und 
Fürſatze hergefloſſen, und daß es christlich, fürſtlich und rühmlich, daß Wir dem 
Exempel unſerer Vorfahren folgen, und was von denſelben chriſtlich und mildiglich 
geordnet, conſerviren und erhalten; Und auch die Zuverſicht gemacht, es würden 
unſere getreüen Landſtände, Uns, als derſelben von Gott geordneten Obrigkeit, um 
deswillen ſo viel mehr zu ehren und zu lieben, und ſich mit Treüe und Gehorſam 
gegen Uns zu bezeigen, geurſachet und angereizet werden; So haben Wir nach vor⸗ 
gehabtem zeitigen Rath gewilliget und eingeraümt, und Uns gegen unſere Land⸗ 
ſtände deſſen gnädiglich erkläret, ob Wir wol, vermöge des Heil. Röm. Reichs auf⸗ 
gerichteten und beſtätigten Religions⸗Friedens, und 15 Er Fug und ur 
batten, die von uns Herzog Barnim dem ältern, und unſern Vettern und Vatern, 
Seren Pbülppſer, alien Grdahini,, eng gere öfter bei nner Kammer 
E 11 1.81 „56 „ „ |) | H ana ) g a 0m yo 
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und fürſtlichem Tiſche zu behalten, unſern fürſtlichen Stand davon zu führen, daß 
demnach, deſſelben ungeachtet, aus angeregter Bewegung, Neigung und Zuverſicht, 
Wir Herzog Barnim der Altere, zu Erziehung und Unterrichtung chriſtlicher Lehre 
und Lebens unter Fraülich- und Jungfraülichen Geſchlecht, auch Unterhaltung ge⸗ 
brechlicher unvermögender Jungfrauen adelichen Standes, den Stettinſchen Ort zwei 
Jungfrauen⸗Klöſter, Marienfließ und das Jungfrauen⸗Kloſter Stolp, demglei⸗ 
chen Wir, Herzog Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludewig, Barnim der Jüngere 
und Caſimir, in dem Wolgaſtſchen Ort auch zwei, nämlich: die Jungfrauen⸗Klöͤſter 
Bergen und Verchen (*), und Wir Herzog Johann Friedrich desgleichen in 
unſerm Stifte Kam in ein Jungfrauer⸗Kloſter, jedoch mit Vorbehalt, Be ſcheid und 
Bedingung, wie hiernach unterſchiedlich folget, zu verordnen, und für und für zu 
continuiren, dergeſtalt und alſo, das Wir Fürſten obgemeldet, die Wir in die 
Fürſtl. Regierung des Stettinſchen und Wolgaſtſchen Ortes treten, und dieſelbe an⸗ 
nehmen werden, und Wir, Herzog Johann Friedrich, als poſtulirter Biſchof des 
Stifts Kamin und unſere Erben und Succeſſoren für und für, die vollenkommene 
Verwaltung, Inſpection und Adminiſtration an benannten 5 Klöſtern, Marien⸗ 
fließ, Stolp, Bergen und Verchen, und dem Kloſter im Stift Kamin, für 
Uns ſelbſt haben und behalten, und in denſelben Klöſtern und Zubehörungen, in 
Bau⸗ und Ackerwerk, durch unſere Amt⸗ und Befehligsleüte ſelbſt beſtellen laſſen, 
die auch Niemand anders, als Uns, den regierenden Fürſten, und nach Uns, 
unſern Erben und Succeſſoren verpflichtet fein ſollen: Und wollen von denſelben 
Nutzungen, Gefällen und Einkommen an Geld, Getreide, Vieh, Speiſe, Trank und 
andere Nothdurft, ein namhaftes und gewiſſes verordnen, daß in einem jeden der 
5 Klöfter, 20 Jungfern, ohne die Frauen, jo zur Lehre, Unterricht, Aufſicht und 
Erziehung, auch ohne das Geſinde, das zur nothwendigen Aufwartung in ein jedes 
Kloſter geordnet werden ſoll, ziemlicher Maßen gute Unterhaltung haben können. 


Und damit Alles, was Wir alſo zu der Unterhaltung verordnen werden, con⸗ 
ſervirt in ſeinem Stande unverrückt bleiben möge, ſo ſollen von der Landſchaft 2 
oder 3 Perſonen, auch jemand aus unſeren Fürftlichen Höfen auferlegt werden, 
jährlich Beſcheid, Rechnung und Erkundigung von den Amt⸗ und Befehligsleüten, 
den Jungfern, Frauen und Geſinde aufzunehmen, ob unſerer Verordnung wirklich 
nachgeſetzet, darüber gehalten, die Jungfern ihre Gebühr erlangen, oder ob Jemand 
daran verkürzet und dawider beſchweret, und die dann in Unrichtigkeit oder Mangel 
befunden, wollen Wir auf ihre Erinnerungen daſſelbe abſchaffen und zur Richtig⸗ 
keit bringen; welches unſer gnädiges Erbieten und Erklärung Herren, Prälaten 


) Die Umwandlung des Kloſters Verchen in ein Fraüleinſtift iſt, wie an einen andern 

Ort berichtet worden (L. B. II. Th. Bd. I.) nie zu Stande gekommen; das Kloſter mit 
einer reichen Begüterung iſt beim fürſtl. Domanio geblieben. In dem Wolgaſter Landtags- 
bſchiede vom 27. Mai 1585 entſchuldigte Herzog Gruft Ludwig die Unterlaſſung der Mut: 
wandlung mit dem Umſtande, „daß ſich bis dahin keine Jungfrau, die darin zu ziehen Nei⸗ 
gung trüge, angegeben habe; an ihm, dem Landesfürſten, hätte es nicht gemangelt, ſondern 
wenn Jemand ſich darin zu begeben Willens, und derwegen ihn gebührlich erſucheu ließe, die 
verordneten Proviſoren auch wegen der Baute bei ihm Anregung thun würden, wäre er des 
t Erbietens, ſich vorigen Erklärungen und Abſchieden gemäß zu bezeigen. Auf dem 
olgaſter Landtage von 1614 trugen die Landſtände wiederholt auf Abtretung des Kloſters 
Verchen an, ſie wurden aber von Herzog Philipp Julius — zur Ruhe a Fand: 
ftände ermüdeten aber nicht. Als die Krone Schweden durch den Osnabrücker edensſchluß 
rechtmäßige Beſttzerin des Landes geworden war, wurden fie wegen Verchen abermals vor⸗ 
ſtellig. Eine Königl. Reſolution vom 24. Juli 1640 lehnte aber die Zurückgabe 15 3 ab. 
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und die von der Ritterſchaft mit unterthänigem Dank angenommen, und ſich gegen 
Uns hinwiederum zu ſchuldiger Ehre, Reverenz und Gehorſam erboteen. 
Und ſollen die Jungfern, jo in die Klöfter gegeben werden, ehrliches guten 
Namens, Weſens und Wandels ſein, Unzucht, unadelicher und unehrbarer Hand⸗ 
lung halben nicht beſaget oder berüchtiget, und eine jede, wann ſie ins Kloſter ge⸗ 
geben wird, 15 Jahre alt ſein; Jedoch, ſo jemand von Adel, um Lehre und Zucht 
willen, eine oder mehr Töchter eine Zeitlang einer Kloſter⸗Jungfer, die ihm befreündet, 
oder zu der er ſonſt Vertrauen ſtellet, auf ſeine eigene Unkoſten und Unterhalt un⸗ 
tergeben und befehlen wollte, (wie dann ſolches denen von der Ritterſchaft freiſtehen 
ſoll,) mögen dieſelbigen in einem geringern Alter und unter 15 Jahren hinein ge⸗ 
geben werden. 5 nige 
Die Kloſter ſollen beſchloſſen, und nicht nur fremden Mannsperſonen, ſondern 
auch Freünden und Verwandten, Einzug und Zutritt in die Klöſter verboten ſein, 
den einbegebenen Jungfern auch nicht geſtattet werden, ohne erhebliche Urſache und 
Erlaubniß aus dem Kloſter zu ziehen. Da aber die Altern, nahe Anverwandte 
oder Freünde, eine begebene Jungfer aus dem Kloſter, eine Zeitlang in ihrer 
Schwachheit, oder ſonſt zu nothwendiger Unterredung, zu ſich erfordern würden, 
ſoll ihnen daſſelbige nicht verſaget noch verhindert werden. 10 
Da ſich auch zutrüge, daß eine Jungfer mit Rath ihrer Altern und Freünde, 
ſich in eine eheliche Heirath begeben wollte, ſoll ihr daſſelbe frei und zugelaſſen 
ſein, und da Uns ihrer Altern Unvermögen. kundbar, und die Heirath beider Stande 
gemäß, und uns mit wohlgefällig, und Wir um eine mäßige Hülfe zum Braut⸗ 
ſchatze oder Heirathsgelde erſuchet, und der Vorrath bei dem Kloſter vorhanden 
ſein würde, wollen Wir unſere Hand nicht ganz ſchließen, ſondern Uns darauf nach 
Gelegenheit gnädiglich bezeigen. ö 1770 
Wie von obberührtem allen und jeden, und wie es mit Unterricht, Lehre und 
Erziehung zu chriſtlicher ehrbarer Zucht, Leben und Wandel, auch Speiſe, Trank 
und Unterhaltung der Jungfrauen, und andere des Kloſters zugehörigen Perſonen 
und ſonſten durchaus zu halten ſei, ſoll eine ſonderliche Verfaſſung, durch den 
Ausſchuß verfertiget, und Uns überantwortet werden, und Wir Uns dieſelbe gnä⸗ 
diglich gefallen laſſen, welche Form und Verfaſſung auch den Amt- und Befehligs⸗ 
leuten, ingleichen den Jungfern und allen Kloſter-Perſonen verkündet, und davon 
Abſchrift zu gewiſſer Nachrichtung ſoll zugeſtellt werden. 6 
I [805 Carl Dähnert, Pommerſch. und Rügiſch. Urkunden, I. 529—531.] 
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Pommern hat in der Vorzeit eine Kreis⸗Verfaſſung im Sinne der heütigen 
Zeit bis in das 16te Jahrhundert nicht gekannt. Eigentliche Verwaltungsbeamte 
gab es nicht. Der Herzog regierte in ſeinen Domainen, der Adel in ſeinen 


Gütern, der Bürger in den wenigen Städten, welche nicht vom Landesfürſten oder 
einem adlichen Herrn abhangig waren, die Geiſtlichkeit in ihren Stiftern theils 
nach beurkundetem Recht, mehren Theils nach Gewohnheitsrechten. Die Landtage 
waren das einzige Band, welches das Ganze zuſammenhielt. Sehr bedeütend war 
das fürſtliche Kammergut. Zu ſeiner Verwaltung, ſo wie zur Bewachung der 
herzoglichen Schlöſſer, waren jedoch Beamte nöthig; und aus dieſen Beamten ent⸗ 
ſtanden nach und nach öffentliche fürſtliche Diener unter dem Namen der Landvögte 
und Amtshauptleüte. Anfangs mochte ihre Gewalt auf die Verwaltung der Kam⸗ 
mergüter und deren Bewirthſchaftung, und auf die Einziehung der von Altersher 
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feſtgeſetzten Gefälle beſchränkt ſein; nach und nach erhielten aber dieſe Beamten 
eine größere Macht über die Inſaſſen der Landvogtei und des Amtsbezirks, indem 
ſie nicht blos die Pfleger der Polizei nach all' deren Richtungen, ſoweit dieſelbe 
damals ausgebildet war, ſondern auch die Pfleger des Rechts und der Gerechtig⸗ 
keit innerhalb ihres Bezirks wurden, ſo wie auch das Landesvertheidigungsweſen 
als Anführer der Kriegsdienſtpflichtigen zu Roß, zu Fuß und zu Wagen ihrer Obhut 
untergeben wurde. Die Namen der Landvögte in Belgard und Greifenberg, der 
Amtshauptleüte in Wolin und Kolberg, kommen haüfig vor, und ihr Diſtriet war 
von bedeütendem Umfange. 6 enen 

Dieſe Verfaſſung dauerte bis 1616, in welchem Jahre Herzog Philipp II. 
die erſte Verordnung wegen einer beſtimmten Kreis-Eintheilung für die Herzogthü⸗ 
mer Stettin, Pommern, Kaſchubien und Slawien, jo wie für die Herrſchaften Lauen⸗ 
burg und Bütow, mithin für das ganze Oſtpommern, mit Ausnahme des Fürſten⸗ 
thums Kamin, erließ. Aus dieſer Kreis-Eintheilung erſieht man, daß hauptſächlich 
die Lage der fürſtl. Kammergüter bei ihrer Entwerfung leitend geweſen war. Es 
wurden folgende 10 Kreiſe errichtet: E Jed u r 


1. Das Amt Stettin, nebſt den Gütern der 5. Das Amt Belgard. 
Stiftskirchen und dem Stadt⸗Eigenthum. 6. Das Amt Neü-Stettin. 
2. Das Amt Kolbaz und Piritz. 7. Das Amt Stolp und Slawe. 
3. Das Amt Friedrichswald, Sazig und Ma- 8. Das Amt Lauenburg. 
f rienfließ. 9. Das Amt Bütow. 
4. Die Landvogtei Greifenberg. 10. Das Amt Rügenwald. 


Die innerhalb der gedachten Amter ſeßhafte Ritterſchaft, mit Ausnahme der 
ſchloßgeſeſſenen, wurde zu den Kreiſen gelegt, eben ſo die mittelbaren Städte. 

Da die Beſitzungen der burg- und ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter in Folge 
ihrer herkömmlichen Privilegien den herzoglichen Amtshauptleüten nicht untergeben 
werden konnten, ſo ſollten nach der Verordnung von 1616 dieſe Beſitzungen den 
Iiten Kreis ausmachen und die Verwaltung deſſelben von einem Amts⸗ oder Kreis⸗ 
hauptmann aus der Reihe der Geſchlechter geführt werden. Die Geſchlechter wer⸗ 
den namentlich, wie folgt, angegeben: die Grafen von Eberſtein, Herren zu Na gard 
und Maſſow; und ſieben Schloßgeſeſſene, nämlich: die Flemminge, die orkonen, 
die Dewitze, die Wedel, die v. d. Oſten und Blücher, die Manteüfel zu Arnhauſen 
und Polzin, die Glaſenappe zu Polnow und Gramenz. Dieſer 11Ite Kreis hat aus 
natürlichen Urſachen nie zu Stande kommen können. Eines Theils würde keines 
jener Geſchlechter ſich dem, aus einem andern Geſchlecht entnommenen Amtshaupt⸗ 
mann untergeordnet haben, andern Theils lagen ihre Güter zu weit auseinander, 
z. B.: die der Flemming nahe am Haff, die der Glaſenapp hinter Neü⸗Stettin, 
alſo beinahe 20 Mun. von einander entfernt. Aus dieſem Iiten Kreiſe find daher 
die ſ. g. Familienkreiſe, die Beſitzungen der ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter begreifend, 
entftanden, und zwar innerhalb des Herzogthums Stettin Pommern 
1. Die Beſitzungen der Grafen von Eberſtein, 3. Der Flemmingſche Kreis. ö N 

die Herrſchaften Naugard und Maſſow 4. Der Oſten⸗ und Blücherſche Kreis. 

umfaſſend. 5. Der Borkſche Kreis. Br 
2. Der Dewitzſche Kreis. 6. Der Wedelſche Kreis. U 

Die Borken, das mächtigſte Geſchlecht unter den Schloßgeſeſſenen des Her⸗ 
zogthums Stettin, und urſprünglich ein ſlawiſches, erhielt ſich durch ſeinen großen 
Grundbeſitz, leiſtete die zahlreichſte Heeresfolge, beſaß viele Burgen, wie La 
bes, Regenwald, Wangerin, Stramehl, Panſin ꝛc., mehrere Städte und hatte einige 
adliche Familien zu After⸗Lehnsleüten, die ihm Heeresfolge leiſten mußten 
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Das Wedelſche Geſchlecht umgürtete mit ſeinen Beſitzungen das Gebiet der 
Kloſter⸗Jungfrauen zu Marienfließ, und die fürſtlichen Güter des Amtes Sazig auf 
allen Seiten. Den Saziger Kreis in ſeinem heütigen Umfange, mit Ausnahme der 
eben genannten Güter, ſo wie mit Ausnahme des Stargarder Stadt⸗Eigenthums, 
nannte das Geſchlecht ſein unmittelbares Eigenthum, theils auch ſein mittelbares 
als Beſitz ſeiner After⸗Lehnsleüte, und es ſtreckte ſeinen Beſitz weit in die Piritzer 
Landſchaft hinein, wie noch heüte. In Uchtenhagen, Freienwald, Nörenberg, Mellen, 
Kremtzow ꝛc. hatten die Wedel ihre Burgen. Nöblin, Steinhöfel, Langenhagen, 
Klein⸗Liniken, Zeineke, Sadelberg, Halb Runow, Blankenhagen, Storkow, Winnin⸗ 
gen, Grünow waren Beſitzungen der Wedel, die ſie von den Greifen zu Lehn tru⸗ 
gen, bis ſie im Jahre 1478 vom Kurfürſt⸗Markgrafen Albrecht genöthigt wurden, ſel⸗ 
bige von der Mark zu Lehn zu nehmen. So kamen die genannten Güter an die 
Neümark, der ſie bis 1816 einverleibt geblieben ſind, in welchem Jahre ſie endlich 
an Pommern zurückgegeben wurden. Auch im Lande Ponein, Polzin, des Herzog⸗ 
thums Kaſchubien waren die Wedel ſchon im 14ten Jahrhundert begütert, der große 
Grundbeſitz in der Neümark gab ihnen ein großes Übergewicht, ſo, daß ihr Ge⸗ 
ſchlecht wol unbeſtritten das angeſehenſte, reichſte und bedeütendſte aller ſchloßge⸗ 
ſeſſenen Geſchlechter im Herzogthum Stettin war. Es erkaufte die ganze Neümark 
vom deütſchen Orden auf Pfandbeſitz; nach Ablauf der Pfandjahre war der Orden 
noch zu mächtig, um die Herausgabe ihm zu verweigern; in ſpäterer Zeit wäre es den 
Wedeln vielleicht gelungen, ſichzu den regierenden Familien Deütſchlands empor zu ſchwin⸗ 
gen; ) bewarb man ſich doch, die geographiſche Lage ihrer Beſitzungen zwiſchen 
den Markgrafen, den deütſchen Ordensrittern und den Ariſtokraten der Polen-⸗Re⸗ 
publik berückſichtigend, von drei Seiten, ſelbſt in ihrer Stellung als Vaſallen eines 
Höhern, um ihre Freündſchaft. 


Nachdem unter der Regierung der letzten Gryphonen das Inſtitut der Land⸗ 
räthe in der Art zum Durchbruch gekommen war, daß der auf Präſentation der 
Landſtände vom Landesfürſten ernannte Landrath zunächſt allerdings die Verpflich⸗ 
tung hatte, der fürſtl. Regierung in allen Landes⸗Angelegenheiten mit Rath und 
That an die Hand zu gehen, ſo lag ihm doch vorzugsweiſe ob, die Intereſſen der Ritter⸗ 
ſchaft und der unmittelbaren Städte den fürſtlichen Amtshauptleüten gegenüber zu 
vertreten, was um ſo nothwendiger war, als dieſelben ſich nicht ſelten Überſchreitungen 
ihrer Amtsbefugniſſe in Bezug auf die Vaſallen zu Schulden kommen ließen. So 
bildete ſich allmälig nach Herkommen und Obſervanz die Gewohnheit, die Kreiſe mit 
einer gewiſſen Anzahl von Rittergütern nach derjenigen ſchloßgeſeſſenen Familie zu 
benennen, welche in dem Kreiſe mit dem verhältnißmäßig größten Grundbeſitz begü⸗ 
tert war. So nannte man den ritterſchaftlichen Theil des Saziger Kreiſes den 
Wedelſchen Kreis, oder auch nach einer ihrer einſtigen Schloßbegüterungen im 
Kreiſe den Freien walder Kreis; und jene Benennung iſt in der Form: Co m⸗ 
binirter Sazig⸗Wedeler Kreis in allen amtlichen Verhandlungen üblich ge⸗ 
blieben bis zur Neüeinrichtung der Landesbehörden und der damit zuſammenhan⸗ 
genden Abgränzung der landräthlichen Kreiſe in den Jahren 1816 und 1817; ja 
ſie iſt auch heüte noch nicht erloſchen bei allen Verhandlungen, die ſich auf das 
landſchaftliche Credit⸗Inſtitut beziehen. Auch hat die Familie v. Wedel die Befä⸗ 
higten ihrer Söhne zu allen Zeiten als Landräthe des Kreiſes oder als Kreis⸗ 
Deputirte geſtellt. 


) v. Flemming, die Burgen Pommern's; in Balt. Stud. I., 98101, 111, 112. Quandt, 
das Land an der Netze und die Neümark; in Balt. Stud. XV., 1, 202. 
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der Familien, welche in vier Epochen begütert waren. em bach 
men de ie h 
1 


alten Geſchlechter, die noch heüte im Kreiſe begütert find, mit geſperrter“ 


J 
willig aufgegeben, oder find durch Kriegsdrangſale, namentlich des Si We 30 A 
Soweit die Nach⸗ 

richten reichen, waren nachſtehende Geſchlechter im Kreiſe angeſeſſen: „ 8 98 
1523. Die Güntersberg, Koſſeken (Kaſeke), Melleutin, Mildenitz, Panſin, 
Petersdorf, Smith, Sukow, Ukermann, Wedel, Weiger (Weyher, die auch heüte 
t \ ist lırd? Ani 11 


ſich nur zwei in demſelben erhalten. Die folgende e Olfen ie Namen 
n 185 > 7 


noch in einigen Gütern lehnsberechtigt ſind.) id lominrs‘ 
it Slut! f pittolns at m pet nanpl.npsut 
1628. Die Güntersberg, Kaſeke, Mellentin, die Stettin, Sukow, utermann, 
die Wedel, Wejer, (Weger, Weiher, Weyer). den Rande 


1756. Die Blankenſee, Blumenthal, Broeker, Delitz, Forcade, e 
Laurens, Mellen tin, Mildenitz, Maltzahn, Petersdorf, Putkamer, Ukermann, 
Wedel (in 11 Parten), Weiher (2 Parten), Wenden. In dieſer Periode finden 
ſich ſchon 6 Perſonen bürgerlichen Standes im u die zum 
Erwerbe derſelben die landesherrliche Conceſſion erhalten h itten, was na da⸗ 
maliger Geſetzgebung, den Beſitz von Rittergütern betreffend, eine Nothwendig⸗ 
keit war. Nene 10 —— 

1804. Die Blankenburg, Carmer, Gagern, Heyden, Ihlow, Itzenplitz, 
Kleiſt, Krüger (jüngern Brief-Adels), Marwitz, Petersdorf, Putkamer, Schmeling, 
Schwichow, Trebra, Wedel (in 6 Parten), Wenden, Werner, Wobeſer, Woedtke, 
Wolden. Jetzt find es ſchon 11 bürgerliche Familien, welche durch Cabinets⸗Erlaß 
die Erlaubniß erhalten haben, Rittergüter beſitzen zu dürfen. 

Po tn! ' on ao, NIIT Bar 

1867. In dieſem Jahre find es nur noch 13 adeliche Familien, welche im 
Saziger durch Neumärkiſche Ortſchaften erweiterten Kreiſe grundangeſeſſen ſind, 
und unter dieſen befinden ſich nur 4, die, echt conſervativen Sinne auf — ihrer 
Hufe ſitzen geblieben: — Die Mellentin (welche 1804 ausgeſchieden waren, aber 
wieder eingekehrt ſind) und die Wedel ſeit 300, bezw. 500 Jahren; die Putkamer 
und die Itzenplitze, letztere in der weiblichen Linie, ſeit beinah! a 70 

b eh ech efi 


Jahren, die alſo im Sinne des Geſetzes im altbefeſtigten Gru nden. 


Die anderen adelichen Rittergutsbeſitzer im Saziger Kreiſe datiren ihre An 19 
daſelbſt aus neüerer Zeit, oder gehören zur Neümark, welche von den vorhergehenden, 


Epochen ausgeſchloſſen iſt. Die große Maſſe aber der hieſigen Rittergüter ein et, 
ſich in bürgerlichem Beſitz. RN ee 


Im Übrigen iſt in neüerer Zeit, d. h. nach dem großen Befreiungskriege vom 
Franzoſen⸗Joche und nach Wiederaufrichtung der Monarchie, ihrer e 
Verwaltung in Bezug auf die Rittergüter das Jahr 1804 als Normaljahr ange⸗ 
ſehen worden, d. h: Landgüter, die in dieſem Jahre die Ritterguts⸗Qualität be⸗ 
ſaßen, ſind als Kreistags und Landtags berechtigte Güter anerkannt worden Güter, 
welche im Normaljahre 1804 die Eigenſchaft nicht beſaßen, muß ſie durch Königl. 
Verordnung erſt beigelegt werden. wine wee n un | TOR 
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Topographiſch⸗ſtatiſtiſches Verzeichniß der ländlichen Ortſchaften 
8 im Amtsbezirk Jakobshagen und im ritterſchaftlichen Saziger Kreiſe. 
5 In alphabetiſcher Ordnung. 

In dieſer tabellariſch zuſammengeſtellten Überſicht ift eine möglichſt vollſtän⸗ 
dige Statiſtik aller ländlichen Ortſchaften des Kreiſes, mit Ausnahme der Star⸗ 
garder Eigenthums⸗Dörfer, welche weiter unten abgehandelt werden, enthalten. 

Die Faſſung der Tabelle und die Überſchrift der einzelnen Spalten iſt an 
ſich ſo deütlich, daß es einer Bemerkung zu ihrer Erklärung nicht bedarf. Sei hier 
daher nur gejagt, aus welchen Quellen geſchöpft worden iſt. Dieſe find — 

Für den Grund und Boden: Die, von dem Königl. Finanz⸗Miniſterium be⸗ 
kannt gemachten Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen, die ihrer Seits auf den in 
den Jahren 1862—1864 zur Ausführung gekommenen, umfangreichen geometriſchen 
und Bonitirungs⸗Arbeiten beruhen. Zur Erſparung des Raumes ſind die, im 
Original bei jeder Kulturart der Liegenſchaften angegebenen, acht Bodenklaſſen hier 
weggelaſſen, was um ſo zuläſſiger ſchien, als die Spalten des Reinertrages über 
die Güte, bezw. die größere oder geringere Fruchtbarkeit des Bodens genügende 
Auskunft geben. Die hier genannte Quelle erſtreckt ſich bis zu der Spalte „Steü⸗ 
erfreie Gebaüde“. Von der folgenden Spalte mit der Aufſchrift „Wirthſchafts⸗ 
gebaüde“ an beruhen die Angaben unſerer Tabelle auf den — 

Statiſtiſchen Aufnahmen bei der Volkszählung am 3. December 1864 und 
den übrigen, in den Acten des Königl. Landraths⸗Amtes Saziger Kreiſes vorhan⸗ 
denen amtlich beglaubigten Nachrichten, unter denen eine, von dem Kreis⸗Secretair 
Kleinhammer jüngſthin abgefaßte Zuſammenſtellung die erſprießlichſten Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat. Da nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, betreffend die Regelung der 
Grundſteüer und die Einführung der Gebaüdeſteüer, zu den ſteüerfreien Gebaüden 
alle unbewohnten Gebaüde, welche nur zum Betriebe der Landwirthſchaft beſtimmt 
ſind, gehören, mithin die Scheünen, Schuppen, Ställe ꝛc. mit dieſen aber eine 
Menge anderer Gebaüde, welche das Geſetz aufzählt, vermengt ſind, ſo war es 
erforderlich, aus der ſtatiſtiſchen Kreis⸗Tabelle vom 3. December 1864 die Zahl der 
Wirthſchaftsgebaüde hier aufzunehmen. Die Einwohnerzahl gilt für den 1. Januar 
eines jeden Jahres nach der am 3. December des vorhergehenden Jahrs vorge⸗ 
nommenen Zählung. Der Viehſtand iſt der am 3. December 1864 vorgefundene. 

Fortſetzung auf S. 506.] 


Hiſtoriſche Nachrichten, ee Güter des ritterſchaftlichen 
Kreiſes. 


Albertinenhof, 3¼ Mile. von Stargard gegen Nordoſten und ½ Mle. 
von Freienwald gegen Nordweſten, an der Gränze des Naugarder Kreiſes, ein 
neüer Wohnplatz, zu deſſen Gründung die, im Jahre 1828 bewirkte Theilung der, 
zwiſchen der Stadt Freienwald und den Gütern Braunsforth, Breitenfeld, Kannen⸗ 
berg und Karkow commun geweſene große Hütungsfläche, die Raume Heide genannt, 
die erſte Veranlaſſung gegeben hat. Auf der, bei dieſer Gemeinheits-Theilung dem 
Gute Braunsforth zugefallenen, Fläche errichtete der verſtorbene Landſchafts⸗Direc⸗ 
tor von Wedel im Jahre 1839 das Gut Albertinenhof als Vorwerk ſeines 
Hauptgutes Braunsforth, welches damals 4421 Mg. umfaßte, von dem die 
neüe Anſiedelung abgezweigt wurde und ein beſonderes Hypotheken⸗Folium er⸗ 
hielt. Verhandlungen wegen nachgeſuchter Billigung des gewählten Namens finden 
ſich in dem entſprechenden Actenſtück der Königl. Regierung nicht vor. Albertinen⸗ 
hof wurde unter dieſem Namen als ſelbſtſtändiges Gut bei der Landſchaft aner⸗ 
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kannt und bepfanbbrieft. Bei dem Gute wurden 5 Coloniften mit einem Geſammt⸗ 
Areal von 178 Mg. angeſiedelt, die Größe des Gutes ſelbſt gab man zu 1949 
Mg. an, ſo daß die ganze Fläche 2127 Mg. betrug. Die im Jahre 1838 aufge⸗ 
nommene landſchaftliche Taxe ergab den Werth auf Höhe von 14.353 Thlr. Seit 
dieſer Zeit iſt das Gut indeſſen bedeütend kultivirt, ſo daß, nach Ableben des Land⸗ 
ſchafts⸗Directors v. W., der in den Beſitz von Albertinenhof getretene dritte Sohn 
des Verſtorbenen, Lieutenant Lupold v. W. das Gut bei der Auseinanderſetzung mit 
ſeinen Geſchwiſtern im Jahre 1855 für 59.972 Thlr., ohne das bewegliche Inven⸗ 
tar zu rechnen, übernommen hat. Im Anfange des Jahres 1857 trat der Beſitzer 
von Albertinenhof, Lupold v. W., in einer, unmittelbar an den Thron gerichteten 
Vorſtellung mit dem Geſuche vor, ſeiner Beſitzung die Eigenſchaft eines landtags⸗ 
fähigen Rittergutes beizulegen. Nach eingeholtem Bericht der zuſtändigen Behörden 
und nachdem die Kreisſtände mit der Bewilligung des Geſuchs ſich einverſtanden 
erklärt hatten, wurde durch die, vom Könige unterm 21. November 1857 vollzogene 
Urkunde dem Gute Albertinenhof für die Dauer des unzertrennten Beſitzes des 
Lieutenants Lupold v. Wedel, und ſeiner ehelichen Descendenz die Eigenſchaft eines 
landtagsfähigen Rittergutes verliehen unter gleichzeitiger Übertragung der Orts⸗ 
und polizeiobrigkeitlicher Gewalt an den Beſitzer. Braunsforth iſt ein altes Wedel⸗ 
ſches Lehn; da nun aber Albertinenhof eine Abzweigung von Braunsforth iſt, ſo 
iſt der Lehnsverband auch auf das neüe Gut übergegangen. Zu der jetzt berech— 
tigten Linie gehören die 3 Söhne des Landſchafts-Directors v. W.: nämlich 1) der 
Beſitzer v. Braunsforth (Hugo v. W.); 2) der Beſitzer eines Rittergutes im Groß— 
herzogthum Poſen; und 3) der Beſitzer von Albertinenhof (Lupold v. W.) Die 
Brüder 1 und 2 leben in kinderloſer Ehe, der dritte, Lupold, war im Jahre 1857, 
damals 26 Jahre alt, noch nicht verheirathet. Falls bei dem Abſterben der drei 
Brüder männliche Descendenz nicht vorhanden iſt, fallen Braunsforth und Alberti⸗ 
nenhof an eine entferntere, im Königreich Sachſen lebende, Linie des Wedelſchen 
Geſchlechts. Lupold v. W. hat das Gut Albertinenhof nur noch 4 Jahre beſeſſen. 
Er hat daſſelbe im Jahre 1861 an ſeine Gutsnachbarin, die Freifrau v. Veltheim 
zu Breitenfeld, Naugarder Kreiſes, für den Preis von 75.000 Thlr. verkauft. In 
Folge dieſes Verkauſs, und der Beſtimmungen der Verleihungs-Urkunde vom 21. 
November 1857, iſt Albertinenhof aus der Reihe der Rittergüter wieder ausgeſchie⸗ 
den, und demgemäß auf Grund des Ober-Präſidial⸗Erlaſſes vom 12. Januar 1862 
in dem Matrikel-Nachtrage gelöſcht worden, womit die Kreisſtände auf dem Kreis⸗ 
tage vom 30. Juli 1862 ſich einverſtanden erklärt haben. 


Barskewitz, Barſewitz, 1628 Barſekwitz, 1%, Mle von Stargard 
gegen Oſten, unweit der geſtohlenen Ihna, in ebener, angenehmer Gegend, zwiſchen 
Wieſen und Eichengebüſchen. Ehedem war das dazu gehörige und unfern davon 
gelegene Dorf Golin das Hauptgut, ein Lehn des Johanniter⸗Ordens, wie die Ur⸗ 
kunde von 1229 andeütet und Herzogs Bogiſlaw X. Lehnbrief vom Jahre 1487 
nachweiſt, der dieſes Gut den Hof nennt. Der Orden hatte im „Caſtro Berſekowitze“ 
1438 Jacob v. Güntersberg, dann in beiden Gütern die Borkonen zu Afterlehnleüten, 
von denen zuerſt Matz (Matthias) Bork 1628 genannt wird. Golin beſtand aus 30 
Hufen und 3 Koſſaten, Barſekwitz aus 20 Hufen und 3 Koſſaten. Im Jahre 1731 
verpfändeten die Borkonen die Güter für 28.000 Thlr. auf eine gewiſſe Reihe von 
Jahren an die Gemalin des Oberſtlieutenants und Hofmarſchalls Peter Iſaac v. 
Forcade, Anna Eliſabeth, geb. Cantenius. Nach dem Tode der Pfandträgerin wurden 
[Fortſetzung auf S. 546. 
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Albertinenhof — 
2. Alteheide 5 ID, — 
3. 3 . AthiuDorf . Snus! 
5. Barskewit zzz Ri . 
mit Neü⸗Golin V 1 Hr 
Peterhof .. Vorwerk. . — — — — 
und dem. n * — er 
6. Beweringenn Rittergu 1990, 38 12,00 349, 150 91, 530 457, 16 1,97 
Beweringen . Dort 884, 260 — 172, 65 80, 45 — —5 
7. Blockhaus. 27 gut. 598,69 — 18,31, 22, 29 „980 34, 14 
8. Brauns forth. Rittergut... 2370, 1010, 15/439, 80 56, 160 786, 350 0, 66 
Brauns Yen, Norfp p eln. 1082, 2 2410, 12 209, 52 100, 95 — — 
4 mit Bert heim Vorwerk — — — — 
en JJ 4505, 821 2, 00 or, 20 808,0 5,90 1,48 


Wache e 


e Det, arg 6711, 75, 56, 96/113, 080 102, 78/117, 70 
Vorwerk. — — — 


mit Buch l 2 — 

f u ler 2 302, 42 — — 286,57 — — 
11. Buche.. Kloſterdorf. . . 3629,37 — (657, 21532, 22 113, 880 1, 65 
12. Butoww . 7 B 2232, 78033, 94284, 10146, 74 356, 510 67, 48 

mit Carisruh . . Vorwerk — — — _- — — 
Butow . Dort 1222, 99 2, 45,192, 93116, 91 1,76 
13. earöthal N Colonie 736,91 — 25, 76 2, 80 — 2, 65 
14. Conſtantinopel. orf. 916, 4017, 410245, 52 13,32 2, 26 80, 55 
15. Dalow ..... Rittergut... 792, 69 3,64 121,93 24, 17 24,37 
mit Friedrichsſorge Vorwerk — — — — — 
Dalow, Dorf . ab on, 26 — 381,742, 87 292,910 — 
„DorſſKloſter Anth 2 
5 110 l 
16. | Damerow, Alt⸗ Rittergut. . . 2276, 0716, 92 273,00 182, 50 — 3,85 


Alt: 1 1 8 10 2 

mit Birkho 
Damerow, Neu 
Neü⸗ Damerow. 
Dingelsberg, Neü . . 


Falfenwald 2... 


2 Bauerhöfe 991,31 1,260 34, 60,121, 56 


Rittergut... 1372, 360 8, 56262, 17 232,04 90,02 
Dorf. 1221,68 3, 80172, 18145, 120 1,98 
Colonie... . 479, 890 — 9, 10 1, 25 — 


2273, 14 7, 21188, 44 34, 42 553, 74406, 09 


d Dorf... 831, 60 2, 90/147, 40 5, 80 — 0, 73 
Frledrſchef at e 1 gut. . 77,70 — 25,66 — 810, 191 — 
riedri € Drei de, s 9 a 
Brenn rice ee } 430,81 2, 48,44, 811,48, 780% ar 

Gab bert Dorf.. 4365, u 6, 34358, 760818, 591401, 23/285, 52 


TE FEIT LESEN 


Abe 


in Preüßiſchen Morgen. 


Zuſam⸗ Wege. 


men. 


1177, 34 
175, 85 
366, 07 


5600, 781166, 60 18, 02,58, 3815838, 7801 44 27/ 51 
5090, 87134, 6215, 81/63, 67.5304, 97/26 60 20 6111 


3891, 38 


2902, 25 
1137,36 


702, 41 
2653, 67 


l 


5319, 95126, 15/10, 1234, 75/5557, 673260251103 


2678, 94 


517,22 
3121,55 
1543, 43 

768, 12 
1275, 46 

966, 80 


— 


2817, 611107, 77/19, 16119, 73/2964, 270 — 21 7| 3 


2752,34 
1148, 73 


1965,15 
1544, 76 
490, 24 


3463, 04 
988, 46 
913, 55 


528, 30 


7236, 08/179, 30/20, 49 


4 
4934, 280124, 19 20, 71 33, 21 5112, 39027 — 22 5 5 
8 
3 


. 


2 5 
2 
8 8 8 


Feldmark. 
n. 


dc. 


8 


21,84 0, 09 7, 2011806, 472230016 9] 8 
1,42 — 2, 90] 180, 17J15I—| 9|—1— 
10,54| 0,51 6, 44 383, 56014 — 16 —— 


Holz. 


Flüſſe. ꝛc. 


65, 79 6, 04/21, 143984, 35203428 712 
Zu BE ala 
29,00, 1, 21016, 522947, 77249033 8 4 
36,566 — 20, 6801195, 81026 —20 7 — 


4,19) 6, 10 5, 90) 718, 60 4 — 8| 1) 1 
46, 00 7, 7120, 5113737, 440266023 2] 8 
28, 91 2. 2.9865 65 142105 316606160 4 — 


89, 244 — 9, 59727; 7702460130 6 


26, 66 0,98lı3, 31 557, 17222——| 4 
43, 23 15 78/20, 203186, 82029 49 25 5 
40, 54 3, 19 19,8 98 1616, 1. 18 6018 5 
11, 200 0, 38119, 880 799, 5811—11 1— 
38, 14 4, 70 7, 9311326, 23019/2012 4 3 
10, 05/11, 55| 7, 80 996, 2004260 9 


43, 1511, 7420, 71/2827, 94/40 6025| 6— 
20, 44 7, 80118, 21/1195, 18/34 3023| 8 
18, 3010, 8211, 63/2005, 9003260029 10 


6 — 
58, 18/15, 6620, 0301638, 6339/6024 9 3.— 


6,400 — 11,52 508, 16 230 — 180 1 


43,32 — 18, 52.3524, 88134160 28 714 
30, 83 1, 32,12, 981033, 59133160 18) 3.— 


23,02) — 2, 14, 938,71] 4 — 6— 3— 


8, 05 0, 34/13, 65 550, 340276618 3 


5 


Lell Le Waſſer. 


14 — — 


1 
* 


Leer. Seel vw 


Oedland. 


I 


IF HI 


LI 


XII 


15, 32|7451, 19 mal 5 7 1 


Ländliche Ortſchaften. — Albertinenhof—Gabbert. 


Reinertrag vom Morgen 
in Silbergroſchen. 


Reiner⸗ Steüer: 
trag mag 

wi = 7 7 4 
| ſchaften 
in 

Thlru. Mrg. 


1125, 29 | 1777,34 
84,98 | 175, 85 
177,77 | 357, 55 
5210, 70 | 5515, 30 
4169, 07 | 5009, 50 


2656, 97 | 3891, 38 


2070, 68 | 2902, 25 
893, 68 | 1010, 54 


90,48 | 702,41 
2653, 67 | 3539, 44 
1221, 94 | 1341, 58 


5319, 95 | 5376, 37 


1900, 74 | 2678, 94 


367, 73] 511; 00 
3815, 09 | 4721, 87 
2570, 65 | 3121, 55 


829, 82 | 1533, 21 


289,85 | 759, 25 
714, 48 | 1266, 46 
1323, 55 | 966, 80 


2188,09 | 2817, 17 


8314, 87 | 2752,34 
1185,17 | 887,72 


1855, 22 1965, 15 
1782, 171586, 42 
373, 74 | 484, 14 


8108, 92 | 3463, 04 
999,92 | 937,98 
97,27 | 913,55 


417,88 | 523, 87 
1480, 47 | 6359, 88 


508 Der Saziger Kreis. 


Grundſteüer. ei 
= 1 

Eigenſchaft | freie E 
Nr. [Namen der Ortſchaften. 88 Jahres- Vom 1 8 8 
g en. betrag. Mg. ſtücke. es 
b , Fine Ian c Morgen... 
1. Albertinenhoff . Gut.. 107. 22. 2 1. 10 — — 
Albertinenhof . Colonie. . 8. 4. 1 1. 44 — — 
2. Alte heide Br A 16. 23. 30 1. 5 8,52 9 
3. Alten wedeln Dor ch 491. 3. 9 2. 8| 85,48 | 29 

4. Gall o dane e Floſlerdorf . . 390. 26. 11 2. 4] 81,37 | 31 
Barskewitz z N 254. 8. 1 1. 111 — In 

mit Neü⸗ dos .. Vorwerk. — — — ei 
Peterhof .... [Vorwerk — — — — 
und dem . Fo chene 3 — — — — 
6. Beweringen Bi ergut .. . 198. 8. 10 2, —! —— 
Beweringen. Dorer 72. 23. 2 2. 2 126,82 32 
7. Blockhaus... . Rittergut... . 8.19.11 — 44 — — 
8. Braunsforth .... Rittergut. 237. 8. 10 2. — | 123,78 42 
Brauns forth. Darf... . 116. 29. 9 2. 7 13, 25 56 

Be 110 Berthheim an 121 — — — — 

9. Brüſewitz .... Dorf, Amts⸗An 

„ Ritterſch. o. 9. 5 2. 10] 10,28 30 
10. aeg ... . . . Rittergut. . . . 181. 29. 5 2. — — — 
Vorwerk — — — — 
Buch . MKÖDER 1 172} 34. 18. 1 2. — ] 6, 22 30 
Hüche ene ir Ben 345. 22. 9] 2. 2 212,41 29 

= Butow. | tergut. 245.— 7 2. 4 = — 
mit Carlsruh. ee — — — — 
Butow . 2... Dorf 758. 21. 30 1. 6 10,22 22 

13. Carlsthalls Colonie .. . 27. 12. 9 1. 1 8,8711 
14. Conſtantinopel . Dor1i 67. 29. 2 1. 7 9,00 11 
15. Dalow 0. Rittergut. 126. 21. 60 3. 111 — — 
mit Friedrichsſorge e Aa.) = — — — 

Ritter w h 

Dalow, Dorf. loſter⸗ Ar 209. 14.— 2. 2] 0, 4418 
16. Damerow, Alt Ae . . 317. 10. 110 3. 5 —— 
Alt⸗Damerow. .. Dorf... . 91. 28. 11 3. 1261,01 26 
mit Birkholz . 2 Bauerhöfe .. — — — 7 
17. Damerow, Neü⸗. ... Rittergut ... . 177. 18. 7 2. 88 — e 
Neü⸗ Damerow. Dorf.. . 169. 21. 9 3. 3] 8,34 34 
18. Dingelsberg, Neü⸗ .. Colonie .... 35. 9. 60 2. 2] 6,10 24 
19. Falkenwald. .... . Rittergut. ... 297. 19. 8 2. 77 — — 
alkenwald En . . . 89. 20. 7 2. 11 50, 53 38 
20. 2 x 2885 „ 49.21) Bi — 
21. [örie REDE a Gut... ’ a 
mit [Colonie 89. 28, f 2. 4 4% 18 
22. Gabber. . Dorf . 125. 2. 8 — 7 876, 20 6 


Kirchen. 


HR 


ut 
II TIe»- atmet | 


Tre 


1211 


| 


S2 1 1 


FEI 


— 11 


rät 


— 


E 


Schulen. 


U L | 


‚SEE 


„llerll 


Il 


m — 
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f Gebaüde. 1111 Gehört Einwohnerzahl. Rittergüter. 
eutliche Steuerpflicht. 2 2 
Tae Bereiasn Ge. F 8 Land- Kreis- 
3 80832 28 3 baüde⸗ s S |»: 5 tags- 
855 5 BE & 8 eier 82 53 #5 5 (1859. 1802. 1865.| tags. tags 
3 8 30 SS SSS „U = | 1 5 
"ne A 2 CRM E 5 Ähigfeit. 
8 2 er N 16 1 | pr 111126 12060 2 
END — 28 1 10. 10 10 — 1128 135 156 — — 
164 79. 12 183116 |—| 1858 702 te] — | - 
1 — us 777. 2/15 [106 |— 1 120 1J88 26 — — 
— en . 2 21. „ 17 220 %% ½%1 (1 
— 211241 - — 2 i012 el - | + 
|| - mr) u) re | 10 
— | — | - 10 = s. 4 4) 11 —) 41 111 
— eee in IRRE. 26 1 120% 820 84% | |! 
„„ 2. 10 5 6 11 — 26 36 42 1 1 
— os . 14] a) so 1 — 876 427 396 1 (1 
1 — 11.22 1 14. 12 37 [ — 1 —— Beim Gute. — — 
— — — — — 
ieee eee 
- ra Be 1 * 1 1 
— eee. 2302880 — | + 
— 11 L% 2 J. . 16 112 * 
1 — = 4 82. 3] 99 82 — 1884 672 88 — 
neee 11A tagt Tin 1 
n | — f 504 820 482 -H — 
— — 213.2 28. 16 48 11 Abit 
— — 221 22. 28 4% 46 | 1 — 83182 Hash — 
— — [s ı z. 2 4 20 [11 184, % | 
— 2s 2. 26] 12131 — [ Beim Gute. 11 
Aenne 
3 — 1182 86 2 —— 
in Tone 3 a 2 28. 29 34 N a | — 1275 319 314. ul 
- = 2:1: 2: ] 0.81 #.: | ı! - >, 11 
— — 1 20 — 18. 28 30.| — [1822 881 868[0[[ — | - 
AE 11 1 , 280 18 | eg 6 ap" 
— I ..— [ 18 0. — I — ei; 781 
1 25 1 [ 13. 13] 26 281 — 74 171 164 = | — 
= as. 2 4 Piss | 1 |} 24 1 
— — 2 ı Im 1 36 — | 1 3882 300, 370 * 
er ee 
* 15 0 18) dus Li 
2 1.9.1 3 12. 8 18 1 472 19 184% n L 
1104 1 | — | 268 301 310 —- — 


e 
> 
— 
* 
— 
E 
* 
8 
— 


510 Der Saziger Kreis. 


Noch Rittergüter. 


gi Beſitzer 
a j nicht 
Nr.] Namen der Ortſchaften. Lehn Namen der Beſitzer, Kreistagsfä⸗ 
f oder | mit higer Güter. 


Allodium. Angabe der Beſſtzzeit. 


Wedel⸗ Lehn eifrau von 
desgleichen. 1 


5 
Albertinenhof, Colonie 


eitenfeld, 
eit 1861. 
2. Alteheide, Colonie 91 . Ie a - 
3. Altenwedel, Dorn I il. N - 
4 (Ball, Kioſterdorf . „ e I be. % . 4 5 
5. Barskewitz, Ritter⸗Gut .Allodium .. Die Gemalin 27 wirkl. Geheim⸗ 


mit Neü⸗Golin, Vorw. 
arsch Vorwerk. 


„ Es 


- 5 — v enplitz, Ion 1850, ihr 
hemann Mitbe er ſeit 1859 . 
edel⸗ Lehn Gan v. Kerſtenbrockſche e 182 


eee Zr 


- raths 3. Show Meding, geb. 


„„ „ 


2 Scl . Allodium. — Burow, ſeit 1853 = 
8, we dd JE MWedel-Lehn ugo v. Wedel, Lieutenant, jeit1868 a 

mit Berthheim tm. . ( d fes DE „aer, geit 
9. Brüſewitz, Amts Ant eil Nn ee een a 


Muüterſch⸗ Ani. be. en * 


10. Bu e Ritter⸗Gut . Allodium. ee . pu, Kine 1843 
mit 2 Vorwerk. . 


7 Fr — 


„ ei ie > 


3 Allodium. e v. 12 Kneſebeck, eit i 1855 
mit Ki Ar rt Je last. be es e 
Butow, Dorf a ae ZT ET . 


18. Carlsthal, Colo nile. 
14. Conſtantinopel, Dorf S 

15. Dalow, Rittergut 621 

marie ae + 

1 ⸗Anth. „E E at >.) 1 4 

Dorf(Kloſter⸗ ntheil „ö 199 Kara Bene * 4 


16. DN Alt-, R.⸗Gut. Modium . eee Hanse, pin 1858 


10 1 


„ee 


— Birkholz, Borwiii=e + ı |. aan] as } = 
17. Damerow, Neü⸗, R.⸗Gut Wedel⸗ Lehn —— elm Friedrich Hermann Spie⸗ 2 
OB le „Alleinbeſitzer jet 18606 = 
18. Dinge sberg, Neü⸗, Col. Euren n i sog 4 < 
19. Sena, Ritter⸗Gut , Allodium. ee Wilhelm Adolf eee 
e e DIE „+ es! ſeit E tadt Nören⸗ 
20. Funken ee, Forſtgut e. d ere eee berg jeitisst. 
21. Friedrichsfeld, Gut....) 2 
RE FFC Frau v. Pe⸗ 


ersdorf, 


22. Gabbert, Dor 1864. 


Ländliche Ortſchaften. — Albertinenhof—Gabbert. 


8 2 
— 


ühlenwerke. 


11 3 
— 12 
ir - 
u 
* Fe 
a 
1 - 
1 — 
N 
3 


® 
5 
a 


73 


51 


14 - 4 
288 | 2199 | 152 29 
307 2001 127 72 
94 2580 134 45 
110 1844 41 20 
* 

15 200 11 
1612641 190 17 
52 342 52 5 
328 2256 265 37 
71 1802 100 12 
338 1920 156 30 
185. 2510 142 14 
20 410 14 
95 182 77 6 
67 660 50 16 
33 1099 32] 7 
48 108 5 — 
Beim Gute nachgewieſen. 
112 780 19 
196 2400 102 - 
191 1975 150 4 
49 68 25 
96 2384 20 30 
2 6 3 - 
48 108 32 5 
182741] 611 6 


Schafe. 


74 


Schweine. 


Ziegen. 
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Bienenſtöcke. 


79 
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— 


S* Se 


2 = 


13. 


das 
Büche, Koster 
„Butow, Rittergut 


} e Gut. 


Albertinenhof, Lolonte 


Alteheide, Colonie. 
Altenwedel, Dorf... . . 
„Ball, Kloſterdorf ach 


„[Barskewitz, Rittergut 


mit Neü⸗Golin, Vorw. 
a, Vorwerk 


—— 


Das Dort 


orſthau 
N Bewerin 2 Riiterzut R 


Blockhaus, Rittergut . 
[Braun a ? Ritkergut 
eee 


mit Berthhehn, Vorw. 


Brüſewitz, Amts⸗ Antheil 


Ritterſch. Anth. 


Buchholz, Rittergut. 
it ge Vorwerk. 


— ne. 


mit C Carlsruh, Vorw. 
das Dorf 


Carlsthal, Colonie. 


14.]Conſtantinopel, Dorf. . 


15. Dalo 


16, 


17. 
18. 
19. 
20.4% 
2¹. 
22. 


w, Rittergut 72 
tee Ni 


Dorf(Rloſtel Antheil 
Alt⸗Damerow, Rittergut 


das Er a 
mit Birkhol; Vorw. 
Neü⸗Damerow, Rittergut 
das Der une: e 
Dingelsberg, Neu-, Col. 


Nene „ee 


ee Gut. 
Colonie . „ „dee 
Gabbert, Dorf 1 


— 


ws! 


Der Saziger Kreis. 


Militair⸗ 

Verhältniß. 
3 Einquartie⸗ 
Nr. Namen der Ortſchaften. S8 4 


rungs⸗ 


Fähigkeit 


; Pfer⸗ 
Ar Mann. de. 


Gehört 


zu Sogn: Jurisdictions⸗Verhältniß. 

zur Meir 

nende 10 A. Gerichts Bezirk. ., Polizei, 
ei Ge Andelſcaſt 

Hramburg D, 


Pommern eee II. n 
desgl. desgl. 
desgl. Jakobs 75 I. Jakobs agen 
desgl. Jakobshagen J. Jakobshagen 
desgl. Jakobshagen II. Jakobshagen 
desgl. 27 Stargard. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. [Stargard .... Stargard. 
desgl. desgl. desgl. 

Neümark A. Nörenberg ee 

Pommern Jakobshagen l. Free 9185 
desgl. desg 
desgl. desgl. egg 
desgl. [Stargard Zachan 
desgl. desg desgl. 
desgl. [Stargard Stargard 
desgl. desg Did 
desgl. desgl. 
desgl. Jakobshagen II. Jatoßshagen 

Neümark A. Nörenberg . Nörenberg.. . 
Neümark A. desgl. desgl. 
Neümark A. desgl. desgl. 
Neümark D. Nörenberg ... Nörenberg .. 

Pommern Jakobshagen II. Jakobshagen 
desgl. argar targar 
desgl. desgl desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl 
desgl. [Stargard Stargard 
desgl. desgl. desgl 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. [Stargard Stargard . 
desgl. desgl. desgl. 

Neümark D. Nörenberg ... Nörenberg .. 

Pommern e een I: Sen 
desgl. esg 

Neümark A. Nörenberg .. Nörenberg. 

Neümark D ‚ |Rörenberg . . | Nörenberg... 

Neümark D. desgl. desgl. 


Neümark A. Nörenberg „Nörenberg.. 


Ländliche Ortſchaften. — 


Polizei— 
Verwaltung. 


Parochie. 


Dominium 


— 


Teſchendorf . 
desgl. 


Kirchſpiels- und Schul⸗Verhältniß. 


Albertinenhof— Gabbert. 513 


Kirche, Friedhof. Schule. 


Bpm felt Tg pete er Gut. 


desgl. sql Gemeinde. 
Rentamt Ravenſtein Naefe : emeinde. 
daſſelbe esg Im Orte .. Im Orte.. Im e . Gemeinde 
daſſelbe Rehwinkel ..] desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium Panſin. . Golin ... Im Orte.. Golin , 
daſſelbe. desgl. desgl. 1 Gut 
daſſelbe. desgl. deze 5 
daſſelbe. desgl el A 
Dominiu m.. Roſſow Im Orte .. Im Orte .. Im Orte Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium Rahnwerder. Nahuwerder. ..... Rahnwerder Gut. 
Daa ea 8 . I " Dee 15 Sm 1005 Ar 855 Dre Gut. 
afjelbe | es esgl. esgl. 
R al „ar a u. a „eig 1 des 5 Gemeinde 
enfant rüſew Brüſewitz .. Im Orte .. Im Orte. 
daſſelbe. Be desgl. * desgl. desgl. emeinde 
Dominium Kitzig Im Orte. Im Orte. Im * . 
daſſelbe. desgl. desgl. 8 125 
daſſelbe. desgl. desgl. Gemeinde 
Renfam t. Büche .... Im Orte, Gemeinde. 
Mater 
Dominiu m. Kremin ... Im Orte . Im Orte .. Im Orte Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. f 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dom Alt⸗Storkow. .] Nörenberg .. Bethaus im Im Orte .. Im Orte „Gut Alt⸗ 
Orte Storkow 


Rentamt. 


Dominium . Degelow . 
daſſelbe. desgl. 
daſſelbe. desgl. 
daſſ. im Auftrage.] desgl. 

Dominiu mm. Alt⸗Damerow 
voller Dee 
daſſelbe. 

Dominiu mm . 
daſſelbe 

Dominium Zeinite. Zeinile. 

Dominium. 1 9 ig ö 


daſſelbe. sgl. 
Magiſtrat v. Nörenb. Are berg. 


g fte v. Nö⸗ 3 Nörenberg. . 
Derſelbe, i. A. Glambeck 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 


Kreminn . . IJ; 


42 Im Orte.. Im Orte 


Im Orte .. Im Orte .. Pegelow .. 

„ Si. | ao8 

esg esg esg . 

desgl. desgl. desgl. emeinde 
Alt⸗Damerow Im Orte .. Im Orte . 

Mater 

desgl. 

desgl. Gemeinde. 
Im Orte Gut. 

desgl. 0 Gemeinde, 
. Betſ. im Orte Im Orte .. Sm Orte „Gut Zeinike. 
Im Orte .. Im Orte .. Im Orte Gut. 

desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Nörenberg. . Nörenberg .. Nörenberg ämmerei 

Arend. 

Alt⸗Storkow Im Orte .. Im Orte ut. 
. Gabbert ... Im Orte .. Im Orte . Gemeinde. 


514 


Namen ber Ortſchaften Eigenſchaft 
Nr.“ und . ei 8 3 & 
x — | ö 
deren Pertinentien. derselben. & Er 8 
{= 
23. Gone Kunz, D 3989,27 8, 691696, 580491, 84 89, 19 
24. Golin ee Dorf .. 978,12 — 127,94 64, 45 — 
25. Gräbnitz Dorf ! 1242,01 7, 68 449, 87 37,090 — 
Dazu: ü Stadts⸗ Förſtere i. — Ara — — 
26. Grasſee . „Rittergut. . . . 3851, 50 5, 66,270, 08 122, 4103039, 260389, 98 
mit Ru enhagen Vorwerk ..— — — — — 
1 leben .. Vorwerk — — — — — 
Bu holz. 23 Be EN — — — — 
Grasfee . „Dorf 5 era. 1320, 43 131,84 18, 88] 172, 46 
27. | Gründw, Klein: Rittergut. 961,36 470 63 305, 01 1,64 — 
28.] Günters berg... Dort . 13992, 610 9, 75745, 72113, 77 60, 59 
11 0 mit [Colonie — — — — — 
29.] Jakobsd orf Domaine. . 880, 09 8, 99213, 75] 32, 26 24, 51 
17% 960% Dorf 1715,83 — 256,29 63, 010 172,41 
dazu: Eichhorſt Förſtere i.. — — — — — 
Stabenow . 1 5 W — — — — 
30. Kannen berg. Rittergut. . . . 1797, 75 4, 20531, 66784, 21/1597, 23 
Kannen berg.. Dorr 1412,96 1,49 243, 87318, 000 4, 46 
31. Karkww Rittergut... . 1598, 27 3, 881388, 38126, 40) 952, 65 
Karko u 5182 orf . 1265,33 — 266, 820233, 160 32, 34 
32. K 111 270% | Domaine 2. . 1230, 3613, 64292, 95] 4, 10 — 
aß agen ge Dorf... 389, 7210, 15102, 13] — — 
33. | Kem Sie 1% Dorff 2439, 32 5, 890566, 63399, 69| 35, 28 
mi Gän eriege. . Gehůfft — — — — — 
34. Kitzero „Rittergut. . . . 1788, 85 7,9 950138, 030 44, 477 43,99 
A Sie Vorwerk — 
I Tale 8 Der n 639, 33 1, 37 37, 89 90, 17 8,22 
35. Dor . 12408, 80 11, 50 511, 05 120, 80| 216, 86 
— Buchwald Foͤrſterei — 34 4 — — — ar 
36. Langenhagen a und b Rittergut... 1362,05 2, 14,201, 461117, 04| 14,42 
Rittergut... . | 391,89) — | 29, 92 49,85 22,27 
eue Dorf. 2101,11 4, 46311, 47271, 19 118, 96 
37.] Lenz a. 1 J „Rittergut. 
N Rittergut... 1671, 41 2, 19 46, 89 59, 44 14, 49 
d „ . Rittergut. 
..... .. Rittergut... . 1396,31 2,80) 19, 85 25,52 — 
3 Borkenſtein. Haren von b 931,43 5, 68 15, 06 40, 2 — 
| mit Erbpacht a pe Jess, 84, 3, 25 63, 30 98,366 — 
38, Linchen lens .... Rittergut... 1769, 64117, 45217,580355, 06 938, 25 
mit eee — — — — — 
35 thal .. Vorwerk. — — — — — 
Ziegen berg.. Vorwerk — — 


Kl Linchen. us 
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628, 10 


1 


Dorf 


78, 880 57, 70 


Flächeninhalt der Liegenſchaften. 


EPFRBI 


ıFErFEBI 


FEIEFI 


2, 19 
16,20 


105,17 


14 


unland. 


2 


123 


1 


4 


BEIFIIFE 


Zufam: Wege. 


men. 


* 


7678, 89 103, 50 2, 95,33, 46/7818, 80] 9 
— — I — — 


c. 


— 


Ländliche Ortſchaften. — Goldbeck —Klein⸗Linchen. 


15275, 911180, 63/10, 1 
1170, 51 35, 74 5,1 
1913, 58 52, 2.26 5 5 


Flüſſe. ꝛc. 


7137, 
6016, 49 
9116, € 


53 
65 


1657, 810 72, 550 3,61j11, 01 
1272, 64 24, 650 4, 030 3,06 


apa, 31 f. 95/11, 592 46.4 43 


1258, 85 
2228, 16 


4715, 05 
1980, 78 
3166, 30 
1797, 65 
1541, 05 
502, 00 
3440, 92 


2115 55 
744, 62 


18,67 0,19 1,72 


— 


45, 16| 1,19 


51,31| 4, 21 
63,24| 6,06 


10, 7720, 42 


71,36 
17, 78 
11,69 
75,58 


* 81 
17, 77 


8,50 
1,87 
2,75 
9,98 


3, 97 


4090, 79105, 185 14, 128 


1700, 87 
496, 12 
2763, 50 


899, 59 


2, 99 
992, 44 


17,70 
14,35 


1 


81,05 


20, 87 


18, 08 
5,96 


2163,31,121, 19 


3461, 13 


764, 68 


42, 60 


23, 60 


5,21 
7,54 


2, 84 


0, 28 
0,04 


3,73 


24, 41 


13, 69 
26, 98 


19, 39 
14,29 
8,11 
10,31 
25, 51 


— 


13, 06 


6,60 
24,41 


—— 


7, 25 
3, 16 
40, 30 


17, 04 


9, 97 
13, 92 


32, 98 


3/6454, 2420 
1227, 90024 
ep 08 2 


1744, 980 7 
1304, 38119 


618. 61181 


1271, 43 27 
2298, 92124 


4784, 26133 
2077, 01122 


3216, 88031 
1891, 80021 
1568, 81038 
526, 75031 
3551, 9925 


2165, 39035 


768, 99021 
4235, 01016 


1731, 03020 
513,6317 
2892, 3921 


1531, 32030 
1012, 36040 


2321, 21027 


1,1816, 8113521, 72 9 


1940, 340350 


Sg 


Reinertrag vom Morgen 
in Silbergroſchen. 


Le 
| 
| 


lelleo sollErle 


— 
— 
U 


der 
anzen 
MS 


mark 
in 
Thlrn. 


3387, 38 
966, 80 
1148, 92 


— 


1981, 11 


| Mrg. 


377, 97 


764, 69 
4691, 55 


960, 15 


1582,63 


— 


2893,61 
1200,01 


2236, 80 
1107, 22 
1714, 93 
475, 49 
2698, 57 


2104, 20 


777, 88 
1664, 21 


— 


1036, 53 
251, 27 
1709, 45 


2025,29 


1429, 20 
1286,33 


1877,49 


1662, 10 


490,79 


AA 


5024,41 
1162, 90 
1901, 83 


— 


7678, 89 
1629,60 
1272,64 


4633,78 


4715,05 


1966, 08 


3166,30 
1770, 40 
403, u 
3419,28 


ti 


Nieren . 


789, 64 


3034, 6116 


1700,87 


496, 12 
2515, 35 


1899, 59 
1333; 59 
992, 44 
2143,91 


3428, 00 


iin 


—— 


759, 02 


* 
7 


E81 8 2 a S 12 


I 


21 


— 8 — 
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Der Saziger Kreis. 


Grundſteüer. 
. Eigenſchaft 
Nr. Namen der Ortſchaften. derſelben Jahres⸗ Vom 
1 betrag. Mg. 
Sad n 
ne. 309. 20. 5 1. 10 
Golin 91. 28. 9] 2. 5 
— Gr ein. f 108. 25. 11 1. 9 
dazu: Wokul, Staats-|Förfterei . . — — 
Tanne. 189. 20. 3 — 9 
mit Rufenhagen — — 
Ruhleben — 2 
— holz. — — 
Lis. 35. 23. 6 — 8 
27.16 — ‚Rein. N. 73. 6. 5 1. 9 
28. Günters berg Ki Dorf 422. 14. 5 2. 10 
m — — 
29. bsd ort — — 
ee 150. 20. 7 2. — 
dazu: Eichhorſt . — — 
Stabenow. — 
30. Kannenberg » 277.— 51.9 
a Kannenberg 113. 3. 10 1. 9 
31. Kar ko 214. 4. 80 2. — 
105. 5.— 1. 10 
32. Kaßhagen — — 
dal hagen 44. 11. 8 2. 8 
33. 245. 15. 4 2. 2 
mit — — — 
34. Kitzero 201. 13. 10 2. 11 
mit ae — — 
Kitzerow 73. 15. 8 3. — 
35. Kremin. 141. 29. 10 1. 5 
5 Buchwald — — 
36. Langenhagen 7 1 100. 2.— 1. 9 
23. 6. 9 1. 5 
Heng ruhafen: 151. 22. 1 1. 10 
. 5 
G, r. 88 192.— 11 3. 1 
. 
Bae . DSB 1 123. 26. 10 2. 9 
en , Nine 4. 80 3. 7 
mit ih”. mr? 180. 6. 3 2. 6 
Linchen, Klein 157. 12. 11 1. 4 
mit Carls hoff. "= > 
riedrichsthal = > 
iegenberg . . . 7 5 
lein⸗Linchen 46. 7. 10 1. 10 


Morgen. 


1883 
S 


111 


A 
= 1 


31 


Bill 


Anzahl 
der 
£ 
2 8 
— 
85 
E 
52 257 
2177 
16 111 
1 7 
22 107 
4 5 
81 318 
1 4 
44 227 
1 2 
52 177 
813 
24 | 95 
1 3 
22 52 
34 67 
1 1 
7 18 
61 228 
1 6 
4 10 
82 220 
625 
4 7 
1 2 
49 151 
3 3 
30 91 


Schulen. | 


Fre“ | 


ir 


F 


1111 


1211 
662 


„ll 


| 
) 


| 


— 


ire 4 


ans 


— 11 
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Gebaüde. Gehört | Einwohnerzahl. Rittergüter. 
fentliche Steuerpflicht. [ > | 
7 1795 f tenen „Be & 2 2 = 5 Land- Kreis⸗ 
8 8 2 > 5 aüde⸗ J 8 |» 

SS „ beter. 8 8 8 85 1859. 1802. 1805. tags. | tage- 
EE > | 
sehr ge 88 SS = 8 N 

E A 2 Cel 8 Fähigkeit. 

— — 41 70 2 | ar. 110 76 70 [1469 478 484444 
152341 8 1 18. 16 25 | 28 | 1185 1941999 . 
141 26 1 18. 4] 29 ] 231 201 210 206 . 
— 1141 — 4 — “= — 2 20 fee 5 
— | dig, 17. 180 30 461428 469 406 1 1 
— 2 141 — — In eee - 
— 421 — — — — — [ I 39% 48 K - 
a — — — — 42 i ee 3 
144.19 134429]. 29, — L 3 4 
— r— | Ya, 1.16] 6 5 en eee 1 
11241107 1 67. 19] 12397 1579 625 661 2 
. er — ar — — 4 1 nn — — - - 
242171 —— Bu 14 71-7) see . 
1 — 63 2 31. 28] 54701389 398 3864 3 
Er Er — — Na 9 9 104 
— 1 — — — — 3 5 2 —5 2 — 8 . 
— — 24 DER ene eee ee eee TE ee N 
— — 49 1 29. 26 36 35 1 [437 438 438] 1 1 
— — 11 2 6. 10 11 390 | al. |. Ani u 1 
— — 2 21 — 17. 288 21 — [1248 269 289 1 1 
Ae I. nei — 11 6 | -") 1 64 TR - 
— — 21 26 3 11. 18 29 171210 206 2200 1 
— || 43 2 26. 17] a2 | 0 | - | 1 1 298 318 28333 7 
—— 1 1 — = — — 4 1 — ni 3 » 1 
—— 2 28 1 14. 244 20281 J 259 295 2651 1 
e ER [eech 2 
art 5 1 8- 2111 r E 3 
1 — 1 55 2 31. 17] 72 65 | 1411441 45844 s 
— 164414 — . — — 1 5 9 he ee : 
— — | 2178 + Zi 733 171. 1739 | 784 813 "1 1 
a 4 — 2. 14 3 — 1 L — Zi 218 1 1 
1.5 88 4 38. 20 65 | — r’.. = ME . 1 
g 1 669 745 | 599 5 5 
Hees 2 1. 26 11 Win 
1 1 — — — 2 . 

n 2.14 3 - [1 [( — 4% 11 
De 6 1 8 % Fs 1 J 66 72 833 f 
ih | 86 8 Js, 6. % I Al | ne a 
PET ae . - 

Lee . 15 2 12. 12 21 331366397 356 [1 1 
ee — een 
ieee I Lee ende 1 
Rn EEE ee 7 86 822ü 
1141 88 1 416. 24 21 — e F 
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Namen der Ortſchaften. 


5 Goldbeck, Klofterborf . 
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f Noch Rittergüter. 
Namen der erbe, 


Angabe der Beſtgzeit. 


Golin, 

N e — - 
Wokul, Förfterei . 

i Gage Rittergut. 

mit Rufenhagen, Vw. 

a sul Vw 


ne fe Hei 


. Mu dc hei a 7 A ie 


. Ludwig v. Klitzing, ſeit 


„„ 


a6 Wal 


a Gränow, Klein, 9. R 
ö an ne Dorf 


Carl Neinhold Ferd. Villnow, |. 5 1861 


29, Pas dar bee ; " 


4 0 eee Aue 


das D 

.Karkow, Rittergut. 

Ida 00 Dor 

. 115 ab St omi? 
orf 


ene 


. v. echt Pischel, Tut jet: 1861 


. Genpenden, e 


Gänſeriege, Gel öft . 


’ ar Rittergut 


een, Kaufm. in a 1862 


u orf, orwerk 

das er 
5 1 Dorf 1 
Buchwald, Förfterei . . 


; Rangenbagen, an, au, 00. 


das Dor 
Lenz. a. Rittergut 


c. Rittergut. 
d. Rittergut. 


r 
Wer nen A1 


. „ K 


„ „„ ol ade 9 Ta nen 


ea „Borken-Lehn 


ee e 


Hermann Witte, ſeit 


Peer ee 


Car 


N EST Eee 


38, Binden, w Ritter — Allodiun . . Carl v. Milena, ſeit 
Ache Vw. 


egenberg, Vorwerk 
73 85 „ 


as 
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Freif chulzen. 


- - - - - - 
. 


* 


„ Br Bu Bu 
= 
SEHeguugs 
* 
= 


- 11 = 28 
- dl] IT Hand 7 
aaa >| - Ind 2o 
1120 - 1115 
— 4 — E 5 
117 - - 28 


1/12) - 3 2143 
1113 - - 118 
„hel-|-1.18 
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Der Saziger Kreis. 


Nr.] Namen der Ortſchaften. 5 ER 
05 
Bat 


zu ne 
zur ai 


Gehhh 


u, 


Jurisdictions⸗Verhältniß. 


85 17 1 . ae 
18 A| Gerichts Bezirk. Anwalſchaf. 


Wamburg D. 


23. A Wörner 

24. Golin, Dorf . 

25. Gabe Darf Aa 
Wokul, Förfterei... . 


26. e Rittergut. 


u e ret. 
men 
= ol, u 


„ „% ala ee d 


„er... 


—U— ne. 


36. base b, R.⸗Gut 
er 


das 
37. Lenz. a, Niterhut N 


1 u 


Militair⸗ 
Verhältniß. 
d 

g8• 

Mann. ie 
3 440 | 260 
3 240 | 140 
3 | 220 | 130 
3 360 | 210 
3 60 30 
3 640 | 380 
3 | 340 | 200 
- 5 2 
- 10 4 
3 500 300 
3 340 | 210 
3 120 70 
3 320190 
1 200 | 120 
3 | 420 250 
3 640 | 880 
1 780 | 460 
3 | 380 | 220 


Pommern Jnkobehagen I. Satobsapen 


desgl. Stargard. 
desgl⸗ e I. Sandee 
desg 

Neümark D. Nörenberg . ‚se. 

desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 

Pommern e pee I. Senn 

9 
desgl. desgl. Vene. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. eat 84 

Neümark A. esgl. 

Pommern Jakobshungen II. dagen 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. [Stargard Stargard. 
desgl. deze dee 
desgl. 
desgl. a II. Sade 
desgl. 

Neümark D. Mörenberg . re 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 

Pommern Sara .. . . Stargard 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 

Neümark D. Nörenberg . ce 12 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 


Ländliche Ortſchaften. — Goldbeck —Klein⸗Linchen. 


Polizei: 
Verwaltung. 


Rentamt. 
Dom. Barskewitz 
Neutamt DE 


Dominium .. 
daſſelbe. 
daſſelbe. 
daf elbe. 
daſſelbe. 
Dom in Temnick... 


Reutemt. | 22 10% I 


daſſelbe. 
W eee 


Ober 


dieſelbe. 
Dominium 
daſſelbe. 


Deuſſehe. 3 

elbe. 

Reih 
daſſelbe. 

Rentamt. . 
daſſelbe. 


oͤrſterei 


Dominiu m 
daſfabe. 
daſſelbe 
Rentamt: , Ki; 
Oberförſterei an 8 


Dom. Kl. Linchen . 
Dominium 
Dom. Kl. Linchen . 
Dominium aa. 
Dominium e. 
Dominium d. 8 
Dominjum h.. 
Dom. a im Auftr. 

daſſelbe. 

daſſelbe. 


Dominium 
daſſelbe. 
daſſelbe. 
daſſelbe. 
daffelbe. 


Kirchſpiels⸗ und Schul⸗Verhältniß 
B Eu tr Kitas B ieag =] 


Parochie. Kirche. Friedhof. 
Büche ... Im Orte .. Im Orte 
Panſin ... Im Orte. Im Orte 
Kremin ... Kremin ... Im Orte. 

desgl. desgl. Gräbenitzfeld 
Ginow.. .. Im Orte .. Im Orte 

desgl. Grasſee ... Grasſee .. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
Nörenberg. Im Orte .. Im Orte 
Güntersberg Im Orte, Im Orte 
Mater 

desgl. Güntersberg Güntersberg 
Wudarge .. Im Orte .. Im Orte 

desgl. desgl. desgl. 
Kremin ... Conſtanti⸗ Conſtanti⸗ 

Per 2 
desgl. Butow. Butow: 
Harmelsdorf Im Orte. Im Orte 
desgl. desgl. desgl. 
Freienwald. Im Orte .. Im Orte .. 
desgl. desgl. desgl. 
Jakobshagen Jakobshagen Im Orte .. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. Im Orte.. Im Orte 
desgl. desgl. desgl. 
Kitzig . Im Orte Im Orte 
desgl. Kitzerow .. . Kitzerow ... 
desgl. desgl. desgl. 
Jakobshagen Im Orte Im Orte 1% 
desgl. Kremin ... Kremin 
Steinhöfel. . Im Orte .. Im Orte 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
Parlin .. . Im Orte .. Im Orte 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
Zeinike ... . Im Orte .. Im Orte. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 
desgl. desgl. desgl. 


Landbuch von Pommern; Thl. IL, Bd. IV. 


Im 


Schule. 


Im Orte. 
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Armenpflege. 


Gemeinde. 


Im Orte . Gemeinde. 
Im Orte . Gemeinde. 


GräbenitzfeldſForſtfiskus? 


Im Orte. 


Grasjee . 


. +1 Temntick. 


.. Im Orte. 


Alteh Ade Nene 
Im Orte . Domaine. 
desgl. Gemeinde 
Conſtanti⸗ Forſtfiskus? 
2 
Butow. Forſtfiskus ? 
Im Orte Hut. 
desgl. Gemeinde 
Im Orte . Gut. 
desgl. Gemeinde 
Im Orte . Domaine. 
An Gemeinde. 
sa 8 ee ; N Gemeinde. 


.. Im Orte 
Kitzerow .. 


desgl. 


Im Orte. 
.Kremin . 


Im Orten. 


de 00 
desgl 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Im Orte. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


rte 1 


Gemein⸗ 
ſchaftlich. 


Je 92 Gut 
r ſich. 


Gut. 


Gemeinde. 


66 
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Flächeninhalt der Liegenſchaften. 


Eigenſchaft 


Nr. Namen der Ortſchaften 
derſelben. 


Domaine Kloſt. 1827, 29113, 95| 213, 62,250, 28.162,62 449, 76 — 
.Kloſterdorf .. . 1874, 45 3,74 379, 21 161,07 120,47 — — 
Colonie . 305, 544 — 90, 07 59, 730 53,72 — | 


Nittergut. ai 1809, 18/19, 86| 184, 071360, 011190, 96 | 8,07) — 


39. Marien KH. sata a 
Marienfließ . 


42.1|Mellen, Groß 3956, 78| 1,02 662, 26/690, 68] 1179,18 |115, 68] — 


43. Moder e 295,47 — 254, 98409, 54 12,750 — — 
44. Mößĩfin . . 1189,36 — | 217,31] 67,32 24,56 — — 
45. Müggen hall 1352, 79 5,96 322,74 111,08 22,390 — | 


Müggenhall . 9 ꝗqꝗ: . 580, 14 0,810 128, 24 35, 93 


46.][ Mulkentin Aa 1453, 79 8,38 21, 54186, 230 10, 13] 7,06 — 
8 614, 87 5, 82] 20, 95 63, 120 — 25, 70 — 

Carmersfeld 1048, 43 2, 38 33, 260 4,90 — 15,18 — 

bei b: Müggenkrug. — een 


Seehof .. 


[23 


368, 90 3, 09 166, 360 15, 60 1322,09 0, 84 — 
5 442 35 — | 124,75] 11, 110 22,633 — | -- 
A 2062 19 25, 87 312, 29167, 610472, 78] 23,61 — 


blüin 


48, |Panfin . 
mit 


\ iederitenhof — — — 
i 2235,34 4,980 120, 42.169, 40 18,380 1,910 — 


49. Pegelowww 982, 50 3, 52 134, 730 — 8,97 0, 61 — 
mit Birkhof. 719, 560 1, 20 1, 10 — — 135,02 — 

Dorf Pegel ( Nitterjd „Auth. N 1 
gelow .. (| Rtofter 2202, 210 6,37) 433, 161228, 060 14,18 — 11,68 


ofen tb. 
Rehwinkel ... . Kloſterdorf 


Rahnwerder 
mit ar 4 
nn ackenp 0 

„ Steinberg 

„ Ca annsburg 
W 

„ Gr ort * 
eee 

„ Zweiſchweſtern 

„ das Dorf 


a n 

obenthal 
15 i Alte elde 
„ Lenzho da 


N N 558, 860 1679, 85 | 6607,59 | 26,64 — 


62, 
175,010 — 


k 4177, 100 5, 031083, 251157, 55127, 19] 2, 70 — 
567, 11 1, 71 32, 09 60, 93 13, | — — 
890, 1 54, 9 82, 15 65,41 — == 


" men ein. 
se „ 
Ro 


g gow 
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Ländliche Ortſchaften. — Marienfließ — Roggow. 623 


in Preußiſchen Morgen. Reinertrag vom Morgen | Reiner⸗ er 155 
Preußisch 3 in Sil in Silbergroſchen. tra Sich; . 
der tige Lie⸗ * 
5 3 © 2 92 * gen⸗ 
2 Zuſam. Wege. 8 f Felt schaften. Mg 
E men. ꝛc. 8 52 2 in 
25 5 08. io E Thlen. | Mrg. Sgr. 
— 2917, 50 34, 75115, 91) 7, 442975, 6019, 30 24 5 3] 5.— 16 | 1451, 57 — — 
— 2538, 94] 81, 7516, 9739, 3112676, 97019 3016 5 3 ——| 17 | 1472, 65 2513,98] 17 
— 509, 060 9,71 — 5, 98 524, 7517 — 12 5 3. —— 13] 221,61 | 509, 06] 13 
— 2572, 10 27, 48 1,2513, 28/2614, 1127 60 118) 4 6 1— 21 1846, 30 2572, 10 21 
— 6605, 55124, 4812, 59020, 6716763, 291130 11 6 1 3 — 8 | 1855,94 6316,91 8 
— 13072, 74 94, 14 3, 0628, 5113198, 4526 — 25.12 1—— 23 2486, 44 3064, 52 24 
— 1498, 55 17, 41 6, 26112, 851535, 0724 — 219 3—— 22 | 1131, 57 — — 
— 1814, 96 25, 44 5, 70 13, 41/1859, 51046 902812 3 ——| 40 | 2448, 881814, 96 40 
— 743, 12 13, 03 2, 3011,96 770, 41042 9029,14 —-— — 37 | 948,79 | 586. 20 38 
— 11687, 130 19,37) 4, 8915, 9511727, 3403575541118 1— 321822, 63 1445,97] 30 
— 730, 46 10, 860 4, 760 9, 37 755, 15029 53 22 8 — 1— 25 | 627,81 | 730, 460 26 
— 1104, 15 25,37 2, 0413, 421144, 98028 6025 4—5.— 27 | 1020, 28 1104, 151 28 
— 1879, 12 42, 07 1,63 6, 831929, 6519 60 19 69 1— 12 | 743, 761879, 121 12 
— 600, 84 19, 19 1,3014, 69 636, 02025 — 26 4 3—— 23 | 488,51 | 496, 00] 22 
— 3934, 35 47, 81127, 10033, 58 4042, 8447 90341617 4 — 40 | 5430,29 3931, 860 41 
— 25850, 38 73,10) 7, 05½6, 39 2656, 9229 90 5015 303 — 31 | 2473, 742420, 16 27 
— 1130, 330 21, 8510, 92) 8, 21/1171, 310316040 — 3) 1—| 31 | 1207, 57 1130, 331 32 
— 734, 88 4,86 — 4,960 744, 7002860 6(—— 1—| 22 | 545,31 | 734, 88] 22 
— 2885, 660138, 8414, 02027, 2508065, 7784 57 21 8 9—| 3] 28 | 2870, 84 2746, 88 29 
— 65592, 730133, 58038, 15023, 1915782, 6521 — 25 5 5—— 20 | 3939, 22 5432,04] 21 
re. eee e 
Fer || SER RL: AIR EAN 
BEN RER || DR BREI Dre AA EL 


— | 12030, 46 233, 92)51, 66129, 74 1234678] 418 9) 1) 2] 1l—| 8 | 1122,42 | 11808, 75 3 


— 13269, 23 51,47| 3, 82016, 28/3340, 80]37| 70 [21] 5 6 6—| 29 | 3242,31 | — — 


— 5552, 82.165, 8021, 23/54, 705794, 55|30| 60 23012 8 1 — 26 | 5080, 90 5433, 451 27 
— | 698,01) 9,94 — 7,13 710, 0817 30 19 4 7J—|—| 16 | 365,23 | 693,01 16 
— 1093, 23 40, 26118, 70 8, 83/1161, 02016 — 19 7 3—— 14 537, 30 1082, 94] 15 
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5²⁴ Der Saziger Kreis. 


Grundſteüer. 


1 2 -:) 
Eigenſchaft — freie El N 
Nr. Namen der Ortſchaften. . Jahres Vom Gina 8 y 8 au 55 
erſelben. ücke. 8 
betrag. Mg. Rüde. 58 8 S 5 
80 3 2 
EZB gen. | Zr 5 |8 
39. Marien ieß Domaine, Kloſt. — — 2917, 500 15 18 — 1 
arienfließ Dorf.. . 136. 25. 10 1. 7 24, 96 28 68 21211 
4 Maren ee 5 „ee eee 1046 — 1,28 1,27 N 735 
1. Marienhagen Rittergut .. ..) 5 . — — 
| Marienhagen. Dorer. TRADE d 2, . orme | me 1 
42. Mellen, Groß... Dorf. . 171. 16. 8 — 9 288,64] 1048 262 
40, Modero c. Dorf.. . 236. 1. 2 2, 4 8,22 50. 48 226 1| 1 
44. Möß iin Domaine — — 11495,½ 55 233 4] 11 
45. Müggenhall . „Rittergut... . 234. 13. 10 3. 9 77 — 1114 — — 
Müggenhall .. |Dorf . ..... 64. 10. 13. 7 206,92 4014 67 11 
46. Mulkentin a ee ac» Nittergut. . . . 189. 7. 6 2,11 | 241,16 46.|, 4 5 —— 
Ackerwerk .. 60. 1. 6 2. 6 — — 311114 — — 
. * eld Dorf es — — 1436,11 
bei b: 1255 of ug BORUNE I 5 len. — — == 18 [OS SEVEN 1 
Vorwerk — es . 
TODE e Rittergut... 71. 6. 3 1. 2 — 41 5 1 — — 
blin ieee 35.17, 2 2. 1 104, 8434 30 105 1 — 
48, Mah e e Rittergut. . . . 519. 15. 11) 3. 10 2,4949 2 3 I—|— 
mit see Vorwerk — = —.— — 2 — 
eee eee 211. 15. 30 2. 7 130,22 61 1.35 131/11 
49, Pegeloww . =. „+ Newer „ ne , , 7% — — 2 8 1— — 
Birkhof * Li AR Renee Ir 0 — — 
([Ritter uth.) A 
Dorf Pegelow. ( Alena 256. 20. 72. 9 139, 18 40. 45138011 
50. Rehwinkel .... Kloſterdorf . . Pos. 1. 5 2. — ] 160, 69 35 67 263 21 
51. Rahn werder. r 
mit Kieni 4 Vorwerk. *. 
„ Blantenpful Förſterei . * 
„ a 5 e 
„ Caßmannsbur orwer Bean ; 
„ Ei 1 Vorwerk 105. 18. 2 — 2221,71] 3/2 47 11 
„ Grätzort Vorwerk. 
F Vorwerk. 
h, Sieiäineiren: Vorwerk. 
„ das Dorf. . 
52. am 10 15 REES Fe 
mit Robentha Vorwer ab er F ? 
„ Alteheide. Vorwerk. 8269.38 301 % % | — 
„ Lenzhef Gehöft Zur N 
h, Ravenſtein erf ee 471. 27. 4 2. 7 119,37 36124472 11 
53. RoggowwW SL r. ig» 84.29.—| 1. 6 — — 112 1(— — 
„Roggow . Dorf 51. 1. 7 1. 5 10, 29 15] 1294 11 
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Gebaüde. Gehört | Einwohnerzahl. | Nittergüter. 
fentliche Steuerpflicht. 8 III Yu 
nl H 55 5 825 = 2 Land» Kreis⸗ 
8 822 = aüde⸗ S 12 - l 
85 82 He 4 8 et. | © E 8 5 28 8 51859. 1862. 1865, tags. tags. 
52 8 = 3 & ea: 1 
BE ua ® |2° | E | Fähigkeit. 


631.675 695 — 


— 


157. | 161 167 1 1 


| 
| 
| 


420. |. 452 | 475: Parcell. R.⸗ 


11444 


—— 115 


er 


1222 


1 
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Nr. 


48. 


49. 


50. 
51. 


52. 


53. 


5 gere 0 onie 
Marien 


„[Mulkentin, a. . 


„[Nöblin, Rittergut .. 
Das Dor 


Lehn 
oder 
Allodium. 


Namen der Ortſchaften. 


„Marien 19 5 Ban u. Kloft. — 


agen, R.⸗Gut. 
Das Dort 


„Mellen, Groß ß — 

[Moderow, Dorf — 

Mößin, Domaine 

Müggenhall, Ant. 
Das Do f 


N 


Gammeiste, Dorf 
Müggenkrug. 
Seehof, Vorw.. 


8 
Panſin, Ritter hut Ri 
Friederikenhof, Vorw. 
Das RT 


aladin ; 


2 
— 
BE: : 
SS 
It 


sa, Rittergut. 
2 ip 5 ah. 
ankenpfuhl, Forſth. 
Steinberg, Forſthau 
Ca — 5 en \ 
Eichort, ee 
Grätzort Vorw. 
Kolk, Vorw. 
Ameiichm r Vorw. 


.. — .. 


ee me 


Ravenſtein, Domaine 
obenthal, Vorw. 


Feen 


EEE 


o 

u 
— 

. 


[Wedel-Lehn. 


Halopin nis 


Allodium 13 


Allodium . 


. Mllodium . . 


Allodium .. 


Der Saziger Kreis. 


Noch Rittergüter. 


I Beſttzer 
Namen 1 Beſitzer, Sum = 
Angabe der Beſttzzeit. a 
6 i Fiskus 
Victor Alb. Blümcke, Lieut., feit 1854 — 
Fiskus 


Joh. Carl Otto Rohrbeck, ſeit 1852 


v. Löper, ſeit 1867 


Ad. Fr. v. Waldaw, Rittmſtr., ſ. 1857 
Jesko Theodr. v. Putkamer, f. 1847 


Rudolf Hartſch, .. . ſeit 1861 


F 


I 


Wilh. Zul . Ferd. 
Nn 1803 


Il 


Me: ER 
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Baüerliche Verhältniſſe. Gewerbe. Viehſtand. 


Bienenſtöcke. 


29 61 808 34 3 8 


11 86 — 3 6 35 18 —- 154169 1094 156 66 23 
Seen e 
r Ei Lina EIER u 3 le 
reer eee = 8 53 125 | 687 35 945 
1117 —— 322 16(—- ı)-|-|. | 51] 139 1317 152 27 36 
een, ann. 1810e 1m . 
een Ernie 7 2 2 7 5 2 
e nee 55 
e ere 

— 7 — —'— 4lloll ıl-I-| - |. | vol.ıss 2886 94] 13 80 
A e 

— =. A 6 ie s 06105 20 88 
D ee 9 Era 110k100 

Fl ST a TE; |» 232 4358 91 30 | 70 
as 1 Baulı.s he Ina. IT - 

e ESG I ET 0 100 1650 23 26 12 
eie 
Isen 
123 — [ 58 724 29 — 1113 302 2426 202 46 64 
eren 
— 1 — — ———(— = - | 88001211 7 
— 4 — — ———(— 16000 15 | a 
124 — 112 57 39 ıl 1 I - | 135237 2019 109 57 33 
e Da 61 | 925 4s 3 50 


Der Saziger Kreis. 


Nr.] Namen der Ortſchaften. 


40. Morienfließ Eblonie + 
41. Marienhagen, R.-Gut .. 
eee 


42. Mellen, Groß- Anal , 
43.1 Moderow, Dortm. 
44. Mößin, one . 
45, Müggenhall, R.Gut . 
| das Dorf 


46.]Mulkentin, a. N.-Gut . 
b. Ackerwerk 
Carmersfeld, Dorf 

2 genkrug 
eehof, Vorw. 


47. Nöblin, 48 Gute 


48. Panſin, 9 e 
Felebertkeuhvf Vo 
das Dorf 


49. Pegelow, R.⸗ Gut 
1 sch. An th. 
litter nth. 

d.Dorf(Kloſt el Ant 
50.]Rehwinkel, Kloſterbonf 4 


51. Rahnwerder, R. But 1 4 
Kienitzru 0 
Blankenp bl. Frſth. 
Steinberg, Forſth. . 
Caßmannsberg, Sn) 

„Vorw. - 
Grätzort, Vorw. 
Kolk, Vorw. 
Zweiſchweſtern, —— 

das Dor F. 9 


52. Ravenſtein, Domaine. 
Robenthal, Vorw. 
Alteheide, Vorw. 
Ne Gehöft. . 


53. Roggow, Gut 
das Dorf. . 


Militair⸗ 
Verhältniß. 


Einquartie⸗ 


— 
S 
85 


1 


= 


ETF 


rungs⸗ 


180 


| Pfer 


Fähigkeit 


t. Mann. 


de. 


20 
60 


270 
200 


100 


— 2 
zur 4 


Dun me 


Pommern 


Neümark A. 
Pommern 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Neümark D. 


desgl. 
Pommern 

desgl. 

desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Neümark A. 


Pommern 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 


zu a Jurisdictions⸗Verhältniß. 
bezw. 

zur Reimer 

bende A. Gerichts- Bezirk. Anwallſchaft. 

Oramburg . 


Stargard. 
— 


esgl. 
beate II. Sucks en 
esg 


Nörenberg . .Nörenberg .. 
See Jakobshagen 


Jakobshagen II. desgl. 
Stargard... .. Stargard .. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
e en II. Freienwalde. 
desgl. desgl. 
Stargard. E > 
desgl. 680. 
desgl. va A 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
“u 94 


Sttobs hagen II. 1 Bee 


een n ar 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 

en I. ee 
desgl. deset 
desgl. desg 
desgl. desgl. 

Stargard... . Stargard, 
desgl Desg 


Polizei: 
Verwaltung. 


Rentamt 
daſſelbe. 
daſſelbe. 

Dominium 
daſſelbe. 


Fiscus; r 

Rentamt 
daſſelbe. 

Dominium 
daſſelbe. 


—k— rn. 


Dominium aa 
kalt 
daſſelbe. 
daſſelbe. 
daſſelbe. 


Dominium 
daſſelbe. 
Dominium 
daſſelbe. 
daſſelbe. 


Dominium 
Dom. Pegelow ... 
ae 
daſſelbe im Auftr.. 
Ref 


daſſelbe. 


Pächter als Vertreter 
des Rentamt 
derſelbe. 
der elbe. 
derſelbe. 
Gutsherrſchaft .. 
(S. Erläuterung. ) 


Parochie. Kirche. 


desgl. desgl. 
Büche Marten. Df. 
Breitenfelo Im Orte 

desgl. desgl. 
Groß -Mellen J. Orte, Mat. 
Güntersberg Fun Orte 
Nehwintel . Nehwinkel. 


Alt⸗Damerow 


desgl. desgl. 


Mulkeutin .. J. Orte, Mat. 
desgl. desgl. 
desgl. Mulkentin .. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 

Steinhöfel .. Im Orte . 
desgl. desgl. 

Panſin . . .. J. Orte, Mat. 
desgl. Panſin . 
desgl. desgl. 

Pegelow .. . J. Orte, Mat. 
desgl. Pegelow ... 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 

Rehwinkel .. Rehwinkel, 

Mater 

Rahnwerder. Rahnw. Mat. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. Wedeſedor 
desgl. Rahnwerder. 
desgl. desgl. 

Ravenſtein. . Ravenſt. Mat. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 

Pützerlin ... Im Orte . 
desgl. desgl. 
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Im Orte. 


Im Orte 
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Kirchſpiels- und Schul⸗Verhältniß. 


Im Orte. 
desgl. 

Marienſl. Df. 

Orte 


Su $ 
desgl. 


rte 


desgl. 


Im Orte 275 


desgl. 


Im Orte 


desgl. 


Mulkentin. 


desgl. 
desgl. 


Im Orte 


desgl. 


Im Orte 


.Panſin. 
desgl. 


Im Orte 
desgl. 


desgl. 
Im Orte 


Im Orte. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
5 5 
des 


Wedeladorf 
Rahnwerder. 


desgl. 


Im Orte 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Im Orte. 


desgl. 


Friedhof. 


. Sm Orte 
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Armenpflege. 
Schule. 


Im Orte. 
desgl. 

Marienfl. Df. Colonie. 

Im Orte. 


Nehw ukel. omaine 
Im Orte Gut. 
desgl. Gemeinde 
Im Orte Gut a 
desgl. Gut b 
Mulkentin. [Gemeinde 
. Gut b. 
Gut b. 
Gut. 
Gemeinde, 
Gut. 
hemeinde 


.. Im Orte die Gut. 
Pegelow . .. 


Kinder unt ee 
12 Jahr. nachſRitter⸗Auth. 
„Wulkow Amts-Ath. f. ſ. 
[Gemeinde. 


Im Orte. 


e 


Rahnwerder 
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Der Saziger Kreis. 


Eigenſchaft 


derſelben. 


54. 
55. 
56. 


Nohrpfuhl, Groß = . 
970 rpfuhl, Klein⸗ 
0 


.. 
57. Sazi g „ 


753,380 4,64 
728, 39 3,97 
1572, 410 6,53 
707, 50 3,02 


58. Sadelberg, Fideicommiß ere I 1412,77 3,57 
59.1 Saſſen burg Nittergut. 1381,07 7, 02 
aſſenburg. /Dorf .. . 2... 690, 28 8,58 
60.] Safjenhagen a.... [Rittergut . . .. 958, 47 3, 13 
Ib... . Rittergut. 813, 580 2, 25 
Saſſenhagen Dorf SIE e. 1206, 80 0,84 
61. Slot Groß- Dorf 2482,37 — 
62. latekow, Klein⸗ .. Kloſterdorf .. . 1688, 10 — 
63. Schloßgut, Mörenberg d Rittergut. 1055, 25 3, 07 
64. Schönebeck k.. r ꝗ 1838, 41| 7, 56 
Schönebeck Dorf. } 1160, 59| 5, 17 
65. Schöneberg Rittergut. 
mit 5 idfeld. Vorwerk 
eierei .. Vorwerk. 
chöneberg . Dorfe... f 
66. Schwanen beck. Dorf MET . 3383, 0030, 84 
67.J Seegut, Nörenberg a Rittergut . . .. | 974,13] 5, 05 
68. Silber, Groß Rittergut. . . . 3226, 34113, 31 
mit Sponbrügge Vorwerk... — — 
Groß⸗Silber Dore 702, 43012, 92 
69. Silbersdor re.. Do rte 469, 13 — 
70. Spiegel, Klein: .... Rittergut. 2055, 27 8, 11 
mit Henriettenfeld Vorwerk. — — 
Klein⸗Spiegel Dorf 649, 788 — 
71. Staats- 1 Jarobshagen . 
mit Buchwald .. Förſterei .... 
Eichhorſt. örſterei . . 365,21 1,12 
Stübenom . bree wi 
Wotul . örſterei .. 
72. Steinhöfel... Rittergut... . 2478, 75 8, 73 
mit Glashagen Vorwerk ... — — 
73. Stolzenhagen ... Dor. 1956, 86 5, 68 
74. Storkow Rittergut. . . . 1904, 62110, 14 
mit C rlsruhe .. [Gut. . — — 
75. Storkow, He * Rittergut. . 
mit Ro hſchenburg Vorwerk... 716, 25 4, 13 


Neü⸗Storkow [Colonie 


Weiden. 


70,02 76,63 
42,00 15, 76 
189, 59 66, 16 
127,42 15, 30 
341, 17/234, 93 
276, 29,297, 75 


389, 44 16,68 
281, 751401, 42 
132, 611104, 56 
131, 11/147, 38 
169, 06.158, 28 
266, 33| 40,96 


559, 081190, 54 
412, 371177, 88 

47,95 8,87 
388, 401195, 11 
308, 49 44, 48 


-114279, 29| 2, 2011053, 49) 26, 32 


754, 520179, 94 


8 der Liegenſchaften 


Waſſer⸗ 
ſtücke. 


Holzung. 


256,110 — 

750, 160 — 

108,910 — 
1 


105,644 — 


1186, 58 
237,380 
0, 89 
70,71 
80, 980 — 
8, 19 


62,72 
59, 030 34, 06 
— 629, 97 
565, 57 
10,52 


231, 70 9,32 


96,32 1,04 


44, 20117, 72 
600, 95 675, 36 
360, 42 
202, 46 


9, 78 
11,89 


279, 511477, 50 


87,25| 91, 16 


199, 47 


— 1 200% 
15 52 72,14 


13,980 — 
114, 601256, 08 


Odland. 


1 


3,80 


El 


3, 3510308, 9a 84, 54129,5 


414, 830306, 50356, 39|249, 90 0, 74 


502, 16292, 94 
49, 671141, 44 


17,810 29, 80 


14,99) 8,4 
— 1 17% 


4,88 
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Reinertrag vom Morgen 


Reiner⸗ 
in Silbergroſchen. Steſer⸗ dein 


in Preüßiſchen Morgen. rag 
ee ] der f pſiich. ertrag 


Pre APR + „ | ae gen- vom 
“ = . 
Zuſam- Wege. E 2 8 = lo 8) Je 22 8 Feld ſchaften. Mg. 
= 2 EB BE Is18 8121 .| EE mark 
men. ꝛc. 8 818% E EB 23 28283 in \ 
5 8 8 r S a ER a | Thlen. | Mrg. | Sgr 
7 kin, 78 1 — 2, 801175, 69 518 8 3 a 4 173,94 | 1160,78 m 4 
154,4 27,330 0,09) 4,754572,510 5 15 10 —— 3 109,24 1540,44 3 
— 1943, 60 36, 540 7,11 5, 6011992, 85]24| 79131110) 523 1510,82 1943, 60 
— | 858, 241113, 11/12, 21,11, 14 889, 67132| 9015 3.—— — 28] 818,68 608, 13] 26 
— 2759, 81] 60,67 5,071, 192836, 742044314 — 30117 1631,0o - —— 
— 2712,54 81,17 8,10, 462832, 280213025 3— 30 181695, 11 J 2702,64] 19 
— 3040, 60| 54,17 6, 19/28, 60 3129, 50/30 60 80 5,12 — 22 2280, 65 | 3012,39 23 
— 12343, 54| 35,96 8, 23113, 3812401, 31[27 90 23 5| 7 3— 20 1579. 02 | 2343/54] 20 
— 937,54 30, 52 3 39 10,43 984,824 72 15111112 — 21] 670, 48 886,00 21 
— 1311,66 21,46) 9,21) 5, 36/1347, 69043 9049 10,15 .— 37 1671, 34 181166 38 
— 1224,10 12,60 2,83) 6, 8311245, 86147 901013 15—— 38 | 1573, 22 | 1224, 10 39 
— 1586, 39, 45, 00 4, 18121, 2011656, 830419024 815 3 — 36] 1968,59 1368,33 | 35 
295, 7196,57 14,84 28,30 6430, 4831 — 23 0 3]. 311.27 | 3072, 60 J 3288,36 28. 
— 2371,39 63,2 8,7512, 2112455, 6133| —|19| 7 2 1— 26 2143,63 2363, 830 27 
1745,11 14,780 2,61) 4, 7111767, 1611360 74 1— 1 — 11 618,82 1745,11 11 
— 2098,87 81, 60/13, 01/20, 0013113, 48036 0083 810 8. — 28 2909,51 2998,87 20 
— 1531,55 51,719, 11/24, 321616, 69034 60 2614.12 1 — 30 1608, 03 1371, 13 31 
1 
— 5606, 12 73, 82112, 1268, 5015760, 56049 90451223 1 1) 46 8737, 75 5585,57 47 
— 445, 66026, 09 27, 12042, 4514641, 32442 76 330130 60 137 5699, 47 | 4108, 46] 39 
2 1101, 77 12, 134 — 5, 62/1179, 52lı3| 18/10] — 1 — 11] 437,73 1161/7711 
— 5241,62 64, 210 4, 20 26, 5415336, 57025 8315 3| 4 118 3198,87 524162 18 
— — — — un, 0. ae — 
— 1085, 55 37, 27 5,57 9, 9911138, 38025 60 (16 4 —— 22] 809, 21 | 1074/26 22 
— 697, 460 28, 85 3, 71 6, 94 736, 9628 — 17 9 3——| 24 563,35 697, 46 24 
- 13191, 07) 48,83 3,05 6, 5713249, 5210 309, 5 2 / 8 902,74 3056/51 9 
— | 828,19) 25, 91 2, 59, 7, 40 864, 0910 — 13] 3—f—— 9 265,88 814,70 [ei 
Hm 
— | 11052, 19 1128, 4114, 24 6, 90) 11201, 74 [21] 60 (160 8140 3 30 14 


5146,48 — 


rn 


— 13815, 84 56,57 2, 75034, 2103909, 3702449 28 


280 400 1119 2532, 38 3040,12 20 
— 2781,04 62, 49 15,5027, do 2886, 63021060 230 7 10 3— 19 1843, 49 2721, 80 20 
— 210713 29,79 |1, 12115, 9612154, 00132] 60 08 — 1.— 29 | 2076,90 2084,00] 30 


— — „ — — — —— — — 2 


— 772,87 13, 02 6,88 792, 72 


— 23 612,47] 772,87 24 


25 49 a 3 
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Nr. 


Namen der Ortſchaften. 


Der Saziger Kreis. 


Grundſteüer. 
Eigenſchaft wi; 
derſelben. Dee 


betrag. Mg. 


54. 6 5 hl, Groß⸗ . Gut 16. 19. 6 — 5 
55. Ro 0 Kleine. . Guut. 16. 6. 1 — 4 
56. Roſſo Rittergut. 144. 19. 60 2. 3 
. Stöffon Dorf . 50. 10. 60 2. 6 
57. ei PR Er Domaine — — 
Sazig Dorf „ . 161. 14. 30 1. 9 
58. Sadelberg, Fideicommiß Rittergut. . . 215. 18. 11 2. 2 
59. Saſſenbe 100 nel Rittergut... . 151. 5. 5 1. 11 
1 Dorf 60. — 110 2.— 
60. Saſſenhagen a... . Rittergut... 160. 2 2 3. 8 
b. Rittergut ... 150 18. 8| 3. 8 
Saſſenhagen Dorf.. 151. 29. 4 3. 4 
61. 8 latekow, Groß: ». Dort 293. 17.— 2. 8 
62. Schlatekow, Klein: . . Kloſter⸗ ZT. 204. 5. 7 2. 7 
63. Sinne Nörenberg b Rittergut. 59. 7. 50 1.— 
64. Schönebeck. Rittergut. 278 16. 11 2. 9 
chönebeck. Dore 187. 5. 11 3. — 

65. Schöneberg Rittergut. 
mit Heidfeld Vorwerk. . . 832. 12. 100 4. 6 

eierei Vorwerk 1 
66. Schwanebeck. eee 507. 22 7 3. 8 
67.][Seegut Nörenberg a [Rittergut 41.7 80 1. 
68. Silber, Groß ittergut .. . . 306. 8. — 1. 9 
mit 8 ge Vorwerk — — 
Groß⸗Silber [Dor 76. 18. 50 2. 1 
69, Silbersdorrr .. Dort 53. 29.— 2. 4 


Spiegel, Klein.. 
mit Henriettenfeld 
Klein⸗Spiegel 


Rittergut .. 85. 2. 11 — 10 
Bw E. — — 
24. 25. 5 — 11 


ern a 0} 


orf 
7% See Nate en 
mit Buchwald . örſtere * 5 
Eichhorft . Forſterei e 7 — 
Stabenon Förſterei . 
Woful . 85 ehe. 
72. Steinhöfel 1 0 226. 21. 8 1. 10 
mit Glashagen Vorwerk. = — 
73. Stolzenhagen N 172. 23. 10 1. 11 
74. e he Rittergut .. .. 196. 27.— 2. 10 
mit Carlsruhe. I — — 
75. Storkow, Neün [Rittergut 
mit Roth chenburgſ Vorwerk 58. 19. 20 2. 3 
Neü⸗Storkow Colonie 


Morgen. 


freie 


Grund: 
Vom ſtücke. 


EE 


160, 42 


20, 55 


337, 200 


11,29 


134, 56 
13, 40 


11052, 19 
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23, 13 


1811 


— 
— 


— 


— a 
—— 5 Smepmmum 


111 


E 


— — 


i! 


1111 


Ländliche Ortſchaften. — Rohrpfuhl — Neü⸗Storkow. 533 


Gebaüde. Gehört | Einwohnerzahl. Rittergüter. 
fentliche Steuerpflicht. FE A 1 
D * E 28 ES 8 2 Land: Kreis⸗ 
3 8 28 28 S aüde r 30 5 
S 22 5 & | fteier. | 3 SE #8 88 1859.| 1862.| 1865.) tags⸗ tags 
S Z | ® SS SS &E 5 — 
9 . Ian 5 85 Fähigkeit. 
— | — — 2 — 2. 8 3 6 1 | — 16) 24 890 I - | — 
— — 2 — 2.24 5 4 1— | 23 23 27 — — 
— — — 5 — 1. 4 8 26 ı1| —) 1 1 1 
— 1 10 — 10.28 20 [— [1156 170 175 N — IH 
— 6 — 1 — — = 18 10 — 1 86 ol 84 — I — 
— — 21 67 5 [ 33. 6 55 60 — 1 454487 4571! — — 
3 10 3 6.23 15 12 1 | — | 185 | 1386 | 147 1 1 
— | —1 1 1 12. 20 13 27 1|-) 1 1 1 
1 1.0 30 — | 1 | Je sense 4 — 
— 9 2 5.22 9 57 11 — 1 1 
—ä— = Wo 6 — 4. 6 4 — 1 | —|| 337 360370 1 1 
— I 88 — 28. 12 43 — 14 — — — 
ln 68 — 40. 28 61 5 — 1349 3503790 — — 
1435 1 12.—| 4 4 1|—| 1[196 204 J)208 | = — 
— ee 14 2 4. 20 4 4 1 — 616763 1 1 
— — — 613. 20 16 61 1) 1 1 
— KErHE 1: Tas 2 2 13 452 485 7777 
1 1 
— — 14 4 4 | 20.23 | 36 33 1 — 520 | 495 | 450 || — | — 
— — 1 125 1 173.12 | 178 |ı18 | —| 1 700 709 733 — — 
— — — 3 — 5.— 3 1 — 61 48 55 1 1 
— — [ 19 3 14. 7 18 36 1 | — | 394 436 404 1 1 
— —— 2 — — — == =: 1 — 39] 33 40( | — 
— I Shi 26 1 15. 6 21 114 — Beim Gute. — — 
— —[— 16 1 12. 20 19 18 11 — =; en 1 - — 
-|I-|- 6 — 3. 20 8 21 1 — 204211155 1 
— — 21 — 9 2 — — 1 — 47 36 45 - — 
— 1 2 — 12 — 3. 36 13 — 1 Beim Gute. — — 
Rule 1 9 | 9 sI - — 
=: + — — 14 41 — 1 1 9 9 10 — — 
jr 3 24 18 20 — | — 
133 2 10 8 Bun | 
rr 2 221252 | 216 ' ee 
62 1 29. 4 49 — | 11365 373 70 | — — 
— — — 9 — 8. 12 18 12 1 — 84 100 117 1 1 
E = — = 5 1 19 28 10 — | — 
. 1 — 50 1 1 
—— — 1 16 | 2 9.2| 11 14 1 — — 94 [103 || — — 
Her 1 — 14 2. 2 
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Noch Rittergüter. 


iD | Beſitzer 


Nr.] Namen der Ortſchaften. Lehn Namen der Beſitzer, 8 en 2 

155 mit Kreistagsfä⸗ 

iger Güter. 

Allodium. Angabe der Beſttzzeit. e 

+ Rohrpfuhl, Groß, Gut. — [Abzweigung vom Steinberg] . . Limann, f. 1864 

5.]Mohrpfu . Klein Gut. — Abgezweigt v. Seegut Nörenberg] Wilhelm Störbeck 
54. Roſſow, H. Gut Allodium .. Geor Frled. Alfr. v. Fabrice, K — 
Das Dorf — Sc Hen. 0 u. past . 1801 — 
57. Sazig, Domaine — . Fiscus . 
Das Dorf — ene ene — 


58. Sadelberg, F. C. R.⸗ Gut [Fideicommiß Eſt. C. Wilh. v. Waldaw, For. . 1831 - 
59. Saſſe u ig 90 7 . Bllodium .. G. Fr. Alfr. p. Fabrice (ſ.N. 56), . 1861 — 
Warft. 45 — 5 — 

60. [Saſſenhagen, a, R. Gut. [Allodium .. Rudolph Rohrbeck, ſeit. 1861 8 
b, R.⸗Gut. Allodium .. Earl Frier var Sbrahan, 1 1830 5 

Obs Dorf. — un: 


61.[Schlatekow, Groß-, Dorf — — 
62. Schlatekow, Klein-, Dorf — 1 == 
63. Schloßg. Nörenbg. R. G. Allodium .. Alb. Rob. Guſſt. b. Wolffradt, 1.1887 = 
64. Schönebeck, R. Gut Wedel-Lehn. AN Haupt, }. 1847 — 


Das and 
65. Schöneberg, R.⸗Gut ... Allodium .. * v. 1 Ir 8 1856 — 
Heidfeld, Vorw. — ii — 
Meierei, Vorw.. — P ER DEN N — 
66. Schwanebect⸗ Dorf. — Isar 4 ; er. — 


67. Seegut Nörenberg, R.⸗G. Allodium .. Carl Friedr. Wilhelm Kock, ſ. 1861 — 


68. Silber, Groß-, R. Gut Allodium .. N. N. Oertlarg, ſeit . . . .. 1867 — 
Das Vorw. — een ernst 
as ee — „in e. i ele r — 


69. Silbersdorf, Dorf .... Ei 
70. [Spiegel, Klein-, N Gut. Allodium .. Ernſt v. Wangenheim . |- 1 4 — 
Das d Vorw. ee A 


71. Stag orſtrev. Jakobsh. — al Fiss 
Buch anf ri 5 — 1 F 5 + 
E Eichhorſt, des gl... — - 
Stabenow, desgl.. — + 
Wokul, desg ll. — + 
72. Steinhöfel, R.⸗Gut ... N .. E. C. Wilh. v. Waldaw, L. R., . 1831 — 
Glashagen, . — FFF — 
73. Sinnen e Dorf. — „ e eee eee == 
74. St don! Gut .... Allodium .. Carl Auguſt Wilhelm Quandt . — 
Carlsruhe, Gut. — „„ Eee BE AD 
75. Storkow, Neü⸗, R. Gut Allodium .. Robert Neümann, ſeit .. 1857 En 


Gold e, Vorw. — „i ee ee — 
Col ole 44. — PP — 
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536 Der Saziger Kreis. 
Militair⸗ Gehört * BR 
Verhältniß. zu onen, Jurisdictions⸗Verhältuiß. 
Einquartie- 7 * a 
Nr.] Namen der Ortſchaften. rungs- zur Neümark. 


8 2 bine Kreis 5 
= _ Säbigteit _ Arnswald A.] Gerichts⸗Vezirk. Anwaliſchaſt 


2 40 20 [Neümark A. Intöxenberg 4 


54.[Nohrpfuhl, Groß⸗, Gut . 3 .. Nörenberg . 
55. Mohrpfuhl, Klein-, Gut. 3 | 40 20 Neümark A. [Nörenberg .. Mörenberg . 
56. Roſſow, R. Gut... . 3 240 140 | Pommern Stargard .... Stargard .. 
Ds if - - - desgl. desgl. desgl. 
57. Sazig, Domaine 3 | 360 | 210 desgl. [Jakobshagen J. Jakobshagen 
Das Darf .....| - desgl. desgl. desgl. 


58. Sadelberg, R⸗ Gut. 3 60 30 | Neümark D. Jakobshagen II. Freienwald. 
59. Saſſenburg, R.ͤ⸗ Gut... 3] 240 | 140 | Pommern [Stargard .... Stargard .. 
D r desgl. desgl. desgl. 
60. Saſſenhagen, a, R. Gut.] 3 | 520 | 310 desgl. [Stargard .... Stargard. 
b, R.⸗ Gut. 7 - desgl. desgl. desgl. 
DAS DEN nn - - - desgl. desgl. desgl. 
61. ]Schlatekow, Groß⸗, Dorf | 3 440 | 260 desgl. [Stargard ... Zachan .. 
62. Schlatekow, Klein-, Dorff 3160 90 desgl. Stargard... Zachan. 
63. [Schloßg Nörenbg., R. G.] 3 60 30 [Neümark A. [Nörenberg .. . Nörenberg e. 
64. Schönebeck, R.⸗Gut .. . 3 420250] Pommern [Stargard ... Stargard. 
Ds rt. — desgl. desgl. desgl. 
65. Schöneberg, R⸗Gut ... 1100 60 desgl. [Stargard .... Stargard .. 
Heidfeld, Vorw. . - - - desgl. desgl. desgl. 
Meierei, Vorw. - - desgl. desgl. desgl. 
66. ][ Schwanebeck, Dorf .. 3 680 | 400 desgl. [Jakobshagen I. Jakobshagen 
67. Seegut Nörenberg, R. G.] 3 | 60 30 Neümark A. [Nörenberg ... Mörenberg . 
68. Silber, Groß, NN Gut . 3 340200 | Neümark A. Mörenberg .. . Mörenberg . 
Sponbrügge, Vorw.. - —[Neümark A. desgl. desgl. 
D - —INeümark A. desgl. desgl. 
69. Silbersdorf, Dorf... 3 | 180 100 | Pommern Jakobshagen II. |Freienwald . 
70. Spiegel, Klein-, R. Gut.] 3 | 180 | 100 | Neümark A. Nörenberg .. . Nörenberg . 
Henriettenfeld, Vw. - - | Neitimarf A. desgl. desgl. 
Das Dart b - | Neiimart A desgl. desgl. 
71. [Staats-Forſtrev. Jakobsh.J - | - - Pommern — — 
Buchwald, Förſterei . | 3 Bei Kremin desgl. Jakobshagen II.] Jakobshagen 
Eichhorſt, desgl. . . .] 3 | „Jakobsdorf desgl. [Jakobshagen J. desgl. 
Stabenow, desgl. .. 3 | = demfelben desgl. desgl. desgl 
Wokul, des gl.. 3 Gräbnitzflde desgl. Jakobshagen II. desgl 
72. Steinhöfel, R.⸗ Gut.. 3 60 30 [Neümark D. Jakobshagen II. Freienwalde. 
Glashagen, Vw... . - Neümark D. desgl. desgl.— 
73. Stolzenhagen, Dorf... 3 360 | 210 | Pommern [Jakobshagen 1. Jakobshagen 
74. Storkow, R.⸗ Gut 1 60 30 desgl. [Stargard .... Stargard .. 
Carlsruhe, Gut .. 60 30 desgl. desgl. desgl. 
75. Storkow, Neu, R.-Gut. | 3 100 60 [Neümark D. Nörenberg .. . Nörenberg . 
Rothſchenburg, Bw: . | - - - | Nteiimart D. desgl. desgl. 
f - - I Neiimart D. desgl. desgl. 
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Kirchspiels und Schul- Verhältniß. | 


- Nene 


Polizei ed Armeubpflege“ 
tab 
Verwaltung. Parochie. Kirche. Friedhof. Schule. * 
8 S ja | 


i 


| 


® 
1 5 5 Slot .. Rahnwerder . Wedelsdor 


| in je Sets: 418 
er Beſitzer. Ra 1 Wedelsdor Is edelsdorf m 
Dom. 15 enburg . . | Roſſow. Nen „Mat. Roſſow ... Saſſenburg 
durch etung .] desgl. esgl | desgl. desgl. 12 Eneinbe! 
Rate ke. Se Sag .. 11 Sazig 5 * emp. Domaine. 
daſſelbe. desgl. desgl. | eig Ge meinde. 
Dom. Steinhöfel . Sadelber adelb sadel 95 Gut⸗ su 
Dr Ber: Pat . Moto — 94 Se e 1 — 
4 9 emeinde. 
Dominium a. ai nero Seen selbe e agen Gut a. 
daſſelbe. » esgl. esgl. . Gut b. r 
daſſelbe. f best Dat Beet ! ae . Bemeinpe- 
Rentam m.. Schwanenbeck Gr Schlatekow BE latekowſ 9.S ſlatetow Gene 
Rentamt Snkow OHR: Schlatekow wN S latekow emeinde. 
Dominſum Nörenberg .. Nörenb Su e 1 Nöreub berg. Gut. 
Dominium . Schönebeck Schnee. Snenen REN? Gut. | 0» 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde 10 
a N | | | 
Dominium ..... Schöneberg. S 15 M. Spade Span 5 
daſſelbe desgl. be esgl. . u | Gut. | 
daſſelbe , desgl. sgl. 40. . 
Rentamt Schwanenbeck Schenepbet Schande aan come 
Dominium Nörenberg. . Nörenb., Mat. Große „nt. ‚er 
Dominium or len e. 0e lber ‚a: 1 — oil 
1 e lsdorf Wedel ae Gu a . 
daſſelbe. roß⸗ n f ilber. | Gro Gemeinde 
Dom. Woltersdorf. relenwal ersdorf hai Bean Gemeinde. 
F 10 tus 1 Line 
Dominium Hehe en Kl.⸗Spiegel . gel L mel . 
55 n a des. — . i "am ar 
aſſelbe. e desgl. desgl. 9 — raßapilds®| ‚#8 
Oberförster Jakobs⸗ ge Per 1050 Fi ya 
baden „ de ge 5 Kremin Er 0 19 5 Kremin 
dieſelbe. desgl. e Hann e, Comment] orſt Fise 
dieſelbe. desgl. But is oa» | But, tow IR 
dieſelbe. desgl. Kreminn Grübnzfab: Gee 
dun 88 
Dominium n Hera Stein bößel. 4 
duft I. desgi a 0 8 3 
Rentamt Wudaͤrge 2 Site Silenen Saale po 
Dominiu m 1 9 Sen Steen Jar 6 ee 
Dom. Storkow ... des 


hut. 
Dominiu m ee. 1 47 be a Storkow. ase ann 2 


daſſelbe. 0 1 desggl. 8d esgl 11 . 
daſſelbe. 1 dei. Deal: er IL. desgl. jun riedrſcheſel 
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Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Eigenſchaft 
Nr. Namen der Ortſchaften 8 
derſelben. 2 5 
® 
D 
76.] Storkow, Alt.... . Rittergut. 
mit 3 5852 ee rt 
wall. Vorw iv 
Jen imsthal. Vorwerk 4005, 71119, 68 
eühütte. . .. Vorwerk 
Kan 5 Vorwerk . (7) 
Alt⸗Storkow. u ER eil, 95 
mit Rohrbruch . Vorwerk > 
77.|Sutow a. d. Ihna Rittergut. 472, 95 2, 90 
"nd Naehe Def ae. 3346, 35 1, 80 
78. Ra „ie naht, ergut. 684, 10 4, 07 
ml e Dor a 2214, 14 0, 64 
2.10. Rittergut. . . [1143, 63013, 46 
OR - Dorf. 526,94 — 
80. 3 . e 5 me ace. N = 
81. Trampfjte 
mit Sandtrug . 1 x 1. Ziegel) e 
Trampke. Kup IT. 272, 20 1,52 
82. Treptow .... Mittergut.. . 1060, 33] 4, 10 
Treptow 1 ai Dorf. . 1658, 630 — 
83. aka a 5150 1 0 1 75 3, 41 
e, Schloßgut. . Rittergut... . 455, 27 5, 26 
d, K e nee 416,97 3, 04 
0, . Rittergu 
mit eimühle. Bl 4,87 2,50 
Uchtenhagen. Dorf 1410, 400 — 
84. Vehlings dorf Rittergut 4,99 3, 39 
U Wan ie f e N 1554, 99| 8,3 
0 Dorf. 774, 07 8, 65 
85. Voßberg. 17 Rittergut. . . 1954, 22] 9, 20 
’ Voßberg. Dorf. . 11259, 76 
86.1 Wedelödorf ..... . Rittergut.) 
mit sfeld. Borse V 1210,90 — 
orf Dorff 657, 080 — 
87.] Wolt ARTE er 8 
mit lottenfeld Vorwerk | 2529, 95118, 76 
n dorf Darf ö 
88. Wudarge ED 2542,06 8, 39 


1719, 80 9, 10 
. 420,880 — 


Wieſen. 
Weiden. 
Holzung 


451,14 271, 010228, 60 446, 37 


121, 501158, 18 25,92 


132,010 28,93 — 
824, 40285, 70 
153, 49 84, 69 


335, 02140, 04 63, 83 


263, 580101, 98 14, 58 
69, 24 26,560 — 
330, 88195, 141129, 32 


187, 561307, 251355, 40 
54, 36 57,46| 37, 38 


43, 59 20, 53] — 
76, 241189, 62 3, 43 


197, 260 77, 49 62, 66 


222,40) 60, 81 8,88 
163, 44 59, 680 25, 02 


132,31] 22,930 1,34 
388, 02/270, 89 74, 54 
259, 791400, 25) 1419,70 


132, 99| 99, 06 25, 25 
737, 781243, 071474, 53 
261, 041145, 610 — 


141, 251535, 66| 2029, 89 

73, 671162, 54219, 03 
288, 14/105, 88774, 81 
534, 400396, 10 4,54 


173,39| 19, 34 65, 54 
46,81 7,07 — 


— 4 
5, 43.143,08 


2,44 


3,52 


1, 050 


IH 
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in Preüßiſchen Morgen. Reinertrag vom Morgen Reiner⸗ Rein ⸗ 

in Sülbergroſchenn trag eiteng 

| I 2 4 vom 

2 Zuſam. Wege. ", = 2 5 Mg. 
3 men. e. 8 8 SE | 

5 » Ray 8 Sgr. 


LA 


| 187 
P ee 
7446, 50 97, 86 7, 447, 17/7598, 94.18 47 11 2068, 26 7446,50 12 
5 
2470, 550 62, 480 1, 16033, 17/2567, 31010 — 10 754, 79 2458, 78 % 
636,79| 4,15| 5, 330 5, 44 651, 71047 60 [34 907,39 | 636,79 43 
4410, 25124, 86027, 11 45, 524607, 7442 60 31 5652, 89 4304, 44 38 
— 1074, 86 18,06| 3, 19 7, 841098, 9514 60 21 464, 201074, 86 13 
2756, 11 89, 68010, 71/20, 0212876, 52] 9,3023 926,43 2391, 18] 10 
1540, 75 20, 71) 2, 1013,51 1577,77 37231106 1— 1673, 28 | 1540, 75 38 
622, 74 19, 82 4, 6211,98 659, 1134 — 17 637,67 [ 586, 66 30 
2963, 23 74, 29 3, 42.25, 3013066, 2427 — 28 4 3 — 2390, 172938, 41 24 
1842,61 79,510 8, 4016, 221946, 7415 607 70 4 1.— 878,01 1842,61 14 
422,91 17, 74 3, 20 5, 09 448, 9420 60 44 80 8—— 280,82] 422,91 20 
I 
1128, 55 5,30) 1,87 2, 501138, 22]41| 90 25 1525, 08 | 1128,55 40 
1927, 92 31,47 8, 0512, 98|1980, 37|37| — 30 2190,23 | 1854,21 | 34 
isch 2 
1361, 57 16,35| 0, 61] 6, 12/1885, 052106027 954,51 [1861,57 | 21 
752, 62 9,65| 4,37| 8,67 775, 31]47| 60 142 1058, 06 | 752,62 | 42 
668, 150 9,880 — | 4,55| 682, 58046 60 |33 857, 09 ] 668,15 | 39 
607, 520 6, 80 4, 05 5, 25 623, 6204160 46 834,95 | 607,52 | 41 
2146, 26) 67,77 21, 5025, 1212260, 6530| — 28 1847,21 | 1951, 65 | 24 
4811,74| 78, 380 3, 42|23, 36/4916, 90022 60 |16 1757,14 | 4811,74] 11 
1040, 02 55,010 1, 73/20, 9111117,:67]26|:60 |21 821,68 1030, 47 | 24 
3418, 80 58,42] 4, 95117, 853500, 02480 60 |24 2783, 51 Sale, 80 24 
1666, 41| 49, 460 3, 78119, 251738, 9028 — 17 1359, 89 | 1594,39 | 24 
8917,70, 57,350 6, 15110, 12.8091, 32] 6 — 12 457,37 3918, 15 3 
1117, 500 89, 87 1,91 6, 8211216, 10 6 — 10 169, 21 | 1056, 97 5 
791144 
3717,54 44,07 — 25, 2603786, 8729 9028 3050, 39 3712,67 25 
3485, 49117, 42015, 36028, 8613647, 1329 48 |15 2886,31 3800, 41 24 
1987, 17 49, 700 6, 46/15, 602058, 930460 82 |45 2980, 86 1987,17 45 
477, 510 39, 84 6, 5811, 87 535, 80140 — 129 611,15] 476,51] 38 
68* 
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OOrundſteler. of 
1 —Steüũer- 3 
Eigenſchaft ei 

FIR Jahres-. Vom | Örunbd: s 3 2 

de & 
ben, penag. ang. | te 


FG 75 nl Fan dd N orgen. n. 
Rittergut. 


e 
orwerk . 
ore 84, f. 4 1 3 — 


Vorwerk 


Der 2) 
orf. ie 0 5 
orwerk 71. 16. 1 — 10 16, 77 14 
77. uten a. d. Sam. . |: Rittergut. . 86. 26. 3 4. 11 — — 
86 Sukow .. Dor 3 527. 20. 11 3. 8 105, 810 40 
78. rrmnik Rittergut... 44. 18. 1 1. 8] * 
Tenni Amts Aeh“ erf... 6. 28. 80 11 308, 8 10 
79. To * Ar as A Rittergut. 160. 6. 1 3. 1 Fr — 
0% Tolz ... ei 56. 14. 8 2. 11] 36, 09 40 
80. dornow 71 0888 rf n . 8 226. 9. 7 2. 4] 24, 82 32 
8 ra- ittergu lat FR 
h e Sn 225 75 . Jegelel r 
08 2 Dorf ie 2. 26. 26. 8 1.11 [ 
erregten fg, Rittergut . . 146. 4 3. 11 — — 
1 dreptow Ei 0000 Dorf. 202. 8. 5 8. 3] 173, 71] 32 
83. en ergg thtittergut, o-? Pr 0 0 . 
Is e e Rittergut... . 1. 11. 7 2. 
sa 1 [Rittergut , 101. 7. 10 4. —— [= 
01 2 a. Ru eh — 2 N 5 82. 1. 10 3. 8 — — 
WR u ergut. 
in] | 8,50 79. 28. 2 3. 11 — 
| unk Nreiktühle. , orweit .. .. 
12 0 Uchtenhagen | Dorf. 152. 9. 1 2. 4] 104, 610 39 
8⁴ gs 3000 Nittergut. .. 168. 7. — 1. ee 6 8 
. der. . orwerk — — — 
15 = ehlinganerf | Der 17. 11. 9 2. 34 9,550 7 
85. K aber Rittergut . 266. 15. 1 4 2 = 
| 0 Bopberg cu Dorf.. 124. 9. 8 2. 4 7, 02 26 
86. Wedelsdorf ... Rittergut * 
One geld . Vorwerk. 4. 22.— = 4 02,55 
a Wedelsdorf . 15. 24. 3 — 5 60,530 2 
87. oltersd Ar „Rittergut. N 
a | IE RR | ep 291.20, 4 2. 4 4,870 24 
oltersdo E IDorrfr 
86. Wut udarge . Dorf . 4 256. 24. 30 2. 4] 185,08 33 
2 Wulkow... . . Rittergut... 285. 11. 10 4. 4 
e Wulkswe e Dorf 9. 3. 7 1,000 60 
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IE 


Gebaüde. 


Wohnh 


2 
E73 


D 


19. 17 


—. 


Wirthſchafts⸗ 


Gebaüde. 


— 


—. 


— —— 


— rn rn, 
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— 


— w———2— 


Gehört 
5 . 
25 85 
2 
85 5 
2 n 
1 — 
1 — 
1 — 
1 on 
1 — 
1 — 
13 
1 —) 
14 0 
11 —) 
14 —) 
. 
79 
1 
5 11 
1 — 
1 — 
1 > 
1-⁴ꝝ7 
Re) 
— 
1 wu 
1 a 
1 — 
1 — 
1 — 
1 > 
1 — 
1 . 
1 — 
0 = 
11-) 
1|—) 
1 * 
1 En 
7 
1 ER 
1 — 
1 — 
11 
11 —) 
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Einwohnerzahl. | Nittergüter. 


Land⸗ Kreis⸗ 
tags⸗ | tage: 


1859.| 1862.| 1865. 


676 | 687 | 589 

10 19 15 

13 13 15 

19 18 16 

27 36 36 

21 21 22 
Beim Gute 

716 2 710% 

205 227 243 

239 244 266 


88 89 87 * 
212 220 248 
y sl 
Beim 


533 524 |Borfe. 


66 
358 
392 438 395 


31 28 32 
Beim Gute. 


399 400 4250 


238 262 209 


21 23 21 
Beim Gute. 
156 185 195 
18 16 18 
Beim Gute. 

402 


434 | 438 
284 | 288 


2860 


ESE 


DDD 


1 


BL 


(sa |leruncal le 1 
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| f Noch Rittergüter. 


Nr.] Namen der Ortſchaften. | Lehn 
oder 
Allodium. 


76. w, Alt-, R.⸗Gut . Allodium 
iegelei . — 


e Bor. 
Vorw. 


re torkow, Dorf. 
Rohrbruch, Vorw. 


77. uke g d. 1 Sons R.⸗G. Allodium .. 
78. "is st. a Ai 5 Allodium 
— . 4 * 7 — 


tte, Vorw. 1 2 


79. Tolz, R. Gut Allodium . . 
as BE = 

80. 2 — 

81. „Wedel Lehn. 


82. Tre; tow, N. Gut. 
Ritter⸗Anth. Dorf — 
Amts⸗Aut h. — 


84. |? 


. Wedel⸗Lehn. 


85. |; 


86. Allodium . 


37. Woltersdorf. N Allodium . 
Charlottenfeld Jah 

Das Dorf — 

88. Wudarge, Dorf. — 
89. Wulkow, R.⸗ Gut Allodium . 

Das D = 


..... 


Namen der Beſttzer, 
mit 
Angabe der Beſitzzeit. 


(Zum Gute Ginow gehörig. 
Joh. Auguſt Wilhelm Gehrke, ſ. 1839 
Carl Kein. Ferd. Vino, . 160 


Ernſt v. Schöning, . 1839 iber Sohn 
Ernſt v. Schöning, 2 fiber). 1861 


dug Stefien, fit, . . 1862 


ur 


Augu iedrich ae S 5 
Hunt Nie; Bt... * 


Albert Müller, ſeit ‚Ei; 1862 
Derſelbe, az „ . 11..9.1898 


ase 80500 &cleit }. .. 1802 
riedrich Holtzkamm, ſ. 1854 
Cen Frſehr⸗ aria 1 88 1862 


— 


Albert Carl Herm. v. Wedel, ſ. 1854 
Lieutenant 


Hermann v. Wedel, ſeit . 1852 
Landſchafts⸗Deput. u. Prem. Lieut. 


Ernſt v. Wangen heim 


Carl Auguſt Friedr. Mercker, J. 1859 


Eruſt Wilhelm Höpffner, jeit 1847 


Beſitzer 
uicht 
Kreistagsfä⸗ 
higer Güter. 
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Baüerliche Verhältniſſe. 


e. 2 


= 


Koffaten. 


Halbbauern. 


| | 


rer a : | 126 

9 le io] | 

a A A u 

„Ua 20. | 88 Jack 2 I ==] 2 1.) 

1 Leh s ins 

- Niro Bde lach - e 

„.net pl Ink - || seh bes) 

21 Sn Be. | 27 7 53] 08 

en ir 1 | auf > dor] es0 

Pe = befinden db] 1 Fsoll 24 

9 ET . 

e ee eee 

f Gh r E 6 

„Pe - eb 160 200 

. r 

- Hie 5 | Bo i 

ragen rock - N ord 10 

- al = [solar 

„ee 16 a Ina 18 --| ! + 

- neh s Bean]. ene 

- ‚| dee A nls e 1 400 
Ar aaa äh 

ee 5 i 48 

2 42 24 1146? 9 128 
sl ib - =) 60 


218 


Schafe. 


3470 


1745 


702 
631 


1480 


1553 
1077 


900 
902 


3207 


1565 


2233 


806 


1398 
1690 


2246 


Schweine. 


156 


16 


183 


130 


44 


59 
16 
141 


19 


17 


16 


15 


25 


a, 


DZ 


76. Storkow, Alt, R.⸗Gut 
Arnsberg, „ gene 


Bur 
Ja bach 00510 Vw. 
Shen 5 Arie . 


Alt⸗Storkow, Dorf. . 
en Vorw. 


73, Temnik, Tu 
Nitter-Anth. Dorf 
mts⸗Anth. 
79. Tolz, R.⸗ Gut 
f Das Dorf 
80. Tornow, Ber ih. 81. 


82. Treptow, R.⸗Gut 


84. we 


87. Woltersd 

h SH a ur 
88. 8 Dorf 
89 ultow, R.⸗Gut 

a Das 


Sue uth. D 
Amts⸗Anth. 8 5 
83. uc a, Berzgut 


. 
dorf, R.⸗Gut 
der, R⸗ 


„R.⸗ Gut 


— 


& 
811 


S Is 


180 


Il 


sich. bung } 

esgl 
desgl. desgl 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 

Pommern Stargard . 
desgl. desgl. 
desgl. Nörenberg 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. [Stargard 
desgl. desgl. 
desgl. Se I. 
desgl. Stargard. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. Stargard. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl Stargard . 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. desgl. 
desgl. ede II. 
desgl. 
desgl. desg 
desgl. Stonslngenn, II. 
desgl. 


is 
2 ‚A Gerichts Bezirk. 
dat, Mann. He Deambarg D 


! A. Nörenberg . 


desgl. 


Bea 


Pommern 14 II. 


9 Alert 15 


Stargard 
desgl. 


Ae 


Stargard. 
desgl. 


Jakobshagen 


Freienwald. 
desgl. 


desgl. 
EL 5 
desgl. 


. Nörenberg 
deögl. 
desgl. 

N 8 
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Kirchſpiels⸗ und Schul⸗Verhältniß. 


Polizei— 


Armenpflege. 
Verwaltung.] Parochie. Kirche. Friedhof. Schule. 


r Nörenberg .. Alt-Storkow. Alt⸗Storkow. Alt⸗Storkow. [Gut. 


aſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. daſſelbe 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. daſſelbe. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. daſſelbe. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. daſſelbe. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. daſſelbe. 
daſſelbe. desgl. 1 desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium Ginow. . Gino .. . Ginow. $ Ginow. Gut Ginow 
Dominium Sukow. .. . Sukow, Mat. ene .. Sukow. . . Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium Kremin .. Temnik ... Temnik.. .. Temnik. ut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. 155 Gemeinde. 
daſſelbe i. A. desgl. desgl. desgl. desgl. Zuſammen. 
Dominium Maſſow . Tolz Tolz . Tolz .. . . Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde 
Nentamt ... Jakobshagen Tornow ... Tornow ... Tornow. [Gemeinde. 
Dominium Schönebeck . Schönebeck. . Trampke .. Schönebeck 0 t 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. J Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dae n ge 8 ER 1 2 9 W. ee 2 It 
daſſelbe esgl. desg esg esg ) 7 
Ren tam desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium a, b. 1 uctenhagen. Wi egen ue agen 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desg 
Dominium e. desgl. desgl. desgl. desgl. Jedes Gut 
Dominjum d. desgl. desgl. desgl. desgl. für ſich. 
Dominium e. desgl. desgl. desgl. desgl. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. 
Dominium c, i. A.] desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium e n Vehlingsdorf Vehlingsdorf Vehlingsdorf) 
Hehe. desgl. desgl. „ deggl. Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Dominium Schönebeck. .] Voßberg ... Voßberg ... Voßberg .. Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde 
Dom. Neü-Lobitz .. Rahnwerder. ee Wedelsdorf „ Wedelsdorf I t 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gut. 
daffelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde 
Dominium Freienwald .] Woltersdorf. Woltersdorf. Woltersdorf c t 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
Rentamt Wudarge .. Wenden e. Wudarge .. Wudarge n 
Dominiunm Pegelow . .. Wulkow... Wulkow ... Wulkow .. Gut. 
daſſelbe. desgl. desgl. desgl. desgl. Gemeinde. 
“ 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 69 
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Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Eigenſchaft 


Nr. [Namen der Ortſchaften 
derſelben. 


90. Zad elo Dorf o ae. 513, 571, 45497, 980 — 

91. Ri l 562, 15224, 75) 1082, 82 403, 5801,04 
„Dorf 5 316, 101161, 00/140, 77 

92. 1Yanthier.....%.. Dorf % . 108, 19 75,380 — 


93. Jarnekww 41783, 325, 931127, 061186, 93 
94. Behrten . . ,.....|Sut.2..... j 48, 380 51, 67 14, 88“ 
f ehrten Dorf 2928, 31 295, 47776, 87/881, 55 6, 25 


95. Zeiten !. N 
mit Heinrichshöhe . |° 
Strebelow ... i i 3634, 67022, 260 371, 180245, 42/306, 700 61, 05 
Merderfeld. . . V z . 
N 8 


117, 86 22,22] 48, 360 26,08“ — 


et 156, 241297, 57254, 36] 3,47 


Clausburgm. Ziegelwrd. Guter 5 75, 29 65, 590 — 
96. Ziegenhagen Ri . 2067, 213, 33/243, 900333, 40 
Ziegenhagen . Dorri » 852, 0311, 510 144, 77 22, 233 — 
[Fortſetzung von S. 505. N 

von der Ordens-Regierung zu Sonnenburg die Borkonen zur Einlöſung der 
Güter vorgefordert. Einige des Geſchlechts begaben ſich des Reluitions-Rechts, wäh— 
rend die übrigen durch das rechtskräftig gewordene Erkenntniß der Küſtriner Negie- 
rung, (Gerichtshofes der Neümark) vom 4. Juli 1764 mit ihrem Lehnrechte gänz- 
lich abgewieſen wurden; daher auch von der Ordens-Regierung zu Sonnenburg am 
24. Januar 1765 dem Oberſten v. Forcade, als Erben ſeiner Gemalin, die lehns⸗ 
herrliche Genehmigung zum Beſitz der Güter ertheilt wurde. Nach ſeinem 1775 
erfolgten Ableben fielen dieſelben ſeiner zweiten Gemalin, Catharina, geb. v. Eick— 
ſtedt, zufolge teſtamentariſcher Beſtimmung vom 7. April 1772, zu, indem der Teſta 
tator zugleich verordnete, daß nach dem Tode ſeiner eben gedachten zweiten 
Gemalin ſein erſter Schwiegerſohn, Ernſt Friedrich v. Eickſtedt, auf Hohenholz, im 
Randow⸗Kreiſe, die Güter für 24.000 Thlr., jedoch nur ad dies vitae, nach deſſen 
Ableben der Hauptmann Friedrich Wilhelm Sigismund v. Aſchersleben, und wenn 
derſelbe keine männlichen Lehnerben hinterlaſſen ſollte, der Domherr Friedrich von 
Itzenplitz und deſſen männliche Erben für denſelben Werth erhalten ſollte. In 
Folge dieſer letztwilligen Beſtimmungen war im Normal-Jahre 1804 der Landrath 
und Domherr Peter Ludwig Alexander Johann v. Itzenplitz, Friedrichs Sohn, im 
Beſitz von Barskewitz und Golin. Der Werth beider Güter wurde damals zu 
60.000 Thlen. angenommen. Sie waren ihm und feinen männlichen Leibeserben von 
der Lehnscurie der Ordens-Regierung zu Sonnenburg unterm 20. Januar 1797 alſo zu 
Lehn gegeben worden, daß in dem künftigen Eröffnungsfall, nach dem Abgange der 
männlichen Deſcendenz, den Allodialerben deſſelben die Summe von 50.000 Thlr. als ein 
freies Allodium, nebſt den noch künftig zu verwendenden und zu erweiſenden Me— 
liorationskoſten, ausgekehrt und denſelben dieſerhalb das Retentionsrecht zuſtehen 


Ländliche Ortſchaften. — Zadelow — Ziegenhagen. 547 


in Preüßi Morgen. Reinertrag vom Morgen] Reiner⸗ a 

in Preüßiſchen Morgen in Silbergroſchen. weg lee 5 55 

. — — er uc | 

102 

22 3 ganzen Ye vom 

Zuſam⸗ Wege.. 8 2 3 3 3 Felde schaften. Mg. 
= 2 2 E > SSS SJ mark 
men. ꝛc. 8 S SS [ESIS SSs in 

5 5 8 „ S R Mr i 

— . S San Thlen. | Mrg. | Sp. 


— 3683, 920102, 900 6632, 81/3850, 22350 — 3210 — 1 — 80 | 3772,51 [3616,57 | 31 
— 4428,89 47, 5517,61) 8, 30.4502, 35 8| 30112) 23 3 0 6 921.43 4428, 890 6 
— 2193, 32115, 13 5, 75117, 5312331, 73 703012 4 1 1 | 7 536,02 1646,30 8 
— | 606,49) 18,07 — 5,94 630, 5022 — 21/4 ——— 20 | 424,93] 597,12 21 
— 2754, 68 74,50, 4, 86,19, 21/2853, 2525 — 22 18, 3— 19 | 1835,63 2744, 25 20 
— | 930, 85 13,07) — | 1, 78 945, 70 8 —11 2 3] ıl—| 5 174,30 980, 85 5 
— (4888, 45|141, 32) 1,7303, 7215045, 22] % — 11 / 1 1 6 | 1097, 15 4567,06] 7 


— 4641, 28 32,89] 1,5937, 59/4713, 35245533 5/12 1— 233570, 74 


— | 214,52) 2,61 — 1,96 219, 09026 — 31 411—— 19 142, 75 


— 2564, 380 79, 820 0, 26046, 47 2690, 9302603732 6112) 1— 21 1913, 05 


— | 768, 12 11, 20 0, 38019, 88] 799, 58030 — 15 ——— 11 
2872, 61) 42, 09 7, 04113, 202934, 94035 3828 7.12 —— 
— [1031,32] 15, 18 0, 2111, 8801058, 491385120 7 — 1.— 


289, 85 759, 2511 
2808,59 2872,61“ 29 
1197,14 | 1024,47 | 35 


ſollte. Es wurden aber die Güter Barskewitz und Golin von der Ordens-Negierung, 
nach der Allodifications-Verſicherung vom 4. Auguſt 1804 mit Genehmigung des 
Königs, als Patrons und Protectors des Ordens, vom 28. Mai 1804, allodifieirt. 
Nach der angeführten Allodifications-Urkunde muß von dem jedesmaligen Beſitzer 
dieſer Güter wegen der bewilligten Allodification, auf Martini eines jeden Jahres 
ein Canon von 26 Thlr. bezahlt werden, welcher als eine beſtändige auf dieſen 
Gütern haftende Laſt in dem Land- und Hypothekenbuche mit dem Bemerken ein- 
getragen iſt, daß dieſe 26 Thlr. 16 Scheffeln Roggen, folglich 1 Scheffel 
1½ Thlr., gleich geachtet werden ſollen, und wenn der Scheffel Roggen auf dem 
Stargarder Markte einen höhern Preis gehabt hat, dieſer Canon für das Jahr 
um ſo viel höher, folglich wenn der Scheffel Roggen z. B. 1 Thlr. 25 Sgr. ge⸗ 
golten hat, mit 29 Thlrn. 10 Sgr. entrichtet werden muß, hingegen eine weitere 
Erhöhung des Canons aus irgend einem andern Grunde, und eine Verminderung 
deſſelben niemals, auch wenn der Roggen weniger als 1 Thlr. 20 Sgr. gegolten 
hat, Statt haben ſoll. Auch müſſen die künftigen Erwerber und Beſitzer dieſer 
Güter, zur Vergütigung der aufgehobenen Lebns-Conſens-Gebühren, bei Eintragung 
des Beſitztitels dieſer an Fremde oder Seitenverwandte vererbten, verkauften oder 
vertauſchten Güter, oder für darauf contrahirte Schulden, 1 Procent der Anneh⸗ 
mungs oder Kaufſumme, oder des Kapitals bezahlen, und nur dann, wann die 
Berichtigung dieſer Gebühren beſcheinigt iſt, ſoll die Eintragung erfolgen, dagegen 
aber alle und jede Deſcendenten der Beſitzer von dieſen Hypothekengeldern in weiter 
abſteigender Linie befreit bleiben. Der Allodifications-Canon war an das Ordens⸗ 
Amt Kolin, Piritzer Kreiſes, abzuführen; nach Aufhebung des Johanniter-Ordens 
iſt es die Kreiskaſſe, bei welcher er eingezahlt werden muß. Ferner haftet auf den 
Gütern ein Meliorationszins von 100 Thlrn. für die, vom König ⸗Herzoge Frie⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 69 * 
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rundſteüer. 
2 2... Steüer⸗ BE 8 — 
Eigenſchaft =; freie 8 Of⸗ 
Nr. Namen der Ortſchaften. derſelb Jahres- Vom Samt E 8 5 a . 
erſelben. e. 
ö betrag. Mg. Sale 5 5 5 
855 5 
. Morgen. 2 
90, Zadelo bh en 853.20. 6 2. 11] 67, 35 3739 1480 1| 1 
9 ele te Rittergut 88. 2. 5 — 7 — 1 — 1 21 414—— 
ZamzoWw . Dort 43. 21. 2 — 9 546,960 4 47 177 11 
92. Zanthier n 40. 13. 4 2. — 9,370 18 |. 11 |, 341 — — 
93. ZarnekowW Kloſterdorf ... 174. 13. 1 1. 11 10, 43] 41 32 174 1| 1 
94. Zehrten cra> - Gut. „ . 16. 20. 7 — 6 ——1 1 0 |=— 
Dorf. 98. 17. 3 — 8 321,390 737 177 11 
95. Zeineke a Rittergut 
mit Heinrichshöhe . [Vorwerk 
Strebelow : » gegelel ri. 341. 20. 7 2. 2 er kl 1 
Werderfeld zorwerk 
Neü⸗Buchholz . Vorwerk 
eh r. Rittergut... 13. 20.— 1. 11 — 21 1 11— — 
1 A Dorf. 
furt Ai Ding dsberz Gehöft 15 | 148.14. 6 2. 5] 687,110 16 44 | 96| 11 
Finkenwald. Gehöft . 
Clausburnrg r 53. 6. 10 2. 6 — — 1 1 11—|1— 
96. Bienen ehe gg. 8g Rittergut... . 268. 27.— 2.10 4442 21—— 
iegenhagen.. Dore 114. 10.— 3. 4 6, 88] 18 25] 80 1 1 


drich II. im Jahre 1773 Behufs Ausführung nothwendiger Verbeſſerungen bewillig⸗ 
ten 6000 Thlr. Der Nutzungswerth war auf Thlr. 310. 18. 5 Pf. veranſchlagt 
und der jährliche Canon auf 120 Thlr. beſtimmt, der aber in der Folge auf 
100 Thlr. herabgeſetzt worden iſt. Auch dieſer Meliorationszins it in vierteljähri⸗ 
gen Raten an die Kreiskaſſe zu zahlen. Im Jahre 1829 iſt in Folge der Regelung 
der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe das Vorwerk Neü-Golin auf dem, dem 
Gutsherrn, damaligen Regierungsrath, jetzigen Handelsminiſter Grafen v. Itzenplitz 
zugefallenen Theile der Feldmark des Bauerndorfes Golin gegründet worden, ent⸗ 
haltend ungefähr 900 Mg. Acker, 200 Mg. Wieſen. Die Königliche Regierung 
genehmigte den Namen mittelſt Verfügung vom 12. November 1829. Schon früher, 
zur Beſitzzeit des Landraths, Peter L. A. J. Fr. v. Itzenplitz, iſt ein Vorwerk ent- 
ſtanden, unter dem Namen Peterhof. Den Beſitz von Barskewitz 6. p. hat aber 
ſpäter Graf v. Itzenplitz ſeiner Schweſter, der Gemalin des wirkl. geheimen 
Raths v. Meding, vormaligen Ober-Präſidenten der Provinz Brandenburg, über⸗ 
laſſen, dieſe aber im Jahre 1859 ihren Ehemann zum Mitbeſitzer angenommen. 
Der Oberſt von Forcade hat hier, in ſeinem Teſtament vom 7. April 1772, ein Vermächt⸗ 
niß von 2000 Thlr. geſtiftet, wovon der, damals in Barskewitz noch vorhandenen Kirche 
500 Thlr., der Kirche in Golin 500 Thlr., den beiden Schulen in dieſen Ortſchaften 
500 Thlr. und alten arbeitsunfähigen Ortseinwohnern, kranken und gebrechlichen 
Leüten in beiden Dörfern ebenfalls 500 Thlr. beſtimmt worden ſind. Das Kapital 
dieſer Stiftung iſt für ewige Zeiten mit 5 Proct. auf dem Gute beſtätigt und im 
Hypothekenbuch unterm 15 Mai 1775 eingetragen. Seitdem die Kirche in Bars⸗ 
kewitz eingegangen, iſt das ihr zugewendete Kapital der Goliner Kirche zugefallen, 
wie denn auch die Schule zu Golin gegenwärtig die einzigſte für beide Ortſchaften 
iſt. Die Verwaltung des Stiftungs⸗Vermögens hat der Ortspfarrer. 
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Beweringen, 2½ Min. von Stargard gegen Nordoſten, ein altes Wedel⸗ 
ſches Lehn, welches zwar dem Wedelſchen Kreiſe einverleibt war, doch aber urſprün⸗ 
lich zum Fürſtenthum Kamin gehörte. Das Gut beſtand ehemals aus 3 Antheilen. 
Nach dem Tode des Landraths Curt Wilhelm v. Wedel verglichen ſich ſeine zwei 
Söhne Ernſt Balthaſar und Curt Wilhelm v. W. am 16. Januar 1738 alſo, daß 
jeder einen von den 3 Theilen bekam. Der erſte hinterließ einen einzigen Sohn, 
Julius Heinrich Ernſt v. W., welcher nicht nur den väterlichen Theil ſondern auch 
denjenigen Theil, welchen ſein Oheim beſeſſen hatte, als nächſter Lehnsfolger erbte. 
In der Vaſallen-Tabelle von 1756 wird er, damals 16 Jahr alt und auf der 
Schule zu Stettin, als Beſitzer dieſer beiden Antheile aufgeführt. Er verkaufte aber 
dieſelben nach dem Vergleiche vom 22. December 1767 an den Domherrn Lupold 
v. W., auf Braunsforth. Dieſem war auch der dritte Theil des Guts, welchen ſeine 
Mutter, die Wittwe des Melchior Magnus v. W., Libica Wilhelmine Eliſabeth v. W., 
beſeſſen hatte, nach ihrem Tode von ſeinen Brüdern am 20. Juni 1763 mit 
2 Winſpel Mühlenpacht aus Saſſenhagen überlaſſen worden, ſo daß er das ganze 
Gut Veweringen bekam, welches nach ſeinem 1779 erfolgten Ableben ſein Sohn, 
der Rittmeiſter Hans Wilhelm v. W. beſaß. Von dieſem wurde das Gut im Jahre 
1794 erb- und eigenthümlich an Magnus Ludwig v. W. verkauft. Im Normaljahr 
1804 war das Gut, mit Braunsberg und Braunsforth, im Beſitz desjenigen Mit⸗ 
gliedes der Wedelſchen Familie, welches auf Grasſee, in der Neümark, wohnte, des 
eben genannten Magnus Ludwig v. W. Der Werth der drei genannten Güter 
wurde damals auf 60.000 Thlr. geſchätzt. Später, und zwar im Jahre 1822 ver⸗ 
kaufte der Landrath Gotlob Heinrich Magnus v. Wedel das Gut Beweringen 
für 29.000 Thlr. an den Landrath, Freiherrn v. Kerſſenbrock, auf Helmsdorf, der 
in der Matrikel der Rittergüter von Anno 1828 genannt iſt, und deſſen Erben es 
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gegenwärtig beſitzen, und es durch den Pächter Schmidt bewirthſchaften laſſen. — 
Zur hieſigen Kirche gehören 51 Mg. 45 Ruth. Acker und Wieſe, dafür jährliche 
Pacht 44 Thlr. bis 1871. Die Einnahme der Kirchenkaſſe betrug 1864: Thlr 50. 
26. 11 Pf., die Ausgabe dagegen Thlr. 90. 18. 2 Pf.; den Mangel von Thlr. 39. 
18. 2 Pf. hatte der Kirchenvorſteher aus ſeinen Mitteln vorgeſchoſſen. Dieſe Mehr⸗ 
ausgabe war durch die Pfarrbauten in Roſſow entſtanden, zu denen die Kaſſe der 
Tochterkirche einen Beitrag zu geben hatte. Pfarre und Küſterei beſitzen 50 Thlr., 
davon die Zinſen beiden Kirchenämtern zufallen. Dies kleine Kapital iſt aus der 
Ablöſung einiger Jahresrenten entſtanden. In Beweringen befindet ſich das 
Predigerwittwenhaus der Parochie, was indeſſen Eigenthum des zeitigen Pfarrers iſt, 
nach deſſen Abgang es vom Nachfolger, bezw. dem Kirchenärar, übernommen werden 
muß. Das Kirchengebäude, jo wie die Behauſung des Pfarrcolonus find in gutem 
Stande, das Küſterſchulhaus aber iſt zu beſchränkt. Die Schulkaſſe hat Thlr. 4. 
26. 6 Pf. Beſtand. 


Blockhaus, 6¼ Mlu. von Stargard gegen Oſten und 2¼ Mle. von Nören- 
berg gegen Südoſten, unfern der Gränze mit dem Dramburger Kreiſe, die hier 
vom Dragefluß gebildet wird, in der unfruchtbarſten Gegend des Saziger Kreiſes, 
ſo daß der Reinertrag des kleinen Gutes auf ein Minimum herabgeſunken iſt. Die 
äußerſt geringe Ertragsfähigkeit dieſes Gutes, das ein altes Wedel-Lehn war, iſt 
denn auch Urſache, daß der Beſitzer deſſelben in neürer Zeit oft gewechſelt hat. Im 
Jahre 1828, als die Matrikel aufgeſtellt wurde, gehörte das Gut dem Oconomen 
Dreßler, 1841 wurde das Gut von ſeinem Beſitzer v. Misbach an ein Mitglied 
des Wedel-Geſchlechts verkauft. Von dieſem ging es 1843 durch Tauſch an Gilbert 
über, und erhielt noch in demſelben Jahre an Dorenburg einen andern Beſitzer. 
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Unterm 22. April 1844 wurde der Kreisbehörde von dieſer Beſitzveränderung mit 
dem Bemerken Anzeige gemacht, es ſcheine auf dieſem Gute für die Zukunft nicht 
gehen zu können: Vieh, Ackergeräth, Futter ꝛc. werde im Stillen nach und nach 
fortgeſchafft. Weil der Vorbeſitzer v. Misbach wegen der auf dem Gute ſtehen ge⸗ 
bliebenen Kaufgelder nicht befriedigt werden konnte, mußte er daſſelbe im Jahre 
1847 von Dorenburg wieder übernehmen. Nach Misbach's Tode iſt das Gut im 
Jahre 1853 an ſeine Wittwe, wieder verehlichte Burow, vererbt worden. 


Braunsforth, urkundlich Brunsfort, Brunesvord, Brunſtfort, 
d. i. Brunosforth, 4 Min. von Stargard gegen Nordoſten und ¼ Mlu. von 
Freienwald gegen Norden, an der Gränze des Naugarder Kreiſes, in fruchtbarer 
Gegend, iſt ein altes Wedel Lehn, deſſen Lehns⸗Verband, wie auch bei Beweringen, 
noch in Kraft iſt. Das Gut iſt, ſoweit ſich zurückdenken läßt, ſtets im Beſitz der 
Familie Wedel geblieben. Im Jahre 1628 beſaß hier Chriſtoph v. W. zu Uchten⸗ 
hagen 10 Hufen und 2 Kofjaten, und Baſtian v. W. 2 Hufen, 1 Koſſaten und den 
Krug, und mit jedem Antheile war eine Schäferei verbunden. Ein dritter Antheil, 
2½ Hufen betragend, gehörte dem Ewald v. W. Doch hatten auch die Dewitze 
Antheil an dem Dorfe. So beſaßen in jener Zeit Joſt und Franz v. Dewitz die 
Pächte von 3%, Hufen. Die alten Wedel⸗Lehne Braunsforth, derjenige Theil von 
Braunsberg, welcher zum Wedelſchen Kreiſe gehörte, ein Theil von Karkow, der 
aus dem Freiſchulzen und 2 Bauerhöfen beſtand, Voßberg b, Neü-Damerow b, ein 
Theil von Uchtenhagen b, Marienhagen, Vehlingsdorf und ein Gut in Freienwald, 
aus 4 Ritterhufen beſtehend, waren in Einer Hand vereinigt, in der des Melchior 
Magnus v. W. Nach deſſen Tode theilten ſich ſeine 4 Sohne in den Nachlaß durch 
den Vergleich vom 31. October 1744 alſo, daß — 1) Neü-Damerow b und ein 
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Theil von Uchtenhagen b dem Melchior Felir v. W. für den Werth von 13.333 Thlr. 
incl. / Mellen; — 2) Marienhagen, Vehlingsdorf und das Gut in Freienwald 
dem Landrathe und nachmaligen Präſidenten der Halberſtädter Kammer, Chriſtoph 
Heinrich v. W. für den Werth von 14.000 Thlr.; — 3) Voßberg b dem Major 
Magnus v. W. für 14.000 Thlr., und — 4) Braunsforth, nebſt den erwähnten 
Theilen von Braunsberg und Karkow, dem Domherrn Lupold v. W. für den ab⸗ 
geſchätzten Werth von 14.000 Thlr. durch das Loos zufiel. Der Domherr verkaufte 
indeſſen, unter Genehmhaltung ſeiner Brüder, den Freiſchulzenhof und 2 Bauerhöfe in 
Karkow, zufolge Vertrags vom 21. März 1753, für 1950 Thlr. erb- und eigenthümlich 
an den Obriſtlieutenant Georg Wilhelm v. Ueckermann, erwarb dagegen durch den Ver⸗ 
gleich vom 25. Februar 1768 von ſeinem Bruder dem Kammer-Präſidenten, die Güter 
Marienhagen und Vehlingsdorf ſammt den Ritterhufen in Freienwald. — Nach dem 
Tode des Melchior Felix v. W. fielen die von ihm beſeſſenen Güter Neü-Damerow b, 
ein Theil von Uchtenhagen b und ½ Mellen, welches Curt Wilhelm v. W. als ein altes 
Familien-Lehn von feinem Vater, dem Landrathe Curt Julius v. W. geerbt und nach dem 
Vergleiche vom 5. Januar 1740 dem Melchior Felix v. W. verkauft hatte, deſſen 3 Brit- 
dern, und nach der von ihnen am 30. November 1769 getroffenen Vereinbarung, 
dem Domherrn Lupold v. W. zu. Dieſer kaufte ſodann einen andern Theil in Uch⸗ 
tenhagen b, oder das ſ. g. Brückengut, welches der Regierungsrath Ernſt Wilhelm 
v. W. als ein altes Familien-Lehn reluirt hatte, von demſelben laut Vertrags vom 
27. März 1770, und noch einen andern Theil von Uchtenhagen b, oder die ſ. g. 
Altſtadt, von Julius Heinrich Ernſt v. W. nach dem Vertrag vom 30. März 1770. 
Auf dieſe Weiſe war der Domherr Lupold v. W. in den Beſitz von ganz Uchten⸗ 
hagen b. gelangt, wogegen er das Gut Mellen mittelſt Vertrags vom 12. December 
1769 an den Lieütenant Caſper Otto v. W., auf Silligsdorf verkauft hatte. Der 
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Domherr Lupold v. W. ſtarb im Jahre 1779. Seine nachgelaſſenen 3 Kinder be— 
ſaßen nun gemeinſchaftlich Braunsforth, Braunsberg, ſoweit dieſes Gut zum Sazig- 
Wedelſchen Kreiſe gehörte, Neü-Damerow b, Marienhagen, Uchtenhagen b und 
Vehlingsdorf. Die Hufen in Braunsforth, welche urſprünglich der Familie Dewitz 
gehört hatten, und nunmehr mit 2 Vollbauern beſetzt waren, waren durch Kauf 
längſt an die Wedel übergegangen, wurden aber nach wie vor zum Daber-Dewitz⸗ 
ſchen Kreiſe gerechnet, an deſſen Kreiskaſſe die Steüern von dieſen Höfen, zuletzt 
für 1,7 Landhufen, entrichtet werden mußten. Sonſt aber hatte Braunsforth im 
Wedelſchen Kreiſe 8½¼5 Landhufen zu verſteüern, und außerdem von 64 Hufen 
4 Mark Abgaben an das Kaminer Domkapitel zu entrichten. Des Domherrn 
Lupold v. W. 3 Kinder vereinbarten ſich am 18 — 22. December 1782 dahin, daß 
Braunsforth, ſammt Beweringen, für den Werth von Thlr. 35.879. 14. 8 Pf. 
dem Rittmeiſter Hans Wilhelm v. W. zufiel, welcher, wie ſchon bei Beweringen 
angemerkt wurde, beide Güter, mit ihren Zubehörungen, am 7. October 1793, und 
nach der gerichtlichen Beſtätigung vom 24. Januar 1794, für 56.000 Thlr. und 
100 Stück Ducaten Schlüſſelgeld, an Magnus Ludwig v. W., jedoch mit dem 
Vorbehalt, verkaufte, daß ihm, falls der Kaüfer keine Lehnserben nachlaſſen ſollte, 
das Lehns-Succeſſionsrecht nach der Succeſſions-Ordnung frei bleibe, und daß, 
wenn er in ſolchem Falle, durch das Loos oder den Abgang der übrigen gleich 
nahen Agnaten dazu gelange, er dieſe Güter nicht zu einem höhern Werthe, als 
für den oben erwähnten Kaufpreis anzunehmen verpflichtet ſei. Die nächſten 
Aonaten des Verkaüfers, nämlich Melchior Magnus v. W. auf Marienhagen, der 
Landjägermeiſter Gottlob Magnus Lupold v. W. und der Landrath Wilhelm Felix 
Heinrich v. W. auf Piesdorf, haben am 14. Auguſt 1793, am 24. Januar 1794 
und am 18. November 1793, mit Begebung des Vorkaufs⸗ und Näherrechts, ihre 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 70 
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Einwilligung zur erblichen Veraüßerung dieſer Güter ertheilt. Im Normal-Jahre 
1804 gehörte Braunsforth noch dem zu Grasſee wohnenden Magnus Ludwig v. W. 
(Siehe Beweringen). In neürer Zeit beſaß der Landſchafts⸗Director Adolf Eduard 
Ludwig v. W. das Gut Braunsforth. Derſelbe ſtarb im Jahre 1855 und hinterließ das 
Gut, nach letztwilliger Verordnung, für den Preis von 89.943 Thlrn. ſeinem älteſten 
Sohne, dem Lieütenant Hugo v. W. — Die Kirche zu Braunsforth iſt im Jahre 
1490 erbaut. Damals war ſie eine Pfarrkirche. Sie beſaß im Jahre 1864 ein 
Kapital von 150 Thlrn. Ihr Grundbeſitz beſteht in 18 Mg. 169 Ruth. Ackerland, 
15.68 Wieſen, 30.26 Hütung und ein Elsbruch von 6.152. Das Ganze iſt ſeit 
1829, bezw. 1839, vererbpachtet. Der Canon iſt in Korn feſtgeſetzt, deſſen Geld⸗ 
werth aber nach den marktgängigen Preiſen zu Thlr. 78. 25. 11 Pf. berechnet. 
Für die Nutzung des Kirchenholzes werden jährlich 5 Thlr. entrichtet. Im Jahre 
1864 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 91. 10. 8 Pf., dagegen Ausgabe 
Thlr. 120. 3. 1 Pf.; die Mehrausgabe war vorzugsweiſe durch Reparaturbau des 
Schulhauſes entſtanden. Auf die Koſten waren Thlr. 28. 14. 5 Pf. zur Zahlung 
rückſtändig geblieben. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 9. 13. 8 Pf. Beſtand. Die geiſt⸗ 
lichen Gebäude waren mit 1550 Thlrn. gegen Feüersgefahr verſichert. — Das Vor⸗ 
werk Berthheim (Berthasheim) liegt / Mile. von Braunsforth gegen Süden am 
Wege nach der Marienhagenſchen Mühle. Es wurde im Jahre 1856 auf Bauer⸗ 
acker von 8 durch Kauf erworbenen Höfen vom Gutsherrn erbaut. Derſelbe hatte 
das Vorwerk, Allodial-Eigenthum, zum Wittwenſitz für ſeine Gemalin, Vornamens 
Bertha, beſtimmt. In Ermangelung eines öffentlichen Intereſſes und bei der Nähe 
des Hauptgutes, hielt es die Königl. Regierung, trotz wiederholter Vorſtellungen 
des Landraths, nicht für angemeſſen, den Namen Berthheim anzuerkennen (Ver⸗ 
fügung vom 9. Januar 1857). Das Vorwerk iſt übrigens im Jahre 1864 vom 
Gute abgezweigt und veraüßert worden. Seitdem iſt der Name Verthheim ſtill— 
ſchweigend maaßgebend. 


Brüſewitz, 1% Mile. von Stargard gegen Oſtſüdoſten auf einer Anhöhe. 
Der vormals ritterſchaftliche Antheil an dieſem Dorfe war nach dem Lehnbriefe 
von 1487 ein Lehn des Johanniter-Ordens. Zu Afterlehnleüten hatte der Orden 
im 17. Jahrhundert die Borkonen von denen Matz Bork, zufolge der Matrikel 
von 1628 die Pächte ꝛc. von 58 Hufen, 7 Koſſaten, 2 Krügen beſaß. Im 18. Jahr⸗ 
hundert waren an die Stelle der Borkonen die Wenden getreten, deren Antheil an 
Brüſewitz aber nur noch aus 5 Bauerhöfen beſtand. Von dem geheimen Rath 
Johann Jakob v. W. kam das Lehn, nach dem Theilungsreceß vom 21—23. April 
1740 für 1733 % Thlr. an feinen Sohn, den Regierungs-Rath Adrian Joachim v. W., und 
nach deſſen, vor 1756 erfolgten Ableben an deſſen Bruder Carl David v. W., welcher 
es, nach dem Vergleich mit ſeiner Schweſter, der verwittweten geheimen Tribunals— 
Räthin von Bähr, Charlotte Sophia, geb. v. W., vom 14. Auguſt 1760 für 
Thlr. 1909. 20. 2 Pf. annahm, und das Gut ſeinem einzigen Sohne Johann Joachim 
Carl v. W. hinterließ, der es noch im Jahre 1804 beſaß. Er wohnte anf 
ſeinem Gute Gribnitz, im Fürſtenthum Kamin. Zur Zeit Adrian Joachims 
v. W. wurde der Werth des Lehns auf Höhe von 1200 Thlru. geſchätzt. 
In Folge der Auseinanderſetzung des Gutsherrn mit den baüerlichen Wirthen und 
der Ablöſung der auf deren Höfe haftend geweſenen Abgaben, iſt dieſer Theil 
von Brüſewitz aus der Reihe der mit ritterſchaftlichen Rechten begabten Güter 
ausgeſchieden, und demgemäß 1856 in der Matrikel der Rittergüter gelöſcht worden. 
Ganz Brüſewitz ſteht ſeit der Zeit unter der Polizei-Obrigkeit des Rentamts 
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Jacobshagen. Wegen der kirchlichen Verhältniſſe dieſes Pfarrdorfes ſiehe S. 454. 
und wegen der Schule S. 461. 


Buchholz, , Min. von Stargard gegen Nordoſten, an der (künftigen) 
Steinbahn nach Maſſow, oder derjenigen Landſtraße, die man ſonſt die Preüßiſche 
Straße nannte, weil ſie als Hauptpoſtſtraße nach dem Königreich Preüßen benutzt 
wurde, nebſt dem, ½ Mle. weiter nordwärts gelegenen Vorwerke Neühof 
(dieſer Name fehlt auf den neüeſten, „nach zuverläſſigen Materialien“ bearbeiteten 
Karten) Buchholz war ein Borkſches Lehn, welches 1628 aus 27¼ Hufen, dem 
Kruge und der Schäferei beſtand, und ebenfalls dem Matz Bork gehörte, ſpäter 
aber dem Landrathe Albrecht Friedrich v. Broecker als ein neües Lehn verliehen 
wurde. Derſelbe hinterließ einen einzigen Sohn, Georg Friedrich v. B., Lieütenant 
bei den Leib⸗Carabiniers, der 1756 im Beſitz des Guts war, deſſen Werth um dieſe 
Zeit zu 20.000 Thlrn. veranſchlagt wurde. Das Schwert, ultima ratio rerum, 
mit der Waage der Themis vertauſchend, verkaufte der nachmalige Hofgerichts⸗ 
Präſident, Georg Wilhelm v. Br., das Gut am 24. Juli 1772 für 16.500 Thlr. 
an die Wittwe des Oberſten v. Hagen, geb. v. Klitzing, die durch das Reſeript vom 
30. Juli 1778 die Allodifikation deſſelben bewirkte. Nach ihr gehörte es ihrem 
Sohne, dem Hauptmann Leopold Chriſtoph v. H., der das Gut von ſeinen Geſchwi⸗ 
ſtern am 27. April 1786 für 16.300 Thlr. übernahm, und daſſelbe am 11. März 
1792 für 20.500 Thlr. dem Major Johann Friedrich v. Hohendorf, dieſer aber am 
21. April 1798 für 27.100 Thlr. dem Rittmeiſter Bogiſlaw Chriſtlieb v. Kleiſt, der 
bei Bailliodz Küraſſiere geſtanden hatte, verkaufte. Er iſt in der Vaſallen-Tabelle von 
1804 aufgeführt. Später war Behm Beſitzer von Buchholz, deſſen Wittwe in der Matrikel 
von 1828 ſteht. Dieſe ſtarb 1843, worauf der Sohn Ernſt Ludwig B., durch Erb⸗ 
regulirung mit ſeinen Geſchwiſtern, das Gut zum Eigenthum übernommen hat. — 
Die hieſige Kirche war ehedem Vagans, der Mater in Mulkentin angefügt. 


Butow, 4½ Mle. von Stargard und 1 Mle. von Jakobshagen, in beiden 
Fällen gegen Oſten, an der großen Ihna. Das Vorwerk Carlsruhe liegt nord: 
oſtwärts vom Orte ½ Mle. entfernt. Die Gegend iſt hügelig. Das Gut gehörte, 
nach Ausweis der Matrikel von 1828, dem Rittmeiſter v. Derenthal, der es im 
Jahre 1841 an Eichholz, und dieſer nach Verlauf von 5 Jahren an den Oberſten 
v. Williſen, und dieſer gleich im nächſten Jahre 1847 an den Schloßprediger 
Stubenrauch, in Schwedt, nachdem derſelbe eine reiche Erbſchaft gemacht hatte, 
verkaufte. Stubenrauch iſt ungefähr 8 Jahre lang im Beſitz geblieben; dann veräußerte 
er das Gut zu Ende 1855 an den jetzigen Beſitzer Hermann v. d. Kneſebeck, der 
für das Gut die anſehnliche Kaufſumme von 130.000 Thlrn. gezahlt hat. Das zum 
Gute Butow gehörige Vorwerk Carlsruhe exiſtirt ſchon ſeit langer Zeit und iſt 
bereits im Jahre 1816 von der Neümark zu Pommern mit übergegangen, ſteht auch 
auf den Karten der damaligen Zeit zwiſchen Butow und Groß-Mellen verzeichnet. 


Carlsthal, 5% Mln. von Stargard gegen Nordoſten, und ¼ Min. von 
Nörenberg gegen Nordnordoſten, in der höchſten Gegend des Saziger Kreiſes, un— 
mittelbar au der Gränze des Kreiſes Regenwalde. Dieſe weitläufig gebaute Eo- 
lonie iſt im Jahre 1831 auf Alt-Storkower Fundo mitten im Walde, nachdem 
derſelbe in einer Fläche von ca. 800 Mg. gerodet war, angelegt worden. Im Jahre 
1836 hatte Carlsthal 17 Feüerſtellen und 256 Einwohner. Der Name der Colonie 
wurde exit durch Regierungs-Verfügung vom 17. Juli 1836 genehmigt. Ausnahms⸗ 
weiſe von derartigen neüen Anſiedlungen, die gewöhnlich zu kümmern pflegen, 
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ſcheint Carlsthal recht wohl zu gedeihen. Die Colonie iſt zur Kirche in Nörenberg 
eingepfarrt. Bei der großen Entfernung derſelben vom Orte iſt es gleich bei der 
Gründung für nothwendig erachtet worden, im Schulhauſe einen Betſaal einzurich⸗ 
ten. 30 Jahre ſpäter entſchloß man ſich in Carlsthal ein Bethaus zu erbauen, das 
im Juni 1860 fertig, und gleichzeitig mit dem neüen Kirchengebaüde zu Nörenberg 
vom General⸗Superintendenten geweiht wurde. Alle 6 Wochen wird darin Gottes⸗ 
dienſt gehalten. Nach langjährigen Verhandlungen, die im Jahre 1849 von der 
Wittwe Knappe, als Gutsherrin von Alt-Storfow angebahnt wurden, iſt die Co⸗ 
lonie Carlsthal durch Cabinets-Erlaß vom 1. April 1867, unter Abtrennung vom 
Bezirke des Gutes Alt⸗Storkow, zu einem ſelbſtändigen Gemeinde-Bezirke erklärt 
worden. Die Coloniſten haben an Meßkorn zu entrichten: dem Oberprediger zu 
Nörenberg, zu deſſen Parochie fie gehören, 15 Scheff. 15 ½½ Mtz., und dem in Carls⸗ 
thal wohnenden Küſter, der zugleich Schullehrer iſt, in erſterer Eigenſchaft 9 Scheff. 
6 Mtz. Roggen. 


Dalow, 1½ Mile. von Stargard gegen Nordoſten, am linken Ufer des 
Krampehl und an der von Stargard nach Freienwald führenden Steinbahn. Auch 
dieſe Dorfſchaft gehörte urſprünglich zu den alten Lehnen der Familie Wedel, welche, 
anſcheinend bald nach ihrer Niederlaſſung in terra Stargardia, den größten Theil 
dieſer Beſitzung zu Begabungen für geiſtliche Stiftungen verwendete, und hierbei, 
wie kaum zu bezweifeln, das Jungfrauen-Kloſter Marienfließ bedachte. Die Wedel 
hatten mehrere Afterlehnleüte; ſo hier in Dalow die Schönebecken, welche im Jahre 
1374 den vierten Theil des Dorfes Dalow an das Auguſtiner-Kloſter in Stargard 
verkauften, worauf Prior und Convent von den Wedel damit belehnt wurden. 
Die Familie Schönebeck verſchwindet um die Mitte des 17. Jahrhunderts aus den 
Pommerſchen Adels-Verzeichniſſen. Die Wedel ſelbſt hatten in Dalow nur wenig; 
ſo 1628 Marten v. W. zu Schönebeck 1 Hufe und Dinnies v. W. zu Roſſow gar 
nur 1 Koſſaten. In Folge der Kirchen-Umwälzung im 16. Jahrhundert ſcheint 
das an das Stargarder Kloſter verkaufte Viertel von Dalow wieder in weltlichen 
Beſitz übergegangen und der nicht zum fürſtlichen Amte Marienfließ eingezogene, 
ehemals den Kloſter-Jungfrauen daſelbſt gehörige Theil mehr conſolidiret worden 
zu ſein. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts gehörten / Theile von Dalow dem 
Major Adam Jürgen v. Maltzahn, der im Jahre 1756 das hohe Alter von 74 
Jahren erreicht hatte. Er iſt es wol geweſen, der die Afterlehnspflicht gegen das 
Wedelſche Geſchlecht gelöſt hat, denn er hinterließ Dalow ſeinem Sohne, dem 
Lieutenant Auguſt v. M. als Allodialgut. Dieſer verkaufte das Gut an den Kreis⸗ 
Einnehmer Johann Gottlieb Zimmermann, von deſſen Erben es am 23. März 1793 für 
10.500 Thlr. dem Lieutemant Otto Wilhelm Ernſt von Below, von dieſem am 
30. Dezember 1796 für 14.300 Thlr. dem Major Gottlieb Wilhelm v. Hagen, von 
dieſem am 19. October 1798 für 14.800 Thlr. dem Lieutenant Franz Heinrich Leo: 
pold v. Krüger, und von dieſem am 3. Mai 1799 an den Ober-Amtmann Johann 
Friedrich Gaewert, zu Gr.-Küſſow, im Piritzſchen Kreiſe, für 15.000 Thlr. ver⸗ 
kauft wurde; — nach anderer Angabe ſoll der Kaufpreis nur 7500 Thlr. und 
das Kaufobject *, von Dalow betragen haben. Weil nun das adeliche Gut in 
den Beſitz eines Bürgersmann übergegangen war, mußte dazu die landesherrliche 
Erlaubniß eingeholt werden, und dieſe erfolgte mittelſt Cabinets - Erlaſſes vou 
16. December 1799. Wie lange Gaewert das Gut beſeſſen hat, iſt nicht nachweis— 
bar; aber im Normaljahr 1804 beſaß er es noch. Als nächſt genannter Beſitzer 
iſt in der Matrikel von 1828 Friedrich Fontanus, dann 1832 der Rittmeiſter Friedrich 
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Wilhelm Aſch angeführt, der das Gut im Jahre 1841 für 42.000 Thlr. an den 
gegenwärtigen Eigenthümer, Eduard Auguſt Wilhelm Klamann, Hauptmann a. D. 
und ſtellvertretender Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial-Landtage, verkauft 
hat. Das Vorwerk Friedrichsſorge liegt ca. / Min. von Dalow ſüdwärts 
entfernt, jenſeits der Eiſenbahn, welche die Feldmark quer durchſchneidet. Das 
Vorwerk iſt, nachdem die Wirthſchaftsgebaüde am 19. December 1823 abgebrannt 
waren, im Jahre 1824 von dem damaligen Beſitzer des Gutes, Friedrich Fontanus, 
angelegt und nach ſeinem Vornamen benannt worden, unter Genehmhaltung der 
Königl. Regierung zu Stettin vom 31. März 1825. Die Kirche von Dalow ſteht 
im Klofter-Antheile des Dorfs, und iſt in Folge deſſen landesherrl. Patronats; 
wegen ihrer Vermögens⸗Verhältniſſe ſiehe S. 457. Die Schule, auch für den ritter⸗ 
ſchaftl. Antheil von D. ſteht in Pegelow, ſiehe S. 462, 463. — Die Brücke, 
welche zwiſchen Dalow und Pegelow über den Krampehl führt, iſt 78 Fuß lang 
und 18 Fuß breit. Vor Erbauung der Steinſtraße von Stargard nach Freienwald 
lag es der Dorfſchaft Dalow, Kloſter Antheils, ob, dieſe Brücke auf eigene Koſten 
nei zu bauen und in fahrbarem Stande zu erhalten. Dagegen hatte ſie das Recht, 
Brückengeld zu erheben, was ſich jedoch auf den Zeitraum von 8 Tagen vor und 
8 Tagen nach dem Stargardſchen Johannis-Markt, wann die Paſſage ſehr leb⸗ 
haft iſt, beſchränkte. 


Damerow, Alt⸗, 1½ Min. von Stargard gegen Nordoſten, in ebener 
Gegend, und auf ſehr fruchtbarem Boden. Ein altes Wedel Lehn, das in älteren 
Güter⸗Verzeichniſſen nicht vorkommt. Das Gut wurde dem, bei Dalow genannten, 
Major Adam Jürgen v. Molzahn (Maltzahn), und von dieſem nach dem Vergleiche 
vom 20. December 1713 dem Obriſtlieütenant Wulf Chriſtoph v. Blankenſee für 
6000 Thlr. verkauft, nach deſſen Tode es ſeinen Söhnen, dem Regierungsrathe 
Georg Chriſtoph und dem Rittmeiſter Friedrich Wilhelm v. Bl., und nach dem 
brüderlichen Vergleich vom 14. Juni 1745 dem erſtern allein zufiel, der es zufolge 
Contracts vom 25. Juli 1747 dem Hauptmann beim Regiment Bevern, Johann 
Albrecht v. Laurens, für 10.300 Thlr. verkaufte. Auf deſſen Antrag wurde, nach 
erfolgter Edictaleitation, das Wedel-Geſchlecht durch den Rechtsſpruch vom 15. De⸗ 
cember 1745 mit ſeinem Lehnrechte an dieſem Gute präcludirt. Hauptmann von 
Laurenz löſte auch den, aus 4½ Bauerhöfen beſtehenden Theil von Alt-Damerow, 
welchen die v. Lenz zum Afterlehn getragen hatten, nachdem ihm Adam Georg von 
Lenz ſein Lehn- und Einlöſungsrecht für 200 Fl. überlaſſen hatte, von den Pfand⸗ 
beſitzern ein, worauf ihm dieſer Theil des Dorfs, nachdem die Lenz'ſchen Lehns— 
folger präcludirt worden waren, von der Lehnscurie des Wedelſchen Burggerichts 
Freienwald, nach dem Lehnbriefe vom 1. October 1757 zum Afterlehn verliehen 
wurde. Nach feinem Tode kam Alt-⸗Damerow am feine Tochter, die Ehegenoſſin 
des Hauptmanns Johann Friedrich v. Schwichow, Albertine Dorethea, geb. von 
Laurens, welche in der Erbtheilung mit ihrer einzigen Schweſter, Gottliebe Auguſte 
v. Laurens, verehelichten v. Bork, nach den Erbreceſſen vom 1. April und 15. No⸗ 
vember 1795 das Gut Alt-Damerow für 13.364 Thlr. —. 6 Pf., ingleichen den dazu 
gelegten Theil in Faulenbenz, oder Faulenbenz e, welches vorher zu Lenz b ge 
horte, für Thlr. 1841. 11. 6 Pf. in Beſitz nahm. Frau v. Schwichow verkaufte 
aber das Gut Faulenbenz c am 15. Januar 1796 für 8500 Thlr. an den Ritter⸗ 
ſchaftsrath Leopold Carl Friedrich v. Heyden, behielt ſich jedoch darin für ewige 
Zeiten eine an das Gut Alt⸗Damerow zu liefernde Holzabgabe vor, beſtehend in 
12 Klaftern Buchen⸗Klobenholz und 12 zweiſpännigen Fudern Strauch. In An⸗ 
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ſehung des Wedelſchen Afterlehns von 4½ Bauerhöfen in Alt-Damerow verglich 
ſich demnächſt Frau v. Schwichow mit dem damaligen Senior und Director des 
Wedel-Geſchlechts, dem Regierungsrathe v. W., am 21. März und 12. März 1797 
dahin, daß die an dem Wedelſchen Burggericht Freienwald berechtigten Mitglieder 
des Wedel-Geſchlechts, für ein Abſtandsgeld von 300 Thlrn. in Pommerſchen 
Pfandbriefen, ſich aller Afterlehns-Obereigenthumsrechte begaben. Im Normal⸗ 
Jahre 1804 gehörte das Gut Alt-Damerow noch dem Hauptmann a. D. 
Johann Friedrich v. Schwichow, und nun veranſchlagte man den Werth zu 
40.000 Thlr. Der Hauptmann hatte zwei Söhne, Johann Wilhelm und Friedrich 
Ernſt Auguſt. Ob nach dem Tode des Vaters einer davon Beſitzer des Gutes ge- 
worden, iſt nicht nachgewieſen. In der Matrikel von 1828 ſteht Alt-Damerow auf 
dem Namen des Hauptmanns von Reibnitz eingetragen, deſſen Sohn (?) Friedrich 
Wilhelm Sigismund Emil v. R. das Gut im Jahre 1853 für 130.000 Thlr. 
an Carl Hermann Otto Runge verkauft hat. Während ſeiner Beſitzzeit, die 50 Jahre, 
vor 17451795, gedauert hat, legte der Hauptmann v. Laurens auf der Feld- 
mark 3 Vorwerke an, die er „Namen, Habacht“ und Birkholz nannte. Die zwei 
zuerſt genannten ſind längſt wieder eingegangen, das dritte dagegen beſteht noch 
fort, doch nicht mehr als Beſtandtheil des Gutes, ſondern ſeit der Regulirung und 
Separation als 2 ausgebaute Höfe des Dorfs, in deſſen Flächeninhalt die Größe ihrer 
Liegenſchaften mit enthalten iſt. Die Grundſteüer-Veranlagungs-Tabellen des 
Finanz⸗Miniſteriums haben Birkholz irriger Weiſe zum Rittergute geſtellt. Auch 
die neüeſte Karte vom Regierungs-Bezirk Stettin von Anno 1862, bei deren Ab- 
zeichnung der Generalſtabs-Karten außer dieſen ältern Datums „zuverläſſige Ma- 
terialien“ benutzt ſein ſollen, nennt Birkholz noch immer ein Vorwerk. — Die 
hieſige Mutterkirche beſitzt 275 Thlr. Kapital und hat keine Paſſiva. Der Kirchen⸗ 
acker, 27 Mg. 151 Ruth. groß, iſt ſeit 1831 in Erbpacht gegeben. Der Canon be— 
trägt 36 Scheff. 7,02 Mtz. Roggen, zu Gelde gerechnet Thlr. 52. 28. 2 Pf. Die 
Kirchenkaſſe hatte 1864 Einnahme Thlr. 193. 13. 2 Pf., Ausgabe Thlr. 124. 10. 
9 Pf. beſonders für Reparaturen an den geiſtlichen Gebaüden, die ſonſt in baulichen 
Würden ſind, mit Ausnahme des Prediger-Wittwenhauſes, das ſich in deſolatem 
Zuſtande befindet. Beſtand der Kirchenkaſſe Thlr. 69. 2. 5 Pf. Die Pfarre be⸗ 
ſitzt ein Kapital von Thlr. 106. 4. 4 Pf., welches durch Verfügung der Königl. 
Regierung vom 2. October 1863 zur Kultivirung des vernachläſſigten Pfarrackers 
bewilligt worden iſt und vom Jahre 1867 ab mit jährlich 15 Thlr. aus den Mehr— 
erträgen des Ackers amortiſirt werden muß. Außerdem beſitzt die Pfarre Thlr. 31. 
15. 1 Pf. in einem Staatsſchuldſchein und einem Stargarder Sparkaſſenbuch. Auch 
die Schulkaſſe hat ein kleines Kapital von 50 Thlr. Pfandbriefe. Im Jahre 1864 
ſchloß dieſe Kaſſe mit Thlr. 12. 20. 2 Pf. Einnahme, Thlr. 4. 12. — Pf. Aus⸗ 
gabe, Thlr. 8. 8. 4 Pf. Beſtand. 


Damerow, Neü⸗, eben jo weit von Stargard wie Alt-Damerow, von dem 
das Gut kaum ¼ Mle. gegen Südoſten entfernt iſt, auch Lage und Bodenbeſchaffen— 
heit ſind dem Nachbargute ähnlich. Gleichfalls ein altes Wedel-Lehn beſtand das— 
ſelbe aus 2 Theilen. Nel-⸗Damerow a enthielt das Ackerwerk, 6 Vollbauerhöfe und 
1 Halbbauer ſammt der Schmiede, und zerſiel wiederum an ſich in 2 Antheile. Den 
einen Theil, / des Ganzen betragend, kaufte, nach dem Vergleiche vom 8. März 
und 12. Mai 1683, der Oberſt Adam Reinhard v. Molzahn von den gemeinſchaft— 
lichen Beſitzern, dem Landrathe Adam Heinrich v. Kameke und Melchior Heinrich von 
Wedel, und hinterließ ihn feinem Sohne, dem bei Alt⸗Damerow genannten Major 
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Adam Jürgen v. M., deſſen einziger nachgelaſſener Sohn, Ernſt Auguſt, Lieutenant 
beim Regiment Fürſt Moritz, ihn am 11. Januar 1764 als Lehn empfing, nach⸗ 
dem das Wedelſche Geſchlecht durch Hofgerichts-Erkenntniſſe vom 5. Februar 1742 
und 22. Juli 1743 mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen worden war. Als dieſer 
Theil ſodann am 9. Auguſt 1764 allodificirt worden, und Julius Heinrich Ernſt 
v. Wedel den anderen Theil von Damerow a, den er als ein altes Lehn ſeiner Fa⸗ 
milie von ſeinem Oheim Curt Wilhelm v. W. geerbt hatte, der Wittwe des Majors 
Adam Jürgen v. Molzahn, Dorothea Chriſtiana, geb. v. Schöning, verkauft hatte, 
ſetzten ſich ihre nachgelaſſenen Kinder am 8. December 1777 dahin auseinander, 
daß Neü-Damerow a, nunmehr ein Ganzes bildend, dem Sohne, dem ſchon er— 
wähnten Lieutenant Ernſt Auguſt v. M. allein zufiel. — Neü⸗Damerow b umfaßte 
den Frei- und Lehnſchulzen, der ein Lehnpferd unterhalten mußte, 7 Voll- und 
2 Halbbauern, und den Krug. Im Jahre 1756 war Melchior Felix v. Wedel Be⸗ 
ſitzer dieſes Antheils, und nach ihm der Domherr Lupold v. W., auf Braunsforth, 
deſſen nachgelaſſene 3 Kinder im Jahre 1784 Beſitzer des Gutes waren (ſ. Brauns⸗ 
forth). Bald darauf ſieht man den einen Antheil des Gutes im Beſitz des Haupt⸗ 
manns Caſpar Heinrich v. Mellentin, der dieſen Gutstheil am 20. Januar 1789 für 
16.550 Thlr. an den Kreis-Einnehmer Johann Gottlieb Zimmermann, der den andern 
Antheil bereits am 17. Juni 1788 für 3.900 Thlr. erſtanden hatte, verkaufte. Zimmer⸗ 
mann war es alſo, der ganz Nei-Damerow im Jahre 1789 beſaß, wozu die landes⸗ 
herrliche Conceſſion von den adlichen Verkäufern nachgeſucht, und unterm 5. Februar 
1787 ertheilt worden war. Zimmermann hinterließ das Gut ſeiner Tochter, 
Wilhelmine Henriette, und deren Ehemanne, dem Juſtizrath Franz Jacob Hacken, 
zu Stargard. Sie waren noch Beſitzer im Normaljahre 1804. Später gelangte 
das Gut an Spiegel, deſſen Erben in der Matrikel von 1828 genannt ſind. Seit 
1844 iſt Neü-Damerow ein Beſitzthum der Gebrüder Carl Auguſt und Wilhelm 
Friedrich Hermann Spiegel, von denen der erſtere im Jahre 1866 geſtorben iſt. — Die 
Kirche hat weder Activa, noch Paſſiva; dagegen beſitzt ſie 48 Mg. 10 Ruth. Acker 
und Wieſe, ſeit 1793 gegen Korn-Canon vererbpachtet, nach Gelde gerechnet Thlr. 
33. 27 Sgr. Im Jahre 1864 war die Geſammt⸗Einnahme der Kirchenkaſſe Thlr. 
68. 17. 6 Pf., die Ausgabe Thlr. 63. 9. 2 Pf., daher Beſtand Thlr. 5. 8. 4 Pf. 
Schulkaſſe: Einnahme Thlr. 7. 6. 4 Pf., Ausgabe Thlr. 1. 10. 6 Pf. Beſtand 
Thlr. 5. 25. 10 Pf. 


Dingelsberg, Neü⸗, 4% Min. von Stargard gegen Nordoſten, und / Mie. 
von Nörenberg gegen Norden zu Waſſer über den Enzig⸗See, an deſſen nördlichem 
Ufer dieſe Colonie als Abzweigung des Ritterguts Zeineke à auf deſſen Fundo 
in den Jahren 1838—39 von dem damaligen Beſitzer des Gutes, General-Major 
v. Troſchke, gegründet worden iſt. Auch ſie ſcheint zu prosperiren. Schon im 
Juni 1839 hatten ſich daſelbſt 30 Familien anſeſſig gemacht. 


Falkenwald, 4½¼ Mle. von Stargard gegen Oſtſüdoſten, und 1¼ Mle. von 
Jakobshagen gegen Südſüdoſten, ſtößt ſüdwärts an den Ravenſteinſchen See und ent- 
hält innerhalb feiner Gemarkung den Zierkſee. Das Gut war ein altes Günters⸗ 
berg'ſches Lehn, welches nach der Hufenmatrikel von 1628 aus 46 Hufen, 3 Koſſa— 
ten, 1 Mühle, 2 Krügen, 1 Schmiede und einer anſehnlichen Schäferei beſtand, 
und woſelbſt Cartz Güntersberg als Eigenthümer des ganzen Dorfs ſeinen Wohnſitz 
hatte. Ernſt Georg v. G. löſete zwar dieſes Familiengut, in dem Vergleiche 
vom 5. Februar 1754, von der geheimen Staatsräthin Catharina Conſtantia von 


560 Der Saziger Kreis. 


Blumenthal, geb. v. Woedtke — (in der Vafallen-Tabelle von 1756 wird Bl. ge⸗ 
heimer Etats⸗Miniſter genannt) — welche in erſter Ehe mit dem Commiſſarius 
Franz v. Güntersberg vermält geweſen war, verkaufte es aber nach eben dieſem 
Vergleiche wiederum 575 an dieſelbe, die es hierauf durch Schenkungs-Urkunde 
vom 24. September 1757 ihrem Stiefſohne, dem Obriſtlieütenant Hans Auguſt v. Bl. 
übertrug, jedoch den Beſitz und Genießbrauch davon für ihre Lebenszeit ſich vorbehielt. 
Sie ſtarb am 11. October 1777, worauf der Obriſtlieütenant v. Bl. in den Befit des 
Gutes trat, nachdem ſchon vorher durch Urkunde vom 14. Juni 1770 die Allodifi⸗ 
cation deſſelben erfolgt war. Der Obriſtlieüt. v. Bl. verkaufte nachmals das Gut 
Falkenwald, ſammt Ziegenhagen am 16. December 1783 für 36.300 Thlr. an 
Ewald Friedrich v. Wedel und deſſen eheliche Hausfrau Johanna Friederike, geb. 
v. d. Goltz. Letztere beſaß nach dem Tode ihres Eheherrn und nach dem ihr älteſter 
Sohn, der Lieutenant Georg Sigmund Gottlob v. W., ſich nach dem Receß vom 
5. December 1788 und deſſen Nachtrag vom 20. April 1789, aller Anſprüche an 
dieſe väterlichen Güter gegen das ihm abgetretene Neümärkiſche Gut Steinbuſch 
entſagt hatte, mit ihren 4 übrigen Kindern die Güter Falkenwald und Ziegenhagen 
ſo lange gemeinſchaftlich, bis der jüngſte Sohn, Lieutenant Friedrich Auguſt v. W. 
ſie in dem Vergleich vom 24. November 1797 für den auf 39.300 Thlr. gewürdig⸗ 
ten Preis allein übernahm. Derſelbe war auch im Normaljahre 1804 Beſitzer 
beider Güter, und ſcheint ſie bis 1812 beſeſſen zu haben; in welchem Jahre Falken⸗ 
wald an die Familie des gegenwärtigen Beſitzers gekommen iſt. Carl Chriſtian Frie⸗ 
drich Hoffmüller, der Vater, überließ das Gut durch Kauf für den Preis von 
105.000 Thlrn. im Jahre 1854 feinem Sohne, dem Lieütenant Friedrich Wilhelm 
Adolf Hoffmüller. (Man vergl. den Artikel Ziegenhagen.) — Die Gemalin des 
Miniſters v. Blumenthal hat in dieſem Gute ein Legat von 500 Thlrn. geſtiftet, von 
deſſen Zinſen 4 hieſigen Armen, und zwar einem jeden 5 Thlr., und zum Schul⸗ 
gelde und zu Büchern für arme Kinder jährlich 5 Thlr. durch den Pfarrer, unter 
Vorwiſſen der Gutsherrſchaft, ausgezahlt werden. Es ſind daher auf Falkenwald 
25 Thlr., als eine auf dieſem Gute unablöslich haftende jährliche Rente für die 
Armen daſelbſt, am 3. November 1777 im Hypothekenbuche eingetragen worden. 


Flakenſee; man vergl. die Beſchreibung der Stadt Nörenberg, S. 398. 


Friedrichsfeld, 5 Min. von Stargard gegen Nordoſten und / Mle. von 
Nörenberg gegen Norden jenſeits des Enzig-Sees in der höchſten Gegend des 
Kreiſes, unfern ſeiner Gränze mit dem Regenwalder Kreiſe. Gut und Colonie 
ſind neüe Anſiedlungen auf dem Fundo des Ritterguts Zeineke a. Auch dieſe neüe 
Niederlaſſung ſcheint zu gedeihen. 


Gabbert, 6 ¼ Mile. von Stargard gegen Oſten, 2¼ Mle. von Nörenberg 
gegen Südoſten, in der ſüdöſtlichen Ecke des Kreiſes, gränzend mit dem Kreiſe 
Dramburg und mit dem Neümärkiſchen Kreiſe Arnswalde. Die Gegend, worin 
dieſes Dorf liegt, gehört zu den unergiebigſten des Kreiſes. Der Ackerbau gibt 
hier nicht mehr Ertrag, wie die Holzung, die einen anſehnlichen Umfang hat. Die 
Einwohner leben in ärmlichen Zuſtänden. In Gabbert beſteht kein Rittergut, da 
das vorhandene ums Jahr 1806 durch Erwerb Seitens der Bauern aufgehört hat. 
Weil Niemand unter ihnen gefunden wurde, dem die Polizei-Verwaltung hätte anver— 
traut werden können, hat die Königl. Regierung den Bürgermeiſter der ſehr ent⸗ 
legenen Stadt Nörenberg damit beauftragen müſſen. Derſelbe iſt auch z. Z. im 
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Auftrage der Königl. Regierung Polizei⸗Verwalter von Friedrichsfeld, da die 1864 
verſtorbene Beſitzerin dieſes Gutes nur minderjährige Erben hinterlaſſen hat. 


Golin, am linken Ufer der geſtohlenen Ihna, dem Rittergute Barskewitz 
gegenüber; ſ. dieſen Artikel, S. 505, 546. f 


Grasſee, im nordöſtlichen Theile des Kreiſes, 1 Mile. von Nörenberg gegen O. 
Das Gut, ehedem ein Wedel-Lehn, gehörte, zufolge der Matrikel von Anno 1828, einem 
der Grafen von Noſtiz, kam aber 1832 in den Beſitz von Emanuel v. Gellhorn, 
und wurde von dieſem im Jahre 1839 an den Rentner Friedrich Haack, aus 
Prenzlow, verkauft und zu Johannis übergeben; Haack verkaufte aber ſchon wieder 
im Jahre 1844 an Ludwig v. Klitzing, und zwar für den Preis von 102.500 Thlr., 
der mit dem, bei der Grundſteüer-Veranlagung ermittelten Reinertrage des Gutes 
in gar keinem Verhältniſſe ſteht. Die beiden Vorwerke liegen in nördlichen Theile 
der Feldmark, Ruhleben unmittelbar an der Gränze des Regenwalder Kreiſes, 
innerhalb deſſen auch die Kirche zu Ginnow, die Mater der Filia Grasſee, belegen 
iſt. Die hier früher beſtandenen gewerblichen Anlagen, ein Theerofen und eine 
Kalkbrennerei ſind eingegangen. 


Grünow, Klein⸗, / Mle. von Nörenberg gegen Südſüdoſten, in der 
beſſern Gegend des Neümarkiſchen Antheils vom Kreiſe. Der Beſitzer dieſes Gutes, 
Stadtrichter Brenkendorf, der in der Matrikel von 1828 ſteht, verkaufte daſſelbe im 
Jahre 1839 an ſeinen Gutsnachbarn Joſephy auf Temnik, dieſer aber 1846 an 
Friedrich Hall, welcher zwei Jahre nachher an Schmidt verkaufte, der auch die an 
das Gut gränzenden, früher der Stadt Nörenberg gehörig geweſenen, Grundſtücke 
erwarb. Nach 5 jähriger Beſitzzeit verkaufte Schmidt wieder an Hermann Friedrich 
Leberecht Malue, der nunmehr Beſitzer von Temnik war. Beide Güter aber gingen 
im Jahre 1861 durch Verkauf an Karl Reinhold Ferdinand Villnow über, der für 
dieſelben 110.000 Thlr. zahlte, abermals ein unbegreiflicher Kaufpreis, der ſich mit 
dem Reinertrage nicht zuſammenreimen läßt. Iſt es ſchon an ſich beklagenswerth, 
daß in unſeren Tagen die Güter offenkundig ein Gegenſtand des Handels geworden 
ſind und, einer beweglichen Sache gleich, von einer Hand in die andere wandern, 
ſo iſt es doppelt zu beklagen, daß die Kaufpreiſe, — auch die Pächte bei Pacht⸗ 
gütern — auf eine Höhe geſteigert werden, die man eine ſchwindelnde nennen kann, 
da kein verſtändiger und gewiſſenhafter Landwirth im Stande iſt, die Rente, ſelbſt 
die mäßigſte, von dieſen enormen Kapitalien herauszuwirthſchaften. So muß 
man urtheilen, wenn man die Reinerträge vergleicht, wie ſie bei den Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs-Arbeiten durch die Bonitirungs-Commiſſarien ermittelt worden find. 
Für den vorliegenden Fall beträgt aber der Reinertrag beider Güter, Klein⸗Grünow 
und Temnik, zuſammen genommen noch nicht voll 1230 Thlr. Zur päpſtlichen 
Zeit gab es in Gronouw, d. i. Klein-Grünow, eine Kirche, deren Patron die hieſige 
und die Gutsherrſchaft zu Storkouw, heüte Alt⸗Storkow war, woſelbſt ſich die 
Mutterkirche befand. Dieſe kirchlichen Verhältniſſe haben ſich ſeit der Reformation 
weſentlich verändert. Heüt zu Tage erheben die geiſtlichen Inſtitute zu Nörenberg, 
wohin das Gut eingepfarrt iſt, von der Gutsherrſchaft: der Oberprediger, an Meß⸗ 
korn 15½ Scheff. nach Obſervanz, und ebenſo: Schafkäſe 6 Mandeln à 24 Sgr., 
Wolle 6 Pfd. à 15 Sgr., Eier 6 Mandeln; der Küſter an Meßkorn 3 Scheff. 
Roggen und 1½ Mandeln Eier. 


Kannenberg, 3 Min. von Stargard gegen Nordoſten, 1 Mle. von Freien⸗ 
wald gegen Nordweſten, im nördlichen Abſchnitte des Kreiſes und mit der Feldmark 
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an den Naugarder Kreis ſtoßend. Dieſes Gut iſt ein altes Wedel⸗Lehn und iſt es 
bis auf den heütigen Tag und ſtets in der Familie geblieben. Mindeſtens findet 
ſich keine Nachricht, daß Kannenberg jemals in Anderer Hand geweſen ſei. Das 
Gut wird durch den Pächter Auguſt Eckert bewirthſchaftet. — Die hieſige Kirche 
beſitzt ein Kapital von 100 Thlrn., an Acker 74 Mg. 76 Ruth. und an Hof- und 
Gebaüdeſtellen im Dorfe 1 Mg. 35 Ruth. Der Acker iſt ſeit 1845 vererbpachtet; 
Canon 41 Scheff. 10 Metz. Roggen, zum Werth von Thlr. 62. 13. 1 Pf., nach 
den Kornpreiſen im Jahre 1864. Einnahme der Kirchenkaſſe Thlr. 344. 7. 1 Pf., 
Ausgabe Thlr. 310. 12. 8 Pf., Beſtand Thlr. 33. 24. 5 Pf. Das Kirchengebaüde 
iſt in gutem Stande, eben jo das Küſterſchulhaus. Die Pfarrgebaüde ſtehen bei 
der Mutterkirche in Harmelsdorf, Naugarder Kreiſes. 


Karkow, 3 Min. von Stargard gegen Nordoſten und ¼ Min. von Freien⸗ 
wald gegen Nordweſten am Krampehl, der die Feldmark von der Freienwalder 
Stadtflur ſcheidet, in ebner, ziemlich fruchtbarer Gegend. Zu Karkow gehörte 
theilweiſe ein Strich Landes, die Raume Heide genannt, den man lange Zeit für 
unurbar gehalten hatte und deshalb als Weideplatz benutzte, zu deſſen Behütung 
die Einwohner von Freienwald, Karkow, Braunsforth, Breitenfeld und Kannenberg 
berechtigt waren. Seit Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
und ſeit Durchführung der Gemeinheitstheilung iſt hierin eine weſentliche Anderung 
eingetreten. Die Weidefläche iſt auf ein geringes Maaß beſchränkt, und die Sepa⸗ 
rations⸗Intereſſenten haben durch ihre Betriebſamkeit das lange beſtandene Vor⸗ 
urtheil wegen der Nichtkultur⸗Fähigkeit jener Fläche beſeitigt; (man vergl. den Artikel 
Albertinenhof S. 504). Karkow gehöret mit zu den Gütern, die von Altersher Lehne 
des Wedelſchen Geſchlechts waren, dieſe Eigenſchaft aber ſchon vor 100 Jahren ver⸗ 
loren hat. Schon im 17. Jahrhundert hatten die Wedel hier nur noch eine Kleinig⸗ 
keit zu ihrer Verfügung, nach der Hufenmatrikel von 1628 Joachim v. Wedel, der 
in Dramburg wohnte, die Pächte von nur 2 Hufen. Im Lauf der Zeit aber hatte 
ſich der Wedelſche Beſitz wieder gehoben und erſtreckte ſich auf den Freiſchulzen und 
2 Bauerhöfe. Dieſe gehörten, wie im Artikel Braunsforth geſagt iſt, dem Melchior 
Magnus v. W., und nach deſſen Tode ſeinem Sohne, dem Domherrn Lupold 
v. W., der fie, als altes Wedel⸗Lehn im Jahre 1753 an den Obriſtlieütenant Georg 
Wilhelm v. Üdermann verkaufte. Dieſer hatte einen andern Theil von Karkow, 
der ein neues Ückermannſches Lehn geworden war, von ſeinem Vater Balzer Jürgen 
v. U. geerbt. Um dieſe Zeit wurde der Werth des nunmehr vereinigten Gutes 
auf 15.000 Thlr. geſchätzt. Der Obriſtlieütenant v. U. hinterließ ganz Karkow 
ſeinem einzigen Sohne, dem Hauptmann Franz Alexander Conrad Chriſtian v. U., 
der ſich mit ſeiner Schweſter Engel Theodara Franzisca Eliſabeth, Gemalin des 
Hauptmanns v. Löwenklau, am 5. Februar 1765 der Art auseinanderſetzte, daß er dieſ elbe 
mit 6302 % Thlr. abfand, und dieſes Gut mittelſt Vertrages vom 24. September 1768 
erblich, und nach vorhergegangener Präcluſion der Lehnsvettern, dem Hofrathe Johann 
Friedrich v. Beggerow für 11.750 Thaler verkaufte. Es wurde hierauf am 13. Februar 
1769 allodificirt, und nachdem es in Concurs gerathen war, bei der öffentlichen Feilbie- 
tung durch den Rechtsſpruch vom 9. April 1777 erb- und eigenthümlich dem Lieutenant 
nachmaligen Hauptmann Otto Friedrich Wilhelm v. Wolden für das Meiſtgebot von 
10.211 Thlr. zuerkannt, welcher nach dem Vergleiche vom 3. Juni 1779 die andere 
Hälfte der mit Uchtenhagen bisher gemeinſchaftlich beſeſſenen Jungfernheide für 450 
Thlr. kaufte, jo daß von da an die ganze Heide zu Karkow gehört. Der Haupt⸗ 
mann v. W. beſaß das Gut auch noch im Jahre 1804, außerdem die Güter Roſſow 
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und Saſſenburg, und alle drei wurden damals zu 64.000 Thlr. Werth geſchätzt. 
Der Hauptmann v. W. ſtarb 1828 in dem hohen Lebensalter von 77 Jahren; er 
ſteht noch in der Matrikel von 1828. Sein Sohn Auguſt Friedrich Wilhelm v. W. hat 
das Gut Karkow bereits 1832 an einen Oconomen, Namens Reinſch, verkauft. Später 
ſieht man den Kreis⸗Deputirten Florian von Wedel als Beſitzer von Karkow; nach deſſen 
Tode ſeine Wittwe in den Beſitz trat, von der das Gut im Jahre 1861 an den Lieutenant 
v. Schmidt⸗Hirſchfeld für 105.000 Thlr. verkauft worden iſt. — Die Kirche zu Karkow 
beſitzt 200 Thlr. Kapital, ein Legat des Gutsherrn, Hauptmanns v. Wolden, laut teſta⸗ 
mentariſcher Verordnung vom 21. Februar 1828, eingetragen auf dem Gute Karkow laut 
Hypothekenſchein vom 12. März 1835. Die 5procentigen Zinſen werden mit 10 Thlrn. 
jährlich unter Kirche und Schullehrer beſtimmungsmäßig getheilt; doch iſt das Legat 
Eigenthum der Kirche. Die Kirchenländereien ſind ſeit 1776 zu Erbpachtrechten 
ausgethan. Sie beſtehen in 8 Mg. 70 Ruth. im Springfelde, 13. 126 am Klip⸗ 
furth, 4. 159 im Achterfelde, zuſammen 26 Mg. 175 Ruth. Ackerland, und in 
41 Mg. 94 Ruth. Wieſen, davon 6. 41 die Gades⸗ (Gottes) wieſe, 4. 151 die 
Eichfolgwieſe und 3. 87 die Juchlandswieſe. Ganzes Areal 41 Mg. 94 Ruth.; 
Canon nur 11 Scheff. Roggen, in Gelde nach dem 1864 ger Marktpreiſe. Einnahme 
der Kirchenkaſſe in dieſem Jahre Thlr. 34. 15. 3 Pf., Ausgabe Thlr. 19. 5. 6 Pf., 
Beſtand Thlr. 15. 9. 9 Pf. Das Kirchengebaüde iſt im ſchlechten Stande; das 
Küſterſchulhaus befriedigend. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 7. 7. 4 Pf. 

Kitzerow, / Min. von Stargard gegen Nordoſten, in einer angenehmen, 
von Hügeln und verſchiedenen Seen durchſchnittenen Gegend. Unter den letzteren 
iſt der ſ. g. Briefen gemeinſchaftliches Eigenthum dieſes und des Nachbargutes 
Buchholz. Kitzerow war ein altes Sukowſches Lehn, welches, mit dem ritterſchaft⸗ 
lichen Antheil von Pegelow, womit die Sukow gleichfalls belehnt waren, nach der 
Hufen⸗Matrikel von 1628: 35 Hufen, 7 Koſſaten, 2 Krüge, eine Schäferei und Schmiede 
enthielt. Fraülein Juliane Tugendreich v. Wedel erkaufte, nach dem Vergleich vom 
18. October 1748 den einen Theil des Guts Kitzerow für 9500 Thlr. von den 
Lehnsnachfolgern des Kaiſerlichen Feldzeügmeiſters Jakob Heinrich v. Sukow, näm⸗ 
lich den beiden Brüdern, Lieutenant Georg Heinrich und Lieutenant Otto Ehrenreich 
v. S. zum Erbeigenthum, den andern Theil aber von dem Commiſſarius Hans 
Heinrich v. S. Der Werth des Gutes wurde zu 10.000 Thlrn. geſchätzt. Nach⸗ 
dem ſie auch die zu dieſem Gute gehörigen 48 Scheffel jährliche Mühlenpacht aus 
der Mühle zu Zarzig am 3. Februar 1751 für 400 Thlr. wieder eingelöft hatte, 
wurde nach ihrem Tode dieſes, am 24. October 1765 allodifieivte, Gut von ihren Erben, 
denen Hans Jakob v. S. am 3. Mai 1770 ſein Anrecht abgetreten hatte, mittelſt 
Vertrages vom 17. Auguſt 1771 erblich für 9400 Thlr. incl. 4000 Thlr. Gold dem Fraü⸗ 
lein Luiſe Tugendreich, Cordula v. Bork, und von dieſer nach dem Vergleich vom 5. Juli 
1776 wieder dem Landrathe Hans v. Rohwedel für 9540 Thlr. verkauft. Die nachge⸗ 
laſſenen 4 Kinder des Landraths Hans v. R. beſaßen das Gut eine Zeitlang ge⸗ 
meinſchaftlich bis es, nachdem der Concurs eingebrochen war, durch den Adjudi⸗ 
cations⸗Beſcheid vom 30. December 1789 für das Meiſtgebot von 10.600 Thlr. dem 
Kriegs- und Domainen⸗Rath Georg Wilhelm v. Hill zuerkannt wurde. Dieſer ver⸗ 
kaufte mittelſt Vertrages vom 11. Auguſt 1790, für 11.700 Thlr., incl. 2500 Thlr. 
in Fr. d'or, an Ernſt Chriſtian Gorneth, der Beamter und Pächter des Johanniter⸗ 
Ordens⸗Amts Kolin geweſen und durch den Cabinets-Erlaß vom 5. Juli und das Hof⸗ 
tejeript vom 12. Juli 1794 zum Erwerbe des adlichen Gutes landesherrlich coneeſſionirt 
wurde. Nunmehr ſchätzte man den Werth von Kitzerow zu 15.000 Thlrn. In der Ma⸗ 
trikel von 1828 ſteht das Gut noch auf dem Namen Gorneth. Aber ſchon 1832 war 
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Kitzerow Eigenthum des Amtsraths Carl Rudolf Mätzke, der im Jahre 1852 an den 
Lieutenant Carl Rudolf Conſtantin Blumke, und dieſer im Jahre 1862 für den Preis 
von 275.000 Thlrn., nach anderer Angabe 285.000 Thlrn. an den Kaufmann Scalla, 
in Stettin, verkauft hat, von dem das Gut dem Lieutenant Emil (Eduard?) Scalla 
übertragen worden iſt. 


Langenhagen, / Min. von Freienwald gegen Süboften, zerfällt in drei 
Theile, von denen a und b in Einer Hand vereinigt find. Nachrichten über die 
Vergangenheit mangeln. Herausgeber weiß nur, daß die Gutsantheile a und b 
ſeit länger als 100 Jahren ein Beſitzthum der Familie Mellentin ſind, und dieſelben 
Carl v. M. im Jahre 1858 für den Preis von 55.000 Thlrn. übernommen hat 
(ſ. Klein⸗Linchen). Langenhagen e wird von dem gegenwärtigen Eigenthümer ſeit 
1832 beſeſſen. Das Gut Steinhöfel hatte Antheil an dem Bauerdorfe Langen⸗ 
hagen. — Die hieſige Kirche gehört zu den reichſten des Kreiſes. Ihre Activa 
betragen 3863 Thlr.; Paſſiva hat ſie nicht. Ihr Grundbeſitz umfaßt an Hof- und 
Bauſtellen, Gärten⸗ und Ackerland 107 Mg. 49 Ruth., bis zum Jahre 1870 für 
einen jährlichen Zins von Thlr. 240. 21 Sgr. Im Jahre 1864 betrug die Ein⸗ 
nahme der Kirchenkaſſe Thlrn. 500. 16. 9 Pf., die Ausgabe Thlr. 432. 6. 7 Pf., 
Baarbeſtand Thlr. 68. 10. 3 Pf. und an Reſten aus den Vorjahren Thlr. 62. 7. 
6 Pf. Bei derartigen Überſchüſſen muß ſich das Activvermögen von Jahr zu Jahr 
vermehren. Das Kirchen- und Küſterſchulgebaüde in baulichen Würden. Schul⸗ 
kaſſen⸗Beſtand Thlr. 9. 16. 6 Pf. 


Lenz, 1¼ Min. nördlich von Stargard an der im Bau bald vollendeten 
Steinbahn nach Maſſow, unmittelbar an der Gränze des Naugarder Kreiſes, in einer 
hügeligen von Seen durchſchnittenen Gegend mit fruchtbarem Boden. Nach der 
Muſterrolle der Kriegsdienſtpflichtigen von 1523 hatte „hans ſmith thom Lentze 1 perdt“ 
zu ſtellen. Im Jahre 1628 war Matz Bork in Lenz mit 48 Hufen, 1 Koſſaten und 
der Schmiede belehnt, gleichzeitig aber auch Chriſoſtomus und Franz Wejer (Weyher) 
mit 20 ½¼, Hufen, 3 Koſſaten, der halben Mühle, nebſt Schäferei; ferner Adam 
Mildenitz mit 26¼ Hufen, 1 Koſſaten, der Schmiede, gleichfalls nebſt Schäferei. 
Das Borken ⸗Lehn iſt noch heute in Kraft, ebenſo das Weiſer Lehn. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß in den älteren Nachrichten der Name des Orts immer mit dem 
beſtimmten männlichen Artikel vorkommt, und es daher heißt „thom“ oder „zum 
Lenz“. Im 18. Jahrhundert waren die Beſitzverhältniſſe wie folgt: Das Gut 
zerfiel in 4 Antheile. 


Lenz a beſtand aus einem Ackerwerke und 5 Bauern. Der Kriegsrath Adrian 
Ernſt v. Putkamer löſete dieſes ehemalige Borkſche Lehn, welches der Major Erdmann 
Jakob v. Mildenitz von dem Putkamerſchen Geſchlecht widerkaüflich gekauft, und 
bei ſeinem Leben ſeinem Sohne, dem Hofrathe Bernd Leopold v. M. abgetreten 
hatte, nach deſſen Ableben von den weiblichen Erben deſſelben, zufolge Vergleichs 
vom 31. April 1764 für 2276 Thlr. ein, und hinterließ es ſeinem einzigen Sohne 
dem Lieutenant Georg Franz Ludwig v. P., welcher dieſes Gut den Borkonen zur Einlö- 
fung anbot, die es ihm aber nach dem Vergleich vom 30. Januar 1775 für 3000 
Thlr., halb in Courant, halb in Gold erb- und eigenthümlich überließen. Das 
Lehnrecht des Borkſchen Geſchlechts wurde aber nicht an den Lieutenant v. P. und 
deſſen Familie abgetreten. Nackdem aber der nachmal. Major Wilhelm Leopold 
v. Bork am 28. Juli 1800 ſich des Lehns- und Einlöſungsrechts gänzlich begeben 
und ihm das Gut überlaſſen hatte, die übrigen Borkonen ſämmtlich geſtorben und 
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keine lehnsfähige Deſcendenz hinterlaſſen hatten, und er ſelbſt nach dem Inſtru⸗ 
ment vom 6. Auguſt 1800 auf die Befugniß Lenz a nur wiederlöslich zu beſitzen, 
Verzicht geleiſtet hatte, ſo wurde ſein erbliches Beſitzrecht am 10. October 1800 im 
Land» und Hypothekenbuch eingetragen. 


Lenz b hatte 2 Ackerwerke, 6 Ganz- und 2 Halbbauern. Mit den alten 
Mildenitzſchen Lehnen Lenz b und Faulenbenz e (letzteres jetzt im Naugarder Kreiſe), 
welche der Major Erdmann Jakob v. Mildenitz bei ſeinem Leben ſeinem einzigen 
Sohne, dem Hofrathe Bernd Leopold v. M. abtrat, wurden die beiden Brüder, der 
damalige Rittmeiſter und nachherige Oberſt und Hofmarſchall Chriſtian Heinrich 
Wilhelm, und der Major Friedrich Wilhelm v. Arnſtädt am 4. Juli 1755 belehnt, 
von denen ſie auch, nachdem ſie ſich mit der Wittwe des Hofraths v. M. am 28. 
April 1761 auseinander geſetzt hatten, in Beſitz genommen wurden. Nach dem 
Tode des Majors v. A. geriethen dieſe, unterm 25. Juli 1775 allodificirten, Güter 
in Concurs, welche ſein Bruder der Oberſt und Hofmarſchall, nachdem er den ge⸗ 
würdigten Werth bezahlt hatte, in Beſitz nahm, und ſie durch Vertrag vom 14. 
und 20. Auguſt 1777 für 10.100 Thlr. halb in Courant, halb in Fr.d'or, dem 
Hauptmann Johann Albrecht v. Laurens verkaufte. Nach deſſen Tode wurde 
Faulenbenz e zum Gute Alten-Damerow gelegt, Lenz b aber fiel ſeiner Tochter 
Gottliebe Auguſte v. L., einer geſchiedenen v. Bork, zu, welche es in der Erbtheilung 
mit ihrer einzigen Schweſter Albertine Dorothea, Ehefrau des Hauptmanns von 
Schwichow, nach dem Erbregreß vom 1. April 1995 für den Taxwerth von Thlr. 
8940. 21 Gr. in Beſitz nahm, und es nach den Erkenntniſſen vom 11. Februar 
und 21. Juni 1799 und am 28. Mai 1800, am 10. September 1800 für dieſelbe 
Summa ihrem geſchiedenen Ehemanne Johann Peter Georg Ferdinand v. Bork 
abtreten mußte. Von dieſem wurde es am 18. Mai 1802 für 15.000 Thlr. und 
300 Thlr. Schlüffelgeld dem Oberſten Otto Wilhelm v. Schlieffen verkauft, welcher am 
19. Mai 1802 alle ſeine Rechte dem Hauptmann Johann Friedrich v. Schwichow abtrat. 


Lenz e und Lenz d hatten jedes ein Ackerwerk und ſind Weyherſche Lehne, 
welche die beiden Brüder, der Major Georg und Adam v. Weyher nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 25. Juli 1728 dem Hof- und Conſiſtorialrathe Bernhardi und dem 
Henning Jürgen v. d. Oſten für 5000 Fl. wiederkaüflich auf 30 Jahre verkauften. 
Die Pfandträger verglichen fi dahin, daß der erſte Lenz d mit 2 dazu gehörigen 
Höfen in Parlin für 3000 Fl. und der letzte e für 2000 Fl. behielt. Lenz € 
wurde hierauf von Henning Jürgen v. d. Oſten am 23. Juli 1734 für 1266 ¾ Thlr. 
auf die noch übrigen 24 Jahre dem Hofrathe Johann Egidius Heydemann, und 
von dieſem am 13. Mai 1763 für 1360 Thlr. dem Major Friedrich Wilhelm von 
Arnſtädt verkauft, von dieſem aber, nachdem er für den verlängerten Beſitz dieſes 
Gutes auf anderweite 30 Jahre dem Hauptmann Adam Jochim v. Weyher 100 Thlr. 
gezahlt hatte, am 16. März 1766 wiederum für 1460 Thlr. dem Hofrathe Heyde⸗ 
mann überlaſſen, und von deſſen Erben von dem Arrhendator Ernſt Friedrich 
Timme, welchem der Oberſtlieutenant Jakob Leberecht v. Weyher am 14. September 
1795 ſein Einlöſungsrecht für 300 Thlr. auf 30 Jahr wiederlbslich abgetreten 
hatte, nach dem Protokolle vom 3. Januar 1797 gegen Zahlung des Wiederkaufs⸗ 
preiſes von 1266 ¼ Thlr. eingelöſt. — Lenz d wurde von dem Hof- und Con⸗ 
ſiſtorialrathe Bernhardi, nachdem er die beiden Höfe in Parlin den Verkaüfern für 
1000 Fl. zurückgegeben hatte, ſeinem Schwiegerſohne, dem Kriegs- und Domainen⸗ 
Rathe Tetzlaw überlaſſen, von deſſen nachgelaſſenem Sohne, dem Regierungs-Re⸗ 
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ferendarius Tetzlaw aber am 7. October 1761 für 1700 Thlr. dem Mühlenmeiſter 
Seiler, von deſſen Erben am 8. December 1778 für 1550 Thlr. dem Mühlen⸗ 
meiſter Martin Koch verkauft, und deſſen Tochter Maria Eleonore und deren 
Ehemann, Michael Trantow, nach dem Erbreceß vom 4. und 8. Februar 1804, für 
2300 Thlr. erb⸗ und eigenthümlich überlaſſen. Folgende Weyherſchen Agnaten, als 
der Oberſt Chriſtian Rudolf, Johann Ehrenreich, der Hauptmann Adam Philipp 
Ernſt, Carl Chriſtoph Ludewig und der Lieutenant Jakob v. Weyher haben nach 
den Inſtrumenten vom 4. und 14. Februar, 26. März, 24. April und 13. Mai 
1777 allen Lehns⸗ und Einlöſungsrechten an Lenz d gänzlich entſagt. 


a In der Matrikel von 1828 ſtanden folgende Namen: — Lenz a. Putkamerſche 
Erben; — Lenz b. Bartell; — Lenz c. Timm; — Lenz d. Wittwe Trantow. 


In neüer Zeit ſind demnach folgende Veränderungen vorgekommen: — Lenz a 
war in der Putkamer zu Panſin Beſitz übergegangen, die es aber im Jahre 1852 an 
Ernſt Friedrich Granow verkauften. Weil aber das Gut die geſetzliche Grundfläche, wo: 
durch ein Landgut Anſpruch auf die Ritterguts⸗Qualität zu machen berechtigt iſt, nicht 
mehr beſaß, wurde Lenz a, in Folge Miniſterial⸗Reſeripts vom 28. Mai 1861 in 
der Matrikel der Rittergüter Saziger Kreiſes gelöſcht. — In Lenz b war inzwiſchen 
der Hauptmann v. Borke, dann Carl Ludwig Ferdinand Bartell Eigenthümer des 
Gutes geworden. Letzterer verkaufte es 1856 an den Kaufmann Caſper Benjamin 
zu Stargard, und dieſer im folgenden Jahre an den Stettiner Kaufmann Seelig 
Aron. Das Gut war ein Gegenſtand jüdiſchen Schachers geworden, der dem Be- 
trieb der Landwirthſchaft ſelten Theilnahme zuwendet. Endlich 1860 kam das 
Gut wieder in die Hand eines Landwirths: in dieſem Jahre erwarb Hermann 
Witte Lenz b von dem letzten jüdiſchen Inhaber, dem er 85.000 Thlr. als Kauf⸗ 
preis zahlte. — Lenz c war ſchon ſeit längerer Zeit im Beſitz von Ernſt Timm I.; 
Lenz d aber war nach Trantows Tode in den Alleinbeſitz ſeiner Wittwe über⸗ 
gegangen und als auch dieſe im Jahre 1844 geſtorben war, war der Sohn Trantow 
Beſitzer dieſes Gutsantheils, der ihn aber 1853 an Hermann Gottlieb Auguſt 
Bartell verkaufte. Die Miniſterial⸗Verfügung vom 16. Auguſt 1855 hat die 
Löſchung von Lenz e und d in der Rittergüter-Matrikel angeordnet, ſo daß nur 
der Beſitzer von Lenz b berechtigt iſt, auf Kreistagen, bezw. Provinzial-Landtagen 
zu erſcheinen. Auf dieſen Gutsantheil war bei Regelung der gutsherrlich-baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe im Jahre 1818 eine wüſte Ackerſtelle gefallen, die an der Alt⸗ 
Damerowſchen und Tolzſchen Gränze gelegen iſt. Der damalige Beſitzer, Haupt⸗ 
mann v. Borke, erbaute auf dieſer Ackerfläche, / Mle. von Lenz am Wege von 
Alt⸗Damerow nach Tolz ein Vorwerk, das er Borkenſtein genannt hat, was 
durch Miniſterial⸗Verfügung vom 15. Decbr. 1828 genehmigt worden iſt. 


In der Areals⸗Tabelle ift ein Erbpacht⸗Vorwerk aufgeführt. Es war Eigen⸗ 
thum des Domainen⸗Fiskus und gehörte unter das ehemalige Amt Maſſow. Seine 
Größe beträgt 208 Mg. 40 Ruth. Der Erbpacht-Contract datirt vom 5. Mai 
1786. Darin iſt der jährliche Canon zu 120 Thlrn. feſtgeſetzt, und vorbehalten iſt 
das Ober⸗Eigenthum, das Vorkaufsrecht oder /o des Canons als Laudemium bei 
jedem Verkauf, ſowie das Rückfallrecht, wenn der Canon über 2 Jahre im Rüde 
ſtande bleibt und im Zten Jahre nicht doppelt gezahlt wird. — Des hieſigen Frei⸗ 
ſchulzenhofes Rechtverhältniß beruhet auf dem Lehnbrief vom 22. December 1754, 
dem Contracte vom 19. November 1785 und der Verhandlung vom 21. Februar 
1820, worin das Ober⸗Eigenthum, der Conſens bei Veraüßerungen unter Lebendigen, 
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das Vorkaufsrecht und das Laudemium vorbehalten ſind. An dieſem Freiſchulzen⸗ 
hofe, der 8 Thlr. Dienſtgeld zu entrichten hatte, participiren, ſowol an dem Dienſt⸗ 
gelde, als auch an den Vorbehalten und Reſervaten: Der fiskaliſche Antheil mit 
½, der Gutsantheil Lenz a mit ½ und die Gutsantheile b, e, d, gemeinſchaft⸗ 
lich mit /. 


Auch die Kirche zu Lenz iſt wohlhabend zu nennen. Sie beſitzt 1100 Thlr. 
an Activen, ohne Paſſiva zu haben. Der Kirchenacker iſt im Jahre 1833 für 
50 Scheff. 13 Mtz. Roggen jährlichen Canons vererbpachtet. Nach den Kornpreiſen 
von 1864 beträgt dieſer Canon in Gelde Thlr. 73. 29. 7 Pf. Erbpacht vom Ficht⸗ 
anger 10 Sgr. Der Kirchenacker begreift 130 Mg., der Fichtanger 75 Ruth. Ver⸗ 
zeitpachtet für 15 Thlr. 12 Sgr. iſt eine Wieſe von 1 Mg. und ein Torfmoor im 
Tolzſchen Bruch von 1 Mg. 40 Ruth. Im Jahre 1864 war die Einnahme der 
Kirchenkaſſe Thlr. 205. 6. 5 Pf., verausgabt wurden Thlr. 64. 20. 9 Pf., mithin 
Beſtand Thlr. 140. 15. 8 Pf., der zum Neübau eines Pferdeſtalls auf dem Pfarr⸗ 
gehöft zu Parlin verwendet werden ſollte. Das Kirchengebaüde in Lenz und die 
Küſterwohnung befinden ſich in gutem Stande; ſie ſind 4700 Thlr. verſichert. 
Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 7. 4 Sgr. 


Linchen, Klein ⸗, ¼ Mle. von Nörenberg gegen Weſten, 4 Min. von 
Stargard gegen Oſten, an der Spitze des ſüdlichſten der Seearme des Enzig, mit⸗ 
hin weit über 400 Fuß abſoluter Höhe, iſt, mit allen feinen Zubehörungen und 
den Antheilen a und b von Langenhagen, ein altes Beſitzthum der Familie Mellentin, 
eines der alten Pommerſchen Geſchlechter, das in verſchiedenen Gegenden des 
Landes, auch jenſeit der Pene im Bartſchen Diftrict, angeſeſſen geweſen iſt, und 
es noch iſt. Als Beſitzer von Kl. Linchen c. p. ſtehen in der Matrikel der Ritter⸗ 
güter von Anno 1828, und auch in ſpäteren Verzeichniſſen, die Gebrüder Regierungs⸗ 
Rath v. M., und Hauptmann, nachmaliger Oberſt v. M. Im Jahre 1859, als der 
ältere Bruder, der Regierungs⸗Rath, geſtorben war, ſetzten ſich die Erben deſſelben 
mit dem Oberſten auseinander, und es übernahm deſſen Sohn, der Referendarius 
Carl v. Mellentin, die Beſitzung für die verglichene Werthtaxe von 90.000 Thlrn. 
zum alleinigen Eigenthum. Die gebraüchliche Schreibung des Familien⸗Namens 
Mellenthin, mit dem h, kennen die Urkunden der Vorjahrhunderte nicht, auch iſt 
fie ſprachwidrig. Früher gehörte zum Gute Kl.Linchen eine Ziegelei, die den Namen 
Ziegenberg führte. Sie iſt abgebrochen worden. Jetzt führt ein Vorwerk dieſen 
Namen. Die hieſige Kirche beſitzt 31 Mg. 137 Ruth. Acker, der bis 1872 für 
einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 53. 20 Sgr. verpachtet iſt. Im Jahre 1864 
verfügte die Kirche über ein Kapital von 250 Thlrn., Schulden hatte ſie nicht. Die 
Jahresrechnung ſchloß mit Thlr. 101. 5. 5 Pf. Einnahme und Thlr. 89. 25. 3 Pf. 
Ausgabe, daher Überſchuß Thlr. 11. 7. 2 Pf. Eine Schulkaſſe gibt es hier nicht. 


Marienhagen, 4, Mln. von Stargard gegen Nordoſten, und etwas über 
1 Mle. von Freienwald in derſelben Richtung, die nördlichſte unter den Ortſchaften 
des Saziger Kreiſes, am weſtlichen flachen Ufer der Woda Swina, iſt ein altes 
Wedel⸗Lehn, z. Z. aber nicht im Beſitz der Familie. Nach der Hufen⸗Matrikel von 
1628 waren drei Glieder des Geſchlechts in Margenhagen angeſeſſen, Baſtian mit 
3 Hufen, Georg mit 6 Hufen und 1 Koſſaten, und Hans zu Uchtenhagen mit 
6 Hufen und der Schäferei. Aber auch die Dewitzen waren mit 4 Hufen belehnt. 
1756 gehörte das ganze Gut dem Landrath Chriſtoph Heinrich v. Wedel, wie aus 
dem Artikel Braunsforth zu erſehen iſt, woſelbſt auch die ſpäteren Lehnsträger ge⸗ 
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nannt ſind. Im Normaljahre 1804 war das Gut nicht mehr bei dem Wedelſchen 
Geſchlecht. Marienhagen und Vehlingsdorf befanden ſich im Beſitz des Hauptmanns 
v. Woedtke, zu Sydow im Kreiſe Slawe, und beider Güter Werth wurde zu 
73.000 Thlr. geſchätzt. Faſt ſcheint es, daß der Hauptmann v. Woedtke nur Pfand⸗ 
träger geweſen. Denn in der Rittergüter-Matrikel von 1828 ſieht man Marien⸗ 
hagen wiederum im Beſitz der lehntragenden Familie, nämlich des Rittmeiſters von 
Wedel, nach deſſen im Jahre 1843 erfolgten Ableben dieſes Gut durch Lehnsfolge 
auf den Landſchafts⸗Director und Rittmeiſter v. W., zu Braunsforth, übergegangen 
iſt. Der Landſchafts⸗Director überließ aber Marienhagen im Jahre 1845 feinem 
Sohne, dem Lieutenant Hugo v. W. In der Folge ging das Gut — wann und 
auf welche Weiſe? iſt nicht nachweisbar — auf Chriſtian Wilhelm Ferdinand 
Schallehn über, der daſſelbe aber im September 1854 an den Lieutenant Hermann 
Victor Emanuel Blümke verkauft hat. 


Mellen, Groß, 1½ Mile. von Nörenberg gegen Südoſten, iſt ehedem ein 
Rittergut geweſen, aber im Anfange des 19. Jahrhunderts parcelirt, in Folge deſſen 
die Ländereien des Gutes den baüerlichen Wirthſchaften hinzugefügt ſind. Die 
Polizei⸗Verwaltung wird hier im Auftrage des Staats z. Z. von dem Gutsbeſitzer 
v. d. Kneſebeck, zu Butow, ausgeübt. 


f Müggenhall, fälſchlich Müggenhagen genannt in mancher Vaſallentabelle, 
u. a.: in der von 1756, ſogar in der Matrikel von 1828, denn der urſprüngliche 
plattdeütſche Name lautete ohne Zweifel Mukenhole, d. h.: Mückenloch, liegt 
1¼ Mle. von Stargard gegen Nordoſten in einer ebenen, niedrigen und ſumpfigen 
Gegend (daher der Ortsname erklärlich) an einem Bach, der jenſeits Falkenberg, 
Naugarder Kreiſes, an einer Anhöhe entſpringt, und ſich ſüdoſtwärts bei der ſ. g. 
Nelenmühle in den Krampehl ergießt. Wenn Brüggemann ſagt: Biſchof Rudolf 
von Schwerin und ſein Kapital hätten den Zehnten aus dieſem Dorfe Mukenhole, 
Brüggemann ſchreibt Mucgenhole, im Jahre 1250 dem Kloſter Nienkamp verkauft, 
ſo waltet hierbei ein doppelter oder gar dreifacher Irrthum ob. Erſtlich enthält 
die biſchöfliche Urkunde von 1250, wie man ſie in dem Codex von Dreger und 
in dem von Haſſelbach⸗Koſegarten leſen kann, einen Beſtätigungsbrief aller, dem 
Kloſter Nienkamp gehörigen Beſitzungen und es kommt darin gar nichts vom Zehn⸗ 
ten aus Mukenhole vor. Auch die vorhergehenden Briefe, auf welche ſich die Be⸗ 
ſtätigung bezieht, wiſſen nichts von einem Hehnten- Verkauf. Dagegen giebt es — 
zweitens, eine Urkunde von 1242, worin Witiſlaw I., der Ruyaner Fürſt, ſeine 
Zuſtimmung ertheilt, daß das Kloſter die Dörfer Mukenhole und Indago Sacerdotis 
(zu Deutſch Papenhagen) vom Ritter Iwanus gekauft habe. Und endlich — 
drittens, iſt dieſes Mukenhole, und das iſt die Hauptſache, nicht unſer Müggenhall 
im Saziger Kreiſe, ſondern das Staats-Domainen⸗Vorwerk Müggenhall im Richten⸗ 
berger Kirchſpiel des Neü⸗Vorpommerſchen Kreiſes Franzburg, in der Nähe des 
einſtigen Kloſters Nienkamp. — Unſer Müggenhall war ein altes Lehn des Ge: 
ſchlechts der Wedel, die hier aber im 18. Jahrhundert die Familie Lenz zu After: 
lehnleüten hatten. Im Jahre 1756. hatte es die Wittwe des Lieutenants Adrian 
Georg v. L. für den Werth von 12.000 Thlen. im Beſitz. Aber es war nur ein 
Theil vom Gute. Durch Vertrag vom 26. Juli 1765 verglich ſich die Wittwe 
mit dem nächſten Lehnsfolger, Obriſtlieütenant Friedrich Rudolf v. L., der darauf 
den beſagten Theil in Beſitz nahm und demnächſt auch die beiden übrigen Theile 
des Gutes, die der Regierungsrath Wendland und Caſpar Friedrich v. Plötz inne 
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gehabt hatten, im Jahre 1766 einlöfte. Die an dem Burggerichte zu Freienwald 
berechtigten Mitglieder des Wedelſchen Geſchlechts begaben ſich in der Urkunde vom 
28. Auguſt 1766 für die Summe von 600 Thlrn., die ihnen der Oberſtlieutenant 
v. L. baar auszahlte, der Afterlehnsverbindung mit dieſem ganzen Gute und gaben 
dem Beſitzer deſſelben die Freiheit, daſſelbe als unmittelbares Lehn bei der Königl. 
Regierung zu nehmen, oder die Allodification deſſelben nachzuſuchen. Jedoch be⸗ 
hielten ſich die Wedel ausdrücklich vor, daß die Beſitzer des Gutes Müggenhall, 
wie auch ſämmtliche Einwohner des Dorfs fernerhin auf der zu Uchtenhagen ge⸗ 
hörigen Neüenmühle ihr Getreide mahlen laſſen mußten, auch die bisher gewöhn⸗ 
lich geweſene Orbede nach wie vor gezahlt werden ſolle. Nach dem Tode des 
Oberſten v. Lenz kam das Gut nach dem von ihm und ſeiner Ehefrau, geb. von 
Üdermann, am 12. März 1778 errichteten wechſelſeitigen, und am 21. November 
1782 eröffneten Teſtamente an die Geſchwiſter Werkmeiſter, und wurde von den⸗ 
ſelben am 26. März 1788 für 20.000 Thlr. und 200 Thlr. Schlüſſelgeld erb- und 
eigenthümlich an den Hauptmann Bernhard Sigmund v. Tſchirsky und deſſen Ehe⸗ 
genoſſin Dorothea Helena Thereſe, geb. Buchner, von dieſen am 1. Februar 1793 
für 23.200 Thlr. erblich an Ludwig Magnus Friedrich Julius v. Germar, von 
dieſem am 11. Mai 1793 für 27.000 Thlr. erblich an Friedrich Bogiſlaw von 
Heyden, von dieſem am 7. und 18. December 1799 für 52.000 Thlr., incl. 
2000 Thlr. in Fr.d'or, in intabulirten Pfandbriefen erblich an den Ritterſchaftsrath 
Leopold Carl Friedrich v. Heyden, und von dieſem, nach dem Contracte vom 25. 
März 1802, für 41.500 Thlr., inel. 2000 Thlr. Fr.d'or, und für ein Schlüſſelgeld von 
500 Thlr. an den Lieutenant Johann Heinrich Wilhelm Ernſt v. Trebra verkauft, 
der das Gut auch im Normaljahre 1804 beſaß. In der Matrikel von 1828 ſind die 
Trebraſchen Erben als Beſitzer des Gutes genannt. Sie ſcheinen ſich deſſelben bald 
darauf entaüßert zu haben, denn ſchon im Anfange des Jahres 1832 heißt der 
Beſitzer von Müggenhall Carl Wilhelm Schönfeld. Derſelbe verkaufte das Gut zu 
Johannis 1841 an Eduard Kolberg, dieſer aber noch in demſelben Jahre an den 
Rittmeiſter Friedrich Wilhelm Aſch für 68.000 Thlr., was 29.000 Thlr. mehr iſt, 
als der Werth des Gutes im Jahre 1804 gewürdigt wurde. Rittmeiſter Aſch blieb 
bis 1852 Beſitzer von Müggenhall. Dann verkaufte er das Gut für 85.000 Thlr. 
an Johann Carl Otto Rohrbeck. — Im Jahre 1777 ſind dem damaligen Beſitzer 
von Müggenhall, Obriſt-Lieutenant v. Lenz vom König-Herzoge Friedrich II. 
5483 ¼% Thlr. Unterſtützungsgelder bewilligt worden, um damit Meliorationen auf 
dem Gute auszuführen. Nach dem Anſchlage ſollten die jährlichen Einkünfte des 
Gutes durch die wirthſchaftlichen Verbeſſerungen um Thlr. 276. 23. 11 Pf. erhöht 
werden, wogegen das Gut, von Trinitatis 1780 an, mit einem jährlichen Melio⸗ 
rationszins von 109% Thlr. behaftet, dieſer aber in der Folge auf 73 Thlr. 2 Ggr. 
8 Pf. ermäßigt wurde. — Die hieſige Kirche war früher, und noch in den letzten 
Decennien des 18. Jahrhunderts, Mater, zu der die Kirche in Tolz als Filia ge⸗ 
hörte. Jetzt iſt fie eine Tochterkirche von Alt-Damerow. Vermuthlich hat die 
dürftige Ausſtattung der Kirche und der Pfarre zur Abänderung der Parochial— 
Verhältniſſe mit beigetragen. Die Kirche beſitzt gar keine Activa und nur 15 Mg. 
Acker und 2 Mg. Wieſen, die ſeit 1842 zuſammen für einen jährlichen Baar⸗Canon 
von 11 Thlrn. vererbpachtet ſind. Darin beſtand im Jahre 1864 die ganze Ein⸗ 
nahme, und außerdem noch 22¼ Sgr. Dagegen hatte die Kirche an Ausgaben 
Thlr. 62. 27. 10 Pf. zu zahlen, jo daß ein Deficit von Thlr. 51. 5. 4 Pf. ent- 
ſtand, welches vom Gutsherrn Rohrbeck, als Patron, ex propriis gedeckt worden ift. 
Das Kirchengebaüde und das Küſterſchulhaus befinden ſich in ziemlich gutem Zu- 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 72 
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ſtande. Die Schulkaſſe ſchloß mit einem Beſtande von 3 Sgr. 4 Pf.! — Schließ⸗ 
lich ſei zum Namen Müggenhall noch bemerkt, daß die letzte Silbe deſſelben nicht 
kurz, ſondern lang ausgeſprochen wird, übereinſtimmend mit dem plattdeütſchen 
Worte Hole (Loch); demgemäß findet ſich auch die Schreibung Müggenhahl. 


Mulkentin, 1 Mle. von Stargard, an einem Mühlenbach, der in die Ihna 
fließt, war ein altes Lehn der Familie Weiger, Weger oder Weyher, von der im 
Jahre 1490 Ebel, Vritze und Albrecht als Kirchen-Patrone vorkommen und wegen 
deſſen ſie nach der Muſterrolle von 1523 an reiſigen Knechten 5 Pferde zu ſtellen 
hatten. In dieſer Rolle heißt der Ort Molkentin, 1628 aber in der Hufen⸗Matrikel 
Mulkentin, ohne das überflüſſige h in der Silbe tin, das ſich in verderbender 
Weiſe ſpäterhin in die Schreibung des Namens eingeſchlichen hat. In der ge⸗ 
dachten Matrikel werden 12 Mitglieder der Familie Wejer aufgezählt, aber es ift 
nicht mit Beſtimmtheit zu erſehen, mit wie viel Hufen ꝛc. eines derſelben in Mul⸗ 
kentin begütert war. So viel aber ift gewiß, daß keine andere Familie an dieſem 
Gute Theil hatte. Die Drangſale des 30 jährigen, bezw. des Nordiſchen Krieges, 
mögen Veranlaſſung geweſen ſein, daß die Weyher ſich genöthigt ſahen, das Gut 
ſtückweiſe zu verpfänden. Man darf ſo ſchließen, weil der Hauptmann beim 
Dragoner⸗Regiment Ansbach⸗Baireüth, und nachmalige General-Major und Chef 
eines Regiments Panzerreiter, Chriſtian Rudolf v. Weyher, einen Theil dieſes 
Gutes im Jahre 1749 für 1361 Thlr. einlöſte, einen andern Theil aber durch Vertrag 
vom 1. December 1755 von der Ehefrau des Lieutenants v. Paulsdorf, Hypolita Eli⸗ 
ſabeth, geb. v. Flemming für 4465 Thlr. Dieſe beiden Stücke machten aber nur einen 
verhältnißmäßig geringen Theil des Gutes aus. Der bei weitem größte Theil von 
Mulkentin war gleichzeitig im Beſitz des Hauptmanns Adam Jakob v. Weyher, der 
aber mit ſeinem Vermögen in Concurs gerieth, in Folge deſſen ſein Antheil an 
Mulkentin unter den Hammer kam, wobei der nunmehrige Oberſt Chriſtian Rudolf 
v. W. mit 4610 Thlr. der Meiſtbietende blieb und derſelbe am 23. October 1771 
den Zuſchlag erhielt. Der Oberſt war mithin Beſitzer des ganzen Gutes Mulken⸗ 
tin, deſſen Allodifikation er unterm 8. März 1775 erwirkte. Er hinterließ das 
Gut ſeiner Wittwe Caroline, geb. v. Weyher, nach deren Tode es an ihren zwei⸗ 
ten Ehegatten, den Lieutenant Georg Ludwig von Wiersbitzky kam, von dem es 
mittelſt Contracts vom 22. April 1790 für 20.000 Thlr. an den Hauptmann, nach⸗ 
maligen Major Matthias Ferdinand v. Carmer, verkauft wurde. Nach deſſen Tode 
im Jahre 1799 fiel das Gut an ſeinen einzigen Sohn und Erben, den minder⸗ 
jährigen Johann Heinrich Auguſt Chriſtian v. Carmer, der es nach erlangter 
Volljährigkeit im Jahre 1814 übernahm. Zu ſeiner Zeit fand die Regelung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe im Jahre 1820 Statt. Die 
baüerlichen Wirthe erhielten ihre Grundſtücke zuſammengelegt im ſüdlichen Theile 
der bis dahin mit der Gutsherrſchaft gemeinſchaftlichen Feldmark, wo ſie ſich 
aufbauten, und auf dieſe Weiſe ein neües Bauerndorf ſchufen, dem zu Ehren 
des Gutsherrn der Name Carmersfeld beigelegt wurde. Ein Theil des 
an die Gutsherrſchaft abgetretenen Bauernackers, / Mle. öſtlich vom Gute, wurde 
vererbpachtet und das darauf erbaute Gehöft Seehof genannt, nach ſeiner Lage 
an einem ehemaligen, vor undenklicher Zeit abgelaſſenen, See. Beide Namen dieſer 
zwei neüen Wohnplätze wurden durch Miniſterial-Reſeript vom 30. Januar 1821 
genehmigt. 20 Jahre ſpäter kam der Fall vor, daß in einer gerichtlichen Bekannt⸗ 
machung, welche im öffentl. Anzeiger des Stettiner Regierungs⸗Amtsblattes erſchien, 
der Name des neüen Dorfes Cramersfeld gedruckt ſtand. Das verdroß den 


Ber: 


2 8 


Ländliche Ortſchaften der Ritterſchaft. — Mulkentin. 571 


ehemaligen Gutsherrn von Mulkentin — denn er hatte das Gut längſt verkauft 
und wohnte jetzt auf dem Erbpachtgute Sackshof bei Naugard, — gar ſehr! Statt 
ſich zu ſagen, daß hierbei ein Schreib- oder Druckfehler obwalte, oder ſtatt ſich höchſtens 
an das Land⸗ und Stadtgericht zu Stargard zu wenden, von dem jene Bekannt⸗ 
machung ausgegangen war, reichte Johann Heinrich v. Carmer unterm 18. Januar 1842 
eine Beſchwerdeſchrift unmittelbar beim Könige ein, die ſelbſtverſtändlich den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Gang an den Miniſter des Innern, damals v. Room, und von 
dieſem an die Königl. Regierung zu Stettin nahm, welche den Beſchwerdeführer unterm 
4. März zurechtweiſend belehrte. Dieſer Anekdote wird hier Erwähnung gethan, 
weil man heüte noch auf Landkarten, welche auf abſolute Richtigkeit Anſpruch 
machen, den Namen des Mulkentiner Bauerndorfs in der falſchen Namensform Cramers⸗ 
feld leſen kann. — Das Gut Mulkentin war im Jahre 1828, als die Saziger Ritter⸗ 
güter⸗Matrikel vom Könige vollzogen wurde, nicht mehr im Beſitz des Johann Heinrich 
v. Carmer. Der Beſitzer von Mulkentin war damals Friedrich Wilhelm Frank 
geworden, der das Gut bis 1862 beſeſſen hat, in welchem Jahre es für 90.000 Thlr. 
an den Lieutenant Otto Schumann verkauft worden iſt. Außer den angeführten 
Territorial⸗Abänderungen hat Johann Heinrich v. Carmer im Jahre 1822 eine Fläche 
von 755 Mg. vom Gute abgezweigt und als ſelbſtändiges Ackerwerk — jetzt im 
Beſitz von Carl Havemann, — verkauft, wodurch die Bezeichnung Mulkentin a für das 
Rittergut, und Mulkentin b für das Ackerwerk, incl, des Müggenkrugs und des 
Erbpacht⸗Vorwerks Seehof, entſtanden iſt. Dieſe Abzweigung hat auf die Com⸗ 
munal⸗, Polizei-, die kirchlichen und Schul-Verhältniſſe keinen Einfluß gehabt. 
Schumann ſtarb ſchon nach 3 Jahren, am 3. April 1865. Seine Wittwe iſt Nach⸗ 
folgerin im Beſitz des Ritterguts a geworden, hat aber daſſelbe im November 1867 
an v. Löper für 92.500 Thlr. verkauft. 


Nöblin, % Min. von Freienwald gegen Oſten, am Stagnum Lubelin im 
Marienfließer Stiftungsbriefe von 1248, daher der Ort urſprünglich auch wol dieſen 
Namen geführt hat, der mit dem der Stadt Lublin in Polen zuſammenfällt. Die 
Anfangsbuchſtaben n und 1 wechſeln mit einander in einigen ſlawiſchen Namen. 
Nöblin gehörte ehemals dem Wedelſchen Geſchlecht. Noch die Vaſallen-Tabelle von 
1756 nennt den minderjährigen Julius Heinrich Ernſt v. W. als Beſitzer. In der 
Rittergüter⸗Matrikel von 1828, landesherrlich vollzogen den 19. April, ſteht das 
Gut Nöblin auf den Namen des Obriſtlieutenants Carl Ernſt Chriſtian v. Waldau 
eingetragen. Als am 1. Februar 1832 die Berichtigungen und Nachträge der 
Matrikel cufgeſtellt wurden, war Nöblin inzwiſchen auf des Obriſt-Lieutenants 
Sohn, Cart Ernſt Wilhelm v. Waldow, jetzigen Landrath des Saziger Kreiſes 
vererbt. Dieſer hat das Gut ſeinem Sohne, dem Rittmeiſter Adolf Friedrich v. W., 
mittelſt Vertrages vom 6. Juni 1857 kaüflich überlaſſen. Man vergl. den Artikel 
Steinhöfel, mit welchem Gute Nöblin bis auf die Neüzeit ſtets verbunden geweſen 
iſt. — Die hieſige Kirche beſitzt 18 Mg. 175 Ruth. Acker und 2 Mg. 117 Nu. 
Wieſen. Dieſe Flächen ſind bis 1868 für eine jährliche Pacht von 51 Thlrn. ver⸗ 
pachtet. Außerdem hat die Kirche ein Kapital von 79 Thlrn. Im Jahre 1864 
betrug ihre Einnahme Thlr. 122. 17. 8 Pf., die Ausgabe Thlr. 70. 3. 1 Pf., be⸗ 
ſonders für Reparaturkoſten des Kirchthurms. Kaſſenbeſtand Thlr. 52. 14. 7 Pf. 
Eine Schulkaſſe iſt hier nicht vorhanden. 


Panſin, ¼ Mln. von Stargard gegen Oſten, am Zuſammenfluß des Kram⸗ 
pehl und der geſtohlenen Ihna, der am Fuße des alterthümlichen Schloſſes Panſin 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. IV. 72* 
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fo erfolgt, daß der, das Schloß umgebende Graben von beiden Flüſſen geſpeiſt 
werden kann. Über die Zeit der Erbauung dieſes Schloſſes iſt urkundlich zwar 
nichts bekannt, indeſſen glaubt man nach dem Bauſtil berechtigt zu ſein, auf das 
15. Jahrhundext ſchließen und dem Johanniter Orden die Erbauung zu⸗ 
ſchreiben zu dürfen. Ehedem war mit dem Schloſſe ein feſtes Außenwerk verbun⸗ 
den. Es iſt daſſelbe, welches der Lehnbrief von Anno 1487 die Vorbrücke nennt. 
Ein tiefer Graben, über den eine Brücke geſchlagen war, ſchied es von der Haupt⸗ 
feſte. Dieſer Brückenkopf, wie die techniſche Sprache der heütigen Fortification die 
Vorbrück nennen würde, iſt im Laufe des 17. Jahrhunderts abgetragen worden. 
Brüggemann, der würdige Hiſtoriograph von Pommern, bemerkt: „Herzog Barnim J. 
habe im Jahre 1235 dieſes Gut Panſin, nebſt anderen Ortern, als Bahn, Colin, 
Wildenbruch und Rörike, den Tempelherren geſchenkt, nach deren Aufhebung ſei es 
aber durch die Herzoge Wartiſlaw IV. und Otto dem Johanniter-Orden zu Lehn 
gegeben worden.“ Die Sache verhält ſich anders, als Brüggemann ſie dargeſtellt 
hat. Der Schenkungsbrief Barnim's I. vom 28. December 1235 — man kann 
auch 1234 leſen — deſſen Urſchrift ſich im Geheimen Cabinets-Archiv zu Berlin 
befindet, bezieht ſich auf das Land Banen (Bahn) und es ſteht kein Wort darin 
von der Burg Panſin, die nicht zu dieſer Landſchaft, ſondern von jeher zur terra 
Stärgardia gehörte. Nachdem der Orden der Tempelherren im März des Jahres 
1312, feiner Kirchengefährlichkeit halber durch Papſt Clemens V. aufgelöft worden, 
wurden manche ſeiner Güter dem Johanniter-Orden zugewieſen, und ſo geſchah es 
auch mit denen in der Landſchaft Bahn, woſelbſt das Schloß Wildenbruch der Sitz 
einer Commenthurei wurde. Nun aber wiſſen wir aus der Urkunde Barnim's J. 
vom Jahre 1229, daß die Johanniter-Ritter ſchon lange vor dem Templer-Orden 
in der Landſchaft Stargard angeſeſſen waren. Die Burg Panſin erwarben ſie erſt 
ſpäter, und zwar durch Kauf, muthmaßlich von dem mächtigen Geſchlecht der Bor— 
konen, oder von einem der Geſchlechter, die das Kloſter Marienfließ ſo reich 
dotirten. Möglich iſt es, daß dieſes Kaufgeſchäft zur Zeit Wartiſlaw's IV. ſtattge⸗ 
funden — Urkundliches iſt darüber nicht vorhanden — oder in dem Zeitraum von 
1309— 1326; dieſe Periode umfaßt die Regierungszeit des gedachten Herzogs, der 
ein Enkelſohn Barnim's I. war. Noch im Jahre 1486 war Panſin unmittelbares 
Eigenthum des Ordens und ſogar Sitz eines Commenthurs, wie ſich aus dem Ver— 
zeichniß der Mannſchaften von Städten und Ritterſchaft ergibt, welche Bogiſlaw X. 
zu ſeiner Heerfahrt nach Braunſchweig aufbot; in dieſem Verzeichniß ſteht „de 
Comptor tho Panſinn“. Nach dieſer Zeit hat der Orden das Schloß Panſin mit 
feinen Zubehörungen verafterlehnt, und zwar in der Hauptſache an die Borkonen, 
zeitweiſe auch an die Schulenburg und die Güntersberg, deren Lehnrechte aber bald 
den Borkonen zugefallen ſein müſſen. Es iſt auch möglich, daß Commenthure, die 
den genannten zwei Familien angehörten, es waren, die den Nießbrauch der Ein- 
künfte aus Panſin hatten. Nach der Hufenmatrikel von 1628 hatte Matz Bork in 
Panſin zu verſteüern: 51 Hufen, 7 Koſſaten, 2 Mühlen, 2 Krüge, 1 Schmiede, 
1 Schäferei. Philipp Adrian Bork, Matzens Sohn, hinterließ eine einzige Tochter, 
Eva Deliana, die ſich im Jahre 1682 mit Peter Georg v. Putkamer vermälte. Dieſem 
wurde das Gut Panſin von den Gläubigern überlaſſen. Es fiel nach ſeinem Tode ſei— 
nen 6 Söhnen zu, von denen ſich die noch Lebenden am 25. Februar 1752 dahin ver⸗ 
glichen, daß es der Kriegs- und Domainenrath Adrian Ernſt v. P. für 30.000 Thlr. 
übernahm. Dieſer ſtarb 1772. Sein einziger Sohn, der Lieutenant Georg Franz Ludwig 
v. P. nahm hierauf das Gut in Beſitz und bot es den Borkonen zur Einlöſung an, 
welche aber nach dem Vergleiche vom 30. Januar 1775, beſtätigt von der Pommerſchen 
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Regierung am 28. Juni 1776, in demſelben Jahre auch von der Ordens» Regierung 
zu Sonnenburg, ihr Recht abtraten und ihm das Gut mit der Zubehörung in 
Henkenhagen a für 51.000 Thlr. halb in Courant und halb in Gold, erb⸗ 
und eigenthümlich überließen, und zwar unter der Bedingung, daß es ihm 
(Putkamer) bezw. ſeinen Erben nach 30 Jahren freiftehen ſolle, den Borkonen das 
Gut als wiederlöslich Erworbenes wieder anzubieten, wenn fie (die Putkamer) es 
nicht länger behalten wollen. Geſchähe dies, ſo hätten die Borkonen das gezahlte 
Kaufgeld zu erſtatten, und zwar 47.000 Thlr. für Panſin ſelbſt und 4850 Thlr. 
für die Pertinenz Henkenhagen a, beſtehend in einer Holzung. Nachdem aber Georg 
Balthaſar v. Bork, auf Falkenburg, nach der von der Ordens-Regierung zu Sonnen⸗ 
burg unterm 12. Februar 1776 ertheilten Genehmigung, und der Major Wilhelm 
Leopold v. Bork, am 28. Juli 1800 ihren Lehn⸗ und Einlöſungsrechten entſagt 
hatten, und die übrigen, an Panſin c. p. berechtigten Borkonen geſtorben waren 
und keine lehnsfähige Deſcendenz hinterlaſſen hatten, Georg Franz Ludwig v. Put⸗ 
kamer, als zeitiger Beſitzer des Guts, auch nach der bündigen Erklärung vom 
6. Auguſt 1800 auf die Befugniß, daſſelbe nur wiederlöslich zu beſitzen, Verzicht 
geleiſtet hatte, ſo wurde deſſen erbliches Beſitzrecht unterm 10. October 1800 im 
Land⸗ und Hypothekenbuche verzeichnet, und ihm und ſeiner männlichen Deſcendenz, 
das Gut Panſin c. p. Henkenhagen a von der Ordens-Regierung zu Sonnenburg 
zu einem neüen Lehn unterm 14. April 1801 ertheilt und ihm zugleich die Ver⸗ 
ſicherung gegeben, daß, wenn er keine männliche Leibeslehnserben hinterlaſſen und 
das Gut Panſin c. p. dem St. Johanniter-Ritterorden eröffnet werden ſollte, ſeine 
Allodialerben das Retentionsrecht daran haben, auch nicht eher daraus zu weichen 
ſchuldig ſein ſollen, als bis das ihnen das von ihm gezahlte Kaufgeld der 
51.800 Thlr., nebſt den erweislich aufgewendeten Meliorationskoſten, erſtattet ſein 
werde. Es iſt aber dieſes Gut c. p. Henkenhagen nach der Allodifications-Ver⸗ 
ſicherung vom 7. März 1804, mit Genehmigung des Königs, als Patrons und 
Protectors des Ordens, vom 28. Mai 1804, allodificirt worden, als Georg Franz 
Ludwig v. Putkamers zweiter Sohn Ernſt, Ludwig Georg v. P., im Beſitz des Gutes 
war, der im Normaljahre 1804 das 66ſte Lebensjahr erreicht hatte. Dieſer hatte 
einen einzigen Sohn, Ernſt Friedrich Georg v. P., geb. 1787, der ſeinem Vater 
bald in die Gruft gefolgt zu ſein ſcheint, da in der Matrikel von 1828 als Beſitzer 
von Panſin die Putkamerſchen Erben genannt ſtehen. Die hinterbliebene Wittwe 
führte die Wirthſchaft fort, und ſie war es, die im Jahre 1832 auf dem Guts⸗ 
acker ein neues Vorwerk anlegte, an das fie ihren Vornamen knüpfte, und es 
Friederikenhof nannte; genehmigt durch Regierungs⸗Verfügung vom 25. Fe⸗ 
bruar 1833. Das Vorwerk liegt / Mle. nordwärts vom Gute und begreift 
200 Mg. Ackerland. Bei ſeiner Eröffnung hatte es 1 Feüerſtelle mit 9 Einwohnern. 
Im Anfange des Jahres 1846 fand zwiſchen den Putkamerſchen Erben eine Aus⸗ 
einanderſetzung Statt, in Folge deren einer der Miterben, Jesko Theoder v. P., 
das Gut Panſin für den geſchätzten Werth von 165.000 Thlr. übernommen hat. 
Nach der oben genannten Allodifications-Verſicherung muß von dem jedesmaligen 
Beſitzer des Gutes Panſin wegen der bewilligten Allodification deſſelben ein jährlicher 
Canon von 26%, Thlr. bezahlt werden, in Anſehung deſſen ſowol als auch wegen 
der zur Vergütigung der aufgehobenen Lehns-Conſensgebühren zu entrichtenden 
Gebühren, eben Dasjenige Statt findet, was bereits in dem Artikel Barskewitz 
(ſiehe S. 547) bemerkt worden iſt. — Die Landſtraße von Stargard nach Jakobs⸗ 
hagen führt durch Panſin. Sie überſchreitet den Krampehl bei der dortigen Mühle 
auf 3 Brücken: des Fluſſes ſelbſt, des Mahlgangs und der Freiarche, die zuſammen 
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161 Fuß lang, und 17, bezw. 15 Fuß breit ſind. Die Neübaukoſten dieſer Brücken 
ſind zu ca. 1214 Thlr. veranſchlagt. Der Beſitzer der Mühle, dem die Brücken ge⸗ 
hören und von dem ſie unterhalten werden, erhob bis 1841 während des Zeitraums 
von 8 Tagen vor Johannis und 8 Tage nach Johannis einen Brückenzoll, ohne 
dazu durch landesherrliche Conceſſion ermächtigt zu ſein. Der damalige Beſitzer 
von Barskewitz, Präſident Graf v. Itzenplitz, jetziger Handelsminiſter, der, um nach 
Stargard zu gelangen, dieſe Panſiner Brücken mit ſeinem Fuhrwerk benutzen mußte, 
erhob gegen dieſe, vom Müller anſcheinend willkürlich eingeführte Abgabe Beſchwerde. 
In Folge deſſen wurde die landesherrliche Genehmigung zur Erhebung des Brücken⸗ 
zolls unterm 16. December 1841 nachträglich beantragt. Ob ſie ertheilt worden 
iſt, geht aus den Acten nicht hervor. 


Pegelow, 1 Mle. von Stargard gegen Nordoſten und auf dieſer Seite mit 
der Stadtfeldmark gränzend, liegt am rechten Ufer der Krampehl, dem Dorf Dalow, 
auf jenſeitigem Ufer, gerade gegenüber, und an der nach Freienwald führenden 
Kunſtſtraße, die beide Dörfer durchſchneidet. In Pommern gab es ehedem zwei 
Familien des Nameus Sukow von deren einer, ihrem Urſprunge nach in dem 
Artikel Sukow die Rede ſein wird. Die Hufen⸗Matrikel von 1628 unterſcheidet in 
Pegelow zwei Haupt⸗ und einige Nebentheile. Der eine Haupttheil war Sukow⸗ 
ſches Lehn und beſtand, incl. der Hufen in Kitzerow, aus 35 Hufen, 7 Koſſaten, 
2 Krügen, Schmiede, Schäferei; den andern Haupttheil trug die Familie Üdermann 
zu Lehn und zählte 16 Hufen, 5 Koſſaten, 2 Krüge nebft Schäferei. Kleinere 
Lehnſtücke beſaßen die Wedel: ſo Marten v. W. zu Schonenbeck 5 Hufen; ein 
anderer nicht genannter W. 8 Hufen und 2 Koſſaten. Hiernach hatte das Dorf 
Pegelow, ritterſchaftlichen Antheils, einen ſehr bedeütenden Umfang. Was den 
Sukowſchen Antheil, oder Pegelow a, betrifft, ſo verkaufte ihn Hans v. Sukow im 
Jahre 1651 pfandweiſe auf 15 Jahre an den Rittmeiſter Hans Simon v. Stein⸗ 
bach, welcher nicht nur am 16. Januar 1652 zwei Hufen mit ihren Zubehörungen 
von den Erben des Carſten v. Weyher, ſondern auch noch 4 Hufen von Chriſtoph 
Heinrich v. Wedel, zu Großen⸗Latzkow, kaufte, und dieſes erweiterte Gut ſeiner 
Wittwe und ſeinen Erben hinterließ, die ſich nach Ablauf der Pfandjahre und nach 
dem Tode des Hans v. Sukow und ſeines einzigen Sohnes Franz Heinrich, mit 
dem nächſten Agnaten, Joachim v. S., zu Schlotenitz und Kitzerow, am 23. Juni 
1667 alſo verglichen, daß der obige Pfandvertrag ohne Einſchränkung auf gewiſſe 
Jahre verlängert wurde. Carl Friedrich v. Steinbach, ein Sohn des Rittmeiſters 
Hans Simon, hinterließ zwei Töchter: Anna Eliſabeth, Ehegenoſſin des Haupt⸗ 
manns v. Preüß, und Eleonora Sophie, Ehegenoſſin des Hauptmanns Bogiſlaw 
v. Wedel, welche ſich am 21. März 1718 alſo auseinanderſetzten, daß die zweite 
das Gut Pegelow a behielt und der erſten 6500 Fl. herausgab. Frau v. W., 
geb. v. Steinbach, verkaufte mittelſt Vertrages vom 21. Auguſt 1764 das Gut an 
di Gemalin des Majors Friedrich Chriſtoph v. Berner, Friederike Henriette, geb. 
v. Küſſow, und dieſe trat daſſelbe in dem Vertrage vom 6. September 1765 ihrem 
Ehemanne ab, welcher nach dem Vergleiche vom 22. April 1765 Hans Jakob von 
Sukow, den letzten ſeines Geſchlechts, abgefunden hatte, worauf Pegelow ſo wie die 
übrigen Sukowſchen Lehne von der Königl. Regierung unterm 27. anuar 1766 
zu freien Allodial⸗Gütern erklärt wurden. Der Major v. Berner hinterließ das 
Gut ſeinen zwei Töchtern: Dorothea Sophia Louiſa, Ehefrau des Lieutenants Tho⸗ 
mas Friedrich Ernſt v. Rohr, und Friederike Wilhelmine Hedwig, Ehefrau des 
Majors Hans Georg Bernd v. Plötz. Nachdem die erſte unbeerbt geſtorben und 
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ihr Mann, Lieutenant v. Rohr, ihr Univerſalerbe geworden war, wurde das Gut 
von demſelben am 2. Januar 1786 für 14.000 Thlr. erblich ſeinem Schwager, dem 
Major v. Plötz, von dieſem aber am 19. März für 16.500 Thlr. dem Hauptmann 
Alexander Chriſtoph Ludwig von Verſen und deſſen Ehegemalin Friederike Wil⸗ 
helmine geb. v. Greifenberg, und von dieſen, mit landesherrlicher Einwilligung, am 
9. Februar 1795 für 18.000 Thlr. dem Kaufmann Carl Friedrich Leberecht Stibs 
verkauft. — Pegelow b beſtand im Jahre 1780 aus einem Frei- und Lehnſchulzen⸗ 
gericht und 3½ ritterfreien und war ein Afterlehn der Wedel auf Kremzow, 
und wurde in der angeführten Zeit von Tobias Gottlieb Roſenow beſeſſen. Es 
war ein Überreſt der zwei Wedelſchen Nebentheile von 1628. — Stibs war im 
Normal⸗Jahre 1804 Beſitzer von ganz Pegelow. Nach dem großen Kriege von 
1813—15, vielleicht auch ſchon vorher, befand ſich Pegelow im Beſitz eines Mitgliedes 
der Familie v. Wedel, ohne Angabe der Vornamen, der aber anderweitig Kreis-Deputir⸗ 
ter genannt wird. Er ſteht in der Matrikel von 1828 und er war es, der im Jahre 
1820 zur zweckmäßigern Benutzung des, an der Stargarder Gränze belegenen Guts⸗ 
ackers ein Vorwerk anlegte, dem er den Namen Birkhof gab, was durch Minifterial- 
Rejeript vom 30. Januar 1821 genehmigt wurde. Das Vorwerk liegt / Mile. von 
Pegelow gegen Südweſten zwiſchen der Stein- und der Eiſenbahn. Pegelow gelangte 
im Jahre 1847 aus dem Wedelſchen Beſitz an Johann Friedrich Prützmann; und 
dieſer verkaufte das Gut im Jahre 1855 an den Lieutenant Ernſt Friedrich Julius 
Paeske. Dieſer hat Pegelow nur 6 Jahre beſeſſen, denn er verkaufte es im Jahre 
1861 an Rudolf Hartſch. Der Kaufpreis hat 58.250 Thlr. betragen. Dieſer hat 
das Vorwerk Birkhof im Jahre 1862 durch Veraüßerung vom Gute getrennt. Der 
Gutsherr übt die Polizei-Verwaltung auch im Kloſter-Antheile des Dorfes Pegelow 
im Auftrage des Rentamts Jakobshagen, bezw. der Königl. Regierung. 


Rahnwerder, 6 Min. von Stargard gegen Oſten, 2 Min. von Nörenberg 
gegen Südoſten, in der aüßerſten Oſtgegend des Saziger Kreiſes an und längs 
des Dragefluſſes, der die Gränze mit dem Dramburger Kreiſe bildet, die größte 
Feldmark im Kreiſe, weit über / Quadratmeile groß, davon genau die Hälfte aus 
Waldboden beſteht, zugleich aber auch bei dem magern, ärmlichen Boden, der in 
dieſen öſtlichen oder Neümärkiſchen Gegenden des Kreiſes vorwaltet, eines der un⸗ 
ergiebigſten Güter in denſelben, wenn nicht das allerunergiebigſte, da der Reinertrag 
vom Morgen Landes in allen Kulturarten nur zu 3 Sgr. hat angeſprochen werden 
können, vom Ackerland inſonderheit nur zu 4 Sgr., was ſonſt der Ertrag des Od⸗ 
landes zu ſein pflegt, wie u. a. auf dem Gute Pegelow. Rahnwerder hat mit zu 
den alten Lehnen des Geſchlechts der Wedel gehört, daher denn auch die große 
Waldung des Gutes noch heüte die Wedelſche Heide genannt zu werden pflegt. 
Jetzt gehört Rahnwerder der Familie v. Wangenheim, die in Neü-Lobitz, im Dram⸗ 
burger Kreiſe, ihren Sitz hat. Wann dieſe, dem Thüringer Lande angehbrende, 
Familie in Pommern ſich anſeſſig gemacht hat, iſt dem Herausgeber des L. B. 
nicht bekannt. Er findet ſie zum erſten Male 1828 in der Matrikel der Ritter⸗ 
güter, welche bei Rahnwerder Frau Majorin v. Wangenheim als Beſitzerin dieſes 
Gutes namhaft macht. War Frau v. W. eine Tochter des Hauſes Wedel, die den 
als junger Offizier in preüßiſche Kriegsdienſte getretenen Wangenheim geheirathet 
hatte? Ohne Zweifel war es ein Sohn der Majorin, der, nach ihrem Tode das 
Gut übernahm, nämlich der Ober-Landesgerichts-Rath Heinrich Ludwig Friedrich 
v. Wangenheim, der in der berichtigten Matrikel vom Jahre 1832 genannt iſt. Er 
beſaß gleichzeitig die Güter Klein⸗Spiegel, Wedelsdorf a und b, die bei Abfaſſung 
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der Matrikel von 1828 in Anderer Händen geweſen waren. Dieſe 4 Güter zu⸗ 
ſammengenommen begreifen ein Areal von 19.585 Mg. Der Ober-Landesgerichts- 
Rath v. Wangenheim iſt im Jahre 1853 mit Tode abgegangen, worauf ſeine 
Erben in den gemeinſchaftlichen Beſitz der großen doch wenig ertragbaren Begüte- 
rung getreten find, Einer der Miterben iſt ſeitdem in den Alleinbeſitz von Kl. 
Spiegel und Wedelsdorf getreten. 


RNoggow, 1 Mle. von Stargard gegen Nordnordweſten, am rechten Ufer 
der Ihna, beſteht aus zwei Antheilen. Der erſte Antheil a war ehemals ein Üder- 
mannſches Lehn, welches von Baltzer Jürgen v. Üdermann am 10. December 1694 
wiederkaüflich dem Hauptmann v. Hindenburg, von deſſen Wittwe am 5. Auguſt 
1697 dem General-Superindendenten Günther Heller, von deſſen Wittwe am 
6. April 1716 dem Lieutenant Sigmund Otto v. Lenz verkauft, und von deſſen 
Wittwe Dorothea Juliane Charlotte, geb. v. Bork und ihren Kindern am 8. April 
1755 für 2866 ⅜ Thlr. von dem Major Bogiſlaw Rudolf v. Ückermann wieder 
eingelöſt wurde. Zum Allodium erklärt kam das Gut 1802 an den Landrath 
Heinrich v. Gagern zu Wachlin. Seitdem iſt Roggow a eine Pertinenz des 
Ritterguts Groß-Wachlin, und gehörte ſeit dem Jahre 1819 und zur Zeit der 
Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe und der Gemeinheits-Theilung 
von Roggow, 1823 und ff. Jahre, dem Gutsbeſitzer Johann Daniel Thiede, und 
nach deſſen Ableben ſeiner Wittwe Johanna Henriette, geb. Gieſe, wieder ver- 
mälten Aſſeſſor Mühlenbeck, eigenthümlich, die indeſſen dieſe Pertinenz als ſelbſtſtändi⸗ 
ges Gut, mit allen Gerechtſamen, namentlich auch dem Patronatsrechte, an Alexander 
Carl Arnim Vogt verkauft hat. Der andere Antheil b it ein Eigenthum des 
Raths geiſtlichen Lehns in Stargard, deſſen Gerechtſame der Magiſtrat vertritt. 
Zu dieſem Dorfe gehörten: 1) Im Antheile a der Groß-Wachlinſchen Pertinenz: 
1 Vorwerk, welches der Erbpächter Chriſtian Friedrich Zietlow nach dem Contracte 
vom 1. Mai 1800 und 19—26 März 1801 von dem damaligen Beſitzer von Groß— 
Wachlin, Carl Friedrich v. Wedel, zu Erbpachtrechten erworben hatte; 2 Bauer⸗ 
höſe, die gleichfalls ſeit jener Zeit — Contracte vom 24. Mai 1800 — als Erb⸗ 
pacht beſeſſen werden, — 2) Im Antheile b des Raths geiſtlichen Lehns: 3 Bauer⸗ 
höfe, deren Beſitzſtand in dem unten zu erwähnenden Receß von 1823 — 1828 
geregelt iſt, jo wie einige Ländereien ohne Gebaüde, die Raths geiſtliche Lehns⸗ 
Hakenhufe genannt, welche bis dahin ſtets in Zeitpacht ausgethan geweſen iſt, — 
3) ein freies Lehnſchulzengut, welches außer der landesherrlichen Grundſteüer 
(Contribution und Cavaleriegeld) noch als Lehnsgeld 2 Thlr. an die Groß Wach⸗ 
linſche Grundherrſchaft und 2 Thlr. an den Magiſtrat zu Stargard zahlte, weiter 
aber mit keinen Abgaben belaſtet war. Der Beſitzer dieſes Gutes, Johann Gott⸗ 
lieb Brüſewitz, hatte daſſelbe nach dem Tode ſeines Vaters, Chriſtian Brüſewitz, 
von ſeiner Mutter und ſeinen vier Geſchwiſtern mittelſt Receſſes vom 10. April 
1795 für 400 Thlr. übernommen und war durch den Lehnbrief vom 29. Februar 
1796 legitimirt. — 4) Ein Hans, worin der Schullehrer und der Hirte wohnt, 
welches halb die Gutsherrſchaft in Groß-Wachlin und halb der Magiſtrat von 
Stargard neü erbaut haben. Die Inſtandhaltung deſſelben hat ſtets den Dorfbe— 
wohnern obgelegen. Doch iſt ſonſt das nöthige Bau- und Reparaturholz von den 
beiderſeitigen Grundherrſchaften verabreicht worden. — 5) Ein Büdnerhaus, welches 
dem Beſitzer, der ein jährliches Grundgeld von 2 Thlen. an den Erbpächter des 
Vorwerks entrichtet, nebſt einem kleinen Gärtchen eigenthümlich gehört. — 6) Die 
Kirche, eine Filia ſeit 1825 der Mater zu Pützerlin, mit einigen Ländereien ausge⸗ 
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ſtattet. — 7) Die Pfarr⸗Ländereien ohne Gebaüde. — 7) Jeder der 5 Bauerwirthe 
und der Freiſchulze hat auf ſeiner Hofſtelle eine Speicherwohnung, jede von einer 
Familie bewohnt. — Die Dorfſchaft Sarow hatte diesſeits der Ihna eine Wieſen⸗ 
fläche von 21 Mg. 38 Ruth., die nur einſchnittig genutzt und nach Abfuhr des 
Heüs von Sarow aus, 24 Stunden behütet werden durfte. Dagegen hatten der 
hieſige Vorwerfs- Pächter und der Freiſchulze jenfeits der Ihna 8 Mg. 142 Ruth. 
Wieſen, die nach Wegnahme des Heüs von der Dorfſchaft Sarow in eben der 
Art zur Weide benutzt werden durften, die zu Sarow gehörigen Wieſen 
von Roggowſcher Seite. Dieſes gegenſeitige Hütungs-Servitut iſt nach einem 
gütlichen Abkommen zwiſchen beiden Dorfſchaften dadurch aufgehoben: daß Sarow 
an Roggow auf Roggowpſcher Seite der Ihna, wo die Roggowſchen Wieſen mit 
den Sarowſchen gränzen, 5 Mg. abgetreten hat. 


Nach dieſen Vorausſetzungen iſt nun über die von dem Magiſtrate zu Star⸗ 
gard, im Namen des Raths geiſtlichen Lehns, in Antrag gebrachte Regelung der 
3 Bauerhöfe, und der darauf von Seiten der Beſitzer gedachten Höfe verlangten 
Gemeinheits-Theilung, mit Bezug auf die vorhergegangenen commiſſariſchen Ver⸗ 
handlungen, in Gemäßheit des Ediets vom 14. September 1811 und deſſen Decla- 
ration vom 29. Mai 1816 zwiſchen den betreffenden Theilnehmern ein Auseinander⸗ 
ſetzungs⸗Receß zu Stande gekommen, der unterm 30. Mai 1823 vollzogen und am 
= Kg 1828 von der General-Commiffion von Pommern beſtätigt worden iſt. 
Er bejagt — 


A. In Bezug auf die Regelung — daß der Magiſtrat zu Stargard, als 
Vertreter des Raths geiſtlichen Lehns, den Beſitzern der 3, zu dieſem Lehn ge⸗ 
hörigen, Bauerhöfe diejenigen Eigenthums-Anſprüche eingeraümt hat, welche das 
Geſetz von 1811 ꝛc verheißt, demgemäß den Hofbeſitzern die innehabenden Stellen 
mit den dazu, in Folge der Separation auf der ſüdöſtlichen Seite der Feldmark 
gelegten Grundſtücken, im Ganzen mit einem Flächeninhalt von 523 Mg. 123 Ruth., 
zum vollen freien und uneingeſchränkten Eigenthum, jedoch dergeſtallt überlaſſen 
worden find, daß für die edietmäßig einzuziehen geweſene Hälfte der Grundſtücke 
eine alljährlich davon zu entrichtende Rente mit 97½ Scheffel Roggen (jeder Hof 
32 ½ Scheff.) zu leiſten, welche nach dem jährlichen Martini-Marktpreiſe des Roggens in 
Stargard baar zu bezahlen war. In den nächſtfolgenden 10 Jahren vom Eintritts⸗ 
Termine der neüen Verhältniſſe an gerechnet, wurde den 3 Wirthen von der be- 
zeichneten Rente, in Betracht ihrer Anſprüche auf die, ihnen ſeit 1811 bis zur 
gegenwärtigen Eigenthums-⸗ Verleihung verweigerte, Unterſtützung an Bau- und 
Reparaturholz zur Inſtandhaltung ihrer Gebaüde, alljährlich 7½¼ Scheffel erlaſſen, 
wogegen die baüerlichen Wirthe aller Anforderungen wegen Bau- und Reparatur⸗ 
Holz entſagten, und nach Verlauf der 10 Jahre die volle Rente an den Magiſtrat 
zur Kaſſe des Raths geiſtlichen Lehns bezahlten. Die Eigenthums⸗Verleihung trat 
mit Marien 1823 in volle Wirkſamkeit und wurde demgemäß von dieſem Zeit⸗ 
punkte an, auch die Rente nach den eben angeführten Beſtimmungen abgeführt. 
Da die Hälfte der Realabgaben bereits bei der Renten-Ermittelung in Abzug ge⸗ 
bracht iſt, jo entrichteten die 3 baüerlichen Wirthe die landesherrliche Grundſteiler 
und Extra⸗ Ordinarien, jo wie die Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute nach wie 
vor. Das Raths geiſtliche Lehn entſagte nach der vorbeſchriebenen Entſchädigung, 
mit welcher es ſich für das den 3 Bauern verliehene Eigenthum vollſtändig abge⸗ 
funden anerkannte, der höhern als Normal-Entſchädigung. Was die Raths geiſt⸗ 
liche Lehn⸗Hakenhufe betrifft, jo iſt dieſelbe im Jahre 1840 gegen einen jährlichen 
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Canon von 23 Scheff. Roggen, der ebenfalls nach dem Martini⸗Marktpreiſe in 
Gelde abzuführen iſt, zu Erbpachtrenten verliehen. 


B. In Bezug auf die Gemeinheits⸗Theilung — iſt zu bemerken, daß die zu 
einer jeden Beſitzung gehörigen Hof- und Bauſtellen, Gärten und Wurthen in der⸗ 
ſelben Lage und Größe verblieben ſind, welche dieſelben vor der Separation hatten, 
daß aber das Areal dieſer Beiländereien in den vorliegenden Acten nicht enthalten 
iſt. Dem Separations⸗Plane zufolge haben erhalten: — 


In Morgen und Ruthen. Acker. Wieſen. Hütung. Summa. 
—— . ñ̃ñ ̃—́—i—— —— — — nn 
1. In Roggow a, Pertin. v. Gr. Wachlin 
a) Das Erbpacht⸗ Vorwerk 389. 101 29. 175 244.108 | 664. 24 
b) Die beiden Erbpachtbauern 159. 27 7. 67 37.162 | 204. 76 
2. In Roggow b, Raths geiſtliche Leg.. 
0 Die 3 Bauerhöfſe 0% 354.126 | 17.173 130. 164 508.103 
p) Die Raths geiftliche Lehnshufſe 37. 132 1.161 5. 16 44. 129 
3. Das freie Lehnsſchulzengut RE 108. 164 6. 10 42.119 | 157. 113 
4. Die Me EEE LE ae 2.176 1. 131 5. 34 9. 161 
5. „ Büdne rei — a2 ee — 
JJ 15.100 — 20 er 15.120 
eee SDIGELUN. 0 >... 0 0.0.0 .me. 87. 5 4.172 16. 41 | 108. 38 
(bie Schul 4 1055 .. 1155. 111 69. 9 482.104 | 1707. 64 
ie e eee 1. 44 
Dazu kommt noch(eine gemeſchaftlche Kichen- Schonung voen 13. 58 
Summa excl. der Hof- und Bauſtellen, Gärten und Wurthen .... | 1721. 143 


Unter den Hütungsflächen ift auch diejenige Fläche begriffen, welche den In⸗ 
tereſſenten in unveränderter Lage mit Kiefern oder Kiefern- Aufwuchs beſtanden, 
verblieben ift, ſowie auch der einem jeden Grundbeſitzer gebührende Torf, davon aber 
der jedesmalige Schullehrer ein gewiſſes Quantum Soden gegen Erlegung des 
ortsüblichen Stecherlohns zu beanſpruchen hat, nämlich: vom Erbpacht⸗Vorwerke 
1000, von jedem der beiden Erbpachtbauern 500, und vom Freiſchulzengute eben⸗ 
falls 500, zuſammen 2500 Soden. Außer der Mergelgrube, welche am Lehmberge 
in den Grundſtücken des Erbpacht-Vorwerkes befindlich iſt, iſt dieſem Gute die 
Mitbenutzung derjenigen gemeinſchaftlichen Mergelgrube geſtattet, welche in einer 
Kiefernſchonung liegt, wohin auch dem Erbpächter ein Fahrweg geſtattet iſt. In 
letzterer Grube kommt der, den Grundſtücken des Erbpacht⸗Vorwerks am beſten zu⸗ 
ſagende Lehmmergel vor, während in erſterer Grube nur Kalkmergel anſteht. In 
dem Areal der Pfarre iſt die in unveränderter Lage verbliebene Holzung, ſowie der 
Torfantheil, welcher unter der Hütung begriffen iſt, mit enthalten. 


Nach dem Protokoll vom 29. October 1718 wegen der ſteüerbaren Hufen und 
Stücke in Roggow find daſelbſt 12¾ Landhufen vorhanden, die nach dem Atteſt 
der Saziger Kreis⸗Kaſſe mit 5°°/ıso Landhufen reduciret find. Davon wurden 
nach der frühern Steüer⸗Verfaſſung an Grundſteüer (Contribution, Cavaleriegeld) 
und Extraordinarien, vom Erbpacht⸗Vorwerk auch Lehnpferdegeld zum Betrage von 
Thlr. 4. 8. 5 Pf., aufgebracht: Hufen Thlr. Sgr. Pf. 

Vom Erbpacht⸗Vorwerk fern. 25½%0 47. 8. 5½½ 
„ Freiſchulzengutee 1 %ů 20. 11. 5 
Von den 3 Raths geiſtlichen Lehn⸗Höfen 17¾850 36. 20. 6½ 

b Summa . 5°%ıso 106. 10. 5 
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Was die Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute betrifft, ſo werden dieſelben 
weiter unten nach Anleitung der Kirchen-Matrikel ihre Stelle finden. Wegen der 
Gemeinde⸗Laſten hat es bei den bisher beſtandenen Beſtimmungen ſein Bewenden 
behalten, mit dem einzigen Unterſchiede, daß den drei zum Raths geiſtlichen Lehn 
gehörigen baüerlichen Wirthen, in Folge der ausgeführten Regulirung unter keinen 
Verhältniſſen, als bei Mißwachs, Krieg und dergl. Remiſſion vom gedachten Lehn 
zu fordern berechtigt, vielmehr müſſen ſelbige die Communal-Laſten unter allen 
Umſtänden nach dem bisherigen Verhältniß mit den ſchon früher Eigenthümer ge 
wordenen Hofbeſitzern tragen, und zwar nach den Beſtimmungen des Art. 36 der 
Declaration vom 26. Mai 1816 und nach denen des A. L. R. Th. II. Tit. 7, 
$ 37. Die Straßengerechtigkeit iſt, wie es bisher der Fall geweſen, zur Hälfte dem 
Erbpacht⸗Vorwerke, und zur Hälfte dem Freiſchulzengute verblieben. 

Unterm 20. September 1851 wurde a) zwiſchen dem Raths geiſtlichen Lehn 
in Stargard, b) der Beſitzerin des Rittergutes Roggow, Johanne Henriette, geb. 
Gieſe, verwittwet geweſene Thiede, wieder verehelichte Mühlenbeck, e) dem Beſitzer 
des vormaligen Erbpacht-Vorwerkes zu Roggow, nunmehr Alexander Carl Arnim 
Vogt, (ſein Vorgänger im Beſitz war Heinrich Friedrich Richter, ſeit 1838), auch 
als Beſitzer eines der Roggowſchen Bauerhöfe, und den Beſitzern der übrigen 
Bauerhöfe und einer Büdnerſtelle, ein Auseinderſetzungs-Receß abgeſchloſſen, der 
unterm 12. November 1851 von der General-Commiſſion beſtätigt worden iſt. Um 
es kurz zu wiederholen, hatten 3 Bauerhöfe jährlich eine beſtimmte Getreide-Ab⸗ 
gabe an das Raths geiſtliche Lehn zu entrichten, die Büdnerſtelle jährlich eine be⸗ 
ſtimmte Geldabgabe an dieſelbe milde Stiftung, dagegen die 2 Erbpachtbauerhöfe 
jährlich einen beſtimmten Canon an das Rittergut Roggow zu bezahlen, eine Gans, 
Hühner und Eier zu entrichten, ein bei den verſchiedenen Beſitz- Veränderungen 
verſchieden normirtes Laudemium zu geben, und waren mit dem Vorkaufsrechte 
Seitens deſſelben Rittergutes belaſtet, welchem auch das Obereigenthum an dieſen 
Lieg nch aften zuſtand. Ferner hatte jeder dieſer beiden Grundbeſitzer jährlich eine 
beſtimmte Getreideabgabe in Roggow an den jedesmaligen Beſitzer des hieſigen 
Vorwerks abzuführen, während letzterer jährlich eine beſtimmte Geldrente an die 
baüerlichen Wirthe zu zahlen hatte, wovon jedem der beiden zuletzt erwähnten Hof⸗ 
beſitzer 2½ Sgr. gebührten. Zu anderen Gegenleiſtungen waren die Berechtigten 
nicht verpflichtet. Sämmtliche vorſtehend bezeichnete Leiſtungen und Gegenleiſtungen 
find durch den Receß vom 20. September 1851 abgelöft worden. Der Werth der 
Leiſtungen der Verpflichteten war größer als der Werth der Gegenleiſtungen, wo 
dergleichen vorhanden waren, indeſſen anerkannten ſämmtliche Verpflichteten, daß 
die abzulöjenden Reallaſten ½ des Reinertrages ihrer Grundſtücke nicht überſteigen, 
bezw. der $. 63 des Ablöſungs-Geſetzes vom 2. März 1850 auf dieſelben keine 
Anwendung gefunden hat. Der Mehrwerth der Leiſtungen der Verpflichteten nach 
Abzug des Werths der Gegenleiſtungen oder die volle Rente betrug für alle Ver⸗ 
pflichteten Thlr. 170. 12. 3 Pf. Die Verpflichteten haben von der Befugniß, dieſe 
volle Rente durch Capital abzulöjen, keinen Gebrauch gemacht. Es iſt daher die 
Ablöſung durch die Rentenbank von Pommern erfolgt. Rückſtände waren der 
Letztern nicht zu überweiſen. Die Verpflichteten haben ſich aber ſämmtlich dafür 
entſchieden, den geſetzlich zuläſſigen Erlaß von 0,1 der vollen Rente in Anſpruch 
zu nehmen, und ſich daher verbindlich gemacht, 0,9 derſelben an die Rentenbank 
zu entrichten. Dieſe 9 Zehntheile der vollen Rente betragen, nach Abrundung der 
Pfennige und deren Bruchtheile, Thlr. 153. 8 Sgr., welche die Rentenbank als 
Rente zu 4½ Procent der Abfindung erhebt, wogegen ſie den Berechtigten für die 
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Rente Thlr. 3405. 27. 9¼ Pf. in 4procentigen Rentenbriefen gewährt, wovon 
das Raths geiſtliche Lehn Thlr. 2478. 15. 6%, Pf., der Beſitzer des Ritterguts 
Roggow Thlr. 846. 5. 6 ¼ Pf. und der Beſitzer des Vorwerks in Roggow Thlr. 
81. 6. 8 Pf. erhalten hat. Außer den in dieſem Receß gedachten Reallaſten und 
denjenigen an die Pfarre und das Schul- und Küſteramt, über deren Umwandlung 
in Rente ein beſonderer Receß abgeſchloſſen werden ſollte, haften auf den Grund⸗ 
ſtücken keine anderen ablösbare Reallaſten, mit Ausnahme jedoch eines gewiſſen 
Schmiedekorns, welches für das Schmiedegrundſtück zu Klein⸗Wachlin, den beiden 
Bauerhöfen in Roggow a obliegt, über deſſen Ablöſung gleichfalls ein beſonderer 
Vertrag abgeſchloſſen werden ſollte. 


Was die Beſitz⸗Verhältniſſe von Roggow ea in älterer Zeit betrifft, ſo iſt zu 
bemerken, — erſtlich, daß dieſes Gut beſtändig, und ſo weit ſich zurück denken läßt, 
mit Groß⸗Wachlin und dem dazu gehörigen Theile von Klein-Wachlin, verbunden 
geweſen iſt; und zweitens, daß dieſe Begüterung Jahrhunderte lang zu den Lehnen 
der Familie Üdermann gehört hat. Hermann Üdermann war es, nach Brüggemann, 
der ſie im Jahre 1390 durch Kauf an ſich brachte. Seine Nachkommen hatten bei 
der Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen, 1523, wegen Roggow 1 Reiſigen zu 
ſtellen. Im Anfange des 17. Jahrhunderts ſieht man Otto Bork in Roggow, ſehr 
wahrſcheinlich als Pfandbeſitzer. Seine Erben hatten, der Hufentabelle von 1628 
zu Folge, 16 Hufen, 2 Koſſaten, I Mühle nebſt Schäferei zu verſteüern; gleichzeitig 
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von einem Major v. U. reluirt, aber ſchon im Jahre 1756 befand ſich Roggow, 
ſehr wahrſcheinlich wieder als Pfandſtück, im Beſitz der Brüder Friedrich Rudolf 
und Otto Gottlieb v. Lenz, beide Lieutenants beim Regiment Fürſt Moritz. Da⸗ 
mals betrug die Werthſchätzung von Roggow a 7000 Thlr. Mit dem Jahre 1765 
hört die Beſitzzeit der Ückermannſchen Familie in Wachlin und Roggow auf. Der 
Hauptmann Curt Felix v. U. zu Soeſt, der Major Joachim Ernſt v. U. auf Nieder⸗ 
Hapersdorf, und der Hauptmann Franz Alexander Conrad Chriſtian v. U. traten 
dieſe Güter in dem genannten Jahre an den Hauptmann Gottfried Ulrich v. Löwen⸗ 
klau ab, welcher unterm 5. Juli 1766 die Allodifikation derſelben bewirkte. Im 
Normal⸗Jahre 1804 gehörten die Güter Roggow a, Groß- und Klein-Wachlin, 
deren Werth auf Höhe von 46.000 Thlr. geſchätzt wurde, dem Deputirten der 
Rügenſchen Ritterſchaft Heinrich v. Gagern. 

Die ſpäteren Beſitzer ſind aus den oben mitgetheilten Nachrichten zu ent⸗ 
nehmen. Roggow a, oder das Gut, iſt aus dem Stande der Landtags: und 
Kreistagsberechtigten Güter ausgeſchieden. Sein Beſitzer übt aber in demſelben, 
außer dem Patronats⸗ und allen ſonſtigen Ehren-Rechten, die Polizei-Verwaltung 
aus, eben ſo in dem Dorfe Roggow, hier aber abwechſelnd mit dem Magiſtrate 
von Stargard, als Vertreter des Raths geiſtlichen Lehns, auf 3 Jahre. 


Das Dorf Roggow war urſprünglich mit Lübow zu Klempin, aber ſchon vor 
dem Jahre 1596 mit Klein⸗Wachlin zu Groß-⸗Wachlin eingepfarrt. Durch den, von 
der Königl. Regierung zu Stettin unterm 28. Mai 1825 beſtätigten Receß iſt dieſe 
Pfarre aufgehoben und es find Groß- und Klein-Wachlin mit der Parochie Mul⸗ 
kentin, Roggow aber mit der Parochie Pützerlin vereinigt worden. Der dortige 
Prediger hält in Roggow alle 14 Tage und an jedem 2ten Feſttage Gottesdienſt; 
er bewirkt ſeine Überkunft mit eigener Anſpannung. Der Magiſtrat zu Stargard 
und der Gutsbeſitzer von Groß- und Klein-Wachlin ſind Patrone der Roggower 
Kirche, jo wie der Küſter⸗ und Lehrerſtelle. Seit Abtrennung der Pertinenz Roggow 
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von Gr.⸗Wachlin, durch Verkauf, iſt der Gutsbeſitzer von Roggow ſelbſt Compatron. 
Die Kirchen⸗Matrikel iſt am 27. Mai 1839 vollzogen und von Patronatswegen am 
30. Mai und 7. Juni 1839 beſtätigt. Das Kirchengebaüde iſt im Jahre 1823 von 
Fachwerk mit Ziegeldach ohne Thurm neü erbaut, 34 Fuß lang, 24 Fuß tief und 
9 Fuß in den Stieben hoch. Das Küſterſchulhaus iſt 31¼ Fuß lang, 14 Fuß 
tief, und eben ſo hoch, wie die Kirche, aber mit Stroh gedeckt. Es enthält, außer 
der Schulſtube, ein Wohnzimmer, 2 Kammern und 1 Küche, ſo wie in einer Ab⸗ 
ſeite an der Hinterfront zwei Ställe. 

Die Kirche beſitzt einen Kelch und eine Patene von Silber. Die Kirchen⸗ 
Matrikel gibt die Größe der Kirchenländereien eben ſo groß an, wie der Gemein⸗ 
heits⸗Theilungs⸗Receß von 1828, dagegen weicht ſie von dieſem hinſichts der Pfarr⸗ 
grundſtücke inſoweit ab, als ſie denſelben noch 2 Mg. 15 Ruth. Wurthland hinzu⸗ 
rechnet, wodurch das Areal auf 110 Mg. 51 Ruth. erhöht iſt. Die Grundſtücke 
der Kirche und der Pfarre ſind mittelſt Vertrages vom 19. Mai 1835 und von 
der Königl. Regierung beſtätigt den 14. Januar 1836 an den Beſitzer des vor⸗ 
maligen Erbpacht⸗-Vorwerks in Roggow a vererbpachtet und zwar für ein Erb⸗ 
ſtandsgeld von 30 Thlr. für das Kirchenland und 100 Thlr. für das Pfarrland. 
Der Canon für jenes beträgt 12 Scheff. 8 Mtz. Roggen, welche nach dem Star⸗ 
garder Martini⸗Marktpreiſe des Roggens zur Kirchenkaſſe in Gelde entrichtet werden 
müſſen. Der jährliche Canon für die Pfarrländereien iſt auf 60 Scheff. Roggen 
feſtgeſetzt, welche nach der Wahl des Pfarrers entweder in Natura, oder nach dem⸗ 
ſelben Marktpreiſe, wie der Kirchen-Canon, abzuführen ſind. An Grabgeld werden 
von den Büdnern, den kleinen Eigenthümern und Inſtleüten zur Kirchenkaſſe ent⸗ 
richtet: für die Leiche eines Erwachſenen 10 Sgr., für die Leiche eines Kindes 
5 Sgr. Die baiterlichen Wirthe zahlen kein Grabgeld. An ausſtehenden Kapitalien 
beſitzt die Kirchenkaſſe 125 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, davon 100 Thlr. der 
Pfarre gehören, welche von dem Erbſtandsgelde für die Pfarrgrundſtücke herrühren. 
Die Kirchenkaſſe hat an regelmäßigen Ausgaben: dem Superintendenten 15 Sgr. 
für die Kirchen⸗Viſitation und 10 Sgr. für Schreibmaterialien; jedem der beiden 
Kirchen⸗Vorſteher 15 Sgr. 

Die Hebungen des Predigers beſtehen: Aus der Kirchenkaſſe, an feſtſtehendem 
Gehalt 2 Thlr. 20 Sgr.; an Zinſen von den 100 Thlr. Erbſtandsgeld für die 
Pfarrgrundſtücke 4 Thlr.; zu Schreibmaterialien 5 Sgr.; zu Communion⸗Wein 
1 Thlr., außerdem 3 Scheff. Roggen. — Von den Pfarrländereien den Canon von 
60 Scheff. Roggen, entweder in Natura oder in Gelde. — Von der Gemeinde: 
Meßkorn 1 Winſp. 4 Scheff. Roggen, welche auf Martini jedes Jahres abgeliefert 
und von dem Prediger abgeholt werden müſſen. Dazu trägt bei: das ehemalige 
Erbpachtgut 11 Scheff., das Lehnſchulzengut 3 Scheff., die Raths geiſtliche Lehns⸗ 
hufe 1 Scheff. Eier 4 Mandel 4 Stück, die der Küſter abzuholen hat. Das Erb⸗ 
pachtgut iſt von dieſer Eierlieferung frei. Schafkäſe werden von dem Erbpachtgute 
2 Mandel entrichtet, und einem getroffenen Übereinkommen gemäß mit 1 Thlr. 
10 Sgr. bezahlt. Das Erbpachtgut, das Lehnſchulzengut und jeder baüerliche Wirth 
entrichten für ſich und ihren Haushalt 5 Sgr. Vierzeitengeld; die Eigenthümer, 
Büdner und Inſtleüte, Mann und Frau zuſammen, 2 Sgr., einzelne Perſonen 
1 Sgr. 3 Pf. Der Tarif der ſonſtigen Accidentien möge auf ſich beruhen. Die 
Gemeinde iſt verpflichtet, den Prediger zu allen Amtshandlungen, d. i. zu den 
Trauungen, Taufen, Leichenbegängniſſen und Kranken-Communionen zu ſich herzu⸗ 
holen, wenn fie aber kein Geſpann haben, die Fuhre mit 2½ Sgr. demſelben 
zu vergüten. 
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Der Küſter hat für das Betglockſchlagen 14 Mb. Roggen, wozu das Vorwerk 
und jeder Wirth 2 Mtz. beiträgt; an anderen Naturalien 2 Mandel 2 Stück 
Eier. Das Vorwerk iſt von dieſer Abgabe frei. Von dem Vierzeitengelde bezieht 
der Küſter ¼ des ganzen Betrages. Accidentien x. Die Hebungen des Küſters als 
Schullehrer beſtehen in dem Schulgelde für jedes ſchulpflichtige Kind in der Winterſchule 
10 Sgr., in der Sommerſchule 5 Sgr. Zur Feüerung für jedes Kind eines Inſt⸗ 
manns oder Eigenthümers 5 Sgr. Holzgeld. Der Beſitzer des vormaligen Erb⸗ 
pachtguts und jeder Wirth, welcher Kinder in die Schule ſchickt, iſt verpflichtet, für 
jedes Kind dem Schullehrer 500 Soden Torf unentgeldlich zu verabreichen und an⸗ 
zufahren. Außerdem erhält derſelbe, nach den oben erwähnten Beſtimmungen 
des Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receſſes von dem ehemaligen Erbpachtgute und von 
jedem der 6 Wirthe 500, alſo im Ganzen 4000 Soden Torf mit freier Anfuhr, 
wofür er, der Schullehrer, jedoch das Stecherlohn bezahlen muß. 


Mit dieſen aus der Kirchen⸗Matrikel gezogenen Angaben, die Kirche, die 
Prediger⸗ und die Küſterlehrerſtelle betreffend, ſind übrigens diejenigen Nachrichten 
zu vergleichen, welche bei den Stargarder Eigenthums⸗Ortſchaften an den betreffen⸗ 
den Stellen unter dem Artikel Roggow eingeſchaltet worden ſind. 


Nohrpfuhl, Groß: und Klein-, zwei, von den Territorien anderer 
Güter abgezweigte ſelbſtändige Güter ohne Kreisſtandſchaft, „ Min. von Nören- 
berg gegen Südoſten, nahe bei einander liegend. Klein⸗Ruhrpfuhl war eine Per⸗ 
tinenz des Schloßgutes Nörenberg; Groß-Rohrpfuhl dagegen gehörte zum Gute 
Steinberg, im Dramburger Kreiſe. In welcher Zeit die Abzweigung Statt ge⸗ 
funden hat, iſt in den Acten weder der Königl. Regierung noch in denen des 
Landraths⸗Amtes Saziger Kreiſes nachgewieſen. 


Noſſow, 2½ Mle. von Stargard gegen Nordoſten, am Krampehl, welcher 
hier ſehr fiſchreich iſt und beſonders gute Krebſe führt und die ganz nahe anein⸗ 
ander liegenden Güter und Ortſchaften von einander ſcheidet, war ein altes Lehn 
der Familie Wedel. Die Veränderungen im Beſitztitel hangen mit denen eng zu⸗ 
ſammen, welche bei dem Gute Saſſenburg vorgekommen ſind, daher auf den dieſes 
Gut betreffenden Artikel verwieſen wird. — Was die kirchlichen Zuſtände betrifft, 
ſo iſt das Kirchengebaüde, nachdem es im Jahre 1857 von Grund aus reparirt 
worden, in vollſtändig baulichen Würden. Auch die Pfarrgebaüde ſind nach ihrer 
Reſtauration in gutem Stande. Der Küſter hat ſeine Dienſtwohnung in Saſſen⸗ 
burg, und das Prediger⸗Wittwenhaus der Parochie Roſſow ſteht bei der Tochter⸗ 
kirche in Beweringen. Die Roſſower Mutterkirche hat kein Kapital⸗Vermögen, wol 
aber Paſſiva zum Betrage von Thlr. 409. 4. 11 Pf. bei der Saſſenburger Kirchen⸗ 
kaſſe. An Ländereien beſitzt ſie 25 Mg. Acker⸗, und 7 Mg. 20 Ruth. Weideland; 
vererbpachtet im Jahre 1836; Canon 13 Scheff. 12 Mtz. Roggen, zum Geldwerthe 
von Thlr. 20. 12. 6 Pf. Im Jahre 1864 betrug die Einnahme der Kirchenkaſſe 
Thlr. 24. 10. 8 Pf., die Ausgabe Thlr. 70. 21. 6 Pf. Die Mehr-Ausgabe von 
Thlr. 46. 10. 10 Pf. ſteckt unter den Schulden. Sie wurde durch die erforderlichen 
Reparaturen an den Wirthſchaftsgebaüden des Pfarrhofes herbeigeführt. Die Pfarre 
beſitzt ein Legat von 100 Thlr. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 1. 11. 3 Pf. Beſtand. 


Sadelberg, 1 Mle. öſtlich von Freienwald, in der am höchſten gelegenen 
Gegend des Saziger Kreiſes, die von Hügelzügen und Thaleinſenkungen ſtark zer⸗ 
ſchnitten iſt, und das / Mle. nordwärts davon an der Steinbahn von Freienwald 
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nach Wangerin belegene Bauerdorf Zanthier, beide hart an der Gränze des 
Regenwalder Kreiſes, ſind Beſitzungen der Familie v. Waldow, zu deren Fidei⸗ 
commiß gehörig. Das Teſtament der v. Zanthierſchen Eheleüte de publ. Labes, 
30. September 1733, hat den Commendator Adolf Friedrich v. Waldow, Groß⸗ 
vater des jetzigen Beſitzers, zum Erbnehmer von Sadelberg eingeſetzt; und es iſt 
verordnet, daß, wenn das Geſchlecht Waldow erlöſchen ſollte, das Gut Sadelberg 
an ihre Lehnsvettern, die v. Burgsdorf, fallen ſoll. Nach dem Teſtament des 
Commendators v. Waldow de publ. 2. December 1801 ſoll das Gut Sadelberg für 
ſeinen Sohn, den Obriſtlieutenant Carl Ernſt Chriſtian v. W. und deſſen männliche 
Deſcendenten ein Mannlehn ſein und bleiben und im aüßerſten Fall nur mit 
4000 Thlr. Schulden belaſtet werden. Im Jahre 1828, als die Neümärkiſchen 
Güter zum erſten Male in die, vom Könige unterm 19. April vollzogene, Matrikel 
der Rittergüter des Saziger Kreiſes aufgenommen wurden, ſtand die Waldowſche 
Begüterung: Sadelberg mit Zanthier, und Steinhöfel mit einem Antheil an dem 
Bauerndorfe Langenhagen, (von Nöblin war oben die Rede), auf dem Namen des 
Obriſtlieutenant v. W., der im Jahre 1831 ſeinen Sohn Carl Ernſt Wilhelm v. W., 
(Waldaw), Landrath des Saziger Kreiſes und Mitglied des Herrenhauſes auf 
Präſentation des alten und befeſtigten Grundbeſitzes von Dramburg und Schivel⸗ 
bein, zum Nachfolger gehabt hat. — Die erſte, das Kirchenweſen betreffende Notiz 
findet ſich im Jahre 1491, als dem Plebanus von Velouwestorp (Vehlingsdorf) 
die Parochialkirche zu Sadelberg vom Kaminer Biſchofsthums-Verweſer Georg von 
Putkamer sub commenda ertheilt wurde. Im Jahre 1864 hatte die Sadelberger 
Kirche ein Activum von 400 Thlr. Ihr Acker iſt 17 Mg. 55 Ruth. groß und iſt bis 
1889 für jährlich 40 Thlr. verpachtet. Die Kirchenkaſſe hatte Thlr. 75. 6. 11 Pf. 
Einnahme und Thlr. 69. 27. 4 Pf. Ausgabe, daher Überſchuß Thlr. 5. 9. 7 Pf. 
Die Schule beſitzt an Pfandbriefen und Stettiner Sparkaſſenbuch Thlr. 29. 5 Sgr. 
Ihre Kaſſe hatte Thlr. 3. 9. 2 Pf. Beſtand. 


Saſſenburg, 2½ Mle. von Stargard gegen Nordoſten, am rechten Ufer 
des Krampehl, dem Gute und Dorfe Roſſow gerade gegenüber, und mit dieſem 
gleichſam Einen Ort bildend, — wie Dalow und Pegelow, die gleichfalls nur durch 
den Krampehl geſchieden ſind, — iſt, nach Anleitung des Namens, ohne Zweifel 
eine Colonie von Einwanderern aus dem Saſſenlande im 12. Jahrhundert, ebenſo 
das benachbarte Saſſenhagen: dieſes mit einem Hagen, Gehege umgeben, daher ein 
Dorf; jenes mit einer Burg, die der Führer der eingewanderten Deutſchen ſich zum 
Wohnſitz erbaute und zum Schutz gegen die Nachbarn, die ſlawiſchen Urbewohner, 
die mit neidiſchen und ſcheelen Blicken dem Treiben der Fremdlinge, der Niemzi, 
d. h.: Stumme, ſo genannt, weil ſie deren Sprache nicht verſtanden, zuſchauten, 
die das ganze Land längſt des Krampehl beſiedelten und anbauten, was ſie ſelbſt, 
die Slawen verſaümt hatten, und verſaümen mußten, weil es ihnen, bei der ge⸗ 
ringen und lichten Bevölkerung an Arbeitskräften fehlte. Wer der Führer jener 
Coloniſten war, weiß man nicht, und nur Vermuthung iſt es, wenn dafür Einer 
von dem, bei der Beſiedlung der ſlawiſchen Landſchaften ſehr thätig geweſenen Ge⸗ 
ſchlecht der Wedel beanſpruchen will, obwol dieſe Vermuthung eine Stütze in dem 
Umſtande findet, daß dieſe Familie in der Folge mit Saſſenburg belehnt war, und 
zwar von der Zeit an, bis zu der ſich über Lehne und Lehnsweſen überhaupt in 
der Pomorskaja Semlja zurückdenken läßt. Zwei Thatſachen ſind aber zweifellos: 
— Erſtlich, daß die Saſſen⸗Burg, durch die Anſiedler um ſie her, bald der Mittel⸗ 
punkt eines bedeütenden Wohnplatzes wurde, und — zweitens, daß die Gegend, 
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in der ſie gegründet worden, Gottesland war, d. h. der Kaminer Kirche gehörte. 
Man erſieht dies aus zwei Urkunden des Biſchofs Hermann zu Kamin von 1266 
und 1267. Damals gab es in der Saſſen-Burg am Krampehl ſchon eine Kirche, 
und dieſe Kirche verlieh der Biſchof in der erſten Urkunde, einer in Ukermünde 
unlängſt gegründeten geiſtlichen Stiftung mit den Worten: Inde est quod dilec- 
torum Filiorum Johannis prioris doni Dei (donum Dei, Gottes Gabe hieß das 
Kloſter) nostri dyocesis ac fratrum suorum ordinis Canonicorum regularium 
beati Augustini promotionem diligentes. pro remedio animarum parentum no- 
strorum dicto Priori ac dictis fratribus ecelesium in Zassenborgh contulimus 
cum mansis et molendinis ad dictam ecclesiam spectantibus canonice possiden- 
dam. addentes eisdem fratribus de nostra proprietate X mansos omni 
eure hereditario possidendos. Die Verleihungs - Urkunde ift am Palmſonntage 
1266 zu Werben, an der Meduje, ausgefertigt. Die zweite Urkunde iſt datirt 
Grimmen, den 3. September 1267. Der Biſchof fordert darin den Orden St. 
Victoris auf, zu den verliehenen beneficio parochiali cum ecclesia et XII mansis 
in opido nostro dieto Sassenborch geiſtliche Perſonen zu inſtruiren.“) 
Alſo war Saſſenburg eine Stadt, oder doch ein Städtchen, das dem Biſchof gehörte 
und eine Pfarrkirche beſaß. Von alle Dem hat man nie wieder gehört, wie es 
denn überhaupt ſeltſam iſt, daß es über Saſſenburg und Saſſenhagen gänzlich an 
Nachrichten fehlt bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts, d. i. während einer 
Periode von 440 Jahren. 


Die alten Wedelſchen Lehne, nämlich ein Theil in Saſſenburg, ein Theil in 
Kannenberg, ein Theil in Roſſow, und ein Theil in Harmelsdorf a, fielen nach 
dem Tode des Landraths Melchior Heinrich v. Wedel ſeinem Lehnsfolger Melchior 
v. W. auf Marienhagen, Braunsforth, Uchtenhagen ꝛc. zu, welcher ſie in dem Ver⸗ 
trage vom 28. April 1706 für 20.000 Fl. auf 30 Jahre wiederkaüflich dem Re⸗ 
gierungs⸗ und Amtskammer⸗Rath, auch Amtshauptmann zu Bublitz, Daniel Richard 
v. W. verkaufte, deſſen Wittwe Henriette, geb. v. Krokow, und nachmalige ver: 
wittwete Amtshauptmann v. d. Moſel ſie für ſich und ihre Erben am 11. Juli 
1715 erblich von Melchior v. W. und deſſen Sohne Melchior Magnus erhielt und 
den Antheil von Kannenberg dem Prälaten Ernſt Friedrich v. W. und ſeiner Ehe⸗ 
genoſſin als ihrer älteſten Tochter, Agneſa Louiſa, geb. v. W. nach der Eheſtiftung 
vom 18. October 1715 zur Mitgift gab. Der Prälat v. W., welcher ſchon vorher 
den übrigen Theil in Kannenberg und das Gut Teſchendorf als alte Wedel-Lehne 


beſeſſen hatte, hinterließ ganz Kannenberg und Teſchendorf ſeinem einzigen Sohne, 


dem Regierungsrathe Ernſt Wilhelm v. W. und verkaufte die obenerwähnten Theile 
in Roſſow, Saſſenburg und Harmelsdorf a im Namen ſeiner Ehefrau und deren 
Schweſtern am 20. October 1721 für 15.000 Fl. an den Oberſtlieutenant Balzer 
v. W., welcher einen Theil von Saſſenburg und Uchtenhagen e, das Kempengut 
genannt, von ſeinem Vater Friedrich Wilhelm v. W. erbte, 4 Bauerhöfe in 
Saſſenburg am 16. März 1737 für 3100 Fl. erblich an Otto Achatz v. W., und 
von eben demſelben einen Theil in Roſſow, als ein Alt⸗Wedel⸗Lehn, am 31. März 
1738 für 8100 Fl. erblich, und einen Theil von Harmelsdorf a, ebenfalls ein altes 
Familien⸗Lehn am 19. April 1749 für 4382 Fl. 20 Lßl. von ſeinem Bruder, dem 
Landrathe Ernſt Otto v. W. kaufte, und Uchtenhagen a, die beiden gekauften Theile 
in Harmelsdorf a, und die beiden ungetheilten Güter Saſſenburg und Roſſow ſeinem 
einzigen Sohne, dem Rittmeiſter Friedrich Wilhelm v. W. hinterließ, der noch einen 


) Dreger, Cod. dipl. p. 497, 526—527. 
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andern Theil von Harmelsdorf a am 20. Februar 1767 von den Söhnen des 
Landraths Ernſt v. W., als Friedrich Conrad Ernſt und Carl Wilhelm v. W. für 
890 Thlr. zum Erbeigenthum erwarb. Nach dem Tode des Rittmeiſters v. W. 
kamen die oben genannten von ihm beſeſſenen Güter an ſeinen einzigen Sohn, Carl 
Friedrich Conrad Auguſt v. W., von welchem Uchtenhagen d am 10. Auguſt 1792 
für 7200 Thlr. erblich dem Major Carl Wilhelm v. W., Harmelsdorf a und b 
mit dem Einlöſungsrechte an dem wiederlöslich veraüßerten Antheile Harmelsdorf c 
am 7. Februar 1794 für 24.000 Thlr., inel. des dem wiederkaüflichen Beſitzer von 
Harmelsdorf c zu erſtattenden Pfandſchillings, erblich dem Friedrich Bogiſlaw 
v. Heyden, und Saſſenburg und Roſſow zuſammen am 18. Februar 1796 für 
50.000 Thlr. erblich dem Ernſt Auguſt Philipp v. Bork, und von dieſem am 
3. März 1796 für 50.000 Thlr. und 200 Thlr. Schlüſſelgeld erblich dem Haupt⸗ 
mann Otto Friedrich Wilhelm v. Wolden verkauft wurden, worauf nach erfolgtem 
Aufgebot ſämmtliche Agnaten des Wedel-Geſchlechts durch das Erkenntniß vom 
27. April 1798 mit ihrem Lehnrechte an den Gütern Saſſenburg und Roſſow 
präcludirt worden ſind. In der neüen Nitterguts Matrikel vom 19. April 1828 
fand der Hauptmann v. Wolden ſeine Stelle, als Beſitzer von Saſſenburg und 
Roſſow. Er ſtarb aber in demſelben Jahre, worauf die Güter an N. N. v. Zaſtrow 
genannt v. Küſſow gelangten, der ſchon in der berichtigten Matrikel von 1832 
ſtand. Dieſer ſtiftete für ſeine Familie“) ein Geld⸗Fideicommiß von 56.000 Thlr., 
das auf beiden Gütern eingetragen iſt, und hatte im Jahre 1851 Franz Albert 
Haken zum Nachfolger, der die Güter 1860 an den in Dresden lebenden Georg 
Friedrich Alfons v. Fabrice für den Preis von 182.000 Thlr. verkauft hat. 


Der Okonom Franz Welke hat in Saſſenburg drei, bei der Separation ausge⸗ 
baute Bauerhöfe kaüflich an ſich gebracht und die Ländereien derſelben zu Einem 
Vorwerk vereinigt. Das Grundſtück bildet eine zuſammenhangende Fläche von über 
300 Mg. und von natürlichen Gränzen eingeſchloſſen. Welke trat im Jahre 1860 
bei der Königl. Regierung mit dem Antrage hervor, dieſem / Mle. vom Dorfe 
entfernten Ackerwerke einen eigenen Namen, und zwar Saſſenhorſt, beizulegen. 
Der Landrath, zum gutachtlichen Bericht veranlaßt, meinte indeſſen, daß es im 
Allgemeinen für zweckmäßig nicht zu erachten ſei, jedem ausgebauten Gehöfte, deren 
in jedem Jahre mehrere entſtehen, einen beſondern Namen beizulegen; die Überſicht 
leide darunter und irgend ein Nutzen ſei nicht erſichtlich. Im vorliegenden Falle 
ließe ſich kein Grund auffinden, das Gehöft des Welke durch einen beſondern 
Namen von der Stammgemeinde zu unterſcheiden. In Folge dieſes Berichts wurde 
der Welke mittelſt Regierungs-Verfügung vom 9. November 1860 abſchläglich be⸗ 
ſchieden. 


Was das Kirchenweſen betrifft, ſo hat ſich daſſelbe gänzlich verändert. Es 
iſt hier keine Pfarre mehr, wie im 13. Jahrhundert, ja ſelbſt das Kirchengebaüde, 
das noch im Jahre 1784 vorhanden war, iſt verſchwunden. Die hieſige Kirche war 
zuletzt ein Filia der Mater in Roſſow. Jetzt bilden beide Ortſchaften Eine Kirchen⸗ 


) Jochen Friedrich Küſſow, ſeit 1752 Graf v. Küſſow, Regierungsrath und Ritter 
des St. Johanniter⸗Ordens, Erbherr auf Klein-Küſſow, Verchland und Kunow geſeſſen, ftarb 
als der Letzte der Klein-Küſſowſchen Linie im Jahre 1777, da ſein einziger Sohn bereits 
10 Jahre vor ihm geſtorben war. Er hinterließ als einzige Erben eine Tochter Friederike 
Gottliebe Gräfin Küſſow, die an den Oberſten Otto Bogiſlaw v. Zaſtrow vermält war, und 
nach Übereinkunft mit den Lehnsvettern die oben genannten väterlichen Güter erhielt, welche 
in der Folge allodificirt wurden. Die Deſcendenz dieſer Ehe hat demnächſt den Namen 
Zaſtrow, genannt v. Küſſow, angenommen. 
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gemeinde, deren Gotteshaus in Roſſow ſteht. In Saſſenburg iſt von geiſtlichen 
Gebaüden nur noch das Küſterſchulhaus vorhanden. Die Saſſenburger Schule iſt 
zugleich Schule für Roſſow. Das Schulhaus iſt in ziemlich gutem Stande. Das 
Vermögen der ehemaligen Kirche zu Saſſenburg wird abgeſondert von Roſſow ver⸗ 


waltet. Im Jahre 1864 betrug es Thlr. 259. 4. 11 Pf. an Activen, und 100 Thlr. 


an Paſſiven. Der Kirchenacker, deſſen Größe nicht angegeben iſt, iſt bis 1868 für 
jährlich Thlr. 77. 6. 2 Pf. verpachtet. Einnahme Thlr. 181. 18. 6 Pf., Ausgabe 
Thlr. 182. 26. 9 Pf., beſonders für Reparaturen an den Gebaüden in Roſſow 
Beſtand Thlr. 4. 21. 9 Pf. Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 1. 10 Sgr. Die Roſſower 
Schulkaſſe ſchießt zu. 


Zu den Perſonalien des gegenwärtigen Beſitzers von Saſſenburg und Roſſow 
iſt Folgendes zu bemerken: — 


Derſelbe iſt der Sohn des als Königl. Sächſiſchen General-Lieutenant der 
Reiterei und Oberſt⸗Stallmeiſter im Jahre 1850 verſtorbenen ehemaligen Meklen⸗ 
burgſchen Unterthans v. Fabrice. Dieſer ſtand bei der ſächſiſchen Truppe, die einen 
Theil des Beſatzungs-Heeres ausmachte, welches die alliirten Mächte nach dem 
zweiten Pariſer Frieden 1815 in den nördlichen und öſtlichen Gegenden von Frank- 
reich ſtehen ließen, tbeils um auf die Erfüllung der von der franzöſiſchen Regierung 
im Friedenswerke eingegangenen Verpflichtungen einen Druck auszuüben, theils um 
das, durch fait 25 jähriges Kriegsleben, ganz verwilderte Franzoſen-Volk im Zaume 
zu halten, damit es die Ruhe Europa's nicht länger ſtöre und ſich allmälig mit 
einem alten Königshauſe verſöhne. Diejenigen Offiziere des Beſatzungs-Heeres, 
welche verheirathet waren, hatten meiſtens ihre Frauen nachkommen laſſen, ſo auch 
Fabrice, dem am 23. Mai 1818 zu Quesnoy ſur Deule, im Departement des 
Nordens, ein Sohn geboren wurde, der in der Taufe die Vornamen Georg Frie⸗ 
drich Alfons erhielt. Ein Jüngling an Jahren trat dieſer am 1. Juli 1834 in die 
Königl. Sächſiſche Reiterei ein, war ſeitdem im activen Dienſt und zur Zeit der 
Übernahme der Pommerſchen Güter am 1. Januar 1861 Major und Sous⸗Chef 
des Generalſtabes zu Dresden, jetzt, 1867, General: Lieutenant und Kriegs- 
Miniſter daſelbſt. 


Der Major v. Fabrice war nicht geſonnen, ſeinen dauernden Aufenthalt auf 
den von ihm erworbenen Gütern Roſſow und Saſſenburg zu nehmen; vielmehr 
ſprach er ſofort ſeine Abſicht aus, ſein ſächſiſches Unterthanen- und Dienſt-Ver⸗ 
hältniß nach wie vor fortzuſetzen, erklärte ſich aber bereit, jeden Eid zu leiſten, der 
ihn Sr. Maj. dem Könige von Preüßen gegenüber zur Einhaltung der auf dem 
hier in Rede ſtehenden Grundbeſitze haftenden Verpflichtungen nöthigt, unbeſchadet 
des Rechts, Ausländer zu bleiben. Demgemäß ſuchte er bei der Königl. Preüßiſchen 
Staats⸗Regierung eine beſondere Zuſtimmung zum Beſitz der erworbenen Güter 
nach, die ihm dann auch in urkundlicher Form ertheilt worden iſt. Sie lautet 
wie folgt: 

Dem Königl. Sächſiſchen Major v. Fabrice aus Dresden wird Kraft dieſer Special⸗ 
Conceſſion die nachgeſuchte Erlaubniß ertheilt, die von ihm erkauften Rittergüter Saſſenburg 
und Roſſow im Saziger Kreiſe des Regierungs-Bezirks Stettin als fein wohlerworbenes 
Eigenthum zu beſitzen und auf ſeinen Namen in das Hypothekenbuch eintragen zu laſſen. 

Der Erwerber ift jedoch, ſo lange er das Preüßiſche Unterthanen⸗Recht nicht erlangt hat, 
denjenigen Beſchränkungen, welche hinſichtlich der Ausübung der mit dem Beſitze jener Ritter⸗ 
güter verbundenen obrigkeitlichen und ſtändiſchen Gerechtſamen durch Ausländer vorgeſchrieben 
find, oder noch feſtgeſetzt werden möchten, unterworfen, auch als Ausländer gleich jedem andern 
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Beſitzer von Rittergütern verpflichtet, Sr. Maj. dem Könige von Preüßen den Homagial⸗Eid 
zu leiſten, und alle Obliegenheiten diesſeitiger Unterthanen, den Landesgeſetzen gemäß, ge⸗ 
treülich zu erfüllen. 

Die mit dem Beſitze der Güter verbundenen ſtändiſchen Rechte, namentlich das Stimm⸗ 
recht auf den Kreistagen, darf der Erwerber, ſo lange er das Preüßiſche Unterthanen⸗Recht 
nicht erlangt hat, nur durch einen inländiſchen Stellvertreter, und zwar aus der Zahl der zur 
perſönlichen Ausübung ſtändiſchen Rechte befähigten Rittergutsbeſitzer, ausüben. 


Hinſichtlich der Polizei⸗Verwaltung wird auf die Beſtimmung am Schluß des § 7. des ; 


Geſetzes vom 14. April 1856, betreffend die ländlichen Orts⸗Obrigkeiten in den ſechs öſtlichen 
Provinzen (Geſ.⸗Samml. pro 1856, S. 354) verwieſen. 

Urkundlich iſt dieſe Special⸗Conceſſion, den Rechten Sr. Königlichen Majeſtät und jedes 
Andern unbeſchadet, ertheilt, und unter Beidrückung des Königlichen Inſtegels, ſo wie unter 
Vollziehung des Miniſters des Innern, ausgefertigt worden. 

So geſchehen, Berlin, den 16. April 1861. 
(J. S.) 


Der Miniſter des Innern. 
Graf v. Schwerin. 

Special⸗Conceſſton für den Königl. Sächſiſchen Major v. Fabrice aus Dresden zum 
Beſitze der im Saziger Kreiſe des Regierungs-Bezirks Stettin belegenen Rittergüter Saſſen⸗ 
burg und Roſſow. I. A. 3745. 

Da der Vorbeſitzer der Güter am 1. Januar 1861 abgezogen war, die Ort⸗ 
ſchaften Roſſow und Saſſenburg mithin ihren geſetzlichen Polizei-Verwalter verloren 
hatten, fo übertrug der Landrath des Kreiſes die Ausübung der polizei ⸗obrigkeit⸗ 
lichen Gewalt in beiden Ortſchaften, mit Genehmigung der Königl. Regierung — 
Verfüg. vom 6. Febr. 1861, — dem Gutspächter Schmidt auf dem Nachbar-Gute 
Beweringen, der noch z. Z., 1867, damit betraut iſt. Wer aber die ſtändiſchen 
Rechte des General⸗Lieutenants v. Fabrice wahrnimmt, geht aus den Acten nicht 
hervor. Dieſer mag ſich im Jahre 1866 in einem Dilemma befunden haben. Als 
Soldat im Dienſte des Königs von Sachſen, kämpfte er gegen den König von 
Preüßen und die Preüßiſchen Heere, als Pommerſcher Gutsbeſitzer mußte er durch 
die nothwendig gewordenen Landlieferungen dazu beitragen, dem Könige von 
Sachſen Abbruch zu thun. Wie verträgt ſich das mit dem Homagial-Eid in Preüßen, 
wie mit dem Unterthanen- und Fahneneid in Sachſen? Niemand kann zweien 
Herren dienen! ein wahres Sprüchwort, das auf dieſen Fall ſeine vollgültige An⸗ 
wendung findet. Übrigens haben wir in der Beſchreibung des Deminer Kreiſes 
(L. B. II. Th. Bd. I.) einen Vetter des Generals, nämlich Oswald v. Fabrice, 
als Beſitzer des — Freiſtaats Wolde kennen gelernt. 


Nachträglich ſei hier bemerkt, daß zum Gute Saſſenburg ehemals 2 Bauer⸗ 
höfe in dem Dorfe Wittenfeld gehörten. Einer derſelben wurde von dem Land⸗ 
rathe Melchior Heinrich v. Wedel am 14. März 1692 für 225 Fl. erblich dem 
Freiſchulzen Jürgen Kahn, und der andere von Carl Friedrich Conrad Auguſt 
v. Wedel am 27. Februar 1795 für 616 Thlr. erb- und eigenthümlich, doch mit 
Vorbehalt der Juridiction, der Jagdgerechtigkeit und des Patronatsrechts der Wittwe 
des Friedrich Barfknecht, Anna Sophia, geb. Triglaw, verkauft. 

Auf dem Gute Saſſenburg haftet ein Meliorationszins von 22 Thlr. wegen 
der vom Könige Friedrich II. im Jahre 1784 bewilligten 2200 Thlr. Meliorations⸗ 
gelder, wovon die Nutzungs⸗Einkünfte zu Thlr. 142. 22. 8 Pf. veranſchlagt waren. 
Die Zahlung dieſes Canons hat mit Trinitatis 1790 ihren Anfang genommen. 


Saſſenhagen liegt weſtwärts von Saſſenburg kaum ½ Mle. davon ent- 
fernt und ebenfalls am rechten Ufer des Krampehls, ſo wie an der alten Landſtraße 
Landbuch von Pommern; Thl. II, Bd. IV. 74* 
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von Stargard nach Regenwalde. Wie aus dem Vorhergehenden erhellet, war dieſes 
Gut, aber nicht das ganze, ſondern nur ein Theil, obwol der größere, Saſſen— 
hagen a, ein altes Wedelſches Lehn, das mit Bezug auf Beſitzer, wie alle übrigen 
Wedelſchen Güter, ſeine Wandelungen in der Familie gemacht hat. Zu dieſem 
Theile des Gutes gehörten 18 Bauern, 1 Kirchen- und 1 Pfarr-Colonus, von 
denen ein jeder 2 Hufen unterm Pfluge hatte. Martin Adrian v. Wedel erbte das 
Gut von ſeinem Vater, dem Landrathe Curt Julius, und hinterließ es ſeinem 
Bruder Curt Wilhelm, nach deſſen 1743 erfolgtem Tode es deſſen Bruderſohne 
Julius Heinrich Ernſt v. W., als dem nächſten Lehnsfolger, zufiel, von welchem es, 
nach dem am 28. März 1786 geſchloſſenen und durch die gerichtlichen Protokolle 
vom 24. Mai und 22. Juli 1786, ſowie durch die Neben-Verabredung vom 1. Juli 
1786 berichtigten Contract für 19.000 Thlr. erblich dem Major des v. d. Goltzſchen 
Huſaren⸗Regiments, Gebhard Leberecht v. Blücher, — nachmaligen General- 
Feldmarſchall Fürſten Blücher v. Wahlſtatt, — von dieſem, nachdem auf ſeinen 
Antrag das Aufgebot erfolgt und das Wedel-Geſchlecht durch Erkenntniß vom 
19. October 1787 mit ſeinem Lehnrecht präcludirt und daher Saſſenhagen ein 
lehufreies Erb- und Allodialgut geworden war, zufolge Contracts vom 23. Mai 
1790 für 22.000 Thlr. erblich dem Major und Poſtmeiſter zu Stargard, Sigmund 
Auguſt v. Hagen, und von dieſem, nebſt dem andern Theile von Saſſenhagen b, 
am 30. December 1802 zuſammen für 50.000 Thlr. der Wittwe v. Ihlow, Erd⸗ 
muthe Wilhelmine, geb. v. Schulenburg, verkauft wurde. Saſſenhagen b, von dem 
ſich aus dem Land- und Hypothekenbuche nicht erſehen läßt, welche Familie es zu 
Lehn trug, beſtand aus einem Ackerwerk mit 9 Ritterhufen, ohne Bauern. Es ge⸗ 
hörte im 17. Jahrhundert einer, nicht weiter bekannten Familie v. Kempendorf, die 
in Concurs gerieth, worauf das Gut im Jahre 1679 den Glaübigern zuerkannt 
wurde. Dieſe verkauften das Gut mittelſt Contracts vom 7. October 1680, und 
mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 13. Februar 1686 der Wittwe des Lieutenants 
Peter v. Kneeſee, geb. v. Mellentin. Von einem Major v. Kneeſee, welcher zuerſt 
eine v. Horn und nachher eine v. Edling zur Ehegenoſſin hatte, kam Saſſenhagen 
durch Erbſchaft an die letzte, und von derſelben an ihren zweiten Ehegatten, den 
geheimen Rath Heinrich Lupold v. Bork, der das Gut, nach dem Contracte vom 
6. März 1732 wiederkaüflich auf 30 Jahre bis Marien 1762 für 3000 Thlr. dem 
Chriſtian Friedrich Heller verkaufte. Dieſer Contract wurde am 12. September 
1764 gegen einen Nachſchuß von 100 Thlr. auf 27 Jahre von dem geheimen Rathe 
v. Bork, und von deſſen Wittwe, Sophie Louiſe, geb. v. Wedel, ſeiner zweiten 
Gemalin und Univerſalerbin am 20. November 1788 bis Marien 1792 verlängert. 
Dieſe überließ das ihr zuſtehende Recht, Saſſenhagen b einzulöſen, nach dem Gon- 
tract vom 10. Juli 1790 für 600 Thlr. dem oben genannten Major und Poſt⸗ 
meiſter v. Hagen, welcher das Gut hierauf am 3. Januar 1792 für die Summe 
von 3675 Thlr. von Johann Friedrich Heller, dem Sohne des Pfandinhabers, ein⸗ 
löͤſ'te und es mit Saſſenhagen a zuſammen, und folglich das ganze Gut Saſſen⸗ 
hagen, wie geſagt, an die Wittwe v. Ihlow verkaufte. Vorher ſchon hatten die 
an dem Freienwaldſchen Burggerichte berechtigten Schloßgeſeſſenen des Wedel-Ge⸗ 
ſchlechts ſich des von ihnen behaupteten Afterlehnsrechts und aller ſonſtigen Anz 
ſprache an Saſſenhagen b, nach der von ihrer Lehnscurie am 4. März 1791 aus⸗ 
gefertigten Entſagungs-Urkunde, begeben. Noch im Normaljahre 1804 war ganz 
Saſſenhagen Beſitzthum der Wittwe v. Ihlow, zu einer Familie gehörend, die in 
Pommern nicht ihre Heimath hat, ſondern in der Mark, woſelbſt auch der Sohn 
der Wittwe, Johann Ernſt Chriſtian v. Ihlow gleichzeitig angeſeſſen war, zu Lieben⸗ 
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feld im Königsbergſchen Kreiſe. Der Werth von Saſſenhagen ward in dieſer Zeit 
zu 50.000 Thlr. geſchätzt. Als die Matrikel vom 19. April 1828 vollzogen wurde, 
hieß der Beſitzer von ganz Saſſenhagen Abraham. Derſelbe Name ſteht auch in 
der berichtigten Matrikel von 1832, doch ſcheint er einem zweiten Abraham anzu⸗ 
gehören, muthmaßlich dem Sohne, der in einem ſpätern Verzeichniß die Vornamen 
Carl Friedrich Wilhelm trägt, und von dem geſagt iſt, daß er das Gut ſeit 1830 
beſitze. Derſelbe hatte aber ſeit demſelben Jahre einen Mitbeſitzer in der Perſon 
von Gottlieb Quandt. Dann hat eine Theilung des Gutes Statt gefunden, wann? 
iſt nicht erſichtlich. In einem Verzeichniß von 1851 iſt zum erſten Mal von dieſer 
Theilung die Rede. Von da an iſt Saſſenhagen a Eigenthum des Quandt und 
Saſſenhagen b Eigenthum des Abraham. Quandt hat ſein Gut im Jahre 1861 
an Rudolf Rohrbeck verkauft für den Preis von 74.000 Thlr. — Die Kirche zu 
Saſſenhagen, deren Patronat dem Beſitzer des Gutes a allein zuſteht, beſitzt keine 
Activa, wol aber hat ſie ſeit 1860 Schulden zum Betrage von 720 Thlr., die in⸗ 
deſſen zinsfrei ſind und mit jährlich 30 Thlr. abbezahlt werden. Ihr Grundbeſitz 
beſteht in 66 Mg. 45 Ruth. Acker, der einen Pachtzins von 106 Thlr. einträgt. 
Die Pachtperiode laüft bis 1868. Außerdem hat ſie einen Fleck Landes im Dorfe, 
auf dem ein Wohnhaus ſteht, das 1 Thlr. Grundgeld an die Kirchenkaſſe zahlt, ſeit 
1825. Einnahme Thlr. 141. 26. 7 Pf., Ausgabe, beſonders für Reparaturbauten 
der Pfarrgebaüde zu Alt⸗Damerow, Thlr. 129. 18. 11 Pf., Beſtand Thlr. 12. 7. 
8 Pf. Das Kirchengebaüde iſt in gutem Stande; das Küſterſchulhaus ſo ziemlich. 
Schulkaſſen⸗Beſtand 26 Sgr. 3 Pf. 


Schloßgut und Seegut Nörenberg. Wegen dieſer beiden Güter vergl. 
man die Beſchreibung der Stadt Nörenberg, S. 383 ff. 


Schönebeck, 2 Mln. von Stargard gegen Nordoſten, an der Kunſtſtraße 
nach Freienwald, und Y, Mile. vom Bahnhofe Trampke gegen Norden, war ein 
altes Wedelſches Lehn, von dem ſich im 17. Jahrhundert eine Linie der Familie 
die Wedel von Schonenbede nannte. Das Gut iſt, ſoviel man weiß, früher niemals 
aus dem Beſitz der Familie gekommen. Die beiden Brüder, der Lieutenant, nach⸗ 
malige Landſchaftsrath Friedrich Conrad Ernſt, und der Lieutenant Carl Wilhelm 
v. W., erbten die Gutsantheile a und b von ihrem Vater, dem Landrathe Ernſt 
Otto v. W. und kauften gemeinſchaftlich Schönebeck e am 29. Januar 1767 für 
4250 Thlr. von Julius Heinrich Ernſt v. W., verglichen ſich aber am 29. Novem⸗ 
ber 1783 dahin, daß Schönebeck a und b für den zuſammen auf 10.478 Thlr. 
23 Ggr. feſtgeſetzten Werth dem erſteren, und Schönebeck e für 7996 Thlr. 16 Ggr. 
dem zweiten zufiel, von welchem aber ſein Bruder, der Landſchaftsrath, auch dieſen 
Theil, laut Vertrages vom 11. und 20. Juli 1787 für 8135 Thlr. 20 Ggr. 6 Pf. 
erb⸗ und eigenthümlich kaufte, jo daß ganz Saſſenhagen in ſeiner Hand vereinigt 
war. Im Normaljahr 1804 war das Gut noch in ſeinem Beſitz und der Werth 
des Gutes wurde zu 25.000 Thlr. geſchätzt. Seit 20 Jahren iſt es nicht mehr in 
der Wedelſchen Familie, doch beſteht das Lehns⸗Verzeichniß zu derſelben noch fort. 
Der letzte Wedel auf Schönebeck war Hans Otto Ernſt Wilhelm, denn er verkaufte 
das Gut mittelſt Contracts vom 13. April 1847 an den Hauptmann a. D., Kreis⸗ 
Deputirter und Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial-Landtage, Hermann 
Ludwig Auguſt Schallehn. Kaufpreis 100.000 Thlr. — Die hieſige Kirche, die 
man ſchon 1490 als Parochial-Kirche kennt, als Viwigenz und Otto, zugenannt 
Wedeln, ihre Patrone waren, iſt nicht eben reichlich ausgeſtattet. Sie beſitzt an 
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Acker 45 Mg. 26 Ruth., an Wieſen 10. 159, an Hütung 6. 22. Das ganze Kirchen⸗ 
land iſt 1839 in Erbpacht gegeben gegen einen Körner⸗Canon von 35 Sch. 3 Mtz. 
Roggen, der nach jedesjährigem Martini⸗Marktpreiſe abgeführt wird. An Kapitalien 
beſitzt die Kirche nur 50 Thlr. Nach der Rechnung von 1864 betrug die Einnahme 
Thlr. 103. 4. 8 Pf., die Ausgabe Thlr. 40. 14. 11 Pf., Beſtand Thlr. 62. 19. 
9 Pf. Die geiſtlichen Gebaüde befinden ſich in gutem Stande, doch fehlt es an 
einem Haufe für die Prediger⸗Wittwe. Die früher beſtandene Schulkaſſe iſt einge⸗ 
gangen. Daß Schönebeck ſchon vor der Mitte des 13. Jahrhunderts vorhanden 
war, iſt in der Geſchichte des Kloſters Marienfließ, welches muthmaßlich hier ſeinen 
erſten Standpunkt hatte, erzählt worden. Schönebeck, von Gärten umgeben, hat 
eine anmuthige Lage und die hieſige Wirthſchaft iſt im ganzen Kreiſe berühmt. 


Schöneberg, Mln. von Stargard gegen Oſtſüdoſten, an der nach Reetz 
führenden Steinbahn, und früher zum Piritzer Kreiſe gehbrig, iſt ebenfalls ein altes 
Wedelſches Lehn, das in der Hufenmatrikel von 1628 mit 56 ¼ Hufen, 9 Koſſaten, 
2 Krügen, Schmiede und Schäferei angeſetzt war. Es iſt bereits 1778 aus der 
Familie gekommen, da Lupold Chriſtoph v. Wedel, Ritter des St. Johanniter⸗ 
Ordens, das Gut in dem genannten Jahre an die verwittwete Oberſt, Baroneſſe 
v. d. Goltz, Friederike Roſine, geb. Vanſelow, auf Heinrichsdorf, für 22.800 Thlr. 
verkaufte. Allodificirt ift das Gut am 9. Mai 1785. Frau v. d. Goltz veraüßerte 
daſſelbe im Jahre 1794 für 34.300 Thlr. an Carl Friedrich Ernſt v. Wedel, und 
dieſer, mittelft Vertrags vom 3. Juli 1795 für 40.300 Thlr., incl. von 39.300 Thlrn. in 
Pfandbriefen an den Landſchafts⸗Director beim Landſchafts⸗ Departement zu Star⸗ 
gard, Otto Friedrich Fürchtegott v. Bonin. Sein Sohn Friedrich Wilhelm Fürchte⸗ 
gott v. B. ſteht in der Matrikel von 1828, als Regierungs-Rath, der nachmalige 
wirkl. geheime Rath und Ober-Präſident von Pommern. Nach deſſen im Jahre 
1852 erfolgten Ableben ging Schöneberg an ſeine Erben zum gemeinſchaftlichen 
Beſitz über. Im Jahre 1856 fand eine Auseinanderſetzung Statt, in Folge deren 
das Gut dem Referendarius Otto v. B., einem der Miterben, für den Preis von 
250.000 Thlr. überlaſſen worden iſt. Schöneberg, ſeit länger als 70 Jahren in der 
Familie Bonin, gehört zu dem alten und befeſtigten Grundbeſitz im Saziger Kreiſe. 
Auf dem Gute Schöneberg haftet ein Meliorationszins von 30 Thlr. wegen der 
vom Könige Friedrich II. im Jahre 1780 bewilligten 3000 Thlr. Meliorations⸗ 
gelder, die einen jährlichen Ertrag von 182 Thlrn. 22 ½ Sgr. gewähren ſollten. 
Außerdem hat das Gut wegen ſeiner Theilnahme an der Urbarmachung des Ihna⸗ 
bruchs einen jährlichen Canon von 6 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. zu entrichten. 


Silber, Groß, 4%, Min. von Stargard gegen Oſten, 1 Mln. von 
Nörenberg gegen Süden, an der ſüdlichen Gränze des Kreiſes an den Neümärkiſchen 
Kreis Arnswalde ſtoßend. Als die Neümärkiſchen Güter des Arnswalder und 
Dramburger Kreiſes, nach ihrer Vereinigung mit Pommern zum erſten Mal in die 
Matrikel des Saziger Kreiſes, 19. April 1828, aufgenommen wurden, war der 
Oberamtmann Zimmermann Gutsherr von Gr.⸗Silber. In der berichtigten Ma⸗ 
trikel vom 1. Februar 1832 ſteht aber ſchon ein anderer Beſitzer, nämlich Albert 
Auguſt Mätzke, der im Jahre 1855 an E. F. Wilhelm Mätzke (den Sohn?) für 
180.000 Thlr. verkaufte. Der Kauf ſcheint aber damals nicht perfect geworden, 
und der betreffende Contract, wodurch der E. F. Wilhelm M. wirklicher Beſitzer 
wurde, erſt am 12. Januar 1866 abgeſchloſſen zu ſein. In demſelben Jahre wurde 
das zu Gr.⸗Silber gehörige Vorwerk Sponbrügge vom Gute abgezweigt und für 
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19.000 Thlr. verkauft, wodurch das Vorwerk ein ſelbſtändiges Gut, doch ohne 
ritterſchaftliche Vorrechte, geworden iſt. Groß⸗Silber wurde ſodann von E. F. 


Wilhelm Mätzke im Jahre 1867 an Ortling verkauft, exel. Sponbrügge, für 
221.000 Thlr. 


Silbersdorf, 3¼ Mle. von Stargard gegen Nordoſten, ift eine neue Dorf- 
ſchaft. Nach erfolgter Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe des Ritter⸗ 
gutes Woltersdorf im Jahre 1818 hat der damalige Beſitzer des Gutes, Kaufmann 
Carl Auguſt Silber, die daſelbſt befindlichen 8 Bauern abgebaut. Dieſer neiien 
Anſiedlung, — die zwiſchen Woltersdorf und Voßberg, von jeder dieſer Ortſchaften 
¼ Mle., etwas nach Freienwald zu, ¼ Mile. von dieſer Stadt gegen Süden, rechts 
des Weges von da nach Rehwinkel, gelegen iſt, — wünſchte er ſeinen Namen bei⸗ 
zulegen, und ſie Silbersdorf zu nennen, was durch Miniſterial-Reſeript vom 15. 
December 1818 genehmigt wurde. Auf einer Landkarte vom Regierungs-Bezirk 
Stettin, die eine große Richtigkeit und Glaubwürdigkeit beanſprucht, heißt dieſe 
neüe Dorfſchaft Silbersberg! 


Spiegel, Klein⸗, 5%, Mle. von Stargard gegen Oſten, 1 Min. von 
Nörenberg gegen Südſüdoſten, an der Gränze des Arnswalder Kreiſes, gehörte bei 
Aufſtellung der Matrikel des Saziger Kreiſes vom 19. April 1828 dem Ober⸗Amt⸗ 
mann Zimmermann, befand ſich aber ſchon 1832, zufolge der berichtigten Matrikel, 
im Beſitz des Ober⸗Landesgerichtsrathes v. Wangenheim, und iſt nach deſſen Ab⸗ 
leben in ſeiner Nachkommenſchaft geblieben. Nach Übereinkunft zwiſchen den Hinter⸗ 
bliebenen iſt fein Sohn Ernſt v. W. alleiniger Beſitzer von Kl.⸗Spiegel geworden. 
Man vergl. den Artikel Rahnwerder, S. 575. 


Steinhöfel, eine kleine / Mle. von Freienwald gegen Oſten, gehörte, 
ſammt dem Vorwerke Glashagen, und dem Nachbargute Nöblin, ehemals zu den 
Wedel⸗Lehen, Befiger dieſer Güter war im Jahre 1756 Julius Heinrich Ernſt von 
Wedel, damals ein junger Mann von 16 Jahren, der ſich in Stettin auf der 
Schule befand. Mündig geworden verkaufte er im Jahre 1767 die ihm zugefallenen 
Güter oder Gutstheile im Wedelſchen Kreiſe an Geſchlechtsvettern. Ob die Neit- 
märkiſchen Güter Steinhöfel und Nöblin in dem Verkauf mit eingeſchloſſen geweſen 
ſind, iſt dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt. Im Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts befanden ſich beide Güter im Beſitz einer Wittwe v. Luprecht, von der ſie 
der Oberſtlieutenant Carl Ernſt Chriſtian v. Waldaw im Jahre 1803 kaüflich er⸗ 
worben, und im Jahre 1831 auf ſeinen Sohn, den Landrath Carl Ernſt Wilhelm 
v. W. vererbt hat. Derſelbe hat auf Steinhöfel feinen Wohnſitz. Man vergl. die 
Artikel Nöblin und Sadelberg. — Von der hieſigen Kirche haben ſich Erinnerungen 
aus dem Jahre 1490 erhalten. In Georg Putkamer's Registr. Ep. Cam. heißt es 
bei dem gedachten Jahre: Vitrici Ecclesie Stenhauel (obtinuerunt) indultum ad 
celebrandum in Ecelisia nondum consecrata recepi j florenum. Und beim Jahre 
1492: Die prima mensis Decembris Dominus Jacobus Pabecke obtinuit com- 
mendam super ecclesiam Stenhouel ad quadriennium et dedit j florenum, Die 
plattdeütſche Form des Ortsnamens iſt bemerkenswerth: im Hochdeütſchen bedeutet 
hauel, havel, Hagel, und houel, hovel, Hügel. War die Feldmark mit Geſchieben 
ſo überſchüttet, daß es ausſah, als hätte ein Steinhagel Statt gefunden, und waren 
die Rollſteine zu einem Hügel, einem ſog. Hünengrabe zuſammen getragen? Im 
Lichte der Gegenwart hat Steinhöfel nicht erheblich viele Geſchiebe, wol aber Über⸗ 
reſte von Hünengräbern. — Die Kirche iſt arm. Die Größe ihres Grundbeſitzes 
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an Acker und Wieſe war dem Pfarrer im Jahre 1864 nicht bekannt. Der Grund⸗ 
herr hat ihn ohne Contract in Pacht und zahlt jährlich an die Kirchenkaſſe 15 Thlr. 
Dieſe hat kein Vermögen, wol aber Thlr. 16. 24. 4 Pf. Schulden. Ihre ganze 
Einnahme betrug nur Thlr. 16. 10 Sgr. Die Ausgabe Thlr. 14. 26. 2 Pf., Be⸗ 
ſtand Thlr. 1. 13. 10 Pf. Eine Schulkaſſe iſt nicht vorhanden. 


Storkow, , Min. von Stargard gegen Norden, an der Gränze des Nau⸗ 
garder Kreiſes und an der alten, nach Maſſow führenden Landſtraße, die man die 
Preüßiſche Straße nannte, weil ſie die Poſtſtraße nach dem Königreich Preüßen 
war. Storkow gehörte, nach dem Lehnbriefe Herzogs Bogiſlaw XIII. vom Jahre 
1604 zu den zahlreichen Gütern, mit denen die Familie v. Mildenitz in den Landen 
Stargard und Piritz belehnt war. In der Folge wurde es, zufolge der Lehnbrieſe 
vom 16. December 1665 und 7. December 1699 ein Weiſer-Lehn und zerfiel in 
2 Theile. Storkow a hatte zwei Ackerwerke im Dorfe, und außerhalb derſelben, 
½ Mle. vom Orte, ein an der Mulkentinſchen Gränze belegenes kleines Vorwerk, 
Berkendorf genannt, 2 Vollbauern, 1 Halbbauer, die Gerichtsbarkeit und das Pa⸗ 
tronatsrecht. Von dieſem Gute wurde ein Theil am 10. April 1728 für 2600 Fl. 
von den Brüdern Georg und Adam v. Weyher, ein anderer Theil aber am 
20. Auguſt 1734 für 1000 Thlr. von den Brüdern Chriſtian Rudolf und Adam 
Carl v. Weyher dem Hofgerichtsrathe Martin Bernhard verkauft, nach deſſen Tode 
es an feinen Schwiegerſohn, den Kriegs- und Domainenrath Johann Martin Tetz⸗ 
laff kam, der es ſchon 1756, als er noch Referendarius in Stettin war, beſaß, und 
deſſen Wittwe es in dem Vertrage vom 7. November 1769 an Michael Üter für 
3700 Thlr. verkaufte. Storkow b beſtand in einem Ackerwerke, welches der Haupt⸗ 
mann Adam Jakob v. Weyher mittelſt Vertrages vom 18. Februar 1756 dem Jo⸗ 
hann Chriſtian Vosberg auf 30 Jahre, mithin bis 1786, für 1075 Thlr. ver⸗ 
pfändete. Nachdem der Major Leberecht v. Weyher nach dem Vertrage vom 1. und 
31. Auguſt 1794 ſein Lehns⸗Einlöſungsrecht an das ganze Gut Storkow, mit 
Königl. Genehmigung vom 12. April 1794, für 1500 Thlr. in Fr.d'or dem Amt⸗ 
mann Carl Rüdiger Quandt abgetreten hatte, wurde von demſelben Storkow a, 
nach dem Protokoll vom 16. März 1795 gegen Erſtattung des Kaufpreiſes von 
2950 Thlr. und der zu 866% Thlr. verglichenen Verbeſſerungen von dem Mühlen⸗ 
meiſter Üker, und Storkow b, nach dem Vergleich vom 27. Juli 1794 gegen Er⸗ 
ſtattung des Wiederkaufpreiſes zu 1075 Thlr. der feſtgeſetzten Abfindung zu 300 Thlr. 
und der zu 462 Thlr. verglichenen Meliorationen von Johann Chriſtoph Vosberg 
eingelöſt und in Beſitz genommen. Der Hauptmann Johann Ehrenreich und der 
Hauptmann Adam Philipp Ernſt v. Weyher, als die einzigen bekannten Agnaten, 
haben am 9. März und 3. Mai 1792 allen ihren Lehnrechten an dieſem Gute ent⸗ 
ſagt. Seit dieſer Zeit, mithin ſeit 74 Jahren, iſt das Gut Storkow durch Ver⸗ 
erbung vom Vater auf den Sohn und Enkel im Beſitz der Quandtſchen Familie 
geblieben, die demnach zu den alten und befeſtigten Grundbeſitzern des Saziger 
Kreiſes gehört. — Durch die im Jahre 1819 erfolgte Regelung der gutsherrlich⸗ 
batierlihen Verhältniſſe in Storkow wurde der Gutsherr veranlaßt, 2 Bauern ab- 
zubauen, wodurch eine neüe Anſiedlung entſtanden iſt, die / Mle. von Storkow 
zwiſchen den Wegen nach Wachlin und Mulkentin, von dem (ſeitdem eingezogenen) 
Vorwerke Birk⸗ oder Verkenhof 200 Schritte öͤſtlich vom Aſchbache gelegen iſt. 
Quandt legte dieſer Anſiedlung den Namen Carlsruhe bei, wozu die landes⸗ 
polizeiliche Erlaubniß mittelſt Miniſteriats⸗Reſcript vom 19. September 1819 ertheilt 
wurde. In neüeſter Zeit iſt Carlsruhe durch Verkauf an Albert Haken vom Haupt⸗ 
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gute abgezweigt worden, mit dieſem aber im Communal⸗Verbande geblieben. Haken 
hat das Letztere in Pacht genommen. 


Storkow, Alt-, ½ Mle. von Nörenberg gegen Nordoſten in der wald⸗ 
reichen und von vielen kleinen Seen durchſchnittenen, hoch gelegenen Gegend, 
mindeſtens 460 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel, war im Anfang des laufenden Jahr⸗ 
hunderts ein Beſitzthum des Ober-Amtmanns Zimmermann, der daſelbſt auch noch 
ums Jahr 1820 genannt wird. Als die Neümärkiſchen Güter in die Saziger 
Rittergüter⸗Matrikel vom 19. April 1828 aufgenommen wurden, gehörte Alt⸗ 
Storkow einem Mitgliede des Kleiſten-Geſchlechts, der aber nicht lange nachher 
Knappe zum Nachfolger hatte, in Folge einer Sequeſtration des Gutes, die von der 
Landſchaft verfügt worden war. Knappe ſtarb bald darauf und hinterließ das Gut 
ſeiner Wittwe und ſeinen unmündigen Kindern, ſo daß in der berichtigten Matrikel 
vom 1. Februar 1832 die Knappeſchen Erben als Beſitzer des Gutes eingetragen 
wurden. In allen nachfolgenden Verzeichniſſen ſteht blos die Wittwe Knappe, ſeit 
1858 aber auch ihr Sohn Robert Knappe als Mitbeſitzer. Dieſer iſt im Jahre 
1861 alleiniger Eigenthümer geworden, wobei der Werth des Gutes ihm zu 
110.800 Thlr. angerechnet wurde. — Auf dem weitlaüfigen Fundo von Alt⸗Storkow 
ſtehen mehrere, zum Gute gehörige kleine Wohnplätze. Darunter Arnsberg, welches 
bis 1803 ein Vorwerk war. Es brannte in dem genannten Jahre ab: die Acker⸗ 
ſtücke wurden zum Hauptgute eingezogen und die Gebaüde nicht wieder aufgebaut. 
Es iſt hiernächſt in den Ortſchafts-Verzeichniſſen geſtrichen und auf den Karten ge- 
loͤſcht worden. Im Jahre 1824 aber hat der damalige Beſitzer von Alt⸗Storkow, 
v. Kleiſt, auf derſelben Stelle, wo ſonſt das Vorwerk ſtand, eine Ziegelei, beſtehend 
aus Wohnhaus, Ziegelſcheüne und Ziegelofen angelegt und für dieſe den frühern 
Namen wiederhergeſtellt. Mit Ausnahme von Burgwall, welches vom Gute gegen 
Weſten ¼ Mle. entfernt iſt, liegen alle übrigen in der Tabelle genannten Neben- 
wohnplätze nordwärts von Alt-Storkow in der Richtung nach der Gutsforſt, die 
von einem eigenen Förſter bewirthſchaftet wird und in forſtmäßig gutem Stande 
iſt. Das am nördlichſten gelegene Vorwerk iſt Joachimsthal, Yıs Mile. von dem 
neüen Dorfe Carlsthal. Südlich von dieſem ift, oder war, eine zum Gute gehörige 
Glashütte. Sie iſt auf einer geometriſchen Handzeichnung vom Jahre 1836 ange⸗ 
geben, neüere Nachweiſungen gedenken ihrer nicht. Im Dorfe Alt-Storkow iſt 
1839 die ſpecielle Separation der baüerlichen Liegenſchaften zur Ausführung ge⸗ 
kommen, bei welcher 3 der vorhandenen Bauerhofsbeſitzer ihre Abfindung auf ihren 
beſondern Antrag an der, vom Dorfe entfernteſten Seite der Feldmark vorweg zu⸗ 
getheilt erhalten und zur leichtern Bewirthſchaftung ihrer Pläne, auf dieſen ausge⸗ 
baut haben. Dadurch find dieſelben dem Dorfe auf ½ Mle. entrückt, wenngleich 
ſie rückſichtlich der Gemeinde-Laſten beim Gemeinde-Verbande geblieben ſind. Einen 
beſondern Namen hat dieſer Abbau nicht erhalten. Was aber die Veranlaſſung iſt, 
daß das Vorwerk Rohrbruch in den topographiſchen Ortſchafts-Verzeichniſſen des 
Saziger Kreiſes bei der Dorfſchaft Alt-Storkow ſeine Stelle erhalten hat, 
vermag Herausgeber nicht zu ſagen. Dieſes Vorwerk iſt eine Pertinenz des angrän⸗ 
zenden Ritterguts Ginow, im Regenwalder Kreiſe, und gehört zu demſelben in 
jeder Beziehung der Polizei-Verwaltung 2. — Alt-Storkow hatte zur päpſtlichen 
Zeit eine Mutterkirche (ſ. Klein⸗Grünow); ſeit den Tagen der Reformation iſt fie 
eine Filia der Mater zu Nörenberg geworden, deren Oberprediger an Meßkorn er⸗ 
hebt, von der Gutsherrſchaft 25 Scheff. 4 Mtz., von den Bauern 20 Scheff. zu⸗ 
ſammen 45 Scheff. 4 Mtz., wogegen es nach der Alt-Storkower Kirchen-Matrikel 
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56¼ Scheff. ſein müßten. An Schafkäſe werden von der Gutsherrſchaft 4 Man⸗ 


3 deln gegeben, nach der Matrikel ſollen es 4 Molder — 8 Mandeln à 24 Sgr. jein, 
1 An Wolle von der Gutsherrſchaft 4 Pfd., nach der Matrikel 8 Pfd. à 15 Sgr., 


7 an Eiern, vom Gute 5 Mandeln, von den Bauern 5 Mandeln 1 Stück. Außerdem 
hr hat der Prediger, wenn er in Alt Storkow Gottesdienſt hält, freie Speiſung und 

Futter für ſeine Pferde. Endlich 4% Thlr. ſ. g. Erbpacht⸗Canon vom Gute für 
2 4 Pfarrhufen, nach Obſevanz: der Küſter hebt vom Gute und den Bauern zu⸗ 
* ſammen 90 Scheff. 13% Mb. Roggen und 5 Mandeln 12 Stück Eier. Das 
5 Kirchenland iſt ſeit undenklicher Zeit dem Gute in Erbpacht gegeben, gegen einen 
Canon von Thlr. 21. 10 Sgr. Im Hypothekenbuch ſtehen Thlr. 13. 10 Sgr., der 
Reſt von 8 Thlr. aus Verjährung. 


Storkow, Neüs, iſt dem vorigen Gute dicht benachbart, von demſelben 
Rn ½ Mle. entfernt gegen Nordweſten. Als dieſes Gut in die Matrikel des Saziger 


= Kreiſes vom 19. April 1828 aufgenommen ward, hieß der Beſitzer deſſelben Neü⸗ 
x mann. Dieſer Name des Eigenthümers ift dem Gute bis auf den heütigen Tag 
N geblieben, mit dem Unterſchiede, daß im Jahre 1857 Ferdinand Neümann an 
= Robert Neümann verkauft hat. 


Sukow, mit dem Zunamen: an der Ihna, zur Unterſcheidung von dem 

3 gleichnamigen, an der Plöne gelegenen, Orte, 1¾ Min. von Stargard gegen Oſt⸗ 
= ſüdoſten, unfern der die Feldmark durchſchneidenden Steinbahn von Stargard nach 
a Reetz, war ehemals vertheilt unter den Saziger und den Piritzer Kreis, auch hatte 
das Amt Sazig einen Antheil im Dorfe. In Pommern kommen faſt gleichzeitig 
zwei Familien des Namens Sukow, aber mit verſchiedenen Wappen, vor, von denen 


* die eine bereits 1269 mit den Rittern Johannes und Heine de Sukow bei Star⸗ 
2 gard urkundlich vorkommt, und die augenſcheinlich von Sukow a. d. Ihna den 
7 Namen angenommen hatte. Sie verblieb in derſelben Gegend, ſaß zu Pegelow, 
* Schellin, Schlötenitz und Groß-Küſſow, und ſtarb mit Hans Jakob v. S. nach 
Be 1765 aus, mindeſtens im rittermäßigen Stande; denn der Name Sukow lebt in 
„ Familien des Bürgerſtandes fort. Es gibt keine Überlieferung, daß die Familie 
Be Sukow wirklich mit dieſem Dorfe Sukow a. d. Ihna belehnt geweſen ſei, dagegen 


1 wiſſen wir, daß der Johanniter-Orden das Dorf Sukow, ſammt der Mühle zu 
Lehn trug, und daß der Orden dieſe Beſitzung, ſoweit dieſelbe dem Saziger Kreiſe, 
nach früherm topographiſchen Begriff, angehörte, in Afterlehn gegeben hatte. Als 
Afterlehnsträger von Sukow find die Bor onen zu Panſin bekannt. Als über das 
2. Vermögen des reichen Matz Bork, der gegen 280 Hufen in 9 verſchiedenen Ort⸗ 
3 ſchaften beſaß — in Sukow hatte er 20 Hufen und 3 Koſſaten, wie die Hufen⸗ 
N; Tabelle von 1628 beſagt, — der Concurs ausbrach, wurde Sukow dem Carl Ferdinand 

v. Kalſow für die Summe von 3428 Fl. Pomm. Währung, zugeſprochen, und von 

deſſen Sohne, dem General-Lieutenant Chriſtian Ludwig v. K., mittelſt Vertrages 

vom 6. Februar 1748 für 3966 Thlr. 16 Ggr. erblich dem Friedrich Lupold von 
ze Wedel, auf Kremzow, verkauft, der ſchon Beſitzer des zum Piritzer Kreiſe gehörigen 
Br Freiſchulzenhofes und 21 Bauerhöfen war. Auf feinem Antrag wurden die Bork⸗ 
f ſchen Lehnsberechtigten durch Erkenntniß vom 28. September mit ihrem Lehnrechte 
pläcludirt. Nach des Erwerbers Tode kam ganz Sukow, mit Ausnahme des Amts⸗ 
Antheils, an ſeinen älteſten Sohn Lupold Chriſtoph v. Wedel, welcher das Gut am 
N 31. October 1780 für 15.300 Thlr. erblich dem Hauptmann Hans Georg Bernd 
* v. Plög verkaufte. Bei dieſem befand ſich Sukow nicht mehr im Normaljahre 
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1804. Nunmehr war der Hauptmann Henning Dionyſius v. Blankenburg, zu 
Zimmerhauſen, im Oſtenſchen Kreiſe, Beſitzer v. Sukow, derſelbe hatte das Gut 
am 18. October 1799 für 32.000 Thlr., incl. 17.000 Thlr. in Pommerſchen Pfand⸗ 
briefen, gekauft, nachdem einige Agnaten ihre Einwilligung zur Veraüßerung ge 
geben hatten und die ſämmtlichen übrigen Agnaten durch den Rechtsſpruch vom 
17. Januar 1785 mit ihrem Lehnrechte waren präcludirt worden. Wie lange Blan⸗ 
kenburg das Gut behalten hat, iſt nicht nachweisbar, auch nicht, ob der Beſitztitel 
ſich bis zur Ausfertigung der Matrikel vom 19. April 1828 verändert hat. In 
dieſer ſteht Klockow als Beſitzer aufgeführt. Klockow verkaufte das Gut im Jahre 
1839 an Johann Auguſt Wilhelm Gehrke für 20.000 Thlr. und dieſer iſt noch 
heüte, 1867, Beſitzer deſſelben. Es haftet auf dem Gute Sukow eine beſtändige 
Abgabe von 12 Thlr. wegen der aus dem Meliorations-Fonds im Jahre 1780 
bewilligten 1200 Thlr. Unterſtützungsgelder, um damit wirthſchaftliche Verbeſſerun⸗ 
gen auszuführen, deren Ertrag nach dem Anſchlage 54 Thlr. betragen ſollten. Die 
Abgabe wurde, wie gewöhnlich, zu dem Gnaden-Penſions⸗Fonds für adliche Wittwen 
und Waiſen beſtimmt. Auch hat das Gut für ſeinen Antheil wegen Urbarmachung 
des Ihnabruchs eine jährliche Abgabe von Thlr. 5. 23. 9 Pf. von Trinitatis 1785 
an zu entrichten. 


Temnik, ½ Mile. ſüdlich von Nörenberg, unfern des Urſprungs der Ihna. 
Der ritterſchaftliche Antheil war im 15. Jahrhundert ein Lehn der Borkonen, wie 
man aus Georg Putkamer's Registr. Ep. Cammens erſieht, dem zufolge Hinricus 
Borke, als Patron der Temniker Pfarrkirche, zu dem 1493 erledigten Pfarramte 
einen Candidaten präſentirte, und wurde darauf Lehn der Familie Stettin, welche 
urkundlich vielleicht ſchon 1243 vorkommt, niemals aber bedeütenden Grundbeſitz 
gehabt zu haben ſcheint, und mit dem Major Friedrich Wilhelm v. St. ums Jahr 
1740 ausgeſtorben iſt. Die Hufenmatrikel von 1628 nennt Jakob und Lüdeke die 
Stettin zu Temnik mit 18 Hufen, 3 Koſſaten, dem Kruge und der Schäferei. Die 
Stettin waren in den Beſitz von Temnik durch Tauſch mit dem Landesherrn gegen 
das ihnen gehörige Gut Darz, Naugarder Kreiſes, gelangt. Nachdem das Geſchlecht 
erloſchen war, trat der Oberſt v. Bonin, welcher die Anwartſchaft auf Temnik er⸗ 
halten hatte, ſein Recht dem Adam Sigismund v. Delitz ab. Dieſer empfing 
daſſelbe als ein neües Lehn und überließ es am 28. Februar 1743 ſeinem Sohne, 
dem Lieutenant Carl Ludwig v. D., für den Werth von 8000 Thlr., welcher es 
mittelſt Vertrages vom 17. März 1764 für 8400 Thlr. dem Hauptmann Michael 
Chriſtian v. Schütz erblich verkaufte. Das Gut gerieth hierauf in Concurs und 
wurde am 27. December 1775 dem Lieutenant Ernſt Ludwig v. Delitz, dem dritten 
Sohne des Vorbeſitzers, zugeſchlagen. Er hatte bei der öffentlichen Verſteigerung 
das Meiſtgebot von 4115 Thlr. abgegeben. Nachdem ſeine 3 Brüder allen An⸗ 
ſprüchen an dieſes Gut entſagt hatten, verkaufte er daſſelbe mittelſt Vertrages vom 
7. Mai 1790 für 8425 Thlr., incl. 500 Thlr. Fred'or, erblich an den Hauptmann 
Otto Wilhelm v. Stülpnagel, von welchem es am 25. April 1792 für 10.200 Thlr., 
incl. 500 Thlr. Fr.d'or, und 70 Thlr. Schlüſſelgeld, wiederkaüflich auf 25 Jahre 
von Marien 1792 bis dahin 1817, mit der durch Reſeript vom 4. Juni 1792 er⸗ 
theilten landesherrlichen Bewilligung, an den Mühlenmeiſter Chriſtian Schröder; 
von dieſem am 6. Auguſt 1792 für 10.500 Thlr., incl. 500 Thlr. Fr.d'or, an den 
Hauptmann Carl Ludwig v. Paris; von dieſem am 12. Juli 1793 für 14.000 Thlr. 
an den Kaufmann Gotthilf Leberecht Mangelsdorf; und von dieſem nach dem Kauf⸗ 
und Tauſchvertrag vom 19. September 1799 an Claus Georg v. Schmeling für 
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das dagegen von dieſem tauſchweiſe dem ꝛc. Mangelsdorf überlaſſene Gut Wolters⸗ 
dorf verkauft wurde. Im Normaljahre 1804 war Claus Georg v. Schmeling, der 
zu Flakenſee, dem heütigen Stadt Nörenberger Forſtgute wohnte, noch Beſitzer von 
Temnik, deſſen eigentlicher Werth zu 13.000 Thlr. geſchätzt wurde. In der Ma⸗ 
trikel von 1828 ſteht der Stadtrichter Benkendorf, an deſſen Stelle in der berichtigten 
Matrikel von 1832 Joſephy getreten iſt. Dieſer verkaufte das Gut, mit dem von 
ihm 1839 erworbenen Gute Klein⸗Grünow, im Jahre 1846 an Hermann Friedrich 
Leberecht Malue, und dieſer wiederum beide Güter im Jahre 1861 für den Preis 
von 110.000 Thlr. an Carl Reinhold Ferdinand Villnow. — Auf dem Gute 
Temnik haftet ein beſtändiger Meliorationszins von 22 Thlr. für das, vom Könige 
Friedrich II. im Jahre 1782 bewilligte Kapital von 2200 Thlr., wovon die jähr⸗ 
lichen neuen Einkünfte nach dem Anſchlage Thlr. 167. 15. 5 Pf. betragen ſollten. 


Tolz, 2 Mln. von Stargard gegen NND., auf einer Anhöhe, unmittelbar 
an der Gränze des Naugarder Kreiſes, war eins der alten Lehne des Wedel-Ge⸗ 
ſchlechts. Nach dem Tode des Curt Wilhelm v. Wedel fiel das Gut ſeinem Bruder⸗ 
ſohne, Julius Heinrich Ernſt v. W., als dem nächſten Agnaten, zu, von dem es 
am 27. November 1782 für 12.500 Thlr. erblich dem Hauptmann Daniel Guſtav 
v. Werner verkauft wurde. Von den Lehnberechtigten des Wedel-Geſchlechts haben 
einige ihre Einwilligung zu dem erblichen Verkauf dieſes Gutes ertheilt, und die 
übrigen ſind, nach erfolgtem Aufgebot, durch die Erkenntniſſe vom 17. Mai und 
24. September 1784 mit aller Lehnsanſprache an dieſem Gute präcludirt worden. 
Des Hauptmanns v. Werner Wittwe wird im Normaljahre 1804 als Eigenthümerin 
des Gutes, deſſen Werth 15.000 Thlr. betrug, genannt. Sie hatte ihren älteſten 
Sohn, dem Hauptmann Guſtav Otto Friedrich Adolf Ludwig Maximilian v. Werner 
zum Nachfolger, der auch noch in der Matrikel vom 19. April 1828 Aufnahme 
fand, obwol er das Gut bereits im Monat März 1828 an den Lieutenant Ernſt 
Richard v. Schöning, aus dem Hauſe Klemmen, geb. 1799, vormals bei Blücher⸗ 
Husaren, und früher auf Krüſſow, für 31.850 Thlr. verkauft hatte. Erſt in der 
berichtigten Matrikel vom 1. Februar 1832 wurde v. Schöning als Gutsherr von 
Tolz eingetragen. Derſelbe hat im Jahre 1861 ſeinen Sohn Ernſt v. Sch. zum 
Mitbeſitzer des Gutes angenommen. Auf demſelben haftet ein Meliorationszins 
von Thlr. 13. 29. 5 Pf. für die vom Könige Friedrich II. im Jahre 1781 ge⸗ 
währten 1398 Thlr. Meliorationsgelder. Mit der Erwerbung des Gutes Tolz hat 
ſich das Schöning⸗Geſchlecht zum erſten Mal außerhalb ſeines Heimathlandes, der 
Terra Piris, anſeſſig gemacht. 


Trampke oder Trampe, 2%, Min. von Stargard gegen Nordoſten, an der 
nach Köslin und Kolberg führenden Eiſenbahn, die hier einen Bahnhof hat, gab 
im 13. Jahrhundert einem ritterlichen Geſchlecht den Namen, wie man aus der Ur⸗ 
kunde Herzogs Barnim I. vom Jahre 1243 erſieht, mittelſt deren er der Stadt 
Stetin die Benutzung der zwiſchen der Stadt Damm und der Ihna belegenen 
Waldungen und Wieſen (Friedrichswalder Forſtrevier) geſtattet, worin ein Wilhelmus 
Trampe als Zeüge vorkommt. Die Dorfſchaft war dann ein Lehn deren v. Runge, 
die im Anfange des 18. Jahrhunderts mit Balzer Dietrich im rittermäßigen Stande 
erloſchen ſind, da derſelbe in einem Lehnsprotokolle von 1699 als kinderlos aufge⸗ 
führt iſt, die aber im bürgerlichen Stande in zahlreichen Zweigen, auch als Land⸗ 
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Lehn geworden, das in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu der großen 
Begüterung des Julius Heinrich Ernſt v. Wedel gehörte, den wir in Beweringen, 
Saſſenhagen und Schönebeck, auch in Steinhöfel und Nöblin kennen gelernt haben. 
Derſelbe verkaufte das Gut Trampe, mittelſt Contracts vom 11. März 1789, für 
10.500 Thlr., wiederkaüflich auf 30 Jahre von Michaelis 1789 bis dahin 1819, dem, in 
Ruſſiſchen Dienſten als General⸗Adjudanten geſtandenen Rittmeiſter Jakob Heinrich von 
Krüger, wobei er ſich jedoch den, wegen dieſes Lehnguts ihm zuſtehenden, Antheil an der 
Jurisdiction des Freienwalder Burggerichts, ingleichen die Fiſcherei in dem See 
Wodſwine vorbehielt. Nach dem angefuhrten Contracte vom 11. März 1789 ge⸗ 
hörten zu den wiederkaüflich erworbenen Pertinentien und Gerechtſamen des Gutes: 
das im Jahre 1780 von den unten zu erwähnenden Königl. Meliorationsgeldern 
angelegte Vorwerk Neükrug, das aber ſpäter aufgelöſt worden iſt, und ſich in das 
Krugweſen nebſt Ziegelei Sandkrug verwandelt hat; und an Mühlenpächten: aus 
der Schönebecker Mühle jährlich 50 Sch. Roggen, die jährliche Michaelisſteüer und 
1 Weichbrot; aus der Rauſchmühle bei Freienwald jährlich 8 ¼ Scheff. Roggen und 
1 Weichbrot; aus der Freienwaldſchen Mühle jährlich 7¼ Sch. Gerſtenmalz und 
1 Weichbrot und aus der Mühle zu Saſſenburg jährlich 14'/, Sch. Roggen und jedes 
vierte Jahr 1 Weichbrot. Die Lehnsberechtigung des Wedel-Geſchlechts an dem 
Gute Trampke wurde nicht abgelöſt, und es iſt heüte noch nicht (S. 352). Im 
Normaljahre 1804 war der Rittmeiſter v. Krüger noch Gutsherr von Trampke. 
Wie lange er es geblieben, läßt ſich nicht nachweiſen. In der neüen Matrikel vom 
19. April 1828 ſteht Steffen als Beſitzer von Trampke, dann aber 1832 Trantow. 
Das Gut muß aber bald nachher an Steffen zurückgekommen, dieſer aber frühzeitig 
geſtorben fein, denn in der Folge nennen die Verzeichniſſe Steffen's minorennen 
Erben, ſo noch 1851; aber im folgenden Jahre ſetzten ſich die Erben auseinander, 
und Auguſt Steffen, einer der Miterben, übernahm das Gut für den Taxwerth 
von 17.224 Thlr. Von der zur Verbeſſerung des Gutes Trampke im Jahre 1780 
bewilligten 2602 Thlr. Unterſtützungsgeldern, ſollen demſelben nach dem Anſchlage 
jährlich an neüen Einkünften Thlr. 242. 21. 4 Pf. zuwachſen, wogegen das Gut mit 
einem Meliorations⸗Canon von Thlr. 21. 1 Gr. behaftet worden iſt, der an die Kreis⸗ 
kaſſe abgeführt wird. Zu den Berechtigungen des Gutes gehört Theilnahme an 
der Fiſcherei in der Woda Swina. Dieſe Fiſcherei-Gerechtigkeit iſt nach 1789 zu⸗ 
rückerworben. 


Treptow, ¼ Min. von Stargard gegen Oſtſüdoſten, / Mle. vom Kram⸗ 
pehl, deſſen Lauf von Panſin her über Wulkow nach Zarzig einen großen Bogen 
beſchreibt, war ein Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, welches 901 Mg. 84 Ruth. groß 
war, und zu dem erweiterten Amte Marienfließ gehörte, nicht aber zu den urſprüng⸗ 
lichen Kloſter⸗Beſitzungen zählte. Nachdem der Domainen-Fiskus dieſes Vorwerk 
veraüßert hatte, wurde dem Erwerber deſſelben, Regierungsrathe Bethe, und ſeinen 
Rechtsnachfolgern, auf Grund des Cabinets-Erlaſſes vom 18. Februar 1827, durch 
Staats⸗Miniſterial⸗Beſchluß vom 6. Mai 1828 die Befähigung beigelegt auf den 
Kreistagen im Stande der Ritterſchaft viritim zu erſcheinen. Bethe hatte im Be⸗ 
ſitze des Gutes einen, Namens Kundenreich, zum Nachfolger, und dieſer verkaufte 
im Jahre 1839 an Schultze, einen Kaufmann aus Lippehne, in der Neümark. 
Demnächſt ging das Gut durch Verkauf im Jahre 1845 an Zeitz über, und von 
dieſem im Jahre 1852 an Auguſt Friedrich Erdmann Schumann. Dieſer ſtarb am 
23. Mai 1865, worauf ſeine Wittwe in den Beſitz des Gutes getreten iſt. Schu⸗ 
mann hat ſeinem Vorgänger als Kaufpreis 56.000 Thlr. gezahlt. 
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Uchtenhagen, 1%, Mln. von Stargard gegen Nordoſten, ½ Mle. vom 
Bahnhof Trampke gegen Nordweſten, am Krampehl, der hier von Saſſenhagen her 
in ſüdlicher Richtung fließt, und deſſen Schlangenlauf in dem Wieſengebiet von 
Uchtenhagen durch einen Graben gerade geleitet worden, iſt eins von den 
drei Stammhaüſern des Wedel⸗Geſchlechts in der Stargarder Landſchaft, nämlich 
Freienwald, Mellen, Uchtenhagen, nach denen ſich drei Linien der Familie nannten. 
Möglich, daß Gerardus de Ochtenhagen, Ritter, der zu den Zeügen in der Urkunde 
von 1243 gehörte, mittelſt deren Herzog Barnim J. die Stadt Stetin mit dem 
Magdeburgiſchen Recht bewidmete, von der Uchtenhagenſchen Linie des Wedel-Ge⸗ 
ſchlechts war, obwol dieſer miles auch auf das Altmärkiſche Uchtenhagen bei Sten⸗ 
dal bezogen werden kann. Die Wedel hatten hier eine Burg erbaut, um die ſie 
ihre Ackerleüte anſiedelten und Alles, was zum Betrieb der Landwirthſchaft erfor⸗ 
derlich iſt, auch Handwerker, zu denen ſich bald andere Gewerbtreibende vom Handel 
geſellten, ſo daß ſich allmälig ein Wohnplatz mit ſtädtiſchen Einrichtungen entwickelte, 
ein opidum, von dem man jedoch nicht weiß, ob er jemals eine Stadt im eigent⸗ 
lichen Sinne, d. h. ein mit Stadtrecht bewidmeter Wohnort geweſen. Die Stelle, 
wo das Wedelſche Schloß Uchtenhagen geſtanden, war noch in den letzten Decennien 
des 18. Jahrhunderts in einigen Mauerreſten erkennbar, die Erinnerung aber an 
das einſtige Städtchen hat ſich bis auf unſere Tage in dem Namen eines Theils 
von Uchtenhagen erhalten, in dem Theilgute, das den Namen Altſtadt führt. Die 
Beſitzung war ohne Zweifel urſprünglich in Einer Hand; und ſo bedeütend, daß 
man ſie in der Mitte des 15. Jahrhunderts als Landſchaft, terra Uchtenhagen, 
bezeichnete; der Sitte der Zeit aber folgend vertheilte der Schloßherr vor ſeinem 
Ableben die Hinterlaſſenſchaft unter die hinterbleibenden Söhne, wodurch eine 
Spaltung des Grundvermögens entſtand, die ihrerſeits eine Minderung des Familien⸗ 
Anſehens zur Folge gehabt hat. Spuren von dieſer Theilung des Gutes Uchten⸗ 
hagen zeigen ſich ſchon im erſten Viertel des 16. Jahrhunderts, und nach der Hufen⸗ 
Matrikel von 1628 waren damals drei Söhne des Geſchlechts daſelbſt angeſeſſen: 
Chriſtoph, Otto und Hans v. W.; aber man erfährt nicht, wie groß der Theil von 
Uchtenhagen war, den ein jeder von ihnen beſaß. Dieſe Dreitheilung, deren aber 
eine Fünftheilung voran gegangen war, hat ſich in das 18. Jahrhundert fortge⸗ 
pflanzt, und man ſieht dieſes Stammhaus des Wedelſchen Geſchlechts nach und nach 
ſeinem Beſitz entwinden und Stück Weiſe in Anderer Hände übergehen. Mit der 
Zerſtückelung des Ganzen iſt aber auch frühzeitig Veraüßerung verbunden geweſen. 


Uchtenhagen a, beſtehend aus dem Berggut, einem Kruge und der Schmiede, 
wurde von den Wedel im Jahre 1669 dem Jakob Ernſt v. Uckermann, und von 
deſſen Sohne, zufolge Contracts vom 9. Januar 1686, nach welchem dieſer Antheil 
aus 12 Ritterhufen nebſt der Kannenbergſchen halben Heide, der Fiſcherei⸗Gerechtig⸗ 
keit auf der Wodſwine, 14 Sch. Roggenpacht aus der Saſſenhagenſchen Mühle und 
einer Wieſe zu Saſſenhagen beſtand, für 1800 Fl. = 1200 Thlr. erblich dem 
Oberſten Adam Reinhard v. Molzahn verkauft, welcher das Wedelſche Lehn Neü⸗ 
Damerow e, in den Vergleichen vom 8. März und 12. Mai 1693 von dem Land⸗ 
rathe Adam Heinrich v. Kameke für 1333 ¼ Thlr. und von Melchior Heinrich von 
Wedel für 200 Thlr. erſtanden hatte. Nachdem er auch das Ükermannſche Lehn 
Dalow von verſchiedenen Beſitzern gekauft, und ſämmtliche Ückermann ihm ihr Lehn⸗ 
recht am 26. Februar 1710 für 700 Fl. abgetreten hatten, und er ſchon vorher 
2 wüſte Bauerhufen und 1 Koſſatenhof in Dalow, welche Matz Bork zu Panſin 
am 8. October 1669 für 360 Thlr. einem gewiſſen Elzing verpfändet hatte, von 
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deſſen Erben auf ihr Recht, nach lehnsherrl. Genehmigung vom 15. April 1670, 
an ſich gebracht, hinterließ er die, durch das Reſcript vom 9. Auguſt 1764 allodi⸗ 
fieirten Güter Uchtenhagen a, Neü⸗Damerow e und Dalow feinem Sohne, dem 
Major Adam Georg v. Molzahn, von deſſen Wittwe, Dorothea Chriſtiana, geb. 
v. Schöning, das aus 2 Bauerhufen beſtehende alte Wedelſche Lehn Neü⸗Damerow a, 
welches nach dem Tode des Curt Wilhelm v. Wedel ſeinem Neffen und nächſten 
Lehnsfolger Julius Heinrich Ernſt v. W. zugefallen war, von demſelben, nach dem 
Contracte vom 24—25 Januar 1765 für 1150 Thlr. in Fr. d'or auf 30 Jahre ges 
kauft und hiernächſt von eben demſelben ihrem Enkel Friedrich Auguſt v. Molzahn 
am 4. Januar 1782 für den nämlichen Preis erblich überlaſſen wurde. Nach dem 
Tode der Majorin v. Molzahn kamen die Güter Uchtenhagen a, Neil - Damerow a 
und e und Dalow an ihre Kinder, dem Lieutenant Ernſt Auguſt v. M., Louiſe 
Chriſtiane und Eliſabeth Gottliebe, Ehefrau des Hofraths v. Beggerow, und nach 
dem Auseinanderſetzungs-Vergleich vom 8. December 1777 an dem erſten allein. 
Sie geriethen aber in Concurs und wurden bei der öffentlichen Feilbietung der⸗ 
ſelben am 19. Februar 1787 zuſammen für 16.550 Thlr. dem Hauptmann Caſpar 
Heinrich v. Mellentin zuerkannt, jedoch von demſelben am 20. Januar 1789 für 
eben denſelben Kaufpreis wiederum erblich, mit landesherrlicher Genehmigung, dem 
Kreis⸗Einnehmer Johann Gottlieb Zimmermann überlaſſen. 


Uchtenhagen b, die Altſtadt genannt, kam als ein altes Wedel⸗Lehn nach 
dem im Jahre 1743 erfolgten Tode des Curt Wilhelm v. Wedel an ſeinen Bruder⸗ 
ſohn Julius Heinrich Ernſt v. W. als Lehnsfolger, und wurde von demſelben, mit 
Einwilligung der Agnaten, am 30. März 1770 dem Domherrn Lupold v. W. für 
4000 Thlr. verkauft, welcher auch Uchtenhagen e, das Schloßgut, mit der dazu ge⸗ 
hörigen Sandſchäferei, als ein altes Lehn ſeines Geſchlechts beſaß. Uchtenhagen e, 
das Brückengut, wurde als ein altes Wedel⸗Lehn am 20. October 1716 für 
3550 Fl. auf 24 Jahre dem Dr. Johann Daniel Löper, und am 20. Juni 1741 
deſſen Wittwe, geb. Schwaßmann, abermals auf 12 Jahre für 3000 Thlr. von 
dem Prälaten Ernſt Friedrich v. Wedel verkauft, von deſſen einzigem Sohne aber, 
dem Regierungsrathe Ernſt Wilhelm v. W., wieder eingelöft und am 27. März 
1770 unwiderruflich, mit Einwilligung zwei der nächſten Lehnsfolger, für 3500 Thlr. 
dem Domherrn Lupold v. W. verkauft, deſſen nachgelaſſener Sohn, der Lieutenant 
Melchior Magnus v. W., nach dem Theilungs-Vergleich mit ſeiner Mutter und 
ſeinen zwei Geſchwiſtern vom 18 — 22. December 1781, die Güter Freienwald a, 
Vehlingsdorf, Marienhagen, Neü-Damerow b und Uchtenhagen b + e + e zur 
ſammen für den zu 38.820 % Thlr. angenommenen Werth erhielt. 


Von dieſem wurde Uchtenhagen b + c e zuſammen für 22.000 Thlr. 
am 12. Juli 1794 dem Kammerherrn und Prälaten Alexander Sigmund Friedrich 
Richard Georg Grafen v. Blankenſee, von dieſem aber, zugleich mit Uchtenhagen a, 
welches Gut er von den Erben des Kreis-Einnehmers Zimmermann am 31. De 
cember 1794 für 4000 Thlr. erblich gekauft hatte, — und nachdem die ſämmtlichen 
an den Gütern Uchtenhagen b, e, e berechtigten Agnaten und Realprätendenten, 
nach vorhergegangenem gerichtlichen Aufgebot, durch das Erkenntniß vom 19. Januar 
1798 mit allen Lehnrechten und Rentanſprüchen an dieſen Gütern waren präcludirt, 
und die nunmehrige Erb- und Allodial⸗Eigenſchaft derſelben am 3. September 
1798 in dem Land⸗ und Hypothekenbuche war vermerkt worden, — am 21. Juni 
1799 zuſammen für 37.000 Thlr. erblich dem Ritterſchaftsrathe Leopold Carl 
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Friedrich v. Heyden, und von dieſem, nach dem Contracte vom 7. und 18. December 
1799 zuſammen für 40.000 Thlr. erblich dem Friedrich Bogiſlaw v. Heyden ver⸗ 
kauft, der auch im Normaljahre 1804 als Beſitzer von Uchtenhagen a bee 
aufgeführt iſt. 


Uchtenhagen d, die Kämpe oder das Kämpengut genannt, gehörte im 
Jahre 1756, als ein altes Wedel⸗Lehn, dem Conrad Balthaſar v. Wedel, der 
Obriſtlieutenant in Däniſchen Dienſten geweſen war, und nach deſſen Tode dem 
Rittmeiſter, nachmaligen Major, Carl Wilhelm v. W., der dieſes Gut am 1. Sep⸗ 
tember 1804 für 10.200 Thlr. ſeinem Bruder, dem Landſchaftsrathe Friedrich 
Conrad Ernſt v. W. verkaufte. Dieſer Gutstheil von Uchtenhagen iſt, wie in der 
Areals⸗Tabelle angemerkt wurde, nach wie vor Lehn des Wedel-Geſchlechts. 


Als auf Grund der Kreistags⸗Beſchlüſſe vom 5. und 27. December 1827 die 
neüe Matrikel der Rittergüter des Saziger Kreiſes zuſammengeſtellt und vom Könige 
unterm 19. April 1828 vollzogen wurde, war der Landſchaftsrath v. Wedel nicht 
mehr im Beſitz des Gutstheils d, des Kämpenguts. Er iſt der vorletzte ſeines 
Geſchlechts geweſen, dem ein Theil des Stammhauſes Uchtenhagen gehört hat. 
Auch v. Heyden hatte den Beſitz der übrigen Gutstheile aufgegeben. Nunmehr be⸗ 
fanden ſich alle Güter in Einer Hand, in der des Oberamtmanns Gülle, auch das 
Brückengut, welches, obwol ſeit urälteſter Zeit, wie alle übrigen Gutstheile, ein 
Ritterlehn, aus Vergeßlichkeit des Beſitzers, Oberamtmanns Gülle, in der Matrikel 
nicht ſeine Stelle gefunden hatte. Dies wurde im Jahre 1839, als die Wahl eines 
Landraths bevorſtand, durch den damaligen Beſitzer von Brückengut⸗Neümühle zur 
Sprache gebracht, in Folge deſſen dann auch, nach mehrjährigen Verhandlungen, 
und auf Grund eines zuſtimmenden Kreistags-Beſchluſſes vom 18. Auguſt 1841, 
dem gedachten Gute durch Cabinets⸗Erlaß vom 7. Februar 1842 die Ritterguts⸗ 
Eigenſchaft erneüert, und daſſelbe durch Reſcript vom 18. März 1842 nachträglich 
in die Matrikel aufgenommen worden iſt. 


Die in unſerer Areals⸗Tabelle enthaltene Buchſtaben⸗Bezeichnung der einzelnen 
Theile von Uchtenhagen iſt, weil ein gewiſſer Wirrwarr darin eingeriſſen war, im 
Jahre 1839 geregelt worden, und ſeitdem maßgebend geblieben. Damals hatte 
Uchtenhagen, nachdem der Oberamtmann Gülle aus dem Beſitz getreten war, ob 
durch Tod oder Verkauf, iſt nicht ermittelt, folgende Beſitzer: 


Uchtenhagen a und b, oder Berggut und Altſtadt, gehörten J. D. Krüger. 


Uchtenhagen c, oder Schloßgut, dem Feldmeſſer Fiſcher, oder vielmehr ſeiner 
Ehefrau, einer geb. Damerow, als Erbnehmerin ihres Vaters, des verſtorbenen Hof⸗ 
raths Damerow. 


Uchtenhagen d, das Kämpengut, ſtand unter Sequeſtration der Landſchafts⸗ 
Departements⸗Direction zu Stargard. 


Uchtenhagen e, das Brückengut mit dem, vom Hofrathe Damerow hinzuge⸗ 
kauften Ackerwerke Neümühle, hatte Franz Theodor Damerow von ſeinem Vater, 
dem Hofrathe D., ererbt, der im Jahre 1829 ganz Uchtenhagen, mit Ausnahme von d, 
Kämpengut, erworben hatte. Seine hinterbliebenen Kinder ſetzten ſich durch den 
Erbtheilungs⸗Receß vom 13. October 1833 auseinander. Derjenige Erbe aber, dem 
die Antheile a und b, Berggut und Altſtadt zugefallen waren, verkaufte dieſelben 
alsbald an Krüger. Franz Theodor Damerow hatte Brückengut mit Neümühle bei 
der Erbtheilung für 12.000 Thlr. übernommen. 
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Unſere Areals-Tabelle gibt in den Ertrags- Spalten eine Überficht von der 
Ertragsfähigkeit eines jeden einzelnen der Uchtenhagenſchen Güter nach dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande im Jahre 1865 bei der Grundſteüer⸗Veranlagung ermittelt. 
Intereſſant iſt es, damit den allgemeinen Zuſtand der Güter zu vergleichen, wie er 
% Jahrhundert vorher war. In den Verhandlungen, welche der Aufnahme des 
Brückenguts e in die Matrikel vorangingen, kommt eine Mittheilung der Pommer⸗ 
ſchen Landſchafts⸗Departements⸗Direction zu Stargard vom 29. Mai 1841 vor, 
welche ſich folgender Maßen aüßert: — Uchtenhagen e, Brückengut überſteigt zwar 
nicht in der Fläche, jedoch in ſeinem Werthe die übrigen Antheile, einzelne aus⸗ 
genommen; denn es iſt dieſer Antheil bei einer Fläche von 551 Mg. 30 Ruth. 
(297.148 Acker, 117.60 Wieſen, 123.20 Hütung, 12.162 Hofſtellen⸗Gärten) 
auf Thlr. 12.215. 1. 8 Pf. landſchaftlich abgeſchätzt; wogegen die Antheile a und b, 
Berggut und Altſtadt, zuſammen bei einem Flächeninhalt von 1384 Mg. 177 Ruth. 
(911.25 Ackerland, 174.151 Wieſen, 323.29 Hütung, 5.153 Hof⸗ und Bauſtellen) 
nur auf Thlr. 13.635. 25 Sgr.; und der Antheil e, Schloßgut, bei einem Areal 
von 754 Mg. 91 Ruth. (386.11 Acker, 194.85 Wieſen, 159.121 Hütung, 17.54 
Hof und Bauſtellen) nur auf Thlr. 11.380. 27. 7 Pf. zu ſtehen gekommen find, 
Hierbei wurde jedoch die Bemerkung gemacht, daß die vorſtehenden Werthangaben, 
bezüglich auf den Antheil e, Brückengut exel. Neümühle, auf einer endgültig feſt⸗ 
geſetzten Taxe beruhen, die Taxen der Antheile a, b und e, woraus die Angaben 
entnommen ſind, aber noch nicht die Feſtſetzung erlangt haben. Das Kämpengut, 
oder Antheil d iſt in neürer Zeit nicht abgeſchätzt. Die Taxe vom Jahre 1782 
gibt einen Werth von Thlr. 3622. 18. 4 Pf. Eine genaue Angabe des Flächen⸗ 
inhalts war bei der Landſchaft nicht vorhanden. 


Die Veränderungen im Beſitztitel der Uchtenhagenſchen Güter ſind ſeit jener 
Zeit folgende geweſen. 


Uchtenhagen a und b, Berg gut und Altſtadt, hatte Krüger von dem 
(ſeinem Namen nach nicht bekannten) Erben des Hofraths Damerow für 22.000 Thlr. 
gekauft. Er verbaute in den Gütern 4000 Thlr. und verkaufte ſie im Jahre 1842 
für die Summe von 36.560 Thlr. an Hell. Von dieſem gingen die Güter durch 
Wiederverkauf im Jahre 1859 an Otto Schumann über, und von dieſem im Jahre 
1862 an den Lieutenant Albert Müller, der für beide Güter einen Kaufpreis von 
72.500 Thlr. gezahlt hat. Auf dem Gute Altſtadt haftet ein Meliorationszins von 
Thlr. 8. 17½ Sgr., wegen der vom Könige Friedrich II. im Jahre 1781, zur 
Verbeſſerung des Gutes bewilligten 858 Thlr., wovon die jährlichen neüen Einkünfte 
Thlr. 69. 27. 10 Pf. betragen ſollten. 


Uchtenhagen o, Schloß gut, verkaufte die Ehefrau des Feldmeſſers Fiſcher, 
geb. Damerow, im Jahre 1846 an den Amtsrath Metzke, dieſer aber, nach 9 jähri⸗ 
gem Beſitz, im Jahre 1855 an Iſaak Joſephy. Der Jude behielt das Gut bis 

1862, in welchem Jahre er es für 79.000 Thlr. an Paul Kolbe verkauft hat. 


Uchtenhagen d, Kämpengut, kam nach Aufhebung der landſchaftlichen Se⸗ 
queſtration, ſehr wahrſcheinlich in Folge öffentlichen Verkaufs an den Oberamtmann 
Güll, fiel aber durch deſſen Wiederverkauf an den Kreis⸗Deputirten v. Wedel, auf 
Pegelow, im Jahre 1844 an die Familie v. Wedel zurück. Der Kreis-Deputirte 
Florian v. Wedel, auf Karkow, verkaufte dieſes Gut im Jahre 1854, unter Vorbe⸗ 
halt des Lehnrechts, an Ernſt Friedrich Holtzkamm, zu welchem Preiſe? iſt nicht 
nachgewieſen. 
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Uchtenhagen d, Brückengut nebſt Neümühle, für deſſen Wiedereinſetzung 
als landtagsfähiges Rittergut Franz Theodor Damerow mehrere Jahre gekämpft, 
(wobei auch das perſönliche Intereſſe vorlag, daß er bei der im Jahre 1839 erle⸗ 
digten Landraths⸗Stelle des Saziger Kreiſes bei deren Wiederbeſetzung als Candidat 
aufzutreten beabſichtigte) wurde von ihm im Jahre 1847 an Carl Rückforth ver⸗ 
kauft. Dieſer hatte im Jahre 1856 den Stettiner Kaufmann Friedrich Ludwig 
Conrad Rudolf Wagner durch Kauf zum Nachfolger, von dem das Gut im Jahre 
1862 an den jetzigen Beſitzer Erdmann Friedrich Maria Schrader für 68.000 Thlr. 
veraüßert worden iſt. 


Was die örtliche Lage der verſchiedenen Beſtandtheile von Uchtenhagen be⸗ 
trifft, jo kann das Dorf, beſtehend aus Bauer- und Büdnerſtellen, von denen jedem 
der ritterſchaftlichen Antheile einzelne zugehören, als Mittelpunkt angeſehen werden. 
Das Schloßgut e lehnt ſich mit ſeinen ausſchließlich herrſchaftlcchen Gebaüden, un⸗ 
mittelbar an das Dorf. Berggut a und Altſtadt b ſtehen dicht neben einander, 
liegen aber mit ihren ebenfalls ausſchließlich herrſchaftlichen Gebaüden , Mile. 
vom Dorfe und dem Schloßgute entfernt. Kämpengut d iſt auf '/, Mile, von 
den vorigen ausgebaut. Brückengut d nebſt Neümühle iſt auf 7 Mle. Ent⸗ 
fernung vom Dorfe, /½ Mle. von Altſtadt und ½ Mle. vom Kempengut ausgebaut. 
Die En einzelnen Gütern gehörigen Bauern und Büdner wohnen geſchloſſen 
im Dorfe. 


Die Kirche zu Uchtenhagen iſt in ärmlichen Umſtänden; ſie beſitzt gar keine 
Activa, dagegen 750 Thlr. Schulden, die mit 200 Thlr. im Jahre 1853 zum Neü⸗ 


bau des Schulhauſes, und mit 550 Thlr. im Jahre 1860 zum Wiederherſtellungs⸗ 
bau des Kirchengebaüdes contrahirt worden find. Im Jahre 1864 ſchloß die 
Rechnung der Kirchenkaſſe mit Thlr. 152. 14. 2 Pf. Einnahme und Thlr. 88. 6. 
9 Pf. Ausgabe, daher Thlr. 64. 7. 5 Pf. Beſtand. Der größte Einnahme⸗Poſten 
iſt die Pacht für die Kirchenländereien; ſie beträgt in der bis 1873 laufenden Pacht⸗ 
periode jährlich 107 Thlr. Die Ländereien beſtehen in 40 Mg. 171 Ruth. Acker, 
6. 14 Wieſen und 4. 42 Hütung. Schulkaſſe: Einnahme Thlr. 2. 24. 9 Pf., Be⸗ 
ſtand Thlr. 1. 16. 3 Pf. 


An einer andern Stelle des L. B. iſt die Meinung ausgeſprochen worden, daß 
das Wedel⸗Geſchlecht erſt zu Ende des 13. Jahrhunderts im Land am Meere ein⸗ 
gewandert ſei. Dieſe Meinung wird abgeändert werden können, inſofern man ge⸗ 
neigt iſt, Uchtenhagen für die erſte ſeiner Niederlaſſungen zu halten. Man findet 
nämlich in den zwei Urkunden vom 3. April 1243, vermöge deren Herzog Barnim J. 
erſtlich: der Stadt Stettin das Magdeburgſche Recht ꝛc. verleiht, und zweitens: 
den Stettiner Bürgern das Holzungsrecht in den Waldungen zwiſchen der Stadt 
Damm und der Ihna gewährt, unter den Zeügen Gerardus de Ochtenhagen, Och⸗ 
tenhagene. Zwar iſt für dieſen Namen das Altmärkiſche Dorf Uchtenhagen bean⸗ 
ſprucht worden, allein es ſcheint die Annahme doch wol natürlicher zu ſein, daß 
der Ritter Gerhard Schloßherr von Uchtenhagen am Krampehl war. In Pommer⸗ 
ſchen Urkunden kommt der Name Uchtenhagen als Familiennamen nicht weiter vor, 
dagegen in Märkiſchen Urkunden, zuerſt 1256 mit Hubertus, der Zeüge iſt, als die 
Markgrafen Johann und Otto der Stadt Pritzwalk einige Privilegien ertheilen. 
Die Uchtenhagen waren nämlich, anſcheinend mit jenem Hubertus, nach der Mark 
zurückgewandert, doch blieben ſie noch ein volles Jahrhundert am Krampehl ſitzen, 
wie man aus einer Urkunde vom Jahre 1352 erſieht, vermittelſt derer Markgraf 
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Ludwig der Römer der Pfarrkirche zu Frankfurt a. d. O. eine jährliche Hebung 
von 1½ Mark Silbers vereignete; Haſſe v. Uchtenhagen bezeügte dieſen Vereig⸗ 
nungsbrief mit dem Zuſatze: habitans in Uchtenhagen. Die Uchtenhagen hatten 
ſich inzwiſchen in dem Caſtrum angeſiedelt, an deſſen Fuße Vrienwald an der Oder 
als Suburbium lag, welches Arnold und Heinrich, Gebrüder Uchtenhagen, bereits 
vor 1375 zu Lehn trugen. Dieſes Caſtrum Freienwald wurde der Mittelpunkt 
einer bedeütenden Begüterung, die ſich über 24 Ortſchaften zu beiden Seiten der 
Oder erſtreckte. Hans v. Uchtenhagen war der letzte ſeines Namens. Darum ver⸗ 
kaufte er im Jahre 1604 ſeine ſämmtlichen Güter an den Kurfürſten für die geringe 
Summe von 25.500 Thlr., wobei er ſich jedoch den Beſitz und Genießbrauch der Stadt 
Freienwald und aller auf dem linken Ufer der Oder belegenen Güter auf ſeine 
Lebenszeit vorbehielt. Hans ſtarb 1618 im 64. Jahre ſeines Alters. Da er, wie 
geſagt, der letzte vom Uchtenhagenſchen Geſchlecht war, ſo ward Helm und Schild 
mit ihm in die Gruft geſenkt. 


Das Wappen der Uchtenhagen führte im ſilbernen Schilde ein rothes Wagen⸗ 
rad mit 8 Speichen, über dem Helme einen links aufſpringenden Eber mit erhobe⸗ 
nen Borſten, welcher im Maule einen Eichenzweig hält. Helmdecke roth und weiß. 
Mit dem Wappen der Familie Jagow faſt völlig gleich, hat das Uchtenhagenſche 
auch entfernte Ahnlichkeit mit dem Wedelſchen Wappen. Doch aus der Gleichheit 
oder Ahnlichkeit der Wappen folgt nicht immer, daß die Familien Eines Namens 
und Urſprungs ſind, ſo wie umgekehrt die Verſchiedenheit der Wappen eines Ge⸗ 
ſchlechts deſſen verſchiedenen Urſprung nicht beweiſt. 


Nichts deſto weniger kann man zu der Annahme geneigt ſein, daß Gerhardus 
de Ochtenhagen, in der Urkunde von 1243 ein Wedel war, und daß deſſen nach 
Freienwald a. d. Oder übergeſiedelten Nachkommen von da aus die Anlage der 
Stadt Freienwald am Urſprung des Krampehl veranlaßten, bezw. beſchützten; 
nannten doch Wedego und Henning v. Wedel dieſe Stadt im Jahre 1338 Neil- 
Freienwald (S. 344). Heißt es doch ausdrücklich, daß ein Aſt des Wedel-Geſchlechts 
ſich Uchtenhagen geſchrieben habe. 


Vehlingsdorf, in urkundlicher Schreibung Veleffuestorp und Ve⸗ 
louwestorp, 1490 und 1491, nordöſtlich von Freienwald ¼ Min. entfernt, an 
der Eiſenbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, und unfern des großen Wedel⸗ 
ſchen Landſees Woda Swina, an deſſen Ufer das zum Gute gehörige Vorwerk 
Rückwerder liegt, dem gegenüber von Altenfließ her in den See eine Erdzunge 
tritt, welche einer alten Sage zufolge mit dem jenſeitigen Ufer durch eine Brücke 
verbunden geweſen ſein ſoll. Vehlingsdorf iſt ein altes Lehn des Wedel⸗Geſchlechts 
und, ſo weit ſich zurück blicken läßt, nur ein Mal in Anderer Händen geweſen, 
nämlich im Normaljahre 1804, wo der Hauptmann v. Woedtke, dieſes und das Gut 
Marienhagen inne hatte, muthmaßlich als Pfandſtück; wol aber haben, wie das 
ſonſt allgemein Sitte war, Brüder und Vettern gleichzeitig Antheile an dem Gute 
gehabt. Nachdem Vehlingsdorf einige Jahre hindurch für gemeinſchaftliche Rechnung 
bewirthſchaftet worden war, traf Lieutenant Albert Carl Hermann v. Wedel unterm 1. 
November 1854 mit ſeinem Bruder ein Abkommen, dem zufolge er das Gut für den 
Preis von 60.000 Thlr. allein übernommen hat. — Die hieſige Kirche hat weder 
Activa noch Paſſiva. Ihr Grundbeſitz iſt anſehnlich der Fläche nach; denn er be⸗ 
greift 101 Mg. 5 Ruth., davon 40.6 Acker, 51.17 Wieſen, 8.175 Hütung, ſeit 
1829 vererbpachtet, gegen einen Körner⸗Canon, der aber zu Gelde berechnet, nur 
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Thlr. 39. 1. 8 Pf. beträgt. Die Kirchen⸗ Rechnung ſchloß 1864 mit Thlr. 232. 
21. 6 Pf. Einnahme und Thlr. 208. 17. 6 Pf. Ausgabe; der größte Ausgabe⸗ 
Poſten war Thlr. 184. 29 Sgr. für Erbauung einer Mauer um den Kirchhof und 
den Küſtergarten; Kaſſenbeſtand Thlr. 24. 4 Sgr. Ein kleines Kirchenholz trägt 
jährlich 2 Thlr. ein. Die geiſtlichen Gebaüde ſind mit 1350 Thlr. verſichert. 
Schulkaſſenbeſtand Thlr. 18. 18. 7 Pf. Vor der Reformation war die hieſige 
Kirche eine Parrochialkirche, deren Pleban im Jahre 1490 indultum ad celebran- 
dum in tabulis auf 2 Jahre, und 1491 die Pfarre zu Sadelberg ad commenda erhält. 


Voßberg, ½ Mle. von Freienwald gegen Südweſten, unfern der Eiſen⸗ 
bahn, die auch die Feldmark dieſes Gutes durchſchneidet, eins der alten Wedel⸗ 
Lehne, das von jeher in der Familie geblieben iſt. In zwei Theile zerfallend kam 
Voßberg b nach dem Tode des Melchior Magnus v. W., nach dem brüderlichen 
Theilungs⸗Vergleich vom 31. October 1744 für den zu 6482 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. 
feſtgeſetzten Werth an den Major Magnus v. W., nach deſſen Tode an ſeine Söhne, 
den Hauptmann Friedrich Heinrich Ferdinand Carl und Magnus Ludwig v. W., 
und nach dem Vergleich vom 22. Februar und 6. März 1786, an den erſten allein, 
und nachdem dieſer keine ehelichen Erben hinterlaſſen hatte, an ſeinen Bruder 
Magnus Ludwig v. W., welcher in der Auseinanderſetzung mit ſeinen Schweſtern 
in Beſitz nahm, und daſſelbe am 5. September 1793 für 20.000 Thlr. incl. 
1600 Thlr. Fr.dor an Caſpar Otto v. W. verkaufte. Dieſer hatte Voßberg a von ſeinem 
Vater geerbt, und hinterließ das ganze Gut ſeinem Sohne, dem Lieutenant Heinrich 
Caſpar v. W., welchem daſſelbe nach dem Erbreceß vom 22. Februar 1799 für den 
nach der Taxe zu 6 Proct. beſtimmten Lehnwerth von Thlr. 24.383. 15 Ggr. zufiel 
Hoch bei Jahren überließ er, der nach dem großen franzöſiſchen Kriege als Major den 
Abſchied genommen hatte, im Jahre 1852 das Gut ſeinem Sohne, dem Premier⸗ 
Lieutenant a. D. und nachmaligen Landſchafts⸗Deputirten Feodor Wilhelm Heinrich 
Alexander Hermann v. W. kaüflich für den Preis von 75.000 Thlr. — Die Voß⸗ 
berger Kirche beſitzt 350 Thlr. Kapital. An Ländereien 46 Mg. 164 Ruth. Acker 
11.18 Wieſen. Zeitpacht bis 1877 jährlich baar 80 Thlr. Im Jahre 1864 ſchloß 
die Kirchen⸗Rechnung mit Thlr. 102. 21. 1 Pf. Einnahme und Thlr. 55. 29. 6 Pf. 
Ausgabe, mithin Thlr. 47. 21. 7 Pf. Beſtand. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 7. 28. 
3 Pf. Beſtand. 


Wedelsdorf, 1¾ Mln. von Nörenberg gegen Oſtſüdoſten, an der Dram⸗ 
burger Kreisgränze, die hier vom Lauf der Drage gebildet wird, 310 Fuß über 
dem Oſtſeeſpiegel, und dem Gute Neü⸗Lobitz, im Dramburger Kreiſe, woſelbſt der 
Beſitzer von Wedelsdorf wohnt, gerade gegenüber, / Mile. davon entfernt. Wer 
delsdorf, eine Anlage des Hauſes Wedel in den erſten Zeiten der deütſchen Be⸗ 
ſiedelung der polabiſchen Länder, zerfällt in 2 Antheile. Davon beſaß bei Auf⸗ 
ſtellung der Matrikel vom 19. April 1828 den Antheil a v. Misbach, den Antheil b 
die Wittwe Zieche. Beide Antheile gingen im Jahre 1831 durch Kauf in den 
Beſitz des Ober⸗Landesgerichts-Raths v. Wangenheim über, und befinden ſich 
nach deſſen Tode, in Folge Auseinanderſetzung mit den übrigen Erben, im 
Beſitz ſeines Sohnes Ernſt v. Wangenheim. Man vergl. Rahnwerder und Klein⸗ 
Spiegel. Auf dem Vorwerke Ulrichsfeld wohnt ein Förſter, der die Aufſicht und 
Bewirthſchaftung der zu dieſem und dem Gute Rahnwerder ꝛc. gehörigen großen 
Forſt, die Wedelſche Heide genannt, beſorgt. 
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Woltersdorf, ½ Min. von Freienwald gegen Südoſten, war ein Lehn 
der Wedel von der Burg Freienwald, die aber dieſes Gut verafterlehnt hatten. 
Als erſte Afterlehnsträger werden die Kalſow genannt, eine Familie, die in den 
Pommerſchen Jahrbüchern wenig vorkommt und mit dem General-Lieutenant Chriſtian 
Ludwig v. K. im Jahre 1766 ausgeſtorben iſt. Nach den Kalſow waren die 
Mellentiner mit Woltersdorf belehnt. In dem, zu Beweringen am 15. Januar 
1625 zwiſchen den Wedel und Ewald Mellentin geſchloſſenen, Vertrage iſt feſtgeſetzt, 
was folgt: „Es haben die v. Wedel Ewald Mellentinen und deſſen descendentibus, 
nicht aber Collateralibus das homagium erlaſſen, und an deſſen Statt ihnen reſervirt, 
wenn ein neüer Lehnsfolger von den Mellentinen ſuccediren würde, daß derſelbe 
allewege die Lehne binnen Jahr und Tag sub poena priuationis bei dem älteſten, 
oder wer unter ihnen alsdann die Direction haben wird, v. Wedel durch eine 
Miſſive in hac linea allein ſuchen ſolle ꝛc.“ In der Hufentabelle von 1628 iſt 
dieſer Mellentin zu Woltersdorf mit 34 Hufen, 1 Mühle, ½ Schmiede und Schä- 
ferei angeſetzt; neben ihm aber auch Henningk M. mit 14 Hufen, ½ Koſſaten, 
½% Schmiede, nebſt Schäferei. Nach dem Ableben des Caſpar Wilke v. Mellentin 
wurde Woltersdorf von ſeiner Wittwe, ſeinen 5 Söhnen und 5 Töchtern beſeſſen, 
von denen das Gut, nach der Entſcheidung des Königl. Hofgerichts vom 25. Januar 
1743, dem älteſten Sohne, dem Lieutenant und nachmaligen Landrathe des Wedel⸗ 
ſchen Kreiſes, Caſpar Heinrich v. M. für den Werth von 21.500 Thlr. überlaſſen 
wurde, der es aber bei ſeinem Leben ſeinem einzigen Sohne, dem Hauptmann 
Caſpar Heinrich Friedrich v. M. am 17. März 1780 für 13.200 Thlr. zum Eigen⸗ 
thum übertrug. Mit dieſem hörte die Familie der Mellentine zu Woltersdorf auf, 
nachdem ſie 175 Jahre lang im Beſitz des Gutes geweſen war. Vorher aber haben 
ſich die an dem Freienwaldſchen Burggericht berechtigten Mitglieder des Wedel⸗Ge⸗ 
ſchlechts, nach dem am 24. Mai 1785 ausgefertigten Allodifications-Inſtrument und 
den Conſenſen vom 25. Mai, 17. Juni und 8. Juli 1785 und 22. Juli 1789, für 
einen ihnen von dem Hauptmann Caſpar Heinrich v. M. gezahlten Abſtand von 
400 Thlr. aller Afterlehnsgerechtſame an dieſes Gut, inſonderheit auch das in dem 
Vergleiche von 1625 vorbehaltenen Rückfalls deſſelben, nach dem Abgange der 
männlichen Deſcendenz der Mellentine, in der Art völlig begeben, daß ſie mit völliger 
Aufhebung der Lehnsverbindung, daſſelbe für ein freies Allodium erklärt haben. 
Von dem Hauptmann v. M. wurde Woltersdorf am 14. November 1794 für 
65.000 Thlr. und 10 Dukaten an Schlüſſelgeld dem Kammerherrn Ludwig Friedrich 
Chriſtian Auguſt v. Bork, von dieſem am 1. Juli 1796 für 96.000 Thlr. dem 
Weſtpreüßiſchen Ritterſchaftsrathe Leopold Carl Ferdinand v. Heyden, von dieſem am 
4. November 1796 für 92.500 Thlr. dem Claus Georg v. Schmeling, und von 
dieſem, nach dem Contract vom 19. September 1799 und deſſen Nachtrag vom 
1. October 1799 für 110.000 Thlr. erblich dem Kaufmann Gotthilf Leberecht 
Mangelsdorf, zu Stettin, verkauft, dem zur Erwerbung des Gutes die landesherr⸗ 
liche Conceſſion unterm 7. März 1801 ertheilt wurde. Mangelsdorf war noch im 
Normaljahre 1804 Beſitzer des Gutes. Von ihm gelangte es an einen Standes⸗ 
genoſſen, Carl Auguſt Silber, von Stettin, der in der Matrikel von 1828 ſteht. 
Er iſt der Gründer der Dorfſchaft Silbersdorf (S. 591). Silber verkaufte das 
Gut im Jahre 1850 an Schöneberg, und dieſer hat es im Jahre 1859 dem jetzigen 
Beſitzer, Carl Auguſt Friedrich Mercker, für den Preis von 160.000 Thlr. über⸗ 
laſſen. — Auf dem Gute Woltersdorf en ein Meliorationszins von 35 Thlr. 
wegen der, vom König Friedrich II. im Jahre 1782 zur Verbeſſerung deſſelben be⸗ 
willigten 3500 Thlr., wovon die neüen jährlichen Einkünfte nach dem Nutzungs⸗ 
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anſchlage Thlr. 263. 25. 6 Pf. betragen. — Die Negretti⸗Stammſchäferei zu Wol⸗ 
tersdorf hat unter dem jetzigen Beſitzer des Gutes großen Ruf. — Die hieſige 
Kirche iſt Filia der Mater zu Freienwald, und der dortige Diaconus ihr Pfarrer. 
Sie beſitzt ein Kapital von 400 Thlr. Ländereien ſind nicht mehr vorhanden, da 
dieſelben von einem frühern Patron für 100 Thlr. gekauft und der Gutsfeldmark 
einverleibt find. Documente über den Vorgang finden ſich nicht im Kirchen⸗Archiv, 
man kennt ihn nur aus einem Schenkungsbriefe, d. d. Woltersdorf, den 22. Sep⸗ 
tember 1773, kraft deſſen der Landrath Caſpar Heinrich v. Mellentin der Kirche 
300 Thlr. überwieſen hat, und worin jenes Verkaufs des Kirchenlandes beilaüfig 
erwähnt ift. Das Mellentinſche Schenkungs-Kapital darf nie angegriffen werden, 
die aufkommenden Zinſen ſind zu den laufenden Ausgaben zu verwenden. Dieſe 
betragen nach der Rechnung von 1864 Thlr. 23. 21. 6 Pf. Der Prediger erhält 
davon 5 Thlr. Das Kirchengebaüde befindet ſich nicht im beſten Stande. 


Wulkow, ¼ Pin. von Stargard gegen O. und mit der Stadtfeldmark 
gränzend, an der über Panſin nach Jakobshagen führenden Landſtraße war ein 
Lehn des Johanniter⸗Ordens, der dieſes Gut verafterlehnt hatte. Im 16. Jahr⸗ 
hundert waren die Mellentine Afterlehnleüte des Herrenmeiſters zu Sonnenburg, 
und im erſten Viertel des 17. Jahrhunderts ſaß hier Caſpar Mellentin, der 
23 Hufen, 8 Koſſaten, den Krug, die Schmiede und die Schäferei zu verſteüern 
hatte. Ein Jahrhundert ſpäter beſaß der General-Lieutenant v. Blankenſee dieſes 
Afterlehn. Derſelbe vermachte es den Söhnen des Rittmeiſters Chriſtoph Henning 
v. Papſtein, welche mit demſelben am 13. Mai 1732 von der Ordens⸗Regierung 
zu Sonnenburg alſo belehnt wurden, daß in dem Eröffnungsfall der Werth dieſes 
Guts, mit den Verbeſſerungen deſſelben, den Allodial-Erben vorbehalten blieb, und 
ſich am 14. Juli 1732 dahin verglichen, daß er für den auf 18.000 Thlr. ange⸗ 
nommenen Werth den beiden Söhnen erſter Ehe, nämlich Haſſo Ernſt, und Jakob 
Chriſtoph v. Papſtein, und am 8. December 1738 für eben denſelben Werth dem 
erſten allein zufiel. Dieſer verkaufte das Gut am 27. Januar 1750, mit lehns⸗ 
herrlicher Genehmigung des Herrenmeiſters, und mit Einwilligung ſeines Bruders, 
des Hauptmanns Jakob Chriſtoph v. P., ſowie des Agnaten J. B. v. P., auf 
24 Jahre wiederkaüflich für 20.600 Thlr. dem Amtmann Andreas Jordan, welcher 
es am 3. April 1760 für denſelben Werth ſeinem Sohne, dem Lieutenant Philipp 
Wilhelm Jordan abtrat. Es gerieth hierauf in Concurs und wurde bei dem ge⸗ 
richtlichen Verkaufe am 7. April 1773 für 14.975 Thlr., als das meiſte Gebot, dem 
Lieutenant Caſpar Otto v. Wedel, der Mitbeſitzer von Voßberg, Silligsdorf und 
Mellen war, und nach deſſen Tode, auf diejenigen Rechte, nach welchen er das Gut 
nur wiederkaüflich beſeſſen hatte, bei der gerichtlichen Feilbietung deſſelben, nach 
dem Rechtsſpruch vom 5. Januar 1801 für 23.000 Thlr. dem Lieutenant Daniel 
Friedrich Wilhelm Carl v. Moltke, zugeſchlagen, von dieſem aber am 28. September 
1801 erblich, jedoch ſelbſtverſtändlich nur auf dasjenige Recht, nach welchem er ſelbſt 
dieſes Gut wiederlöslich beſeſſen hatte, für 24.000 Thlr., incl. 400 Thlr. in Pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen, mit landesherrlicher Genehmigung vom 23. Mai 1801, dem 
Amtmann Carl Friedrich Koebke verkauft. Nachdem derſelbe ſich mit Carl Ferdinand 
und Ernſt Wilhelm, Gebrüder v. Papſtein, als den nachgelaſſenen Söhnen des 
Haſſo Ernſt v. P. am 9. November 1802 dahin verglichen hatte, daß dieſelben für 
4000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen allen Lehnrechten entſagt und ihm das 
Gut erblich überlaſſen hatten, wurde ihm nicht allein durch den Cabinets⸗Erlaß 
vom 28. Juli 1803 die Genehmigung zum immerwährenden Beſitz des Gutes 
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Wulkow ertheilet, ſondern derſelbe auch, als Beſitzer deſſelben, durch das Reſcript 
vom 26. April 1804, von allen geſetzlichen Beſchränkungen bürgerlicher Beſitzer 
adelicher Güter freigeſprochen, und Wulkow von der Ordensregierung nach der 
Allodifications⸗Verſicherung vom 12. October 1804, mit Genehmigung des Königs, 
als Patrons und Protectors des St. Johanniter⸗Ordens, allodificirt. In die neüe 
Matrikel vom 19. April 1828 aufgenommen, hatte Koebke das Gut faſt ein halbes 
Jahrhundert beſeſſen, als er es im Jahre 1847 an den gegenwärtigen Beſitzer Ernſt 
Wilhelm Höpfner verkaufte. — Nach der angeführten Allodifications-Verſicherung 
muß von dem jedesmaligen Beſitzer dieſes Gutes, wegen der bewilligten Allodifica⸗ 
tion deſſelben, auf Martini eines jeden Jahres, früher an das Ordensamt Kolin, 
jetzt an die Kreiskaſſe, ein jährlicher Canon von 30 Thlr. bezahlt werden, welcher 
als eine beſtändige, auf dem Gute haftende, Laſt in das Land- und Hypothekenbuch 
mit dem Bemerken eingetragen worden iſt, daß dieſe 30 Thlr. achtzehn Scheffeln 
Roggen, folglich 1 Sch. Roggen 40 Ggr., gleich geachtet werden ſollen, und wenn 
der Scheffel Roggen zu Stargard einen höhern Preis gehabt hat, der Canon für 
das Jahr um ſo viel höher, und, alſo wenn der Roggen z. B. 44 Ggr. gegolten 
hat, mit 33 Thlrn. entrichtet werden muß, hingegen eine weitere Erhöhung des 
Canons aus irgend einem andern Grunde, als wegen des höhern Getreidepreiſes, 
und eine Verminderung der 30 Thlr. niemals, auch wenn der Roggen unter 40 Ggr. 
gegolten hat, Statt haben ſoll. In Hinſicht der zur Vergütigung aufgehobenen 
Lehns⸗Conſens⸗Gebühren an den Orden, bezw. an die Domainen⸗Verwaltung, zu 
bezahlenden Gebühren findet aber dasjenige Statt, was bereits oben in dem Ar⸗ 
tikel Barskewitz (S. 547) bemerkt worden iſt. — Die Wulkower Kirche beſitzt 
311 Thlr. Kapital. Ihre Ländereien, beſtehend in 50 Mg. 49 Ruth. Acker, 
1.10%, Wurthland und 21.47 Hütung — (die Zahlen find in der Vermögens⸗ 
Tabelle ſchwer zu leſen) — ſind ſeit 1830 gegen einen Baar⸗Canon von 85 Thlr. 
vererbpachtet. Die Kirchen-Rechnung ſchloß im Jahre 1864 mit Thlr. 124. 24 Sgr. 
Einnahme und Thlr. 109. 5 Sgr. Ausgabe, daher Beſtand Thlr. 15. 19 Sgr. 
Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 3. 17 Sgr. Kirchengebaüde und Küſterſchulhaus befinden 
ſich in baulichen Würden. 


Zamzow, 1 ¾ Min. von Nörenberg gegen Nordoſten, an der nach Dram⸗ 
burg führenden Landſtraße und unmittelbar an der Dramburger Kreisgränze, ſteht 
in der Matrikel vom 19. April 1828, die dieſes Gutes zum erſten Mal im Saziger 
Kreiſe Erwähnung thut, auf dem Namen des Oberamtmanns Stibbs. In der be⸗ 
richtigten Matrikel vom 1. Februar 1832 iſt aber ſchon ein anderer Beſitzer ge⸗ 
nannt und zwar Helle, wohnhaft zu Lasbeck bei Naugard. Friedrich Hell, wie er 
anderweitig genannt wird, hatte das Gut für einen Kaufpreis von 28.000 Thlr. 
erworben. Dieſer verkaufte es im Jahre 1841 für 38.300 Thlr. an Johann 
Friedrich Müller, von dem es ſeinem Sohne Theodor Müller 1855 für die rund 
Summe von 40.000 Thlr. überlaſſen worden iſt. i 


Zanthier, 1 Mle. von Freienwald gegen Nordoſten, an der, über Wangerin 
und Labes nach Schivelbein führenden Steinſtraße, hart an der Gränze des Regen⸗ 
walder Kreiſes, hoch gelegen, 385 Pariſer Fuß über der Oſtſee. An der Stelle 
dieſer neüen Ortſchaft ſtand urſprünglich auf einer, durch eine Glashütte abgeholzten, 
Forſtfläche ein Vorwerk von Sadelberg. Im Jahre 1803 baute aber der Obriſt⸗ 
Lieutenant Carl Ernſt Chriſtian v. Waldow die Sadelberger Bauern dahin ab und 
nannte das neüe Dorf, zu Ehren der frühern Beſitzer von Sadelberg nach deren 
Familiennamen Zanthier. 
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Zehrten, 1 Mle. von Nörenberg gegen Südoſten unfern der nach Reetz 
führenden Landſtraße, war ehedem ein Rittergut, welches in zwei Antheile zerfiel. 
Schon vor der Zeit, als die Neümärkiſchen Güter zum Saziger Kreiſe geſchlagen 
wurden, war Zehrten a von den baüerlichen Wirthen des Dorfes gekauft und unter 
ſich vertheilt worden. Zehrten b dagegen fand in der Matrikel vom 19. April 
1828 ſeine Stelle. Der Beſitzer hieß Fratzke. Nach deſſen Tode wurde das Gut, 
welches nur ein Areal von 639 Mg. hatte, mittelſt Vertrages vom 11. October 
1847 zwiſchen den zwei Erben des Verſtorbenen, und zwar a) der Dorothea Sophie 
Tugendreich Fratzke, verehlichten Helle, und b) deren Bruder Gottfried Fratzke, zu 
gleichen Theilen getheilt, die Abſchreibung der einen Hälfte auch im Hypotheken⸗ 
buche bewirkt. Im Jahre 1854 beſaß die verehlichte Helle noch ihren Antheil, der 
Fratzkeſche Antheil dagegen war inzwiſchen ſchon 1845 durch Verkauf an den Ju⸗ 
ſtiziarius, nachmaligen Rechtsanwalt Roeſtel zu Soldin übergegangen. Da nun 
auch dieſes in zwei Hälften geſpaltene Gut Zehrten b die, in den Cabinets⸗Er⸗ 
laſſen vom 1. Auguſt 1831 und vom 11. Januar 1835 für ein Rittergut vorge⸗ 
ſehene Normalgröße von 1000 Mg. lange nicht mehr erreicht, ſo wurde, in Folge 
eines Kreistags⸗Beſchluſſes vom 22. November 1854, die Löſchung von Zehrten b 
in der Matrikel durch Miniſterial⸗Verfügung vom 16. Auguſt 1855 angeordnet, die 
ſodann auf dem Kreistage vom 12. November 1855 erfolgt iſt. Die polizeisobrig- 
keitliche Gewalt wird ſeitdem in Zehrten durch Fiskus ausgeübt, der ſich vertreten 
läßt z. Z. durch den Lieutenant Theodor Zenker, der das Gut Zehrten kaüflich er- 
worben hat. 


Zeineke, urkundlich Scenne, 1248, Czeynik 1493, ¼ Mn. von Freien⸗ 
wald gegen Oſten, an der nordweſtlichen Bucht des Enzig Sees, zu Waſſer ¼ Mln., 
zu Lande / Min. von Nörenberg gegen Nordweſten entfernt, liegt in der höchſten 
Gegend des Saziger Kreiſes, die ſich vom nördlichen Ufer des Enzig zu einem 
kleinen Plateau erhebt, das die Gränzen des Regenwalder Kreiſes überſchreitend, 
gegen den Wedelſchen See Woda Swina ſich ſenkt und die Veranlaſſung geworden 
iſt, daß man bei Anlage der Eiſenbahn dieſer die große Curve längs des Süd⸗ 
ufers des zuletzt genannten Sees hat geben müſſen. Der Scheitelpunkt dieſes 
Plateaus iſt auf der Feldmark von Zeineke, und zwar in dem aus Buchenwald 
beſtehenden Pfarrholze. 


Das Rittergut Zeineke war im 15. Jahrhundert ein Lehn der Familie 
Smedeberch (Schmiedeberg) und iſt ſpäter in zwei Antheile geſpalten, einen großen a 
und einen kleinen b. Zur Zeit der Aufnahme der Neümärkiſchen Güter in die 
Matrikel des Saziger Kreiſes vom 19. Auguſt 1828 hieß der Beſitzer von Zeineke a 
Schleüſener. In der Zeit bis zum 1. Februar 1832 war das Gut an den General⸗ 
Major v. Troſchke verkauft worden, der daſſelbe mindeſtens 15 Jahre lang beſeſſen 
hat. Als General⸗Lieutenant verkaufte er es in dem Vertrage vom 12. Mai 1846 
für den Preis von 106.000 Thlr. an Albert Heinrich Conſtantin Dibbelt, den gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer. Zeineke b ſtand in der Matrikel auf den Namen Braatz; da⸗ 
gegen ift durch ſpätere Verzeichniſſe erwieſen, daß Wilhelm Friedrich Vorpahl ſchon 
ſeit 1824 Beſitzer dieſes Gutes iſt. Was das nicht kreistagsfähige Gut Claus⸗ 
burg betrifft, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß es ehemals zu Zeineke, vielleicht 
zu Zeineke b gehört hat. Wann und durch welchen Beſitzer es davon abgezweigt 
worden, iſt dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt. Clausburg iſt / Mle. von 
Zeineke gegen Oſtfüdoſtoſten entfernt und liegt unmittelbar am Enzig See; die in 
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demſelben vorſpringende Landzunge, Ziegelwerder genannt, gehört zu dieſem Gute, 
deſſen Beſitzer im Jahre 1857 Kulow oder Kulong hieß. Der Ziegelwerder iſt früher 
wol ein Beſtandtheil eines der Nörenberger Rittergüter geweſen, da er noch heüti⸗ 
ges Tages zur Stadtkirche in Nörenberg eingepfarrt iſt. — Die Kirche zu Zeineke 
beſitzt zufolge der Kirchenkaſſen-Rechnung pro 1864 ein Kapital von 4700 Thlr. 
Was die Kirche an Acker beſitzt, iſt ſeit langer Zeit vererbpachtet gegen den ſehr 
kleinen Canon von 8 Thlr. Ihr Hauptgrund» Vermögen beſteht in einer anſehn⸗ 
lichen Kirchenforſt. Die Kirchenkaſſen-Rechnung vom Jahre 1864 weiſet in Ein⸗ 
nahme nach Thlr. 3092. 26. 10 Pf., darunter Thlr. 2799. —. 9 Pf. für Buchen⸗ 
einſchlag der Forſt; Ausgabe Thlr. 3085. 12. 10 Pf., Beſtand Thlr. 7. 14 Sgr. 
Die Kirchenforſt-Rechnung, zu Folge des unter Aufſicht des Königl. Oberförſters 
Jakobshagenſchen Reviers in den Jahren 1863 und 1864 geſchehenen Buchenein⸗ 
ſchlags, giebt in Einnahme Thlr. 4342. 17. 9 Pf., in Ausgabe Thlr. 727. 16. 
11 Pf., Überſchuß Thlr. 3615. —. 10 Pf., der in Pfandbriefen angelegt und in 
dem Kapital⸗Vermögen mit enthalten iſt. Die Benutzung des übrig gebliebenen 
Theil der Kirchenforſt, in zwei Kiefernkämpen und den Blößen beſtehend, iſt aus⸗ 
geholzt. Die Pfarre beſitzt ein Eigen-Vermögen von 5500 Thlr. Die darüber 
beſonders zugeführte Rechnung gibt 1864 an Einnahme Thlr. 320. 4. 4 Pf. und 
an Ausgabe Thlr. 228. 16. 9 Pf., daher Beſtand Thlr. 91. 17. 7 Pf. Auch die 
Schulkaſſe hat 15 Thlr. in der Stargarder Sparkaſſe. Einnahme dieſer Kaſſe 
Thlr. 8. 5. 4 Pf., Ausgabe Thlr. 4. 2 Sgr. Beſtand Thlr. 4. 2. 4 Pf. 


Ziegenhagen, 4½ Mn. von Stargard gegen Oſten und ½ Mle. von der 
Neümärkiſchen Stadt Reetz gegen Norden, unmittelbar an der Gränze des Arns⸗ 
walder Kreiſes, die hier vom Lauf der Ihna gebildet wird, die zwiſchen ziemlich 
hohen Ufern, den Ihnabergen, fließt, war ehemals Lehn der Familie v. Arnswald, 
die anſcheinend nicht zu den ausgebreiteten in Pommern gehört hat, da man nur 
von einem Mitgliede derſelben weiß, Hans Rüdiger v. A., der 1690 auf Ziegen⸗ 
hagen genannt wird. Dann wurde das Gut ein Lehn der Güntersberge, von denen 
Eggert Henning v. G. und deſſen zwei⸗Söhne es, nach dem Vertrage vom 1. No⸗ 
vember 1735, an den Major Erdmann Jakob v. Mildenitz wiederkaüflich auf 
21 Jahre für 24.088 Fl. 11 Gr. 11 Pf. verkauften, indem ſie dem Kaüfer das 
Recht einraümten, einige noch verpfändete Stücke des Gutes einzulöfen. Nachdem 
dieſes am 9. September 1738 gegen Zahlung von 3800 Fl. an Georg Ernſt 
v. Güntersberg geſchehen war, trat der Major v. Mildenitz bei ſeinem Leben das 
Gut ſeinem einzigen Sohne, dem Hofrathe Bernd Leopold v. M. ab, der damit 
am 11. März 1749 belehnt wurde. Von dieſem wurde Ziegenhagen am 21. Mai 
1754 dem Freiherrn Anton Ludwig v. d. Goltz überlaſſen, und zwar Tauſchweiſe 
gegen einen Theil von deſſen Gute Kurtow. Der Freiherr blieb aber nicht lange 
im Beſitz von Ziegenhagen, denn er verkaufte es ſchon durch Vertrag vom 18. Fe⸗ 
bruar 1755 an den geheimen Staatsminiſter Adam Ludwig v. Blumenthal, dem 
ſchon vorher von Ernſt Georg v. Güntersberg unterm 5. Februar 1754 das Recht, 
dieſes Gut einlöſen und es erblich beſitzen zu können, war abgetreten und ver⸗ 
ſchrieben worden. Nach dem am 23. September 1760 erfolgten Tode des Miniſters 
v. Bl. erbte ſein einziger Sohn, der Obriſt-Lieutenant Hans Auguſt v. Bl. dieſes 
Gut, der auch bereits 1757 das Nachbargut Falkenwald von ſeiner Stiefmutter zum 
Geſchenk erhalten hatte. Gleichzeitig mit dieſem Gute wurde auch Ziegenhagen 
allodifieirt. In der Vaſallen-Tabelle von 1756 iſt der Werth beider Güter zu 
20.000 Thlr. angegeben. Der Obriſt⸗Lieutenant v. Bl. verkaufte ſie im Jahre 
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1783 an Ewald Friedrich v. Wedel, deſſen Sohn Friedrich Auguſt v. W. beide 
Güter Ziegenhagen und Falkenwald im Normaljahre 1804, als man ihren Werth 
zu 90.000 Thlr. anſchlug, beſaß, und ſie im Jahre 1812 an Hoffmüller verkaufte. 
Die Wittwe deſſelben ſteht in der Matrikel vom 19. April 1828 als Beſitzerin 
beider Güter. Nach deren Ableben iſt Carl Chriſtian Friedrich Hoffmüller in den 
Beſitz getreten, und nach deſſen Tode, 1862, ſeiner Wittwe. 


Schluß bemerkung 
mit Rückſicht auf S. 503. 

Die Geſchlechter reißen ſich los von dem alten Stamme, „unter deſſen Schatten 
ſie geſeſſen, deſſen Blüthen und Früchte ſie Jahrhunderte lang gelabt haben. Fortan 
gleichen ihre Nachkommen den abgefallenen Blättern, welche der Sturmwind ein⸗ 
herjagt, und welche keine bleibende Stätte finden können. Das Haus ihrer Väter 
iſt ihnen ein fremdes geworden, die Herzen der Verwandten ſchlagen ihnen da⸗ 
ſelbſt nicht mehr entgegen, fremde Augen blicken ſie an, und die Geiſter ihrer 
Ahnen wenden ſich traurig von ihnen ab, und verlaſſen die heimiſche gewohnte 
Stätte, denn ſie finden darin keine Nachkommen.“ 

[Carl an 11 ne Geſchwiſter einer Altmärkiſchen Familie, Berlin 
1854; S. «| 
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Milde Stiftungen 
in den kleinen Städten und auf dem platten Lande, 
ſoweit ſie nicht im Vorigen angeführt ſind. 


Freienwald (S. 361, 363). Das Burgsdorfſche Vermächtniß der 
Wittwe v. Burgsdorf, Johanna, geb. v. Ziten, welche nach dem zu Stargard am 
26. April 1731 ausgefertigten Inſtrument der Freienwaldſchen Kirche 500 Thlr. 
mit der Beſtimmung vermacht hat, daß der jedesmalige Diaconus bei der Kirche 
zu Freienwald die jährlichen Zinſen von 400 Thlr. genießen ſoll, 100 Tylr. aber 
zur Schule daſelbſt gehören ſollen. Die neüeſten Etats und Rechnungen der Kirchen⸗ 
und der Schulkaſſe thun dieſes Legats nicht Erwähnung, muthmaßlich iſt es im 
Laufe der Zeit mit anderen Fonds verſchmolzen. Jedenfalls erfordert es aber die 
Pietät für die Urheber milder Stiftungen, daß ihr Name nicht verloren gehe. 

Jakobshagen (S. 375, 380). Das Schulvermächtniß eines Unbe⸗ 

kannten von 124% Thlr., welche ehemals in kleinen Poſten an die Einwohner zu 
Jakobshagen ausgeliehen waren und 7°, Thlr. Zinſen trugen. Dieſe erhalten der 
Rector und Cantor zu Jakobshagen, und zwar der erſte 2s Thlr. und der letzte 
5 Thlr., indem das an den ehemaligen Zinſen zu 7ĩ8 Thlr. fehlende, nach der 
vom Conſiſtorium am 4. Auguſt 1791 ertheilten Genehmigung, aus den Mitteln 
der Jakobshagenſchen Kirche, in deren Rechnung dieſes Vermächtniß zu berechnen 
iſt, zugeſchoſſen wird. Auch dieſes Vermächtniß kommt in den Rechnungen und 
Etats der Neüzeit nicht vor. 
ABachan (S. 425). Das Heringſche Vermächtniß des Amtsraths Johann 
Friedrich Hering in ſeinem Teſtamente vom 14. September 1780, worin er 
100 Thlr. ausgeſetzt hat, wovon die jährlichen Zinſen vom Prediger zu Zachan 
nach ſeinem Gutbefinden unter die Armen daſelbſt vertheilt werden ſollen. 

Panſin (S. 571). Hier beſtehen zwei fromme Stiftungen. — I.) Das 
Putkamerſche Vermächtniß des Hauptmanns Franz Ludwig Georg v. P. zu 
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Panſin, welcher nach feiner, dem Conſiſtorium am 10. Januar 1791 eingereichten 
Vorſtellung, den noch zur Beiſetzung einer Leiche vorhandenen Raum in dem Put⸗ 
kamerſchen Familien⸗Begräbnißgewölbe in der Kirche zu Panſin, für ſich bei ſeinem 
künftigen Abſterben zur Beerdigung beſtimmt hat, ſo daß der Eingang zu der 
Gruft mit dem Leichenſtein, welchen er dazu hat verfertigen laſſen, bedeckt werden 
ſoll, damit dieſes Leichengewölbe auf immer geſchloſſen, und keine Leiche zu irgend 
einer Zeit in daſſelbe weiter gebracht werde, dagegen eine Donation von 200 Thlr. 
in einem Pfandbriefe für die Kirche ausgeſetzt und zugleich verordnet hat, daß von 
den jährlichen Zinſen — 1) an die Kirche zur Unterhaltung des Zug- und Luft⸗ 
lochs 2½ Thlr.; 2) an den Präpoſitus oder Superintendenten der Synode Ja⸗ 
kobshagen für die Aufſicht und Reviſion des Verſicherungs-Inſtruments des Ka⸗ 
pitals, des Grabgewölbes und der Leichenſteine in der Kirche jährlich / Thlr., 
welche ihm der Prediger an dem, alle 3 Jahre zu haltenden Kirchen-Viſitations⸗Tage 
mit 2 Thlr. auszahlen ſoll; 3) an den Prediger daſelbſt 2¼ Thlr. für die Be⸗ 
ſorgung der Sicherheit des Kapitals, und Erhebung und vorſchriftsmäßige Veraus⸗ 
gabung der Zinſen am Sterbetage des Stifters; 4) an den Küſter 1 Thlr. und 
5) an die beiden Kirchen-Vorſteher 1¼ Thlr. für die Reinigung der Leichenſteine 
ausgezahlt werden ſollen. Dieſe Dispoſition und Donation iſt vom Conſiſtorium 
am 13. Januar 1791 beſtätigt worden. — II.) Das Sagebaumſche Vermächtniß 
des Predigers zu Panſin, Golin, Barſewitz und Wulkow, Juſtus Sagebaum, 
welcher nach dem Schenkungs-Inſtrument vom 2. Juni 1801 ein Kapital von 
500 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen der Panſinſchen Kirche zu ewigen Zeiten, 
beſonders den Kirchenbedienten ſeines geweſenen Kirchſpiels alſo vermacht hat, daß 
die Zinſen davon jährlich an ſeinem Sterbetage vertheilet und davon der Prediger 
des Kirchſpiels 4 Thlr., die Predigerwittwe 2 Thlr., und wenn keine vorhanden iſt, 
die 2 Thlr. die Jakobshagenſche Synodal-Wittwen⸗Kaſſe, die Küſter zu Panſin, 
Golin und Wulkow ein jeder 2 Thlr., die beiden Panſinſchen und die beiden Go- 
linſchen Kirchen-Vorſteher ein jeder 1 Thlr., der Barſewitzſche Kirchen-Vorſteher 
1 Thlr., die beiden Wulkowſchen ein jeder 1 Thlr. und die Panſinſche Kirche 
2 Thlr. erhalten ſollen. Das erwähnte Schenkungs-Inſtrument iſt unterm 11. Juni 
1801 vom Conſiſtorium beſtätigt und von demſelben am 15. Juni 1802 verordnet 
worden, daß, da die landſchaftlichen Zinſen von dem Stiftungs⸗Kapital der 500 Thlr. 
nicht 21, als jo viel ſolche nach dem Inhalte des Schenkungs-Inſtruments betragen 
würden, ſondern nur 20 Thlr. ausmachen, die Theilnehmenden ſich einen verhält⸗ 
nißmäßigen Abzug gefallen laſſen müſſen. 

Roſſow (S. 572). Das ſ. g. Leſſentinſche Vermächtniß für den Pre⸗ 
diger daſelbſt, wovon die Stiftungs⸗Urkunde nicht mehr vorhanden iſt, beſtand ehe⸗ 
mals in einem auf dem Gute Woltersdorf beſtätigten Kapital von Thlr. 111. 2. 
8 Pf. Nachdem es auf erfolgte Kündigung zurückgezahlt worden war, wurde mit 
Genehmigung des Conſiſtoriums ein Pommerſcher Pfandbrief von 100 Thlr. ge⸗ 
kauft, wovon der Prediger zu Roſſow die Zinſen erhält. 

Sukow a. d. Ihna (S. 594). Das v. Wedelſche Vermächtniß des 
fürſtl. Landraths Joachim v. Wedel, auf Kremzow, Piritzer Kreiſes, vom 7. Auguſt 
1613, beſtehend in 100 Thlr., von deren jährlichen Zinſen der Prediger zu Sukow 
2½ Thlr., der Küſter 1¼ Thlr. und die Kirche 1¼ Thlr. erhalten. Dieſes Legat 
bildet einen Beſtandtheil des größern Vermächtniſſes, welches auf dem Wedelſchen 
Gute Replin, Piritzer Kreiſes, hypothekariſch eingetragen iſt und von dem Prediger 
daſelbſt verwaltet wird (L. B. II. Theil, Bd. III., Piritzer Kreis). 
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Reſultate der Volkszählung vom 3. Dezember 1867. 
Tabelle 
der ortsanweſenden Bevölkerung im Saziger Kreiſe. 

Die ſtatiſtiſche Tabelle, in welcher die Zahlen nach der Aufnahme vom 3. Dezember 1867 
eingetragen ſind, hat gegen die frühere vom Jahre 1864 eine Abänderung erfahren, namentlich 
in der erſten Abtheilung: Alter und Familienſtand (S. 21.). Die jetzige Tabelle führt das 
Geburtsjahr der Bewohner, mit Unterſcheidung der Geſchlechter, nach der früheren Geſtalt 
nur bis zum Jahre 1852 zurück. Sie enthält mithin Knaben und Mädchen bis zum vollende⸗ 
ten 15ten Lebensjahre. Dann folgt für jedes der Geburtsjahre 1851 bis 1848 die Unter⸗ 
ſcheidung in: Unverheirathete, Verheirathete, Verwittwete, Geſchiedene und deren Summa. 
Vom Geburtsjahre 1847 bis 1767 findet dieſe Unterſcheidung gleichfalls Statt, es iſt aber 
nunmehr nicht jedes einzelne Geburtsjahr aufgeführt, ſondern es ſind die Geburtsjahre nach 
10jährigen Perioden gruppirt, von 18471838, 18371828, u. ſ. w. bis 1777—1768, endlich 
ſchließt die Abtheilung I. mit dem Geburtsjahre 1767 und einem frühern. Nach der Zuſam⸗ 
menzählung hat dieſe Abtheilung 172 Spalten; überhaupt aber beſteht die ſtatiſtiſche Tabelle 
nach der neüen Einrichtung aus 551 Spalten, die alle regelrecht auszufüllen große Umſicht 
von Seiten des, mit dem Zählungsgeſchäft betrauten, Perſonals vorausſetzt. 

J. Bevölkerung überhaupt nach dem Männl.] Weibl. Zuſamm. 
Familienſtande. 
Kinder und na a r 20.252 | 18.600] 38.852 
Verheirathete 2 er, a een 10.820. | 10.858 | 21.678 
D aöhilaijpsn u Mr fa ai Bun WE. 999 2.589 3.588 
h eee 38 70 108 
Summa IJ. 32.109 | 32.117 | 64.226 
II. Verhältniß der Familienglieder zum 
Haushaltungsvorſtand. 

1) Im Familien, bezw. Sansa baßde, lebende Perſonen. 

Familien⸗ Haushaltungen 8 
Haushalts⸗Vorſtände » Fe 10.957 1.326 | 12.283 

Haushaltungs⸗Glieder excl. Vorſtände, und zwar: 

Ehegatten, bezw. Ehegattinnen der m . 85 | 10.188] 10.273 

Kinder 5 A 14.318 14.744 29.062 

Ständig anweſende Familien⸗ Verwandte e 1.313 2.097 3.410 

Zum Beſuch anweſende Familien⸗ Verwandte 102 200 302 

Andere Haushalts⸗Genoſſe n 3.688 2.993 6.681 

naa 30.463 | 31.548 | 62.011 
2) Einzelne, in keinem Haushalts- od. Familienverbande lebende, e 
auch nicht in Extra⸗Haushaltungen untergebrachte Perſonen 1.232 1.507 
3) In Ertra-Haushaltungen untergebrachte Perſonen, und 
zwar in Anftalten 
für Beherbergung, an der Zahl. N „ erh 112 
Heilung und Pflege (nur in Stargard) 4 2 29 
Erziehung u. Unterricht (in Stargard u. Zachan) 2 10 
religiöſe Zwecke An! 
Invaliden und Altersverſorgung, Armenpflege x 33 
Detentions: und Strafzwecke (nur in ee 
Jakobshagen und Nörenberg) 5 gag 
Landes⸗Vertheidigung (nur in Stargard) 
Summa 3) 708 
Summa II. Wit! 32.109 | 32.117 [ 64.226 
III. Religionsbekenntniſſe, ohne Unterſcheidung der Geſchlechter. 
1) Chriſten. 
Evangeliſche Landeskirche. 8 
tre CCC 62.658 
Lutheraner (in Freienwald) 2 NF. Anegte Treat 4 
Reformirte (auf dem Lande, in Neü⸗ Damerow) „„ 2 


Zu übertragen 62.664 


Bevölkerung am 3. December 1867. 


Uebertrag 


Separirte Lutheraner (in Stargard) ; 
Irvingianer (ebendaſelbſt und im Stadteigenthum) 
Herrenhuter und mähriſche Brüder 

Baptiſten (vorzugsweiſe in den sttefhaftlichen Cnndgemeinden) - 

Mennoniten . 

Deütſch⸗ und Chriſtkatholiſche 5 

Römiſchkatholiſche (am zahlreichſten in der Stadt Strat) 

Griechiſchkatholiſcher (in Stargard) . R 1 
2) Mojaiiche Glaubensgenoſſen (über die Hälfte derſelbe i in 1 Stargard, ſonſt überall) 306 
3) Bekenner anderer, nicht namhaft gemachter Religionen (in Stargard) . 6 

Summa III. | 47220 
Wie allgemein bekannt, will, oder kann der größte Theil der evangeliſchen Geiſtlſchen 
in Pommern die Union der lutheriſchen und reformirten Confeſſion nicht anerkennen; fie 
ſprechen nur von einer evangeliſch⸗lutheriſchen Landeskirche. Die Perſonen, welche das Zäh⸗ 
lungsgeſchäft in Stargard ausgeführt, haben es überſehen, daß in dieſer Stadt eine zahlreiche 
reformirte Gemeinde beſteht, die es ebenfalls ablehnt, ſich mit den Lutheranern zu uniren! 
IV. Stand, Beruf, Arbeits- und Dienſtverhältniß.] Männl.] Weibl. Zuſamm. 
1) Landwirthſchaftliches Gewerbe mit Einſchluß der Gärtnerei. 
a) Gutsbeſitzer, Pächter, Adminiſtratoren, Inſpectoren, 
Verwalter ꝛc. 
Selbſtthätige 
Angehörige derselben 
b) Gehilfen in der Landwntöſchaf. Gafude, Tagelöhner ꝛc. 
Selbſtthätige 
Deren Angehörige 
2) Forſtwirthſchaft und Jagd. 
a) Forſt⸗ und Jagdbeamte, incl; der Staats⸗ und Corpo⸗ 
rationsbeamten. 
Selbſtthätige . 2 
Angehörige derjelben 8 
b) Arbeiter in der Borfiwiebfehft. 
Selbſtthätige 
Angehörige derſelben 
3) Fiſcherei: Selbſtthätige 
Angehörige derſelben .. 
4) Bergbau auf Braunkohlen (in Beiebeichefeb) 
Selbftthätige . 12 
Deren Angehörige ; 
5) Große und kleine Induſtrie, incl. Bauweſen. 
a) Fabrikbeſitzer, Fabrikanten und ihre Beamten; Bau⸗ 
beamte; Beſitzer von Buch- ꝛc. Druckereien, Handwerks⸗ 
Meiſter. 
Selbſtthätige . = 
Angehörige derſelben . 
b) Fabrik⸗Werkmeiſter, Sandwerte Goel, Lebende x 
Selbſtthätige . > 
Angehörige derſelben 
6) Handel aller Art, incl. Buch Kunſt⸗ Muſikalienhandel, 
Verſicherungsweſen. 
a) Etablirte Kaufleüte, Bankhalter, Buchhändler, Ver⸗ 
ſicherungsbeamte. 
Selbſtthätige - a 
Angehörige derſelben 8 BE 
b) Handelsgehilfen, Lehrlinge, Packer, Auflader. 
Selbſtthat ige 
Angehörige derſelben 
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7a) Landverkehr. Poſt⸗, Telegraphen⸗, Eiſenbahnbeamte, Per: 
ſonen⸗ und Frachtfuhrweſen. 
a) Die genannten Beamten, Fuhrherren, Lohnfuhrwerks⸗ 
Beſttzer ꝛc. 
e e 
Angehörige derſelben . 
bp) Poſtillone, Tagearbeiter 15 Sifenbahn, Bubetnehte, 
Selbſtthätige 
Angehörige derſelben 
7b) Waſſerverkehr. 
a) Schiffseigner. 
Selbſtthätige 
Angehörige 
b) Schiffsvolk, ſelbftthätiges 
7e) Erquickung und Beherbergung. 
a) Beſitzer, Pächter, Verwalter von Gaſt⸗, Speiſe⸗, Schank⸗ 
wirthſchaften. 
Selbſtthätignge 
Angehörige derſelben 1 
b) Kellner, Commiſſtonäre, dahnsiener, Saustneiite 
Selbſtthätige . - 
Angehörige derſelben 
8) Perſönliche Dienſtleiſtungen. 
a) Sogenannte höhere Dienerſchaft, als Haushofmeiſter, 
Kammerfrauen ꝛc. 
Selbſtthätige . 8 4 
Angehörige derſelben .. 
b) Dienſtboten, Geſinde für perſönliche Dienſtleiſtungen, 
Handarbeiter, b ꝛc. 
Selbftthätige . . 
Angehörige derſelben 3 8 
9) Geſundheits⸗ und Krankenpflege, und zwar 
Medicinalbeamte, Aerzte, Apotheker, Hebeammen, Kranken⸗ 
wärter. 
Selbſtthätige . 
Angehörige derſelben e 
10) Erziehung und Unterricht: Erzieher, Hofmeiſter, Lehrer, 
Profeſſoren, Erziehungs: und een aller Art. 
Selbſtthätige . 
Angehörige derſelben BR 
11) Künſte, Literatur, Preſſe: Künſtler aller Art, Schau⸗ 
ſpieler, Muſtker, Fate 5 S 1 
Selbſtthätige 
Angehörige derſelben 
12) Kirche und Gottesdienſt, Todtenbeſtattung: Geiſtliche 
Beamte aller Art, Prediger, Küſter, Leichenbitter, Todten⸗ 
gräber. 
Gelbftthätige . 
Angehörige 
13) Königliche Hausverwaltung und Hofſtaat 3 
14) Staats⸗Verwaltung: Beamte der Polizei-, Finanz⸗Ver⸗ 
waltung 2c. 
Selbſtthätige 
Angehörige 
15) Juſtiz: Rechtsanwälte, Notare, Suftbenmte ke aller Art ꝛc. 
Selbſtthätige 
Angehörige 


Weibl.] Zuſamm. 


10 387 
767 1.133 


3 136 
151 220 
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Männl. Weibl.] Zuſamm. 
16) Landheer: Militairperſonen aller Grade und Art. 
Selbſtthätige . — 
Ten 
17) Kriegsflotte . 
18) Gemeinde: und Corporationen⸗ Verwaltung: Beamten aller 


t: 
Selbftthätige . 
Angehörige 
19) Perſonen ohne Berufsausübung. 
a) Aus eigenen Mitteln Lebende: Rentenirer, Auszügler, 
Penſtonaire. 
Haushaltsvorſteher . 
Angehörige . 
b) Aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende: 
Almoſenempfänger ꝛc. 
Perſonen dieſer Alt 
Angehörige derſelbe·e n. 86 
20) Perſonen ohne Berufsangabe. 
Selbſtthät ige 66 
Angehörige Mons et Stigler 8 279 
Summa der Selbſtthätigen aller Klaſſen „ Rees 17.105 
17 der Angehörigen aller Klaſſen 15.004 
Total⸗Summa I'tEUVU“. 32.109 | 32.117 64.226 
V. Staatsangehörigkeit. 
Unterthanen des 
Preüßiſchen Staats J At Fits 3 32.106 | 64.181 
Großherzogthums Mecklenburg- Schwerin 211 
Mecklenburg⸗ e Raben 
der freien Stadt Lübeck 1 
„ Hamburg 
Herzogthums Braunſchweig. 
5 Anhalt 
Königreichs Sachſen 
Herzogthums Sachſen⸗ Meiningen 
Fürſtenthums Reuß jüngerer Linie 
Summa der Staatsangehörigen des Nerwbeitfen Bundes 
Königreichs Würtemberg. N 
Oeſterreichiſchen Kaiſerreichͥhh 99s 
Ruſſiſchen Reichs . KIT 
Vereinigten Staaten von Nordamerika TR 
Summa V. 


VI Art des Aufenthalts am Zählungsorte. 
Vorübergehend anweſend als — 
Reiſende in Gafthöfen . e 109 31 140 
Gäfte in Familien zum Beſuch. o 115 181 296 
Summa 224 | 212 436 
Alle übrigen Anwejenden. » nn 31.885 | 31.905 63.790 


31.885 ] 31.900 ... 
Summa VII. 32.109 | 32111 64.226 
VII. Beſondere Mängel a Snodividuen, 
Blinde auf beiden Augen 8 18 
Taubſtumme 23 
Perſonen mit angeborenem, oder im früheſten bebensaler; er⸗ 
worbenem Blödſinn en 
Perſonen mit jpäter erworbener Geiſtesſtörung. ern 
Summa VII. 


* e 
elles 


32.115 ein 


— 82 242 
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Männl.] Weibl. 


Zuſamm. 


VIII. Unterſcheidung der ſtädtiſchen und 
ländlichen Bevölkerung. 
1) Städte. 


Stargard 

Freienwald 

Jakobshagen . 
cörenberg. 


Zachan 


2) Plattes Land. 
a) Landgemeinden. 
Ritterſchaftliche 


Summa 1) 


Im Rentamtsbezirke Jakobs hagen 6.906 | 6.949 | 13.855 
„ Stadteigenthum Stargarrrd t — 2.481 4.940 
14.770 [ 14.937 


b) Gutsbezirke 4.541 4.667 


Summa 2) 
Summa VIII. 2 32.117 | 
IX. Volksdichtigkeit, oder relative Bevölkerung auf dem Raume einer 
Geviertmeile. 
Stadt und Land zuſammen genommen > 2 n. x 2.903 
Mit Ausſchluß der Stadt Stargard, die 4 kleinen Städte und das platte Land (S 18) 2.141 
X. Verhältnißzahlen der Berufsklaſſen, in Abth. IV. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme 
vom Jahre 1861 iſt es oben, S. 44, verſucht worden, das Verhältniß der einzelnen 
Berufsklaſſen zur ganzen Bevölkerung zu ermitteln. Es wurde hinzugefügt, „daß dieſe 
Berechnung über die Vertheilung der Berufsklaſſen, nach den Grundlagen, auf denen ſie 
beruht, nur Annäherungen an die Wahrheit gewähren könne.“ Einen ſicherern Anhalt 
bietet die Aufnahme vom Jahre 1867. Hiernach gehören von den 23.795 ſelbſtthätigen 
Perſonen aller Berufsklaſſen in Procent: 
Zur Rohproduction: Land- u. Forſtwirthſchaft, Fiſcherei u. Bergbau 1—4 52,5 
Davon zur Landwirthſchaft allein, oben Nr.: 2 ea c cn 52,1 
Zur großen und kleinen Induſtrie, incl. Bauweſen 5, nebſt Handel aller Art 6 19,9 
Davon zur Induſtrie und zum Handel allein. 17,6 


Zum Transport: und dem Herbergsweſen 7) ̃ ... 2,8 
Zu den Dienſtboten und zum Geſinde für perſönliche Dienſtleiſtungen 8 9,7 
Zum Geſundheits⸗Perſongl e a men 0,2 
„ Lehrer- und Künftlerftande ꝛc. 10 u. iI. 1,0 

Zu den Geiftlichen und Kirchenbeamten 12 0,2 
„den Staats⸗Verwaltungs⸗, den Juſtiz⸗ u. Gemeinde-Beamten 14, 15, 18 1 „1 
eee eee . 4,4 
Zu den Rentnern und überhaupt aus eigenen Mitteln lebenden Perſonen 19 a 3,4 
„den aus öffentlichen ꝛc. Mitteln zu unterſtützenden Hülfsbedürftigen 19 b 2,5 
„den Perſonen ohne Berufsangabe 200. 2,3 
Summa 100,0 


XI. Vergleich der Volkszählungen von 1864 und 1867. 

Die Bevölkerung des Saziger Kreiſes war am 3. Dezember 1864 (S. 18) 63.382 

Und am 3. Dezember 187. 64.226 
Daher Vermehrung in den drei Jahren 1864-67 nun a 844 
Wogegen ſie in den drei Vorjahren 1861—1864: 2309 Seelen betragen hat (S. 18). Die 
geringe Zunahme in der jüngſten Periode rührt von der großen Sterblichkeit her, die dieſe 
Periode kennbar macht. Die Cholera hat im Jahre 1866 große Verheerungen angerichtet, 
namentlich in der Stadt Stargard, und viele junge Männer, Ehegatten und Söhne, die 
kampfmuthig auszogen, find nicht heimgekehrt an den häuslichen Heerd; gefallen find fie, 
aber vom feindlichen Geſchoß; ſie ruhen in fremder, in tſchechiſcher Erde, beweint von den 
Hinterbliebenen, die ſich tröſten mit dem Gedanken, daß auch ihre Lieben das Herzblut ge⸗ 


Bevölkerung am 3. Dezember 1867. 


laſſen für eine große Idee, zu deren Verwirklichung auch dieſe Söhne des Vaterlandes das 
ihrige beigetragen haben. Neben der Sichel, die Freünd Heyn im Jahre 1866 unerbittlich 
geſchwungen, iſt es aber auch die Auswanderung, welche zum geringen Vermehren der Ein⸗ 
wohnerzahl in der jüngſten Periode wie überall, ſo auch hier im Saziger Kreiſe, beigetragen 
hat. Der Kreis verlor in den drittehalb Jahren 1865 bis Ende Juni 1867 von ſeinen Be⸗ 
wohnern 361, die mit Conſens der Regierung auswanderten (S. 25). Und rechnet man die⸗ 
jenigen hinzu, die theils mit Reiſepaß in die Neüe Welt zogen, theils heimlich davon gingen, 
ſodann diejenigen, welche in der zweiten Hälfte des Jahres 1867 den Conſens zur Aus⸗ 
wanderung nachſuchten und erhielten, ſo läßt ſich wol annehmen, daß das Volkskapital des 
Saziger Kreiſes in dem dreijährigen Zeitraume von 1865—1867 um mindeſtens 800 Perſonen 
durch das Wanderfieber eingebüßt hat. Was der Herausgeber vom Auswanderungsweſen 
und deſſen Betriebe hält, und zu halten berechtigt iſt, hat er an mehreren Stellen des L. B. 
freimüthig ausgeſprochen, namentlich in der Beſchreibung des Greifenhagenſchen Kreiſes, auf 
die er zurückweiſen kann: L. B. II. Theil, Band III., 394. 

XII. Vergleich der ſtädtiſchen Bevölkerung nach ihrem Beſtande in den 
Jahren 1864 und 1867. 
1864. 1867. Unter⸗ 
Es betrug die Bevölkerung in den Jahren ſchied. 

erde eie een e lee g. Hes 16.692 | 16.867 | + 175 

C 2 2.250 2.211 — 39 

„ Jakobshagen, incl. Oberförſte rei 1.992 1.955] — 37 
„ Nörenberg. te enen en eien 2.709 2.738 [ + 29 

eee ene an ar rege 1.640 1.540 | — 100 


Tabelle der Viehzählung vom 3. Dezember 1867, 


Pferde [Rinder | Schafe [Schweine] Ziegen | Hunde ee 


A. Städte. 
Stargard { 3.271 1.058 
Freienwad . . . 2.353 329 
Jakobshagen 1.358 444 
Nören berg. 1.488 452 
hr eur 2.501 432 

Summa A. . a 10.971 | __ 2.715 
B. Plattes Land. 

a) Landgemeinden. 
1. Ritterſchaft . 2 7¹ 22.326 3.119 
2. Rentamt Ja⸗ 
kobshagen. ' 45.487 4.319 
3. Stargarder 
Eigenthum  . i 16.644 2.066 
Summa a) 
b) Gutsbezirke. 

Summa B. . 167.893 
Summa des ganzen 

Kreiſes c . F - 178.864 
Am 3. Decbr. 1864 ; 3 187,858 
Mithin im Jahre 

1867 mehr. 

weniger . 


Die Abnahme in den drei Haupt⸗Viehgattungen dürfte dem Kriege von 1866 zuzuſchrei⸗ 
ben ſein, der die Volkskraft an Gut und Blut nach allen Richtungen in Anſpruch nahm, an 
Gut durch die ſ. g. Landlieferungen: Remontepferde, Schlachtvieh u. ſ. w. 

— —¾— 6 — 
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Der Saziger Kreis. 


Zur Geſchichte des Schloſſes Panſin. 
(S. 571-574) 


Der General Lieutenant v. Bork, Commandant der Feſtung Danzig, beſchäftigt ſich ſeit 
faft 20 Jahren mit dem Studium der Geſchichte ſeiner Familie, des alten, berühmten pom⸗ 
merſchen Geſchlechts der Borkonen, um das Reſultat ſeiner Forſchungen in einem Familien⸗ 
buche niederzulegen, deſſen ſein Geſchlecht bisher entbehrt hat. Was von ihm über den 
Grundbeſitz geſammelt worden iſt, hat der General in einem liebenswürdigen Schreiben vom 
28. Juli 1868 dem Herausgeber zur Verfügung geſtellt, indem er die Meinung hegt, daß die 
Nachrichten über die einzelnen Güter, welche jetzt ſchon längſt nicht mehr in den Händen des 
Geſchlechts find, beſſer für das Pommerſche Landbuch, wie für die Familien⸗Geſchichte geeignet 
ſeien. Demgemäß hat der General mit einem Schreiben, d. d. Danzig, den 20. Auguſt 1868, 
die von ihm geſammelten Nachrichten über die Beſitzverhältniſſe einiger der zur Herrſchaft 
Panſin gehörig geweſenen Güter folgen laſſen, welche indeſſen dem Herausgeber zu ſpät zu⸗ 
eigen: at fie gehörigen Orts einſchalten zu können. Sie werden daher hier nachträglich 
mitgetheilt. 


Außer dem großen Borken⸗Kreis, Labes, Regenwald 2c. umfaſſend, unterſchied 
man ſonſt den kleinen Borken⸗Kreis, der die Herrſchaft Panſin begriff, 
und dazu gehörten 15 Dörfer, welche nach der heütigen Kreis⸗Eintheilung folgender 
Maßen vertheilt ſind: — 


1) Saziger Kreis: Barskewitz, Brüſewitz, Buchholz, Golin, Lenz, Panſin, 
Pegelow, Sukow a. d. Ihna, Wulkow. 


2) Piritzer Kreis: Hohen- und Neüen⸗Grape, Henkenhagen, Schwochow. 

3) Greifenberger Kreis: Ribbecart. 4) Kaminer Kreis: Kartlow. 
Beſitzer der Herrſchaft Panſin waren die Borkonen von der Linie Falkenburg⸗ 
Panſin. a 


Panſin ſoll ſchon in uralten Zeiten den Borkonen gehört haben, welche es 
ums Jahr 1214 an die Tempelherren verkauften. Was von dem Templer⸗Orden, 
als Beſitzer der Burg Panſin zu halten — General-Lieutenant von Bork folgt der 
irrigen Angabe Brüggemann's — iſt oben, S. 572, gezeigt. Nachmals iſt die 
Burg Panſin im Beſitz einer Familie gleiches Namens, dann aber, nachdem dieſelbe 
ein klägliches Ende als Wegelagerer und Strauchritter gefunden, wieder in die 
Hände der Borken gerathen, die auch damit von den Herzogen belehnt wurden. 
Hans, gleichbedeütend mit Henning, Bork, der Sohn des alten Claus Bork, ein 
Enkel jenes Hans, welcher um 1320 lebte, verkaufte das Schloß Panſin im Jahre 
1382, zu derſelben Zeit, als Bernd v. d. Schulenburg Herrenmeiſter war, an den 
Commenthur des Johanniter⸗Ordens Heinrich v. Güntersberg unter fürſtlicher Lehns⸗ 
herrlichkeit, und Herzog Wartiſlaw überließ es dem Orden und ſeinem Herrenmeiſter 
Buſſow v. Alvensleben zu freiem Eigenthum. Letzterer verlieh es ſeiner Seits 
wieder an die Gevettern v. Güntersberg als Mannlehn. Von dieſem Geſchlecht 
war es Caspar, welcher 1472 mit dem Meiſterthum bekleidet wurde. Derſelbe erwarb 
noch in demſelben Jahre die Burg Panſin durch Kauf an den Orden zurück. Sein 
zweiter Nachfolger im Herrenmeiſterthum zu Sonnenburg, Georg v. Schlabrendorf, 
14911527, verkaufte die Burg für 7000 Fl. Rheiniſch an Heinrich Bork, von 
der Linie Labes⸗Falkenburg, und belehnte damit den Kaüfer und deſſen männliche 
Erben, ſich nur das dominium directum vorbehaltend. Nunmehr nannten fi 
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dieſe Borkonen von der Labes⸗Falkenburger Linie die Borkonen von der Linie 
Falkenburg⸗Panſin. Die Burg mit ihren Zubehörungen kam in unmittelbarer Erb⸗ 
folge auf Karſten, Matzke, Heinrich und Franz Bork, dann an des Letztern Sohn 
Matz, T 1675, deſſen Sohn Philipp Adrian fie, im Einverſtändniß mit ſeinem 
Vater und ſeinen Gläubigern, da er keine männlichen Erben mehr am Leben hatte, 
dem Gemal feiner einzigen Tochter Eva Deliana v. Bork, Peter Georg v. Put⸗ 
kamer, überließ. So iſt dieſe herrliche Beſitzung an die Familie Putkamer gekom⸗ 
men, und auch bei derſelben verblieben, da die Borkonen auf alle ihre Lehnrechte 
an dieſelben Verzicht geleiſtet haben. (S. 573). 

An dem Schloſſe Panſin treten die Formen des italiäniſchen Bauſtils hervor. 
Doch hat es einige ältere Theile. Es beſteht aus zwei Hauptgebaüden, die, durch 
Mauern verbunden, einen innern Schloßhof bilden. Das eine dieſer Gebaüde, 
zwar manchfach erneüt, läßt doch noch mit Beſtimmtheit die einfachen Formen eines 
ſpätgothiſchen Stils, im Charakter des 16. Jahrhunderts, erkennen; das andere iſt 
in italiäniſcher Weiſe ebenfalls dem 16. Jahrhundert angehörig, erbaut und an 
ſeinen aüßeren Seiten mit Giebeln und hohen, eine kronenartige Verzierung tragenden 
Schornſteinen geſchmückt. An dies Gebaüde ſtößt ein alter, mächtig ſtarker Thurm, 
deſſen Obertheil aber nicht mehr vorhanden iſt. Unter den Gebaüden des Vorhofes 
ſind auch noch mehrere im italiäniſchen Stil der genannten Zeit. So ſchildert 
Franz Kugler die Architectur des Schloſſes Panſin “), indem er hinzufügt, dies, 
zum Theil von hohen Baümen umgebene Schloß ſei unter allen erhaltenen Schlöſ⸗ 
ſern Pommerns, ſoweit ſie ihm bekannt geworden, dasjenige, deſſen aüßere Anſicht 
die ſchönſte maleriſche Wirkung hervorbringe. 

Im Schloſſe Panſin werden zwei ſehr alte, maſſiv goldene Ringe aufbewahrt, 
von denen Juſtus Sagebaum, der Stifter des oben erwähnten Vermächtniſſes be⸗ 
merkt, daß ſie nach Art der Pitſchier-Ringe verfertigt und von der Weite ſeien, 
um auf dem Daumen getragen zu werden. Sie wiegen 2 Loth 1 Quent. Dreger 
meint, fie ſtammten von den Tempelherren (?) und die darauf befindliche Um⸗ 
ſchrift müſſe Ordo Jerosolymitanus geleſen werden; denn ein Ritter, der Commen⸗ 
dator geworden, ſei mit einem ſolchen inveſtirt. Dieſe Meinung iſt jedoch von 
anderer Seite bemängelt und behauptet worden, ſie ſeien weit älter und ſtammten 
noch aus dem Heidenthum **). 


) Kugler, Pommerſche ii in den 15 Stud. VIII., 1, 157, 188. 
Dähnert, IV., 
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ur 
Geſchichte der Stadt Stargard. 


Kirchenweſen; fromme und milde Stiftungen. 


Das religiöſe Leben des Menſchen ſpiegelt ſich in dem Zeitraume der Weltgeſchichte, 
den man das Mittelalter nennt, ausſchließlich im Kirchenthume. Außerhalb der Kirche kein 
Heil für dieſe Welt, für zukünftige Zuſtände jenſeits des Grabes! Die Kirche iſt die Allein⸗ 
herrſcherin. In ihrem Namen gebietet die Prieſterſchaft und an deren Spitze der römiſche 
Prieſter, der ſich zum Hohenprieſter aufgeworfen hat, vor dem ſich Alles, Hoch und Niedrig, 
beügen ſoll tief in den Staub, vor dem kein anderer Gedanke aufkommen darf, als den er 
gefaßt, weil er bei aller aüßerlichen, ſcheinheiligen Demuth, voll Hoffahrt und Anmaßung 
ſich einbildet, ja es offen und laut verkündet, der alleinige Träger und Inhaber des göttlichen 
Gedankens zu ſein. 


Unter dem Drucke dieſer, die Menſchheit verhöhnenden, und dem Willen Gottes gerade 
zu widerſprechenden Anſchauung iſt auch den Bewohnern vom „Land am Meere“ im 12. 
Jahrhundert das Evangelium verkündet worden, nicht das in ſeiner Einfachheit, Einfalt und 
Unzweideütigkeit jo rührende Wort der Liebe und Verſöhnung, wol aber ein Chriſtenthum, 
das in einer langen Reihe von Nachfolgern auf dem ſ. g. Stuhle Petri gefälſcht worden iſt 
durch maßloſe Herrſchſucht, die verächtlichſte von allen verächtlichen Leidenſchaften. Wie ſich 
dieſes angebliche Chriſtenthum des Römiſchen Kirchen-Haüptlings in der aüßern Erſcheinung 
auch in Stargard geſtaltet, und welche Formen die unſichtbare Kirche im 16. Jahrhundert 
nach Wiederherſtellung einer reinern Auffaſſung des Evangeliums in Folge jenes Ereigniſſes, 
— welches man mit dem gar milden Ausdruck der „Umwandlung“, Reformation, belegt hat, 
da es doch eine vollſtändige „Umwälzung“, Revolution, der Geiſter geweſen iſt und aller vom 
geiſtigen Leben untrennbaren Verhältniſſe der menſchlichen Geſellſchaft, — angenommen hat, 
das war in der Geſchichte der Stadt Stargard geſchildert, welche oben auf S. 154 abge⸗ 
brochen wurde. a 


Dies geſchah auf den, von ehrenwertheſter Seite geaüßerten, Wunſch, dem die Beſorgniß 
vorſchwebte, die auf das Kirchen- und Stiftungsweſen ausgedehnte Geſchichte der Stadt 
Stargard möchte den vorliegenden Band des L. B. übers Maaß anſchwellen, und es 
werde genügen, den heütigen Zuſtand der Stadt, namentlich als politiſche Gemeinde, ins 
Auge zu faſſen. Der Herausgeber des L. B. glaubte auf jenen Wunſch und deſſen Berück⸗ 
ſichtigung um ſo mehr eingehen zu können, als zu der Zeit, in der die Note geſchrieben wurde, 
die Wahrſcheinlichkeit vorlag, daß die Kirchengeſchichte ꝛc. als ein ſelbſtändiges Werkchen 
werde ans Licht treten können. 

Seitdem iſt nicht allein dieſe Wahrſcheinlichkeit — die eigentlich Gewißheit war — ge: 
ſchwunden, ſondern es iſt auch gleichzeitig und ſpäter, während die vorhergehenden Bogen 
aus der Preſſe allmälig hervorgingen, dem Herausgeber von urtheilsfähigen Männern gleich⸗ 
ſam der Vorwurf gemacht worden, daß er Stargard's Geſchichte auf S. 154 abgebrochen, 
und ihm mehrſeitig die Aufforderung zu erkennen gegeben, die Geſchichte des Kirchenweſens 
und der milden Stiftungen in einem Nachtrage dem L. B. einzuverleiben, damit man Alles 
beiſammen habe, was die Stadtgeſchichte aufklären könne; denn, ſo wurde geſagt: Die Gegen⸗ 
wart wurzelt in der Vergangenheit, und alle Zuſtände der Jetztzeit finden in den Zuſtänden 
verfloſſener Jahrhunderte ihre Erklärung. Wie gering iſt die Zahl der Einwohner Star⸗ 
gard's, fügte man hinzu, die etwas von der Entſtehung der ſtädtiſchen Anſtalten wiſſen, deren 
Benennungen, wie ſeltſam einige derſelben auch klingen mögen, gelaüfig ſind, von denen mau 
ſich aber keine Rechenſchaft zu geben vermag, wie und wann dieſe Namen entſtanden; ſelbſt 
Männern, die im Stadtregiment ſaßen oder ſitzen, fehlt es darüber nicht ſelten an einem 
klaren Begriff. Woher ſollten ſie ihn auch haben? Von der Schule her? Schwerlich! Über 
die Art und Weiſe, wie der hiſtoriſche Unterricht nach vorſchriftsmäßiger — Schablone auf 
Schulen getrieben wird, läßt ſich viel, ſehr viel Tadel ſagen, dazu aber iſt hier nicht der Ort; 
genug, die Geſchichte, dieſe Erzieherin und Lehrmeiſterin der lebenden Geſchlechter, iſt auf 
Schulen ein Waiſenkind, das, in ſeiner jungfraülichen Reinheit, der Schulregent nicht liebt, 
oder — nicht lieben darf! e 
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Stargard beſitzt eine vollſtändige, aus den Urkunden geſchöpfte und mit den haupt⸗ 
ſächlichſten derſelben beglaubigte Geſchichte ſeiner Kirchen und milden Stiftungen. Der Ver⸗ 
faſſer dieſes Werkes iſt des Herausgebers lieber Freünd: Dr. Ernſt Georg Carl Schmidt, 
Oberlehrer am Königl. und Gröningſchen Gymmaſium zu Stargard, der während einer langen 
Reihe von Jahren ſeines, der Erziehung und dem Unterricht der Jugend gewidmeten, ſegens⸗ 
reichen Lebens, die übrig gebliebenen Mußeſtunden benutzt hat, um ſich dem Studium der 
im Raths⸗Archiv zu Stargard, in den Kirchen⸗Archiven daſelbſt, im Pommerſchen Staats⸗ 
Archiv und in den Sammlungen der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde zu Stettin aufbewahrten Urkunden und anderweitigen amtlichen Verhandlungen x. zu 
widmen. Aus dieſem Studium iſt eine Kirchen- und Stiftungen⸗Geſchichte entſtanden, wie 
fie. wol keine andere Stadt im „Land am Meere“ diesſeits der Pene aufzuweiſen hat. 
Gründlichkeit, Ausführlichkeit und Vollſtändigkeit, ſoweit letztere durch diplomatiſche Über⸗ 
lieferungen zu erreichen geweſen, ſind die Merkmale von Schmidt's vortrefflichem Werke, das 
aus zwei Theilen beſteht, dem hiſtoriſchen Bericht und dem Urkundenbuche. 

Die Handſchrift — denn nur dieſe iſt vorhanden — hat der Verfaſſer dem Herausgeber 
des L. B. im November 1866 zur freien Verfügung geſtellt. Sie bildet die Grundlage der 
nachfolgenden Mittheilungen über das Kirchenweſen und die milden Stiftungen. Dieſe Mit⸗ 
theilungen ſind aber nur ein Auszug aus Schmidt's Werke, da anf Ausführlichkeit in den 
Beſonderheiten, der oben angeführten Beſorgniß des — Anſchwellens des vorliegenden Ban⸗ 
des halber, Verzicht geleiſtet werden mußte. Im Übrigen haben dem Herausgeber auch die 
Original⸗Acten des Raths⸗Archivs und anderer Archive Stargards vorgelegen, wie denn auch 
Brüggemann's Nachrichten über die Stiftungen (Beiträge zur Beſchreibung des Herzogthums 
Pommern. II. Bd. Stettin 1806) eingeſehen worden find. 


Kirchenweſen. 


Wol mit Sicherheit wird angenommen werden können, daß die Bewohner 
Stargard's ſeit dem Auftreten des Biſchofs Otto von Bamberg im Land am Meere, 
1124, ſich alsbald zum Chriſtenthum bekannten. Die erſte chriſtliche Gemeinde blieb 
aber hier in der erſten Zeit ohne Zweifel auf die Bewohner des fürſtlichen Caſtrums 
und der nächſten Umgebung deſſelben beſchränkt, da allen Überlieferungen zufolge 
Stargard damals ein unbedeütender Ort war. Die von Otto in Pommern geſtifte⸗ 
ten Gemeinden ſtanden anfänglich naturgemäß unter ſeiner Aufſicht, und dieſe ward 
auch nach ſeinem Tode zunächſt ſeinem Nachfolger auf dem Bamberger Stuhle über⸗ 
wieſen, dem Biſchof Egilbert, dem, wie allen künftigen Biſchöfen von Bamberg, 
vom Papſte Innocentius II. durch das Breve vom 19. October 1139 das Pallium 
verliehen und dabei angeordnet ward, daß ſie die vom Biſchof Otto unter den 
Barbaren gegründeten Kirchen — ecelesias que inter barbaros site sunt — die 
Aufſicht führen ſollten, bis daß dieſen Kirchen ihr eigener Biſchof vorgeſetzt ſein 
würde!). Dies geſchah bereits im folgenden Jahre durch Breve deſſelben Papſtes 
vom 14. October 1140, welches den Pommerſchen Biſchof Albert auf deſſen An⸗ 
ſuchen in ſeinem Amte beſtätigte und verordnete, daß derſelbe ſeinen Sitz bei der 
St. Alberts⸗Kirche zu Wolin haben ſolle, — in eiuitate Wulinensi in ecelesia 
beati Alberti episcopalis sedes perpetuis temporibus habeatur ). Man hält es 
für wahrſcheinlich, daß Albert oder Adalbert, ſchon ſeit 1128 unter Otto's Ober⸗ 
Aufſicht die Leitung der Gemeinden in der Pomorskaja Semlja geführt habe ). 
Das Breve von 1140 beſchrieb den Umfang der Diöcefe von Dimin angefangen 
bis an die Leba — usque ad lebam fluuium — und beſtimmte zugleich den Biſchofs⸗ 
zehnten, der den Barbaren, den ſ. g. Heiden, dafür, daß fie ſich hatten taufen laſſen, 


) Haſſelbach⸗Koſegarten, Cod. 34, 35. — ) Dreger, Cod. 1, 2. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 
36, 37. — ) Cramer, Kirchen⸗Chronikon, I., 35. 
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auferlegt wurde, eine Abgabe, die ihnen bei ihrer frühern Gottesverehrung ſelbſt⸗ 
verſtändlich unbekannt geweſen war. Die perpetua tempora des Biſchofsſitzes in 
Wolin (Julin) waren indeß von nicht langer Dauer. Die Verheerungen, deren 
dieſes Emporium des Pommerſchen Seehandels ſeit 1170 durch die Dänen ausge⸗ 
ſetzt war, veranlaßten den Herzog Kaſimir I. im Jahre 1175 den Biſchofsſitz in die 
neu gegründete Cathedrale St. Johannis des Taüfers zu Kamin zu verlegen, welche 
Verlegung vom Papſte Clemens III. durch Breve vom 24. Februar 1188 gut ge⸗ 
heißen wurde. Dieſes Breve beſtätigte den Biſchof Sifridus im Kaminſchen Epis⸗ 
copat, beſtimmte nochmals den Umfang der Didceje über ganz Pomorania bis an die Leba 
und ſetzte feſt, daß der Kaminſche Biſchof keinem Erzbiſchofe, ſondern unmittelbar 
dem Heiligen Vater in Rom unterworfen ſein jolle‘). Kamin war ſonach ein j. 9. 
exemirtes Biſchofthum. Unter demſelben haben die Kirchen Stargards bis zur Re⸗ 
formation geſtanden. Der unmittelbare Vorgeſetzte war aber der vom Biſchof in⸗ 
ſtallirte Archidiaconus, der in nova Stargard super ynas ſeinen Sitz hatte und 
alljährlich am Michaelistage zur Biſchöflichen Kellerei zwei Faß guten Neü⸗Star⸗ 
gardiſchen Biers liefern mußte. Das Archidiaconat von Stargard verwaltete die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit im ganzen Lande Stargard, in der Stadt Damm und dem 
Gütercomplex des Kloſters Kolbaz zwiſchen dem Lande Piritz und dem Lande Fid⸗ 
dichow. Es umfaßte alſo den ganzen Süden von Pommern öſtlich von der Oder, 
mit Ausnahme der Castra et Castella: Piritz, Lipenitz (Lipehne), Berenstein, 
Grifenhaghen, Baniz (Bahn) et Videcow terras villasque ipsis adherentes ac 
ecclesias Capellas et quelibet loca religiosa, welche Biſchof Heinrich bereits 1303 
dem Vicedominus von Kamin beigelegt hatte, damit er und ſeine Nachfolger dort 
archidiaconatus officium et ejus juridictionem frei und ungehindert ausüben 
könne. Mit dem Archidiaconat von Stargard wurde noch die Pfarrkirche von 
Werben vereinigt, aus deren Einkünften der Archidiaconus 20 Mark jährlich zu 
beziehen hatte. Aus dieſer Vereinigung erklärt es ſich, daß der Archidiaconus von 
Stargard auch ein Mal Archidiaconus Werbernensis genannt wird, nämlich 1331, 
in der Perſon des M. Conradus Schuuer. Von 1482— 1486 ließ Biſchof Marino 
de Fregeno das Archidiaconat von Stargard sub commenda verwalten. Der letzte 
Archidiaconus von Stargard war Theodoricus de Schulenborch. Nach deſſen Tode 
1493 wurde das Archidiaconat mit der Kaminer Theſaurarie verbunden, deren In⸗ 
haber ſeit 1492 Hinricus Levin war. Dieſe Vereinigung beſtätigte Papſt Alexan⸗ 
der VI. mittelſt beſonderer Bulle 1494 Sexto Idus Junij, confirmirt durch den 
Papſt Julius II. im Jahre 1503, 6. Kal. Decembris®). 


Obwol ſchon an einer andern Stelle des L. B., in dem hiſtoriſchen Abriß 
der Stadt Greifswald — L. B. IV. Th. Bd. I., — in der Kürze von einer eigen⸗ 
thümlichen Erſcheinung der römiſchen Kirche die Rede geweſen, ſo bietet ſich hier 
die Gelegenheit, ausführlicher davon zu ſprechen, da dieſe Erſcheinung während der 
päpſtlichen Zeit auch in den Kirchen Stargard's in voller Blüthe geſtanden hat. 
Man begegnet ihr in allen Stadtkirchen, ja ſelbſt in einzelnen Dorfkirchen. Was 
der kirchliche, und man darf wol ſagen: ein wahrhaft frommer Sinn in den Vor⸗ 
jahrhunderten gegründet hat, es wirkt auch heüte noch fort, obwol die Aüßerlichkeit 
dieſer Stiftungen vor dem nüchtern Gottesdienſt der proteſtantiſchen Kirche längſt 
verſchwunden iſt. 

9 Dreger, Cod. 44-46. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 152154. — ) R. Klempin, Diplo⸗ 


matiſche Beiträge zur Geſchichte Pommerns. Berlin, 1859. S. 366, 418, 420, 422, 425. 
Schöttgen, Altes und Neües Pommerland, 355—370. 
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In jedem Gotteshauſe der römiſch⸗katholiſchen Chriſtenheit befindet ſich, außer 
dem Haupt⸗Altare, der in der Regel nur bei dem eigentlichen Gottesdienſte der 
Gemeinde gebraucht wird, eine größere oder kleinere Anzahl von Neben⸗Altären, 
welche theils innerhalb des Kirchengebaüdes, an deſſen Wänden oder Pfeilern, theils 
in eigenen, an daſſelbe angebauten, Kapellen ſtehen, und zu Meſſen für einzelne 
Heilige oder für Verſtorbene beſtimmt ſind, deren Seelenheil man durch dieſen 
Neben⸗Gottesdienſt, unter Anrufung des Heiligen der Kirche, dem der Altar geweiht 
iſt, zu ſichern meint. Neben⸗Altäre und Kapellen dieſer Art ſind alſo im Weſent⸗ 
lichen gleichbedeütend, da dieſe eben nur zum Standort für jene dienen, und es 
bei beiden alſo nur darum handelt, ob die Altäre frei in der Kirche, oder in von 
ihr abgeſonderten Raümen ſtehen. Die Geiſtlichen, welche die erwähnten Meſſen 
leſen, haben mit der Seelſorge und den kirchlichen Amtshandlungen — sacris — 
nichts zu thun; ſie ſind bloße Meßprieſter, welche, außer der Abhaltung der Meſſe, 
oft nur noch die Verpflichtung haben „zu Chor zu gehen“, d. h. die Horen in der 
Kirche zu fingen und bei hohen Feſten oder prunkvollen Umgängen, Proceſſionen, 
dem Pfarrer oder Pleban zu aſſiſtiren. 


Auch die Kirchen im Land am Meere ſind mit Neben-Altären reich ausgeftattet 
geweſen. Im Zeitalter der Reformation ſind ſie verſchwunden, was ein fürs Schöne 
empfänglicher und äſthetiſch gebildeter Sinn bedauern kann, da dieſe Altäre oft ein 
architektoniſcher Schmuck der Kirchen waren. Jetzt ruht das Auge auf der nackten, 
kahlen Wand! Die Neben⸗Altäre waren aus der, dem Geiſt der Zeit entſprechen⸗ 
den allgemein verbreiteten, und Seitens der Prieſterſchaft eifrigſt geförderten An⸗ 
ſicht entſtanden, daß der Menſch nicht wirkſamer die Vergebung ſeiner Sünden 
erwerben könne, als durch milde Stiftungen für die Kirche und ihre Diener, und 
durch Gründung von Seelenmeſſen, um ſich und ſeinen Nachkommen, auch wol den 
Vorfahren, ſo wie ſonſtigen Angehörigen und Freünden die Erlöſung aus dem ſ. g. 
Fegefeüer zu ſichern. So glaubte die Einfalt des Mittelalters, und ſo glaubt noch 
heüte der Chriſt, der auf dem Boden der römiſchen Kirche ſteht. Der nüchterne 
Verſtand des Abtrünnigen von dieſer Kirche urtheilt im 19. Jahrhundert anders. 
Er ſieht in dieſen Neben-Altären weiter nichts, als eine Erfindung der Prieſter⸗ 
ſchaft, um den jüngeren ihrer Mitglieder eine Stellung in der Kirche, und dadurch 
eine Verſorgung zu verſchaffen, oder älteren Prieſtern ein höheres Einkommen da⸗ 
durch zu ſichern, daß ihnen mehrere dergleichen Altäre verliehen wurden, um in 
den Beſitz der damit verbundenen Einkünfte zu gelangen. So wiſſen wir von einem 
Mitgliede der Familie von Schöning, Tammo de Scheningk, daß, als derſelbe im 
Jahre 1491 zum Archidiaconat von Demin berufen ward, er auf die Einkünfte 
von Neben⸗Altären in den Kirchen zu Daber, Piritz, Maſſow, Wolgaſt, Treptow 
a. d. T., Wolin, Barnims-Kunow, und in der St. Marien⸗Kirche zu Stargar 
Verzicht leiſtetes). Es gab aber drei Arten ſolcher Verſorgungen: — 

1) Meſſen zur Ehre einzelner oder mehrerer Heiligen. Dieſe hießen im All⸗ 
gemeinen Vicarien — vicariae perpetuae; — die Inhaber derjelden Vicare oder 
Altariſten — viearii perpetui s. altaristae, auch wol rectores altaris. Natürlich 
ward bei der Meſſe auch des Gründers derſelben und ſeiner Verwandten im Gebete ge⸗ 
dacht. Ward mit der Meſſe gleichzeitig erſt der Altar gegründet, an welchem ſie geleſen 
werden ſollte, ſo hieß die Stiftung auch Altar — ad novam vicariam s. altare 
fundandam v. fundandum. Die Stifter ſetzten mit der Stiftung gleichzeitig eine 


e) Klempin, a. a. O. Überſicht im Regiſter, S. 267. L. B., II. Th., Bd. III., am 
Schluß des Piritzer Kreiſes, unter der Überſchrift: „Das Geſchlecht der Schöninge.“ — 
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beſtimmte Einnahme für den die Meſſe haltenden Geiſtlichen, meiſtens in Pächten 
von liegenden Gründen beſtehend, aus und behielten ſich und ihren Erben das Patronat 
des Altars vor, oder übertrugen es anderen Perſonen oder Körperſchaften, na- 
mentlich für den Fall, wenn die Familie des Stifters ausſterben ſollte. Da ſich 
dieſe Stiftungen im Lauf der Zeit ungemein mehrten, weil die Prieſterſchaft im 
Beichtſtuhl und am Sterbelager ꝛc. eifrigſt bemüht war, wohlhabenden Sündern alle 
Qualen des Fegefeüers und der Hölle zu verkünden, wenn ſie das Schreckliche nicht 
durch eine fromme Stiftung zum Beſten der Kirchendiener ablöſeten, ſo konnte zu⸗ 
letzt, wegen Mangels an Raum in der Kirche, bezw. in der Kapelle, nicht für jede 
Meſſe ein beſonderer Altar gegründet werden. Daher wurden dergleichen Vicarien 
auch an bereits vorhandenen Altären geſtiftet, aber in der Regel beſonderen, ſelten 
den bereits am Altare fungirenden Geiſtlichen verliehen. Kam es doch darauf an, die 
Zahl der Prieſterſchaft zu mehren. Dieſe Vicarien, die auch einem Heiligen ge- 
widmet und nach dieſem genannt wurden, ſind mit dem urſprünglichen Altare, an 
dem ſie geſtiftet wurden, nicht zu verwechſeln. Sie hießen hier im Land am Meere 
nicht Commenden, wie dies in der Mark üblich war), ihre Inhaber nicht Com⸗ 
mendiſten, ſondern auch Vicarien und Vicare. Commenden hießen in Pommern 
diejenigen Pfründen, welche auswärtigen Prieſtern verliehen waren, und deren 
Stellvertreter substituti. 

2) Die zweite Art von Stiftungen waren Seelenmeſſen für Verſtorbene, 
Memorien genannt, und oft auch mit den Vicarien verbunden. Haüfig wurden 
ſie von ganzen Familien in zu dieſem Zweck beſonders erbauten oder erworbenen 
Kapellen gegründet, die dann auch nach der Familie benannt wurden, und worin 
dieſe beim Gottesdienſte, oder beim Leſen der Seelenmeſſen anweſend zu ſein pflegten. 

3) Die dritte Art von Stiftungen: Elemoſynen, Almiſſen — elemosynae 
— genannt, wurden nur an bereits vorhandenen Altären geſtiftet und nach dieſen 
genannt. Sie ganz beſonders ſcheinen hauptſächlich zum Zweck gehabt zu haben, noch 
unverſorgten Prieſtern ein Einkommen zu gewähren, oder gering dotirten Geiſtlichen 
höhere Einkünfte zu verſchaffen. Die Inhaber hießen Elemoſynarien, elemosynarü, 
gewöhnlich aber auch Vicare. 

Oft werden aber auch in den Urkunden die Benennungen aller dieſer Stif⸗ 
tungen promiscue gebraucht; jo in einer Urkunde von 1429, wo es zuerſt ad per- 
petuas elemosynas, ſpäter ad perpetuam memoriam aut ad vicariam s. ad altare 
heißt, obgleich die Stiftung, genau genommen, eine an dem, in der St. Johannis⸗ 
Kirche bereits vorhandenen, Altare corporis Christi, geſtiftete Elemojyne war. — 
Die Einkünfte dieſer verſchiedenen Stiftungen, führten auch den gemeinſchaftlichen 
Namen: beneficia ecclesiastica, geiſtliche Lehne zum Unterſchiede von den welt- 
lichen, weil die Inhaber damit belehnt wurden. Daher ſtammt auch der Name des 
Raths geiſtlichen Lehns (S. 272), des Gilden- und Gewerken geiſt⸗ 
lichen Lehns (S. 269), weil die Einkünfte der Vicarien ꝛc., deren Patrone dieſe 
Körperſchaften waren, nach der Reformation durch den Kirchen-Viſitations⸗Abſchied 
von 1539 unter dieſem Namen zu je einem Kapitalfonds vereinigt wurden, deſſen 
Zinſen fortan, die Beſtimmung erhielten, und eben ſo auch die Einkünfte von dem 
Fränkel⸗ und Dörrn geiſtlichen Familien-Lehn, über deſſen Urſprung 
oben, S. 270, gehandelt iſt, hauptſächlich bedürftigen Studirenden als Stipendien 
verliehen zu werden. Angemerkt ſei noch, daß Das, was in ſpäterer Zeit Patronat 
heißt, bis ins 17. Jahrhundert Lehnware genannt wurde. 


?) Danneil, Kirchengeſchichte der Stadt Salzwedel, S. 32. 
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Externa. Bau-Geſchichte der Stargarder Kirchen. 
Die St. Johannis-Kirche. 

Dieſe Kirche iſt von den Johanniter-Rittern gegründet, die hier ſeit dem 
letzten Viertel des 12. Jahrhunderts ihr Ordenshaus hatten, ſehr wahrſcheinlich auf 
derſelben Stelle, wo jetzt das der Kirche gehörende Organiſtenhaus ſteht. Es waren 
Prieſterbrüder des Ordens, die in Stargard ſeßhaft waren (S. 212, 213), die 
alſo um ſo mehr die Pflicht hatten, für Errichtung eines Gotteshauſes Sorge zu 
tragen, wie die Ordensregeln es vorſchrieben. Ohne Zweifel erbauten ſie gleich 
nach ihrer Niederlaſſung, mithin vor dem Ende des 12. Jahrhunderts, ein kleines, 
ihren Bedürfniſſen entſprechendes Gotteshaus, eine Kapelle. Daß die Erbauung 
derſelben jenem Zeitalter angehöre, bekundet theils der byzantiniſche Stil, in dem 
ſie offenbar ausgeführt war, und der noch deütlich an den Fenſterwölbungen der 
Nordſeite zu erkennen iſt, während er am Gewölbe des Mittelſchiffs und an der 
Südſeite durch ſpätere Ausbeſſerungen verwiſcht iſt, theils eine Bemerkung von 
Reimarus, 1661, welche er bei Erwähnung der Gründung des Auguſtiner Kloſters 
macht. Er jagt nämlich): — „Weil auch die Einwohner beſtändig bei ihrem 
einmal angenommenen chriſtlichen Glauben und Religion verblieben, alſo hat Fürſt 
Caſimir der Erſte?) 75 Jahre hernacher, nämlich Anno 1199, auf Anſtiften des 
Biſchof Siegfrieden zu Camin den Eremiten und Auguſtiner Mönchen für dieſen 
Flecken auf zehen Hufen Landes ein Kloſter fundiren laſſen, worin ihm die Ein- 
wohner mit Erbauung der St. Marien Kirchen und heil. Geiſtes, wie auch anderen 
Hoſpitalien, alſo St. Gertrudt und St. Georg successu temporis gefolgt ſind“. 
Wäre die Kapelle des St. Johanniter-Hauſes und die noch frühere St. Martins⸗ 
Kapelle nicht bereits erbaut geweſen, ſo würde Reimarus der erſtern namentlich, 
als des zweitbedeütendſten Gotteshauſes der Stadt, gewiß erwähnt haben. Die ur⸗ 
ſprüngliche Kapelle nimmt den öftlichen Theil der jetzigen Kirche bis zu dem Pfeiler ein, 
an welchem die Kanzel ſteht. Die im gothiſchen Stil ausgeführte Erweiterung der 
Kapelle, aus drei gleich hohen Schiffen beſtehend, iſt, nach Franz Kugler, im frühern 
Mittelalter bis zum Schluß des 14. Jahrhunderts entſtanden 1). Dies trifft nicht 
zu, da der Bau der Kirche mit dem des Thurms zuſammenhangt, und zu dieſem ift 
der Grundſtein im Jahre 1408 gelegt, wie zwei noch vorhandene, übereinſtimmende 
Inſchriften bekunden. In einem Steine an der unterſten Treppe des Thurms 
ſtehen nämlich folgende Worte: 

Opus hoc novum de anno Dni CCCCVIII millesimo in profesto beatae memoriae 
Ignatii Martyris per diseretos viros Mathiam Schonenberg, Henningum Busseler 
et Henrieum Ballwertz prouisores huius ecelesiae Deo operante inceptum est 11). 

Und über dem Eingang der Thurmhalle lieſ't man in vier Zeilen: 

Die Mönche legten mir Den allererſten Stein 1408. Über ſoviel Jahre fiel 
ich wieder ein 1697 v5). 

Unter den Mönchen ſind die Prieſter des Johanniter-Ordens zu verſtehen. 
Kugler glaubt annehmen zu dürfen, daß gleichzeitig mit dem Thurmbau auch die 
Gewölbe net erbaut worden. Sämmtliche Raüme der Kirche find nämlich mit 


®) Nucleus oder Kern der denkwürdigſten Geſchichten, jo ſich in, mit und bei der Stadt Star⸗ 
gard vor und nach Fundation derſelben biß aufs Jahr 1661 zugetragen. (Manufkript) S. 5. — 
) Dies iſt ein durch Cramer, Kirchen-Hiſtorie, Lib. I., Cap. 19, veranlaßter Irrthum; es war 
Caftmir II., der erſte Caſtmir war bereits 1182 geftorben. — o) Kugler, Pommerſche Kunſt⸗ 
geſchichte. Balt. Stud. VIII., 1, 119. — ) Dieſe Inſchrift ift dem gelehrten Verfaſſer der 
Pommerſchen Kunſtgeſchichte bei ſeiner Beſichtigung der Kirche, 1839, entgangen. — ) Oben, 
S. 102, ſteht, in Folge eines bei der Correctur überſehenen Satzfehlers die Jahreszahl 1766, 
Kugler hat die irrige Jahreszahl 1696. 
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Sterngewölben bedeckt, die auf Conſolen, welche verſchieden geſtaltete menſchliche 
Köpfe bilden, aufſetzen; mit den viereckigen Pfeilern nach der Altarſeite ſtehen aber 
dieſe Conſolen nicht in recht harmoniſcher Verbindung, während ſie mit den acht⸗ 
eckigen Pfeilern nach der Seite der Thurmhalle ſehr wohl ſtimmen. Das Haupt⸗ 
intereſſe, welches die St. Johannis⸗Kirche der kunſthiſtoriſchen Forſchung darbietet, 
beruhet in der aüßern Decoration ihres Thurms, wie dieſelbe im Übergang vom 
14. zum 15. Jahrhundert in die Erſcheinung trat. Kugler bemerkt '°): „Der Thurm 
ſteigt einfach in viereckiger Maſſe empor. So weit fehlt ihm allerdings eine lebendige 
Entwickelung; indem er aber ein ſchlankes Verhältniß hat und urſprünglich ohne 
Zweifel mit einer pyramidalen Spitze von entſprechender Höhe gekrönt war, kann 
man dieſe Anlage nicht gerade als eine unſchöne bezeichnen. Sodann iſt auf ſeinen 
Wandflächen eine reiche Decoration angeordnet, die zur Belebung der Maſſe günftig 
wirkt. Jede Seite nämlich hat drei hohe, ſehr ſchlanke Fenſterblenden, denen zwar 
der anderweitig vorkommende Roſettenſchmuck fehlt, die aber durch wohlgeordnetes 
und ſo ſchön und klar gegliedertes Stabwerk ausgefüllt werden, daß ſie nur einen 
ſehr wohlthuenden Eindruck hervorbringen. Doch iſt zu bemerken, daß bei dieſen 
Fenſterblenden nur die Haupt⸗Umfaſſung ſpitzbogig gebildet iſt, während zur Ver⸗ 
bindung der einzelnen Stäbe bereits Halbkreisbögen, ſelbſt flache Bögen — beide 
Formen jedoch nicht im Widerſpruch gegen den Organismus des Ganzen — ange 
wandt ſind. Die große Glocke trägt die Inſchrift in einer Zeile: — 
MCCCCLXIII. Rex gloriae Christe veni cum pace Sanctus Johannes Mariae 

woraus hervorgeht, daß der Thurm bis dahin vollendet geweſen ſein muß, ohne 
Zweifel auch der Erweiterungsbau des Kapellengebaüdes zu der eigentlichen Kirche 
in der Ausdehnung, wie wir die St. Johannis-Kirche jetzt kennen, die in einer 
Urkunde von 1429 noch Kapelle genannt wird. Bei dieſem Bau, der mithin zwiſchen 
1429 und 1464 Statt gefunden hat, wurde ſehr wahrſcheinlich auch das oben er⸗ 
wähnte Gewölbe ausgeführt. 


Als im November 1861 die kleine Glocke, Behufs ihres Umguſſes, weil ſie 
geſprungen war, vom Thurme herabgenommen war, ſchrieb der Prediger zu St. 
Johann, Heyn, die darauf ſtehenden Inſchriften ab, wie folgt: — 

1. Oben an der Glocke ſtand in 2 Reihen der letzte Pfaln von Anfang bis zu Ende 
in deütſcher Sprache. Unter dieſen zwei Reihen befanden ſich 

2. Auf der Vorderſeite: Zwei Abbildungen, von denen die links ſtehende ein Bruſtbild 
war, von deſſen Umſchrift nur das Wort Bogislaus zu leſen war. Die rechts ſtehende Ab⸗ 
bildung ſtellte eine Stadt mit Thürmen dar, und hatte die Unterſchrift Alten Stettin. In 
den Thürmen waren die Thürme des jetzigen Stettins nicht zu erkennen. Darunter ſtand in 
5 Zeilen: 


Gloria in Excelsis Deo christo Propitio. Wilhelmo Engelken. Jacobo Wendt. 
Hinrico Garbrechten. Consulibus. 

3. Auf der Rückſeite oben ein Bild der Auferſtehung des Herrn. Darunter in 10 Zeilen: 

Josia Christophoro Neandro Theol. D. Pastore Stephano Curtio et Joachimo 
Reiniken. Hujus Templi Curatoribus Perfectum est hoc opus anno MDCLXV. Rex 
Gloriae Christe veni cum pace. Durch Gottes Hülf goss mich Lorenz Koekeritz anno 1665. 


Die St. Johannis⸗Kirche liegt in der höchſten Gegend der Stadt (S. 100). 
Ohne allen Schutz iſt das Gebaüde in ſeiner hohen Lage mehr wie irgend ein an⸗ 
derer Theil der Stadt allen Winden ausgeſetzt, von denen die aus der weſtlichen 
Himmelsgegend ſtrömenden Luftwirbel in dieſen Gegenden von Pommern mit großer 
Heftigkeit aufzutreten pflegen. Ein ſolcher Wirbel war es, der im Jahre 1540 die 


18) Kugler, a. a. O. 120. 
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hohe Spitze des Thurms herabwarf. Sie war wieder hergeſtellt worden. Bei dem 
großen Brande von 1635 blieb, wie ſchon einmal erwähnt, die St. Johannis⸗Kirche, 
mit wenigen Buden in ihrer Nähe, unverſehrt. Der Sage nach ſchwebte während 
der Feüersbrunſt, die faſt ganz Stargard in einen Aſchenhaufen verwandelte, eine 
weiße Taube als Schutzgeiſt über der Kirche! Sechszig Jahre ſpäter ereilte die 
Kirche aber ein großes Mißgeſchick. Es war der oben erwähnte Einſturz des 
Thurms, der ſich in der Nacht vom 2. auf den 3. Juni 1697 um 17% Uhr ohne 
alle aüßere Veranlaſſung ereignete, und das Kirchendach nebſt dem weſtlichen Theil 
des Gewölbes bis zur Kanzel in Trümmern verwandelte. Der Cantor der Kirche 
hatte ſchon während des Nachmittags⸗Gottesdienſtes am 2. Juni bemerkt, daß Sand 
und Steinchen von der Decke über dem Poſitiv losbröckelten, und daher ſein Choral⸗ 
buch und ſein Stundenglas mit nach Hauſe genommen, in der Überzeügung, daß 
er die Orgel nicht wieder betreten werde. Cantor Creützberg ſtarb bald nachher, 
wie man ſagt vor Schreck! Der untere Theil des Thurms blieb unverſehrt und 
ward in den folgenden Jahren in der unſchönen Weiſe ergänzt, in der er noch 
heüte, ein Denkmal der Geſchmackloſigkeit, unſeren Blicken ſich zeigt (S. 102). Zur 
Wiederherſtellung der Kirche wurden Sammlungen in der Nähe und Ferne, bis 
nach Preüßen und Sachſen hinein, und ſelbſt in Holland, durch Abgeordnete des 
Magiſtrats veranſtaltet. Allein dieſe Collecte gewährte nur einen verhältnißmäßig 
geringen Ertrag, daher, bei dem ſchwachen Vermögen, das die Kirche von jeher nur 
beſeſſen hat, der Magiſtrat von Patronatswegen aus Kämmerei⸗Mitteln hinzutreten 
mußte. Der Wiederherſtellungsbau wurde indeß ſo gefördert, daß die Kirche am 
27. Auguſt 1699 geweiht und zur Abhaltung des Gottesdienſtes wieder übergeben 
werden konnte. 


Über das große, völlig ebene Blachfeld auf der Oſtſeite der Oder ſtreichend, 
prallen die weſtlichen Luftwirbel mit außerordentlicher Gewalt gegen das hoch ge⸗ 
legene Kirchengebaüde und richten an deſſen Bedachung, wie an ſeinen Fenſtern 
Jahr aus Jahr ein große Verwüſtungen an. Ein Actenſtück des Magiſtrats, be⸗ 
treffend die Reparaturen der Johannis-Kirche in den Jahren 1785 bis 1815, iſt 
voll von Anzeigen, die dem Patronate von dem Proviſorate der Kirche über die 
Beſchädigungen gemacht werden, welche der Sturm an dem und dem Tage ange⸗ 
richtet hat. Eine ſorgſame Durchſicht dieſes Actenſtücks hat ergeben, daß in den 
14 Jahren von 1795 bis 1808 an Wiederherſtellungskoſten hauptſächlich des Dachs 
und der Fenſter im Ganzen 3258 Thlr. 22 Ggr. 7 Pf., oder durchſchnittlich in 
jedem Jahre 232 Thlr. 18 Ggr. 9 Pf., verausgabt worden ſind, welche bei der Mittel⸗ 
loſigkeit der Kirche faſt ausſchließlich von der Kämmerei⸗Kaſſe gedeckt werden mußten. 
Bei ſo bedeütenden Ausgaben iſt jeder andere Beitrag geringen Maßes wie ein 
Tropfen Waſſer auf einen heißen Stein. So machte der Prediger Schmidt an der 
St. Johannis⸗Kirche dem Magiſtrat unterm 14. März 1785 die Anzeige, daß der 
General⸗Major Graf Schlieben ſich bereit erklärt habe, Namens des unter ſeinem 
Befehl ſtehenden Regiments, ſo lange daſſelbe zu Stargard in Beſatzung bleiben 
werde, alljährlich 12 Thlr. als Beitrag zu den Baukoſten des Kirchengebaüdes her⸗ 
geben, und damit zu Oſtern 1785 den Anfang machen zu wollen, dieſer Beitrag 
jedoch ſelbſtverſtändlich als ein precarium zu betrachten ſei. Wie lange die Zahlung 
gedauert iſt actenmäßig nicht nachgewieſen, muthmaßlich hörte ſie mit dem Ausmarſch 
des Regiments auf, als es einen Beſtandtheil des Heertheils bildete, der die fran⸗ 
zöſiſche Revolution mit Stumpf und Stil auszurotten und das Königthum von 
G. G. in Paris wieder herzuſtellen die Beſtimmung hatte. G. G. hat es anders gewollt zum 
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Heil der Menſchheit! Aber auch ſpäterhin iſt die St. Johannis⸗Kirche zum Militair⸗ 
Gottesdienſt benutzt worden, und zwar anſcheinend bis zur großen — Sindfluth 
von 1806. Für das Spielen der Orgel bei dieſem Gottesdienſt erhielt der bei der 
Kirche angeſtellte Organiſt eine außerordentliche Remuneration aus den Mitteln 
des zu Stargard in Beſatzung liegenden Regiments Fußvolk. Als in viel ſpäterer 
Zeit, nach dem großen Befreiungskriege vom Franzoſen⸗Joch, unter völlig verän⸗ 
derten Militair⸗Etats⸗Verhältniſſen, der Antrag gemacht wurde, dem Organiſten für 
das Spielen der Orgel während des Militair-Gottesdienſtes eine Entſchädigung zu 
gewähren, lehnte das Militair⸗Okonomie⸗Departement des Kriegs⸗Miniſteriums den 
Antrag mit dem Bemerken ab: die Stargarder Beſatzung bedürfe des Orgelſpiels 
nicht, ſie habe ihre Muſikcorps, und darin Trompeter und Poſauniſten, die könnten 
1 Kirchengeſang der andächtigen Militair⸗Gemeinde mit ihren Inſtrumenten 
egleiten! 


Als die Trümmer des großen eüropäiſchen Heeres, welches der Imperator 
der Franzoſen im Sommer 1812 bis in die alte Hauptſtadt des Moskowiter-Reichs 
geführt hatte, im Spätherbſt deſſelben Jahres heimkehrten nach dem Weſten von 
Eüropa, zogen ſie auch durch das Land am Meere, wo ſie auf ihrem Trauermarſch 
nach Stettin, dem erſten militairiſchen Stützpunkt zu ihrer Sammlung, in Stargard 
Raſt machten. Hier wurden die durch ruſſiſches Geſchoß oder durch Froſt Ver⸗ 
ſtümmelten und die von Strapatzen und durch Hunger Erſchöpften in der St. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche untergebracht, weil es anderweitig an Raum gebrach. Sodann mußte 
im Frühjahr 1813 die Kirche zu einem Lazareth eingerichtet werden, in welchem 
die Kranken und Verwundeten des Belagerungs-Corps bei Stettin und Damm 
Aufnahme fanden, und ſpäter, als nach Übergabe der Feſtung Stettin am 5. De⸗ 
cember 1813 das Gebaüde zu jenem Lazareth-Zweck nicht mehr nöthig war, diente 
es zur Unterbringung der hier durch transportirten franzbſiſchen Kriegsgefangenen. 
Durch ſolch fremdartigen Gebrauch war, wie leicht erklärlich iſt, das Innere der 
Kirche ſo bedeütend beſchädigt worden, daß ohne Bewerkſtelligung eines ſehr koſt⸗ 
ſpieligen Wiederherſtellungsbaues der Gottesdienſt in derſelben nicht abgehalten 
werden konnte; jedoch hielten die weltbekannten Ereigniſſe der Jahre 1814 und 
1815, und die Anſtrengungen, welche dieſelben anderweitig erforderten, davon ab, 
in dieſer Zeit auch nur im entfernteſten an die Wiederherſtellung des Gotteshauſes 
zu denken. Erſt unterm 16. November 1815 brachten die Vorſteher der St. Jo⸗ 
hannis⸗Gemeinde, von den Gemeindegenoſſen dazu gedrängt, und unterm 21. No⸗ 
vember 1815 die Stadtverordneten die Vornahme der Ausbeſſerung in Anregung, 
was zunächſt zur Folge hatte, daß zunächſt dem Landbaumeiſter Jüterbock die An⸗ 
fertigung eines Koſten-Anſchlages übertragen wurde. Wiewol immittelſt auch die 
Königl. Regierung der Sache ſich angenommen hatte und durch Strafandrohungen 
gegen den de. Züterbod eingeſchritten war, ging der verlangte Bericht doch erſt 
nach Ablauf von drei Jahren am 30. Auguſt 1818 beim Magiſtrate ein. Dieſer 
Anſchlag erreichte die Summe von 1839 Thlr. 20 Gr. 2 Pf., incl. eines Pauſch⸗ 
quantums von 200 Thlr. zur Inſtandſetzung der Orgel, und umfaßte allein die⸗ 
jenigen Schäden, welche durch den Gebrauch der Kirche zum Militair⸗Lazareth und 
durch die Aufnahme der Gefangenen verurſacht waren. Auf Grund der ergangenen 
allgemeinen Verordnungen, wonach die Staatsregierung die Verpflichtung aner⸗ 
kannt und übernommen hatte, die während des Kriegs durch Lazareth-Einrichtungen 
beſchädigten ſtädtiſchen Gebaüde aus Staatsmitteln in den vorigen Stand ſetzen 
zu laſſen, reichte der Magiſtrat unterm 4. September 1818 den in Rede ſeienden 
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Anſchlag bei der Königl. Regierung ein, mit dem Antrage: die veranſchlagten Re⸗ 
paratur⸗Koſten anweiſen und zahlen zu laſſen. Die Königl. Regierung eröffnete 
hierauf dem Magiſtrat unterm 23. Januar 1819, daß das Königl. Miniſterium 
des Schatzes und des Staats⸗Creditweſens die Zahlung der Anſchlags-Summe, nach 
Abſetzung des Pauſch-Quantums von 200 Thlr. für die Orgel, alſo den Betrag 
von 1639 Thlr. 20 Ggr. 2 Pf. angewieſen, jene 200 Thlr. aber verweigert habe, 
weil nicht zu vermuthen ſtehe, daß ein Gegenſtand wie die Orgel durch die Be⸗ 
nutzung der Kirche zum Lazareth beſchädigt worden ſei. Das Miniſterium hat 
jedoch, laut Verfügung der Königl. Regierung vom 13. Februar 1820, auf wieder⸗ 
holte Vorſtellung des Magiſtrats, worin, von dem techniſchen Gutachten des Land⸗ 
baumeiſters Jüterbock unterſtützt, der Beweis geführt wurde, daß die Beſchädigungen 
der Orgel allerdings von der Benutzung der Kirche zu jenem fremdartigen Zwecke 
herbeigeführt worden ſeien, ſich bewogen gefunden, auch die früher verweigerten 
200 Thlr. zur Wiederherſtellung der Orgel anzuweiſen, jo daß die ganze Anſchlags⸗ 
Summe von 1839 Thlr. 20 Ggr. 2 Pf. aus Staatskaſſen gewährt und bei der 
Kirchen⸗Bau⸗Kaſſe pro 16. Februar 1819 bis ult. December 1821 vereinnahmt iſt. 


Die Wiederherſtellung der 165 Fuß, incl. der Chorhaube, langen, 60 Fuß im 
Lichten tiefen und 40 Fuß im Lichten hohen, mit einem Mittel- und zwei Seiten⸗ 
gewölben verſehenen Kirche, deren aus Mauerſteinpflaſter beſtehender Fußboden um⸗ 
gelegt, ſtatt der alten gänzlich ruinirten Bäncke neüe gefertigt, von einigen noch 
brauchbaren Stücken derſelben dieſe wieder zuſammen gefügt, die Fenſter und der 
an mehreren Stellen beſchädigte Putz hergeſtellt, und ſämmtliche Wände und Pfeiler, 
ſowie die Gewölbe geſchlemmt und geweißt werden mußten, erforderte nämlich: 
1) An Arbeitslohn: dem Maurer Thlr. 443. 5. 4 Pf., dem Tiſchler Thlr. 429. 4. 
4 Pf., dem Glaſer Thlr. 196. 17 Ggr., dem Anſtreicher Thlr. 59. 1. 6 Pf.; ſodann 
2) An Materialien incl. Transport Thlr. 451. 16 Ggr. und 3) für Schuttfuhren, 
zufällige Ausgaben und für Reinigung der Kirche 60 Thlr., macht zuſammen 
Thlr. 1639. 20. 2 Pf. 

Als nun mit Ausführung der Reparaturen vorgeſchritten werden ſollte, kam 
noch zur Sprache, daß es wünſchenswerth ſei, eine andere Verbeſſerung an der 
Kirche vorzunehmen. Dieſe betraf den Abbruch eines Vorbaues und eines damit 
in Verbindung ſtehenden beim Thurm befindlichen Anbaues, in welchem ſich die 
Treppe zum Thurm befand, und die beide die Anſicht der, nach der Straße gewendeten 
Hauptmauer der Kirche nicht wenig beeinträchtigten. Der Abbruch ward auf Vorſchlag 
des Magiſtrats von den Stadtverordneten mittelſt Beſchluſſes vom 15. Februar 1819 
genehmigt, ingleichen von denſelben unterm 22. deſſelben Monats beſchloſſen, daß 
dieſelbe Commiſſion, welche bereits für den Marien-Kirchenbau ernannt ſei, auch 
den Bau an der Johannis⸗Kirche leiten ſolle. Mit Ausnahme der Arbeiten, welche 
auf dem Jüterbockſchen Anſchlage beruhen, ſowie der Beſeitigung des, die ganze 
Kirche verunſtalteten Vorbaues, ſind alle übrigen Reparaturen, Veränderungen und 
Verbeſſerungen ſowol im Innern als im Aüßern der Kirche, wobei man jedoch von 
jeder Iururiöfen Einrichtung abgeſehen und ſich lediglich auf das Bedürfniß und 
auf Das, was zum Anſtande gehört, beſchränkt hat, von der Bau-Commiſſion aus 
eigener Machtvollkommenheit ausgeführt worden, und hat ſich dieſelbe dazu auch 
um ſo mehr berechtigt halten können, als der Magiſtrat den Stadtverordneten unterm 
24. März 1819 geſchrieben hatte, daß die Bau-Commiſſion, wenn die Arbeiten gefördert 
und nicht zum Schaden der Bau⸗Kaſſe unnütz verſchleppt werden ſollten, durchaus Voll⸗ 
macht haben müſſe, alles Dasjenige, ohne weitere Rückfragen, ſofort auszuführen, was ſie 
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im Einverſtändniß mit dem ihr beigetretenen Landbaumeiſter Jüterbock, für zweck⸗ 
mäßig und nützlich erkannt habe. Um die Commiſſion dergeſtalt beſchlußfähig zu 
machen, wurde gleichzeitig um Verſtärkung derſelben durch zwei Mitglieder aus der 
Stadtverordneten⸗-Verſammlung angetragen. Die Ernennung derſelben erfolgte 
durch Beſchluß vom 29. März 1819, ohne daß auf den übrigen Inhalt des Ma⸗ 
giſtrats⸗Anſchreibens vom 24. deſſelben Monats etwas erwidert wurde und mußte 
daher angenommen werden, daß die Verſammlung mit demſelben einverſtanden ge⸗ 
weſen war und über die einzelnen Bauausführungen keine Anträge oder Rückfragen 
weiter verlange. Alle dieſe Dinge kamen zur Sprache, als die Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
Commiſſion der Stadtverordneten die über den Johannis-Kirchenbau geführten 
Rechnungen lange nach Vollendung des Baues unterm 7. Auguſt 1829 ihrer Prü⸗ 
fung unterwarf, und dabei fand, daß gegen den urſprünglichen Anſchlag des Land⸗ 
baumeiſters Jüterbock 3501 Thlr. 3. 7 Pf. mehr ausgegeben ſei. „Es konſtirt 
überall nicht, ſagte ſie, durch welche Umſtände die höhere Verausgabung veranlaßt 
worden und ob auch die Stadtverordneten in eine, den Anſchlag ſo enorm über⸗ 
ſteigende Ausdehnung der Bauten conſentirt haben; worüber, wenn deshalb ein 
Beſchluß exiſtirt, deſſen Vorlegung erwartet werde.“ Hätte die Reviſions-Commiſſion 
das, über die Sitzungen der Stadtverordneten und deren Beſchlüſſe Auskunft ge⸗ 
bende Protokollbuch zur Hand genommen, oder hätte ſie den Magiſtrat um Mit⸗ 
theilung der betreffenden Acten erſucht, ſo würde ſie jenes allgemeine Monitum, 
das die Stadtverordneten in der Sitzung vom 18. Auguſt 1829 zu dem ihrigen 
machten, wol nicht niedergeſchrieben haben. Dieſe Vernachläſſigung einer amtlichen 
Pflicht mag denn auch wol Veranlaſſung geweſen ſein, daß der Magiſtrats-Dirigent, 
Ober⸗Bürgermeiſter Weier, die Beantwortung der Notaten volle 15 Jahre ruhen 
ließ. Er übergab ſie den Stadtverordneten erſt am 11. Mai 1844, worauf die 
Entlaſtung des Magiſtrats endlich durch Stadtverordneten Beſchluß vom 8. Februar 
1845 erfolgte. Der Wiederherſtellungsbau der St. Johannis-Kirche hat im Ganzen 
einen Koſtenaufwand von Thlr. 5340. 23. 9 Pf. verurſacht, deſſen Deckung in der 
oben nachgewieſenen Weiſe erfolgt iſt. 

Der Ausbau der Kirche wurde mit großem Eifer betrieben, ſo daß er bereits 
in der Mitte des Monats Auguſt 1819 vollendet war. Am 29. Auguſt fand der 
letzte gemeinſchaftliche Gottesdienſt der Marien- und der Johannis-Gemeinde in 
der St. Marien⸗Kirche, und am 5. September 1819 die Einweihung und Wieber- 
eröffnung der St. Johannis⸗Kirche Statt, die mit großen Feierlichkeiten verknüpft 
waren. Am Vorabend, dem Sonnabend, wurde von 6— 7 Uhr mit allen Glocken 
von der St. Johannis⸗Kirche und St. Marien-Kirche gelaütet; um 7 Uhr, nachdem 
das Laüten aufgehört hatte, wurde, ſtatt des gewöhnlichen Abendliedes vom Marien⸗ 
Thurm, dies Mal von dem Klingthurm der Johannis-Kirche mit Pauken⸗ und 
Trompeten⸗Begleitung der Choral: „Nun danket alle Gott“ geblaſen. Am Sonntag 


früh wurde von 7 — 8 Uhr wieder mit allen Glocken von beiden Kirchthürmen ge⸗ 


laütet, und darauf wieder vom Johannis-Thurm muſicirt. Bald nach 9 Uhr ver: 
ſammelte ſich der Magiſtrat mit den Stadtverordneten im Rathhauſe und ging von 
da in feierlichem Zuge nach der St. Johannis-Kirche. Die beiden Prediger der 
St. Marien⸗Kirche ſchloſſen ſich demſelben an. Während der Zug ging wurde 
wieder mit den Glocken gelaütet; ſobald derſelbe aber in der Kirche Platz genom⸗ 
men hatte, begann die Aufführung der für dieſen Tag beſtimmten Tondichtung, 
nach deren Beendigung am Altare das Weihegebet geſprochen und die Evangelien 
abgeleſen wurden, worauf das Hauptlied folgte, und nach dieſem die Predigt be⸗ 
gann. Die Kirche war kunſtvoll mit Blumen-Guirlanden und Eichenlaub geſchmückt. 


Die St. Sohannis-Kixche, 


Der baufällig gewordene kleine Thurm mitten auf der Kirche, der ſ. g. 
Klingethurm, und die in demſelben befindliche Schlaguhr wurden erſt im Jahre 
1821 wieder hergeſtellt. Friedrich Wilhelm III. hielt im Jahre 1820 bei Stargard 
eine Revue des Pommerſchen Heerkörpers ab. Am 4. Juni, nach beendigtem 
Militair⸗Gottesdienſte in der St. Johannis⸗Kirche wurden in einem der ausgeſtellten 
Becken 18 Stück Fr.d'or — 102 Thlr. vorgefunden, die der König hatte hinein⸗ 
legen laſſen. Dieſes Geſchenk wurde zur Johannis-Kirchenbaukaſſe vereinnahmt, 
um zur Reparatur des Klingethurms und Einrichtung der neüen Uhr auf demſelben 
mit verwendet zu werden. Zur Uhr inſonderheit ſchenkte ein achtbares Mitglied 
der Gemeinde, ein Fraülein vom Kleiſten-Geſchlecht, die Summe von 190 Thlr. 
Am 15. December 1821 wurde auch der Knopf auf den kleinen Thurm gebracht 
und bei dieſer Gelegenheit eine, von dem Proviſor und Rendanten der Kirchenkaſſe, 
Rathsherrn J. G. Lehmann abgefaßte und auf Pergament geſchriebene Urkunde, 
ſowie die im alten Knopf vorgefundenen Münzen ſammt den neüen Münzen von 
Jahre 1821, in einer Blechbüchſe verſchloſſen, in den Knopf gelegt. Die Urkunde 
beſagt, nachdem ſie die Patronats⸗Verweſer, den Prediger, den Proviſor und den 
Bau⸗Unternehmer genannt hat, „das nun bald abgelaufene Jahr, 1821, habe ſich 
durch übergroße Fruchtbarkeit ausgezeichnet und ſei beſonders an Korn (d. i. Roggen) 
ein ſolcher Überfluß geweſen, daß der Berliner Scheffel zu Martini nicht mehr als 
19 Courant⸗Groſchen oder 23 Gr. 9 Pf. in neüen Silbergroſchen gegolten habe. 
Es wird zugleich darauf hingewieſen, daß mit dem Jahre 1821 die Eintheilung des 
Thalers, ſtatt der bisherigen 24 Courantgroſchen, in 30 Silbergroſchen begonnen 
habe“; — ein memento für nicht ferne Geſchlechter, die nach Franes und Centimes 
werden rechnen müſſen, wie ſchon das lebende Geſchlecht nach / Kilogramme das 
Gewicht einer Sache beſtimmen muß! Im Jahre 1823 wurde von den Glocken⸗ 
gießern Gebrüder Schwenn in Stettin eine neüe Klingglocke gegoſſen. Sie hat 
1 Ctr. 23 Pfd. gewogen. Verwendet dazu wurde eine alte, durch einen Sprung 
ſchadhaft gewordene Glocke aus der Kirche des Kämmerei-Dorfes Seefeld, welche 
3 Ctr. 43 Pfd. wog und den Gebr. Schwenn für Thlr. 23. 22. 10 Pf. über⸗ 
laſſen wurde. 5 


Bei Wiederberſtellung der Kirche waren die Glaſer- und Dachdecker-Arbeiten 
dem Mindeſtfordernden übergeben, aber ſo mangelhaft ausgeführt, daß bereits in 
den nächſtfolgenden Jahren jeder lebhafte Luftwirbel bedeütenden Schaden an Dach 
und Fenſtern anrichtete und daher beträchtliche Reparaturkoſten verurſachte. Be⸗ 
ſonders ward durch den großen Sturm in der Nacht vom 29. zum 30. November 
1836 eine ſolche Verwüſtung am Dache herbeigeführt, daß die Ausbeſſerung deſſel⸗ 
ben blos an Arbeitslohn Thlr. 205. 4. 4 Pf. gekoſtet hat, ohne das zur Reparatur 
erforderliche Holz und ohne die Dachſteine, welche aus dem Kämmerei-Materialien⸗ 
Depot und von der ſtädtiſchen Ziegelei geliefert wurden. Es wurde damals der 
Vorſchlag gemacht, die gefährlichſten Stellen doppelt eindecken zu laſſen, da das 
einfache Dach bei einigermaßen ſtarkem Winde immer bedeütenden Schaden erleide. 
Dieſer Vorſchlag iſt zur Ausführung gekommen. f 


Bis zum Jahre 1731 mußte ſich die Johannis⸗Gemeinde zur Begleitung des 
Kirchengeſangs mit einem Poſitiv behelfen. Da war es ein kirchlich geſinntes Ehe⸗ 
paar, der Senator und Kaufmann Jakob Sydow und ſeine Ehegenoſſin, Catharina, 
geb. Brunkow, welches aus eigenen Mitteln mit einem Koſtenaufwande von mehr 
als 1400 Thlr. durch den Orgelbauer Wagner eine Orgel erbauen ließ und dieſe 
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der Kirche zum Geſchenk machte. Die Wittwe Sydow beklagte ſich in einer Ein⸗ 
gabe vom 22. Februar 1742 beim Conſiſtorium darüber, daß dieſes Werk — welches 
ſie und ihr verſtorbener Ehegatte nicht in eitler Abſicht auf eigene Ehre und Ruhm, 
ſondern einzig und allein zur Ehre Gottes und der Kirche zur Zierde errichtet 
hätten, — unter nachläſſiger Behandlung immer mehr und mehr in Verfall ge⸗ 
rathe. Alle ihre Vorſtellungen beim Rathe, dem Patrone der Kirche, die Orgel in 
guter Ordnung halten zu laſſen, ſeien fruchtlos geweſen; darum bitte ſie das Con⸗ 
ſiſtorium, an den Magiſtrat ernſtliche Verordnung ergehen zu laſſen. Das Conſi⸗ 
ſtorium erließ zwar ſofort eine darauf zielende Verfügung an den Magiſtrat, der 
ſeiner Seits das Proviſorat der Kirche anwies, die Orgel unter Zuziehung des 
Organiſten genau zu unterſuchen und über den Zuſtand derſelben alsbald Bericht 
zu erſtatten. Allein das Proviſorat verſchleppte die Sache Jahre lang, indem es 
ſeinen Bericht erſt am 30. Juni 1746 einreichte. Dem Bericht war ein techniſches 
Gutachten des auswärtigen Orgelbauers Johann Röder beigefügt, der für die Her- 
ſtellung des Werks eine Belohnung von 86 Thlr. verlangte, außerdem einen freien 
Handlanger und freie Wohnung für die Dauer ſeiner Arbeit. Das Proviſorat 
meinte: „Die Beſtreitung dieſer Koſten werde der Kirche, wenn ſie dieſelben tragen 
ſollte, ſehr hart fallen, wo nicht die Frau Sydowen noch einmal ihre generöfe Hand 
aufthut und die Hälfte dazu giebet.“ Die Wittwe fand ſich dazu aber nichts weniger 
als geneigt, wie ſie ſchon in ihrer Vorſtellung an das Conſiſtorium geaüßert hatte, 
um ſo weniger, als ſie inzwiſchen im Jahre 1744 um eine Summe von 1300 Thlr. 
beſtohlen worden ſei. Nunmehr wollte der Magiſtrat die Koſten durch eine Collecte 
herbeiſchaffen, allein ſein Antrag um die Erlaubniß dazu wurde von der Pommer⸗ 
ſchen Regierung mittelſt Verfügung vom 24. Auguſt 1746 als unzuläſſig pure ab⸗ 
gewieſen. Endlich wurden die, vom Orgelbauer Röder bis auf 80 Thlr. ermäßigten 
Herſtellungskoſten aus der Kirchen-Kaſſe gezahlt und ihm die ſonſtigen, oben ges 
nannten, Bedingungen zugeſtanden. Faſt ein halbes Jahrhundert verfließt, ehe in 
den Acten von der Orgel der St. Johannis-Kirche die Rede iſt. Dann geht vom 
Organiſten am 30. März 1792 die Anzeige ein, daß das ſeiner Obhut anvertraute 
Werk einer Ausbeſſerung dringend bedürftig ſei, werde dieſe nicht jetzt vorgenommen, 
ſo ſtände binnen weniger Jahre eine koſtſpielige Haupt-Reparatur in Ausſicht. 
Der Magiſtrat zögerte; und ſo kam es, daß im Jahre 1800 die Nothwendigkeit 
einer gründlichen Reſtauration ſich herausſtellte, deren Koſten indeſſen billiger waren, 
als man Anfangs gewähnt hatte. Meiſter Georg Friedrich Grüneberg von Stettin, 
übernahm die Herſtellung der Orgel am 28. Juli 1801 contractmäßig für 151 Thlr. 
Bei der Ausführung fand es ſich aber, daß die Anbringung einer ſ. g. Zirbel⸗ 
Sonne dem Werke ſowol als der Kirche zur Zierde gereichen werde. Grüneberg 
verlangte dafür nach genaueſter Berechnung 15 Thlr., die von 21 Eingepfarrten 
durch freiwillige Beiträge aufgebracht wurden. Ein beſonderer Übelſtand dieſer 
Orgel war der, daß ihre Stimmung gar nicht zu anderen begleitenden Inſtrumenten 
paßte, was ſelbſt durch Transponiren nicht zu erreichen war, weil fie / Ton höher 
ſtand, als die maßgebende Stimmung des Königl. Orcheſters. Mithin mußte die 
Stimmung des Werkes entweder um ſo viel höher werden, daß durchs Transponiren 
um ½ Ton die richtige Einſtimmung mit anderen Inſtrumenten erlangt werde, 
oder man mußte tiefere Pfeifen für das große 0 durch alle Regiſter neü hinzuſetzen 
und die übrigen Pfeifen durchs ganze Clavier fortrücken, um die Orgel in den 
richtigen Kammerton einſtimmen zu können. Die dieſerhalb nothwendig werdenden 
Abänderungen wurden den Orgelbaumeiſtern Buchholz und Sohn zu Berlin über⸗ 
tragen, welche während der Arbeit auch die Nothwendigkeit einer Reparatur der 


Die St. Johannis⸗Kirche. 


innern Theile der Windlade erkannten. Alle dieſe Verbeſſerungen ſind im Jahre 
1819 bei Gelegenheit des Reſtaurationsbaues der Kirche ausgeführt worden. Die 
Koſten haben 294 Thlr. betragen, zu deren Deckung die oben, des Mehrern er⸗ 
wähnten 200 Thlr. aus der Staatskaſſe verwendet worden ſind. Nachdem im Jahre 
1841 die Orgel mit einem Koſtenaufwand von 39 Thlr. 10 Sgr. gereinigt worden 
war, zeigte ſich ſechs Jahre ſpäter wiederum die Nothwendigkeit einer durchgreifen⸗ 
den Reparatur derſelben. Der Magiſtrat wollte dieſelbe einem jungen Orgelbauer, 
Heinrich Hottenrott, ein Schüler des Meiſters Kaltſchmidt in Stettin, der ſich in 
Stargard niedergelaſſen und bereits eine ziemlich bedeütende Reparatur der Orgel 
in der Jobſt⸗Kapelle der katholiſchen Gemeinde ausgeführt hatte, anvertrauen, allein 
die Königl. Regierung erhob dagegen Bedenken, weil der Empfohlene ſich noch nicht 
in der Kunſt des Orgelbaus bewährt hatte. Nachdem aber Hottenrott in der Kirche 
zu Braunsforth für Rechnung des dortigen Patrons, Landſchaftsraths v. Wedel, 
eine Orgel gebaut hatte, und dieſe nach dem Urtheile des Muſikdirectors Dr. Löwe 
ſehr gut gerathen war, ließ die Königl. Regierung ihre Bedenken fallen, in Folge 
deſſen der Magiſtrat auf Grund des von dem Muſikdirector Bach, zu Berlin, re⸗ 
vidirten Koſtenanſchlags vom 6. November 1847 mit dem Hottenrott am 10. März 
1848 einen Contract ſchloß, worin der junge Meiſter ſich verpflichtete, die Arbeit 
für 426 Thlr. zu übernehmen und bis zum 1. Auguſt deſſelben Jahres zu vollen⸗ 
den. Nachträglich ſind noch 20 Thlr. für neüe Claviaturen gezahlt worden. Die 
Orgel der St. Johannis⸗Kirche hat 28 klingende Stimmen, 3 Blaſebälge, 2 Kla⸗ 
viere und Pedal, und gehört ſomit zu den größeren Werken. Für die Aufſicht und 
Stimmung des ſchönen Werks zahlt die Kirchenkaſſe dem Inſtrumentenmacher Lüdtke, 
laut Contract vom 13. Mai 1852 eine jährliche Remuneration von 8 Thlr.“) 


Derſelbe iſt in gleicher Eigenſchaft bei der St. Marien⸗Kirche bereits ſeit 1846 an⸗ 
geſtellt. Über das Gelaüte der St. Johannis-Kirche ſ. unten; und über den neüern 
Zuſtand der Kirchenkaſſe oben S. 279, 280. 


Über den, mit einem großen Schnitzwerke geſchmückten Altar in der St. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche bemerkt Kugler Folgendes ): — Im Mittelſchrein ſieht man, ober: 
wärts in der Mitte, Chriſtus und Maria thronend dargeſtellt; zu ihren Seiten je 
vier Heilige von kleinerer Dimenſion, unterwärts vier Scenen aus der Geſchichte 
des Taüfers Johannes. Auf jedem Seitenſchreine ſind zwölf Heiligenfiguren ent⸗ 
halten. Die Arbeit iſt, ohne ſich gerade in das höhere Gebiet der Kunſt zu erheben, 
doch in einer handwerklich tüchtigen Weiſe ausgeführt; ſie hat noch viel von den 
Motiven des germaniſchen Stils, etwa in der Weiſe der Bronzegießer aus der 
ſpätern Zeit des 15. Jahrhunderts. Manches in der Anordnung der Figuren er⸗ 
innert unmittelbar an Darſtellungen des Bronzeguſſes jener Zeit; ja, die Figur des 
Evangeliſten Johannes, in der Reihenfolge der Heiligen, iſt in Geberde und Ge⸗ 
wandung ſogar dem Johannes des Peter Viſcher am Sebaldusgrabe zu Nürnberg 
entſchieden ähnlich. — Daraus folgt aber nicht, daß er eine Nachahmung dieſer 
Figur, und daß mithin das ganze Werk jünger ſei; im Gegentheil iſt mit Beſtimmt⸗ 
heit anzunehmen, daß Peter Viſcher in ſeinen berühmten Apoſtel-Figuren ältere 
Vorbilder, wie ſie ſich ſo haüfig in deütſchen Kirchen finden, vor Augen gehabt, 


20) Acta des Magiſtrats zu Stargard betreffend: — 1) Die Bauten und Reparaturen 
an der Johannis⸗Kirche de 1785—1815; — 2) Die Wiederherſtellung der zu verſchiedenen 
militairiſchen Zwecken benutzten St. Johannis-Kirche zum gottesdienſtlichen Gebrauch Vol. I. de 
1815 1819, Vol. II. de 1819—1845; — 3) Die Reparatur der Orgel in der St. Johannis⸗ 
Kirche, de 1800-1851. — 16) Pommerſche Kunſtgeſchichte, a. a. O. 211, 212. 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 80 


Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


indem er ſie zwar vollendeter hinſtellte, doch zugleich durch die Beibehaltung älterer 
Motive gerade eine der Hauptſchönheiten ſeines Werks erreichte. So dürfte auch 
die Johannes⸗Figur des Stargarder Altars zu St. Johann nach einem anderwärts 
vorhandenen Vorbilde gefertigt worden ſein. — Die Verhältniſſe der Figuren ſind 
kurz, die Gewandung auf würdige Weiſe angeordnet. Die Geſichter ſind meiſt 
etwas breit, doch nicht ohne liebenswürdigen Sinn gebildet; ihre Bemalung iſt 
durchweg ſehr zart gehalten. Der Kopf der Madonna namentlich iſt von großer 
Anmuth. Die Außenflächen der Seitenſchreine und die inneren Seiten eines zweiten 
Flügelpaars ſind mit Gemälden verſehen, welche, in vielen Feldern, theils die Ge⸗ 
ſchichte der Maria, theils die Paſſionsgeſchichte Chriſti enthalten. Die Behandlung 
iſt ziemlich roh, im Charakter der Holzſchnitte vom Ende des 15. Jahrhunderts. 
Auf den Außenſeiten des zweiten Flügelpaars ſieht man große gemalte Darſtellun⸗ 
gen: zur Linken den Erlöſer, nackt, mit einem Schurze bekleidet, im Begriff, ſich 
der Taufe hinzugeben; hinter ihm einen Engel, der ſein Gewand trägt. Zur 
Rechten der Taüfer Johannes in der Geberde des Taüfers, und hinter ihm einen 
Engel mit einem Salbengefäß. Es geht durch dieſe, zum Theil auch durch die an⸗ 
deren Malereien, noch ein gewiſſer Zug des germaniſchen Stils; die größeren 
Figuren zeichnen ſich, faſt an die Kölner Malerſchule erinnernd, durch einen weichen 
Ausdruck der Geſichter aus; im Übrigen ſind aber auch ſie nur mittelmäßig ausge⸗ 
führt. — Über dem Altarwerke endlich erhebt ſich ein Crucifix, zu deſſen Seiten 
Maria und Johannes ſtehen. Die Figuren ſind lebensgroß. Die Arbeit iſt jedoch 
jünger, als die des Altars, ſie gehört bereits entſchieden dem 16. Jahrhundert an, 
und erinnert, in leidlich tüchtiger Ausführung, an die Werke des Nürnbergſchen 
Bildſchnitzers Veit Stoß. 

Auch der in der Thurmhalle ſtehende Taufſtein verdienet Beachtung. Sein 
Haupttheil iſt rings umher mit einer flach erhabenen gothiſchen Bogenſtellung ge⸗ 
ſchmückt. Kugler meint, daß er einer etwas ſpätern Zeit, als der des 13. Jahr⸗ 
hunderts angehören werde 10). 


Die Hülsſche Stiftung des Prediger-Wittwenhauſes zu St. Johann. 

Der im Jahre 1784 zu Stargard verſtorbene Königl. Salz⸗Factor Reinhard 
Werner Hüls ) beſtimmte in ſeinem gerichtlich aufgenommenen letzten Willen vom 
19. December 1781 ſein in der Kuh⸗, jetzt Johannis⸗Straße, unter No. 4 des Peter 
Gröning Bezirks belegenes Wohnhaus zu einem Wittwenſitz für die Prediger an 
der St. Johannis⸗Kirche, und beſtätigte dieſes Vermächtniß in der gerichtlichen 
Declaration vom 1. April 1783, mit einem Zuſatz, der wörtlich alſo lautet: — 
„Er wolle in Abſicht des für die Prediger-Wittwen der Johannis⸗Kirche ausgeſetzten 
Hauſes ſeine Willensmeinung dahin näher declariren, daß, wenn keine Prediger⸗ 
Wittwe von der Johannis⸗Kirche vorhanden, die Herren Prediger nicht berechtigt 
ſein ſollen, dieſes ſein Haus entweder ſelbſt zu beziehen, oder zu ihrem Vortheil 
zu verwenden, ſondern es ſolle der jedesmalige Proviſor der Kirche auf dieſen Fall das 
Haus vermiethen und inſofern was übrig bliebe, ſolle es der Kirche anheimfallen.“ In 
einer zweiten Declaration vom 9. März 1784 — dieſe ſo wie die beiden erſten 
Verordnungen publ. am 3. November 1784 — ſetzte er noch feſt, daß aus dem 


20) Ebendaſelbſt, 173. — un) Hüls war aus Emmerich, im Herzogthum Cleve, woſelbſt 
zwei ſeiner Brüder Senatoren, einer von ihnen auch Stadt⸗Rentmeiſter war; ein dritter 
Bruder lebte zu Amſterdam als Geheimſchreiber beim Königl. Preüß. Reſidenten daſelbſt; 
eine Schweſter war in Emmerich verheirathet. (Nach Angaben in den Hüls'ſchen letzten 
Verordnungen). 


Die Hülsſche Stiftung des Prediger⸗Wittwenhauſes. 


Überſchuß der Miethe ein Kapital zum Bau⸗Unterhaltungs-Fonds angeſammelt 
werden ſolle, und wenn dies die Höhe von 100 Thlr. erreicht habe, ſolle auch einer 
einzigen Wittwe die Dispoſition über das ganze Haus zuſtehen; — es gab damals 
noch zwei Prediger bei der St. Johannis⸗Kirche. Da jedoch die Zinſen von dieſen 
100 Thlr. zur Deckung der jährlich vorkommenden Reparaturen nicht ausreichten, 
ſo verordnete das Königl. Conſiſtorium unterm 6. März 1794, daß die etwaige 
Miethe, nach Abzug der öffentlichen Laſten und der Reparaturkoſten auch über die 
erwähnte Summe hinaus angeſammelt werden ſollte. Nach dieſer Anordnung wurde 
ſeitdem verfahren und von dem dadurch angeſammelten Kapital das inzwiſchen 
ziemlich baufällig gewordene Haus gründlich ausgebaut. Nach dem, auf Veran⸗ 
laſſung des Magiſtrats, als Patrons der Hülsſchen Stiftung, von dem Landbau⸗ 
meiſter Lentze angefertigten Anſchlage vom 30. Juni 1842 iſt zum Baufonds ein 
Kapital von 1300 Thlr. erforderlich, von deſſen Zinſen nicht nur die Unterhaltungs⸗ 
koſten des Prediger-Wittwenhauſes, ſondern auch, bei Anſammlung derſelben, ein 
dereinſtiger Neübau ausreichend beſtritten werden kann. Dem Patronate der Jo⸗ 
hannis⸗Kirche und der Hülsſchen Stiftung konnte es nicht zweifelhaft ſein, daß die 
Beſtimmung des Stifters in der erſten ſeiner Declarationen: das Übrigbleibende 
ſolle der Johannis-Kirchenkaſſe anheim fallen, obwol ſie in der zweiten Declaration 
nicht wiederholt worden, bei Kräften geblieben iſt, und daß daher, ſofern das von 
dem 20. Lentze veranſchlagte Kapital von 1300 Thlr. vorhanden iſt, die Überſchüſſe 
zum Vortheil der Johannis-Kirche verwendet werden können. Dies kam inſonder⸗ 
heit im Jahre 1847 zur Sprache, als die Orgel einer Reparatur bedurfte, deren 
Koſten aus jenem Fonds zu decken war. Nach der Rechnung pro 1846 war nicht 
blos das Kapital von 1300 Thlr., ſondern eins von 1800 Thlr. vorhanden, und 
es wurden, da eine Prediger-Wittwe fehlte, jährlich mehrere hunderte Thaler nicht 
zu verwendender Einkünfte zu Kapital geſchlagen und gewiſſermaßen zur todten 
Hand erworben. Auf den, vom Magiſtrat unterm 16. Juni 1847 erſtatteten Be⸗ 
richt, die Überſchüſſe zum Orgelbau verwenden zu wollen, gab die Königl. Regierung 
in der Verfügung vom 8. Juli 1847 ihre zuſtimmende Erklärung zu erkennen. 
Seitdem iſt, außer dem Beitrag zum Orgelbau, eine anſehnliche Ausgabe für bau⸗ 
liche Einrichtungen des Wittwenhauſes ſelbſt, nothwendig geworden, wodurch der 
Stiftungsfonds weſentliche Beeinträchtigung erlitten hat (S. 280, 281); indeſſen 
läßt ſich erwarten, daß der Normalfonds von 1300 Thlr. ums Jahr 1770 wieder 
vollſtändig ergänzt ſein werde. 


Die St. Marien⸗Kirche. 

Dieſe Hauptkirche der Stadt Stargard iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach das 
drittälteſte ihrer Gotteshaüſer, jünger als die St. Johannis⸗Kirche, noch jünger als 
die nicht mehr vorhandene St. Martins-Kapelle, von der weiter unten zu ſprechen 
ſein wird. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts, als ein ſtarker Zuzug deütſcher 
Einwanderer, beſonders aus den Landen des Erzſtifts Magdeburg und der Nord⸗ 
mark, der ſpätern Altmark, ſtattgefunden hatte, beſetzten dieſe die, weſtlich von den 
durch die jetzige Stadt fließenden Ihna⸗Arm gelegenen, Höhen. Ihnen mußte bald 
nach einem eigenen Gotteshauſe verlangen, da die vorhandenen zwei Kapellen, die 
Martins⸗ und die Johannis⸗Kapelle, nur klein waren, und die erſte dieſer beiden 
hauptſächlich von den um die Burg, in der jetzigen Unterſtadt wohnenden Slawen 
benutzt ward, gegen welche die Deütſchen eine große Abneigung hegten. So bauten 
denn dieſe Eingewanderten die jetzige Marien⸗Kirche, zunächſt nicht in ihrem jetzigen 
Umfange. Dabei wurden ſie von dem Johanniter-Ritterorden mit anſehnlichen 
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Mitteln unterſtützt, wofern dieſer nicht, wie Schöttgen, freilich ohne Anführung 
von Gründen, behauptet, den Bau allein ausführte. Jedenfalls läßt ſich anneh⸗ 
men, daß der Plan zur Erbauung eines großen Gotteshauſes, wie es jetzt in die 
Erſcheinung tritt, gleich im Anfange angenommen und feſtgeſtellt, wenn auch nicht 
hintereinander ausgeführt wurde; und dies führt auf die Vermuthung, daß die ein⸗ 
gewanderten Deütſchen vermögende Leüte und im Stande waren, die Koſten eines 
Bauwerks zu beſtreiten, das an Großartigkeit der Anlage wie an reicher Ausſtat⸗ 
tung der aüßern Architektur mit den berühmteſten Kirchengebaüden im Land am 
Meere — St. Marien, St. Nicolai zu Stralſund und Greifswald, St. Jacobi zu 
Stettin, ꝛe. — wetteifert. Wann mit dem Bau der Anfang gemacht, iſt nicht mehr 
nachzuweiſen, doch wahrſcheinlich, daß es mit Beginn des 13. Jahrhunderts geſchah, 
weil die Kirche gleich urſprünglich im gothiſchen Stil erbaut iſt, der damals bereits 
den byzantiniſchen verdrängt hatte, und weil ſie bereits 1248 in einer vom L. B. 
mehrfach angezogenen Urkunde erwähnt wird, worin Herzog Barnim I. das Land 
Stargard gegen das Land Kolberg vom Biſchof Wilhelm zurückerhielt “s). Es heißt 
dort: Reseruavit Eeelesiam in Stargard parrochialem. quam Episcopus perpe- 
tuo conferet Caminensis. Davon ſcheinbar abweichend wird in zwei, in dieſer 
Beziehung übereinſtimmenden Urkunden von 1622 und 1642, welche in den 
Knopf des öſtlichen Giebels der Kirche gelegt waren “), der Bau auf das 
Jahr 1292 geſetzt; in der Urkunde von 1622 heißt es: A primis templi Mariani 
principiis CCCXXX., — ohne Zweifel den Zeitpunkt der Vollendung des Bau 
bezeichnend. Darüber, was der ältefte und urſprüngliche Theil der Kirche ſei, herr— 
ſchen verſchiedene Anſichten. Manche, unter ihnen Teske 20) halten die auf der 
Nordſeite der Kirche befindliche Kapelle dafür; doch dieſe iſt, wie ſich auf das Be- 
ſtimmteſte nachweiſen läßt, die der beſondern Verehrung der Jungfrau Maria gewei⸗ 
hete Marien⸗Kapelle und, was auch der Bauſtil bekundet, ſchwerlich vor Vollendung 
des hohen Chors erbaut. Man muß daher dieſe Kapelle, in Übereinſtimmung mit 
Kugler 2), für den jüngſten Theil der Kirche, für den älteſten dagegen den Theil 
zwiſchen den Thürmen und dem hohen Chor halten und annehmen, daß die beiden 
Seitenſchiffe, die niedriger ſind als das Mittelſchiff, mit dieſem urſprünglich gleiche 
Höhe hatten, wovon die Spuren noch ſichtbar ſind. Nach Vollendung dieſes Theils 
ging man an die Erbauung des hohen Chors, welches gegen Schluß des 14. Jahr⸗ 
hunderts beendigt ſein muß, führte gleichzeitig, oder ſpäter, das Mittelſchiff zur 
Höhe des Chors empor, wodurch es eine Höhe von 103 Werkſchuh, Pommerſch 
Maaß, = 95 Fuß 9% Zoll Preüßiſch Maaß, erreichte, und fügte dann die Kapelle 
hinzu, welche bis 1408 vollendet geweſen ſein wird, da ſie in dieſem Jahre zuerſt 
urkundlich vorkommt. Eine ausführliche Beſchreibung der architektoniſchen Verhält⸗ 
niſſe des herrlichen Gebaüdes hat Kugler gegeben 2), und daraus im Auszuge Teske 25). 
Kugler nimmt an, die Erhöhung des Mittelſchiffs ſei erſt im 15. Jahrhundert 
erfolgt, und nach Vollendung desſelben ſei das Chor, das er mit Recht als einen 
ſelbſtändigen Bau betrachtet, zur Höhe des Mittelſchiffs fortgeführt. Somit müßte 
alſo auch das hohe Chor erſt im Laufe des 15. Jahrhunderts erbaut ſein. Dem 
widerſprechen aber urkundliche Überlieferungen, welche die Kirche beim Beginn des 
eben genannten Jahrhunderts in ihrem jetzigen Umfange als vollendet erſcheinen 


ze) Dreger, Cod. 269. Haſſelbach-Koſeg. Cod. 813. — 0) Copie der Knopf⸗Urkunden 
im Löperſchen Mſe. Nr. 179, in der Bibliothek der Geſellſ. für Pomm. Geſch. und Alter⸗ 
thumskunde. — 26) Geſch. der Stadt Stargard. 38. — 2) Pomm . Kunſtgeſch. a. a. O. 122. — 
22) Ebenda 120-128. — 2°) Geſch. der Stadt Stargard., 39 ff. Dieſes Buch iſt im Buch⸗ 
handel nicht mehr zu haben und kommt antiquariſch ſehr ſelten vor. 
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laſſen. Es läßt ſich daher, wie oben bemerkt, nur annehmen, daß um dieſe 
Zeit der Bau des Chors bereits beendigt war. Sollte Kugler's Anſicht in 
Betreff der Erhöhung des Mittelſchiffs richtig ſein, ſo bliebe nur die Möglichkeit, 
daß dieſelbe nach Vollendung des Chors Statt gefunden habe. In dieſem Falle 
könnte ſie allerdings erſt im Laufe der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts ausge⸗ 
führt ſein. Als den ſpäteſten Zeitpunkt der Vollendung der ganzen Kirche, ihrer 
gegenwärtigen Ausdehnung nach, dürfte mit Rückſicht auf Urkunden, welche 
die Stiftung von Nebenaltären betreffen, das Jahr 1350 anzuſetzen ſein. 


Die erſte dieſer Urkunden iſt vom Jahre 1350, die zweite von 1359, die dritte 
von 1366 und die vierte von 1389. Bevor Nebenaltäre geſtiftet werden konnten, 
mußte, wie es in der Natur der Sache liegt, die Kirche doch vollendet daſtehen. 
Die Urkunde von 1389 bezieht ſich auf den, von Henning Stolpe, einem Stargarder 
Bürger, geſtifteten Altar omnium Sanctorum, deſſen in dem Artikel Buslar, Pi⸗ 
ritzer Kreis, ausführlich gedacht iſt (L. B. II. Th. Bd. III., 646—648), Die Lage 
des Altars giebt der Stiftungsbrief nicht an, ſie ergibt ſich aber aus anderen, 
ſich auf denſelben beziehenden, Documenten, denen zufolge er in media ecclesia 
ante chorum, alſo da ſtand, wo gegenwärtig der kleine Altar ſteht. Die zweite 
Urkunde vom Jahre 1403 gedenkt zum erſten Male der Kapelle der Jungfrau 
Maria. In ihr ſtiftet M. Haſſo Staden, Canonicus und Vicarius perpe- 
tuus in Stargard, 400 Mark Finkenaugen, deren eine Hälfte nach ſeinem Tode, 
die andere dagegen nach dem Tode eines gewiſſen Wobbe von Ozenbrüghhe (Osna⸗ 
brück) gezahlt werden ſollte Behufs Abhaltung einer täglichen Meſſe zur Ehre des 
allmächtigen Gottes, ſeiner glorreichen Mutter und der Verkündigung Mariä. Das 
Patronat der Stiftung verlieh er nach ſeinem Tode den Vorſtehern der Gilden 
und Werke. Daraus, daß in der Kapelle blos in capella beatae Virginis nigen 
Stargard, ohne Angabe der Kirche, ſteht, könnte man ſchließen, daß die Marien- 
Kirche ſelbſt, nicht ein an derſelben befindlicher Kapellen-Anbau, gemeint ſei, daß 
alſo die Kirche damals, 1403, noch nicht den Umfang gehabt habe, den ſie jetzt hat, 
ſondern ähnlich der Johannis-Kirche auch capella genannt ſei. Abgeſehen jedoch 
davon, daß von der Marien ⸗Kirche, ſelbſt vor ihrer Vollendung, nie die Bezeich⸗ 
nung capella, ſondern ſtets nur die; ecclesia parrochialis in den Urkunden vor⸗ 
kommt, wird durch unzweideütige Angaben außer allem Zweifel geſetzt, daß unter 
dieſer capella beatae virginis Mariae die noch jetzt auf der Nordſeite der Marien⸗ 
Kirche befindliche, durch den architektoniſchen Schmuck ihrer Außenſeite bemerkens⸗ 
werthe Kapelle gemeint ſei. In einer Urkunde von 1425, die freilich ſehr unleſerlich 
iſt 21) wird die Lage des von Staden geſtifteten Altars bezeichnet in capella beatae 
Mariae virginis turri ecclesiae beat. Mar. a parte Aquilonis annexa. Man hat 
die Meinung geaüßert, die Marien⸗Kapelle ſei ein beſonderes baptisterium geweſen; 
allein dieſe Anſicht widerlegt ſich durch die Kirchen-Viſitation von 1596, bei der die 
Verlegung des in der Mitte der Kirche ſtehenden „viell raum benehmenden Tauf⸗ 
ſteins“ in die Kapelle angeordnet wurde. Die achtſeitige, durch ein ſchönes Stern⸗ 
gewölbe überdeckte Kapelle ſoll nach dem Muſter des Baptiſteriums der Cathedrale 
S. Agoſtino in Pavia erbaut fein. Eine andere Kapelle, omnium angelorum, auch 
capella trinitatis genannt, iſt um das Jahr 1404 erbaut worden. Es iſt die 
jetzige Sakriſtei. 


24) Eine Abſchrift befindet ſich in dem zur Bibliothek der Gef. für Pomm. Geſch. und 
Alterthumsk. gehörigen Manuſcript Nr. 177: Privilegia eivitatis Stargardiae. 
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Im Jahre 1392 vereinigte ſich der Herrenmeiſter des Johanniter-Ordens, 
Detlew v. Walmede, mit dem Rath der Stadt dahin, daß beide Theile und ihre 
Nachfolger, ſo wie alle Bürger, welche Patrone von Kapellen und Altären ſeien, 
fortan Niemand zum Vicar an dieſen Altären präſentiren wollten, als wer im 
Stande und geneigt ſei, der Frühmeſſe, der Hauptmeſſe, der Vesper und dem 
Completorio im Superpeltico 2°) beizuwohnen. Gleichzeitig erwähnen fie, daß ſich 
einige achtbare Männer, durch göttliche Eingebung bewogen, zur Abhaltung der 
übrigen Horen: der Prima, Tertia, Serta und Nona, freiwillig bereit gezeigt hät- 
ten, und erklären auch Andere zur Übernahme dieſer Horen bewegen zu wollen. 

Aus dem Alter der Glocken einer Kirche läßt ſich das Alter des Thurms, in 
welchem ſie aufgeführt ſind, ſchließen. Die große Glocke der Marien-Kirche ward 
aber im Jahre 1499 gegoſſen, wie ihre Inſchrift beweiſet, die, nach Cramer 20) jo 
gelautet hat: — 

Gloria in excelsis Deo, Gaude Dei genetrix. Virgo immaculata. Amen. O Rex Gloriae 
veni cum pace. Anno Domini M.CCCC.XCIX. completum est hoc opus per Magistrum 
Martinum Meyer, eirca festum assumptionis Mariae. 

Man wird hiernach annehmen können, daß die beiden Thürme der Marien⸗ 
Kirche vor dem Schluß des 15. Jahrhunderts im Bau vollendet waren, gleichzeitig 
mit dem Thurme der Johannis-Kirche, mit deſſen ſchlanken Fenſterblendungen die 
der Marien⸗Thürme in der Compoſition, und namentlich in den Profilen der Glie⸗ 
derung ganz nahe entſprechen, ſo daß man ſie, nach Kugler, unbedenklich als der⸗ 
ſelben Periode, der frühern Zeit des 15. Jahrhunderts, angehörig betrachten muß 2). 
Daß ſie von gleicher Höhe waren, erſieht man aus des Predigers Wilhelm Engelcke 
Zuſchrift ſeiner: Jova Juvi i. e. Lacrymae Stargardianae in solemne iubilum mu- 
tatae betitelten, am 13. Februar 1661 gehaltenen Einweihungs-Predigt der, nach 
dem großen Brande von 1635 bis dahin wiederhergeſtellten Kirche. Seine Worte 
lauten alſo: „Abſonderlich iſt war von unſer St. Marien⸗Kirchen, wenn wir ſelbige 
beſchreiben könnten, wie ſie für erlittenem Brande in ihrem beſten Flor und Stande 
geweſen, ihr gantzes koſtbares Gebaüde von künſtlichen Mauren und gewölben: die 
zween hoch aufgeführten Thürme, ſo an der Kirchen geſtanden, wie 
auch die treffliche hohe Circumferentz, ſo iſt keine Kirche in Pommern, ſo auch wol 
in manchem Königreiche und Provincien, welchen dieſe nicht weit vorzuziehen geweſen 
iſt: wie denn nach des Maure-Meifters Daniel Zilcher's Abmeſſen, daß Ober Ge- 
wölbe, wie es anitzt aufgeführt, in 103 Werkſchue in die Höhe über der Erde 
beſtehet.“ Daß unter dieſen Werkſchuhen das Pommerſche Längenmaaß, — welches 
ſich zum Preüßiſchen verhält wie 72: 67, — zu verſtehen ſei, iſt bereits oben 
angemerkt. Wilhelm Engelcke war in dem, der Stadt Stargard benachbarten, Dorfe 
Kremzow geboren, in Stargard hatte er einen Theil ſeiner Schulbildung erhalten, 
1637 war er zunächſt Cantor an der Stadtſchule geworden, alles Umſtände, welche 
auf den Schluß führen, daß er mit dem Zuſtande der Kirche vor dem Brande 
genau bekannt war, daher ſein Zeügniß unverwerflich iſt. 


In dem aüßern Zuſtande der beiden Stadtkirchen iſt im 16. Jahrhundert 
keine andere, aus den Quellen nachweisbare Veränderung eingetreten, als daß im 
Jahre 1540, wie ſchon erwähnt, ein Luftwirbel die Thurmſpitze von St. Johann 


2%) Superpeltieium oder eum ift ein Kleidungsſtück der Chorherren ꝛc. von Leinewand 
mit Armeln, welches bis auf die Füße reicht, und auch alba genannt wird. Den erſtern 
Namen führt es daher, weil es über dem Pelz, super pelticcum, getragen wird. — 26) Cramer, 
Kirchen⸗Hiſtorie, Lib. II., cap. 49, p. 136. — 2) Pomm. Kunſtgeſch. a. a. O. 124. 1 


Die St. Marien⸗Kirche. 639 


herabgeworfen hat; daſſelbe Schickſal traf durch den nämlichen Sturm auch eine 
der Spitzen der Marien⸗Thürme. Wenn Teske, als Einſchaltung zu Kugler's Be⸗ 
ſchreibung der Architektur der Marien⸗Kirche 28), aus der Art, wie Joachim von 
Wedel in ſeiner Chronik dies Ereigniß erzählt — „beide Thürme der Stadt, 
der zu Marien und der zu St. Johann, ſeien durch einen Wirbelwind herunter⸗ 
geworfen,“ — ſo wie aus dem Fehler des Kranzes von glaſirten Steinen am ſüd⸗ 
lichen Thurm der Marien-Kirche den Schluß zieht, dieſer ſei nie ausgebaut geweſen, 
ſo iſt dieſer Schluß nach der obigen Mittheilung Engelcke's nicht nichtig. Cramer 
erzählt jenes Ereigniß in folgenden Worten 29): „Dies (die neüe Auflage der 
Kirchen⸗Ordnung, in Quarto) iſt geſchehen Zwey Jahr hernachher, alß zuvor Anno 
1540 der große Windwirbel in Stargard an der Ihna entſtanden war: Und ohn⸗ 
gefähr in einer Stunde zween Thürme alda, auf beyden Kirchen mit großen 
Schrecken und Schaden heruntergeſtoßen hatte“; was die Annahme nicht ausſchließt, 
daß der eine Thurm der Marien⸗Kirche unverſehrt geblieben ſei. Der große Brand 
vom 7. October 1635 beſchädigte ſehr wahrſcheinlich den ſüdlichen Thurm, wie die 
ganze ſüdliche Seite des Kirchengebaüdes mehr, als den nördlichen, ſo daß er bis 
unterhalb des Kranzes von glaſirten Steinen einſtürzte, und ſpäter, da man mit 
Wiederherſtellung der Kirche, als des nothwendigſten, genug zu thun hatte, nicht 
wieder bis zu demſelben emporgeführt, ſondern einſtweilen mit dem einfachen Gie⸗ 
bel verſehen ward, den er noch jetzt trägt. Die Feüersbrunſt von 1635 zerſtörte 
zunächſt nur die Thürme, doch ſo, daß die Glocken herabſtürzten, ſodann das Dach 
des Mittelſchiffs und das Dach des ſüdlichen Seitenſchiffs. Da jedoch im folgenden 
Jahre wegen der andauernden Kriegsunruhen Nichts zur Wiederherſtellung des Scha⸗ 
dens geſchehen konnte, ſo ſtürzte das Gewölbe der erwähnten Schiffe, vom Regen 
aufgeweicht, im Jahre 1636 ein und füllte das Innere der Kirche mit Schutt 
und Trümmern. 

Über die innere Einrichtung der Marien⸗Kirche läßt ſich für die, mit dem 
großen Brande ſchließende, Periode, aus den vorhandenen Quellen, inſonderheit 
aus den vorhandenen Viſitations-Protokollen Folgendes feſtſtellen: — Das hohe 
Chor war von der eigentlichen Kirche durch ein zierliches eiſernes Gitter getrennt, 
durch das zu beiden Seiten des, von Hennig Stolpe 1389 geſtifteten Altars, om- 
nium Sanctorum, auch primae missae genannt, des jetzigen kleinen Altars, eine 
Thür führte. Im Hintergrunde des Chors ſtand der Hochaltar, mit dem ein künſt⸗ 
liches Uhrwerk verbunden war, das den ſcheinbaren Lauf der Sonne durch den 
Thierkreis, die Jahresfeſte, das Datum nebſt Stunden und Minuten anzeigte. Zu 
beiden Seiten des Altars ſtand ein Beichtſtuhl für den Pleban und den erſten Ka⸗ 
pellan; der Zte Beichtſtuhl für den zweiten Kapellan ſtand mit dem Rücken nach 
der Sacriſtei gleich hinter dem eiſernen Gitter. Neben dem Beichtſtuhl auf der 
Nordſeite ſtand das große Ciburium %) zur Aufbewahrung der Monſtranz, was 


28) Teske, Geſch. der Stadt Stargard 41. — 29) Cramer, a. a. O. Lib. III., cap. 38, 
p. 107. — se) Ciborium hieß bei den alten Römern ein Trinkgeſchirr, offenbar größerer Art, 
gleich unſeren Humpen oder Pokalen. Daß ein ſolches Gefäß in der erſten Zeit der chriſtlichen 
Kirche zur Aufbewahrung der Hoſtien benutzt wurde, wozu man ſich in der Folge der Schach⸗ 
teln oder Büchſen, Patenen, bediente, gibt das italiäniſche Wort eiborio zu erkennen, was 
einen etwas breitern Kelch zur Aufbewahrung der geweihten Hoſtien bedeütet. In dieſer 
Beziehung entſpricht Ciburium der altdeütſchen „Froh-lichnams Büſſe“. Ferner bedeütet daſ⸗ 
ſelbe auch das ſpäter „Sacraments⸗Haüschen“, altdeütſch „Froh⸗lichnams Hus“ genannte, 
und oft mit vieler Kunſt und Zierlichkeit ausgeführte größere Behältniß zur Aufbewahrung 
der Monſtranz. Endlich bezeichnet es auch den, über dem auf Altären ſtehenden Crucifix 
befindlichen Baldachin. 
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ſehr wahrſcheinlich bald nach der Reformation weggenommen ward. Dann folgten 
auf jeder Seite 6 Stühle mit reichem Schnitzwerk für die Chorherren; unmittelbar 
hinter dem Altare primae missae ſtand der Taufitein unter einem Baldachin, der 
von 8 weiß angeſtrichenen mit Weinreben und vergoldeten Weintrauben umrankten 
Saülen getragen ward. Das hohe Chor ward durch einen, von den Geſellen des 
Schmiedegewerks geſtifteten, eiſernen Kronleüchter erleüchtet, auf dem von den Stif⸗ 
tern ſtets Wachskerzen gehalten wurden. Der Predigtſtuhl, an der Stelle der jetzi⸗ 
gen Kanzel, wird wegen ſeiner ſchönen Schnitzarbeiten ſehr gerühmt. Die Blüthe 
der Bildſchnitzereien gehört dem 15. Jahrhundert an. Die kirchliche Umwälzung 
im folgenden Jahrhundert bezeichnet für dieſe Kunſt, ſofern ſie der Ausſchmückung 
von Altären gedient hat, den Schluß. Die Kirche hatte nach Wilhelm Engelcke 3 
Orgeln — Teske giebt deren irrthümlich nur 2 an. Die große, Principaliſte ge⸗ 
nannt, wird als ein ausgezeichnetes Werk geſchildert. Die eine der kleinen Orgeln 
befand ſich auf der Nordſeite rechts über dem Eingange der Marien⸗Kapelle, die 
andere auf der Südſeite, dieſer wahrſcheinlich gegenüber. Unter der großen Orgel 
befand ſich die Cantorei in gleicher Höhe mit den Emporkirchen. Von dem 103 
Pomm. Werkſchuhe hohen Gewölbe des Mittelſchiffs hingen die meſſingenen Kron⸗ 
leüchter der Schmiede, der Klipper und der Schuhmacher, mit je 6, 6 und 7 Lichten. 
Der Glocken gab es 4 in den großen Thürmen: Die große oder Marienglocke, die 
Apoſtelglocke, die Meß⸗ und die Weckerglocke. Im kleinen Thurm über dem Altar 
omnium sanctorum, oder primae missae, waren 2 kleine Glocken, welche mit der 
oben erwähnten Kunſtuhr in Verbindung ſtanden. | 

Hatten gleich die Einwohner nach dem Unglückstage des October-Monats 1635 
mit dem Wiederaufbau ihrer Wohnhaüſer hinreichend zu thun, ſo waren ſie deſſen⸗ 
ungeachtet mit großem Eifer darauf bedacht, ihre ſchöne Marien ⸗Kirche alsbald 
wiederherzuſtellen. Es ward daher bereits im Winter 1635—36 der Anfang mit 
dem Fällen und Zubereiten des dazu nöthigen Holzes gemacht, und, um den Bau deſto 
raſcher zu betreiben, eine Commiſſion von Bauverſtändigen, Aediles, zur Leitung 
deſſelben ernannt, beſtehend aus Rathsmitgliedern, ſowie aus, mit dem Bauweſen 
vertrauten, Meiſtern der Gilden und Gewerke und der Geſammt-Bürgerſchaft. 
Dieſe Commiſſion ließ im Frühjahr 1636 die oben mehrfach erwähnte Marien⸗ 
Kapelle in Stand ſetzen, damit der Gottesdienſt mittlerweile darin abgehalten wer⸗ 
den könne, und zugleich die große Glocke gießen. Ob ſie aber in demſelben Jahre 
auch auf ihre Stelle gebracht, iſt zweifelhaft; denn ſchon um Oſtern 1636 rückten 
die Kaiſerlichen vor die, von Schweden beſetzte Stadt, belagerten ſie 11 Wochen 
lang, nahmen ſie am 3. Juli mit Sturm und plünderten ſie rein aus, ſo daß die 
Einwohner aller Habe und ihrer Anſpannung beraubt wurden, viele derſelben auch 
das Leben verloren. Von den Gräueln, die dabei worfielen, iſt ſchon oben, im 
Abſchnitt von der politiſchen Geſchichte, erzählt worden (S. 128). Während der 
Belagerung ruhten alle Arbeiten am Kirchenbau. Der dazu angeſchaffte Kalk, 
den man in die Kirche geſtellt hatte, verdarb, und das zum Bau hergerichtete Holz 
nahm der ſchwediſche Befehlsführer, um es zur Ausbeſſerung der Befeſtigungen zu 
verwenden. Das bisher ſtehen gebliebene Gewölbe ſtürzte, wie ſchon erwähnt, von 
Wind und Wetter mürbe gemacht, zuſammen und erfüllte die Kirche mit einem 
Trümmerhaufen. 

Da man frühzeitig eingeſehen hatte, daß es unmöglich ſei, die Kirche aus 
eigenen, bezw. aus Patronats⸗Mitteln wiederherzuſtellen, ſo hatte man ſchon beim 
Beginn des Jahres den Entſchluß gefaßt, in den benachbarten Ländern Sammlun⸗ 
gen zu dieſem Zweck zu veranſtalten. Demgemäß bereiſten ſeit Faſten 1636 der 


Die St. Marien⸗Kirche. 


Diaconus an der St. Johannis⸗Kirche, Daniel Röhle, latiniſirt Ruelius genannt, 
und der Kämmerer Heinrich Garbrecht zu dieſem Behuf, mit fürſtlicher Vollmacht 
ausgerüſtet, Vorpommern und Mecklenburg, und gingen über Lübek und Hamburg 
durch das Holſtenland bis nach Kopenhagen, von woher ſie am 20. Juli mit reichen 
Gaben zurückkehrten. Der Senator Johann Neüenburg und Samuel Brüſewitz 
waren inzwiſchen mit nicht minder günſtigem Erfolge über Danzig nach Preüßen 
gereiſt; der Senator Chriſtian Krüger dagegen, der im Herbſt 1636 ins bſtliche 
Pomorland gegangen war, hatte das Mißgeſchick, feindlichen Streifſchaaren in die 
Hände zu fallen, was zur Folge hatte, daß er nur einen geringen Theil des Er⸗ 
trages ſeiner Sammlung in die Heimath brachte. 

Kaum aber hatten die Aedilen von dieſen Mitteln im Frühjahr 1637 eine 
Maſſe von Baumaterialien angeſchafft, als kaiſerliches Kriegsvolk abermals vor der 
Stadt erſchien, ſie einnahm und plünderte, und ſo ſchrecklich darin hauſ'te, daß die 
meiſten Einwohner es vorzogen, in die benachbarten Wälder zu flüchten und die 
Stadt 8 Wochen hindurch faſt ganz leer ſtand. Auch im Jahre 1638 konnte man 
in Folge der Kriegsunruhen nichts Erhebliches unternehmen; und erſt in den Jahren 
1639 und 1640 gelangten die Aedilen dahin, die Sparren auf das Obergewölbe 
zu ſetzen, den Glockenſtuhl bauen und die zweite, oder Apoſtelglocke gießen zu laſſen; 
doch blieb dies Alles aus Mangel an Material und Geldmitteln 3 Jahre lang 
unbedeckt unter freiem Himmel ſtehen. Deſſenungeachtet hielt man den Bau 
für hinreichend fortgeſchritten, um die Commiſſion der Aedilen auflöſen und die 
Fortſetzung der Arbeiten den gewöhnlichen Kirchen-Proviſoren übertragen zu können, 
welche auch 1642 das hohe Chor mit Kupfer decken ließen; die Kirche ſelbſt aber 
konnte aus Mangel an Dachziegeln erſt in den Jahren 1647-1649 eingedeckt 
werden. 

Als im Monat November des Jahres 1861 die Glocken der Marien⸗Kirche, 
welche geſprungen waren, zum Behuf ihres Umguſſes vom Thurm herabgenommen 
wurden, hat Diaconus Vogel von den auf jeder Glocke befindlichen Verzierungen 
und Inſchriften eine Copie genommen, wie folgt: 


I. Marienglocke. 
A. Um die Krone. 

Quod Deo ter (uni) opt (imo) max (imo) sacrum sit. fusa et renovata est hae Cam- 
pana Anno Christi MDCXXXVI mensis Octobris. quae Anno MDCXXXV, VII. Octobris 
sub conflagratione urbis. una igne violente fuit diffusa et disturbata. Viventibus elarissimis 
excellentissimis. consultissimis et prudentissimis viris dominis Laurentio Bolhagen. VI. 
(utriusque Iuris) Doetore. Detro Volrathen V. M. (utriusque Medieinae) Doctore et Georgio 
Stephani. Consulibus. Aedilibus et Provisoribus. praedieto Consule Laurentio Bolhagen. 
Inspeetore, Matthia Betichen. Senatore et directore. Andrea Borgen, Elia Könemann 
Senatoribus. Casparo Zirckevitze, Wilhelmo Granowen. tribunis plebis. Ioachimo Franeken 
et Martino Loepern eivibus honestis. Deo soli gloria. 

B. Auf der einen Seitenfläche. 
In der Mitte das ſehr ſauber und ſchön ausgeführte Bild der Maria mit dem Jeſus⸗ 
Kinde; 2 Engel darüber; ſtehende Figur. Um das Bild folgende Inſchrift in 5 Reihen: — 
Durch das Feüer bin ich geflossen Lorenz Koeckritz hat mich gossen 
Im Namen der Heiligen Dreifaltigkeit Gott sei gelobt in Ewigkeit 
Si Deus pro nobis quis contra nos! 
C. Auf der andern Seitenfläche: 
In der Mitte das Stadtwappen, zu beiden Seiten die Worte: 
De functos plango Vivos voco tempora signo. 

D. Auf dem Zwiſchenraum zwiſchen beiden Inſchriften ſtand auf der einen Seite: 
Michael de (ein Wappen) Moren gandanus. 

Das Wappen war nicht genau zu entziffern; es ſchienen in demſelben drei Thierge⸗ 
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ſtalten zu ſein. Da aber der Name an dieſem Orte allein ſteht, ſo muß er irgend Bedeütung 
haben. Vielleicht iſt er ein Johanniter⸗Ritter. 
E. Auf der andern Seite ſtand nichts. 


II. Apoſtelglocke. 
A. Um die Krone: 

Aspirante Dei gratia fusa est haee campana Anno Christi MDCXXXIX mense 
Decembri. Anno conflagratae urbis quinto. Domino Laurentio Bolhagen IV. Doctore et 
Domino Georgio Stephani. Consulibus et inspeetoribus Domino Antonio Mauven Came- 
rario Aedile Direetore et promotore. Domino Antonio Vivenesten Ecclesiaste et promo- 
tore domino Johanne Dietert Senatore et provisore. Z 

Nicht uns Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gieb (das Übrige, nämlich 
die Ehre, war beim Guß verwiſcht). 

B. Auf der einen Seitenfläche: 
Hosca VI. 1. 
Kompt, wir wollen wider zum Hern, den er hat uns zurissen. Er wird uns auch 
heilen. M. (Ein Zeichen) M. 
C. Auf der andern Seitenfläche: 
Durch Gottes Hilf und Rath mich Lorenz Koeckritz gossen hat. 
Auf der Zwiſchenfläche ſteht nichts. 

Da wo die Inſchriften um die Krone aufhören, waren Verzierungen und in denſelben 
rings um die Glocke herum 12 ſehr grobe plumpe Figuren, die wol die zwölf Apoſtel vorſtellen 
ſollten. Überhaupt war die Arbeit an dieſer Glocke nicht ſo ſauber und nett, wie an der 
Marienglocke, obwol dieſe bedeütend länger gehalten hat, ehe ſie zweihundert Jahre nachher 
einen Sprung erhielt. Was in B das Zeichen bedeüten ſoll, iſt ſchwer zu erklären. Vielleicht 
iſt die mittlere Figur das Monogramm JCH; dann würde es Maria Jesu Christi Mater zu 
leſen ſein. Möglicher Weiſe erſetzt fie auch ein Wappen und kann dann Michael Moren bedeüten. 

Nachdem im Jahre 1650 die Fenſter wiederhergeſtellt waren, ward in folgen⸗ 
dem Jahre das Achteck des nördlichen Thurms, welches beim Brande ſtehen geblie⸗ 
ben war, aber, vom Feüer, Regen und Schnee mürbe gemacht, einzuſtürtzen und den 
Glockenſtuhl zu zertrümmern drohte, wieder aufgebaut und mit einem vorlaüfigen 
Dach überdeckt; auch wurde das Gewölbe des ſüdlichen Seitenſchiffs, welches nun 
ebenfalls einzuſtürtzen drohte, ausgebeſſert. 1652 wurden die Sparren auf das Ge- 
wölbe über der Orgel gerichtet und der Giebel aufgemauert. Das Jahr 1653 ver- 
ſtrich unter Herbeiſchaffung des Materials zur Wiederherſtellung des Mittelſchiff— 
Gewölbes, welches demnächſt in den drei Jahren 1654 — 1656 zur Ausführung 
gekommen iſt. Später ward in einem Dreieck des vierten Mittelſchiff-Bogens fol⸗ 
Be auch bei der jüngſten Reſtauration der Kirche erneüerte Inſchrift an⸗ 
gebracht: 

Anno 1635 d. 8. Oct. iſt dieſe Kirche abgebrannt und dieſes Gewölbe niedergeſchlagen 
Anno 1658 den 4. Maji angefangen und durch göttliche Hülfe den 8. Sept. wiederumb ge⸗ 
ſchloſſen worden. 

Das Lohn 
der Meiſter Daniel Zecher den Tag 12 ßfl., der Geſelle 9 ßl., der Handlanger 6 Bl. 
1 Scheffel Roggen 7 ßl., 1 Tonne Bier 2 fl. 
(D. i. nach heütigem Gelde: der Meiſter 8 Sgr. 6 Pf., der Geſelle 6 Sgr. 5 Pf., der Hand 
langer 4 Sgr. 3 Pf. 1 Pomm. Roggenſcheffel = 12½ Mtz. Preüß. Daher galt 1 preüß 
Scheffel damals 6 Sgr. 2 Pf.; und, nach gehöriger Reduction, 1 Berl. Quart Bier 5% Pf. 

Bei Legung des Kirchendachs auf dem hohen Chor war man ſehr fahrläſſig 
zu Werke gegangen; die Näſſe drang überall durch, daher die Sparren verdarben 
und das Gewölbe nicht geſchloſſen werden konnte. Es mußte 1656 ganz und gar 
neü gelegt werden. Nachdem 1657 das Gewölbe des nördlichen Seitenſchiffs er- 
neüert war, wurde in den folgenden zwei Jahren der größte Theil des Geſtühls 
angefertigt und der Flur der Kirche mit Steinen belegt. Auch die Kapellen wurden 
reparirt. Nachdem endlich im Jahre 1660 die Wand zwiſchen der Kirche und dem 
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hohen Chor aufgerichtet, und die Kanzel, ſowie die Cantorei unter der Orgel ver- 
fertigt war, erfolgte die Einweihung der Kirche am 13. Februar 1661, an einem 
Mittwoch, durch eine Predigt des Pfarrers und Präpoſitus Wilhelm Engelcke, der 
als Text Matth. 20, 7— 16 zum Grunde lag. Nachdem in demſelben Jahre die 
noch fehlenden Kirchenſtühle aufgeſtellt waren, ward der Früh- und Abendgottesdienſt 
die Montags: und Mittwochs Predigt, wie auch alle Betſtunden, Trauungen, Taufen 
und Leichenreden in der Kirche, der Hauptgottesdienſt dagegen noch bis 1669 in 
der Marien-Kapelle gehalten, in welchem Jahre, am Oſternfeſte, den 11. April, der 
vollſtändige Gottesdienſt in die Kirche ſelbſt verlegt ward. Inzwiſchen war im 
Jahre 1663 der kleine Altar auf Koſten des Kaufmanns und Gewandſchneider-Alter⸗ 
manns Chriſtian Püttmann ausgemalt worden. Er ließ auf demſelben ſein, ſeiner 
Frau, ſeines Sohnes und mehrerer Freünde Bildniß anbringen, ſowie mehrere Verſe 
im Geſchmack der Zeit. Im Jahre 1664 ward das Gitter, welches das hohe Chor 
von der Kirche trennt, mit Farben verziert, größten Theils auf Koſten eines in 
Stettin lebenden holländiſchen Kaufmanns. Im Jahre 1665 wurden auf dem ſüd⸗ 
lichen Thurm, der alte genannt, welcher ſeit dem Brandjahre offen gelegen hatte, 
die Sparren geſetzt und für den nördlichen Thurm eine dritte Glocke angeſchafft. 
Dieſe Glocke, die Wächter, auch Achtglocke genannt, trug, nach des Diaconus Vogel 
Abſchrift vom Jahre 1861, folgende Inſchriften: 

Um die Krone, in 4 Reihen: Hilf Gott: ich bin genannt die Wächterkloeke: Wecke 
du uns auf lieber Herr Gott, dass wir bereit sein. Bürgermeister waren: Wilhelm Engelke. 
Inspector der St. Marien-Kirche: Jacobus Wend. Henricus Garbrecht. 

Auf der einen Seite: Durch Gottes Hülfe goss mich Lorenz Koeckritz. Anno 1665. 

Auf der andern Seite, in 5 Zeilen: Wilhelm Engelke Pastor et Praepositus. 
M. Tobias Engelke Archidiaconus. Provisor: Heinrich Stürmer, Senator Peter Wedige. 
Stargard Anno 1665. 

Von Michaelis 1665 an begann der Bau der großen Orgel, die im folgenden 
Jahre ſoweit vollendet wurde, daß man ſie zur Aufführung einer Kirchenmuſik 
benutzen konnten, die Pedale wurden jedoch erſt zu Weihnachten 1669 fertig. Nach 
dieſer Zeit ſind noch folgende bauliche Einrichtungen getroffen worden: — 1671 
nach Johannis ward das noch offene Gewölbe unter dem alten Thurm verfertigt; 
1672 das gehende und ſchlagende Uhrwerk hinter den Altar gebracht und mit einer 
Bretterbekleidung umgeben; 1679 der Taufſtein, zu deſſen Verzierung der Kaufmann 
und Gewandſchneider Theophilus Piper 200 Thlr. ausgeſetzt hatte, wieder ins Chor 
geſetzt. Gleichzeitig legte man unter dieſem ein Gewölbe an, als Grabſtätte für 
diejenigen Bürgermeiſter, welche kein eigenthümliches Erbbegräbniß in der Kirche 
beſaßen. Im Jahre 1680 ward die kleine Orgel auf der Südſeite gebaut und die 
große, auf der Weſtſeite ſtehende, Orgel mit Vorderpfeilern verſehen; ihre Vollen— 
dung verzögerte ſich bis 1719. Bereits 1765 bedurfte fie einer bedeütenden Aus- 
beſſerung, die bis zum Palmſonntage 1766 zu Stande kam. Im Jahre 1682 ward 
der nördliche oder jog. neüe Thurm mit einer runden Kolbe verſehen und mit Zie⸗ 
geln gedeckt; zugleich erhielt er einen vergoldeten Knopf auf eiſerner Stange. Die 
aus den Mitteln der Kirche erbaute Kanzel ließen „der Kurfürſtl. Hofrath Dr. Mat- 
thäus v. Wenden und ſeine Liebſte Sophia Catharina, geb. Majerin, Gott zu Ehren 
und der Kirche zur Zierde ausſtaffiren“ in Jahre 1683 durch Vergoldungen und 
farbige Verzierungen, ſowie durch Anbringung beider Bildniſſe. Ferner: Der große 
Altar konnte erſt nach 1695 aus einem, vom Kaufmann und Gewandſchneider 
Friedrich Grentz, letztwillig ausgeſetzten Legate errichtet werden. Im Jahre 1713 
ließen ihn der Kaufmann Spiegel und deſſen Ehefrau Conſtanze, geb. Billers, mit 
Gold und Farben verzieren. Das Altarblatt war in 5 Etagen getheilt: in der 
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unterſten war die Einſetzung des heil. Abendmahls abgebildet, in der zweiten, wie 
Jeſus am Oelberge betet, vom Engel geſtärkt und von Judas verrathen wird; in 
der dritten, wie er gekreüzigt und das Loos über ſeine Kleider geworfen wird; in 
der vierten, wie er von ſeinen Jüngern zu Grabe gebracht wird, und in der fünf- 
ten, wie er aus dem Grabe auferſteht. An den Seiten des Altars ſtanden die 4 
Evangeliſten in Lebensgröße und auf den Blendflügeln war die ganze Paſſion 
Chriſti abgebildet. 


Das Obergeſchoß des nördlichen Kirchthurms iſt, in der Geſtalt, wie wir ihn jetzt 
erblicken, in den Jahren 1723 und 1724, nach Zeichnungen des Bildhauers Bartholo- 
mäus Frantz, vom Stadtzimmermeiſter Matthias Rieck aufgeführt worden. Statt der 
pyramidalen Spitze, die der Thurm vor dem Brande von 1635 ohne Zweifel gehabt 
hat, und ſtatt der italiäniſchen Kolbe, die man 1682 aufgeſetzt hatte, erhielt der 
Thurm nunmehr eine nicht ſonderlich kräftige Bekrönung. Wie viel dieſer Bau 
gekoſtet hat, iſt nicht erſichtlich, aus den Verhandlungen einer ſpätern Zeit erfährt 
man nur, daß mehrere Tauſend Thaler darauf verwendet worden ſind. Man hatte 
zu demſelben ſo friſches Holz gebraucht, daß ſich ſchon im Jahre 1727 die Noth⸗ 
wendigkeit einer gründlichen Reparatur herausſtellte. Das Holzwerk hatte ſich ge⸗ 
worfen, es waren breite Fugen, Riſſe und Sprünge in demſelben entſtanden, die 
man nun in den folgenden Jahren bis 1732, nach Art des Schiffskalfaterns, mit 
Werg zu verſtopfen ſuchte, darüber Harzpech ſtrich und darüber eine hölzerne Leiſten⸗ 
verkleidung anbrachte, zuletzt auch Kupferplatten. Über dieſe Art der Reparatur 
entſtand unter einem gewiſſen Theil der Einwohnerſchaft großer Lärm, indem man 
ſie als feüergefährlich darſtellte, und Beſchwerden über Beſchwerden bei der Landes⸗ 
behörde in Stettin einreichte, die zuletzt den Conſiſtorial-Director v. Wedel nach 
Stargard deputirte, um die Beſchwerden gründlichſt zu unterſuchen. Dieſer fand 
unterm Beiſtand von Technikern an dem Verfahren, welches bei der Ausbeſſerungs⸗ 
arbeit befolgt worden war, nichts zu tadeln. Legt man eine, ganz flüchtig gefal- 
lene, Anmerkung in den Acten richtig aus, ſo hat dieſe Reparatur einen Koſten⸗ 
aufwand von 2100 Thlr. erfordert, von welcher Summe der größte Theil für Kupfer- 
platten verwendet worden iſt. 1742 war wieder eine Reparatur nöthig die 353 
Thlr. 10 Gr. koſtete. Der Bau dauerte 3 Monate. Das Tagelohn eines Zimmer⸗ 
5 betrug 8 Gr., das eines Handlangers 5 Gr. 4 Pf., den Thaler zu 24 Gr. 
gerechnet. ö 


Im Jahre 1764 brachte man oben auf der Helmſtange über dem Knopfe einen 
in Kupfer getriebenen Engel und darüber eine Sonne, gleichfalls von Kupfer, an. 
Der Engel, in ſchwebender Lage, war 4 Fuß 10 Zoll lang und 3 Fuß 6 Zoll hoch, 
und wog 45 Pfd., die Sonne 9 Pfd. Beide waren im Feüer vergoldet, worauf 
der Goldſchmidt Valette 100 Ducaten verwendet haben will. Als Arbeitslohn 
erhielt er 30 Thlr. Aber ſchon im Jahre 1766 oder 1767 fiel die eine Hälfte des 
Engels herunter und richtete durch den Sturz nicht geringe Beſchädigungen an dem 
oberſten Kupferdache an. Nachdem im Jahre 1772 eine kleinere Reparatur vorge⸗ 
nommen war, um der obwaltenden Beſorgniß vorzubeügen, daß die Thurmſpitze 
nach der Marktſeite umſchlagen könne — zu dieſer Ausbeſſerung wurden die Koſten 
von 101 Thlr. 23 Gr. durch freiwillige, in der Gemeinde geſammelte Beiträge 
aufgebracht, — zeigte ſich acht Jahre ſpäter die Nothwendigkeit einer durch⸗ 
greifenden Reparatur, da jene Beſorgniß nicht beſeitigt war, vielmehr der Einſturz 
des ganzen Thurms zu befürchten ſtand. Die Ausführung dieſer Reparatur, welche 
auch die des Kirchendachs in ſich ſchloß, verzögerte ſich aber bis zum Jahre 1785. 
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Inſonderheit handelte es ſich zunächſt um Abnahme der im Jahre 1767 ſitzen ge⸗ 
bliebenen Hälfte des Engels, die durch ihre Schwere die Helmſtange nach der Abend- 
ſeite gebogen hatte. Zu dieſem Endzweck wurde mit einem Musquetier, Namens 
Paul, accordirt, der für das Herunterholen der Hälfte des Engels und das 
Wiederaufbringen des ganzen Engels 5 Thlr. bekommen ſollte. Nun aber heißt es 
in den Acten wörtlich wie folgt: — „Es iſt am vorigen Montage, als den 8. Auguſt 
1785 geſchehen, daß ein Soldat, Nahmens Johann Jakob Müller, aus dem Dorfe 
Titzow, welcher 1771 zum Regiment eingezogen worden, vor ſich ohne jemandes 
Vorwiſſen und Einwilligung auf den Knopf heraufgeklettert und mit einer gantz 
unerhörten Addreſſe ſowol oben von der Thurmſpitze die darauf befindliche Sonne 
als das ſchadhafte Stück des Engels in einigen Minuten heruntergeholet, daß die 
ganze Stadt darüber erſtaunet, worauf er ſich erkläret, daß er, wenn der Engel wieder 
zuſammengeſetzet ſei, denſelben ſowol als die Sonne, wenn ihm nur eine Rüſtſtange 
feſtgemachet werde, wieder heraufbringen wolle, ohne daß er dafür etwas weiter ver- 
lange, als was man ihm aus gutem Willen geben wolle.“ Nach langen Berathun⸗ 
gen, — bei denen es zur Sprache kam, die Einwohnerſchaft werde murren, wenn 
der Engel nicht wieder aufgebracht würde, was aber durch eine Verhandlung mit 
Gilden und Gewerken beſeitigt ward, — entſchloß man ſich, ſtatt des Engels, einen 
kupfernen, ſchwarzangeſtrichenen Adler, mit vergoldetem Schnabel und goldener Krone 
und die neü vergoldete Sonne auf den Knopf zu bringen. Was alle dieſe Repa⸗ 
raturen gekoſtet haben, iſt in den Acten nicht klar ausgedrückt: ein Anſchlag vom 
Jahre 1784 gibt die Koſten zu Thlr. 1075. 3. 6 Pf. an, wobei eine Reparatur 
des Kirchendachs mit berechnet zu ſein ſcheint; dagegen ſind in einer Rechnung vom 
Jahre 1786 Thlr. 230. 14. 3 Pf. angegeben. Die dafür ausgeführten Arbeiten 
beziehen ſich jedoch anſcheinend nur auf den oberſten Theil des Thurms: die Vers 
goldung der Sonne iſt mit 10 Thlr. berechnet; der kupferne Adler mit Thlr. 45. 
20 Gr., für das Anſtreichen und Vergolden deſſelben 2 Thlr., für das Aufbringen 
von Sonne und Adler auf die Thurmſpitze Thlr. 19. 3 Gr. An Tagelohn für die 
Kupferſchmidtarbeiten berechnete der Meiſter für ſich 20 Gr., für den Geſellen 
16 Gr. und für den Lehrburſchen 12 Gr. Die Koſten wurden zum Theil durch eine 
Collecte in der Gemeinde zum Betrage von Thlr. 142. —. 6 Pf. aufgebracht. Im 
Jahre 1794 ward die Aufrichtung einer neüen Glockenſtuhl⸗-Wand erforderlich, da 
die alte ſo ſchlecht war, daß bei ſtarkem Laüten ihr Einſturz zu befürchten ſtand. 
Die Koften betrugen Thlr. 158. 6. 10 Pf. Nachdem in den Jahren 1795 und 1796 
einige kleine Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen waren, ergab ſich die Nothwendig— 
keit einer großen Reparatur des nördlichen Kirchthurms im Jahre 1827. Die 
Koſten dieſes Reparaturbaues haben Thlr. 1723. 20. 2 Pf. betragen, darunter für 
Kupfer und Kupferarbeiten Thlr. 499. 6. 3 Pf. Der Landbaumeiſter Lentze, der 
den Anſchlag angefertigt und den Bau überwacht hatte, erhielt eine Remuneration 
von 60 Thlr. Nach der Zeit ſind folgende Reparaturen am Thurme nothwendig 
geweſen: Im Jahre 1848 die Herſtellung der ſchadhaften Bedachung über der Uhr, 
ſo wie über der großen Laterne, was Thlr. 80. 16. 10 Pf. gekoſtet hat; und 1853 
Oelanſtrich der beiden Laternen und der 4 Uhrzifferblätter ſowie Erneüerung der 
Vergoldung der Ziffern, Koſten Thlr. 268. 17. 7 Pf. ) 


Bei dem anhaltenden, zuweilen ſehr heftig auftretenden Regenwetter, welches 
im Sommer des Jahres 1766 herrſchte, war in der Kirche, und beſonders auf der 


) Acta des Magiſtrats zu Stargard, betreffend die Reparaturen am Thurm der 
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Orgel, viel Schaden entſtanden, deſſen weitere Verbreitung nur durch eine neüe Be⸗ 
dielung des Kirchenbodens über dem Gewölbe verhütet werden konnte. Die Koſten 
dieſes Reparaturbaues wurden zu 126 Thlr. 10 Gar. veranſchlagt, ohne das erfor- 
derliche Holz, welches zu 108 Thlr. 8 Ggr. gerechnet wurde. Da indeſſen die 
Kirchenkaſſe nicht in der Lage war, dieſe Koſten zu beſtreiten, jo wandte ſich das 
Proviſorat an den Bürgermeiſter und Rath, um das benbthigte Holz aus der Stadt⸗ 
forſt gratis zu erhalten, geſtützt auf die dem Viſitationsbeſcheid vom 17. Februar 
1596 beigefügte Matrikel, welche ausdrücklich verordnet, „daß wenn an der Kirche 
und zugehörigen Haüſern zu bauen, ſo ſolle das Holz aus der Stadtheyde genom⸗ 
men, und darauf Zettel vom Rathe gefordert werden.“ Der Magiſtrat war dazu 
bereit, und ſuchte in einem Bericht vom 2. Januar 1767 die Genehmigung der 
Pommerſchen Kriegs- und Domainen-Kammer zur Verabfolgung des Holzes nach. 
Dieſe lehnte aber, in der Verfügung vom 14. Januar 1767 den Antrag ab, mit 
Rückſicht darauf, daß die Kämmerei verſchuldet und in gleich ſchlechten Umſtänden 
ſei, als die ſog. Structur⸗ oder Baukaſſe der Kirche. Sie empfiehlt dagegen, auf 
die liegenden Gründe der Kirche als Hypothek ein Darlehn aufzunehmen. Auf 
wiederholte Vorſtellungen und nachdem das Conſiſtorium ſich für den Antrag des 
Magiſtrats verwendet hatte, wurde endlich mittelſt Hof-Reſeripts vom 26. Mai 1767 
die Genehmigung ertheilt. ““) 

Im vorigen Jahrhundert war der Zugang zum Marien-Kirchhof ſowol von 
der Marktſeite, als von der Wollweber-, jetzigen Königsſtraße her durch Thorwege 
verſchloſſen, von denen der letztere nur dann geöffnet wurde, wenn Leichen zur Be⸗ 
erdigung dahin zu bringen waren; der Thorweg auf der Marktſeite dagegen wurde 
Sonntags vor Beginn des Gottesdienſtes geöffnet, damit die Soldaten von der 
Parade gleich in die Kirche geführt werden konnten, darauf aber ſogleich wieder 
verſchloſſen, und nach beendigtem Gottesdienſt abermals geöffnet, um die Soldaten 
in Reih' und Glied durchgehen zu laſſen. Nun aber kam es im Jahre 1767 vor, 
daß die in Stargard ſich aufhaltenden gräflichen und adlichen Familien, deren mehr 
als 30 an der Zahl waren, das Verlangen ausſprachen, daß ihnen die Thorwege 
geöffnet würden, damit ſie bis vor die Kirchthüren fahren könnten. Wie ſehr auch 
der Magiſtrat gegen dieſes Verlangen remonſtrirte, jo wurde er doch vom Conſiſto⸗ 
rium, an das ſich der Stimmführer der „Nobleſſe“, ein gewiſſer Major v. Götze, 
gewandt hatte, angewieſen, dem Verlangen zu entſprechen. Es entſpannen ſich daraus 
Unzuträglichkeiten manchfaltigſter Art und ein Schriftwechſel des unerquicklichſten 
Inhalts, der ſich bis in's Jahr 1777 ausdehnte. Die Anmaßung jener Familien 
erregte, als unerträglich, wie leicht zu erklären, große Unzufriedenheit und Verſtim⸗ 
mung unter der Bürgerſchaft, daher es denn auch in einem an die Pommerſche 
Regierung unterm 10. Februar 1769 erlaſſenen Hofreſeript wörtlich hieß: „Und wird 
Uns lieb fein, wenn Ruhe und Einigkeit hergeſtellet wird, indem, von jo gleichgül— 
tigerm Belang, dieſe Differentzien an ſich ſind, um ſo mehr der Adel zu Stargard 
vis a vis der Bürgerſchaft, die doch ohnſtreitig mehr Befugniß und Recht an der 
Kirche hat, ſich billig hierunter von ſelbſt beſcheiden, ſeine Anſuchungen nicht zu 
weit treiben ſondern vielmehr alles zu Beruhigung der Gemeinde anwenden ſollte, 
geſtalt Ihr ihm ſolches nöthigenfalls zu Gemüthe zu führen habt“ 55). Dies geſchah 


»2) Acta Senatus Stargardiensis wegen Belegung des St. Marien-Kirchenbodens mit 
Dielen und dazu aus der Stadt-Heide verwilligten Bauholzes. 1766-68. Lit. M. Tit. 3. 
No. 65. e) Acta Seu. Starg., betreffend das Geſuch der hieſigen Nobleſſe, daß die Thorwege 
vom Kirchoffe bez. der St. Marien-Kirche während des Gottesdienſtes offen behalten mögen. 
17671777. Lit. M. Tit. 3. No. 66. Fol. 56. 
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aber erſt nach Ablauf eines halben Jahres und auf wiederholte Beſchwerden des 
Magiſtrats, durch einen Erlaß der Regierung vom 9. Auguſt 1769, durch abſchrift⸗ 
liche Mittheilung jenes Hof-Referipts an folgende Perſonen: Oberſt v. Steinwehr, 
Major v. Hagen, Major v. Lentz, Major v. Götzen Wittwe, verwittwete Oberſt von 
Hagen, geb. v. Klietzing, verwittwete Gräfin v. Podewils, Kriegsrath v. Bohlen, 
Frau v. d. Oſten, geb. v. Blumenthal .). Wie wenig dieſe Art des „zu Gemüthe 
Führens“ fruchtete, ergiebt ſich aus einer Vorſtellung, welche von den Gilden und 
Gewerken unterm 12. April 1770 beim Rath eingereicht wurde. Inhalts derſelben 
dauerte der Unfug fort. „Die Bürgerſchaft, ſo hieß es in der Vorſtellung, ſei nach 
wie vor wegen Befahren des Kirchhofes zu St. Marien beunruhigt und aufgebracht, 
weil die Gräber der Ihrigen, die ſie unbeſchädigt wiſſen wolle, zu welchen ſie die 
Stellen mit ſchwerem Gelde von der Kirche erkauffet und niemals geglaubet, daß 
ein Fahrweg darüber gemacht werden würde, durch die continuirliche Befahrung 
ruinirt würden“ u. ſ. w. 5). Nun erging am 9. Mai 1770 ein zweites Mandat 
an die genannten Perſonen ?°), welches in fo weit wirkte, daß wenigſtens von dieſer 
Seite her Ruhe geſchafft wurde, bis im Jahre 1776 wiederum Zwiſtigkeiten aus⸗ 
brachen, die durch mißbraüchliche Benutzung des Kirchhofes Seitens der Beſatzung 
entſtanden. 


Zwanzig Jahre ſpäter gab der Marien-Kirchhof Anlaß zu einer andern Be⸗ 
ſchwerde. Der Kirchenvorſtand zeigte unterm 5. Februar 1798 dem Magiſtrate an, 
der Kirchhof, ſo wie auch der Kirchengang, würden, ganz beſonders von den Sol⸗ 
daten der Hauptwache, auch von anderen Leüten, „auf eine unerhörte und ſchänd⸗ 
liche Art gemißbraucht, und daraus entſtehe ein höchſt ekelhafter Anblick und Geruch, 
der ſich oft in die Kirche erſtrecke; dieſer Mißbrauch, der wider alle Ordnung und 
Sittlichkeit ſei, müſſe abgeſtellt werden.“ Der Magiſtrat wandte ſich dieſerhalb an 
den Befehlshaber der Stargarder Beſatzung, einen Major v. Maguſch, der auch an 
die Hauptwache die ſchärfſten Befehle gab, darauf zu vigiliren, daß ſo wenig der 
Kirchhof als der Gang zwiſchen der Kirche und Realſchule verunreinigt werde. Der 
Major fügte in ſeinem Antwortſchreiben vom 22. Februar 1798 den, für Hand⸗ 
habung der Mannszucht, bemerkenswerthen Zuſatz hinzu: „Es hilft aber bei allen 
den Befehlen nichts, und man kann es nicht dahin bringen, daß es unterbleibe.“ 
Er machte den Vorſchlag, daß zwiſchen der Realſchule und dem damaligen Juden 
Moſesſchen Haufe ein Gitterthor angelegt werde, welches Abends beim Dunkel⸗ 
werden verſchloſſen werde. Dieſer Vorſchlag, der auch ſchon vorher von einem der 
Magiſtrats-Mitglieder gemacht worden war, kam zur Ausführung. In der Folge 
muß die Pforte auch bei Tage verſchloſſen worden ſein; denn Jahre nachher be⸗ 
ſchwerten ſich mehrere der angeſehenſten Bewohner des untern Theils der Woll⸗ 
weber -, jetzigen Königsſtraße über die Sperrung des Kirchengangs, weil fie, um 
auf den Markt zu gelangen, den großen Umweg durch die Poſtſtraße nehmen 
müßten. Sie verlangten die Offnung der Pforte für alle Zeiten, was ſie nicht 
allein ſich und ihren Familien, ſondern auch ihren Nachkommen ſchuldig ſeien. Die 
Beſchwerdeführer erhielten am 22. Auguſt 1808 abſchläglichen Beſcheid, der auch, 
nachdem ſie bei der Kriegs- und Domainen-Kammer vorſtellig geworden, aufrecht 
erhalten wurde, doch mit der Modification, daß man ihnen die Erlaubniß gab, 
Schlüſſel zu der Pforte anfertigen zu laſſen. Durch deren Gebrauch wurde indeß 
der alte Übelſtand erneüert, indem es nur zu haüfig vorkam, daß die Pforte aus 
Bequemlichkeit oder Nachläſſigkeit nicht wieder verſchloſſen ward. Superintendent 


24) A. a. O. Fol. 61. — 5) A. a. O. Fol. 62. — 5c) A. a. O. Fol. 66, 67. 
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Stumpf brachte dies beim Magiſtrat zur Sprache. Aus ſeiner Eingabe vom 
7. Juni 1816 erſieht man, daß er es geweſen iſt, der den Kirchhof mit dem ſchönen 
Baumſchmuck verſehen hat, der die Umgebung der Kirche zu einem Garten macht?“). 


Nachdem die Fenſter der Marien-Kirche zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
durchgehends ausgebeſſert waren, wurden ſie wenige Jahre nachher nicht nur durch 
das Werfen mit Steinen, Ballſpielen, Schneeballwerfen, ſondern auch durch das Auf- 
ſteigen der ſ. g. Drachen und andern Unfug, von der muthwilligen Jugend, inſon⸗ 
derheit der Realſchule, aufs Neüe in erheblicher Weiſe beſchädigt. Die Reparatur 
derſelben, welche im Jahre 1802 vorgenommen werden mußte, erforderte einen 
Koſtenaufwand von Thlr. 206. 15. 8 Pf. Auch das Kirchendach bedurfte in dieſem 
Jahre eine Ausbeſſerung, die 40 Thlr. 2 Sgr. koſtete. Der Magiſtrat hatte, weil 
Gefahr im Verzuge war, alle dieſe Reparaturen ausführen laſſen, ohne vorher die 
vorſchriftsmäßige Genehmigung des Conſiſtoriums einzuholen. Dieſe erfolgte nach⸗ 
träglich unterm 21. März 1803, war aber gewürzt mit einem „argen Wiſcher“ 
(wie man zu ſagen pflegt), der dem Magiſtrat wegen ſeines Verſaümniſſes ertheilt 
wurde. Doch blieb das Conſiſtorium nach damaligen Curialſtil „den Hochgelarten, 
und Ehrenveſten lieben Getreüen mit Gnaden gewogen.“) 


Am 25. December 1803, als am erſten Weihnachtsfeſttage, fand ſich des 
Morgens früh bei dem Dirigenten des Magiſtrats der Organiſt der Marien -Kirche, 
Schlack, ein und zeigte an, daß bei dem plötzlich eingetretenen Thauwetter, das Schnee⸗ 
waſſer durch das Gewölbe über der Orgel ſo ſtark eindringe, daß nicht nur die Orgel 
überall naß ſei, ſondern es laufe auch in die Pfeifen des Pedals, ſo daß ſich Alles 
abgelöſt habe und das Werk unbrauchbar werde. Es wurden ſofort Verkehrungen 
getroffen, um einer Erweiterung des Schadens vorzubeügen, und dieſe nach dem 
Feſte fortgeſetzt, wodurch ein Koſtenaufwand von 48 Thlr. 21 Sgr. entſtand. Als 
nun aber im Sommer des Jahres 1804 das Kirchendach einer gründlichen Re⸗ 
viſion vom Königl. Bau⸗Inſpector Jüterbock unterworfen wurde, ergab es ſich, daß, 
wenn nicht bald eine reelle Reparatur des Hauptdaches vorgenommen werde, das 
Gewölbe durch den vielen Regen und Schnee, welcher durch das zum Theil einem 
Sieb ähnliche Dach hereindringe, gänzlich ruinirt werde. Eine bloße Ausbeſſerung 
reiche nicht mehr aus, es müſſe, ſo berichtete der Baumeiſter am 25. September 
1804, eine vollſtändige Umdeckung des obern, ſo wie auch des zweiten und dritten 
Dachs ins Werk gerichtet werden. Weil aber nicht Alles auf ein Mal gemacht 
werden könne, ſo habe er einſtweilen nur die Umdeckung des erſten Dachs veran— 
ſchlagt; dieſe aber, wo möglich, noch im Laufe des Jahres zu bewerkſtelligen, ſei 
unumgänglich nöthig, indem durch längeres Hinausſchieben dieſer jo nöthigen Re⸗ 
paratur das Gewölbe der Kirche immer größerer Gefahr ausgeſetzt ſei. Der Koſten— 
anſchlag belief ſich auf 1239 Thlr. Jüterbock's Rathſchlag wurde nicht befolgt. 
Es geſchah nichts, auch im Jahre 1805 blieb die Sache auf ſich beruhen. Der Bau- 
meiſter brachte ſie durch ein, an den Magiſtrat gerichtetes, Schreiben vom 18. April 
1806 wieder in Erinnerung. Dieſer verlangte nunmehr eine Reviſion des An- 
ſchlages von 1804. Jüterbock unterzog ſich derſelben. Er mußte, weil inzwiſchen 
die Baumaterialien im Preiſe geſtiegen waren, den Anſchlag um 52 Thlr. 8 Ggr. 
erhöhen, der ſich nunmehr auf 1291 Thlr. 8 Ggr. belief. Der Magiſtrat berichtete 


„) Acta Sen. Starg. wegen Anfertigung eines Gitters vor dem Eingange zur St. Ma⸗ 
rien⸗Kirche. 1798—1816 Lit. M. Tit. 3. No. 115. — de) Acta Sen. Starg. betreffend die 
Reparatur der Kirchen⸗Rinne und Fenſter, ingleichen des oberſten Dachs der St. Marien: 
Kirche. 18021806. Lit. M. Pit. 3. No. 121. 


Die St. MarienKirche, 


unterm 8. Mai 1806 an die Kriegs- und Domainen- Kammer und juchte die Ge- 
nehmigung der Koſten aus der Kämmerei, und zwar von dem Fonds der Erbſtands⸗ 
gelder aus den Eigenthums-Dörfern, nach, weil die Kirche nichts mehr im Ver⸗ 
mögen hatte. In dem Beſcheide vom 24. Mai 1806 genehmigte die Kammer die 
Deckung der Koſten aus der Kämmerei, nicht aber, daß ſie von den Erbſtandsgel⸗ 
dern genommen werde; wäre nicht ein anderer Fonds in Vorſchlag zu bringen, ſo 
müßten die Koſten in 3⸗ oder 4jährigen Raten auf den Bau⸗Etat gebracht werden. 
Dies ging aber nicht an, weil der Bau-Etat mit Ausgaben für andere geiſtliche 
Gebaüde, namentlich in dem Eigenthums⸗Dorfe Kunow a. d. Str. bis 1810 belaſtet 
war. Auf den Bericht des Magiſtrats, die Koſten auf den Baarbeſtand der Käm⸗ 
merei⸗Rechnung pro 1805—6 anweiſen zu wollen, erklärte ſich die Kammer unterm 
13. Auguſt 1806 im Ganzen genommen einverſtanden, verlangte aber zuvörderſt 
einen Nachweis über die Höhe deſſelben. Und als ihr derſelbe in dem Bericht vom 
16. October gegeben wurde, reſeribirte ſie am 27. October 1806 an den Magiſtrat: 
„Da bei denen jetzigen Umſtänden auf Geldanweiſung aus Königlichen und Käm⸗ 
merei⸗Kaſſen nicht Rechnung gemacht werden kann, jo müſſen dieſe in Rede ſtehen⸗ 
den Bauten, wenn die Koſten dazu nicht vielleicht aus dem Marien großen Kaſten 
ſollten erfolgen können, ausgeſezzet werden.“ Bisher war es üblich, daß die Kammer 
ihre Verfügungen mit „Königl. Preüß. Pommerſche Kriegs- und Domainen⸗Kammer“ 
unterſchrieb. Die Verfügung vom 27. October 1806 war aber nur mit „Pommer⸗ 
ſche Kammer“ unterzeichnet. Waren an dieſem Tage ſchon die Franzoſen in Stettin? 
Der Magiſtrat ſchloß die Acten am 11. December 1806 mit dem Concluſum: „Der 
Marien große Kaſten kann zu denen Baukoſten nichts beitragen. Dem Rendanten 
der St. Marien⸗Kirche zuzuſtellen, um bei ruhigeren Zeiten wieder Anträge zu 
machen, inzwiſchen aber das Dach möglichſt zu conſerviren“ ?““). 


Die ruhigeren Zeiten haben Jahre lang auf ſich warten laſſen! Ein uner⸗ 
trägliches Joch laſtete auf dem unglücklichen Lande und auf dem gedehmüthigten 
Fürſten deſſelben, ſchmachvoller, wie der Mann, welcher die drei erſten Luſtra des 
Jahrhunderts beherrſcht hat, es keinem der, von ihm zu Boden geſchleüderten Fürſten 
aufgebürdet hat. Pommerns Hauptſtadt war und blieb im Beſitz der Franzoſen und 
ein franzöſiſcher Heerführer, Marſchall Soult, nachmals Herzog von Dalmatien ge⸗ 
nannt, hatte, an der Spitze einer zahlreichen bewaffneten Macht, noch ein Jahr 
nach dem Tilſiter Frieden, ſein Hauptquartier in Stargard, von wo er auf Befehl 
ſeines Kaiſers, die Regierungs-Maaßregeln des Königs zu überwachen hatte. 

Endlich ſchienen die ruhigeren Zeiten gekommen zu ſein, 1814 nach dem erſten 
Pariſer Frieden. Dazumal waren die Fenſter der Marien-Kirche, in einem jo trau⸗ 
rigen Zuſtande, daß ganze Felder ausgefallen waren, „wodurch ein ſo heftiger Zug 
entſtand, daß Lehrer und Zuhörer ihre Geſundheit einbüßen konnten und letztere, 
— die an ſich von Sonntag zu Sonntag weniger werden, lieber gänzlich den 
Gottesdienſt meiden“. So ſagte das geiſtliche Miniſterium in einer Eingabe vom 
30. September 1814, worin es den Magiſtrat erſuchte, für die Inſtandſetzung der 
Fenſter ſchleünigſt Sorge zu tragen, da St. Marien die einzige Kirche ſei, in welcher 
Gottesdienſt gehalten werden könne. Der Magiſtrat verfügte zwar das Erforderliche; 
es geht aber aus den Acten nicht hervor, ob die Fenſter-Reparatur damals zur 
Ausführung gekommen iſt. 


%) Die in den Noten 32—38 benutzten Acten des Magiſtrats zu Stargard ſind in neüerer 
Zeit 4 Einem Actenſtück geſammelt und der reponirten Regiſtratur sub No. 108, Fach 13 
einverleibt. 
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Unterm 24. November 1814 machte der erſte Prediger an St. Marien, Con⸗ 
ſiſtorialrath Stumpf, dem Magiſtrat die Anzeige, daß er bei dem baufälligen Zu— 
ſtande der Kirche und der ganz erſchöpften Kaſſe derſelben, den Verſuch gewagt 
habe, die Königl. Regierung zu einer Unterſtützung zu bewegen, dieſe Bitte aber 
durch Reſolution vom 11. November 1814 abgeſchlagen worden ſei. Die Frucht⸗ 
loſigkeit ſeines Antrags hätte ſich Stumpf vorher ſagen können, hätte er die Zeit 
bedacht, in der nach achtjährigem Nothſtande während der franzöſiſchen Occupation 
und nach eben beendigtem heißem Kampfe um die Befreiung alle Staatskaſſen er⸗ 
ſchöpft waren. „Wäre zu dieſem Behuf ein öffentlicher Fonds vorhanden, hieß es 
in der Regierungs-Verfügung, ſo würde eine gleiche Unterſtützung zur Inſtand⸗ 
ſetzung der hieſigen Jakobi⸗Kirche, als der einzigen geraümigen annoch brauchbaren 
Kirche ebenfalls wünſchenswerth und unſtreitig für Stettin, was in den verfloſſenen 
8 Jahren jo unendlich viel gelitten hat, nothwendiger fein als für Stargard.“ Nach 
dem ungefähren Überſchlage des Landbaumeiſters Jüterbock, waren zur Inſtand⸗ 
ſetzung der Marien-Kirche 4000 —5000 Thlr. erforderlich, excl. der Orgel, die, nach 
Stumpfs Anſicht, nächſtens ganz unbrauchbar werden würde. 


Nun machte, in einer, an die Königl. Regierung gerichteten, Eingabe vom 
14. Februar 1815, der Conſiſtorialrath Stumpf den Vorſchlag, die Johannis-Gemeinde 
mit der Marien⸗Gemein de zu vereinigen, der Heil. Geiſt-Gemeinde dagegen die Johannis⸗ 
Kirche einzuraümen, die Heil. Geiſt-Kirche aber, die der Ausbeſſerung eben ſo be— 
dürftig war, was 800 Thlr. koſten ſollte, auf Abbruch zu verkaufen und den Erlös 
zur Reparatur der beiden anderen Kirchengebaüde zu verwenden. Die Königl. 
Regierung, Geiſtliche und Schul-Deputation, forderte unterm 27. Februar 1815 
den Magiſtrat zum gutachtlichen Bericht über dieſen Vorſchlag auf, der dahin aus⸗ 
ſiel, daß ſo wenig er, in ſeiner Eigenſchaft als Patronats-Behörde, als die beiden 
Gemeinden zu St. Johann und zum Heil. Geiſt mit dem Vorſchlage des Conſiſtorial⸗ 
raths Stumpf einverſtanden ſeien, von denen jede ihr eigenes Kirchengebaüde be⸗ 


halten wolle, was ſich für die Eingepfarrten der Heil. Geiſt-Gemeinde beſond ers 


auch wegen der großen Entfernung empfehle, in der ſie von der Johannis-Gemeinde 
wohnen, namentlich für die Bewohner des Werder -Bezirks. Dieſes Project der 
Kirchſpiels⸗-Umwandlung wurde darum nicht weiter verfolgt. Dagegen forderte die 
Königl. Regierung durch Verfügung vom 15. Mai 1815 den Magiſtrat auf, dafür 
zu ſorgen, daß von der, während des letzten Krieges durch Benutzung für militai- 
riſche Zwecke unbrauchbar gewordenen Kirchen, die Marien-Kirche vor allen anderen 
Kirchen noch im Laufe des Sommers 1815 ausgebaut werde. Mit Rückſicht darauf, 
daß die Fonds der Kirche zur Beſtreitung der Baukoſten notoriſch nicht ausreichten, 
veranlaßte der Magiſtrat die Stadtverordneten zu der Erklärung, wo die Mittel 
zur Ausführung dieſes Baues hergenommen werden ſollten. Die Stadtverordneten 
verlangten, nach dem Beſchluß vom 12. Juni 1815, zunächſt einen Koſtenanſchlag, 
um darnach ihre Maßregeln zu nehmen. Demgemäß wurde der Landbaumeiſter 
Jüterbock unterm 19. Juni 1815 erſucht, ſich der Anfertigung des Koſtenanſchlags 
zu unterziehen. Allein dieſer nahm ſich der Sache gar nicht an, theils weil er mit 
amtlichen Arbeiten überhaüft war — wie es den meiſten Baubeamten auch heüte 
noch begegnet, — theils aus perſönlichen Rückſichten, weil ihm der Magiſtrat, wie 
er in feiner Erwiderung auf ein Erinnerungsſchreiben vom 22. Juli 1816 hervor⸗ 
hob, ſeit dem Jahre 1810 noch die Gebühren ſchuldete für bautechniſche Arbeiten, 
die er für die Stadt Stargard ausgeführt habe. Endlich wurden im Herbſt 1817 
einige der ſchadhafteſten Fenſter, und das Dach des ſüdlichen Seitenſchiffs aufs 
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Nothdürftigſte ausgebeſſert. Wie wenig dieſe Reparatur zur Erhaltung des ganzen 
Gebaüdes geeignet war, beweiſet eine Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin 
vom 23. December 1817, worin dem Magiſtrate die Wiederherſtellung des herr— 
lichen Gotteshauſes und die Einreichung ein Koſtenanſchlags bis zum 1. März 
1818 aufgegeben wurde. Da dieſe Verfügung ein helles Licht auf den damaligen 
Zuſtand der Kirche wirft, ſo ſei ſie mit ihren eigenen Worten hier mitgetheilt. 

Es iſt uns bekannt geworden, — ſo heißt es im Eingang der Verfügung, — daß das 
Dach der dortigen Marien⸗Kirche in jo deſolaten Umſtänden iſt, daß der Regen und das 
Schneewaſſer an vielen Orten durchdringt, das Gewölbe der Kirche und der Vorhalle durch⸗ 
weicht, ſo daß dieſe zum Theil den Einſturz und dem Leben der Ein⸗ und Ausgehenden Ge⸗ 
fahr drohen; daß die Sparren des Dachs an dem Seitenausbau der Kirche nach dem Markte 
zu ſtark eingebogen find, und zum Theil zerbrochen zu ſein und den Herabſturz des Daches 
anzukündigen ſcheinen, daß die gewölbten ehemaligen Begräbniſſe in der Kirche größtentheils 
verſunken, und dadurch nicht nur mehrere Geſtühle, welche auch zu verſinken drohen, unbrauch⸗ 
bar, auch der Fußboden in den Gängen der Kirche ſo uneben geworden iſt, daß man ſolchen 
größtentheils nur mit Furcht zu fallen oder zu verſinken begehen kann. Außerdem ſind die 
Kirchenfenſter zum größten Theil zerbrochen, jo daß dem Zuge, wie dem Regen und Schuee⸗ 
treiben zum Nachtheil der Geſundheit der die Kirche Beſuchenden überall die Wege geöffnet 
find. Im Innern dieſes ſonſt jo ſchönen zu den vorzüglichſten Denkmälern gothiſcher Bau⸗ 
kunſt in Teutſchland gehörigen Doms zeigen ſich überall die Spuren der höchſten Vernach⸗ 
läſſigung an den zum Theil zerbrochenen und beſchädigten, mit dichtem Schmutz und Staub 
bedeckten Geſtühlen, Gewölben und Wänden, und was einſt fromme Vorfahren mit faſt un⸗ 
erklärbaren Koſten und Kraftaufwand zu ihrer Ehre erbauten, muß zur Schande ihrer Nach⸗ 
kommen und Nachwelt bald verödet und in Ruinen daſtehen, wenn nicht bald und kräftig 
Hand ans Werk gelegt, dem Ruin vorzubeügen. 

Der Magiſtrat ließ den Termin zur Vorlage des Koſtenanſchlags — den 
1. März 1818 — verſtreichen, ohne dem Auftrage nachgekommen zu ſein, weshalb 
ihm von der Königl. Regierung am 27. April eine Ordnungsſtrafe auferlegt und 
am 25. Mai 1818 angedroht ward; die Regierung werde, falls der Verfügung 
nicht binnen 8 Tagen genügt ſei, einen Commiſſarius ſenden, der die Ausführung 
der Angelegenheit auf Koſten der Stadt übernehmen werde. Der Landbaumeiſter 
Jüterbock war es, der die Schuld der Verzögerung trug. Endlich am 27. Juli 
1818 legte er den Bauanſchlag vor, der ſich auf Thlr. 10.828. 7. 1 Pf. belief, und 
worin Behufs Herſtellung der ſchadhaften Orgel zur Berechnung 1000 Thlr. auf⸗ 
geführt waren. 

In dieſem Anſchlage find für die Dimenſionen der St. Marien⸗Kirche folgende 
Zahlen angegeben: — Selbige iſt mit Einſchluß der zwei Thürme, deren unterer 
Theil mit zur Kirche gehört, und mit der Chorhaube 255 Fuß lang, das Schiff 
42 Fuß, mit den Seitenſchiffen 92 Fuß, mit den an dieſen befindlichen Begräbniß⸗ 
gewölben 117 Fuß tief, das Mittelſchiff bis zum Gewölbe 100 Fuß, die Seiten⸗ 
ſchiffe 61 Fuß hoch, das Dach des Mittelſchiffs bis zur Chorhaube 157 Fuß lang 
und mit 32 Gebind mit liegendem Stuhl verbunden, das obere Dach und das des 
alten oder ſüdlichen Thurms 6 Zoll gelattet, die Dächer der Seitenſchiffe und Be⸗ 
gräbniß⸗Gewölbe, auch der Bibliothek und des Orgelchors 9 und 10 Zoll gelattet 
und mit untergelegten Splies eingedeckt. 

Nun begab es ſich, daß der König auf der Rückreiſe von Königsberg i. Pr. 
nach Berlin durch Stargard kam und daſelbſt übernachtete. Dieſe Anweſenheit des 
Landesherrn benutzte der Magiſtrat, um denſelben um eine Beihülfe aus Staatskaſſen 
zur Beſtreitung der Revaraturkoſten der Marien-Kirche, etwa bis zur Hälfte des 
Anſchlages, zu bitten, ingleichen auf Realiſirung einer, im Beſitz der Kämmerei be⸗ 
findlichen Banco-Obligation von 8000 Thlr. anzutragen, um damit den gleichzeitig 
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nothwendig gewordenen Ausbau des Schulhauſes beſtreiten zu können. Friedrich 
Wilhelm III. kannte die Marien-Kirche durch eigene Anſchauung von früheren Zeiten 
her, als er mit ſeiner Gemalin, der Königin Louiſe, im Jahre 1804 zur Revue in 
Stargard geweſen war. Man kannte die rege Theilnahme, die der König an der 
Erhaltung der, der Gottesverehrung gewidmeten, Gebaüde, inſonderheit wenn ſie 
ſo ehrwürdige Denkmäler der vaterländiſchen Baukunſt wie in vorliegendem Fall 
waren, ſtets bewieſen hatte, und die er in eben dem Grade dem Emporkommen der 
Schulanſtalten, den Erziehungshaüſern eines denkenden und aufgeklärten Volks, 
widmete. Man glaubte daher nicht daran zweifeln zu dürfen, der König werde, 
wenn ihm das Unvermögen der Stadt, die erforderlichen Koſten vollſtändig aufzu⸗ 
bringen, auseinandergeſetzt werde, ſeine milde Hand aufthun. Und in der That, 
man taüſchte ſich nicht. Auf die, vom Stadt⸗Syndicus Struve abgefaßte Bittſchrift 
des Magiſtrats, welche dem Könige am 29. Juli 1818 überreicht wurde, erfolgte 
binnen kürzeſter Zeit ſolgender Beſcheid: — 


Ich will auf die Vorſtellung des Magiſtrats zu Stargard vom 29. v. M. zu den Koſten, 
welche die Reparatur der dortigen Marien-Kirche fordert, mit einem Beitrage von Fünftauſend 
Thalern zutreten, und wenn es thunlich iſt, zur Vollendung des Baues des Schulhauſes die 
Realiſirung der vom Magiſtrat bemerkten Bank⸗Obligationen von 8000 Thlr. geſchehen laſſen. 
Das Miniſterium des Schatzes und für das Staats⸗Creditweſen iſt hiernach mit Anweiſung 
verſehen. Berlin, den 9. Auguſt 1818. Friedrich Wilhelm. 

An den Magiſtrat zu Stargard in Pommern. 


Aus dem Datum dieſes Cabinets-Erlaſſes verglichen mit dem der Vorſtellung 
des Magiſtrats ergibt ſich offenbar, daß der König aus eigener Bewegung handelte, 
ohne erſt den weitlaüfigen Weg der Berichterſtattung vom Miniſterium und der 
Stettiner Regierung zu betreten. Bei ſeiner Anweſenheit in Stargard hatte er 
durch eigene Anſchauung die Überzeügung von dem wüſten Zuſtande der Marien⸗ 
Kirche gewonnen, und von der Finanzlage der Stadt ſich durch den Bürgermeiſter Weier, 
bei Überreichung der Bittſchrift, mündlich Vortrag halten laſſen. Die Königl. Re⸗ 
gierung zu Stettin überwies, mittelſt Verfügung vom 30. September 1818, dem 
Magiſtrate das Geſchenk des Königs zur Erhebung bei der Regierungs-Hauptkaſſe, 
die den Betrag am 27. October 1818 in 100 Stück Treſorſcheinen à 50 Thlr. über⸗ 
ſandte. Dieſe Geldſendung war auf Grund der Königl. Verordnung das Poſt⸗ 
Regal betreffend, vom 12. Juni 1804, mit einem Porto von Thlr. 3. 19. 6 Pf. beſchwert, 
das auf Vorſtellung des Magiſtrats vom Königl. General-Poſtamte unterm 6. No⸗ 
vember 1818 erſtattet wurde. 


Da die ſtändige Bau-Deputation des Magiſtrats ſchon ſonſt ſehr beſchäftigt 
war, jo ſchien es rathſam, mit Leitung des Reparatur-Baues der St. Marien-⸗Kirche 
eine beſondere Commiſſion zu beauftragen. Dieſe Commiſſion beſtand aus 3 Ma⸗ 
giſtrats⸗Mitgliedern, mit Einſchluß des, den Vorſitz führenden, Bürgermeiſters, und 
3 Stadtverordneten. Auf Einladung der Commiſſion trat ihr der Landbaumeiſter 
Jüterbock bei, der ſodann die ſpecielle Direction des Baues übernahm. Mit dieſem 
wurde gleich im Beginn des Jahres 1819 der Anfang gemacht. Der Bau hat 
volle 6 Jahre gedauert. Nachdem er im Frühjahr ſo weit gediehen war, daß die 
Kirche wieder in Gebrauch genommen werden konnte, beſchloß der Magiſtrat, die 
Einweihung derſelben am 15. Juni 1824, dem Säcularfeſte der Taufe der erſten 
Pomorjanen durch Otto von Bamberg Statt finden zu laſſen, und zeigte dieſen 
Beſchluß dem Könige an, welcher an ihn das folgende Handſchreiben erließ: — 
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Der Tag der Einweihung dieſer nei ausgebauten Kirche, das Säcular⸗ 
feſt der Annahme des Chriſtenthums in Pommern, iſt ſehr angemeſſen gewählt und Ich er- 
warte, daß die Feier deſſelben durch die Einführung der Liturgie, wenn auch vorerſt ohne die 
darin enthaltenen Chorgeſänge, werde erhöhet und ſo ein neües Andenken an dieſe Feier 
werde geſtiftet werden. Der Magiſtrat wird hiervon die Geiſtlichkeit der Marien -Kirche in 
Kenntniß ſetzen. Berlin, den 11. März 1824. Friedrich Wilhelm. 

An den Magiſtrat zu Stargard. 

Die Einweihung fand am 15. Juni Statt. Die Feſt⸗ und Weihrede hielt 
der damals einzige Prediger an St. Marien, Krauſe, über einen Text, dem das 
Conſiſtorium in ſeinem Erlaß vom 29. Mai 1824 vorgeſchrieben hatte, worin dem 
Prediger Krauſe noch beſondere Verhaltungsregeln mit Bezug auf die einzuführende 
Liturgie ertheilt wurden. In dem gleichzeitig an den Magiſtrat gerichteten Erlaß 
bemerkte das Conſiſtorium u. a.: „Wir können den Wunſch nicht unterdrücken, daß 
die Feier der neüen Kirchweihe und dieſes herannahenden Jubelfeſtes zur Erweckung 
des kirchlichen Sinnes und Lebens in Ihrer Stadt wirkſam beitragen, und dadurch 
die Abſicht Sr. Königl. Majt. vollſtändig und zum wahren Segen für Mit- und 
Nachwelt erreicht werden möge.“ Kaum dürfte zu zweifeln ſein, daß die lutheriſche 
Geiſtlichkeit damaliger Zeit es mit der Vereinigung des lutherſchen und reformirten 
Bekenntniſſes zu einer unirten evangeliſchen Kirche ehrlich gemeint habe, theils aus 
innerer Überzeügung, theils aber auch aus Pietät für den Landesvater, deſſen 
eigenſtes Werk die Union geweſen iſt, durch das er den kirchlichen Frieden zwiſchen 
den Bekennern beider Confeſſionen für ewige Zeiten zu begründen glaubte. Frie⸗ 
drich Wilhelm III. hat ſich in ſeinen Hoffnungen bitter getaüſcht geſehen. Auf 
dieſem Gebiete des geſellſchaftlichen Lebens ſind Erſcheinungen zu Tage getreten, 
die an den Hader und die Zwietracht der Lutheraner und Calviniſten des 17. und 
18. Jahrhunderts erinnern: Eigendünkel und Hoffarth habe ſich in proteſtantiſchen 
Kreiſen der Religionslehrer wieder bemächtigt. Den Lutheranern iſt über einen 
unerklärbaren Fanatismus für ſ. g. Bekenntnißſchriften das Evangelium ſelbſt und 
ſeine Heilslehren und das erſte Geſetz, das Geſetz der Liebe, abhanden gekommen; 
ja fie find, indem fie gewiſſe Landesgeſetze nicht befolgen wollen, angeblich weil 
dieſelben den Vorſchriften des Herrn widerſtreiten, offenkundige — Auflehner gegen 
die geſellſchaftliche Ordnung und die Staatsgewalt geworden, und dieſe, die doch 
das Gottesgnadenthum auch für ſich in Anſpruch nimmt, iſt ſchwach genug die 
Widerſetzlichen gewähren zu laſſen, ſtatt ſie — beim Kragen zu faſſen, wie es ſich 
V. R. W. gebührte; und ſpeciell in Stargard hat die reformirte Gemeinde, 
wie klein ihr Haüflein auch iſt, bis auf den heütigen Tag es verſchmäht, den 
Wunſch des Königlichen Stifters der unirten evangeliſchen Kirche, der doch auch 
ein Reformirter war, in Erfüllung gehen zu laſſen, ſie hat ſich nicht mit der lu⸗ 
therſchen Gemeinde vereinigt, fie iſt ſelbſtändig geblieben, weshalb? Vornehmlich, 
faſt ausſchließlich, weltlicher Rückſichten wegen. Rückſichten dieſer Art ſpielen auch 
auf religibſem Gebiet die Hauptrolle! Waren es nicht politiſche Rückſichten, welche 
den lutherſchen Kurfürſten Johann Sigmund zu Brandenburg im Jahre 1609 ver⸗ 
mogten, unter die Calviniſten zu gehen? Handelte es ſich bei dieſem Übertritt 
des Kurfürſten zur reformirten Confeſſion nicht um die Cleve-Jülichſche Erbſchaft, 
mit deren, damals theilweiſen Ererbung in Verbindung mit der nahe gleichzeitigen 
Ererbung des Herzogthums Preüßen, der Kurfürſt den Grundſtein legte zur Macht 
ſeines Hauſes, die in unſeren Tagen ſich zu einem neüen, nicht römiſchen, wol 
aber evangelifch-freiglaübigen Reiche Deütſcher Nation entwickelt. 

Blicken wir aber noch auf die Beſonderheiten des Reſtaurationsbaues der 
St. Marien⸗Kirche. 
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Wie es bei Bauanſchlägen in den meiſten Fällen zu geſchehen pflegt, daß ſie 
nämlich bei der Ausführung des Baues überſchritten werden, weil ſo Manches ſich 
zeigt, was nicht vorher geſehen wurde, ſo iſt es auch bei dieſem Reſtaurationsbau 
geſchehen, aber in jo außerordentlichem Maße, daß die Koſten faſt das Dreifache 
des urſprünglichen Anſchlags des Landbaumeiſters Jüterbock betragen haben! Es 
ſind nämlich für dieſen Reſtaurationsbau, Alles in Allem gerechnet, verausgabt 
worden 4%) Thlr. 32.807. 5 Sgr. und nicht, excl. des Königl. Gnadengeſchenks, 
über 40.000 Thlr. die aus Kirchen- und anderweitigen ſtädtiſchen Mitteln genom⸗ 
men, wie Teske anführt !!). Altar, Kanzel, Orgel-Fagade und der Unterſatz der 
Orgel ſind nach Schinkel's Zeichnungen und unter deſſen Leitung vom Tiſchler⸗ 
meiſter Wanſchaff in Berlin verfertigt worden. Die Stargarder Tiſchlermeiſter, 
denen der Magiſtrat die Anfertigung der Kanzel und des Unterſatzes des Orgelge⸗ 
haüſes zugedacht hatte, waren nach längerer Überlegung von dem früher ſelbſt ge 
hegten Wunſche zurückgetreten und trugen Bedenken ſich dieſer Arbeit zu unterziehen, 
da es ihnen nicht ſowol an gutem trockenem Holze, als hauptſächlich an der Leitung 
eines höhern Sachverſtändigen fehlte und ſie glaubten, bei allem angewendeten 
Fleiße befürchten zu müſſen, vielleicht eine Arbeit zu liefern, die, wenn auch an ſich 
gut, doch am Ende nicht in der nothwendigen völligen Übereinſtimmung mit den 
in Berlin gefertigten Arbeiten ſein mögte. Der Altar bildet ein baldachinartiges 
Gebaüde, welches ſeine Stelle gegen die beiden mittleren Pfeiler des hohen Chors 
erhalten hat. Die Höhe des Ganzen iſt vom Fußboden bis zur Spitze 35 Fuß, 
und ſo beträchtlich dieſe Höhe erſcheinen mag, ſo iſt ſie doch das Minimum für 
das Verhältniß der Kirchenhöhe. Der König ſchenkte, auf das Bittgeſuch des Con⸗ 
ſiſtorialraths Stumpf, der Kirche das Altarbild, eine Copie der heiligen Nacht von 
Correggio, in Rom gemalt von Weitſch. Um das Bild in die Formen der alt⸗ 
deütſchen Architektur hineinzupaſſen, gehörte eine gewiſſe Anordnung dazu, die auf 
keine andere Weiſe als ebenfalls durch Bilder möglich war. Schinkel hat deshalb 
über dem Altarbilde die Ausfüllungen der Spitzbögen, des runden Feldes und der 
Dreiecke im Giebel des Baldachins mit Gemälden ausgeſchmückt, welche Engel— 
glorien und blumenſtreüende Engel darſtellen. Ferner verlangt der alt-deütſche 
Stil bei einer ſolchen Ausdehnung, wie ſie an dieſem Altargebaüde Statt findet, 
Reichthum und zwar nicht blos an Verzierungen, ſondern an bedeütenden Gegen⸗ 
ſtänden. Ein glücklicher Umſtand machte, daß dieſer Forderung ohne großen Auf- 
wand vorzüglich genügt werden konnte, welches in anderen Fällen ſowol wegen der 
fehlenden Künſtler als wegen der Koſten ſehr ſchwierig geweſen ſein würde. Auf Schin— 
kel's Veranlaſſung waren nämlich die berühmten Peter Viſcherſchen 12 Apoſtel von dem 
Sebaldus⸗Grab in Nürnberg abgeformt worden, und nach dieſen Formen wurden 
die Statuen von ca. 2½ Fuß Höhe, in Rauch's Werkſtatt ganz nei von Rauch 


40) Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Marien-Kirchen-Baukaſſe zu Star: 
gard, vom 1. November 1818 bis ult. December 1826. Drei Hefte. Im Stargarder Magi— 
ſtrats-Archiv. Vergleicht man die Rechnung mit nur einigen der in den Acten befindlichen 
Contracte und Original-Rechnungen der Künſtler 2c., jo finden ſich in derſelben ſehr bedeü— 
tende Unterſchiede, daß eine vollſtändige Reviſton der Rechnung erforderlich iſt, um zu 
einem richtigen Reſultat über den Koſtenbetrag zu gelangen, eine Reviſion, die auch jetzt noch, 
nach Ablauf von mehr als 40 Jahren, für die Baugeſchichte von Intereſſe ſein würde. Viel, 
leicht beſchließt der gegenwärtige Magiſtrat, eine ſolche Reviſton vornehmen zu laſſen. 
Beiſpielsweiſe ſind für die Glaſerarbeiten in der Rechnung 512 Thlr. 22 Sgr. zu wenig an⸗ 
geſetzt. Die obige Ziffer iſt daher unr annähernd richtig; bei einigen Poſten hat der Land⸗ 
buch⸗Verfaſſer die Rechnungs-⸗Zahlen nach actenmäßigen Zahlen berichtigt. — n) Geſch. der 
Stadt Stargard, S. 190. 
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ſelbſt und von Tief modellirt und für das Altargitter der Berliner Domkirche in 
Bronze gegoſſen. Dieſe Modelle hat Schinkel benutzt, um den Altar der Marien- 
Kirche ganz im Stil altdeütſcher Baukunſt damit zu ſchmücken. Sie ſind zu dem 
Ende in der Kunſtwerkſtatt von Werner und Neffen in Berlin in einer feſten 
Stuckmaſſe ausgegoſſen, in der auch das große Cruciſix und die zwei großen Altarleüchter 
theils in verd antiqua, theils in vergoldeter Bronze ausgeführt ſind. Demnächſt iſt 
die Maſſe der Architektur mit allen Ornamenten, Statuen, und der Altartiſch ſo 
bronzirt worden, daß das Ganze wie in Metall gegoſſen daſteht. Die Altardecke, 
von der Schinkel Anfangs vorausſetzte, daß die Stickereien nach ſeiner Zeichnung 
von Frauen und Jungfrauen der Stadt Stargard ausgeführt werden könnten, iſt, 
von Silberſtoff mit goldenen Ornamenten verſehen, in der Seidenwaaren-Fabrik 
von Gabain in Berlin verfertigt worden. Die Kanzel correſpondirt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich mit dem Stil des Altars. Schinkel hat auf den heraustretenden vier Vorder⸗ 
ſeiten die vier Evangeliſten angebracht; an drei Seiten am Pfeiler unter dem Schall⸗ 
deckel ſind Engelsgeſtalten, von denen zwei im Mittelfelde die heilige Schrift halten, 
zwei andere daneben Pſalmen ſingen und ſpielen. Dieſe Malereien, ſo wie die am 
Altar, ſind, nach Schinkels Zeichnungen, vom Hiſtorienmaler Julius Schoppe in 
Berlin; der Anſtrich aber, ſo wie die Bronzirung, des Altars, der Kanzel und des 
Orgelgehaüſes, deſſen Bauſtil übrigens dem des Altars und der Kanzel entſpricht, 
iſt von dem Maler und Vergolder Eyrich, ebendaſelbſt ausgeführt. Die Tiſchler⸗ 
arbeiten an Chören, Bänken, Thüren, Treppen dc. haben die inheimiſchen Meiſter 
Pomrenke, Stark, Steinhöfel und Zanz übernommen; die Anſtricharbeiten die in⸗ 
heimiſchen Maler Ihlow, Schweitrieg und Thiele; die Glaſerarbeiten die gleichfalls 
Stargarder Meiſter Ady, Frick und Wittwe Schröder. Die Wiederherſtellung, das 
Putzen und Poliren der 3 Kronleüchter haben der Gürtler Johann Daniel Schramm 
und der Gelbgießer Ernſt Wilhelm David Schramm beſorgt. Alle Maurerarbeiten 
hat Meiſter Schwabe, und alle Zimmerarbeiten Meiſter Brandt ausgeführt; alle⸗ 
ſammt unter der Leitung des Landbaumeiſters Jüterbock, und nach deſſen, während 
des Reſtaurationsbaues erfolgten Ableben, unter Leitung ſeines Amtsnachfolgers, 
des Bau⸗Inſpectors Lentze, dem der Bauführer Schmidt als Gehülfe zur Seite 
geſtanden hat. Die Namen all' der Männer, welche bei dem Reſtaurationsbau der 
Marien⸗Kirche werkthätig geweſen, der Nachwelt aufzubewahren, gebietet die Pietät 
für das erhabene Baudenkmal, das von ihnen mit großer Kraftanſtrengung in jo 
würdiger Weiſe erneüert iſt. 

Für die Ausſchmückung des Innern der Kirche ſind folgende Ausgaben entſtanden: 

Der Kunſttiſchlermeiſter Wanſchaff hat erhalten, für den Altar 972 Thlr., für die Kanzel 
Thlr. 582. 7. 6 Pf., für die Orgelfacade Thlr. 1263. 10 Sgr., für den Unterſatz der Orgel 
Thlr. 429. 10 Sgr. An Zinſen für verſpätete Zahlung ſind ihm contractmäßig gezahlt 
worden Thlr. 33. 10 Sgr., an baaren Auslagen find ihm vergütet Thlr. 96. 11. 3 Pf., und 
an Porto Thlr. 3. 14. 3 Pf. 

Dem Maler Eyrich find für den Anſtrich und die Bronzirung des Altars, der Kanzel 
und der Orgel, incl. Auslagen und Nebenkoſten Thlr. 1036. 18. 1 Pf. gezahlt worden. 

Der Geſchichtsmaler Julius Schoppe hat für die Bilder zum Altar und zur Kanzel das 
contractwäßige Honorar von 583 Thlr. erhalten, und an Nebenkoſten für dieſe Kunſtarbeiten 
ſind Thlr. 4. 7. 9 Pf. verausgabt. 

Der Seidenfabrikant Gabain hat für die Altardecke, inel. Nebenkoſten Thlr. 300. 24. 6 Pf. 
empfangen. 

* Bronce Fabrikanten Werner und Neffen wurde gezahlt, für das Grueifir 
Thlr. 172. 20 Sgr., für die zwei Altarleüchter 212 Thlr., für den Abguß der 12 Apoſtel 
85 Thlr., an Nebenkosten find entſtanden Thlr. 18. 20. 6. Pf. 

An Diäten, Gebühren, Remunerationen und Gratificationen wurden verausgabt: Dem 
geheimen Ober-Baurath Schinkel für die Anfertigung der Zeichnungen zum Altar 2c., jo wie 
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für die Oberaufſicht der, unter ſeiner Leitung in Berlin angefertigten Kunſtarbeiten ein 
Honorar von 200 Thlr. Der Landbaumeiſter Jüterbock hat für die ſpecielle Leitung des 
Reſtaurationsbaus an Diäten vom 1. Januar 1819 bis zu ſeinem Tode, ſo wie an Gebühren 
für Anfertigung der Bauanſchläge im Ganzen empfangen Thlr. 682. 29. 9 Pf., ſein Nach. 
folger Lentze Thlr. 17. 15 Sgr. Der Bauführer Schmidt 19 Thlr. Dem Oberbürgermeiſter 
Weier bewilligten die Stadtverordneten für die umſichtige Führung des ganzen Reſtaurations⸗ 
Baugeſchäfts eine außerordentliche Gratification von 200 Thlr. Die Gehülfen des Tiſchler⸗ 
meiſters Wanſchaff und des Malers Eyrich, welche mit ihren Meiſtern von Berlin gekommen, 
um Altar, Kanzel ꝛc. in der Kirche kunſtmäßig aufzuſtellen find mit 22 Thlr. honorirt worden, 
außer freier Wohnung und Beköſtigung während ihres Aufenthalts in Stargard. 


Es bleibt noch von der Orgel in St. Marien zu ſprechen. Nachdem ſeit 
Anfang des Jahrhunderts ſchon ein Mal eine Reparatur an ihr durch den Orgel— 
bauer Georg Friedrich Grüneberg, für 164 Thlr. 20 Ggr., vorgenommen werden 
ſollte, die Ausführung aber unterblieb, zeigte ſich, nach dem Urtheil des Organiſten 
Schlack, im Jahre 1804 die Nothwendigkeit einer Hauptreparatur, zu deren Unter⸗ 
ſuchung der Grüneberg wieder von Stettin herbeigerufen wurde. Derſelbe fand 
die Angaben des Organiſten beſtätigt und veranſchlagte die Koſten der Wiederher⸗ 
ſtellung auf Thlr. 365. 19 Ggr. Aber auch dieſes Mal wurde nichts daraus. 
Nunmehr brach die unglückliche Zeit von 1806 ein mit all' ihren ſchweren Folgen, 
die an eine Wiederherſtellung des Orgelwerks nicht denken ließen. Nach eingetretener 
Ruhe zeigte der Conſiſtorialrath und Superintendent Stumpf unterm 15. Mai 
1818 an, daß die Orgel in nächſter Zeit gänzlich unbrauchbar werde. Abermals 
ward Grüneberg eingeladen, der es aber, weil er mit dem Bau einer neüen Orgel 
für die Kirche zu Regenwald beſchäftigt war, ablehnte, ſich der Reparatur ſofort zu unter⸗ 
ziehen, und erſt im Herbſte 1818 Zeit gewann, das Werk in der St. Marien -⸗Kirche zu unter 
ſuchen, woraus ſich ergab, daß eine gänzliche Umarbeitung deſſelben nothwendig ſei, 
was einen Koſten⸗Aufwand von Thlr. 2023. 17. 6 Pf. erheiſchen werde. Mogte 
dieſer Anſchlag zu hoch erſcheinen, genug, es wurden ſeit dem December 1818 Un⸗ 
terhandlungen mit dem Meiſter J. S. Buchholz in Berlin angeknüpft, der am 
5. April 1819 die Orgel unterſuchte, und die Dispoſition zu einer neü zu erbauen⸗ 
den großen Orgel mit 3 Manualen zu 56 Taſten, einem Pedale mit 27 Taſten, 
52 klingenden Stimmen und 60 Regiſterzügen entwarf, deren Koſten, unter Be— 
nutzung der noch brauchbaren Theile der alten Orgel er zu 4343 Thlr. veranſchlagte, 
incl. 400 Thlr. für das Gehaüſe, welches, weil es anderweitig angefertigt werden 
ſollte, ausfiel, jo daß die Anſchlagsſumme 3943 Thlr. betrug, faſt das Doppelte 
von Dem, was Grüneberg gefordert hatte. Nach vielen Weiterungen und Ver⸗ 
zögerungen, während derer wieder mit Grüneberg Unterhandlungen angeknüpft 
wurden, kam es endlich im Jahre 1822 zu einem Abkommen mit Buchholz, 
Vater und Sohn, wonach dieſelben den Bau einer ganz neüen Orgel übernahmen. 
Das Werk gebört zu den ganz großen Orgelwerken von 14 Pedalſtimmen mit 
378 Pfeifen, 14 Haupt-Manualſtimmen mit 1112 Pf., 13 Ober-Manualſtimmen 
mit 896 Pf. und 11 Formwerk-Manualſtimmen mit 560 Pf., in Summa 52 klin⸗ 
gende Stimmen, welche 2946 Pfeifen zählen. Es hat, mit Einſchluß der Reiſe⸗ 
koſten, baaren Auslagen und ſonſtigen Nebenausgaben Thlr. 4636. 28. 3 Pf. ge⸗ 
koſtet; außerdem find dem Orgelbauer Grüneberg als Entſchädigung für feine Zeit- 
verſaümniß bei Unterſuchung der Orgel ꝛc. Thlr. 39. 22. 6 Pf. gezahlt worden. 
Auch erhielt der Muſikdirector Haak zu Stettin für Reviſion und Abnahme der 
Orgel ein Honorar von Thlr. 23. 13 Sgr. 

Bereits zu Ende des Jahres 1829, alſo etwa 5 Jahre nach Aufſtellung des 
neüen Orgelwerks gingen Klagen über den mangelhaften Zuſtand deſſelben ein. 
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Dieſe Klagen wurden zwei Jahre ſpäter noch dringender, was den Magiſtrat veranlaßte, 
den Muſikdirector Dr. Löwe, zu Stettin, unterm 14. Februar 1832 zu erſuchen, 
ſich einer gründlichen Reviſion der Orgel zu unterziehen. Erſt nach Jahresfriſt 
fand Löwe Zeit, die gewünſchte Unterſuchung vorzunehmen, woraus ſich denn ergab, 
daß den Orgelbauer ſtreng genommen kein Vorwurf treffe, und daß es ein Leichtes 
ſein werde, die allerdings vorhandenen kleinen Mängel, die durch Sjährigen Ge⸗ 
brauch des Werks entſtanden ſeien, zu beſeitigen. Buchholz, hiervon benachrichtigt, 
kam im Jahre 1834 mit einem Gehülfen nach Stargard, um die erforderliche Aus⸗ 
beſſerung vorzunehmen. Er liquidirte dafür, incl. Reiſekoſten und Diäten während 
3 Reiſetagen, im Ganzen Thlr. 112. 10 Sgr. Seit dem Jahre 1837 war die In⸗ 
ſtandhaltung und die Stimmung des Werkes einem der ſtädtiſchen Lehrer, der ſich 
genaue Kenntniß vom Orgelbau erworben hatte, gegen eine jährliche Remuneration 
von 36 Thlr. übertragen. Nun aber kam es bei Gelegenheit der Vorberathungen 
zu dem, am 29. September 1845 in der Marien-Kirche bevorſtehenden, Geſangfeſte 
zur Sprache, daß die mit ſo großen Opfern einſt angeſchaffte Orgel den Erwartun⸗ 
gen der Muſikverſtändigen, die aus Nähe und Ferne erwartet wurden, nicht ent⸗ 
ſprechen dürfte. Weil man glaubte, jene Befürchtungen auf eine gewiſſe Ver⸗ 
wahrloſung des Werkes von Seiten jenes Lehrers zurückführen zu können, wurde 
der Organiſt der Kirche zu einer gutachtlichen Aüßerung über die Erfüllung der dem 
Lehrer obliegenden Pflichten aufgefordert. Das Gutachten fiel nicht zu Gunſten 
des Lehrers aus, in Folge deſſen demſelben ſeine Stellung zur Orgel auf Oſtern 
1846 gekündigt ward. Die Orgel hatte in der That ſo gelitten, daß im Jahre 
1846 eine gründliche Reparatur derſelben unabwendbar war. Meiſter Kaltſchmidt 
von Stettin wollte dieſelbe übernehmen. Da er aber die Koſten auf netto 
999 Thlr. berechnete, die Kirchenkaſſe aber nicht in der Lage war, eine ſo bedeütende 
Aus gabe zu machen, ſo hielt es das Kirchen-Proviſorat für beſſer, von dem Reparaturbau 
für jetzt ganz abzuſtehen und nur dafür zu ſorgen, daß ein tüchtiger ſachverſtändiger 
Stimmer angeſtellt werde. Als ſolcher wurde der Inſtrumentenmacher Lüdtke berufen, der 
in der protocollariſchen Verhandlung vom 10. September 1846 das Amt eines Stimmers 
gegen ein jährliches Honorar von 36 Thlr. übernahm, einſtweilen auf ein Jahr. 
In der Folge doch mit Ausnahme der Jahre 1857—1859, iſt das Uebereinkommen 
von Jahr zu Jahr verlängert worden, zuletzt durch die Verhandlung vom 8. No⸗ 
vember 1867 bis 1. October 1868. Indeſſen iſt das Honorar ſeit 1860 auf 
35 Thlr. ermäßigt. Mittlerweile ſtellte ſich im Jahre 1854 die Nothwendigkeit her⸗ 
aus, die bereits 1846 angeregte Hauptreparatur vorzunehmen. Kaltſchmidt berech- 
nete die Koſten derſelben anjetzt auf 543 Thlr. und die Koſten der noch vorzuneh⸗ 
menden wünſchenswerthen Verbeſſerungen auf 563 Thlr., im Ganzen alſo 1106 Thlr. 
Die Königl. Regierung, der der Koſtenanſchlag vorgelegt wurde, beſtimmte aber in 
der Verfügung vom 20. Februar 1855, daß mit Kaltſchmidt auf die runde Summe 
von 1000 Thlr. abzuſchließen ſei; und alſo iſt es durch den Vertrag vom 31. März 
1855 und 22. April 1855 und zwar mit dem Vermerk geſchehen, daß die verabre⸗ 
dete Summe von 1000 Thlr. aus den Mitteln des Marien großen Kaſtens gezahlt 
werden ſolle. Als nun aber dieſer Vertrag der Königl. Regierung eingereicht wurde, erhob 
der Magiſtrats⸗Bericht Bedenken gegen die künſtleriſche Tüchtigkeit des Mitcontrahenten, 
und ſtellte es der Aufſichtsbehörde anheim, vor der Beſtätigung des Vertrages in noch⸗ 
malige Erwägung zu nehmen, ob es nicht gerathener erſcheine, mit einem andern 
Orgelbauer zu contrahiren. Auf dieſen, von dem damaligen Bürgermeiſter Delſa 
abgefaßten, Bericht nahm die Königl. Regierung Veranlaſſung, den Kaltſchmidtſchen 
Anſchlag und Contract dem Muſikdirector Bach in Berlin zur Reviſion und Be⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 83 
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gutachtung mitzutheilen. Nach dem Ausfall des Gutachtens und der ihr ohnehin 
beiwohnenden — von der Tüchtigkeit des ꝛc. Kaltſchmidt verſah die Königl. 
Regierung den Contract unterm 11. März 1856 mit ihrer Genehmigung 42). Kalt⸗ 
ſchmidt war im Anfange des Monats October 1856 mit ſeiner Arbeit fertig, liqui⸗ 
dirte aber für die nothwendig gewordenen, nicht veranſchlagten Mehrarbeiten 285 Thlr. 
20 Sgr. Muſikdirector Bach wurde unterm 16. October eingeladen, die Abnahme 
des Reparaturbaues zu bewirken und ein Gutachten über die Nachrechnung abzu⸗ 
geben. Bach lehnte wegen überhaüfter amtlicher Geſchäfte die Einladung ab, ließ 
ſich aber dennoch auf wiederholte Schreiben des Bürgermeiſters Delſa endlich bewegen, 
nach Stargard zu kommen. Was es für einen Zweck haben ſollte, daß er den 
Orgelbaumeiſter Buchholz mitbringen möge, iſt aus den Acten nicht erſichtlich; 
dieſer verſtand ſich aber nicht dazu, wie Bach unterm 29. October melden mußte. 
Die Revision und Abnahme der Orgel fand am 7. November 1856 Statt. Das 
Reſultat war, daß Kaltſchmidt Alles gethan habe, um den Verbindlichkeiten des Con⸗ 
tracts zu genügen, daß die Nachrechnung von 285 Thlr. 20. Sgr. den dafür geleiſteten 
Verbeſſerungs⸗Arbeiten angemeſſen ſei, dem Meiſter außerdem aber noch 31 Thlr. 
für die Neüfertigung ſämmtlicher Regiſterknöpfe, welche den Namen der Stimmen 
enthalten, zuſtänden, „indem Reviſor ſich überzeügt halte, daß Kaltſchmidt ſeiner 
Seits Alles thun werde, durch Nachhülfe, wo fie nur immer erforderlich, das herr- 
liche Werk, welches Reviſor mit innigem Vergnügen wieder gehört und geſpielt 
habe, immer mehr zu vervollkommnen.“ Auf dieſe Aüßerung des Muſikdirectors 
Bach wurde bei Kaltſchmidt angefragt, ob er gewillt ſei, das Stimmen und Con⸗ 
ſerviren der Orgel vor der Hand auf 3 Jahre zu übernehmen. Kaltſchmidt erklärte 
ſich dazu bereit, in Folge deſſen unterm 11. Januar 1857 ein Contract errichtet 
wurde, laut deſſen Kaltſchmidt die Verpflichtung übernahm, während der nächſten 
drei Jahre bis ult. December 1859 die Orgel mit ihren 52 klingenden Stimmen 
ſtets in gangbarem Zuſtande, ſowie in guter richtiger Stimmung zu erhalten, wo⸗ 
gegen ihm ein jährliches Honorar von 40 Thlr. zugeſichert wurde 1). 


Kehren wir nach dieſem Excurs, den Orgelbau betreffend, zurück zur Geſchichte 
des Reſtaurations⸗Baues des Kirchengebaüdes von 1819—1824, ſo ſind noch die 
Fonds anzugeben, welche die Koſten zu dem Bau hergegeben haben. An der Spitze 
ſteht das Geſchenk des Königs im Betrage von 5000 Thlr., welches, weil es nicht 
ſofort ganz gebraucht wurde, zinsbar angelegt werden konnte, wodurch es ſich um 
Thlr. 71. 7. 6 Pf. vermehrte. Die drei großen Hospitäler haben von ihren Beſtän⸗ 
den Thlr. 5054. 15 Sgr. hergegeben; der Marien große Kaſten Thlr. 2966. 15. 6 Pf., 
die Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 5047. 29. 3 Pf.; die Stadtverordneten⸗Kaſſe Thlr. 800; 
aus dem Communal⸗Zuſchlage der Jahre 1816—1825 find Thlr. 11.775. 10. 
1 Pf. gedeckt worden; durch freiwillige Beiträge ſind Thlr. 541. 3. 5 Pf. einge⸗ 
ommen. 


a2) Nichtsdeſtoweniger lud der Bürgermeiſter Delſa, Namens des Magiſtrats, den Mei⸗ 
ſter Buchholz jun. zu Berlin, unterm 26. März 1856, nach Stargard ein, um auf Grund einer 
Beſichtigung der Orgel, ſein techniſches Gutachten abzugeben. Buchholz kam wirklich nach 
Stargard, und berechnete, wie es ſcheint, nach einer ſehr flüchtigen Beſichtigung, die Reparatur⸗ 
koſten um 90 Thlr. geringer, als Kaltſchmidt. Was dieſe Nachſchau hat bedeüten ſollen, iſt 
aus den Acten nicht erſichtlich. Buchholz liquidirte für ſeine Bemühungen, incl. Reiſekoſten, 
15 Thlr. 12 Sgr., die wol unnütz ausgegeben find. — *°) Acta des Magiſtrats zu Stargard, 
betreffend die Reparatur der Orgel in der St. Marien-Kirche. Vol. I., 18021846; Vol. II., 
18541867. 3 
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In Bezug auf das Gnadengeſchenk des erhabenen Landesvaters iſt eines 
büreaukratiſch-geſchäftlichen Curioſums zu gedenken: Eine Verfügung der Königl. 
Regierung zu Stettin vom 10. Juni 1822 gab dem Magiſtrate auf, „eine, mit den 
nöthigen Belägen juftifiziete Nachweiſung über die zweckmäßige Verwendung der von 
der Regierungs⸗Hauptkaſſe erhobenen 5000 Thlr. binnen 14 Tagen einzureichen, 
welche an die Königl. Ober-Rechnungs-Kammer in Folge Abnahme⸗-Protokolls ein- 
geſandt werden ſolle.“ Es war alſo ein Monitum, welches dieſe hoͤchſte Control 
Behörde des Preüßiſchen Staats bei Reviſion der Rechnung der Stettiner Re⸗ 
gierungs-Hauptkaſſe gezogen hatte. Der Magiſtrat ließ ſich in ſeiner, von dem 
Oberbürgermeiſter Weier abgefaßten, Erwiderung vom 18. Juni 1822 folgender⸗ 
maßen vernehmen: 


Das Verlangen der Königl. Ober⸗Rechnungs⸗Kammer, die hieſige Bau⸗Rechnung einzu⸗ 
ſehen, um ſich von der zweckmäßigen Verwendung derjenigen 5000 Thlr. zu überzeügen, welche 
im Jahre 1818 der hieſigen Gemeinde zum Bau der St. Marien⸗Kirche aus Staatskaſſen zu 
Hülfe gezahlt ſind, kann von uns nicht erfüllt werden, und ſcheint überhaupt nur aus einer 
Unkenntniß des Sachverhältniſſes herzurühren. Jene 5000 Thlr. waren ein reines Gnaden⸗ 
geſchenk Sr. Königlichen Majeſtät Allerhöchſtſelbſt; nach Einziehung derſelben im Jahre 1818 
haben wir, wie Einer Königl. hochlöbl. Regierung bekannt iſt, eine Hauptreparatur der hieſigen 
Marien ⸗Kirche, die auch bis jetzt noch nicht vollendet iſt, unternommen und bereits mehr, als 
das Doppelte jener Summe aus Communalmitteln zur Beſtreitung des Baues zugeſchoſſen 20); 
es kann alſo weder von uns nachgewieſen werden, was gerade von jenen 5000 Thlr. gemacht 
iſt, noch halten wir uns dazu überhaupt verpflichtet, weil über die Anwendung von Ge⸗ 
ſchenken niemals Rechenſchaft gefordert zu werden pflegt und dies auch wol nicht der Wille 
Sr. Königlichen Majeſtät geweſen iſt. Unſere pflichtmäßige Verſicherung, daß von den mehr⸗ 
erwähnten 5000 Thlr. auch kein Pfennig zu einem anderen Zwecke, als zur Reparatur der 
Marien-Kirche verwendet worden iſt, ſcheint der Königl. Ober⸗Rechnungs⸗Kammer in dieſem 
Falle völlig genügen zu müſſen; was aber davon gebaut und gemacht iſt, haben wir blos 
gegen die hieſige Stadtgemeinde zu vertreten. Wir bitten, dies der K. O. R. K. vorzuſtellen 
und dieſelbe beſonders auch auf die Unmöglichkeit der Erfüllung ihres Verlangens hinzuweiſen. 


Die Königl. Regierung antwortete darauf unterm 29. Juli 1822, daß ſie der 
K. O. R. K. den Magiſtrats-Bericht vom 18. Juni eingereicht, und darauf an⸗ 
getragen habe, von der Ablegung der Spezial-Bau-Rechnung abzuſtehen. Dies 
ſcheint ſtillſchweigend geſchehen zu fein; wenigſtens iſt in den Magiſtrats-Acten von 
dieſer Sache nicht mehr die Rede 10). Während auf dieſe Weiſe die Gerechtſame 
der ſtädtiſchen Verwaltung dem höchſten Rechnungshofe gegenüber vom Magiſtrat 
in würdigſter Art vertreten wurde, muß man ſich auf der andern Seite wundern, 
daß er in der Rechnungslegung über den vollführten Bau, der Stadtverordneten— 
Verſammlung gegenüber, ſo außerordentlich läſſig war. Die Rechnung wurde in 
Stücken übergeben, das erſte Stück, enthaltend den Zeitraum vom 1. November 
1818 bis ult. Juni 1820, am 6. Auguſt 1830, d. i.: 6 Jahre nach beendigtem Bau, 
dann die zweite Stückrechnung vom 1. Juli 1820 bis ult. December 1821, in Ver⸗ 
bindung mit der dritten Stückrechnung vom 1. Januar 1821 bis ult. December 
1826 erſt am 15. Juni 1836, d. i.: 12 Jahre nach dem Schluß des Baues. Dabei 
wurde bemerkt, die Stadtverordneten möchten nunmehr die Reviſion der Rechnun⸗ 
gen unter Zuziehung des Magiſtrats-Dirigenten und des Kämmerers vornehmen, da 
dieſe, mit Zurhandnahme der Bau Acten, über Mehreres ſogleich würden Aufſchluß 


49) Nach den Rechnungen der Marien⸗Kirchen⸗Baukaſſe waren vom 1. November 1818 
bis ult. December 1821 im Ganzen verausgabt Thlr. 15.986. 28. 2 Pf., alſo Thlr. 10.986, 28. 2 Pf. 
mehr als das Gnadengeſchenk des Königs betrug. — *) Acta des Magiſtrats zu Stargard 
betreffend die Reparatur der St. Marien-⸗Kirche. Vol. II., 1819-1823, Fol. 161, 185. 
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geben können, was dabei zu wiſſen verlangt werden möchte. Ob dieſe Zuziehung 
Statt gefunden habe, geht aus den vorliegenden Acten nicht hervor; man erſieht 
aus denſelben nur, daß die Stadtverordneten ihr Reviſions⸗Protokoll am 15. De⸗ 
cember 1836 vollzogen und dem Magiſtrate an demſelben Tage zur Beantwortung 
der gezogenen Notaten mitgetheilt haben. Wurde dieſe Beantwortung nun alsbald 
abgefaßt? O, nein! Sieben volle Jahre und beinahe 5 Monate mußten verfließen, 
bevor der Oberbürgermeiſter Weier, wie er ſich ausdrückte, ſeinen Verſuch einer 
Beantwortung der Notaten gegen die drei Marien-Kirchen-Baurechnungen am 
11. Mai 1844 dem Magiſtrat mit dem Anheimſtellen übergab, denſelben zu prüfen, 
und ſodann weiter zu befinden, in welcher Form die Beantwortung der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung mitgetheilt werden ſolle oder könne. Der Magiſtrat 
faßte ſein Gutachten am 16. Juni 1844 ab und übergab das Ganze zwei Tage 
darauf den Stadtverordneten. Dieſe ertheilten ihre Entlaſtung in der Sitzung vom 
19. October 1844 unter einigen Vorbehalten, die ſich jedoch nur auf Kleinigkeiten 
bezogen im Verhältniß zu den Zweifeln über die Zuverläſſigkeit der Rechnung, die 
weiter oben, S. 654, Note 40, zur Sprache gebracht worden ſind, von den Stadt⸗ 
verordneten indeß, trotz ihrer Erheblichkeit, anſcheinend nicht bemerkt worden ſind, 
wenigſtens ſchweigen darüber die, zu dieſer hiſtoriſchen Darſtellung benutzten 
Acten ). 


Was nach Beendigung des großen Wiederherſtellungsbaues im Jahre 1824 
für die St. Marien⸗Kirche geſchehen iſt, läßt ſich kurz zuſammenfaſſen, wie folgt: 
— Der Maler O. Montü, von Stettin, hatte vom Magiſtrate die Erlaubniß erhal⸗ 
ten, in der Kirche das große Altarbild, die Geburt Chriſti darſtellend, copiren zu 
dürfen. Als einen Beweis ſeiner Dankbarkeit ſchenkte er der Kirche die treffliche 
Copie eines Chriſtus-Kopfes nach Guido Reni, wovon das Original ein Schmuck 
der Dresdener Bilder-Galerie iſt. Er überſchickte das Bild am 5. Januar 1827 
mit dem Wunſche, daß es nicht über 10 Fuß hoch aufgehängt werden möge, weil 
es in größerer Höhe ſeine Wirkung verlieren würde. Bei einer 1833 vorgenom⸗ 
menen Reviſion wurden mehrere Mängel wahrgenommen, denen nach und nach ab⸗ 
geholfen worden iſt. Im Jahre 1834 war es die Abſicht, Altar und Kanzel mit 
Gittern zu umgeben, es wurde indeß beſchloſſen, daß dies einſtweilen unterbleiben 
ſolle. Die in der Kirche vorhandenen Holzfiguren von Heiligen und andere Schnitz⸗ 
werke waren bei der Reſtauration auf den Boden der Kirche gebracht worden, weil 
ſie zur modernen Einrichtung der Kirche nicht paßten. Im Jahre 1836 machten 
die Kirchenvorſteher den Vorſchlag, dieſe Bildwerke zu vernichten, worauf der Ma⸗ 
giſtrat jedoch nicht einging. Franz Kugler ſcheint bei ſeiner Beſichtigung der Kirche, 
1839, von dieſen Holzſculpturen keine Kenntniß erhalten zu haben. Ob ſie noch 
heüte, 1867, vorhanden, ergiebt ſich nicht aus den Acten. Sollte es der Fall ſein, 
ſo dürfte es doch nicht ohne Intereſſe ſein, ſie von einem Kunſtverſtändigen unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Im Jahre 1844 erbot ſich der Maler A. Keßner, der 1817 als 
Schüler von Weitſch, das große Altarbild untermalt hatte, dieſes von Staub und 
Schmutz zu reinigen und daſſelbe überhaupt zu reſtauriren. Der Kirchenvorſtand 
hielt dies nicht für nöthig und Keßner's Anerbieten wurde abgelehnt. Im Jahre 
1856 hat eine Auffriſchung der Bronzen an Altar, Kanzel, Orgelgehaüſe Statt ge- 
funden, ſowie eine vollſtändige Reinigung des Innern der Kirche und eine Dichtung 
der Fenſter. Die dadurch entſtandenen Koſten ſind vom Marien großen Kaſten ge⸗ 


46) Es find ihrer, unter der ſoeben angeführten Aufſchrift, 4 Vol., beginnend 1814, 
ſchließend 1861. 
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deckt. Zur Verminderung des Staubs, der ſich auf Alles legt, und deſſen regel⸗ 
mäßige Fortſchaffung bedeütende Arbeitskraft erfordert, würde es weſentlich beitra⸗ 
gen, wenn der Fußboden der Kirche mit Matten belegt würde, wie dies ſchon in 
anderen Kirchen Pommerns geſchehen iſt. Ehedem wurde die Kirche, behufs Ab⸗ 
haltung der Abendgottesdienſte, die zu den beliebteſten in der Gemeinde gehören, 
mit Wachskerzen beleüchtet, was im Jahre 1856 einen Koſtenaufwand von 75 Thlr. 
15 Sgr. 7 Pf. verurſacht hatte incl. Thlr. 19. 25. 10 Pf. Lichtgeld an 3 Ber 
rechtigte. Da dieſe Beleüchtung aber mangelhaft war und man außerdem annahm, 
daß die Beleüchtung der Kirche mit Gas „ungleich wohlfeiler ſich herausſtellen werde, 
als die bisherige mit Wachslichten, ſo wurden Patronat und Proviſorat der Kirche 
im December 1857 darüber einig, die Gasbeleüchtung einzuführen. Dieſe iſt im 
folgenden Monat Januar 1858 ins Werk gerichtet worden. Seit der Zeit iſt die 
Marien⸗Kirche mit 37 Gasflammen beleüchtet. Die Einrichtung iſt von der Gas⸗ 
anſtalt bewirkt, welche für die Röhren und Legung derſelben Thlr. 711. 6. 2 Pf. 
berechnet hat. Die Wandarme im gothiſchen Stil hat, incl. eines Candelabers mit 
2 Armen auf der Orgel, der halbmatten Ballons und der erforderlichen Anzahl von 
Glascylindern, die Fabrik von Schäffer und Walker in Berlin, geliefert. Die Koſten 
dafür haben Thlr. 264.5 Sgr. betragen. Außerdem mußten an Auslagen Thlr. 17. 
2 Sgr. vergütigt werden. Summa der Anlage-Koften Thlr. 992. 13. 2 Pf., wäh⸗ 
rend man nach dem Anſchlage nur auf ca. 800 Thlr. gerechnet hatte. Zur Deckung 
dieſer Koſten hat der Marien große Kaſten ein zinsfreies Darlehn von 800 Thlrn. herge⸗ 
geben, unter der Bedingung einer jährlichen Amortiſation von 50 Thlrn., vom Jahre 1858 
angefangen, ſo daß das Kapital im Jahre 1874 getilgt ſein wird. Zu dieſem Ab⸗ 
kommen zwiſchen der St. Marien⸗Kirche und dem Marien großen Kaſten hat die 
Königl. Regierung unterm 14. April 1858 ihre Genehmigung ertheilt. Außerdem 
find aber noch an Maurer- und Zimmerarbeiten, ſowie für das Verputzen der Gas⸗ 
röhren und fürs Reinigen der Kirche und an Auslagen Thlr. 69. 16. 7 Pf. veraus⸗ 
gabt worden (die nicht in die Hauptrechnung aufgenommen ſind), ſo daß die ganze 
Anlage Thlr. 1060. 29. 9 Pf. gekoſtet hat. Der große Gasverbrauch von 37 Flam⸗ 
men & 5 Kubikfuß in der Stunde und bei 40 Stunden Beleüchtungszeit it im 
Maximum auf 7400 Kubikfuß anzunehmen, welche inel. Miethe für den Gaszähler, 
jährlich 25 Thlr. 22 ¼ Sgr. koſten. Dem Patronat und Proviſorat ſchien durch 
die Gaseinrichtung der Wegfall des oben erwähnten Lichtgeldes an die 3 Bezug⸗ 
berechtigten, nämlich an den Superintendenten und erſten Prediger mit 2 Thlr. 
25 Sgr., an den Archidiaconus und zweiten Prediger mit 8 Thlr. 5 Sgr., und an 
den Muſikdirector mit Thlr. 8. 25. 10 Pf. unbedenklich, weshalb denn auch die 
St. Marien⸗Kirchen⸗Kaſſe unterm 8. Mai 1858 angewieſen wurde, dieſe Lichtgelder 
vom 1. Januar 1858 ab nicht mehr zu zahlen. Während der Superintendent auf 
ſeinen Theil Anfangs Verzicht leiſtete, war der Archidigconus mit der „Unbedenk⸗ 
lichkeit des Wegfalls“ ſeines Antheils nichts weniger, als einverſtanden. Indem er 
n achwies, daß dieſes Lichtgeld ein pars salarii bilde, erſtritt er auf dem Wege der 
Beſchwerde bei der Königl. Regierung, durch deren Verfügung vom 12. October 
1858, den Fortbezug ſeines vocationsmäßigen „Wachs- und Lichtgeldes.“ Nun aber 
kam auch der Superintendent mit dem Verlangen auf den ferneren Bezug ſeiner 
2 Thlr. 25 Sgr., weil er ſich nicht für befugt erachte, auf eine durch Matrikel und 
Obſervanz feſtgeſtellte Gehalts-Pofition, zum Nachtheil feiner Amts⸗Nachfolger, zu 
verzichten. Demgemäß wurde die Kirchenkaſſe unterm 22. Februar 1859 angewie⸗ 
ſen, auch dem Superintendenten das Lichtgeld vom 1. Januar 1858 ab zu zahlen. 
Nicht ſo glücklich war der Muſikdirector. Sein Antrag auf Fortbezug des Licht⸗ 
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geldes wurde rundweg adgefchlagen, und es blieb dabei, als der Archidiaconus ſich 
unterm 16. Mai 1859 dafür verwendete 17), 

Was die Dimenſionen der St. Marien⸗Kirche und des nördlichen oder neüen 
ihrer Thürme betrifft, ſo ſind die Angaben, welche ſich in den Acten über die Höhe 
des letzteren befinden, nicht übereinſtimmend. Im Jahre 1724 wird die Höhe zu 
292 Fuß angegeben. Dies iſt offenbar Pommerſches Maaß, wie es damals noch 
allgemein üblich war. Reducirt man dieſes Maaß auf das Rheinländiſche Längen⸗ 
maaß, welches ſeit der Maaf- und Gewichtsordnung von 1816 das Preüßiſche ge⸗ 
nannt wird, jo ergeben ſich für die Höhe des Thurms 273 ¼ Preüßiſche Fuß. Als 
im Jahre 1819 der Reſtaurationsbau der Kirche begann, beſtimmte der Landbau⸗ 
meiſter Jüterbock die Dimenſionen des Gebaüdes wie folgt: Die Marien -Kirche, in 
Raümen gemeſſen, iſt 268 Fuß lang und 120 Fuß tief. Auf der Weſtſeite derſelben 
erheben ſich 2 Thürme, in der Grundform faſt Quadrat, deren Höhe bis zum Achtel 
134 Fuß beträgt; aber nur an dem nördlichen Thurme, in welchem die Glocken 
hangen, iſt das, an ſich 35 Fuß hohe Achtel vollendet. Über demſelben befindet 
ſich noch eine Laternenſpitze mit 4 Auslüften und einer Helmſtange von 99 Fuß, 
wodurch ſich eine, der Länge der Kirche ganz gleiche Geſammthöhe des 
nördlichen Thurms von 268 Fuß ergibt. Der ſüdliche, unvollendete Thurm, im 
Gegenſatz des nördlichen oder neüen Thurms, der alte genannt, iſt mit einem 
Satteldache abgedeckt und beide Thürme find durch einen, bis zum Anfange des 
Achtels hinauf reichenden Zwiſchenbau verbunden. Die Zapfenlager der beiden 
date Glocken befinden ſich in einer Höhe von 96 Fuß über dem Straßen⸗ 
pflaſter. 

Die 268 Fuß Preüßiſchen Maaßes betragen in Pariſer Maaß 258, Fuß, der 
Kirchhof am Fuße der Thürme ſteht in einer Höhe von 98, Fuß über dem Oſtſee⸗ 
ſpiegel, mithin iſt die Thurmſpitze 357, Fuß über dem Meere. Der höchſte Punkt 
der Stadt Stargard, das Rondel über dem Johannisthore, iſt dagegen nur 159, 
Fuß hoch (S. 100); folglich überragt der nördliche Marienthurm das Rondel um 
198, Fuß Pariſer Maaßes. 


Die heilige Geiſt-Kirche. 

Dieſes Gotteshaus der heiligen Geiſt-Gemeinde, welche die vorſtädtiſchen Be- 
zirke Jobſt, Friedrich Wilhelm und Werder umfaßt, war urſprünglich eine Kapelle, 
die zum heil. Geiſt⸗Hoſpitale, domus sancti Spiritus gehörte, von dem ſich die erſte 
Nachricht in einer Urkunde von 1364 findet, worin der Rath bekundet, daß er dem 
Vicar an der St. Marien⸗Kirche, Nicolaus Vyrow, 3 Hufen in der Feldmark Zeveld 
— Seefeld — verkauft, und daß der Kaüfer von dieſen Hufen eine dem St. Spi⸗ 
ritus, eine zweite dem St. Georgshauſe und die dritte dem Kaland geſchenkt habe. 
Es ſcheint, daß die Kapelle noch zur päpſtlichen Zeit zu einem größern Gebaüde 
umgeformt worden iſt, da ſie in dem Viſitations-Abſchiede von 1596 Kirche, auch 
der an ihr fungirende Geiſtliche Pfarrer genannt wird; Filiale der heil. Geiſt⸗Kirche 
ſind die Kapellen St. Jürgen und St. Gertrudis. Die Kirche war ein maſſives 
Gebaüde. Im 30jährigen Kriege wurde es der beſſern Vertheidigung der Feſtung 
halber, bis auf den Grund abgetragen. Gleich nach dem Abſchluß des Weſtfäliſchen 
Friedens, und bevor noch Stargard an das Haus Brandenburg gekommen war, 
1653, ging man an den Wiederaufbau der Kirche, um den ſich der damalige Pre⸗ 
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diger an derſelben, nachmalige Präpoſitus, Wilhelm Engelcke verdient machte. Da 
aber die Stadt durch Kriegsdrangſale und das Brandunglück von 1635 von ihrem 
frühern Wohlſtande tief herabgeſunken war, und alle verfügbaren Mittel von der 
Wiederherſtellung der Marien-Kirche in Anſpruch genommen wurden, jo konnte von 
Patronatswegen auf den Bau der vorſtädtiſchen Hospital⸗Kirche nur wenig verwen⸗ 
det werden. Auf einen Maſſivbau mußte man verzichten, und ſich auf einen Fach— 
werkbau beſchränken, der am 1. Pfingſttage 1651 als Kirche eingeweiht wurde, 
gegenwärtig aber, 1867, in einem Zuſtande iſt, deſſen ſich die ärmſte unter den 
ländlichen Kirchengemeinden ſchämen würde. Der Thurm, im Untergeſchoß, ebenfalls 
von Fachwerk, im obern Theil ganz von Holz, iſt erſt 1682 erbaut. Von unſchöner 
Geſtalt iſt er dadurch auffällig, daß er gegen alle Regel auf der Oſtſeite der Kirche 
ſteht. Das Innere dieſer Kirche hat in den Jahren 1841 und 1842 durch Über⸗ 
tragung vieler alten Ornamente der Marien-Kirche, die man in dieſer, nach deren 
Reſtauration für überflüſſig hielt, weil ſie zum Bauſtil nicht paßten, ein würdigeres 
Ausſehen gegen früher erhalten. Der Verfertiger der in der heil. Geiſt-Kirche be⸗ 
findlichen Orgel iſt nicht bekannt, ebenſo iſt die Zeit der Erbauung und aus welchen 
Mitteln dieſe erfolgt, aus den Acten nicht zu erſehen. 1819 wurde ſie von Buch⸗ 
holz reparirt. 1735 hatte die heil. Geiſt⸗Kirche noch 233 Thlr. Vermögen, das aber, 
als im Jahre 1736 die große Glocke geſprungen war, auf deren Umguß verwendet 
werden mußte. N 


Das Gelaüte der Kirchthürme zu St. Marien und St. Johann. 

Die Glocken der St. Marien-Kirche gingen in dem großen Brande vom 
7. October 1635 mit zu Grunde. Doch war man alsbald auf ihren Erſatz bedacht, 
und ſchon nach Jahresfriſt wurde die größte von ihnen, die man die Marien⸗Glocke 
nannte, vollendet. 1639 folgte die Apoſtelglocke, aber erſt 26 Jahre ſpäter die 
Wächterglocke. Zweihundert Jahre nachher hatte jede der beiden großen Glocken 
Sprünge bekommen, welche zum Theil bis zur halben Höhe der Glocken hinaufreich⸗ 
ten. Man ſchrieb dies einer unrichtigen Conſtruction der Knebel, aber auch einer 
ſachwidrigen Aufhängung der Glocken zu. Die Sache kam ſchon im Jahre 1818 
zur Sprache, wurde aber nicht weiter verfolgt. Darauf erbot ji in einer proto⸗ 
kollariſchen Verhandlung vom 26. Juni 1826 der Glockengießer Collier, aus Schwedt, 
den Schaden, ohne Umgießung der Glocken, für 200 Thlr. zu beſeitigen. Magiſtrat 
fand aber die Forderung viel zu hoch, und wies das Anerbieten zurück. Andert⸗ 
halb Jahre nachher wiederholte Collier ſeinen Antrag und verlangte nunmehr nur 
80 Thlr., allein auch dieſes Mal beſchloſſen die Stadtverordneten in der Sitzung 
vom 27. December 1827, den Collier durch den Magiſtrat ablehnend beſcheiden 
zu laſſen. „weil unſere Glocken zur Zeit noch ziemlich im Stande ſind.“ Abermals 
ruhte dieſe Angelegenheit mehrere Jahre, bis ſie von dem Glockengießer Collier im 
Jahre 1836 wieder aufgenommen wurde. Jetzt iſt von 4 Glocken die Rede. In 
einer Aüßerung der Kirchenvorſteher vom 21. September 1836 wurde der Klang 
der Marien⸗Glocken als ſo ſchlecht bezeichnet, daß er ein Gegenſtand des Spottes 
bei Fremden geworden ſei, die es nicht zu begreifen vermögten, daß ein ſo ſchönes 
Gebaüde, wie St. Marien iſt, ein ſo mangelhaftes Gelaüte haben könne. Die bei⸗ 
den kleinen Glocken waren zwar unbeſchädigt, bei ihnen waltete indeſſen der Übel⸗ 
ſtand ob, daß, um ſie in Schwung zu bringen, die gewöhnliche Kraftanſtrengung 
verdoppelt werden mußte, und dennoch ein vollkommener Klang nicht hervorgebracht 
werden konnte. Collier ſuchte zwar die beiden großen Glocken durch Ausſägen der 
geſprungenen Theile zu verbeſſern, allein dies gelang ihm jo unvollkommen, daß 
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die 50 Thlr., welche er ſich als Belohnung ausbedungen hatte, als weggeworfen 
zu betrachten waren. Bald darauf ereignete es ſich, daß die Marienglocke aus ihrem 
Stuhle fiel, glücklicherweiſe aber auf dem erſten Boden liegen blieb, ohne weitern 
Schaden zu nehmen oder ſonſtiges Unheil anzurichten. 


Nunmehr warf man beim Kirchenvorſtand und dem Patronat die Frage auf: 
Wird es nicht am zweckmäßigſten, die zwei ſchadhaften Glocken umgießen zu laſſen? 
Auf die einſtimmig abgegebene bejahende Antwort dieſer Frage trat der Magiſtrat 
mit dem Glockengießer Voß, zu Stettin, in Verbindung, indem er denſelben unterm 
17. Juni 1837 nach Stargard einlud, um ſich die Sachlage an Ort und Stelle an⸗ 
zuſehen und ſeine, die Umgießung der Glocken betreffende, Bedingungen kund zu 
geben. Voß ſchätzte das Gewicht der Marienglocke zu 95 Ctr., das der Apoſtel⸗ 
glocke zu 65 Ctr. und das der Wächterglocke zu 13 Ctr., und berechnete die Koſten 
des Umguſſes zu 1475 Thlr. nach Abzug des Preiſes des alten, 150 Ctr. wiegenden 
Glockenguts, das er mit 25 Thlr. für den Ctr. annehmen wollte. Weil dieſe For⸗ 
derung ſehr hoch erſchien, knüpfte der Magiſtrat Verhandlungen mit dem Glocken⸗ 
gießer Grosheim zu Frankfurt a. d. O. an, allein dieſe, welche Anfangs den 
Anſchein hatten, ein günſtiges Reſultat herbeiführen zu können, zerſchlugen ſich nach 
Ablauf mehrerer Wochen durch Fahrläſſigkeit des Grosheim; daher der Beſchluß ge⸗ 
faßt wurde, den Umguß auf ſich beruhen zu laſſen und die Marienglocke wieder 
einzuhängen und Vorkehrungen zur Befeſtigung der übrigen Glocken zu treffen. 
Die dadurch entſtandenen Koſten haben Thlr. 265. 19. 5 Pf. betragen, die von den 
Stadtverordneten in der Sitzung vom 12. Februar 1838 auf die Kämmereikaſſe 
übernommen wurden. 


Die Angelegenheit ruhte 18 Jahre lang. Weil es an Mitteln fehlte kam der 
Kirchenvorſtand auf den Gedanken, im Kreiſe der Gemeinde freiwillige Beiträge zu 
ſammeln. Eine in dieſer Richtung im October 1856 erlaſſene Aufforderung ver⸗ 
ſprach einen günſtigen Erfolg, da ein wohlhabender Gemeindegenoß ſogleich 100 Thlr. 
einzahlte. Es iſt daraus ein ſog. Glocken-Fonds bei der St. Marien-Kirche ent⸗ 
ſtanden, zu dem der Ertrag von Kirchenmuſiken, Orgelconcerten, Geſangsaufführun⸗ 
gen, Kirchencollecten weſentlich beigeſteüert hat. Auf wie hoch dieſer Fonds ſich be⸗ 
laufen hat, wird weiter unten angegeben werden. 

Die erſte Anregung, den Umguß der St. Marien-Gloden endlich in die Hand 
zu nehmen, gab der Glockengießer Voß durch eine Vorſtellung vom 11. Auguſt 1858, 
worin er ſich erbot, die vorhandenen 3 Glocken — von der vierten iſt jetzt nicht 
die Rede — deren Gewicht ca. 170 Ctr. betrage, zu 4 Glocken, beſtehend in Grund⸗ 
ton, Terz, Quint und Octav, in einem Geſammtgewicht von 113 Ctr. umzugießen, 
welche 2194¼ Thlr. koſten würden, nach Abzug aber von 1710 Thlr. für die übrig 
bleibenden 57 Ctr. altes Metall, welches er zum Werth von 30 Thlr. pro Ctr. an⸗ 
nehme, 484½ Thlr. Der Magiſtrat nahm aus dieſem Anerbieten Veranlaſſung, 
der Königl. Regierung in der Glocken-Angelegenheit zum erſten Mal Bericht zu 
erſtatten. Dieſelbe erwiderte, mittelſt Verfügung vom 14. October 1858, daß ſie 
den vorgelegten Plan und Anſchlag nicht genehmigen könne, da hiernach die Koften 
faſt lediglich aus dem Erlöſe durch den Verkauf eines großen Theils des vor⸗ 
handenen Glocken⸗Metalls beſtritten werden ſollten. Sie müßte vielmehr verlan⸗ 
gen, daß zu den neüen Glocken das vorhandene Metall inſoweit wieder verwendet 
werde, als der Feüerabgang beträgt. Letzterer werde 0,1 des Gewichts der alten 
Glocken betragen, mithin würde den neüen Glocken ein Gewicht von 170—17=153 Ctr. 
gegeben werden können. Der Magiſtrat habe hiernach einen anderen Anſchlag 
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fertigen zu laſſen und über die Aufbringung der Koſten, welche jetzt ca. 2000 Thlr. 
betragen würden, ſich zu aüßern. Wenn dieſelben durch öffentliche Mildthätigkeit 
aufgebracht würden, jo ſei das ſehr erfreülich, aber es könne nicht davon abhängig 
gemacht werden, ob der Kirche dies werthvolle, von den Vätern überkommene Beſitz⸗ 
thum nutzbar gemacht werde oder nicht. Es ſei ihre, der Regierung, geſetzliche 
Pflicht, darauf zu wachen, das nützliche Anſtalten nicht aus Mangel an Unterhalt 
untergehen und fie dürfe nicht zögern, es als eine Pflicht der Kirche zu bezeichnen, 
die erforderlichen Koſten zur Wiederherſtellung des Gelaütes aufzubringen, event. 
die jublidiaire Verpflichtung des Patrons und der Eingepfarrten zu dieſem Zwecke 
zu beanſpruchen. 


Am 23. December 1859 ging beim Magiſtrate ein Schreiben des Glocken⸗ 
gießers Friedrich Gruhl in der Brüdergemeinde Klein-Welke bei Bautzen, ein, worin 
er bat, ihm die Umgießung der St. Marien⸗Glocken zu übertragen. Er habe für 
die Stadtkirche zu Arnswald eine 46 Ctr. ſchwere Glocke umgegoſſen und wie er 
hinzufügen könne, zur vollkommenſten Zufriedenheit ſämmtlicher Einwohner dieſer 
Stadt, was auf gehaltene Anfrage vom Magiſtrat zu Arnswald in ſeinem Antwort⸗ 
ſchreiben vom 24. Januar 1860 beſtätigt ward. Um in Bezug auf den Umguß 
der Stargarder Glocken eine Grundlage für die mit dem ꝛc. Gruhl anzuknüpfenden 
Verhandlungen zu gewinnen, kam es zunächſt darauf an, ein techniſches Gutachten 
zu erhalten, welche Töne die umzugießenden Glocken erhalten müßten, um ein har⸗ 
moniſches Gelaüte hervorzubringen. Der Königl. Muſikdirector Biſchof, Lehrer der 
Geſangkunſt am Gymnaſium und an allen anderen Lehranſtalten und Schulen der 
Stadt Stargard, ſelbſt ein ausgezeichneter Tondichter, wurde zur Abfaſſung eines 
derartigen Gutachtens, wie es Bach in Berlin und Dr. Löwe in Stettin für Arns⸗ 


wald abgegeben hatten, unterm 1. Februar 1860 veranlaßt. Da es ſich darum han⸗ 
delte, nicht blos das Gelaüte zu St. Marien, ſondern auch das der beiden übrigen 
Kirchen, zu St. Johann und zum heil. Geiſt, theils von verſchiedenen Seiten und 
Entfernungen zu beachten, theils auch in der Nähe zu belauſchen und jedes einzelne 
zum öftern auszuforſchen, um zu einem ſichern Reſultat zu gelangen, jo verzögerte 
ſich die Erſtattung des Gutachtens bis zum 17. März 1860. Dasſelbe lautet wie 
folgt: — 


1) Die Glocken zu St. Marien haben urſprünglich in Cdur geklungen, jo daß die 
größte (Marienglocke) im tiefen C., die zweite (Apoſtelglocke) in G (der Dominante, auch 
Quinte) die dritte e (der Terz oder Mediante, d. h. Eingeſtrichen e) und die vierte in der 
Octave, alſo e (Zweigeſtrichen e) zuſammen in der Dreiklangs⸗Harmonie von Cdur und zwar 
in zerſtreüter Harmonie erklingen. Durch das Zerſpringen der beiden großen Glocken iſt der 
Grundton und die Quinte nicht mehr jo deütlich und rein in der Klangfarbe, als fie es 
waren. Daß bei der großen oder Marienglocke der Ton nicht ſo hell und deütlich erklingen 
kann, liegt auch daran, daß ſie beim Gebrauch nicht in den Schwung geſetzt, ſondern mittelſt 
eines Hebels angeſchlagen wird, und ſomit Tonſchwingungen gar nicht entſtehen können. 

Aus dieſem Gelaüt, wenn die 3 Glocken zum Umguß kämen und 4 daraus entſtehen 
könnten, ließe ſich ein doppeltes Gelaüt ſchaffen. Zu wünſchen wäre der Grundton abermals 
in C, weil 1) die große Glocke zu St. Johann auch darin ſteht; 2) weil Cdur, Hdur, Bdur 
auch noch Cis die leichteſten für den Glockengießer rückſichtlich einer ſichern Vorherbeſtimmung 
ſein müſſen; 3) weil dieſe Tonarten nach der Aſthetik der Tonarten das ruhig Erhabene und 
Feierliche im Charakter haben, (die höheren Tonarten würden zu ſcharf, die tieferen matter 
ſein). Alſo: 1) der Grundton C, die Quinte G, für die Terz einmal e, das zweite Mal 
es, die Octave C. — So könnte bei fröhlichen Feſten und bei feſtlichen Gelegenheiten das 
Gelaüt vollkommen Cdur Dreiklangs⸗Harmonie geben (natürlich müßte die Dritte oder es- 
Glocke dann ſchweigen). 2) Bei Trauerfeſten, Paſſton, Bußtag, Sterbefällen aber ſchweige 
die dritte Glocke mit der Terz e und werde die dritte mit es gelaütet. Dadurch entſtände die 
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ſchöne Dreiklangs-Harmonie in Cmoll. Es ſcheint nicht, daß dies ſchon irgendwo Statt 
findet. Auch iſt Raum zu einer vierten Glocke, ja ſogar ſchon ein Glockenſtuhl vorräthig 
neben den übrigen Glocken, wo vielleicht früher eine Glocke gehangen hat. 

2) Die Glocken zu St. Johann ſtimmen in C, die zweite aber, die vielleicht früher 
in der Octave © geklungen hat, hat durch den Sprung, den auch ſie erlitten, einen halben 
Ton höher und klingt jetzt des, nämlich den kleinen halben Ton, der hier nicht eis genannt 
wird, weil eis eigentlich höher ſchwingt, als des. 

3) Die Glocken zum Heiligen Geiſt erklingen am unreinſten und wirklich unedel. 
Die erſte ſteht in F, ſchwebt aber jo über k, daß man es auch beinahe für ges halten kann. 
Die zweite ſteht in as und iſt geſprungen, hat deshalb keinen reinen Klang mehr. Die dritte 
ſteht in ©, ſchwebt aber unter e. Es hat dieſe Kirche daher weder einen reinen dur, noch 
moll, noch verminderten Dreiklang. 

Auf Grund dieſer kunſtſinnigen Auseinanderſetzung machte Biſchof folgenden Vorſchlag: 
Mit Ausnahme der großen Glocke zu St. Johann, die ſchön rund und voll im tiefen oder 
großen C erklingt, werden alle anderen zuſammen geworfen und ſo eingegoſſen, daß folgendes 
Gelaüte herauskommt: Über St. Marien iſt ſchon geſprochen und das Gelaüte ein Mal in 
Cdur, das andere in Cmoll vorgeſchlagen. St. Johaun bekommt noch eine neüe Glocke in 
G, dann wird das Gelaüt in C und G erklingen. Die heilige Geiſt-Kirche bekommt C, G, e, 
d. h. klein e, g, e. Es würde alſo, wenn die Geſammt-Gelaüte erklängen, ein Cdur Accord 
volltönend erſchallen, der vom großen C, 6, klein e, e, g, und e, e erklingen würde. Bei 
Trauerfällen, wo auf St. Marien die Terz e ſchweigen müßte, müßte auch die dritte mit e 
auf dem heil. Geiſtthurm ſchweigen. 

Endlich hat der Glockengießer demjenigen Schmidt, der die Knöppel anfertigt, genaueſte 
Verhaltungsmaßregeln zu geben, eben ſo dem Riemer oder Sattler, der die ledernen Verbände 
anfertigt, wie ſie richtig in Gewicht, in Form und Verband ſein müſſen. 


Gruhl, der Glockengießer, machte ſich anheiſchig, dieſe Vorſchläge des Muſik⸗ 
directors Biſchof bei feiner Arbeit als Norm anzunehmen. Und alſo iſt es auch geſche⸗ 
hen. Für St. Marien ſind 4, für St. Johann ſtatt der geſprungenen zweiten 
Glocke, zwei neue Glocken von Gruhl gegoſſen worden. Auf Erneüerung des heil. 
Geiſt⸗Gelaütes iſt einſtweilen Verzicht geleiftet, und dieſelbe den Nachkommen vor⸗ 
behalten, denen ein vollſtändiger Neübau dieſer dritten Pfarrkirche der Stadt Star⸗ 
gard überlaſſen bleibt. Das Zuſammenklingen der 6 neüen Glocken in Verbindung 
mit der großen, einer Umgießung nicht unterworfenen, Glocke zu St. Johann, giebt 
mit Angabe des Gewichts jeder der neüen Glocken, folgende Töne: 


St. Marien. a Die große Glocke von St. Johann tönt 
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der 2 neüen Glocken entſprechend gefallen 
ſind. 


Der 22. Auguſt 1862 war für Stargard ein feſtlicher Tag. Vormittags 11 
Uhr wurden die 6 neüen Glocken vom Bahnhofe auf 3 Rollwagen zur Stadt ge⸗ 
bracht. Am Piritzer Thore vom Magiſtrat und den Stadtverordneten, der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Kirchenbeamten, den Mitgliedern des Kirchenraths und der Kirchen⸗ 
vorſtände ꝛc. empfangen, bewegte ſich der Zug, dem ſich auch die militairiſchen 
Spitzen und viele andere Perſonen angeſchloſſen hatten, unter Vortritt des Militair⸗ 
Muſikcorps und einiger Schulklaſſen, mit den reich durch Blumenkronen und Guir⸗ 
landen geſchmückten Glocken durch die Piritzer Straße nach dem Markte. Dort war 
auf blumenbeſtreütem Platz eine Tribüne aufgeſchlagen, neben welcher die Glocken 
aufgefahren wurden, voran die große Marienglocke, jetzt 12 Apoſtelglocke genannt, 
in der Mitte die beiden Glocken der St. Johannis⸗Kirche, dann die 3 anderen der 
St. Marien⸗Kirche. Nachdem ſich der Zug um die Tribüne geordnet, ſprach von 
dieſer der Superintendent Höppner, erſter Prediger an St. Marien, nach ihm der 
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Magiſtrats⸗Beigeordnete, Kämmerer Hirſekorn, Namens des Patronats, und ſodann 
der Pfarrer zu St. Johann, Prediger Heyn, der mit einem Gebete ſchloß, worauf 
der Geſang „Nun danket alle Gott“ die Einholungsfeier ſchloß. An den folgenden 
Tagen wurden die Glocken auf die Thürme gebracht und dieſelben am 31. Auguſt 
1862, nach den Schluß des Gottesdienſtes, dem kirchlichen Gebrauche feierlich über- 
geben. Das erſte Feſtgelaüt von beiden Thürmen fand von 11—12 Uhr Statt. 


Von den Marien⸗Glocken iſt — 

1) Die große von 70 Ctrn., auf Koſten des Kirchenvorſtehers, Maurermeiſter Wiſcher, 
nach deſſen eigenen Zeichnungen, mit den Bildniſſen der 12 Apoſtel geſchmückt worden. Die 
Apoſtel bedecken, in gothiſchen Bogen und entſprechender Größe, die Glocke ſo, daß von einer 
Inſchrift auf derſelben Abſtand genommen werden mußte. Wegen ihrer Verzierung führt 
dieſe Glocke den Namen Apoſtelglocke. 

2) Die zweite Glocke von 31 Ctrn. hat 8 gothiſche Bogen und für jeden derſelben fol- 
gende Inſchriften: 

a) Kirchenpatron, der Magiſtrat: Oberbürgermeiſter Delſa, Kämmerer und Beigeordneter 
Hirſekorn. Syndicus Pehlemann. Stadträthe: Block, Fleſſing, Freüer, Gietz, Kramer, Pieper, 
Schröder, Spamer, Tettenborn, Voß. 

b) Der Kirchenrath: Höppner, Superintendent und Paſtor. Koſer, Archidiaconus. 
Vogel, Digconus. Wiſcher, Calließ, Dohſe, Gieſe, Palm, Rohleder. 

e) Im großen Brande 1635 geſchmolzen; wiedergegoſſen: 1636 die Maria, 1639 die 
Apoſtelglocke, 1665 die Wächterglocke. Im Jahre 1862 goß Friedrich Gruhl in Kl. Welke bei 
Bautzen aus den drei alten vier Glocken. 

d u. e) Der Herr unſer Gott ſei uns freündlich und fördere das Werk unſerer Hände. 
Ja, das Werk unſerer Hände wolle Er fördern. 

f) Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirft Du und Dein Haus ſeelig. 

g) Chriſtus Jeſus iſt gekommen, die Sünder ſeelig zu machen. 

h) Rufe getroſt, ſchone nicht, erhebe deine Stimme. 

Für die dritte und vierte Glocke ſind je zwei Sprüche gewählt: 

3a) Erbauet eüch auf eüern allerheiligſten Glauben. 

b) Kommet, denn es iſt alles bereit. 

4a) Gehe Du hin und verkündige das Reich Gottes. 

b) Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken. 


Mit Einſchluß eines ganz neüen Glockenſtuhls, der im St. Marienthurm er⸗ 
baut werden mußte, und einer Verbeſſerung des Glockenſtuhls zu St. Johann, ſo 
wie mit Einſchluß aller Transport- und ſonſtigen Nebenkoſten hat der Umguß der 
6 Glocken, die Aufhängung derſelben, u. ſ. w. gekoſtet: 

Die 4 Glocken zu St. Marien Thlr. 2237. 12. 11 
cen St., ban e e eee Femlhne 621. 20. 4 


Zuſammen . 2859. 3. 3 


Dieſe Geſammtkoſten ſind gedeckt worden: Durch Geſchenke aus dem St. Ma⸗ 
rien großen Kaſten zum Betrage von Thlr. 1788. 23. 2 Pf.; durch den, in der 
St. Marien⸗Gemeinde aus Geſchenken, den Erträgen von Kirchenmuſiken und Col⸗ 
lecten gebildeten Glockenfonds mit Thlr. 749. 2. 7 Pf.; durch Beiträge, welche in 
der Johannis⸗Gemeinde geſammelt find, Thlr. 157. —. 4 Pf. Durch die Collecte 
bei der Glockenweihe und an nachträglichen dem Kirchenrath zu St. Marien über⸗ 
gebenen Geſchenken Thlr. 56. 14. 2 Pf.; durch Erlös von altem Material an 
Glockengut, Eiſen, Holz Thlr. 107. 23 Sgr. 


Bevor die alten Glocken im November 1861 nach Klein-Welke abgeſchickt wur⸗ 
den, find von den drei Marien-Glocken Abbildungen und Beſchreibungen angefertigt 
und dieſe als Beitrag für die Geſchichte der Stadt, im Rathsarchiv niedergelegt. 
Diaconus Vogel hat die Inſchriften abgeſchrieben, und Dr. Schmidt diejenigen 
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ihrer Stellen, welche zweifelhaft waren, interpretirt. Die Zeichnungen hat 
Dr. Ludwig Ziemſſen mit kunſtgeübter Hand ausgeführt 19). 


Früher beſtandene, nicht mehr vorhandene Gotteshaüſer. 


Das älteſte chriſtliche Gotteshaus in Stargard iſt ohne Zweifel die Martins⸗ 
Kapelle geweſen. Für die getauften ſlawiſchen Burgmannen des Caſtrums Staro⸗ 
grod beſtimmt, lag fie vor der Burg, alſo im nordöftlichen Theil der Stadt (S. 109), 
nach einem amtlichen Bericht von 1698 zwiſchen dem damaligen kurfürſtl. Speicher, 
dem ſpätern Salzmagazin und den übrigen Speichern; und nach Schwadtken's Kataſter 
vom Jahre 1723 (S. 323) befand ſich in der damals Kückenſtraße genannten 
Straße zwiſchen den Speichern, unter Nr. 361, eine wüſte Stelle, vorne 8 Ruth. 
6 Fuß, hinten 7 Ruth. 4 Fuß breit und 7 Ruthen 3 Fuß tief. Dieſe Stelle hieß 
St. Martin. Die ältefte urkundliche Nachricht von dieſer Kapelle findet ſich in 
Georg Putkamers Registrum administrationis episcopatus Caminensis, wo ſie beim 
Jahre 1493 als ecclesia Sancti Martini bezeichnet und als Patrone einer Vicarie 
in derſelben Bürgermeiſter und Rath des Opidums Stargard genannt werden *°). 
In den Stadturkunden früherer Zeit wird ihrer nicht Erwähnung gethan. Erſt 
der Viſitations⸗Abſchied von 1539 gedenkt ihrer mit Bezug auf ihr Vermögen, 
welches 872 Mark betrug. Seit der Reformation war das Kirchlein nicht mehr in 
gottesdienſtlichem Gebrauch. Der große Brand von 1635 zerſtörte dasſelbe. Von 
da an ſtand es als Trümmerhaufe, der kurz vor 1723 abgebrochen und das Ma⸗ 
terial zur Einfriedigung des St. Jakobs-Kirchhofs verwendet ward. Nach der Zeit 
iſt die wüſte Stelle, die auch den Kapellenhof begriff, mit den noch jetzt darauf 
ſtehenden Wohnhaüſern bebaut worden. Schmidt vermuthet, daß die Kapelle ihren 
Namen von dem heil. Martin, dem Schutzpatron von Norwegen, erhalten habe. 
Mit dieſem Lande des hohen Nordens ſtand Stargard zur Hanſazeit in vielfach em 
Handelsverkehr. Hatten die reichen Kaufherren von Bergen in Stargard eine Fac⸗ 
torei, für deren Beamte ſie die Burgkapelle als Gotteshaus wählten, und demſel⸗ 
ben den Namen des Schutzpatrons ihres Landes gaben? 


Die St. Jakobs-Kapelle, capella Sancti Jacobi extra muros, lag, mit 
dem dazu gehörigen Kirchhofe, vor dem Wallthore da, wo ſich gegenwärtig der Stadt⸗ 
bauhof befindet. Sie ſcheint nicht lange vor 1490 erbaut worden ſein, wie ſich aus 
einem, im dieſem Jahr ihr ertheilten Ablaßbriefe erhellet, kraft deſſen allen Glaü- 
bigen, die an gewiſſen Tagen ihre Andacht darin verrichten und der Kapelle Opfer 
darbringen, ein 100tägiger Ablaß verheißen wird. Auch Georg Putkamer gedenkt 
ihrer in ähnlichem Sinne bei den Jahren 1491 und 1492 9%), Wann dieſe Kapelle, 
die 1495 eine „Kerke“ genannt wird, abgebrochen worden, iſt nicht bekannt. Die 
der thurmloſen Kapelle gehörige Glocke, welche in einem freiſtehenden Glockenſtuhl 
hing, wurde auf dem Wallthorthurm aufgehängt und hier ſowol vor Beginn der 
Meſſen, als ſpäter bei Beerdigung der auf dem Jakobs-Friedhofe zu beſtattenden 
Leichen gelaütet. 


Die St. Georgs-Kapelle, capella Sancti Georgii, Georry, extra muros, 
ſtand auf dem Hofe des gleichnamigen Hoſpitals. Sie wird zum erſten Mal in 
einer Urkunde von 1356 erwähnt, zuletzt 1491, als eine darin befindliche Vicarie 


2) Acta des Magiſtrats zu Stargard, betreffend die Reparatur der Glocken — 1) auf dem 
Marien⸗Kirchenthurme, 1815—1866, 2 Vol.; — 2) der St. Johannis⸗Kirche, 1819—1863. — 
40) Klempin, dipl. Beiträge, 106. — 50) Ebenda, 54, 70. 
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beſetzt ward >’). Auch das Elendenhaus hatte feine Kapelle, unter der Bezeichnung 
„Gadeshus to dem Elende buten der Stadt“ erwähnt in einem Schenkungsbriefe 
vom Jahre 1452, ſo wie als capella exulum in Georg Putkamer's Regiſter beim 
Jahre 1493 5). Wo fie in Bezug auf das urſprüngliche Hospitalgebaüde geſtanden 
habe, läßt ſich nicht mehr ermitteln. Die größte von den, zu den drei Hospitälern 
gehörigen, Kapellen war ohne Zweifel die des Heiligen-Geiſt-Hospitals, die jetzige 
Pfarrkirche zum heil. Geiſt (S. 662); man darf jo ſchließen aus der größeren An⸗ 
zahl von Neben⸗Altären, die in ihr geſtiftet worden waren. 


Das Jeruſalem war der Name eines kleinen Gotteshauſes, welches wahr⸗ 
ſcheinlich im 14. Jahrhundert von einem frommen Bewohner der Stadt Stargard 
nach der Heimkehr von einer Pilgerfahrt nach dem Gelobten Lande erbaut worden 
war. Es lag vor dem Piritzer Thore am Schelliner Wege in eben ſo großer Ent⸗ 
fernung vom Thore, wie Golgatha von der heiligen Stadt. Die älteſte, dieſes 
Jeruſalem oder heilige Grab betreffende Urkunde iſt ein Ablaßbrief des Legaten 
Antonius Bonumbra vom Jahre 1473 5°), 


Die Gertruds-Kapelle, eigentlich der heiligen Maria Magdalena und der 
heil. Gertrudis geweiht, wurde im Jahre 1413 von einem Geiſtlichen, Namens 
Henning Panſin v. Güntersberg gegründet und mit 40 Mark jährlicher Rente dotirt. 
Sie lag auf dem Werder da, wo jetzt das Schulhaus ſteht. Des Stifters Abſicht 
bei Erbauung dieſer Kapelle war, den zahlreichen Gärtnern in dieſer Vorſtadt, die von den 
Kirchen der Stadt verhältnißmäßig weit entfernt iſt, Gelegenheit zum Gottesdienſt 
in ihrem eigenen Wohnplatze zu verſchaffen. Zum Patron dieſer Kapelle ernannte 
Henning Panſin v. Güntersberg den Rath, und beſtimmte, daß zum Geiſtlichen an 
derſelben einer aus ſeiner Familie, derer v. Güntersberg, beſtellt werden ſolle, der 
ſich dem Prieſterſtande gewidmet habe. 


Die Jobſt⸗Kapelle vor dem Johannis-Thore, rechts von der nach dem 
Bahnhofe führenden Straße, haben die Zeitgenoſſen noch gekannt. Sie gehörte zu 
dem Hospital gleiches Namens, der eine Abkürzung von Jodocus iſt, welches im 
Jahre 1438 von dem Bürgermeiſter Hans Warnow innerhalb der Ringmauer ge⸗ 
gründet, 1449 aber vor die Stadt verlegt wurde. Die Kapelle muß in der Zeit 
zwiſchen 1450 und 1460 erbaut worden ſein, da 1461 von Stiftung einer Elemo⸗ 
ſyne in dieſer Kapelle die Rede iſt. Die Kapelle hat vier Jahrhunderte überdauert. 
Der Magiſtrat, Patron des Hospitals, verkaufte das Gebaüde auf den Abbruch im 
Jahre 1867 (S. 104). 


Das größte unter den nicht mehr vorhandenen Gotteshaüſern der Stadt Star⸗ 
gard war die Kirche des Klofters der barfüßigen Auguſtiner-Mönche. 
Sie ſtand auf dem jetzt freien mit Baümen bepflanzten Platze vor dem Gebaüde 
des Gymnaſiums, dem gegenüber in unſeren Tagen die St. Joſephs-Kirche der 
römiſch⸗katholiſchen Gemeinde, ein architektoniſcher Schmuck der Stadt Stargard, 
erbaut iſt. Nach einem von Cramer angeführten Schreiben des Biſchofs Hermann 


81) Ebenda, 42. — 92) Ebenda, 97. — 5) Eine Kapelle des heiligen Grabes ſteht bei 
Görlitz, nordweſtlich von der Stadt. Bei ſeinen Kreüz⸗ und Querfahrten durch beide Lauſitzen 
im Jahre 1820, behufs der trigonometriſchen Landesvermeſſung, hat Herausgeber des L. B. 
dieſes heil. Grab zum öftern beſucht, um ſich an der wunderbar ſchönen Gothik des kleinen 
Gebaüdes zu erfreüen. Nur einzelne unter den heütigen Bewohnern von Berlin werden es 
wiſſen, daß vor Köln an der Spree, in der jetzigen Friedrichsſtadt, einſt eine Kapelle zum 
Heil. Grab geſtanden hat, die ſehr berühmt geweſen iſt. Man vergl. Heinrich Schmidt, 
Brandenb. Kirchen⸗Hiſtorie, 71. 
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von Schwerin 5), welches jedoch ſchon Schöttgen nicht mehr aufzufinden vermogt 
hat, begannen die, Ende des 12. Jahrhunderts eingewanderten, Mönche den Bau 
der Kloſterkirche im Jahre 1267. Sie wurden jedoch ſehr bald von den Bürgern 
darin geſtört, welche fürchteten, daß in den, damals zwiſchen Pommern und Bran⸗ 
denburg obwaltenden, mit dem Schwert auszumachenden Händeln ein ſo ſtarker Bau 
auf der noch unbefeſtigten Seite der Stadt den Feinden zur Schutzwehr dienen 
könnte. Als nun im Jahre 1292 die Stadt auch auf der Nordſeite — vom Jo- 
hannis⸗ bis zum Wall-Thore — befeſtigt werden ſollte (S. 96), forderte der Rath 
von den Mönchen, daß ſie den hinter ihrem Kloſter liegenden Theil der Stadtmauer 
auf ihre Koſten erbauen ſollten, während die Mönche die Einſchließung ihres Hauſes 
in die Umfangsmauer zu hintertreiben ſuchten, um nicht dadurch von den Bür⸗ 
gern abhängig zu werden. Es entſpann ſich zwiſchen der Bürgerſchaft und den 
Kloſterbrüdern ein mehrjähriger Streit, der endlich durch Vermittelung des Herzogs 
Bogiſlaw IV. im Jahre 1298 beigelegt wurde. Der Rath ſtand von ſeiner Forde⸗ 
rung, daß die Mönche die Stadtmauer hinter dem Kloſter aufführen ſollten, ab und 
geſtattete den Bau der Kirche, welcher in den folgenden Jahren jo gefördert wurde, 
daß Biſchof Heinrich am 27. Auguſt 1311 das hohe Chor und den, unter den 
Schutz der heil. Dreifaltigkeit, der Apoſtel Petrus und Paulus und des heil. Auguſti⸗ 
nus geſtellten Altar weihen konnte. Die Kirche hatte eine Länge von 120 Fuß, 
ein Haupt⸗ und zwei Seitenſchiffe, und ſtatt des Thurms auf der Oſtſeite ein Dach⸗ 
reüter⸗Thürmchen, weil die auf Bettel angewieſenen Klöſter — denn die Auguſtiner 
oder Eremiten waren Bettelmönche — keine eigentlichen Thürme mit mehrſtimmigen 
Glocken haben durften. Wird ihrer auch nicht gedacht, ſo iſt doch nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß in dem Thürmchen auf dem Kirchendach nur eine kleine Diskant⸗Glocke 
aufgehängt war. Die Auguſtiner-Kirche ward durch den großen Brand von 1635 
ebenfalls bis auf die Seitenmauern, die Pfeiler und das Gewölbe über dem hohen 
Chor zerſtört, und blieb in dieſem Zuſtande bis 1664 liegen, in welchem Jahre 
man anfing, das Mauerwerk auszubeſſern, damit auch in den folgenden Jahren fortfuhr. 
1670 war das hohe Chor ſoweit wieder in Stand geſetzt, daß es zum Gottes⸗ 
dienſt benutzt werden konnte, und zu dieſem Zweck am 18. Januar 1671 geweiht 
wurde, während die eigentliche Kirche im Schutte liegen blieb, was bis 1682 
dauerte, in welchem Jahre der Kurfürſt Friedrich Wilhelm und demnächſt deſſen 
Sohn Friedrich, erſter König in Preüßen, die Kirche zum gottesdienſtlichen Gebrauch 
der Reformirten wiederherſtellen ließen, wobei freilich das ſchöne Gewölbe von 
ehedem durch eine Decke von Holz erſetzt ward. Als Erinnerungsmerkmal an die 
vom Könige ſeinen Bekenntnißgenoſſen gewährte Beihülfe zur Wiederherſtellung der 
Kirche ward ſpäter von der Gemeinde in derſelben eine Inſchrift mit goldenen 
Buchſtaben angebracht, in der Friedrichs Regierung von dem Verfaſſer in überſchwäng—⸗ 
lichſten Ausdrücken eine ſalomoniſche genannt wurde. 


Das Kirchengebaüde war, excl. des gewölbten Theils, 103 Fuß lang, 69 ½ 
Fuß tief, 62 Fuß in Mauern von der Plinte bis zum Gebälke hoch, das Dach 
in 21 Gebinden mit doppelt ſtehenden und über dem Kehlbalken mit einfach 
ſtehenden Stuhl, deren Stuhlſtänder durch Kreüzverbände vereinigt waren, verbun⸗ 
den und mit Ziegeln und untergelegtem Splies eingedeckt. Der gewölbte Theil 
der Kirche war, incl, des auf dem Giebel befindlichen halben Achtecks, 89 ½ Fuß 
lang, 52¼ Fuß tief, 60 Fuß in Mauern hoch, das Dach mit einem liegenden 
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Stuhl in 15 Gebind verbunden und mit Ziegeln und untergelegtem Splies einge⸗ 
deckt. Die Mauern des Gebaüdes waren von Geſchieben, ſ. g. Feldſteinen, und 
gebrannten Mauerſteinen aufgeführt, und zwar fo, daß auf den ungewölbten Theil 
% Feld⸗ und ½ Mauerſteine, auf den gewölbten Theil / Feld- und ½ Mauer⸗ 
ſteine gerechnet werden konnte. Zufolge einer Bau-Reparatur⸗Rechnung vom Jahre 
1785, die ſich in den Acten des Archivs der Reformirten Gemeinde befindet, zählte 
die Auguſtiner Kirche nicht weniger denn 775 Fenſter. Zu beklagen iſt es, daß 
das Andenken an dieſes Bauwerk des Mittelalters nicht durch Zeichnung erhalten 
worden iſt, falls eine ſolche ſich nicht im Merian finden ſollte. 


Der Abbruch des Kirchengebaüdes war zwar ſchon im Jahre 1792 in An- 
regung gebracht, damals aber nicht weiter verfolgt worden. Aber im Jahre 1810 
wurde der Plan dazu wieder aufgenommen, hauptſächlich, und man kann ſagen 
ausſchließlich, aus Nützlichkeits⸗-Rückſichten in Bezug auf das hinter der Kirche 
ſtehende Schulgebaüde, dem die Kirche wegen ihrer anſehnlichen Höhe Licht und — 
Luft, und zwar erſteres in dem Maße benahm, daß die Schulklaſſen an trüben 
Wintertagen mit Talgkerzen erleüchtet werden mußten, demnächſt aber auch, weil 
das Schulgebaüde eines bedeütenden Ausbaues bedurfte, der große Koſten erforderte, 
die man, wenigſtens zum Theil, aus dem Ertrage zu decken hoffte, welcher durch 
den Verkauf von Materialien an Stein und Holz von dem abgebrochnen Kirchen— 
gebaüde zu erzielen ſtand. 


Die Königl. Regierung von Pommern, damals, wegen der militairiſchen Be- 
ſetzung der Feſtung Stettin durch die Franzoſen, in Stargard reſidirend, war es, 
welche die Sache in die Hand nahm, wozu ſie um ſo mehr berechtigt zu ſein ſchien, 
als dem Gröningſchen Collegium ein anſehnlicher Zuſchuß an Baugeldern aus 
Staatsmitteln, und ein etatsmäßiger jährlicher Beitrag zur Beſoldung der Lehrer 
aus dem Fonds des Marienſtifts zu Stettin zu Theil geworden war, und kraft 
dieſer Bewilligungen, neben dem Gröningſchen Curatorio ein Recht auf das Com⸗ 
patronat der Schulanſtalt erlangt zu haben vermeinte. 


Die Auguſtiner⸗Kirche, ohne alle Parochial-Rechte, war aber Eigenthum der 
Stadtgemeinde Stargard. Die Königl. Regierung konnte mithin nicht einſeitig 
über das Gebaüde verfügen, abgeſehen davon, daß auch die Reformirte Gemeinde 
auf daſſelbe Eigenthumsrechte geltend machte, die ſie aus der Verleihung des Kur- 
fürſten Friedrich Wilhelm vom Jahre 1682 herleitete. Um die Stadtgemeinde für 
den Plan des Abbruchs der Kirche zu gewinnen, veranlaßte die Königl. Regierung 
eine Beſprechung von zwei Deputirten aus der Mitte des Collegiums mit Abgeord- 
neten der Stadt. Dieſe Beſprechung, — an welcher Theil nahmen, Seitens der 
Regierung: Der Regierungsrath Böttger (F als Vice-Präſident der Regierung zu 
Potsdam), der Conſiſtorial- und geiſtliche Rath, Superintendent Stumpf; Seitens 
des Magiſtrats: der Bürgermeiſter, Kriegsrath Lehmann, der Kämmerer Hänell und 
2 Rathsherren; Seitens der Stadtverordneten: deren Vorſteher Juſtizrath Ücke, deſſen 
Stellvertreter Fiſcher und noch 3 Stadtverordneten, im Ganzen 11 Perſonen, — 
fand am 20. Mai 1810 Statt. Es handelte ſich dabei vorzugsweiſe um Beſchaf⸗ 
fung der noch erforderlichen Geldmittel zum völligen Ausbau des Schulhauses, wo⸗ 
bei die Conferenz einftimmig zu dem Beſchluß kam: „daß die Auguſtiner⸗ 
Kirche durchaus abgebrochen werden müſſe“, während der Erlös aus dem 
Verkauf der Materialien des Gebaüdes auf Höhe von 2376 Thlr. 13 Gr. in Aus⸗ 
ſicht genommen wurde, welche Summe mit zum Ausbau des Schulhauſes zu ver⸗ 
wenden ſein würde. Es war nämlich jener Erlös von dem Landbaumeiſter Jüter⸗ 
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bock zu 5456 Thlr. 8 Gr., die Abbruchskoſten dagegen waren von demſelben zu 3079 Thlr. 
19 Gr. veranſchlagt. Der Unterſchied gibt den Reingewinn. 

Die Acten enthalten nicht den Bericht, welcher der Königl. Regierung von 
ihren Commiſſarien über den Ausfall der Conferenz erſtattet worden iſt, auch nicht 
den Antrag des Magiſtrats zur Ertheilung der landespolizeilichen Erlaubniß zum 
Abbruch der Auguſtiner Kirche. Daß dieſer Antrag aber geſtellt worden ift — und 
er konnte nur im Einverſtändniß mit dem Geſammt⸗Collegium der Stadtverord⸗ 
neten, auf Grund eines Beſchluſſes, gemacht werden, — erhellet aus einer an den 
Magiſtrat erlaſſenen Regierungs-Verfügung vom 20. Juli 1810, die im Auszuge 
lautet wie folgt: 


„Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König von Preüßen ꝛc. Unſern gnädigen 
Gruß zuvor; Hochgelarte, Ehrbare und Weiſe, Liebe Getreüe! Da die hieſige Auguſtiner 
Kirche für den öffentlichen Gottesdienſt entbehrlich und ohne den koſtſpieligen Bau eines 
neüen Gewölbes nicht mehr zu brauchen iſt, das Gymnaſtum aber durch das Abbrechen der⸗ 
ſelben einen freien Platz gewinnt, ſo haben Wir das Abbrechen dieſer alten Kirche nach Euerm 
Antrage genehmigt. Wir geben Eüch auf, dieſe Arbeit, dem von dem Landbaumeiſter Jüter⸗ 
bock gefertigten Anſchlage gemäß, in Entrepriſe zu geben und mit dem Abbrechen ohne Anſtand 
zu verfahren. Was die aus den Materialien gelöſeten Gelder betrift, ſo habt Ihr ſolche 
genau aufzubewahren und ihrer Beſtimmung gemäß demnächſt mit zu verwenden.“ 


Der Kurialſtil der Königlichen Behörden hatte ſich aus den Vorjahrhunder⸗ 
ten noch im Jahre 1810 erhalten, und nahm erſt am 1. Januar 1811 die neüere 
Form an, welche Prädikate, wie „Hoch, Hochpreislich, Hochlöblich, Wohllöblich, 
Löblich“ im Gefolge hatten, die ihrer Seits von dem 48er Sturm verweht find. 

Ein weiteres Reſcript der Königl. Regierung vom 22. September 1810, wo⸗ 
mit dieſelbe die erbetenen Anſchläge des ꝛc. Jüterbock mittheilte, wurde vom Ma⸗ 
giſtrat den Stadtverordneten zur Kenntnißnahme und Erklärung, ein öffentliches Auf⸗ 
gebot wegen Abbruchs der Kirche betreffend, vorgelegt. Der Beſchluß der Stadt— 
verordneten vom 20. October 1810 lautete alſo: — „Wir glauben zwar nicht, daß 
der Anſchlag je errreicht werden wird und 2367 Thlr. 13 Gr. Überſchuß bleiben 
dürften. Indeſſen kann man den Verſuch mit der Licitation je eher, je lieber 
machen.“ Auf Grund dieſes Beſchluſſes ſetzte der Magiſtrat durch Bekanntmachung 
in dem Intelligenzblatt, welches damals in ſeinem Anhange von der Königl. Re⸗ 
gierung und den übrigen Behörden als Amtsblatt benutzt wurde, und durch öffent⸗ 
lichen Anſchlag an geeigneten Orten, vom 22. October 1810, einen Termin auf den 
22. Januar 1811 zum Angebot der Übernahme der Entrepriſe des Abbruchs der 
Auguſtiner Kirche an. In dieſem Termine, an dem ein Deputirter der Regierung 
Theil nahm, wurden für den Werth der Materialien in 21 Bietungen 400—1250 
Thlr. geboten. Das Meiſtgebot hatte der Landbaumeiſter Jüterbock abgegeben, der 
mit 600 Thlr. angefangen hatte. 

Magiſtrat berichtetete an die Königl. Regierung mit abſchriftlicher Einreichung 
des Licitations⸗Protokolls und dem Anheimſtellen, ob, da der Anſchlag nicht erfüllt 
worden ſei, die Approbation zum Verkauf ertheilt, und die Entrepriſe zugeſchlagen 
werden könne. Zugleich wurde den Stadtverordneten die Verhandlung mit dem 
Bemerken vorgelegt, daß nicht mehr zu erwarten ſtehe, ſie ſich demgemäß mit dem 
Meiſtgebot einverſtanden erklären mögten. 

Die Stadtverordneten waren indeß nicht dieſer Meinung. Zufolge Beſchluſ⸗ 
ſes vom 28. Januar 1811 erklärten fie, daß fie zum Zuſchlag für das höchſte Ge⸗ 
bot von 1250 Thlr., welches hinter dem berechneten Überſchuß von 2376 ½ Thlr. 
beinahe um die Hälfte zurückbleibe, nie und nimmer ihre Einwilligung geben würden, 
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daß fie gegen den Zuſchlag förmlich Einſpruch erhöben, da es nie ihre Abſicht ge- 
weſen ſei, dieſe Kirche abzubrechen, und ſie blos dem Verlangen der Königl. Re⸗ 
gierung hierin Bedingungsweiſe nachgegeben hätten, wenn die Realiſirung des 
Schulgebaüdes nach den von der Commiſſion in der Zuſammenkunft vom 20. Mai 
1810 gemachten Vorſchlägen und ihren damals ausgeſprochenen Bedingungen ge⸗ 
ſchehen könnte. 


Die Königl. Regierung dagegen verfügte, ohne dieſen Stadtverordneten⸗Beſchluß 
zu kennen, unterm 29. Januar 1811: Dem Landbaumeiſter Jüterbock den Zuſchlag 
zu deſſen Meiſtgebot zu ertheilen, da eine zweite Licitation einen höhern Ertrag 
wol nicht ergeben könne, überdem die aufgenommene Taxe nur auf Wahrſcheinlich⸗ 
keit beruhe, daher kein Grund vorhanden ſei, auf Erfüllung derſelben zu beſtehen. 
Als nun aber der Regierung der erwähnte Stadtverordneten-Beſchluß vorgelegt 
worden war, beſchied ſie den Magiſtrat unterm 5. Februar 1811, daß es zwar bei 
dem höhern Orts genehmigten Verkauf und Abbruch der Auguſtiner Kirche ſein 
unabänderliches Bewenden behalte, nichts deſto weniger aber der gegen den Zuſchlag 
für das Meiſtgebot von 1250 Thlr. von den Stadtverordneten erhobene Widerſpruch 
berückſichtigt werden müſſe. Der Magiſtrat wurde angewieſen, mit den Stadt⸗ 
verordneten weiter zu verhandeln, und dieſelben beſonders auf die Licitations-Be⸗ 
dingungen hinzuweiſen, die für den Unternehmer allerdings außerordentlich läſtig 
waren; würden dieſe gehörig berückſichtigt, ſo würden ſie, wie die Königl. Regie⸗ 
rung vermeine, unbedenklich in den Zuſchlag willigen. Allein die Stadtverordneten 
blieben in ihrer Sitzung vom 7. Februar 1811 bei ihrem frühern Beſchluß ſtehen, 
indem ſie in einer ſehr ausführlichen, gründlichſt motivirten Auseinanderſetzung, die den 
Schulhaus-Ausbau, als Grund des Abbruchs der Kirche, in den Vordergrund ſtellte, 
die Erklärung abgaben: „Ehe man die Auguſtiner Kirche ſoweit unter dem be- 
rechneten Überſchuß losſchlägt, mag ſie lieber bis zu beſſern Zeiten ſtehen blei⸗ 
ben ... Wir tragen alſo darauf an, da die Abbrechung der Kirche in gegenwär⸗ 
tiger Zeit zwecklos iſt, ſolche ganz auszuſetzen, zumalen, wenn die Kirche ſtehen 
bleibt, worauf die Mehrheit der einzelnen Bürger beſteht, ſolche zu anderen Com⸗ 
munal-Zwecken gebraucht werden kann, namentlich zur Aufbewahrung der Feüerlöſch⸗ 
Geräthſchaften ꝛc.“ 


Mit einer Haſt, die man ſich nicht gut erklären kann, erließ die Regierung 
bereits am 10. Februar 1811 ein neües Reſeript an den Magiſtrat, worin ab⸗ 
weichend von der Anſicht, die in der fünf Tage vorher erlaſſenen Verfügung aus⸗ 
geſprochen war, es hieß: „Die Stadtverordneten hätten mit der Verwaltung des 
ſtädtiſchen Kirchen-Vermögens durchaus nichts zu thun und ſtehe ihnen keine des⸗ 
falſige Einmiſchung zu, die Verwaltung desſelben ſei einzig des Magiſtrats Sache, 
durch deſſen Kirchen-Deputation unter Oberaufſicht der Regierung. Der Magiſtrat 
habe ſich alſo durch die gedachte Deputation binnen 3 Tagen beſtimmt zu erklären, 
ob er in den Zuſchlag willige oder auf ſeine Gefahr und Koſten einen neüen Liei⸗ 
tations⸗Termin extrahiren und für das Gebot des ꝛc. Jüterbock und die von demſelben 
übernommenen Bedingungen einſtehen wolle. Sollte aber die Kirchen-Deputation, 
wie ſich nicht erwarten laſſe, gleich den Stadtverordneten, gegen den Verkauf und 
das Abbrechen der Kirche proteſtiren, ſo mache ſie, die Regierung, die Mitglieder der 
Deputation perſönlich für allen daraus entſtehenden Schaden und Nachtheil verant⸗ 
wortlich.“ 


Eine Kirchen-Deputation in dem Sinne der Regierungs⸗ Verfügung gab es 
aber nicht. Die Städte-Ordnung vom 19. November 1808 legt die kirchlichen 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 85 
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Angelegenheiten in die Hand einer gemiſchten Deputation, zuſammengeſetzt aus 
Magiſtrats⸗Mitgliedern und Stadtverordneten, und überträgt die Verwaltung dieſer 
Angelegenheiten quoad externa et interna dem Magiſtrat, der die Kirchen-Vor⸗ 
ſteher mit zuzieht, wenn er es für nothwendig erachtet. Der Magiſtrat ließ, nach 
Anordnung der Regierung die 13 Mitglieder, aus denen die Deputation beſtand, 
ihr Votum ſchriftlich abgeben. Wider das Abbrechen waren 7 Stimmen, für das 
Abbrechen 4 Stimmen, zweifelhaft blieben 2 Stimmen. Dieſes Reſultat wurde den 
Stadtverordneten mitgetheilt, die ſodann auch in ihrer Sitzung vom 27. Februar 
1811 bei ihrem frühern Beſchluß, ihre Zuſtimmung zu dem Verkauf, bezw. Abbruch 
unter den Licitations-Bedingungen vom 22. Januar zu verweigern, abermals ſtehen 
blieben. 


Nun erließ die Regierung wenige Tage nachher, nämlich am 3. März, ein 
neües Reſeript an den Magiſtrat, worin, nachdem auf die Vorgänge, inſonderheit 
auf das Conferenz⸗Protokoll vom 20. Mai 1810 verwieſen war, die Stelle vorkam: 
— „Es muß daher nur vorſätzlich geſchehen, daß die Sache von neüem angefangen 
wird, wir werden ein ſolches Spiel jedoch ſchlechthin nicht weiter treiben laſſen, 
denn es wäre unanſtändig, eine ſo ernſthafte Sache nicht mit völligem Ernſt und 
wahrem Nachdruck zu betreiben und zu Ende zu führen . . .. Die Frage, worauf 
es hier einzig ankommt und worüber der Magiſtrat ſich unfehlbar binnen endlichen 
3 Tagen zu erklären hat, iſt die, ob der Zuſchlag an den ꝛc. Jüterbock erfolgen 
ſoll, oder ob der Magiſtrat die Anberaumung eines neüen Licitations-Termins, und 
mit Beſtimmung welcher, jedoch ſehr kurzen Friſt, verlange?“ Und weiterhin heißt 
es in dem Reſeripte: — „Es iſt einleüchtend die nothwendige Beförderung des 
Gemeinweſens, welches uns Strenge, dem Magiſtrate aber und den Stadt⸗ 
verordneten jede Widerrede unterſagt und Gehorſam gebietet. Eigentlich ver- 
dient die Commune durchaus keine Schonung und Unterſtützung von unſerer Seite, 
da ſie ſich weigert, von dem ihr zu Gebote ſtehenden Mittel zur Erreichung des 
nothwendigen Zwecks, nehmlich von dem ſchleünigen Verkauf der Auguſtiner Kirche 
Gebrauch zu machen; wir würden es jedoch unter unſerer Würde halten, wenn wir 
nicht auf alle mögliche Weiſe wirkſam wären.“ 


In dem ganzen Schriftwechſel zwiſchen Regierung und Magiſtrat liegt ſehr 
viel Unerquickliches. Auf der einen Seite ein ſtarrer Eigenſinn der Stadtverord— 
neten in dem Feſthalten an den ihnen durch die Städte-Ordnung verliehenen Nech- 
ten über ſtädtiſches Eigenthum ſelbſtändig zu verfügen; auf der andern Seite ein 
unpolitiſches Drängen und kaum zu entſchuldigendes Drohen, das an die Gewohn⸗ 
heiten des auto- und büreaukratiſchen Regiments erinnert, welches den Städten gegen- 
über durch das Geſetz vom 19. November 1808 für immer gebrochen war. In der ganzen 
Angelegenheit hat offenbar ſehr viel Menſchliches gewaltet, bei dem die Intereſſen 
des Meiſtbietenden für den Abbruch der Auguſtiner Kirche maßgebend geweſen ſein 
mögen. Warum machte er ein Gebot, welches von ſeinem eigenen Anſchlage ſo 
bedeütend abwich? Und ſollte er, zum Schaden der Stadt, den Vortheil haben? 
Der Beginn der Arbeitszeit nahte mit ſtarken Schritten. Lag darin die Haſt, 
5 erg die Sache betrieben wurde? Dieſe Fragen drängen ſich unwillkür⸗ 

auf. 

Magiſtrat und Stadtverordneten reichten bei dem Königl. Miniſterium des 
Innern, Departement für den Kultus und öffentlichen Unterricht, unterm 
21. Mai eine Beſchwerdeſchrift ein, auf die am 30. Juli 1811 der Beſcheid erfolgte, 
„daß das Abbrechen der Auguſtiner Kirche einſtweilen ſuspendirt ſei, es übrigens 
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bei dem Beſchluſſe, dieſe Kirche abzubrechen, und die bei einer anderweiten Lieitation 
aufkommenden Gelder zum Ausbau der Schule zu verwenden, aus den von der 
Pommerſchen Regierung bekannt gemachten Gründen ſein Bewenden behalte“, 
ein Beſcheid, der natürlicher Weiſe auf einen erforderten Regierungs-Bericht 
geſtützt war. 


Da ging beim Magiſtrat am 6. December 1811 ein Schreiben der Regierung 
ein, vermittelſt deſſen die ſtädtiſchen Behörden benachrichtigt wurden, daß ſie auf 
Verfügung des Miniſteriums vom 20. November, einen neüen Termin zur Ver⸗ 
aüßerung der Auguſtiner Kirche auf den 21. December im Regierungs-Gebaüde 
anberaumt habe, welcher Licitation Magiſtrat und Stadtverordnete durch Deputirte 
aus ihrer Mitte beizuwohnen hätten. Gegen dieſe Anordnung traten die ſtädtiſchen 
Behörden in einem Bericht vom 16. December 1811 mit großer Entſchiedenheit 
auf, worin noch einmal ein ſcharfer Accent darauf gelegt wurde, daß die Kirche 
ein Eigenthum der Stadt ſei, über die keinem Dritten, und wer es auch ſei, irgend 
eine Verfügung zuſtehe, am allerwenigſten die Zerſtörung des Eigenthums. 


Mit dieſem Proteſt ſchließen die Verhandlungen im Jahre 1811. Es kam 
nicht zum Abbruch! Die Kriegszeit von 1812—1815 tritt ein, während deren die 
Angelegenheit ruht. Aber im Jahre 1816 wird ſie wieder aufgenommen. Der 
Magiſtrat hat es nun nicht mehr mit der Regierung zu thun, ſondern, bei den 
veränderten Reſſortverhältniſſen der Staatsbehörden, mit dem Königl. Conſiſtorium 
und Schul-Collegium von Pommern. Über den Gang der Verhandlungen gewinnt 
man kein klares Bild; denn es fehlen die Voracten. Man erſieht nur, daß im 
Laufe des Sommers 1816, anſcheinend im Anfange des Monats Auguſt, ein Ter- 
min angeſtanden hat zum Verkauf und Abbruch der Kirche. Ein Stadtverordneten⸗ 
Beſchluß vom 3. October 1816 lautet wörtlich, wie folgt: „Wir können mit dem 
Gebothe von 750 Thlr. nicht zufrieden ſeyn, indem uns dies Gebaüde, wenn es 
ſtehet ohnweit mehr Nutzen bringen kann, es ſei denn, daß die Taxe des Land⸗ 
baumeiſters Jüterbock von 2376 Thlr. 13 Gr. im Verkauf erfüllet würde. Bis 
dahin mag ſie ſtehen bleiben, denn ſie iſt unſer Eigenthum, welches der König uns 
nicht nehmen wird.“ Auf Erinnerung des Conſiſtoriums ꝛc. vom 9. December 1816, 
daß die Angelegenheit des Abbrechens der Kirche ſofort wieder in Gang zu ſetzen 
ſei, und Alles ſoweit vorbereitet werde, daß mit dem Frühjahr die Arbeit beginnen 
ber beſchließen die Stadtverordneten in der Sitzung vom 30. December 
1816: — f 

„Wir treten dem Wunſch E. W. Magiſtrats bey, daß die Auguſtiner Kirche 
abgebrochen werde und der Schulhausbau vor ſich gehe. Wir bevollmächtigen nach— 
benannte Mitglieder aus unſerm Collegio — es waren ihrer 8 — um mit E. W. 
Magiſtrat zu überlegen, wie dieſes am zweckmäßigſten auszuführen iſt.“ 

In der auf den 7. Januar 1817 angeſetzten Conferenz dieſer gemiſchten 
Commiſſion wurde beſchloſſen, einen andern Weg einzuſchlagen, darin beſtehend, 
daß der Verſuch gemacht werde, das Arbeitslohn für das Abbrechen der Kirche in 
Entrepriſe auszubieten, die gewonnenen Materialien aber zu conſerviren, da die 
Commune von denſelben bei ſo vielen bevorſtehenden Bauten den beſten Gebrauch 
machen könne. Es ſei mithin die Maurer-Arbeit in der Art zu verdingen, daß 
Statt des Arbeitslohns die gewonnenen Mauerſteine und Bruchſteine, erſtere nach der 
Anzahl tauſendweiſe, letztere aber, ſo wie die Feldſteine nach Schachtruthen oder 
Haufen bezahlt würden, worauf alſo das Gebot zu richten fein würde. Die Zimmer⸗ 
Arbeit könne nach den Umſtänden entweder im Ganzen oder nach den Gebinden 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV., 85* 
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licitirt werden, die Schuttfuhren, inſofern die Kämmerei-Pferde ſolche nicht allein 
verrichten können, fuhrenweiſe; jedoch müßten dazu beſondere Kaſten angefertigt 
werden, damit man den Kubik⸗Inhalt der Fuder beſtimmen könne. 

Nach dieſem Vorſchlage ward am 9. Januar 1817 ein Bietungs-Termin ab⸗ 
gehalten, und die in demſelben abgegebene Mindeſtforderung des Maurermeiſters 
Felgentreff von beiden ſtädtiſchen Collegien für annehmbar befunden und genehmigt, 
auch Alles zum Anfange der Abbruchs -Arbeiten vorbereitet, als beim Magiſtrate ein 
Schreiben der Stadtverordneten vom 27. Januar 1817 einging, worin dieſelben 
ſagten, daß jetzt, nachdem das Kirchen-Gebaüde von dem Stroh- und Heümagazin 
geraümt worden — ſeit der Franzoſenzeit diente es dieſem Zwecke — es ſich auf 
Grund einer Unterſuchung von Sachverſtändigen herausgeſtellt habe, das Gebaüde 
ſei gar nicht jo baufällig, wie man im Jahre 1810 ꝛc. geſagt habe, daher fie, die 
Stadtverordneten, auf ihre frühere Anſicht zurückkommen müßten, dieſes ehrwürdige 
und anſehnliche Gebaüde ſtehen zu laſſen, weil daſſelbe, wenn es auch als Kirche 
nicht weiter zu gebrauchen ſei, doch zu verſchiedenen allgemeinen Zwecken für die Stadt 
in der Folge dienlich ſein könne. 


Stand dieſer Beſchluß nun auch mit dem früher gefaßten in directem Wider⸗ 
ſpruch, ſo ſchloß ſich der Magiſtrat dennoch den Stadtverordneten aus dem von 
dieſen vorgeſchlagenen Grunde, den auch er durch Sachverſtändige feſtſtellen ließ, 
an, und berichtete in dieſem Sinne mit dem Antrage, auf den Abbruch der Kirche 
nicht zu beſtehen, unterm 3. Februar 1817 an das Conſiſtorium und Schul-Colle⸗ 
gium, das indeſſen, wie ſich erwarten ließ, unterm 21. Februar abſchläglichen 
Beſcheid ertheilte. Nun war man wieder auf demſelben Fleck, auf dem man 1811 
ſtehen geblieben war. So ſchleppte ſich die Sache während des ganzen Jahres 1817 
und eines großen Theil vom Jahre 1818 unerledigt hin, bis die Stadtverordneten, 
auf erneüerte Anregung des Magiſtrats, endlich am 11. September 1818 die Er⸗ 
klärung abgaben: — „Wir willigen in das Abbrechen der Kirche, jedoch mit dem 
beſondern Vorbehalt, daß der Commune oder unſerer Stadtkaſſe keine weiteren 
Koſten oder wol gar lebenszeitliche (2) Verbindlichkeit auferlegt wird, als was blos 
das Abbrechen der Kirche betrifft ... Wir machen es aber zur ausdrücklichen 
Bedingung, daß wir nur dann in die Abbrechung willigen und unſer Beſchluß nur 
dann erſt als gültig anzunehmen iſt, wenn das Vermögen und der Fonds der 
Auguſtiner Kirche zu unſerer Stadtkaſſe übergeht.“ 


Das Vermögen der Auguſtiner Kirche beſtand nach der Rechnung pro 
1816, in — 


a) 725 Thlr. Kapital, welches an Zinſen eintruunn g Thlr. 25. —. — 
b) Verſchiedenen Ländereien, welche im Jahre 1816 verpachtet waren für . M 
e) Fixirten Hebungen von den ſtädtiſchen Hospitälern mit jährlich .. „ 456. 20. — 
Summa Einnahme Thlr. 114. 18. 4 

Hiervon durften nur beſtritten werden die Gehälter mit „ 64. 12. — 
Es blieben alſo übrig jährliche Rein⸗Einnahne . Thlr. 50. 6. 4 


welche zur Abfindung des Stadtmuſikus disponibel waren, deſſen an die Auguſtiner 
Kirche ſtoßende Amtswohnung mit abgeriſſen werden mußte. Im Sinne der Stadt⸗ 
verordneten berichtete der Magiſtrat unterm 15. September 1818 an die Königl. 
Regierung zu Stettin, in deren Geſchäftskreis die Sache wiederum übergegan⸗ 
gen war. 

Dieſe erklärte ſich in dem Nefeript vom 1. October 1818 mit den geſtellten 
Bedingungen einverſtanden, behielt ſich jedoch die endgültige Genehmigung bis da⸗ 
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hin vor, daß die Stadt ſich mit der reformirten Gemeinde, welche Anſprüche an 
die Kirche hatte, durch einen definitiven Vergleich wegen ihrer Entſchädigung aus⸗ 
einandergeſetzt habe. Demgemäß wurde das Presbyterium befragt, ob die Gemeinde 
wünſche, das Auditorium im Schulhauſe, welches ihr ſeit dem Einbruch der Fran⸗ 
zoſen im Jahre 1806 zur Abhaltung des Gottesdienſtes eingergümt worden, bei⸗ 
zubehalten, oder es vorziehe, in der Johannis-Kirche, ſobald dieſe hergeſtellt ſein 
werde, nach beendigtem Gottesdienſt der zu dieſer eingepfarrten Gemeinde, alſo 
nach 10 Uhr, den ihrigen vorzunehmen, und ſich verpflichten wolle, zu den künf⸗ 
tigen Unterhaltungskoſten dieſer Kirche / beizutragen. Das reformirte Kirchen⸗ 
Presbyterium erwiderte in ſeinem Schreiben vom 16. October, daß die Gemeinde 
es vorziehe, auch künftig in dem Auditorio des Schulhauſes zu bleiben, weil es 
ſich ganz zu ihrem Bedürfniß eigene, weil ſie hier Niemand hinderlich ſei, auch ſelbſt 
nicht geſtört werde und es in jeder Hinſicht vorzuziehen ſei, ein ſolches Local allein 
zu benutzen, als es mit anderen zu theilen. So die actenmäßigen Gründe. Münd⸗ 
liche Überlieferungen aber geben als Grund an: Der damalige Hofprediger Sturm 
habe eine ſehr ſchwache Stimme gehabt und gefürchtet, ſich zu ſehr anſtrengen zu 
müſſen, wenn er in der St. Johannis-, oder in der noch größern St. Marien⸗Kirche, 
die auch als Simultankirche in Vorſchlag geweſen ſein ſoll, den Gottesdienſt abzu⸗ 
halten habe. Als Entſchädigung für den Verluſt einer Kirche, der darin befindlich 
geweſenen ſchönen Orgel, und des Begräbnißplatzes neben der Kirche, verlangte das 
Presbyterium — 1) eine ſchriftliche Verſicherung eines unentgeldlichen und ungeſtörten 
Mitbeſitzes des Auditoriums im Schulhauſe, aus dem die Gemeinde auf keine Weiſe 
verdrängt werden könne; 2) unentgeldliche Ueberweiſung eines Stück Landes zur 
Vergrößerung des reformirten Friedhofes vor dem Johannisthore, und 3) Anwei⸗ 
ſung eines Ortes zur Aufbewahrung der Leichenbahren, die bisher in der Auguſtiner 
Kirche geſtanden hätten. Der Magiſtrat ging auf dieſe Bedingungen, namentlich 
auf die erſte, die er eine läſtige nannte, nicht ein, und berichtete in dieſem Sinne 
unterm 23. October an die Koͤnigl. Regierung, die in der Verfügung vom 9. No- 
vember 1818 ſich dahin aüßerte, daß dem Presbyterium der Hörſaal, wie nun ſchon 
11 Jahre lang geſchehen, auch ferner zum Gottesdienſt, da der Stadt dadurch keine Laſt 
erwachſe, ſo lange zu bewilligen ſei, bis aus dieſem Gebrauch mit dem Gebrauch 
für's Gymnaſium Colliſionen entſtehen ſollten. Würden ſolche dereinſt vorkommen, 
was jedoch nicht leicht zu beſorgen ſei, ſo werde die Reformirte Gemeinde ſich ge— 
fallen laſſen müſſen, das Simultaneum in der Johannis-Kirche an- und ½ der 
Koſten der Unterhaltung der Kirche, nicht des Thurmes, zu übernehmen; im Un⸗ 
vermögens⸗Fall werde Fiscus, als Patron der Reformirten Gemeinde, ſtatt deren 
die Mittel gewähren. Und da die Gemeinde den ganzen alten Kirchhof in der 
Stadt aufgebe, ſo ſei das Anverlangen eines Flecks Landes zur Erweiterung des 
Begräbnißplatzes, oder beſſer noch derſelben gleich anderen das Begraben ihrer 
Todten auf dem allgemeinen Friedhof zu gewähren. 


Die Stadtverordneten, von dieſer Verfügung der Regierung in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, waren indeſſen nicht gemeint, ſo ohne Weiteres ihre Einwilligung zu geben. 
Sie kamen auf ihren alten Widerſpruch zurück. „Da wir, ſagten ſie, nicht die 
Abbrechung der qu. Kirche verlangt, ſondern nur dem Begehren der Königl. Regie— 
rung hierin nachgegeben haben, ſo glauben wir auch nicht gehalten zu ſein, den Refor⸗ 
mirten ein Local zur Haltung ihres Gottesdienſtes anzuweiſen und zu halten, ſondern 
wenn ſie dies verlangen, mögen fie es mit der Königl. Regierung ausmachen und die 
Kirche zur Ausübung ihres Gottesdienſtes behalten. Was aber die Entſchädigung 
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für den Kirchhof betriſſt, ſo haben ſie dieſen ſchon längſt verloren durch das 
Verbot die Todten in der Stadt zu beerdigen, finden uns alſo nicht verpflichtet, ſie 
dafür zu entſchädigen.“ (Schreiben an den Magiſtrat vom 24. November 1818.) 


Der Magiſtrat ſtattete von dieſem Beſchluß der Stadtverordneten der Ober— 
Aufſichts⸗Behörde Bericht ab und bat von dem Verlangen, die reformirte Gemeinde 
für den Verluſt des Auguſtiner Kirchhofes zu entſchädigen, Abſtand zu nehmen; 
allein die Königl. Regierung blieb in dem Beſcheide vom 4. December, bei dem unterm 
9. November Verfügten lediglich ſtehen; denn, ſagte ſie, wenn auch die reformirte 
Gemeinde den alten bei der Kirche belegenen Kirchhof nicht mehr zum Beerdigungs⸗ 
platze gebrauchen könne, ſo würde es ihr doch unbenommen bleiben, den gedachten 
Kirchhof zum Garten oder Bauplatz, nach Verlauf der geſetzlichen Friſt von der 
letzten daſelbſt begrabenen Leiche an, zu verkaufen und für das Kauf Pretium ſich 
ein Terrain zur Erweiterung ihres vor dem Thore belegenen Friedhofes, oder einen 
neüen Beerdigungsplatz anzukaufen, falls ſie nicht die verlangte billige Entſchädi⸗ 
gung für den alten Kirchhof erhielte. 


Nunmehr beſchloß der Magiſtrat, bei dem Ober⸗Präſidenten von Pommern, 
Sack, Beſchwerde zu führen, und denſelben zu bitten, die Verfügungen der Königl. 
Regierung aufzuheben und die Reformirten mit den von ihnen erhobenen Anſprüchen 
abzuweiſen. Dies geſchah mittelſt ausführlichen Berichts vom 15. December 
1818, worin das Mitbenutzungsrecht der reformirten Gemeinde an der Kirche des 
vormaligen Auguſtiner Kloſters und deren Hofe auf hiſtoriſchem Wege entwickelt 
wurde; allein der Ober⸗Präſident fand in ſeinem gründlich motivirten Beſcheide 
vom 14. Januar 1819 nicht hinreichende Veranlaſſung, die Verfügung der Regie⸗ 
rung überall aufzuheben, empfahl im Gegentheil, auf Grund derſelben die Ab⸗ 
ſchließung des Vergleichs mit den Reformirten zu befördern. Sollten jedoch noch 
fernere Schwierigkeiten gemacht werden, ſo würde nichts anders übrig bleiben, 
als der reformirten Gemeinde zu überlaſſen, ihre Anſprüche im Wege Rechtens 
auszuführen. 


Nach einigen Weiterungen kam endlich am 26. März 1819 ein Vergleich zu 
Stande, der von Wort zu Wort folgender Maßen lautet: 


„ 


Da das Abbrechen der Auguſtiner Kirche hierſelbſt, welche der hieſigen reformirten Ge⸗ 
meine früherhin zur Haltung ihres Gottes-Dienſtes eingeraümt geweſen, beſchloſſen worden 
iſt, ſo hat es nöthig geſchienen, mit derſelben wegen ihrer etwaigen Anſprüche an das Gebaüde 
und an die Bauſtelle in Unterhandlungen zu treten und auf den Grund derſelben iſt zwiſchen 
dem Magiſtrat, unter Zuſtimmung der Stadtverordneten-Verſammlung, einer Seits, und dem 
reformirten Kirchen-⸗Presbyterio, anderer Seits, nachſtehende Vereinigung geſchloſſen worden: — 

$. 1. Das reformirte K. P. entſagt Namens der hieſigen reformirten Gemeine gegen 
die derſelben von der Stadt⸗Gemeine zugeſtandenen weiter unten beſchriebenen Vergünſti⸗ 
gungen allen und jeden Auſprüchen an das Auguſtiner Kirchen-Gebaüde und an die aus 
demſelben gewonnenen und noch zu gewinnenden Baumaterialien, ſo wie auch an die Bau⸗ 
Stelle, den ehemaligen Begräbniß-Platz, die Kirchhofs⸗Mauer, die Orgel und das Vermögen 
der Kirche auf ewige Zeiten. 

§. 2. Dagegen überläßt die St. G. der R. G. die Mitbenutzung des Hörſaals in dem 
hieſigen Gymnaſtal⸗Gebaüde in eben der Art, wie ſolches bisher geſchehen iſt, auch fernerhin 
zur Haltung ihres Gottesdienſtes. Sollte dies aber in Zukunft wegen eingetretener, von der 
geiſtlichen Oberbehörde als gegründet befundener, Golliftonen oder aus irgend einem anderen 
Grunde unmöglich werden, ſo wird der Gemeine das Simultaneum mit den Lutheranern in 
der hieſigen St. Johannis ⸗-Kirche verſtattet. Alsdann trägt dieſelbe zu den Koſten der Unter⸗ 
haltung der Kirche, ausſchließlich des Thurms, ein Drittel bei, wozu im Fall des Unvermögens 
Fistus, als Patron der Gemeinde, die Mittel gewährt. 
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§. 3. Wenn der jetzige Kirchhof der R. G. nicht mehr zureicht, jo Toll derſelben das 
Recht zuſtehen, ihre Todten unentgeldlich, und unbeſchadet der ihr und den Kirchendienern 
jetzt competirenden Gebühren, auf dem allgemeinen Kirchhofe begraben zu laſſen, und wenn 
auch dieſer angefüllt iſt, derſelben unentgeldlich ein Platz angewieſen, oder ihr auf dem alsdann 
auch für die lutherſchen Einwohner anzulegenden netten, dann allgemeinen, Kirchhofe ferner 
ihre Todten zu begraben geſtattet werden. 

§. 4. Zur Aufbewahrung der beiden Leichenbahren wird der R. G. ein ſchicklicher Ort 
angewieſen werden. 7 

Zur Feſthaltung dieſes Vergleichs in allen ſeinen Punkten und Clauſeln hat der Magiſtrat 
und das R. K. P. nach geſchehener eigener Durchleſung und Genehmigung ſeine Unterſchriften 
und Siegel beigefügt. 

So geſchehen Stargard auf der Ihna, den 26. März 1819. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
TR (L. S.) 
Das Reformirte Kirchen-Presbyterium. 
(L 


8.) f 
Die Beſtätigung dieſes, in zwei Exemplaren ausgefertigten Abkommens iſt 
von Ober⸗Aufſichtswegen durch die Königl. Regierung zu Stettin unterm 19. April 
1819 erfolgt. 


Wie oben erwähnt, war nach dem Lieitations-Protokoll vom 9. Januar 1817, 
bei dem damals beabſichtigten, aber nicht zu Stande gekommenen Abbrechen der 
Auguſtiner Kirche, der Maurermeiſter Felgentreff der Mindeſtfordernde geblieben, 
und ihm mittelſt Protokolls vom 16. Januar 1817 für 3 Thlr. 9 Gr. pro Mille der 
abzuliefernden ganzen Mauerſteine, 3 Thlr. 5 Gr. pro Schachtruthe Bruch- und 
3 Thlr. 7 Sgr. pro Schachtruthe Feldſteine der Zuſchlag ertheilt worden, unter der 
Bedingung das Mauerwerk binnen Jahresfriſt abzubrechen. Nunmehr befragt, ob 
er auch jetzt noch geneigt ſei, die Abbruchs-Arbeit zu übernehmen, erklärte er ſich 
dazu unter der Modification bereit, wenn ihm für das Tauſend ganzer Mauerſteine 
4 Thlr. 8 Gr. bewilligt würden, wogegen er für die Schachtruthe Bruchſteine nur 
2 Thlr. 18 Gr. rechnen wolle. Auf Grund dieſer Erklärung ward am 16. Januar 
1819 ein neüer Vertrag abgeſchloſſen, worin der dc. Felgentreff ſich verbindlich 
machte, die Abbruchs Arbeit ſofort mit täglich 40 Arbeitern zu beginnen und ſie 
ſo zu fördern, daß fie binnen Jahresfriſt vollendet werde. Und alſo iſt es im 
Weſentlichen auch geſchehen. Felgentreff, ein bejahrter und kränklicher Mann, ſtarb 
während der Arbeit. Sein Sohn gab am 28. October 1820 die Anzeige zu Pro⸗ 
tokoll, daß ein Theil des Fundaments noch unausgebrochen geblieben und auch 
Stümpfe der Pfeiler ſtehen geblieben ſeien. Er erbot ſich dieſe Schlußarbeit zur 
Erfüllung des väterlichen Contracts auszuführen, ftelle jedoch dem Magiſtrat anheim, 
auch anderweitig darüber zu verfügen. Letzteres geſchah mittelſt Dekrets vom 
31. October 1820. 


Und mit dieſem Dekrete ſchließen die Acten 9), die keine Auskunft darüber 
geben, wie groß das Quantum der Bau⸗Materialien geweſen, das aus dem Abbruch 
des Kirchengebaüdes gewonnen worden iſt, demnach auch nicht, was der Abbruch, 
die Ebnung der Platzes und was damit verknüpft iſt, gekoſtet hat. Die Koſten 
ergeben ſich aus einem andern, im Magiſtrats-Archiv aufbewahrten Actenſtück!“), 
dem zufolge ſie betragen haben: — An Maurer -Arbeitslohn Thlr. 2308. —. 3 Pf.; 
an Zimmer ⸗Arbeitslohn Thlr. 237. 14. 6 Pf., an Schmiede⸗Arbeitslohn Thlr. 24. 


— 


56) Acta des Magiſtrats zu Stargard, betreffend die Abbrechung der Auguſtiner Kirche. 
2. Vol. 18101827. — ») Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Marien⸗Kirchen⸗ 
Bau Kaſſe zu Stargard, vom 1. November 1818 bis ult. December 1821. Zwei Hefte. — 


. 
8 S 
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20 Gr., für Arbeiten des Nagelſchmidts und Schloſſers Thlr. 7. 27 Sgr., des 
Glaſers Thlr. 6. 22. 3 Pf., an Diäten, Remunerationen und Gratifikationen 
Thlr. 45. 16 Gr., an Tagelohn Thlr. 122. 22. 9 Pf., für Anſchaffung und Unter⸗ 
haltung eines zweiſpännigen Fuhrwerks Thlr. 422. 17. 5 Pf. und Insgemein 
Thlr. 16. 3. 6 Pf., macht im Ganzen den Thaler zu 24 Groſchen gerechnet Thlr. 
3192. 23. 8 Pf. Dagegen ſind durch den Verkauf der Baumaterialien an Steinen 
und altem Holz von Dachwerk ꝛc. Thlr. 2996. 2 Gr. gelöſt worden, ſo daß der 
wirkliche Abbruch nur Thlr. 196. 21. 8 Pf. gekoſtet hat. In Ausgabe und Ein⸗ 
nahme iſt das Stadt⸗Muſikanten⸗Haus mit begriffen. 


Interna des Kirchenweſens zur päpſtlichen Zeit. 
Geiſtliche Genoſſenſchaften. 

Dem im Mittelalter allgemein herrſchenden Streben nach Gilden und In⸗ 
nungen gemäß, bildeten auch die Geiſtlichen manchfache geſchloſſene Geſellſchaften, 
welche Brüderſchaften, fraternitates, genannt wurden, und theils leibliche, theils 
geiſtliche Zwecke verfolgten. Jene beſtanden hauptſächlich in Unterſtützung bedürf⸗ 
tiger Geiſtlichen, ſowie in Beſtattung derſelben nach ihrem Ableben, dieſe in Abhal- 
tung von Seelenmeſſen für dieſelben, oder in erhöhter Feier des Leichnams Chriſti, 
der Jungfrau Maria oder irgend eines Heiligen der Kirche. Die Brüderſchaften, 
welche die Beſtattung armer Geiſtlichen und Abhaltung von Seelenmeſſen für die⸗ 
ſelben zum Zwecke hatten, führten den allgemeinen Namen Kalande, fraternitates 
Calendarum, weil fie ſich an jedem erſten des Monats, calendis, zu verſammeln 
pflegten, ſowol um die Seelenmeſſen zu feiern, als auch über die Angelegenheiten 
der Brüderſchaft zu berathen und zu beſtimmen, für wen ferner Meſſe geleſen wer⸗ 
den ſolle. Sie führten darüber ein eigenes Regiſter, das Todtenbuch genannt, in 
welches Jeder eingetragen wurde, der an der Meſſe Theil haben ſollte. Den Schluß 
dieſer Verſammlungen machte ein Mahl, während deſſen anfänglich ein Mitglied 
einen Abſchnitt aus der heiligen Schrift, oder aus einem Andachtbuche vorlas. 
Manche Brüderſchaften waren dem Weſen nach Kalande, wenn ſie auch nicht den 
Namen führten. An der Spitze eines jeden derſelben ſtand ein Vorſteher, decanus, 
und ein Schatzmeiſter oder Kämmerer, thesaurarius s. camerarius, auch gemein⸗ 
ſchaftlich provisores genannt. Bald nahmen dieſe geiſtlichen Brüderſchaften auch 
Laien männlichen und weiblichen Geſchlechts auf, die ſich entweder in dieſelben 
einkauften, oder Vermächtniſſe für dieſelben ſtifteten. Hatte die Brüderſchaft Laien 
zu Mitgliedern, ſo pflegte auch einer, oder mehrere, von dieſen zum Vorſtande zu 
gehören. Dies ſcheint jedoch erſt in der letzten Zeit des Beſtehens der geiſtlichen 
Innungen Sitte geworden zu ſein, da ein Document vom Jahre 1518 allem An— 
ſchein nach den erſten Nachweis gibt von Proviſoren weltlichen Standes. Mit 
dem Verfall der Kirche arteten auch dieſe Verbindungen aus; die geſelligen Zu⸗ 
ſammenkünfte wurden die Hauptſache, und aus den, urſprünglich durch geiſtliche 
Vorträge gehobenen, Mahlen wurden Schmauſereien, wobei den Speiſen und Ge— 
tränken in übermäßiger Weiſe zugeſprochen wurde und die weiblichen Mitglieder, 
wozu auch die Wirthſchafterinnen der Geiſtlichen gehörten, die Rolle von Bacchan⸗ 
tinnen ſpielten, alles Erſcheinungen, durch welche dieſe Genoſſenſchaften mehr und 
mehr in Mißachtung geriethen und zuletzt ein Gegenſtand allgemeiner Verachtung 
wurden. 


Jede ſolche Brüderſchaft hielt ſich zu einer beſtimmten Kirche; doch pflegte ſie 
zu gewiſſen Zeiten, gewöhnlich zu den j. g. Vierzeiten, Prozeſſionen nach den übri⸗ 
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gen Kirchen zu veranſtalten, um dort Meſſen zu feiern, welche Stationen, Statien, 
genannt und bald mit eigenen Einkünften bewidmet wurden, wie aus dem Viſi⸗ 
tations⸗Abſchied von 1539 erſichtlich iſt. Zuweilen ſchloſſen auch weltliche Gilden 
mit den Geiſtlichen einer Kirche eine Verbindung, wodurch ſie eine kirchliche 
Brüderſchaft wurden: ſo die Schuſter-Brüderſchaft bei der Kloſter-Kirche der 
Eremiten. 


Bei der St. Johannis⸗Kirche befand ſich die Brüderſchaft des hei— 
ligen Leichnams Chriſti, fraternitas Corporis Christi. Sie wurde etwa ums 
Jahr 1380 geſtiftet; denn in der Matrikel von 1539 wird unter der Überſchrift 
„Alte Briefe“ auch ein Schreiben des Biſchofs Philippus von Kamin, d. d. 
Gülzow, Ab. 1382 erwähnt, Inhalts deſſen der Biſchof die fraternitaet Corporis 
Christi beſtätigt. Dieſe Beſtätigung wird, nach der angeführten Matrikel, wieder⸗ 
holt vom Biſchof Henning, d. d. Körlin, Ab. 1455 den 25. Februar, vom Legaten 
Bonumbra Ao. 1478, und vom Biſchof Benedictus, d. d. Stettin, Ao. 1487, den 
27. Januar. Nur die Beſtätigungs-Urkunde dieſes Biſchofs iſt erhalten. Das 
Original befindet ſich im Raths-Archiv unter den die Johannis Kirche betreffenden 
Urkunden. Danach beſtand die Brüderſchaft aus 24 Geiſtlichen und außerdem aus 
Laien⸗Brüdern und Schweſtern, und fie hatte die Unterſtützung dürftig Lebender 
und die Beſtattung armer Verſtorbener zum Zweck, beſonders wenn ſie zur Brüder⸗ 
ſchaft gehörten. Sie war alſo eigentlich ein Kaland. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß die 24 Geiſtlichen der Genoſſenſchaft alle an der St. Johannis-Kirche fungirten, 
vielmehr iſt anzunehmen, daß auch Geiſtliche anderer Kirchen der Stadt, und ſelbſt 
Geiſtliche von Landkirchen, ſich daran betheiligt hatten. 


Zur St. Marien-Kirche hielten ſich drei Brüderſchaften. An der Spitze 
derſelben ſtand — 


1) Der Kaland. Die Nachrichten über das Entſtehen, Ergehen und Auf⸗ 
hören dieſer Brüderſchaft in der Stadt Stargard ſind mit großer Sorgfalt von 
Schöttgen geſammelt und zuſammengeſtellt '). Danach gehört die Stiftung des 
Vereins ins Jahr 1341. In demſelben Jahre wurde er vom Biſchof Friedrich, 
1345 aber vom Biſchof Johannes auf's Neüe beſtätigt, in deſſen Confirmations⸗ 
Briefe der erſte wörtlich übertragen iſt. Nach den Anſichten, von denen die mittel- 
alterliche Menſchheit über Das befangen war, was zur Erlangung der Seligkeit 
erforderlich ſei, ward die Brüderſchaft bald mit Schenkungen bedacht, und ihr ward 
auch das Patronatsrecht über mehrere Vicarien verliehen, von denen die in der 
Marien⸗Kirche geſtifteten und die in der St. Spiritus- oder heil. Geiſt-Kirche ge⸗ 
gründeten weiter unten folgen werden. Im Anfange des 15. Jahrhunderts war der 
Brüderſchaft ein Theil ihrer Güter entzogen, von wem und aus welchem Grunde, 
iſt nicht zu ermitteln. Sie trug beim Papſt Sixtus auf Erſtattung an, der im 
Jahre 1406 die Pröpſte zu Lebus und Soldin — die Peter-Pauls- Kirche in letz⸗ 
terer Stadt gehörte zur Kaminer Didcefe — beauftragte, das Abhandengekommene 
wieder herbei zu ſchaffen. In der betreffenden Vollmacht werden die Kalands⸗ 
Brüder Mitglieder der Kalands-Brüderſchaft an der Marien- und an der Johannis⸗ 
Kirche genannt. Schöttgen, a. a. O., hielt dies für einen Irrthum, weil an der 
Johannis⸗Kirche die Brüderſchaft des heil. Leichnams Chriſti beſtanden habe, wider⸗ 
rief aber in der Folge ſelbſt dieſe irrige Anſicht “s), und gab zu, eine Vergleichung 


) Schöttgen, Altes und Neües Pommerland, II. — ee) In ſeiner Hiſtorie der Kirchen 
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der Namensverzeichniſſe beider Brüderſchaften ergebe, daß geiſtliche Mitglieder 
beiden Brüderſchaften zugleich angehört haben. Allerdings fanden ſpäterhin nicht 
blos Geiſtliche an den verſchiedenen Kirchen Stargards, ſondern ſelbſt aus der Um—⸗ 
gegend Aufnahme in den Kaland, weshalb dieſer auch Fraternitas Kalendarum 
intra Ynam et Ploenam, in einer deütſchen Urkunde von 1527: „De heren vnde 
Brüdere der kalande tüſchen der Ina vnde Plone gelegen“, genannt, ward. Im 
Jahre 1447 beſtätigt Biſchof Henning den Kaland aufs Neue. Dieſe Beſtätigung 
wird jedoch von dem Legaten Antonius Bonumbra 1473 für Null und nichtig 
erklärt, aus welchem Grunde, wird nicht angegeben. Dagegen beſtätigt der Legat 
die Brüderſchaft ſeiner Seits und gewährt, ähnlich, wie in einem, weiter unten zu 
erwähnenden, Ablaß⸗Briefe für die Marien⸗Kirche, jedem, welcher der Beerdigung 
oder der Seelenmeſſe für ein Mitglied des Kalands beiwohnen würde ꝛc. 100 Tage 
Ablaß in Kraft ſeiner Würde als Legat, und 40 Tage kraft ſeines Biſchofsamtes. 
Der Grund jener Nichtigkeits⸗Erklärung iſt leicht zu erkennen: Der päpſtliche Ab⸗ 
geſandte gebrauchte — Antonius-Pfennige, wie ſein Herr und Meiſter in der 
ewigen Stadt unerſättlich iſt für Peters-Pfennige, und der Stargarder Kaland, 
vermögend, wie er war, konnte für die erneüerte confirmatio und für die ertheilte 
litera indulgentiae dem Legaten ein anſehnliches Sümmchen zahlen! Als aber die 
Tage der Kirchen-Umwälzung herannahen, oder vielmehr ihre Morgenröthe auch 
ſchon in Pommern erkennbar iſt, beginnen die Einkünfte des Kalands zu ſtocken; 
daher faſſen die fratres calendarii 1523 den Beſchluß, die Präbenden von vier 
Vicarien in Eine zuſammen zu ziehen, wozu der Biſchof Erasmus Mandüvel ſeine 
Einwilligung giebt. Schließlich theilt Schöttgen noch ein, wahrſcheinlich von den 
letzten Mitgliedern der Kalands-Brüderſchaft an den Herzog gerichtetes Geſuch um 
Auszahlung ihrer Präbenden mit, woraus hervorgeht, daß J. F. G. ſich des Ver⸗ 
mögens des Kalands bemächtigt hatte, die Brüder aber ſich in großer Noth befan- 
den. Von dieſer Eingabe iſt nur ein Brüchſtück erhalten, gegen das Ende iſt ſie 
defect und ohne Datum. 


2. Daß es bei der Marien⸗Kirche eine beſondere Marien-Brüderſchaft 
gegeben habe, deren Zweck es war, die Verehrung der Jungfrau Maria zu befördern 
und die Marienfeſte mit erhöhter Feierlichkeit zu begehen, erſieht man aus den Ur- 
kunden über die Stiftung der Meſſe Rorate coeli und aus mehreren Renten- 
verkaufsbriefen. Nach einem derſelben hat Michael Philipp, penesticus, den pro- 
visoribus fraternitatis beatae Mariae virginis 4 Mk. Renten verkauft. Nach einem 
andern vom 26. November 1494 hat der Kürſchner Andreas Humprecht an den 
Maler Stephan Erler und dem Apotheker Johann Sydow, als prouisoribus frater- 
nitatis beatae Mariae virginis ad missam Rorate coeli 1 Fl. für 12 ¼ Fl. ver⸗ 
kauft. Daraus ergiebt ſich, daß auch Laien zur Brüderſchaft gehörten; ſonſt iſt 
über die Entſtehung, Zuſammenſetzung u. ſ. w. derſelben durchaus nichts bekannt. 


3. Eine zweite Marien⸗Brüderſchaft, die wol nur aus Laien beſtand, 
gab es auf dem Werder, über deren Verhältniſſe jedoch auch Nichts feſtſteht. Man 
könnte verſucht ſein, ſie für identiſch mit der erſten zu halten; doch ſcheint durch 
den Beiſatz im letzten Rentenverkaufs-Briefe: ad missam Rorate coeli ein Uuter- 
ſchied derſelben angedeütet werden zu ſollen. Daß die Marien- Gilde auf dem 
Werder noch lange nach der Reformation fortbeſtand, geht aus einem Rentenverkaufs⸗ 
Documente vom 2. Februar 1560 hervor, in welchem Joachim Gryſſe vom Werder 
in Auguſtin Gruner's Wohnhauſe auf dem Wiek erſcheint, und den Verweſern 
der Marien-Gilde auf dem Werder 3 Mk. Renten von 50 Mk. Hauptſtuhl verkauft. 
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Wie oben geſagt worden, nahmen auch Perſonen weiblichen Geſchlechts an 
den Verſammlungen der Brüderſchaften Theil entweder als wirkliche Mitglieder, 
oder als Gäſte der Zuſammenkünfte. Ihre Theilnahme wird es vorzugsweiſe ge⸗ 
weſen ſein, daß die Männer in ihren Sitten verwilderten, die urſprünglich edlen 
Zwecke ihres Wirkens aus den Augen verloren und ſomit die Brüderſchaften all⸗ 
mälig der öffentlichen Verachtung aller Wohlgeſinnten anheim fielen. Es gab aber 
auch eine Verbindung blos von Frauen, eine Schweſterſchaft, die ſich indeß zu 
keiner beſtimmten Kirche gehalten zu haben ſcheint. Es waren — 


Die Beguinen, der ältefte aller weltlichen Vereine von Frauen zu frommen 
Zwecken. Sie kommen zuerſt in Holland urkundlich 1058 vor. Eine neüe Regel 
erhielten ſie 1180 von dem Prieſter Lambert le Begue zu Liege, Luijk, d. i. Lüttich. 
Seit dem 13. Jahrhundert verbreiteten ſie ſich über die Niederlande, Frankreich und 
Deütſchland. Den Namen leiten Einige von Begga, der Tochter Pipin's von 
Landen und Gemahlin des Anchiſis ab, welche nach dem Tode ihres Gemahls, 680, 
das Frauenkloſter Andenne an der Maas ſtiftete; Andere von dem vorerwähnten 
Lambert le Begue, wenig wahrſcheinlich, da der Name ſchon vorher vorhanden war; 
— noch Andere von dem altdeütſchen beggen — bitten, beten. Die Analogie mit 
den Beggharden läßt die erſte Ableitung als die wahrſcheinliche erſcheinen. Die 
Beguinen lebten gewöhnlich in Eigenthums⸗Haüſern, Beguinerien genannt, zuſam⸗ 
men, oft auch einzeln bei Verwandten, und erhielten ſich, die Geſellſchafts-Kaſſe 
und ihre Stiftungen, dem oberſten Geſetze folgend, das da lautet: ora et labora, 
durch ihrer Hände Arbeit. Die Vorſteherin der Beguinerie hieß magistra, der 
Geiſtliche als curatores oder tutores zur Seite ſtanden. Die Gelübde der Keüſch⸗ 
heit und des Gehorſams gegen die Statuten konnten freiwillig aufgehoben werden, 
wenn eine der Beguinen⸗Schweſtern Gelegenheit fand, das Eheband zu knüpfen. 
Die Tracht derſelben war die der Bürgerfrauen, doch hatte jede Beguinerin eine 
beſondere doch ſtets dunkele Farbe dafür: braun, blau, grau, nebſt einem weißen 
Schleier. Später wurde Schwarz die allgemeine Farbe und die Kopfbedeckung be⸗ 
ſtand in einer, der Form nach einer umgekehrten Muſchel ähnlichen, Mütze mit 
einer großen ſchwarzen Quaſte. In den erſten Jahrhunderten ſeines Beſtehens 
wirkte der Verein durch treüe Kranken- und Armenpflege, Erziehung der Kinder 
armer Eltern, Aufnahme verlaſſener Frauen und Jungfrauen höochſt ſegensreich; 
ſpäterhin artete aber auch er aus und zog ſich mancherlei Vorwürfe wegen Unkeüſch⸗ 
heit und anderer Unordnungen zu, ſo daß an manchen Orten deshalb beſtimmt 
wurde, vor dem 40. Jahre dürfe kein Frauenzimmer in den Verein aufgenommen 
werden. Die Reformation führte auch ſein Aufhören in Deütſchland und in der 
Schweiz herbei; in dem katholiſch gebliebenen Theil der Niederlande blüht er hin und wieder 
noch jetzt. — Wann die Beguinen in Stargard aufgetreten, läßt ſich nicht mehr 
ermitteln; ihr Vorhandenſein ergibt ſich aber aus der Benennung zweier Straßen 
nach ihnen, und ihre Beziehung zu den geiſtlichen Inſtituten der Stadt wird aus 
der Lage ihrer Wohnungen erſichtlich. Nach dem Viſitations-Abſchied von 1596 
lag beim Mönchen⸗Kloſter ein großes und ein kleines Beguinenhaus, weshalb der Theil 
der jetzt Roſenberg genannten Straße, welcher ſich von der Wockenſtraße bis zur 
Fiſcherbrücke erſtreckt, früher große Beguinenſtraße hieß, außerdem gab es noch ein 
drittes achter dem Stadthofe. Schöttgen “e) jagt von dieſen drei Haüſern: „Das 
letztere iſt noch vorhanden (1722-1727), nämlich ein viereckig ſteinern Gebaüde 
am Ende des Stadthofes belegen (offenbar das jetzige Criminal-Gefängniß), die 
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beiden erſten ſind im allgemeinen Brande 1635 eingeäſchert und haben lange unter 
dem Namen der Beguinen⸗Stelle wüſte gelegen, bis fie endlich, das große vor 
etlichen Jahren an den Maurermeiſter Hellern verkauft, das kleine aber zu einer 
Wohnung vor einer Schul⸗Collegen Wittwe und den Kaſtenknecht angelegt werden.“ 
In dem Haüſer⸗Kataſter vor Schwadtke, vom Jahre 1726, wird das eine noch als 
eine wüſte Stelle, das andere als Wohnhaus des Kaſtenknechts aufgeführt. 
Sie lagen auf dem jetzt freien Platze weſtlich vom Schulhaus der Bürger-Knaben⸗ 
ſchule, wo vordem die Haüſer des reformirten Küſters Garve, ſpäter des Schuldieners 
Weitlich und Lohgerbers Löbell lagen. Noch heüte führt eine kurze Quergaſſe den 
Namen Beguinenſtraße. Sie verbindet die Johannisſtraße mit dem Roſenberg zu⸗ 
nächſt an der Johanniskirche. — Die Beguinen⸗Schweſterſchaften find im 19. Jahr⸗ 
hundert gewiſſer Maßen wieder auferſtanden in den Frauen⸗Vereinen unſerer Zeit, 
die indeſſen von jenen ſich dadurch unterſcheiden, daß ihre Mitglieder nicht ein 
gemeinſames Hausweſen führen, und ſie es oft lieben, mit einer gewiſſen anſpruchs⸗ 
vollen Oſtentation an die Offentlichkeit zu treten, während die Beguinen des Mittel- 
alters, den Regeln ihrer Genoſſenſchaft entſprechend, ihre Liebesdienſte geraüſchlos, 
ganz im Stillen übten. Dieſe Frauen-Vereine, bei uns im Anfange des laufenden 
Jahrhunderts in Tagen großen Bedrängniſſes zur Linderung von Nothſtänden aller 
Art entſtanden, haben indeſſen innerhalb der proteſtantiſchen Gemeinſchaft die Er⸗ 
richtung von Schweſterſchaften veranlaßt, die ſich nach Zweck und Einrichtung ganz 
entſchieden mit den Beguinen vergleichen laſſen: wir meinen das Inſtitut der Diako⸗ 
niſſinnen, mit der Gemeinſamkeit ihres haüslichen Lebens, mit ihrer eigenen Tracht, 
vornehmlich aber mit den Werken chriſtlicher Nächſtenliebe, die von ihnen in der 
Krankenpflege geübt wird. 


Das Auguſtiner-Kloſter. Den zuverläſſigſten Nachrichten zufolge ward 
das Auguſtiner- oder Eremiten-Kloſter im Jahre 1199 vom Herzoge Kaſimir II. 
gegründet und mit 10 Hufen Landes dotirt.““) Es lag vor der Stadt, der dama⸗ 
ligen, d. h. der jetzigen Unterſtadt, auf dem andern, linken Ufer des Ihna-Arms 
auf der Stelle, wo gegenwärtig das Gymnaſium ſteht. Der Irrungen, in welche 
das Kloſter wegen des Baues ſeiner Kirche und wegen der Stadtmauer mit dem 
Rath gerathen war, iſt oben Erwähnung geſchehen. Dieſe Irrungen waren 
ſo ernſter Art, daß 21 Bürger, die ſich bei dem Streite am meiſten betheiligt haben 
mogten, vom Biſchof in den Bann gethan wurden. Später muß das Kloſter auch 
wegen feiner Beſitzungen mit der Stadt in neüen Streit verwickelt worden ſein; 
denn im Raths⸗Archiv befindet ſich ein Breve eines Papſtes Urban, worin er dem 
Prior, dem Schatzmeiſter und dem Cantor des Kloſters zu Kolberg aufgibt, dieſen 
Streit zu ſchlichten. Dieſer Urban, der im Breve nicht näher bezeichnet iſt, kann 
nur Urban V. oder VI. ſein. Im erſten Falle würde das Breve aus dem Jahre 
1367, im zweiten dagegen aus dem Jahre 1383 herrühren. Von Urban IV. kann 
daſſelbe nicht erlaſſen ſein, da dieſer nur drei Jahre, von 1261 — 1264, auf dem 
Stuhle Petri ſaß, das Breve aber im Sten Jahre der Regierung des Erlaſſers 
gegeben iſt. 


Von den Kloſterbrüdern ſind in den Urkunden nur wenige dem Namen nach 
bis auf uns gekommen, Priore, Leſemeiſter, Saerae theologiae lectores, Unter 
priore. Die Lifte der Priore, ſeit der zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts bis 


60) Cramer, Kirchen-Hiſtorie, Lib. II., cap. 9. p. 26. Micräl. II., Lib. 3, p. 38. Bugen⸗ 
hagen Pomm. III., 8. 8 
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auf die Reformation, iſt ziemlich vollſtändig. Es kommen darin zwei Velboms, 
hochdeütſch Vielbaum vor, beide mit dem Kloſternamen Laurentius, 1516 und 1521. 
Sie waren ohne Zweifel Stargarder Bürgersſöhne. Die Familie iſt noch heüte in 
Stargard vertreten, ſchreibt aber jetzt ihren Namen Fellbaum. 


Von den dem Kloſter zu Theil gewordenen Schenkungen ſind nur folgende 
durch Urkunden nachweisbar: — 1) im Jahre 1358 ſchenkt Bernhard Lentze, der 
Altere, dem Kloſter für 30 Mark Finkenaugen, welche ſeine Ehehälfte dieſem letzt⸗ 
willig vermacht hatte, 1 Winſpel Weizen und 1 Winſpel Hafer, oder eine Hufe Land 
zu Tolz, welche Heinrich Cordes unterm Pfluge hatte. — 2) Im Jahre 1375 
belehnen die Gebrüder Wedel auf Kremzow, das Kloſter mit dem Aten Theile des 
Dorfes Dalow bei Stargard, welchen Degenhard und Jakob Schönebeck in Treptow 
denſelben für 668 Mark verkauft hatten, unter der Bedingung, daß die Mönche 
täglich eine Meſſe am Altare der heil. Katharina für das Seelenheil der Altern der. 
Wedel ſchen Brüder, und zu den Vierzeiten eine Memorie mit Vigilien und der 
Meſſe für Verſtorbene halten. Zum Zeichen der Belehnung übergibt Haſſo Wedel 
dem Prior Henricus, zugenannt Poltzin, die Mütze — capucium. — 3) Im Jahre 
1399 ſchenkten die Wedel, auf Krempzow, dem Kloſter den Mühlenwerder bei Krempzow, 
der Mönchenkranz genannt, um dagegen zu den Vierzeiten Seelenmeſſen zu leſen. — 
4) Im Jahre 1416 ſchenkt Ludeke Wegelow, Rathmann in Greifenberg, den Ter— 
minariern des Kloſters fein Haus nebſt Zubehör und 5 Morgen Land am Nonnen⸗ 
berge. — „Terminarier“ waren Mönche, denen beſtimmte Diſtrikte — termini — 
angewieſen waren, in denen fie Almoſen für das Kloſter einſammeln mußten. Dies 
Einſammeln nannte man „terminiren“. In dem Hauptorte des Diſtrikts ſuchten 
die auf Bettelei angewieſenen Klöſter — daher Bettelorden, Bettelmönche — durch 
Kauf oder Schenkung ein Haus zu erwerben, in dem die Terminiarier wohnten, 
und welches „Terminarie“ genannt ward. — Der Rathmann Wegelow nun ſchenkt ſein 
Haus den Terminariern des Auguſtiner-Kloſters zu Stargard zu dem beregten Zweck 
unter der Bedingung jedoch, daß in der Kloſterkirche dafür zu den Vierzeiten Seelen- 
meſſen für ihn und feine Angehörigen geleſen werden. Außerdem ſollten die zeit⸗ 
lichen Terminarier jährlich vor Oſtern den Vorſtehern der Marienkirche zu Greifen- 
berg 7 Schill. Finkenaugen als Lehnsſchilling zahlen, von denen fie 3 Schill. freünd⸗ 
ſchaftlich mit ihnen vertrinken ſollten. 4 Schill. dagegen ſollten die Vorſteher ihren 
Terminariern geben, welche dafür einen Pſalm für Wegelow's Seelenheil leſen oder 
leſen laſſen ſollten. Wenn die Stargarder Terminarier dieſe Bedingung nicht inne 
hielten, ſo ſollten die Kirchenvorſteher zu St. Marien in Greifenberg befugt ſein, 
das Haus zu verkaufen und ihm und ſeinen Erben die Memorie davon zufallen. 
Auch in Damm beſaß das Kloſter eine ſolche ihm geſchenkte Terminarie, die Schen— 
kungs⸗Urkunde darüber iſt jedoch nicht mehr vorhanden. Das Dominikaner ⸗Kloſter 
zu Kamin und das Franziskaner-Kloſter zu Piritz hatten dagegen in Stargard eigene 
Haüſer für ihre Terminarier, wie aus der Urkunde vom Jahre 1413 — welche 
weiter unten bei der Marien⸗Kirche, No. 6 der Altäre, Capella omnium angelorum 
angeführt iſt, — und aus dem Viſitations⸗Abſchied vom Jahre 1539 hervorgeht. — 
5) Im Jahre 1477 ſchenkt Claus Stephe, Bürger zu Stargard, dem Kloſter 
300 Mark Finkenaugen, wofür die Mönche jeden Sonnabend eine Meſſe am Altare 
der Jungfrau Maria ſingen und den Leichnam Chriſti dabei auf den Altar tragen 
ſollten. Würden ſie dies nicht thun, ſo ſollten die Vorſteher der Kirche — dieſe iſt 
nicht genannt, wahrſcheinlich aber der Marien-Kirche — alle Jahr 24 Mark Finken. 
augen vom Kloſter einziehen und zum Kirchenbau verwenden. Das Document iſt 
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ein, vom Prior und dem ganzen Convent ausgeſtellter Revers in deütſcher Sprache. 
Endlich, 6) ſchenken im Jahre 1507 Johann Poltzin, Presbyter und Jasper Stro- 
dorp und Jasper Kaſte, Vorſteher der (Marien-?) Kirche dem Kloſter 100 Mark, 
wofür die Mönche ihnen eine ewige Seelenmeſſe verſprechen.““) 


Die Schuſter⸗-Brüderſchaft, über deren Verbindung mit der Kloſter⸗Kirche 
eine Urkunde von 1515 die näheren Anordnungen enthält, und die, wahrſcheinlich 
zur Kirche des Hospitals St. Spiritus ſich haltende Marien-Brüderſchaft auf dem 
Werder, ſind in Stargard die einzigen urkundlich nachweisbaren weltlichen Brüder⸗ 
ſchaften geweſen. Alle übrigen Gilden, Zünfte und Innungen, an deren Spitze die 
Gilden der Segler, Krämer und Gewandſchneider ſtanden, beſaßen beſondere Kapellen 
oder Altäre in einer von den beiden Kirchen. Ihnen ſtand das Patronatsrecht 
über dieſe Kapellen ꝛc. zu, an denen ſie auch die Meſſen für ihre Genoſſenſchaft und 
ihre Angehörigen abhielten, ohne deshalb beſondere Brüderſchaften zu bilden. Die 
Schuſter erhielten durch die vorerwähnte Verbindung mit dem Kloſter auch noch 
den weſentlichen Vortheil, in Zeiten des Interdicts ihren Gottesdienſt ungeſtört ab- 
halten zu können. Allerdings haben ſie bei der kurzen Dauer der Brüderſchaft wol 
nicht Gelegenheit gehabt, ſich dieſes Vortheils zu erfreüen. 


Kapellen und Neben-Altäre. 
Die Johannis-Kirche. 

Was die in dieſer Kirche vorhanden geweſenen Neben-Altäre betrifft, jo iſt 
darüber in den ſpäteren Viſitations-Abſchieden nichts enthalten, daher in Betreff 
derſelben auf die Urkunden, ſoweit dieſe auf uns gekommen, zurückgegangen werden 
muß. In denſelben werden folgende Neben-Altäre und Kapellen erwähnt: — 

1. Der Altar Corporis Christi, im Jahre 1380 von einem Geiſtlichen, Namens 
Reynold Block, gegründet und mit 240 Mark Finkenaugen dotirt. Nach einer 
Bemerkung in der Matrikel von 1539 ſtand derſelbe in der Kapelle sancti 
Philippi et Jacobi, die ſonſt nicht weiter vorkommt. Das Patronat des Altars 
war der Brüderſchaft des heiligen Leichnams Chriſti — corporis Christi — ver⸗ 
liehen, von der weiter unten die Rede ſein wird. Dieſer Altar war auch der hei- 
ligen Catharina geweiht, wie aus der ſchon erwähnten Urkunde von 1429 hervor⸗ 
geht, vermöge deren ein Geiſtlicher, Namens Albertus Tuſcher, eine Elemoſyne, 
zum Betrage von 12 Mark Finkenaugen, an demſelben gründete. In der Matrikel 
von 1539 wird ferner einer Urkunde vom 14. September 1502 erwähnt, wodurch ein 
Prieſter Johannes Poltzin und Katharina, des Bürgers Großwein's Wittwe, eine 
Vicarie, oder ein geiſtl. Lehn, mit 400 Mk. gegründet und dazu einen Kelch, Pa- 
tene und Apollen gegeben haben; das Patronat des Lehns ſollten zunächſt des Joh. 
Poltzin Mutter und Nicolaus Poltzin, nach deren Tode aber die Bäcker-Innung 
haben. 


2. Der Altar zu Ehren des allmächtigen Gottes, der glorreichen Jungfrau 
Maria, der heiligen Anna, des Märtyrers Erasmus, des Biſchofs und Bekenners 


en) Dieſe Schenkung wird übereinſtimmend von Dreger, in feiner Hiftorie des Auguſtiner 
Kloſters zu Stargard, §. 14, — eine nur im Mſe., in der Bibliothek der Geſellſchaft für 
Pomm. Geſch. und Alterthumsk. zu Stettin, vorhandene Schrift — und von Steinbrück, in 
ſeiner Geſchichte der Klöſter in Pommern, Stettin, 1796, p. 130, angeführt, ohne daß jedoch 
Erſterer die betreffende Urkunde mittheilt. In den beiden, unter 4 und 5 aufgeführten 
Urkunden hat Dreger's Handſchrift zum Theil ſehr abweichende Lesarten; für richtiger ſind 
die bei Schöttgen zu halten. 
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Nicolaus und aller Heiligen, gegründet von Eliſabeth, der Wittwe des Bürgers 
Arnoldus Ruſekens, und mit 300 Mark Stettinſcher Pfennige dotirt, Anno 1382. 
Das Patronat des Altars ſollten zunächſt die Anverwandten der Stifterin, nach 
deren Ausſterben aber die Vorſteher der Brüderſchaft des heiligen Leichnams und 
zwar ſo ausüben, daß immer ein Geiſtlicher und ein Laie, einen armen Geiſtlichen, 
der noch kein Beneficium habe, dazu vorſchlage. Nach einer Angabe in Georg Put⸗ 
kamer's Registro administrationis episc. Cam. übt das Patronatsrecht über dieſen 
Altar der Rath aus, was nicht mit dieſer Stiftungs⸗Urkunde übereinſtimmt, ſondern 
zu der Vermuthung führt, daß noch eine Vicarie an dieſem Altar geſtiftet geweſen 
ſei, deren Patron die Stadt⸗Obrigkeit war. 

3. Der Altar zu Ehren des allmächtigen Gottes, ſeiner unbefleckten Mutter, 
der glorreichen Jungfrau Maria, deren Mutter Anna, des Apoſtels Matthäus, der 
10.000 Krieger, des Märtyrers Erasmus, der heil. Gertrud und Barbara, der 
Maria Magdalena und aller Heiligen, von dem Propſte — praepositus — Ever⸗ 
hardus Hervert, und von Nicolaus Schütte, dem Vogte des Jungfrauen⸗Kloſters 
Marienvlete, im Jahre 1438 gegründet, und mit 40 Mk. jährlicher Einkünfte, 
wahrſcheinlich von 500 Mk. Hauptſumme dotirt. Dieſe Dotation war angewieſen 
auf mehrere Höfe zu Panſin, woſelbſt Nicolaus v. Güntersberge in ſeinem castro 
wohnte, und auf einen Hof im Dorfe Gollinke, dem Jacob v. Güntersberge in 
castro Bersekeuitze residenti gehörig. Das Patronat des Altars ſollten nach 
dem Tode der Stifter ihre wahren Erben dergeſtalt ausüben, daß jede Linie der⸗ 
ſelben einen der beiden Prieſter, welche abwechſelnd die Meſſe halten ſollten, zu 
wählen habe. Nach dem Tode aller ihrer Erben ſolle das Patronatsrecht auf die 
Vorſteher der 4 Gilden und Werke übergehen. Dieſe 4 Werke waren: die Woll⸗ 
weber, die Schuhmacher, die Schneider und die Knochenhauer. — Daß in Nr. 396 
des Reg. administr. episc. Cam. dieſer Altar gemeint ſei, geht aus der Erwähnung 
der heil. Barbara und Maria Magdalena hervor; dagegen konnen ſich die Nr. 1068 
und 1069 des Reg. auf beide Altäre 2 und 3 beziehen. 

4. Ein Altar des heil. Andreas wird erwähnt in einem Rentenbriefe vom 
11. Juni 1459, in welchem Simon Deneke, Schulze zu Zarzig, an Johann 
Luchtemaker, fratri ord. Joh., Vicario perpetuo ad altare Scti. Andreae, 4 Mk. 
Finkenaugen für 50 Mk. Hauptſumme verkauft. 

5. Ein Altar des heil. Markus wird in einem anderen Rentenbriefe vom 
Jahre 1478, die Purificationis Mariae angeführt, in welchem Joſt v. Borke, auf 
Sallentin, dem Arnt Conow, Vicario am St. Markus⸗Altar 8 Mk. für 100 Mk. 
Hauptſumme verkauft. 

5. Eine von dem Pleban Matthäus Schmidt gegründete und deshalb auch 
„Schmidts⸗Kapelle“ genannte, Kapelle der Jungfrau Maria kommt in mehreren 
Rentenbriefen vor. In dem einen vom Jahre 1481, verkauft Hans Eydthorſt, Bürger 
von Stargard, 8 Mk. Zinſen, ſtehend auf dem Hauſe in der Begynenſtraße, „wo 
itzund wohnet Ern Matheus Smeth, ordens St. Johannis, unſe olde Parner“, 
gehörig zu gedachter Schmidt's Kapelle zu St. Johannis, an Jacob Berendorp, 
Bürger zu Stargard, als Lehnsherrn dieſes Altars. In einem zweiten, vom 
10. März 1491, verkauft Jürgen Scroder, Bürger, an Jacob Bolte, Hermann 
Swarte, Chriſtian Houet und Balthaſar Teskendorp, „Provisoribus et vitricis tan- 
quam patronis et discreto viro Lucae Teschenmaker tanquam primo vicario in 
capella turri annexa ad altare beatae Mariae virginis“ von Matthäus Schmidt 
geſtiftet, 3 Marcas sundensium denariorum aut unum Flor. rhen. für 12 ½ flor. 
rhen. Aus der vorſtehenden Beſtimmung der Lage der Kapelle hat Chriſt. Schött⸗ 
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gen 45) die Behauptung entnommen, die Kapelle befinde ſich unter dem Thurme. 
Wenn Schöttgen, was wahrſcheinlich iſt, damit den Hauptthurm im Weſten der 
Kirche meint, ſo iſt ſeine Behauptung offenbar falſch; denn dort hatte die Kapelle 
keinen Raum. Der in Rede ſtehende Thurm iſt nicht der Hauptthurm, ſon⸗ 
dern der kleine in der Mitte der Kirche, worin ſich die Schlaguhr befindet und 
die Kapelle lag außerhalb der Kirche in der Gegend dieſes Thurms und zwar auf 
der Südſeite, da, wo ſich noch jetzt die Umriſſe einer Thür durch die Umfangs 
mauern erkennen laſſen. — In einem andern Rentenbriefe wird die Kapelle: Ca- 
pella horarum gloriosae Virginis Mariae genannt. Auf dieſe Kapelle bezieht ſich 
offenbar die Stiftung eines geiſtl. Lehns von dem oben erwähnten Kirchenvorſteher 
Jacob Bolte zu Ehren des allmächtigen Gottes und der unbefleckten Jungfrau 
Maria. Das Original der betreffenden Urkunde iſt leider nicht mehr vorhanden, 
ſondern nur eine, gegen das Ende lückenhafte, Abſchrift, welche ſich im Stadt-Archiv 
befindet. Da der Schluß der Urkunde fehlt, ſo iſt das Jahr der Stiftung ungewiß, 
mit der Erwähnung des Plebans Scheybel aber läßt ſich folgern, daß fie vor 1491 
gemacht fein müſſe, weil dieſer zu Anfang des genannten Jahres fein Amt nieder 
gelegt hat.“?) In der Urkunde ſetzt Jacob Bolte zuerſt 50 rhein. Goldgulden und 
16 Mk. Renten von denſelben zu einer beſtändigen Elemoſyne aus. Der Inhaber 
des Lehns ſolle dafür wöchentlich zwei Meſſen leſen, die eine de festivitatibus 
Mariae, die andere für Verſtorbene. Außerdem vermacht er nach ſeinem und der 
Seinigen Tode 6 Morgen Acker im Werderfelde. Wenn die Einkünfte von dieſen 
zu der obigen Rente hinzugekommen ſeien, ſolle die Elemoſyne den Werth einer wahren 
Vicarie haben und der Vicar wöchentlich drei Meſſen leſen, die dritte zu Ehren 
der Maria Magdalena. Da in der Urkunde eines unterſten Altars erwähnt wird, 
ſo muß man annehmen, daß die Kapelle zwei Stockwerke hatte. Das Patronat 
des Lehns behält Bolte zunächſt ſich und ſeinen leiblichen Erben vor, nach deren 
Ableben aber ſolle daſſelbe auf die Vorſteher der Johannis-Kirche, die Vorbitte aber 
auf ſeine Erben übergehen und zwar ſo, daß dieſelbe ein Mal ſeinen, das andere 
Mal ſeiner Frau, Anna, Erben zuſtände. Die Einkünfte des Lehns find ſeit der 
Reformation in den Marien-Großen-Kaſten gefloſſen und bilden, nach Abzug des 
Quadranten, bei guten Kornpreiſen das bedeütendſte ſtädtiſche Stipendium. — 
Teske, der eben ſo wenig wie Struve, auf den wahren Grund aller Stiftungen 
vor der Reformation zurückgegangen iſt, nennt dies Lehn blos ein Vermächtniß 
Bolte's, wodurch man zu dem Irrthum verleitet werden könnte, es ſei von Hauſe 
aus zu einem Stipendio beſtimmt geweſen. 

7. Ein Altar der Erſten Meſſe wird zuerſt angeführt in einem Rentenbriefe 
vom 22. December 1501, in welchem Martin Below, ein Tuchſcheerer, an Peter 
Lübbecke und Katharina Schye, Prechels Wittwe, als Patronen, ingleichen an Lucas 
Crummehüze als Elemoſynarius ad altare primae missae 1 Fl. rhein. von 12¼ Fl. 
verkauft. Im Jahre 1512 erklärt ein Jeorrius Maſkow, daß feine leibliche Mutter 
dem Geiſtlichen Thomas Teskendorp 50 Mk. zur Vermehrung feiner Vicarie, näm- 
lich der Erſten Meſſe, geſchenkt habe und leiſtet auf dieſelben Verzicht. 

8. Ein Altar der Dreifaltigkeit wird erwähnt in einem Rentenbriefe vom 
Jahre 1515, in welchem Mathias Peltzin an Paul Plönniges, Vicarius ad altare 
trinitatis 1 Fl. für 12½ Fl. verkauft. 


%) Schöttgen, Hiſtorie der Stadt Stargard, II. Theil enthaltend die Hiſtorie der Kirchen 
und Gelehrten; ein Mauuſcript, welches in der Univerſttäts⸗Bibliothek zu Halle a. S. auf: 
bewahrt wird. — „) Zufolge Georgs Putkamer Reg. adm. Epise, Cam. No. 365, 
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9. Ein Altar der heil. Drei Könige kommt vor in einem andern Rentenbriefe 
und in Nr. 287 des Putkamerſchen Reg. adm. Episc. Caminensis. 

10. Einer Kapelle der 10.000 Ritter hinter dem Hauptaltare geſchieht Er⸗ 
wähnung in einer Urkunde, worin Matthäus Kaſeln in Linde dem Kalande einen 
Schrank in dieſer Kavelle zu haben erlaubt. Nach einer Bemerkung von Schöttgen, 
in ſeiner Hiſtorie der Kirchen und Gelehrten zu Stargard, war zu ſeiner Zeit, 
17211727, von dieſer Kapelle noch ein Brett zu ſehen, auf welchem mit ſchwarzen 
Buchſtaben die Worte geſchrieben waren: In honorem sanctorum Xmilium militum 
et Dni Georgii militis Christi quadraginta dierum Indulgentiis est consecrata 
et huic Ecclesiae dedicata dominica post Octavas. 

Von anderen Vermächtniſſen, die ſich nicht auf Stiftung von Altären bezie⸗ 
hen, iſt noch das einer „vorſichtige Frawe katharina kulen“ vom Jahre 1518 merk⸗ 
würdig. Es werden darin „der kerken Sünte Johannis“ 50 Mark gangbarer 
Münze verſchrieben, und außerdem ſetzt die Teſtatrice die Kirche zur Erbin ein 
ihres ganzen beweglichen Vermögens, darunter eine Menge ſilberner Geräthſchaften 
namhaft gemacht werden. Die Urkunde iſt in deütſcher Sprache. Das Original 
befindet ſich im Raths⸗Archiv unter den Urkunden der St. Johannis⸗Kirche. 


St. Marien-Kirche. 


Von Neben⸗Altären und Kapellen, deren letzteren es nach einer Bemerkung 
in der Matrikel vom Jahre 1596 in der Marien-Kirche nicht weniger denn 21 
gegeben haben ſoll, kommen in den vorhandenen Urkunden und anderen Schriften 
folgende vor: 

1. Der Altar der Apoſtel Philippus und Jacobus und der heil. drei Könige, 
trium Magorum, welchen die Witwe des Riemſchneiders Heinrich Meynborch nebſt 
ihren Söhnen im Jahre 1350 gründete und mit 2 Zweihüfnern und 2 Kotzenhöfen 
(euriae achiuorum) im Dorfe Hannsfelt, Hansfelde, welche fie vom Rath der Stadt 
gekauft hatte, ausſtattete. Es ſind über dieſe Stiftung noch zwei Urkunden vor⸗ 
handen 6. Die erſte iſt eine Abſchrift der Urkunde, worin der Rath die 4 Hufen dc. 
an die Wittwe Meynborch und deren Söhne verkauft, vom Tage des Märtyrers 
Felir — 14. Januar — 1350. Die zweite iſt eine deütſche Überſetzung des Be⸗ 
ſtätigungsbriefes der vorſtehenden Stiftung vom Biſchof Johannes, vom 2. Septem⸗ 
ber 1350, dem die erſtere Urkunde, ebenfalls überſetzt, wörtlich einverleibt iſt. Das 
Patronat des Lehns ſoll nach dem Tode der Stifterin und deren Söhne der Rath 
der Stadt ausüben. Die Einkünfte des Lehns ſind nach der Reformation in die 
Kämmerei⸗Kaſſe gefloſſen, welche dem Marien-Großen-Kaſten jährlich 1 Thlr. 10 Sgr. 
als Quadranten zahlt. In dem Viſitations-Abſchiede vom 17. Februar 1596 iſt 
beſtimmt, daß dem gedachten Kaſten von allen, zu den Kirchen gehörigen oder 
gehörig geweſenen Beneficien der Ate Pfennig zuſtehen Toll; dies nennt man 
Quadrant. 

2. Der Altar des heil. Lazarus und ſeiner Schweſter Martha, im Jahre 1359 
vom Kalande geſtiftet und mit 30 Mk. Renten, welche die Gebrüder v. Dewitz in 
Brüſewitz vermacht hatten, und 200 Mk. Pfennige, welche der Pfarrer Thidericus 
in Schöneberg zur Vermehrung der Einkünfte des Altars gegeben hatte, dotirt. 
Dieſe Urkunde ward zunächſt dem General des ritterlichen Ordens vom Hospital⸗ 
hauſe zu St. Johannis zu Jeruſalem, Hermann v. Werberghe, zur Beſtätigung 


%) In dem, der Bibliothek der Geſellſch. für Pomm. Geſch. und Alterthumskunde zu 
Stettin gehörigen, Mſc. No. 177, Privilegia eivitatis Stargardiae. 
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übergeben, welcher dem Kalande, Ao. 1368 in profesto beatae Mariae Magdalenae 
eine kurze Beſcheinigung darüber ausſtellte. Daraus geht hervor, daß dem Johan⸗ 
niterorden auch das Beſtätigungsrecht der milden Stiftungen zuſtand. Darauf ließ 
der Kaland die Stiftung noch durch den Biſchof Johannes confirmiren, der dabei 
zugleich verordnete, daß der Vicar des Altars dem Pleban der Marien-Kirche in 
allen billigen Stücken gehorſam ſein ſollte. 


3. Ein Altar Trinitatis et beatae Virginis wird erwähnt in den Kirchen⸗ 
Viſitations⸗Urkunden vom Jahre 1539, wo in Betreff deſſelben folgender Vermerk 
ſteht: „Eine Vicarie zu Stargardt in Marien Kirchen zum Althar Trin. et b. Virg 
dazu Arnoldus Pyleatoris mit Bewilligung des Raths zu Arnswald von Jacob 
Grapesberger zu Arenswald auch mit deſſelben Freündſchaft Rath, Vollworth und 
Zulaſſung gekauft und ewiglich vereignet zwei Wiſpel Rocken und zwei Wiſpel 
Haber Arnswaldiſcher Maaß jährlicher Pacht auf drei Hufen in der Feldmark Blocks⸗ 
dorf vor Arenswalde gelegen, laut des Raths zu Arenswalde Briefes, mit deſſelben 
auch des Verkaüfers Siegel verſiegelt Dat. Arenswalde Ao. 1366 quarta feria post 
letare. Patronen dieſer Vicaria ſeyen die Pfarrherrn oder Prediger zu Stargard 
Itziger Beſitzer Ern Werner v. d. Schulenburch, Propſt des Kloſters Dambeck (bei 
Salzwedel in der Altmark), laut Ern Johann Reddemer ſel. Regiſter, der ſein Pro- 
curator war.“ Wenn aber ſpäter hinzugefügt wird: „und iſt dies darum notabel, 
weil es das älteſte Inſtrument iſt, ſo ſich von dieſer Kirche findet,“ ſo iſt das ein 
Irrthum, da die bei den Altären 1 und 2 genannten Urkunden älter ſind. 


4. Ein Altar zu Ehren omnipotentis Dei, sanctae Mariae virginis, omnium 
sanctorum et Johannis baptistae gewöhnlich kurz omnium sanctorum, oder auch 
der Erſten Meſſe genannt, geſtiftet im Jahre 1389 von dem Stargarder Bürger 
Henning Stolpe. Der Ausſtattung dieſes Altars, welche vom Stifter auf das Gut 
Buslar, Piritzer Kreiſes, angewieſen wurde, iſt in der Beſchreibung deſſelben, aus⸗ 
führlich gedacht ). Die Lage des Altars gibt die Stiftungs-Urkunde nicht an 
ſie ergibt ſich jedoch aus anderen, ſich auf denſelben beziehenden Documenten. Da⸗ 
nach lag derſelbe in media ecclesia ante chorum, alſo da, wo gegenwärtig der 
kleine Altar ſteht. — Im Jahre 1484 ſtiftete Katharina, Ebel Goldbecks, und 
Katharina, Martin Thew's Wittwe, eine Elemoſyne an dieſem Altare. Nach der 
Stiftungs⸗Urkunde, deren Original ſich im Raths-Archiv, unter den die Marien⸗Kirche 
betreffenden Urkunden befindet, ſetzten die Stifterinnen 150 Mk. Finkenaugen, Stet⸗ 
tinſcher Münze, Hauptſtuhl nebſt 12 Mk. Rente für dieſe Elemoſyne aus, zu der ſie 
außerdem einen ſilbernen Kelch von 32 Loth, ein agnus dei von 3 Loth und drei 
Meßgewänder ſchenkten. Dafür ſollten von drei Vicaren der Erſten Meſſe wöchent⸗ 
lich 2 Meſſen geleſen werden, und zwar am Montage eine Seelenmeſſe, und des 
Mittwochs und Sonnabends eine Meſſe zu Ehren der Jungfrau Maria. Zu Pa⸗ 
tronen der Elemoſyne verordneten fie nach ihrem und der Ihrigen Tode die Vor⸗ 
ſteher der Gilden und Gewerke. — In demſelben Jahre, 1487, errichteten Matthias 
Barnehagen, ein Prieſter, und Hans Sydow, ein Apotheker und Vorſteher der 
Marien⸗Brüderſchaft, eine Elemoſyne an dieſem Altare mit 150 Mk. Finkenaugen, 
deren Einkünfte Nicolaus Barnehagen und Nicolaus Czirnen, als erſte Elemoſy⸗ 
narier, genießen ſollten. Das Patronat übertrugen ſie nach ihrem und der Ihrigen 
Tode den Vorſtehern der Marien⸗Kirche. 


5. Die Kapelle der Jungfrau Maria, die zuerſt in einer Urkunde vom Jahre 


6e) L. B. II. Th. Bd. III., 646, 647. 
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1403 vorkommt, iſt bereits oben in der Bau-Geſchichte erwähnt (S. 637). M. Haſſo 
Staden, der Stifter einer Dotation für dieſe Kapelle, ſcheint 1419 geſtorben zu 
ſein, denn in dieſem Jahre überweiſen Meiſter und Comthure des Johanniter⸗ 
Ritter-Ordens den Vorſtehern der Gilden und Gewerke 3½ hundert Mk. Silber und 
200 Mk. Finkenaugen, um davon, nach dem Tode des Wobke von Ozenbrügghe die 
Meſſe Rorate coeli zu ſtiften. Da die in dieſer Urkunde erwähnten 200 Mk. 
Finkenaugen die dem noch lebenden Wobke von Osnabrück für ſeine Lebenszeit vor⸗ 
behaltene Summe ausmachen, ſo muß man annehmen, daß die anderen 200 Mk. 
der Stiftung Staden's in den 3½ hundert Mark Silbers enthalten ſeien, und daß 
alſo jene Summe durch einen Zuſchuß des Stifters, oder wahrſcheinlicher des Ordens, 
auf dieſe erhöht ſei. Eben deshalb behielt ſich wol der Orden das Patronatsrecht, 
was Staden den Vorſtehern der Gilden und Gewerke überwieſen hatte, wechſelsweiſe 
mit dieſen vor. Wann die Meſſe geſtiftet wurde, läßt ſich nicht genau angeben, 
doch muß dies vor 1425 geſchehen ſein, denn in dieſem Jahre ſetzten die Vorſteher 
der G. und G., weil die Meſſe noch nicht zu dem erwünſchten Glanze gelangt ſei, 
noch 300 Mk. Finkenaugen zur Vergrößerung derſelben aus. Eine Abſchrift der 
über dieſe Schenkung ausgefertigten Urkunde befindet ſich zu Stettin 66). Dieſelbe 
iſt jedoch ſehr unleſerlich. Im Jahre 1454 gaben Hermann Tele, Bürger von 
Stargard, und ſeine Ehefrau Hylle, 500 Mk. Finkenaugen zur Vergrößerung dieſer 
Meſſe. Die Zinſen ſollten zunächſt ihnen, ſo lange ſie lebten, mit 40 Mk. gezahlt 
werden, nach ihrem Tode ſollten 24 Mk. die beiden Vicare der Meſſe zu gleichen 
Theilen erhalten, für 16 Mk. aber ſollte Wachs zu Lichten gekauft werden. — Im 
Jahre 1471 hat Clawes Bade in ſeinem Teſtamente zu eben dieſer Meſſe 400 Mk. 
Finkenaugen Pfenninge vermacht, daß zwei Prieſter jährlich die Rente davon genießen 
und wöchentlich zwei Meſſen dafür leſen ſollten. Nach Abſterben des Stifters ſoll⸗ 
ten die Gildenmeiſter und Amtleüte der Gewandſchneider-Gilde Patrone ſein. — 
Im Jahre 1487 ftifteten Johannes Vogedt (Vogt), ein Prieſter, und Henning 
Schöne, opidanus opidi noue Stargard, mit 400 Mk. Finkenaugen eine Elemoſyne 
an dem Altare der Maria zu Ehren des allmächtigen Gottes, der Jungfrau Maria, 
der fünf Wunden Chriſti, aller Engel und einer Menge von Heiligen. Der Vicar 
ſollte wöchentlich drei Meſſen leſen, die erſte für die Verſtorbenen, die andere für 
die fünf Wunden Chriſti, die dritte für die Jungfrau Maria. 


6. Die Kapelle omnium angelorum, auch capella trinitatis, Zadelow's oder 
Wynholden Kapelle genannt, die jetzige Sacriftei mit dem darüber befindlichen Chore, 
iſt ums Jahr 1404 von einem Geiſtlichen, Namens Henning Sallenthin, einem 
geborenen Stargarder, der damals Vicar in Lübek war, erbaut worden. Über die 
Gründung dieſer Kapelle ſind noch zwei Urkunden vorhanden: Erſtlich, ein Trans⸗ 
ſumt ſeines Vermächtniſſes ſammt Beſtätigung deſſelben durch den Biſchof Nicolaus 
und den Papſt Martin V.; und zweitens, die Fundations⸗Urkunde der Kapelle vom 
14. Mai 1404, die mit dem Vermächtniſſe weſentlich gleiches Inhalts iſt. Nach 
jenem vermachte Sallenthin für den in der von ihm erbauten Kapelle zur Ehre aller 
Engel und Erzengel, der 10.000 Krieger, der 11.000 Jungfrauen, des Apoſtels 
Matthäus und der heil. Katharina errichteten Altar: — 1) Eine jährliche Rente 
von 32 Mk., welche auf der Kaufhalle (theatrum) der Stadt ſtanden; 2) zwei 
Haüſer an der Ihna belegen nebſt 300 Mk. jährlicher Rente, welche in Wulkow 
ſtanden, und 70 Mk. Rente, die der Bürgermeiſter von Stargard, Sibertus Gerwen, 


°°) In dem, der Bibliothek der Geſellſch. für Pomm. Geſch. und Alterthumsk. gehörigen 
Mſc. Nr. 177, Privilegia eivitatis Stargardiae. 
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zu zahlen hatte; 3) ſein Wohnhaus in Lübek zum Werthe von 200 Mk. lübiſch; 
und 4 alle ſeine Bücher als Stamm einer Bibliothek für beſagte Kapelle. 
Die Vorhalle der jetzigen Sacriſtei diente zur Aufbewahrung dieſer Bücher, 
und ward daher Bibliothek genannt, die Sacriſtei ſelbſt zur Aufbewah⸗ 
rung der Meßgewänder, und hieß darum lateiniſch armarium, deütſch Gerwe⸗ 
Kammer. Der von Sallenthin geſtiftete Altar ſtand über der Bibliothek. 
An demſelben ſollten 5 Geiſtliche den Dienſt verſehen; ein Haupt⸗Vicar, der 
jährlich die Einkünfte von 400 Mark, alſo 32 Mark erhalten ſollte, und 
4 Miniſtranten oder Offizianten, welche ſich in den Reſt der Einkünfte ſo 
zu theilen hatten, daß Einer von ihnen, der Alles zum Dienſt Erforderliche an⸗ 
zuordnen und zu überwachen habe, 4 Mark mehr bekomme. Das Patronat der 
Kapelle und des Altars übertrug Sallenthin nach ſeinem Tode dem erwähnten 
Bürgermeiſter Sibert Gerwen, einem Freünde von ihm, und ſeinem Bruder Paul 
Sallenthin nebſt ihren Erben, in der Weiſe, daß ſtets der Alteſte jeder Linie es 
ausüben ſolle. Nach dem Ausſterben aller Erben ſolle das Patronat der Kapelle 
auf den Rath der Stadt übergehen. — Im Jahre 1413 ſtifteten der Stadt⸗Kämmerer 
Hans Zadelow und ſeine Ehefrau Katharina einen Altar zur Ehre der heil. Drei⸗ 
faltigkeit, der Mutter Gottes, der heil. Katharina und Dorothea in dieſer Kapelle 
über der Gerwe⸗Kammer, weshalb jene auch capella trinitatis und Zadelow's Kapelle 
genannt wird. Der Altar omnium angelorum heißt ſeitdem auch der 1 ſte, der 
Altar trinitatis (nicht zu verwechſeln mit dem unter No. 3.) der 2te Altar. In 
der Stiftungs⸗Urkunde dieſes Altars ſetzen die Zadelow'ſchen Eheleüte zunächſt 
50 Mark Renten von 900 Mark Hauptſtuhl aus, welche auf dem Stargarder Rath⸗ 
hauſe beſtätigt waren. Davon ſolle der Vicar des von ihnen geſtifteten Altars 
30 Mark erhalten und dafür alle Montage eine Meſſe zu Ehren „der hilgen Dre⸗ 
uoldicheit“ fingen mit drei Schülern, deren jedem er jedes Mal 2 Pf. von den 30 
Mark geben ſolle. Demſelben Vicar beſtimmten die Stifter außerdem 8 Mark von 
100 Mark Hauptſtuhl, welche auf dem Haufe und Wörbenlande eines Bürgers, 
Namens Cusdrov, in der Breitenſtraße wohnhaft, ſtanden; dafür ſolle er zu jeder 
Zeit zu Chore gehen, d. h.: die ſämmtlichen Horen in der Kirche ſingen; werde er 
in dieſer Beziehung ſich ſaümig zeigen, ſo ſollten die Vorſteher der vier Werke, 
welche zu Patronen des Altars eingeſetzt waren, die 8 Mark einem andern Prieſter 
geben. Desgleichen geben Zadelow und ſeine Ehegenoſſin den vier Terminariern 
— Bettelmönchen — von Kamin und Piritz 8 Mark von 100 Mark Hauptſtuhl 
auf dem Hauſe Hans Tollner's in der „Breidenſtrate“, wofür ſie zu Weihnachten 
eine Meſſe in der erwähnten Kapelle halten ſollten, wofern ſie dem „Perner“ — 
Pfarrer — bei ſeiner Meſſe nicht helfen müßten. Von den 20 Mark, welche von 
den obigen 50 Mark übrig blieben, ſollten die Vorſteher der vier Werke „Wand 
unde Schue“ — Tuch und Schuhe, für die Armen kaufen und unter dieſe vertheilen. 
Wenn der Rath der Stadt die 50 Mark ablöfen wolle, jo ſolle er die 900 Mark 
und die jährlichen Zinſen bezahlen und die Vorſteher ſollten dann das Kapital, 
mit des Raths Bewilligung, anderweitig belegen. Was man dann an Zinſen mehr 
erhalte (das Kapital ſtand ſehr niedrig, nur zu 5%, Procent, während 8 üblich 
waren), ſolle ebenfalls zu Wand und Schuhen für die Armen verwendet werden. 
Der Ueberlebende von den beiden Stiftern ſolle die Stiftung vom Biſchof beſtätigen 
laſſen. Dieſe Beſtätigung wurde im Jahre 1428 von den Vollſtreckern des letzten 
Willens Hans Zadelow's nachgeſucht und vom Biſchof Siegfried 1429 vollzogen. 
— Daß die Kapelle auch Wynholden⸗Kapelle genannt ſei — wahrſcheinlicher Weiſe 
von dem Stifter einer andern Vicarie, Weinhold, von dem übrigens in den Urkunden 
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keine Spur vorkommt, während er nach Schöttgen im Jahre 1474 Kirchen vorſteher 
geweſen, — geht aus einer Renten⸗Verkaufs⸗Urkunde vom Jahre 1511 hervor, in 
der Joachim Weyſer, zu Mellentin angeſeſſen, bekundet, daß er „deme gelerden 
Nicolao Bono, Vicario Eyner Vicarie, funderet vnd confirmeret tom andern Altare 
in der Czadelowen effte Wynholden Capelle Marien Kerke binnen Nygen⸗Stargard 
Camynſchen Stychtes vnd den Chorherrn des groten Chors daſülueſt alze Pa⸗ 
tronen“ 4 Mark Stettinſcher Münze oder 1 fl. rhein. von 19 ½ fl. verkauft habe. 
— Im Jahre 1421 ſtifteten zwei Prieſter, Heinrich Tabbert und Nicolaus Strenow, 
eine neite Vicarie am ten Altare dieſer Kapelle zur Ehre des allmächtigen Gottes, 
der Apoſtel Petrus, Paulus, Simon und Judas, der heiligen Jungfrauen: Katharina, 
Barbara, Agatha und Dorothea, und dotirten ſie mit 20 Mark von 250 Mark 
Hauptſtuhl, von denen 15 Mark von 1½ Hufen eines Hofes im Dorfe Krakow ge⸗ 
zahlt wurden. Das Patronat der Vicarie übertrugen ſie ebenfalls den Vorſtehern 
der vier Werke. Daß dieſe Vicarie in der Kapelle omnium angelorum oder trini- 
tatis geſtiftet worden ſei, geht aus einer Urkunde von 1420 hervor, in der Clawes, 
Hinrik und Otto, Gebrüder von Ramin, bezeügen, daß ſie dieſen Geiſtlichen eine, 
auf dem Stargarder Stadtfelde belegene Hufe Landes verkauft haben und deren 
Einkünfte die Vicarie des Altars des allmächtigen Gottes über der Gerwe⸗Kammer 
genießen ſollten. — Nach Schbttgen ) haben im Jahre 1444 Johannes seti 
Petri ad vincula presbyter, Petrus seti Angeli, Lucidus sctae Mariae in Cosmedia 
et Jacobus Diaconi, sacre Rom. Eeclesiæ Cardinales denen, welche der Kapelle 
omnium angelorum, in der alle Dienſtag den Engeln zu Ehren eine Meſſe geleſen 
werde, etwas verehren, oder an gewiſſen Sonn⸗ und Feſttagen ſolche beſuchen würden, 
ſo oft es geſchehen, 100 Tage Ablaß verſprochen. Dat. Bononiac, den 4. Sept. — 
Um das Jahr 1470 ſtiftete der Geiſtliche Henning Wittchow, wahrſcheinlich mit 
ſeinen Brüdern, eine Vicarie an dem erſten Altare dieſer Kapelle zu Ehren des All⸗ 
mächtigen, ſeiner unbefleckten Mutter, der Jungfrau Maria, aller Engel der himm⸗ 
liſchen Heerſcharen u. ſ. w. Daß die Stiftung dieſer Vicarie um die angegebene 
Zeit Statt gefunden haben müſſe, geht daraus hervor, daß Schöttgen ) eine Ur⸗ 
kunde vom 28. Auguſt 1472 anführt, in welcher Henning Wittchow ſich mit ſeinen 
Brüdern Lorenz, Bernhard, Nicolaus und Johannes wegen des Patronatsrechts der 
Vicarie vergleicht, und in welcher feſtgeſetzt wird, daß Henning daſſelbe, ſo lange 
er lebt, allein ausüben ſolle, nach ſeinem Tode aber ſolle es auf die Chorherren 
des großen Chors übergehen. Die Heiligen, denen die Vicarie geweiht war, dagegen 
werden in einer Vorſtellung angegeben, in welchem die erwähnten Chorherren den 
Biſchof Martin erſuchen, die Einkünfte dieſer Vicarie mit denen der folgenden Me⸗ 
morien, deren Patrone ſie ſeien, vereinigen und ſelbſt verwalten zu dürfen; ſ. u. — 
Im Jahre 1481 ftiftete der Geistliche Nicolaus Dammenitz, und Cheele, des Henning 
Alewarnes Wittwe, ein Elemoſyne mit 16 Mark Renten von 200 Mark Kapital 
am 1 ſten Altar der Kapelle. Der erſte Beſitzer wollte Nicolaus Dammenitz ſelbſt 
fein, nach ſeinem Tode aber ſollten die 12 Chorherren des großes Chors dieſelbe 
ſtets dem ärmſten unter ſich ertheilen, ſo lange er am Chore verbleibe. Gleichzeitig 
verordneten die Stifter, daß der Elemoſynarius für die in der Bibliothek aufge⸗ 
ſtellten Bücher fleißig Sorge trage. — Im Jahre 1511 bitten der Rath der Stadt 
und die Proviſoren des großen Chors, wie ſchon oben erwähnt, den Biſchof Martin, 
die Vereinigung der beiden vorſtehenden Stiftungen zu geſtatten, unter der Bedin⸗ 
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Kirchen ze. 


Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


gung, daß die Chorherren die feſtgeſetzten Meſſen hielten und die Einkünfte der 
Stiftungen unter ſich vertheilten. — Unter denſelben Bedingungen gewährt Biſchof 
Martin den 12 Chorherren des großen Chors die Einkünfte der Stiftungen vom 
zweiten Altare der Kapelle, worauf der Vikar Bone ihnen die, an dieſem Altar zu 
leſenden Meſſen übergibt. oo) 


7. Die v. d. Zinniſche Kapelle, auch capella omnium Sanctorum genannt, — 
aber nicht mit dem Altare No. 4 zu verwechſeln — lag im hohen Chor, an welcher 
Stelle, iſt nicht mehr zu ermitteln. Bereits vor 1409 muß dieſelbe erworben ge⸗ 
weſen ſein, denn in dieſem Jahre ſtiftete der Prieſter Henning von der Czynna in ihr 
ein geistliches Lehn, zu welchem er 12 Hufen des von ihm gekauften Dorfes Klützow 
bei Stargard nebſt 1 Wiſpel Pacht von der dortigen Mühle und den in der Kapelle 
befindlichen Büchern vermachte. In Betreff dieſer trägt er dem Vicar auf, ſie auf's 
Sorgfältigſte durch Ketten und Schlöſſer zu hüten, daß ſie nicht entwendet würden. 
Das Patronat dieſer und der übrigen in der Urkunde aufgeführten Stiftungen für 
die St. Jürgen⸗Kapelle, die Kirche in Gr. Küſſow ꝛc. überweiſt er zunächſt den 
Söhnen ſeiner Brüder, nach deren und ihrer Erben Tode aber dem Rathe der Stadt 
Stargard. Über die ferneren Schickſale dieſer Stiftung ſiehe ſpäter. 


8. Ein dritter Altar omnium sanctorum befand ſich, nach Inhalt einiger Renten⸗ 
briefe, unter der großen Orgel. Nach einem derſelben vom 20. Juni 1494 hat 
Johann Bonekavel an Nicolaus Zirne und Jacobi Ochſemihl Wittwe, nach deren 
Tode aber Nic. Bernhagen tanquam Elemosynario ad altare omnium sanctorum 
sub organis 1 fl. rhein. von 12 ½ fl. verkauft. Nach einem andern Renten-Kauf⸗ 
briefe vom Jahre 1505 hat Matthias Hartwich, Bauer zu Streeſen, mit Bewilligung 
ſeines Lehnsherrn Martin von Billerbeck den Kirchenvätern und Nie. Bernhagen 
possessore et elemosinario assert® elemosyn® ad altare omnium sanctorum sub 
maiora organa 3 Mk. alter Finkenaugen verkauft. 


9. Ein Altar des heil. Andreas wird zuerſt erwähnt in einer Urkunde vom 
Jahre 1432, in welcher Heinrich, Schyr, Neveling und Arnold, Gebrüder Neveling 
eine Vicarie zu Ehren des allmächtigen Gottes, ſeiner Mutter, der glorreichen Jung⸗ 
frau Maria, des Apoſtels Matthäus, des Biſchofs und Bekenners Theobald, der 
Wittwe Anna und der Jungfrauen Katharina und Margaretha an dieſem Altare 
ſtifteten und nächſtdem in mehreren Rentenverkaufs- Urkunden, In der er⸗ 
wähnten Urkunde ſetzen die Gebrüder Neveling 14 Mk. Renten von 160 Mk. Ka⸗ 
pital, welche bei Matzke v. Güntersberg in Ravenſtein ſtanden, zu einer Elemoſyne 
aus. Weil aber dieſe Einkünfte zu gering ſeien, als daß davon ein Vicar bequem 
leben könne, ſo wollten ſie dieſelben mit der von Heymon Beger und Sophie, der 
Tochter Siberin's, mit 300 Mk. gegründeten beſtändigen Vicarie zu Ehren der 
oben angeführten Heiligen vereinigen und da für dieſe noch kein beſonderer Altar 
vorhanden ſei, an welchem ſie verwaltet werden könnten, ſo ſolle, bis ein ſolcher 
in Zukunft gegründet werde, der Altar zur Ehre des allmächtigen Gottes, ſeiner 
glorreichen Mutter, der Jungfrau Maria, der heil. Apoſtel Andreas und Johannes, 
der Bekenner Nicolaus und Martin, der Jungfrauen Catharina und Cäcilie und 
aller Heiligen mit Einwilligung des Altariſten Nicolaus Hoppe dazu beſtimmt werden. 
Das Patronatsrecht behielten die Stifter zunächſt ſich und ihren Erben vor, nach 
deren Tode es auf die Alteſten der Gewandſchneider-Gilde übergehen ſollte, woraus 


6e) Die betreffenden Urkunden aller dieſer Stiftungen, bezw. Verhandlungen befinden 
ſich im Raths⸗Archiv unter den Urkunden, welche auf die Marien⸗Kirche Bezug haben. 
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abzunehmen ift, daß die Stifter zu dieſer Gilde gehört haben. In den Rentenver⸗ 
kaufs⸗Urkunden wird der Altar durchweg der Altar Andreae genannt. Von dieſen 
iſt nur die Verſchreibung eines /. Wiſpels Malzes von der Malyn'ſchen Mühle 
vor Stargard für 15 fl. rhein. Hauptſtuhl anzuführen. Der Mühlenmeiſter iſt 
Hans Belitz, Bürger zu Neüen⸗Stargard. Datum der Verſchreibung das Jahr 1443. 


10. Eine Kapelle des heil. Erasmus wird zuerſt erwähnt in einer Urkunde 
vom Jahre 1436, worin Alheydis, Wittwe des Bürgers Schönwald, 300 Mk. zu 
einer Vicarie in dieſer Kapelle vermacht. Den Anlaß zu der Stiftung gab eine, 
von Schönwald beabſichtigte, aber nicht ausgeführte Wallfahrt nach Jeruſalem. 
Die Vicarie war geweihet in die Ehre des allmächtigen Gottes, der unbefleckten 
Jungfrau Maria, des Apoſtels Bartholomäus, des Erasmus und Jodocus. Das 
Patronat ſollten nach Alheydi's Tode ihre Erben und der Kaland in Stargard 
wechſelweiſe ausüben. In der vorſtehenden Urkunde iſt nur angegeben, daß die 
Kapelle im hohen Chore liege, in einer andern Urkunde von 1502 aber, in welcher 
ein Prieſter, Chriſtian von Breſſen, und ein Laie, Arnt Wentland, eine Elemoſyne 
in dieſer Kapelle ſtiften, wird ihre Lage genauer, retro eiburium angegeben. Zum 
Verſtändniß des Wortes Ciburium iſt bereits oben das Nöthige mitgetheilt. In 
der dort gegebenen Bedeütung nimmt Schöttgen 70) das Wort an unſerer Stelle, 
indem er jagt: „Die Capella Erasmi ift auch die Capelle Crempzow genannt worden, 
und hat gelegen retro eiburium, d. i.: hinter dem Altare. Ciburium hieß bei den 
Alten eine gewölbte Decke über einen Altar, Begräbniß oder Reliquium eines Hei⸗ 
ligen.“ Da aber hinter dem Altare urkundlich eine v. Mildenitz⸗Kapelle lag, da ferner nach 
dem Viſitations⸗Abſchiede von 1596 auf der rechten Seite des Altars ein großes 
hölzernes Ciburium zur Aufbewahrung der Monſtranz ſtand, ſo iſt anzunehmen, daß 
ſich obige Angabe auf dieſes bezieht. Demnach würde die Erasmus Kapelle die 
zweite links vom Eingange durch die Marien-Kapelle fein. In der erwähnten Ur⸗ 
kunde ſetzen Chriſtian v. Breſſen und Arnt Wentland zuerſt 50 fl. rhein. — 200 Mk., 
nebſt 16 Mk. Zinſen, ferner 150 Mk. mit 12 Mk. Zinſen, zuſammen alſo 350 Mk. 
mit 28 Mk. Zinſen zu einer Elemoſyne aus, deren Beſitzer zunächſt Chriſtian von 
Breſſen ſelbſt ſein ſolle. Nach feinem Tode ſollte die Stiftung ein ewiges geiſtl. 
Lehn fein, deſſen Patrone Chriſtians Bruder Jakob und deſſen Söhne und Erben 
einer Seits, und Arnt Wentlands Söhne und Erben anderer Seits ſein ſollten 
Nach deren aller Tode ſolle das Präſentations-Recht einem Kalands + Bauern in 
Seefeld, die Vorbitte dagegen dem Kalande ſelbſt anheimfallen. Das Nähere da- 
rüber ſpäter unter den Patronats-Verhältniſſen. In mehreren Rentenkaufs⸗Urkunden 
wird die Lage der Kapelle bezeichnet durch die Worte: retro cymborium oder ex 
opposito eimborü, in einer vom Jahre 1530 noch durch: retro caspam venerabilis 
sacramenti, was Schöttgen jedes Mal von einer andern Kapelle verſteht. 


11. Ein Altar trium regum wird erwähnt in einer Urkunde von 1443, in 
welcher ein Bürger, Petrus Hemmelryck 300 Mk. zu einer neüen Vicarie an dieſem 
Altare vermacht zur Ehre des allmächtigen Gottes, der unbefleckten Jungfrau Maria, 
der heil. Dreifaltigkeit, der heil. drei Könige, der heil. Anna, der Mutter Mariä, 
und der himmliſchen Heerſchaaren. Es bleibt jedoch die Möglichkeit, daß dieſe Vicarie 
an dem Altare No. 1 geſtiftet ſei. Die betreffende Stiftungs⸗Urkunde iſt ſehr uns 
genau abgefaßt, inſofern der Schreiber derſelben offenbar etwas ausgelaſſen, Anderes 
ganz und gar ausgelaſſen hat. 
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12. Eine Kapelle des heil. Theobald kommt vor in einer notariellen Urkunde 
vom Jahre 1443, wodurch der Prieſter Erich Nevelig als Vicar in dieſelbe einge⸗ 
führt wird. 


13. Ein Altar des allmächtigen Gottes, ohne weitern Beiſatz, wird 1453 von 
Anna, der Wittwe des Bürgers Conrad Writczen, geſtiftet und mit 16 Mk. Renten 
von 200 Mk. Hauptſtuhl dotirt. Das Patronatsrecht ſoll nach ihrem und ihrer 
Mutter Tode den Vorſtehern der Gilden und Gewerke anheimfallen. 


14. Die Familie v. Mildenitz beſaß, nach dem Viſitations-Abſchiede vom 
Jahre 1583 und ſpäteren Urkunden, in der Marien-Kirche zwei Kapellen, die eine 
hinter dem Predigtſtuhl, d. i. Kanzel, die andere hinter dem großen Altar. Erſtere 
war noch dazu eine Doppel⸗Kapelle, umfaßte alfo wahrſcheinlich die beiden Raüme 
links vom Aufgange zu der hinter der Kanzel befindlichen Emporkirche. In dem 
erwähnten Abſchiede von 1583 iſt darüber in No. XIV. der Familien-Lehne Folgen⸗ 
des enthalten: — „Der Mildenitzen Lehne, darzu Caspar und Adrian, die Milde⸗ 
nitzen zu Stargardt und Stettin geſeſſen Patroni ſeyn. Hierzu gehörig: ein Kelch, 
Patene und andere Briefe, was zu Stettin in einer Lade vorhanden geweſen und 
bey der Martin Mildenitzſchen noch alſo ſeyn wird, wovon denen Diaconen ein 
Extract gezeiget worden und auch eine Fundation auf Erdtmann Luchten Bürger 
in Stargard auf 300 Mk. Haupt⸗Summa lautende, von zween Hufen auf dem 
Pyritzſchen Felde belegen, an deme neüe Capelle das Datum 1388. Item noch 
neüe Fundation zu der Mildenitzen Capelle auf 600 Mk. lautende, davon jährliche 
Rente 40 Mk. das Datum 1442. Fundatio Jacobi Mildenitzen Bürger Meiſtern 
in Stargard auf 300 Mk. lautende, davon jährlich 24 Mk. Renten ſollen genommen 
werden davon in der Mildenitzen Capelle eine brennende Lampe ſoll gehalten werden 
und das Übrige armen Leüten gegeben werden. Aber das Jus Patronatus behält 
ſich gedachter Mildenitz und ſeine Erben vor, freilichs alß Männliches Geſchlechtes. 
Nach ihrem Abſterben aber ſoll es an die Wandſchneider zu Stargard kommen und 
verfallen fein, das Datum 1460. Obgedachte 300 Mk. Hauptſumme ſoll Jacob 
Mildenitz itzigen Adrian Mildenitzen Großvater ab und eingemahnet haben, und iſt 
ſeine Mutter die Martin Mildenitzſche ſolche zu erlegen ſchuldig. Fundatio Petri 
Linewen auf 100 Mark Hauptſumme lautende, nach ſeinem Abſterben zu dem 
1ſten Altar in der Mildenitzen Capelle kommen und verfallen, das Datum 
1470.“ — Daraus, daß in der Fundations-Urkunde von 1388 die Kapelle 
die neüe genannt wird, läßt ſich abnehmen, daß es die hinter dem großen 
Altar belegene geweſen ſei, denn die hinter der Kanzel war jeden Falls wol 
die ältere; und daraus folgt denn wieder, daß das hohe Chor, worin der große 
Altar ſtand, bereits 1388 vollendet war. Aus der Erwähnung des Iſten Altars 
in der zuletzt aufgeführten Urkunde von 1470, die ſich wahrſcheinlich auf die Kapelle 
hinter der Kanzel bezieht, ergibt ſich ferner, daß ſich zwei Altäre in derſelben be⸗ 
fanden. Von den vorerwähnten Stiftungs⸗Urkunden iſt nur die vom Jahre 1460 
noch vorhanden. Dagegen findet ſich noch eine andere, von Henning Mildenitz 
ausgeſtellte, vom Jahre 1461, die hier erwähnt werden möge, obwol ſie nicht auf 
die Kapelle Bezug hat. Nach derſelben ſetzt er 500 Mk. Hauptſtuhl, aus deren 40 Mk. 
betragende Zinſen in einem Jahre zu Schuhe und Tuch für die Armen, im nächſten 
Jahre zur Ausſtattung armer, mannbarer Jungfrauen verwendet werden ſollten. 
Wenn ſich eine ſolche in ſeinem Geſchlechte befände, die deſſen bedürfte, ſo ſol⸗ 
len ihr die Zinſen von 2 Jahren perabfolgt werden. 
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15. Ein Altar des heiligen Livinus wird erwähnt in einem Rentenverkaufs⸗ 
Briefe vom Jahre 1491. Nach demſelben hat Simon Stormer, ein Kürſchner, an 
Matthäus Storkow, als Proviſor, und Conrad Wilde, als Almoſenier einiger Stif⸗ 
tungen zum Altare St. Livini in der St. Marien ⸗Kirche 1 Fl. rhein., zu Weih⸗ 
nachten fällig, für 12½ Fl. rhein. Hauptſtuhl verkauft. Zufolge einer Bemerkung 
in Georg Putkamer's Reg. Adm. Episc. Cam. befand ſich dieſer Altar neben der 
Sacriſtei, alſo offenbar wol in der Kapelle rechts vom Aufgange zur capella om- 
nium angelorum. 

16. Eine Kapelle des heiligen Martin kommt vor in einer Rentenverkaufs⸗ 
Urkunde vom Jahre 1496, in der Curt v. Petersdorf an die Proviſoren der 
Vicarie zu St. Marien in Stargard zu dieſer Kapelle 1 Fl. rhein. jährliche Renten 
von 12%, Fl. rhein. verkauft. 

17. In einer andern Rentenverkaufs⸗Urkunde vom demſelben Jahre geſchieht 
zuerſt einer Plawen-(Plauen-)Kapelle Erwähnung, in der ſich 2 Altäre befinden 
mußten. Nach derſelben hat nämlich Curt v. Petersdorf, in villa majori Hagen 
dominans an Nicolaus Szegeuelt, Kämmerer, und Martin Langerhans Elemosina- 
rius in capella Plawen ad ultimum altare 1 Fl. rhein. von 12½ Fl. rhein. Haupt⸗ 
ſtuhl verkauft. Die Matrikel vom Jahre 1568 nennt als Stifter des geiſtl. Lehns 
Martin Plaven. In Nr. 345 des Reg. Adm. Episc. Cam. wird die Kapelle unrichtig 
capella pluwen genannt. 

18. Eine Kapelle des heil. Laurentius kommt zuerſt in einer Urkunde vom 
Jahre 1501 vor, in welcher Clawes Falkenberg, Einwohner von Damnitz, an Mar⸗ 
tin Zitelmann, als Patron, und Dirges Grünenhuſen, als Vicar der heil. Laurentius⸗ 
Kapelle 12 ßl. jährliche Rente für 15 Fl. Hauptſtuhl verkauft. Aus einer andern 
Urkunde vom Jahre 1519, in welcher Mathäus Roloff, Frühwächter zu Stargard 
an denſelben Zitelmann und den Vicar Lucas Crummehuſen 2 Mk. Renten verkauft, geht 
hervor, daß dieſe Kapelle die erſte von der auf der Südſeite der Kirche in das hohe 
Chor führenden, damals Schüler-, jetzt gewöhnlich Prediger-Thür genannten Thüre 
war. Die Marien- Schule lag nämlich damals da, wo jetzt das Organiſten⸗ 
Haus ſteht. 

19. Eine zur beſondern Verherrlichung des Leichnams Chriſti beſtimmte, 
Cibauit genannte Meſſe wird angeführt in einem Renten⸗Verkaufsbriefe vom 1. Fe⸗ 
bruar 1523, in welchem procuratoribus missae eibauit, quae omnibus diebus 
jouis dum festa celebria non occurrunt, ad honorem et laudem corporis Christi 
decantari solet 1 Fl. jährl. Rente von 12½ Fl. Kapital verkauft wird. Wann 
die Meſſe geſtiftet ſei, iſt nicht zu ermitteln. Daß dies vor 1454 geſchehen ſein 
müſſe, geht aus einer den Beſuchern dieſer und der Meſſe Rorate in dem angeführ⸗ 
ten Jahre ertheilten Ablaſſe hervor. Der Ablaßbrief iſt leider ſehr defect, da ein 
großes Stück in der Mitte fehlt, ein anderes durch Verſtocken unleſerlich geworden 
* Selbſt die Zahl der Tage iſt nicht zu entziffern, doch ſcheint ſie centum 
zu ſein. 


Außer dieſen durch Stiftungs- und Rentenverkaufs-Urkunden nachweisbaren 
Kapellen und Altären werden in dem Kirchen-⸗Viſitations⸗Protokolle vom Jahre 1539 
noch folgende erwähnt: — 5 

20. Eine Kapelle der Kramer im Glockenthurme der Marien «Kirche mit vier 
Vicarien, die dort aufgeführt werden. 

21. Eine Kapelle der Haken (Höker) mit einer Elemoſyne, zu der 24 Mk. ewiger 
Rente und 1 Fl. zu Wachs vermacht ſeien. 
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22. Ein Altar der Tuchmacher oder Wollweber vor der Marien-Kapelle in der 
Marien⸗Kirche belegen. 

Im Kirchen⸗Viſitations⸗Abſchiede von 1596 kommt ferner: 

23. Eine Kapelle der Uckermanne außer ihrer Vicarie auf der Libre- 
rey vor. 

Im Registro administrationis Episcopatus Caminensis endlich wird unter 
Nr. 746 noch — 

24. Eine capella sancti Bartholomaei angeführt, wegen der die Möglichkeit 
vorliegt, daß ſie mit der unter Nr. 10 genannten Kapelle des heil. Erasmus iden— 
tiſch wäre, da eine in dieſer geſtiftete Vicarie in die Ehre des Apoſtels Bartholo⸗ 
mäus geweiht war. 

Antonius Bonumbra, päpſtlicher Legat, welcher auf einer Rundreiſe durch 
Deütſchland und andere Staaten, im Jahre 1473 ſich geraume Zeit in Stargard 
aufhielt, hat ſeine hieſige Wirkſamkeit durch mehrere Ablaßbriefe bezeichnet. Einer 
derſelben iſt für die St. Marien⸗Kirche ertheilt. Er gewährt darin allen wahr: 
haft Reüigen und Beichtenden, welche dieſe Kirche in den Feſten der Jungfrau 
Maria, Aller-Heiligen, des heil. Laurentius, der Kirch- und Chor-Weihe, jo wie am 
vierten Sonntage nach Oſtern, desgleichen denjenigen, welche alle ſechs Wochen das 
Jahr hindurch das Grab des Herrn — (wahrſcheinlich wol in dem, weiter unten 
zu erwähnenden Jeruſalem vor der Stadt) — beſuchen, und gleichzeitig zur Unter⸗ 
haltung der Kirche, der Kelche, Bücher, Tücher, Gewänder und anderer erforderlichen 
Zierrathen beitragen würden, einen Ablaß von 100 Tagen in Kraft ſeines Legaten⸗, 
und 40 Tagen in Kraft eines Biſchofs-Amts. Zugleich beſtätigt der Legat 
alle der Kirche bis dahin zu Theil gewordenen Schenkungen, Almoſen, Kapitalien ꝛc. 
Das Original des Ablaß-⸗Briefes befindet ſich im ſtädtiſchen Archiv unter den die 
Marien⸗Kirche betreffenden Urkunden. 


Die Kloſter-Kirche der Auguſtiner. 

Auch die Kloſter⸗Kirche war mit einigen Neben⸗Altären ausgeſtattet. Es laſſen 
ſich ihrer fünf an der Zahl nachweiſen, wie folgt: — 1) Im Jahre 1347 iſt ein 
Altar zur Ehre Gottes, aller Engel und der 11.000 Jungfrauen geweiht und mit 
Reliquien vieler Heiligen verſehen. Die in den Altar gelegte Weihungs⸗Urkunde 
theilt Dreger in der oben in der Note 61 (S. 686), erwähnten Manuſcripte, §. 9, 
mit. — 2) Im Jahre 1372 hat der Biſchof Philippus einen Altar in die Ehre des 
Stephanus, Laurentius, Jacobus, Ignatius, Sebaſtian und Chriſtophorus geweiht. 
— 3) Ein Altar der heil. Katharina wird angeführt in der Urkunde von 1375, 
vermöge derer die Gebrüder v. Wedel das Kloſter mit dem vierten Theil des Dor⸗ 
fes Dahlow belehnen. — 4) Ein Altar der Verkündigung der Jungfrau Maria 
und der heil. Anna kommt vor in dem Ablaßbriefe des Biſchofs Colard, vom 
Jahre 1499 und in der oben (S. 685) erwähnten Schenkungsurkunde Nr. 5. Das Original 
des Ablaßbriefes befindet ſich, nebſt einer Abſchrift deſſelben, im ſtädtiſchen Archiv. 
Es iſt ziemlich defect, aber wahrſcheinlich vom Abfaſſer der Copie mit Papier unter⸗ 
klebt und theilweiſe überſchrieben. Der Name Johannes iſt in Unzialbuchſtaben 
ausgeführt; im J befindet ſich ein Pförtner mit dem Schlüſſelbunde in der 
Hand; die Seitenränder ſind mit Arabesken verziert. Malerei und Schriftzüge ſind 
grob und verdienen keinesweges das Aufheben, welches Dreger von ihnen macht. 
Nach dem Briefe ſcheint ein Laie, Simon v. Güntersberg, der Gründer des Altars 
geweſen zu ſein. — 5) Ein Altar des heiligen Kreüzes wird erwähnt in der Urkunde 
von 1515, betreffend die Bildung der Schuſter-Brüderſchaft, welche ſich zur Kloſter⸗ 
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Kirche hielt (S. 686). Wahrſcheinlich ward in dieſem Altare ein — Splitter vom 
angeblichen Kreüze Chriſti aufbewahrt. 


Die Jeruſalem⸗Kapelle extra muros. 
Ein Altar „deß hilgen Cruzes in deme Jeruſalem darßulues vor Star⸗ 
garde“ wird angeführt in einer Renten-Verkaufs-Urkunde von „Boltes Weger 
(Weyher) erfßeten thu dem Dorpe Vagedes Haghen (Vogtshagen) vom Jahre 1502. 


Die St. Jakobs-Kapelle extra muros. 

In dieſer Kapelle wurde im Jahre 1491 eine Elemoſyne von 25 Mk. geſtiftet 
und dem Peter Colberg verliehen, wie Georg Putkamer unter Nr. 441 ſeines Reg. 
adm. Episc. Caminensis berichtet; welcher im Jahre darauf, unter Nr. 585, an⸗ 
merkt, daß er für Aufrichtung eines Rumpfs des Leibes Chriſti und zur Einwei⸗ 
hung des Kreüzes in dieſer Kapelle 12 Fl. als milde Gaben empfangen habe. Er 
legt Rechenſchaft über die Verwendung dieſes Geſchenkes ab. 

Von der St. Gertruds⸗Kapelle weiß man nicht, daß in ihr beſondere Neben⸗ 
Altäre geſtanden haben. Wie es ſich in dieſer Hinſicht mit den Gotteshaüſern bei 
den drei großen Hospitälern verhalten hat, wird weiter unten bei der Geſchichte der⸗ 
ſelben nachzuweiſen ſein. 

In allen Ländern der Chriſtenheit, in denen die allein ſeligmachende Kirche 
herrſcht, iſt es Brauch, daß an gewiſſen hohen Feiertagen Prozeſſionen von einer 
Kirche zur andern wallfahren oft durch die ganze Stadt in langem, unüberſehbar⸗ 
langem Zuge von Prieſtern, Mönchen, Dienern der Kirche wie der weltlichen Obrig⸗ 
keit, von Schülern und Volk aller Art, Gebete lautſprechend oder murmelnd, unter 
Muſikbegleitung und dem Geklingel der Meßſchellen. Dann pflegen angeſehene, 
reiche Bürger auf öffentlicher Straße vor ihren Haüſern Altäre zu errichten, an 
denen der vornehmſte, die Prozeſſion führende, unter einem Baldachin gemeſſenſt 
einherſchreitende Geiſtliche Meſſe zu leſen hat, wofür ihm der Hausbeſitzer Opfer 
darbringt. Zwar fehlt es aus Stargard's Vorzeit an Überlieferungen in dieſer 
Beziehung, es folgt aber aus den Einrichtungen des Kirchenweſens, daß auch die 
Vorfahren der Bewohner dieſer guten Stadt jenes geiſtliche Gepränge in ihren 
Straßen geſehen und mit — vorgeſchriebener mitunter auch wol innigſt gefühlter 
Andacht daran Theil genommen haben: war es doch im Geiſt der Zeit gedacht, für 
den Sünder ein Mittel der Verſöhnung mit Gott! 

Auch unſere Zeit kennt in den größeren Städten der Abtrünnigen von der 
Kirche Prozeſſionen. Aber dieſe ſind ganz anderer Art, ja ihrem Zwecke nach denen 
der Vorzeit gerade entgegengeſetzt. Nicht find es Wallfahrten zur Ruhe und Hoff⸗ 
nung, die unter der Friedensfahne langſamen Schritts durch die Straßen ziehen; 
unter rauſchender Inſtrumentalmuſik eilen in Geſchwindſchritt die Söhne des Mars 
hinaus ins freie Feld ſich zu üben in der Kunſt, den Nebenmenſchen zu tödten, wenn's 
geboten wird zur Vertheidigung des Vaterlandes, zur Aufrechthaltung der Fürſten⸗ 
und des Volkes-Ehre! 


Die Geiſtlichkeit in ihren verſchiedenen Abſtufungen und 
Wirkungskreiſen. 

Der Biſchof von Kamin übte als Haupt der Geiſtlichkeit die geiſtliche Ge⸗ 
richtsbarkeit in feinem Sprengel, examinirte die angehenden Geiſtlichen — clericos 
— und inſtituirte die angeſtellten. Zur Beſorgung der Jurisdiction ſtand ihm 
ein officialis generalis oder principalis zur Seite, der in ſeinem Namen Recht ſprach. Da 
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der Umfang der Didcefe ſehr groß war, ſo theilte Biſchof Heinrich (Wacholt) die⸗ 
ſelbe im Jahre 1303, neben dem Archidiaconate von Kamin, oder der praepositura 
major und der praepositura Colbergensis, in die vier Diaconate Dimin, Uznam, 
Stetin und Stargard 7). 


Das Archidiaconat. An der Spitze deſſelben ſtand ein Archidiaconus, 
oder Erzprieſter, der die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Iſter Inſtanz entweder ſelbſt, 
oder durch einen officialis archidiaconi oder praepositurae verwaltete. Der Archi⸗ 
diaconus von Stargard übte die Gerichtsbarkeit innerhalb des Territorial⸗Umfangs, 
der weiter oben, S. 622, nachgewieſen iſt, und welchen im Jahre 1303 Biſchof 
Heinrich dem Vicedominus von Kamin beigelegt hatte, damit er und ſeine Nach⸗ 
folger dort archidiaconatus officium et ejus jurisdietionem ausübten. Die vier 
Archidiaconate von Demin, Uſedom, Stettin und Stargard, zu denen ſpäter noch 
die von Groſwin (Anklam), Piritz und Paſewalk kamen, ſollten nach der Verfügung 
des Biſchofs Heinrich nur aus der Mitte des Kaminer Domkapitels beſetzt werden; 
fie führten daher auch den Titel Archidiaconatus in ecelesia Caminensi. Die 
Inhaber derſelben gehörten alſo ſtets zum Kaminer Kapitel und ſelbſt zum engern 
Ausſchuß deſſelben und hatten vor dem Scholastieus, Cantor und Thesaurarius 
den Vorrang. 


Die Kaminer Domherrn hatten ſich wie an allen Domſtiftern die Archi⸗ 
diaconate vorbehalten, weil ſie ſehr einträglich waren, und daher als gute Pfrün⸗ 
den angeſehen wurden. Beſonders groß müſſen die Einkünfte des Archidiaconats 
Stargard geweſen fein, da ſogar einer der Biſchöfe, Marino de Fregeno, freilich 
ein habſüchtiger Italiäner, der vom Papſte nach Deütſchland geſchickt worden war, 
um an Stelle des Grafen Ludwig von Eberſtein vom Domkapitel gewählt zu wer⸗ 
den, was 1477 auch geſchah, ſich mit dem gedachten Archidiaconat bekleidete. 


Die Reihe der Stargarder Erzprieſter läßt ſich bis auf das Jahr 1313 zurück, 
und bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts vorwärts verfolgen. Sie enthält 14 
Namen, darunter die meiſten unbekannten Familien des Bürgerſtandes angehören. 
Von Familien des Ritterſtandes finden ſich nur folgende Namen: Dubiſlav de 
Griſtow, jener apanagirten Linie des regierenden Fürſten-Geſchlechts von Rügen 
angehörig, die ihren Namen von dem heütigen Greifswalder Kämmerei⸗Dorfe 
Griſtow, Grimmenſchen Kreiſes, ihrem einſtigen Sitze, ableitete, kommt 1322 als 
Archidiaconus vor; ſodann Hinricus Brüſewitz 1368 —1370; Matthias Wedell 1458; 
Theodoricus de Schulenburch, 7 1493. Dieſer ſchließt die Reihe. Wie es nach 
ſeinem Tode mit dem Archidiaconat gehalten worden ſei, wird weiter unten zu 
erwähnen ſein. 


Im Jahre 1434, als Oldmann Voghe das Archidiaconat verwaltete, trafen 
die Stargarder Vicare ein Abkommen dahin lautend, daß jeder neü angeſtellte Vicar 
dem bereits im Amte Befindlichen innerhalb 4 Wochen nach ſeiner Anſtellung eine 
Tonne Stargardtſches Bier und eine Mark Finkenaugen zu einer Bewirthung geben 
ſollte. Biſchof Siegfried, der in Stargard anweſend war, gab dieſem ſtatutariſchen 
Abkommen nicht allein ſeine oberhirtliche Confirmation, ſondern beſtimmte, in Er⸗ 
weiterung deſſelben, als Strafe für die Übertretung des Statuts eine Carenz und 
den Verluſt des Gehalts des erſten Jahres, wovon die eine Hälfte ihm, dem Bi⸗ 
ſchofe, die andere dem Archidiacon zufließen ſolle: — Sub poena carentiae et per⸗ 


1) Schöttgen, Altes und Neües Pommerland, III., 392. Klempin, diplomatiſche Beiträge 
zur Geſch. Pommerns; 419. 
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ditionis primi anni, quorum unam partem nobis, secundam partem Archidiacono 
volumus applicari. 

Bereits im Jahre 1444 hatte Biſchof Siegfried II., ein Sohn des Vorken⸗ 
Geſchlechts, wiewol vergeblich geſucht, das Stargarder Archidiaconat aufzuheben und 
mit der Kaminer Theſaurarie zu vereinigen. Im Jahre 1492 erließ Biſchof Bene⸗ 
diet auf Veranlaſſung des Domkapitels ein Statut, worin er feſtſetzte, daß dieſe 
Vereinigung nach dem Tode des zeitlichen Archidiaconus Theodorich v. Schulen⸗ 
burg Statt finden ſollte. Zwar verlieh er deſſen ungeachtet nach dem bald darauf 
erfolgten Ableben Schulenburg's, das Archidiaconat an den Geiſtlichen Bernhard 
Oelbern, aber durch die Einrede des Domkapitels und das Veto des Herzogs 
Bogiſlaw X., ward er genöthigt, dieſe Verleihung zu widerrufen und die Vereini⸗ 
gung des Archidiaconats mit der Theſaurie durchzuführen, welche auch ſpäter durch 
eine beſondere Bulle Papſt Alexanders VI. vom 18. Juni 1494 beſtätigt wurde 12). 
Ob dieſe Vereinigung ſpäter wieder aufgehoben worden, oder ob unter dem Archi- 
diaconus Stargardensis, welcher in dem Teſtamente eines Prieſters, Namens 
Joachim Selchow, vom Jahre 1528 erwähnt wird, eben der Kaminer Thesaurarius 
zu verſtehen ſei, läßt ſich aus Mangel an anderen Nachrichten nicht entſcheiden. 


Das Officialat. Der Offieialis vertrat den Archidiaconus, wenn dieſer 
abweſend oder nicht in Stargard wohnhaft war, oder wurde von demſelben zur Er⸗ 
ledigung von Geſchäften abgeſandt. Seine Wohnung in Stargard ſcheint von der 
des Archidiaconus verſchieden geweſen zu ſein; denn es wird in den Urkunden 
curiae solitae suae residentiae erwähnt, allwo er ad reddendum jura geſeſſen. 
Zu dieſem Zweck hatte er eine Anzahl Notare neben ſich. Das Siegel des Star⸗ 
garder Officialats ſtellte, nach Schöttgen, das Haupt Chriſti dar, mit der Umſchrift: 
S. officiatus (ftatt officialatus) Stargarden. Der Archidiacon, der Official und die 
Notare, dieſe als Beiſitzer, bildeten wahrſcheinlich zuſammen das Conſiſtorium; ſo 
heißt es in einer Urkunde von 1495: domum habitationis honorabilium virorum 
Notariorum Consistorii. Die Verſammlungszeit pflegten die Nachmittagsſtunden 
zu fein, mindeſtens findet ſich in den Urkunden die Angabe: hora vesperorum, 
sessionibus consistorii consueta. 


Der Pleban und die Kapellane. Der erſte, mit Abhaltung des Gottes⸗ 
dienſtes und Handhabung der Seelſorge betraute, Geiſtliche der Stadt Stargard war 
der Plebanus, deütſch Perner, d. i. Pfarrer, oder Kerkhere, lateiniſch auch rector 
ecelesiae genannt. Das Wort Plebanus hat Plebs zum Wurzelwort; es bedeütet 
mithin „Volkslehrer“; keinem Kirchherrn — ſo war die deütſche Benennung für 
den erſten Geiſtlichen an einer Mutterkirche, auch noch lange nach der Reformation 
— iſt es eingefallen, ſich eigenmächtig Hirte, Pastor, zu nennen; dieſer anmaßliche 
Titel iſt unter proteſtantiſchen Geiftlichen, den Nachfolgern Luthers, Mode geworden. 

Es gab in der Stadt Stargard nur einen Pleban. Er reſidirte an der St. 
Marien⸗Kirche, führte aber auch die Inſpection über die anderen Kirchen, weshalb er 
urkundlich auch plebanus ecclesiarum genannt wird. Zunächst unter ſeiner Aufſicht ſtan⸗ 
den die Kapellane der Marien Kirche, deren es zwei gab, die mit ihm in einem Hauſe 
wohnten. An der Johannis⸗Kapelle fungirte urſprünglich nur ein Kapellan — 
urkunde von 1398; — es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß nach Erweiterung derſelben 
zur Kirche, 1464, ein zweiter bei derſelben angeſtellt ward; jedenfalls führen die 
Viſitations⸗Receſſe zwei an. Daß dem Pleban auch die Aufſicht über die Johannis⸗ 


) Klempin, diplomat. Beiträge, II., 422 ff. 
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Kirche zugeſtanden habe, geht u. a.: aus der Urkunde, das Bolten-Lehn betreffend, 
hervor, in der ausdrücklich angegeben wird, daß die Stiftung mit Genehmigung 
des Plebans Scheybel erfolgt ſei. 

Es ſtand alſo von Hauſe aus die Marien- zur Johannis-Kirche im Ver⸗ 
hältniß der mater zur filia, welches Verhältniß in ſpäteren Viſitations-Beſcheiden 
beſtimmt ausgeſprochen iſt. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte auch eine jede der übrigen Kapellen ihren 
eigenen Kapellan; von der heil. Geiſt- und der St. Jürgen-Kapelle ſteht dies ſelbſt feſt, 
ſo daß ſich alſo die Zahl dieſer Geiſtlichen gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf 
11—12 belief. 

Von den Plebanen haben ſich in dem Zeitraume von 13501508 urkundlich 
11 ermitteln laſſen. Schöttgen meint ) jeder Pleban habe Mitglied des Johan⸗ 
niter-Ordens ſein müſſen. Von mehreren der 11 Plebane wird allerdings erwähnt, 
daß ſie es geweſen ſeien, doch dies läßt eben annehmen, daß es nicht Regel war, 
weil es in dieſem Falle überflüſſig geweſen ſein würde, dies noch beſonders anzu- 
führen. Von den Kapellanen wird nur ein Mal einer mit Namen erwähnt, mög⸗ 
licher Weiſe, weil die Stelle des Plebans damals unbeſetzt war. 


Die Meßprieſter. Außer den vorerwähnten Geiſtlichen gab es noch eine 
große Menge von Prieſtern, welche mit dem eigentlichen regelrechten Gottesdienſte 
und der Seelſorge nichts zu thun hatten, ſondern nur die Meſſen, Memorien und 
Vigilien an den verſchiedenen Neben- oder Stiftungs-Altären abhielten. Sie führten 
hier die Namen vicarii perpetui, altarist und substituti. In Betreff der Erſten 
jagt Georg Lud. Böhmer: 7) „Eine vicaria perpetua iſt für nichts anderes, als für 
ein beneficium ecclesiasticum, intuitu specialis officii sacri v. c. offieii missalici, 
in ecclesia quadam constitutum zu achten und vordem gemeiniglich zu einem in der 
Kirche befindlichen Altar und zu einem dabei zu verrichtenden Meßdienſt errichtet 
worden; führet aber ſonſt nur deswegen den Namen der vacarie, weil unter der 
Verwaltung des Specialis officii in certa ecclesia zugleich die vices primarii pas- 
toris in ecclesia vertreten werden, im Übrigen in Betracht deſſen, daß dergleichen 
officium sacrum speciale zugleich ein officium perpetuum iſt, vicaria perpetua und 
die damit providirte Perſon vicarius perpetuus, zum Unterſchiede eines vicarii 
temporalis genannt, auch ſolche vicaria inter vera beneficia ecclesiastica gerechnet 
wird, viearie perpetum enim aequiparantur benefieiis ecelesiastieis,* Danach 
ſcheinen alſo die vicarii perpetui die von den Patronen der einzelnen Nebenaltäre 
oder der an ihnen geſtifteten Meſſen präſentirt und vom Biſchof beſtätigt wurden, 
auf Lebenszeit angeſtellte Geiſtliche geweſen zu fein. Die altariste aber waren 
möglicher Weiſe die vicarii temporales et pro nutu (plebani) amobiles; die Sub- 
stituti dagegen die Vertreter auswärts wohnender Vicare, welche alſo die Vicarie 
in commendam inne hatten. Die Benennung Commendiſt, die für die vorerwähnten 
Meßprieſter in der Mark häüfig vorkommt 7), ſcheint in Pommern nicht gebraüchlich 
geweſen zu ſein. — Die Zahl dieſer Geiſtlichen an den verſchiedenen Gotteshaüſern 
der Stadt Stargard war ſehr groß und belief ſich mit Einſchluß der Schulmeiſter 
und ihrer Schulgeſellen, ſo wie der Küſter, die noch zum niedern Clerus gehörten, 
gewiß auf einige Hundert. f 

Die Chorherren waren Geiftliche, denen es oblag, den Chordienſt zu ver 
richten, oder die Horen (Tageszeiten, Gezeiten, Tiden) in den Kirchen zu ſingen. 


) In feiner Hiſtorie der Kirchen und Gelehrten Stargards. — 70) Observat, jur. 
can. Goett. 1766, p. 229. — 2e) Danneil, Kirchengeſch. von Salzwedel, S. 31 ff. 
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Sie ergänzten ſich aus den Meßprieſtern. Ihr Dienſt beſtand aus der Mette, dem 
eigentlichen Morgengebet, früher um Mitternacht, jetzt gewöhnlich anteeipando, am 
Abend vorher verrichtet, der Prime, Tertie, Sexte, None, um die Iſte, Zte, 6ſte, gte 
Stunde früh, der Vesper Nachmittags 3 Uhr und der Complete oder dem comple- 
torio Abends gehalten. Die Prime und Tertie werden jetzt gewöhnlich bei Tages⸗ 
Anbruch, die Sexte und None in einer ſpätern Vormittagsſtunde gehalten. Zwiſchen 
beide fiel die Hauptmeſſe, bei der die Chorherren auch thätig ſein mußten, was 
täglich 8 verſchiedene Andachtsübungen gab. 

1. Bei der Marien⸗Kirche gab es einen doppelten Chor, einen großen von 
urſprünglich 12, ſpäter 13, und einen kleinen Chor von 6 Mitgliedern. Die Benen⸗ 
nung „groß und klein“ ſcheint nicht von der Zahl der Mitglieder, ſondern analog 
der Benennung canonici majores et minores, davon hergenommen zu ſein, daß die 
Mitglieder des großen Chors von Hauſe aus im Beſitz von Einkünften waren, die 
des kleinen dagegen nicht. Bald erhielt aber auch dieſer durch Schenkungen Ver⸗ 
mögen, durch welche auch das Beſitzthum des großen bedeütend vermehrt wurde, 
was aus den vielen Renten⸗Verkaufs⸗Urkunden hervorgeht, die, von den Vorſtehern 
der Chöre ausgeſtellt, ſich noch heüte im Raths⸗Archiv vorfinden. An der Spitze 
jedes Chores ſtanden nämlich zwei provisores, welche ſeine Angelegenheiten leiteten 
und ihn nach Außen vertraten. Es ſcheint, daß die Mitglieder des großen Chors 
hier nur zur Abhaltung der Mette, Meſſe, Vesper und Complete, die des kleinen 
dagegen zur Abhaltung der Prime, Tertie, Sexte und None verpflichtet waren. Die 
Horen wurden in dem hohen Chore abgehalten, wo zu dieſem Zwecke 12 beſondere 
Sitze, 6 zu jeder Seite des Hochaltars, aufgeſtellt waren. Manche Stifter von Vi⸗ 
carien legten den künftigen Inhabern derſelben auch die Verpflichtung auf, „zu 
Chore zu gehen“, ohne daß ſie möglicher Weiſe Chorherren waren. Dieſe hielten 
dann die Horen vor den betreffenden Altären ab. Außerdem war noch ein beſon⸗ 
derer Chor für die Marien-Kapelle dieſer Kirche vorhanden, deſſen Mitgliederzahl 
nicht bekannt iſt, wahrſcheinlich aber 6 betrug. Von ihm wurden die Privat⸗Horen, 
de beata domina geſungen, was in den deütſch geſchriebenen Urkunden „de tiden 
unſer leuen vrowen ſingghen“ genannt wird. Auch dieſer Chor hatte beſondere 
Einkünfte. 

2. An der Johannis⸗Kirche befand ſich auch ein großer Chor von 6, und ein 
kleinerer von 4 Mitgliedern. Daß außerdem auch hier ein beſonderer Chor für 
die Marien- Kapelle beſtanden habe, ſcheint aus der Bezeichnung derſelben durch: 
capella horarum beatæ Marie virginis, hervorzugehen. 

3. In der heil. Geiſt⸗ und in der St. Georgs-Kapelle war ein Chor von je 
4 Chorherren, und daß auch in der Jakobs-⸗Kapelle ein Chor geweſen ſei, geht aus 
der ſie betreffenden Urkunde von 1498 hervor. 


Wohnungen der Geiſtlichen. 

Darüber ertheilt der Viſitations-Rezeß von 1539 Aufſchluß. Nur die Haupt⸗ 
gebaüde ſeien hier erwähnt. Die „Wedeme“ oder der Pfarrhof war an der Straße 
bei dem Kirchhof der Marien-Kirche, d. i.: an der Mühlenſtraße, auf derſelben Stelle, 
wo jetzt die Amtswohnung des erſten Predigers an der Marien-Kirche ſteht. Daran 
ſtieß der Stadthof, nur die Hälfte des jetzigen, etwa bis zum Eingange deſſelben, 
umfaſſend; die ſüdliche Hälfte bildete den großen Chor- auch Domhof genannt, mit 
ſeinen Buden. Hinter demſelben lag der kleine Chorhof, vom Stadthofe bis zur 
Stadtmauer, an den ſich das Beguinenhaus, das jetzige Criminal-⸗Gefängniß, ſchloß. 
Der Raum der jetzigen Mühlenſtraße am neüen Thor nahm der Kaland ein, an 
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den ſtieß das Haus des Geiſtlichen Simon Moller, das jetzige Prediger⸗Wittwen⸗ 
Haus, an das wahrſcheinlich wieder das Haus der Pauliner Terminarier, das 
jetzige Diaconats⸗Haus, gränzte, während das Haus der Franziskaner-Terminarier 
das heütige Archidiaconats⸗Haus iſt. Die „Wedeme“ war aber die Wohnung des 
Plebans, nicht des Archidiaconus von damals, wie Teske irrthümlich anführt. 7e 
Wo das Archidiaconat, welches in einer Urkunde des Kaland von 1506 domus 
Consistorialis Archidiaconatus Stargardiensis genannt wird, gelegen habe, läßt ſich 
nicht mehr ermitteln, da der Receß von 1539 darüber keine Andeütung enthält. 
übrigens ſcheint der Archidiaconus nicht für beſtändig in Stargard gewohnt zu 
haben; wenigſtens iſt eine Urkunde, die ſich auf die St. Georgs » Kapelle bezieht, 
von ihm zu Stettin in curia nostrae solitae residentiae ausgefertigt. Manche 
Vicare bewohnten ihnen eigenthümliche Haüſer, zu dieſen ſcheint Simon Moller ge⸗ 
hört zu haben. Die Chorhöfe waren die Wohnungen der Chorherren. In Betreff 
der Dienſtwohnungen an der Johannis-Kirche heißt es in dem Receß von 1539: 
„Ein Pfarrhof an dem Kirchhofe, auf der einen Seite die Küſterei, auf der andern 
Seite St. Johannis⸗Brüderſchaftshaus in der Beguinenſtraße belegen. Das Pfarr⸗ 
haus iſt verfallen. Ein Haus, der genannten Brüderſchaft gehörig, wird von einem 
Prediger bewohnt, auf der einen Seite hat es den Pfarrhof, auf der andern des 
Rathes Vicarien⸗Haus. St. Johannis⸗Chorhof, hart am St. Johannis-Kirchhofe 
belegen, enthält 6 Chorhaüſer.“ Es läßt ſich annehmen, daß die heütige Küſter⸗ 
wohnung dieſelbe Lage habe, wie damals; dann ſind an die Stelle des Pfarrhofes 
zwei Privathaüſer, einem Schloſſer und einem Schuſter gehörig, getreten und das 
damalige Brüderſchafts⸗Haus iſt das jetzige Organiſtenhaus, die Raths⸗Vicarie aber 
die heütige Freiſchule am Roſenberge. Von den Chorhaüſern, die auf dem Oſtrande 
des Kirchhofes ſtanden, ſind noch jetzt Spuren von Grundmauern vorhanden. Von 
den obigen Kapellen find im Receß von 1539 keine Dienſtwohnungen der Geiſt⸗ 
lichen angegeben. 


Patronat, Präſentation, Beſtätigung, Einführung der Geiſtlichen. 

Die Wahl des Archidiaconus aus dem Kreiſe der Kaminer Dom -» Gapitularen 
und ſeine Ernennung hing urſprünglich vom Biſchof ab, war aber ſpäter vom 
Papſte einem Cardinale übertragen, der höchſtens noch die Zuſtimmung des Biſchofs 
zu berückſichtigen hatte. Den Official wählte der Archidiaconus. Patron des Ple- 
bans an St. Marien war der General des Johanniter-Ritterordens, und zwar von 
Haufe aus, und nicht, wie Teske irrthümlich berichtet, 7) erſt nach Übergabe der 
fürſtlichen Burg an die Johanniter, welche dieſe nie beſeſſen haben. Mit Ausnahme 
des Interregnums des Biſchofs von Kamin, 1240—1248, iſt das Patronat über die 
Pfarrſtelle an St. Marien beſtändig beim Orden geweſen, bis auf die Reformations⸗ 
Zeit. Die Ritter hatten, nach Allem, was ſich darüber ermitteln läßt, einen bedeü⸗ 
tenden Antheil an der Erbauung der Kirche, wenn ſie dieſelbe auch nicht allein er⸗ 
bauten; fie hatten, wie urkundlich feſtſteht, die Stellen des Plebans und der Ka⸗ 
pellane aus ihren Mitteln dotirt: jo war es denn nicht zu verwundern, wenn ſie 
dafür das Patronatsrecht in Anſpruch nahmen. In der Urkunde vom Jahre 1623 
nämlich, in welcher Herzog Bogislaw XIV. dem Magiſtrate das Patronatsrecht über 
die Kirchen Stargards für 4000 fl. verkauft, wird ausdrücklich erwähnt: — „Dem 
Heermeiſter zu Sonnenburg habe das Patronat über die Marien⸗Kirche deshalb ge- 
bührt, weil er das Plebanat und die Stellen der Kapellane mit gewiſſen Einkünften 


20) Geſchichte der Stadt Stargard, S. 88. — *) Geſchichte der Stadt Stargard, S. 70. 
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aus den pommerſchen Dörfern der Heermeifterei dotirt habe. Bei Beginn der Ne 
formation habe er dieſe Einkünfte eingezogen und mit ſeinen Tafelgütern vereinigt, 
ſich aber nach der Gebühr des Patronatsrechts nichts mehr angemaßt.“ Die Ka⸗ 
pellane an St. Marien wurden wahrſcheinlich vom Pleban ernannt und vom Biſchof 
beſtätigt; es fehlt jedoch hierüber an beſtimmten Angaben. 

Das Patronat über die Neben-Altäre, Vicarien, geiſtliche Lehne ſtand, wie 
wir geſehen haben, theils einzelnen Perſonen, namentlich den Stiftern derſelben und 
deren Erben, theils geiſtlichen oder weltlichen Körperſchaften, dem Kalande, der 
Brüderſchaft Corporis Christi, dem Rathe, den Vorſtehern der Gewandſchneider⸗ 
Gilde, den Gilden und Gewerken ꝛc. zu. Es war theils ein unbeſchränktes, theils 
ein beſchränktes Recht. Wer das unumſchränkte jus patronatus, jus praesentandi 
beſaß, präſentirte dem Biſchof einen von ihm ſelbſt gewählten Candidaten; bei dem 
beſchränkten Patronat hing die Präſentation von dem Vorſchlage eines Andern ab, 
ſei dies ein Privatmann oder eine Corporation. Dies Vorſchlagsrecht hieß petitio 
nominalis, deütſch Bede, Fürbitte. In dieſem Falle beſaß alſo der Petent factiſch 
das Patronat, der Patron, der in der Regel von dem Vorſchlage nicht abweichen 
durfte, nur nominell. Ein Beiſpiel giebt die Urkunde von 1492, nach welcher petitio 
dem Kalande, jus praesentandi aber dem ihm leibeigen gehörigen Bauern in 
Seefeld zuſtehen ſollte ). War es zweifelhaft, wem das Patronat gehöre, oder 
war dies ſtreitig, ſo fand ein Aufruf an die Patrone Statt, der gewöhnlich an die 
Kirchenthüren geſchlagen wurde. 

Nach erfolgter Beſtätigung durch den Biſchof ward der Gewählte durch einen 
vom Biſchof damit beauftragten Geiſtlichen, gewöhnlich der Archidiaconus oder Ple⸗ 
ban, eingeführt und in den Beſitz des Altars und ſeiner Einkünfte geſetzt. Zum 
Zeichen der Beſitzergreifung berührte der Eingeführte gewöhnlich den Altar und 
über die Handlung wurde ein notarielles Inſtrument aufgenommen. 

Auch Vertauſchungen der Vicarien kamen nicht ſelten vor, wie ſich aus Georg 
Puttkamer's Reg. administr. Episc. Cam. nachweiſen läßt. 


Abgaben der Geiſtlichen an den Biſchof. 

Nach den Statuten des Domcapitels und Bisthums Kamin waren die Welt— 
und Kloſtergeiſtlichen des Kirchenſprengels verpflichtet, dem Biſchofe eine jqährliche 
Abgabe zu geben, die gewöhnlich in Naturalien: Korn, Bier, Wein ꝛc. beſtand. 
Der Stargarder Clerus hatte nur Stargarder Bier zu liefern und zwar der Archi⸗ 
diaconus, der Pleban und der Prior der Auguſtiner je 2 Faß. Außerdem mußte 
jeder Geiſtliche, der ein Amt in der Dibeeſe zu verwalten hatte, dem Biſchofe und 
dem Archidiaconus, unter deſſen Gerichtsbarkeit er ſtand, je eine Tonne Bier letzt⸗ 
willig vermachen, in welchem Falle dieſe kirchlichen Oberen keine Anſprüche an ſein 
bürgerliches und unbewegliches Vermögen haben ſollten. Aus dem Statut No. 241 ſcheint 
zu folgern, daß in Stargard 2 Plebane, der eine zu St. Marien, der andere zu 
St. Johann geweſen ſeien 50), da dies jedoch den früher nachgewieſenen Angaben 
durchaus widerſpricht, jo läßt ſich nur annehmen, daß in dem Statut nicht die gleich 
zeitigen, ſondern die auf einander folgenden Plebane der Kirche gemeint ſeien. 


Sittlicher Zuſtand der Geiſtlichkeit. 
Im Jahre 1492 berief Biſchof Benedict eine Synode nach Stargard, haupt⸗ 


0) 29. Jahresbericht der Geſellſch. für Pomm. Geſch. und Alterthumsk. vom Jahre 1856, 
S. 41. — 10) Statuta Capit. et Ep. Cam, in Klempin's diplomatiſche Beiträge zur Ges 
ſchichte Pommerns, 398. 
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ſächlich um die großen Mängel und vielen Mißbraüche, welche unter der Geiſtlich⸗ 
keit ſeiner Dibceſe eingeriſſen waren, abzuſchaffen und das Argerniß, welches die⸗ 
ſelbe dadurch erregte, zu beſeitigen. In dem, unterm 3. October 1492 publicirten 
Statut beſtimmte er in dieſer Beziehung Folgendes: — 

1. Kein Geiſtlicher fol in öffentliche Wirthshaüſer gehen, auch nicht zu ver⸗ 
dächtigen Weibern, eben ſo wenig in verdächtigen Schenken oder Kellerwirthſchaften 
von Anderen abgeſondert, gehen, ſondern zum Zweck der Erholung und Erfriſchung 
nur die Kalandshaüſer beſuchen. 

2. Bei zwei Gulden willkürlicher Strafe ſoll kein Cleriker ſich zu voll trinken, 
mit Würfeln oder Karten ſpielen, fechten, vermummte Spiele halten oder auch 
nur anſehen. 

3. Jeder Geiſtlicher ſoll in ſeinem Hauſe ſelbſt wohnen und ſein Amt in 
Perſon verwalten. 

4. Kein Geiſtlicher ſoll zween Kirchen vorſtehen, wenn ſie nicht mit einander 
verbunden ſind, oder in andern Sprengeln Brautleüte trauen. 

5. Da über die Unzucht der Prieſter mit ihren Concubinen große Klage ge⸗ 
führt wird, ſo gebietet der Biſchof, dieſe Weibsbilder abzuſchaffen, beſchränkt jedoch 
dies Gebot auf folgende Weiſe: — . 


Residentes apud ecelesiam Cathedralem et collegiatam et plebanus ecelesiarum 
qui expensas proprias habere coguntur, ex jurii statuto aut consuetudine poterint in 
domibus eorum tenere honestam mulierem non suspeetam de incontinentia, quadraginta 
annorum, sed Vicarii nullam habeant mulierem, continua conversatione cum eis morantem 
nisi fuerit mater et soror sed eum praetatis aut honestis viris expensas. tencant et nullo 
modo cum Socariis ipsorum, nisi ex causis in jure expressis, ubi dispensandi facultatem 
nobis usurpamus. ®°) 


Dieſe Verordnungen halfen aber fo wenig, daß bereits im Jahre 1500 Biſchof 
Martin (Carith) zu demſelben Zwecke eine Synode nach Stettin zu berufen für 
nöthig fand und dieſelbe am 5. October mit einem ausführlichen Statut ſchloß 9). 

Es kann nicht bezweifelt werden, einer Seits, daß es den Kirchen-Oberen 
Ernſt geweſen iſt, dem verrotteten Zuſtande der Geiſtlichkeit ein Ende zu machen, 
ſofern ſie nicht ſelbſt einem Übermaß der Unſittlichkeit verfallen waren, anderer 
Seits aber auch, daß fie bei Bekämpfung des Übels nicht die gehörigen Mittel ge⸗ 
braucht haben, um die Geſchwüre, an denen der Clerus litt, zu heileu. Anſtatt mit 
Milde und Sanftmuth vorzugehen, wie es der Stifter der Kirche gebietet, wurden 
die an ſich ſchon ſtraffen Zügel des Kirchenregiments noch ſtraffer angezogen und 
mit der aüßerſten Strenge gegen diejenigen Prieſter verfahren, welche ſich der Über⸗ 
tretung oft widernatürlicher Geſetze ſchuldig, oder auch nur verdächtig gemacht hatten. 
Die Archidiacone, denen die Gewalt über den Clerus zunächſt zuſtand, haben die⸗ 
ſelben in vielen Fällen, ja, wol in den meiſten, wo ſie einſchreiten zu müſſen glaub⸗ 
ten, mißbraucht, und dadurch nicht wenig beigetragen, den Anſchauungen des 
Auguſtiner⸗Mönchs von Wittenberg bei der Prieſterſchaft Eingang zu verſchaffen, 
und jo durch die Dorf-Geiſtlichen die Reformation und ihre Ausbreitung im Kreiſe 
des Landvolks weſentlich zu fördern. Der Menſch, dem durch geſchriebenes Geſetz, 
oder durch Obſervanz Gewalt verliehen iſt, hat die Neigung, ſeine Macht⸗Sphäre 
zu erweitern, zu vergrößern. So die Regel, der Selbſtſucht entſpringend, die zu 
bemeiſtern, zu überwinden, nur wenigen, den Auserwählten, gelingt. Wie ſich dieſe 
Neigung in allen Ständen der Geſellſchaft kund gibt, jo tritt fie mit ſcharfen Zügen 


eo) Cramer, Kirchen⸗Hiſtorie, IL, cap. 48, p. 125. — „) Ebenda, cap. 51, p. 141. 
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ganz beſonders im Stande der Geiſtlichen hervor, die boffährtiger Weiſe die allein 
Begabten, mit Weisheit Begnadigten ſein zu wollen, den — wahnwitzigen Anſpruch 
erheben. Dieſe Erſcheinung geht durch alle Zeitalter der Weltgeſchichte zum Nach⸗ 
theil der Menſchheit. So weiß man auch von einem Erzprieſter des Archidiaconats 
Stargard, daß er an der ihm geſetzlich zuſtehenden Gewalt nicht ein Genüge fand 
und er, in unüberwindlichem Drange nach Herrſchſucht, ſich ein Breve vom Papſte 
Sixtus VI. zu verſchaffen wußte, kraft deſſen ſelbſt das höhere Anſehn des Biſchofs 
eine Zeitlang gefährdet wurde. 


Milde Stiftungen. 


Die Hospitäler St. Georg, Elend und zum heiligen Geiſt. 

Die urſprüngliche Beſtimmung dieſer Werke der Wohlthätigkeit beſtand, wie 
bekannt, in der Verpflegung und Heilung derjenigen Kranken, welche von einer der 
peſtartigen Seüchen, oder von der wirklichen Peſt, befallen wurden, die vornehmlich 
zur Zeit der Kreüzzüge aus dem Morgenlande ins Abendland eingeſchleppt waren, 
daher man zur möglichiten Abwehr einer weitern Verbreitung der Seüche, dieſe 
Krankenhaüſer und Contumaz⸗Anſtalten überall von der Einwohnerſchaft abſonderte, 
und ſie vor die Städte verlegte, gerade ſo, wie wir es in unſerer Zeit anfänglich 
mit den Cholera-Lazarethen gemacht haben. Um den Leidenden und meiſtentheils 
dem Tode verfallenen Peſtkranken in ihren letzten Stunden die Tröſtungen zu ver⸗ 
ſchaffen, von denen man vorausſetzte daß die Kirche allein ſie gewähren könne, 
ftellte man bei jedem dieſer Krankenhaüſer einen Prieſter an, und kam zuletzt auf 
den Gedanken, in den Höfen der Haüſer eine eigene Kapelle zu erbauen, um die in 
der Beſſerung begriffenen Kranken an der vorgeſchriebenen feierlichen Abhaltung des 
Meßopfers Theil nehmen zu laſſen. Als die peſtartigen Seüchen ihre Wanderung 
über die abendländiſche Erde vollendet hatten, daher die, unter den Schutz inſonder⸗ 
heit des heil. Georg und des heil. Geiſtes geſtellten Krankenhaüſer leer ſtanden, 
benutzte die Stadt⸗Obrigkeit, die Stifter der Haüſer, die vorhandenen Raümlichkeiten 
zur Aufnahme altersſchwacher und bedürftiger Mitbürger männlichen, wie weiblichen 
Geſchlechts, zu deren Verpflegung das Vermögen der Inſtitute die Mittel bot; — waren 
dieſe doch, während die Seüchen herrſchten und ihre Verheerungen unter der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung anrichteten, außer der urſprünglichen Dotation aus dem öffent⸗ 
lichen Stadtſäckel, durch Schenkungen und letztwillige Verfügungen reich ausgeſtattet 
worden. Auf dieſe Weiſe ſind aus den Peſthaüſern Zufluchtsſtätten, Verſorgungs⸗ 
haüſer, Hospitäler, geworden. 

So und nicht anders verhält es ſich mit dem Urſprung der drei großen 
Hospitäler der Stadt Stargard, die von Anfang an außerhalb der Ringmauer ge- 
legen haben. Freilich fehlt es an Überlieferungen, die uns den Hergang bei Errich⸗ 
tung der Peſthaüſer erzählen könnten. Wer aber hat in jenen Tagen, Monaten, 
Jahren der Angſt und des Schreckens daran gedacht, Aufzeichnungen zu machen, um 
nachfolgenden Geſchlechtern die Zuſtände der Zeit zu ſchildern, wer konnte an jo 
was denken, als Freünd Heyn in unbarmherzigſter Weiſe mit ſeiner unerbittlichen 
Sichel mähete, keinen Stand, kein Alter, kein Geſchlecht verſchonend? Erſt aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert weiß die Chronik von Stargard etwas von verheeren⸗ 
den Seüchen. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts werden Stargard's Hospitäler und 
ihre Gotteshaüſer in den Urkunden beſprochen. Sie treten darin ſogleich als Armen⸗, 
als Alter⸗Verſorgungshaüſer auf, ein Beweis, daß ſie ihre urſprüngliche Beſtimmung 
längſt erfüllt hatten. Teske aber irrt, wenn er von der Capella St. Spiritus be⸗ 
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hauptet !“), ihrer werde erſt im Jahre 1419 gedacht; hätte er ſich die Mühe gegeben, 
die vorhandenen Quellen treü zu benutzen, jo wäre er nicht zu jo unrichtiger An⸗ 
gabe gekommen. 


A. Das Hospital St. Georg oder St. Jürgen iſt das erſte von den 
Hospitälern, deſſen die Urkunden gedenken. Es wird in einem Kaufbriefe von 1356 
erwähnt, vermöge deſſen der Rath demſelben 2 Hufen Landes im Kämmerei-Dorfe 
Sarow verkauft: publice protestamur quod pauperibus et egenis in domo hospi- 
talis ante civitatis nostram de gentibus corum et capellae sancti Georgii proui- 
soribus vendidimus et praesentibus vendimus duos mansos in villa Sarow etc. 
Man ſieht, daß das St. Jürgen⸗Hospital es zu Vermögen gebracht haben mußte, 
um im Stande zu ſein, den Kaufpreis von 2 Hufen zu entrichten. Folgende Ur⸗ 
kunden geben weitere Auskunft über das Hospital: 

1. Im Jahre 1357 bezeügt der Rath, daß die Wittwe Gerhard's Rath, aus 
Golnow, für 38 Mk. mehrere Scheffel Getreide verſchiedener Art und eine Tonne 
Hering gekauft habe, welche jährlich in der erſten Woche Quadragesimae den Böhlen 
des Jürgen⸗Hospitals zur Vergrößerung ihrer Präbenden verabfolgt werden ſollen. 

2. Im Jahre 1364 bekundete der Rath, daß er dem Vicar an der Marien⸗ 
Kirche, Nicolaus Vyrow, 3 Hufen im Dorfe Zeveld — Seefeld — verkauft, und 
daß der Kaüfer von dieſen Hufen 1 dem Kalande, 1 dem St. Spiritus⸗ und 1 dem 
St. Georgs⸗Hauſe, zum Beſten der in beiden Haüſern verpflegten Armen, ge⸗ 
ſchenkt habe. 

3. Im Jahre 1409 ſetzt Henning v. d. Czynne für die von ihm in der St. 
Georgs⸗Kapelle gegründete Vicarie die Einkünfte von 12 Hufen Landes in feinem 
Dorfe Klützow aus. 

4. Im Jahre 1422 gründete Ebel Bernhagen und Nicolaus Templin, laici 
novae Stargard und Provisores des Hospitals und ſeiner Kapelle, an einem ge⸗ 
mauerten Altare derſelben eine Vicarie zu Ehren des allmächtigen Gottes, ſeiner 
unbefleckten Mutter, der Jungfrau Maria, der Apoſtel Jacobus, Simon und Judas, 
des Laurentius, Stephanus, der heil. Katharina, Gertrud und Barbara, und ſtatten 
denſelben mit 300 Mk. Finkenaugen aus. Das Patronat ſoll nach ihrem Tode 
und nach dem Erlöſchen ihrer Erben an die Vorſteher des Hospitals fallen. 

5. Im Jahre 1480 ertheilt Peter Schonevelt, Archidiaconus von Stargard, 
als Adminiſtrator der Kaminſchen Kirche und Gubernator der ganzen Dibeeſe 
Kamin — für den Biſchof Marino de Fregeno, eine Beſtätigung der in der St. 
Georgs⸗Kapelle geſtifteten Horen. 


B. Das Hospital Exulum oder das Elenden-Haus kommt zuerſt in 
einer Urkunde von 1357 vor, in welcher der Rath der Stadt bekundet, daß er 3 
Mk. Rente verkauft habe, welche die Kaüfer den Elenden vermacht hätten: Quos 
quidem redditus Henricus et relicta Hermanni praenominati exulibus ob suorum 
corumque parentum omnium et suorum amicorum animarum defunctorum salu- 
tem et remedium piae deuotionis intuitu legauerunt et assignaverunt ab eisdem 
exulibus temporibus perpetuis annis singulis tollendos et pacifice possidendos. 
Auch dieſes Hospital war urſprünglich eine Kranken⸗Anſtalt zur Unterbringung zu⸗ 
gewanderter, vornehmlich wol mit dem Ausſatz behafteter, Fremden, denn exul 
heißt im Mittelalter ein „Fremder, ein Auswärtiger.“ An dem alten, einſtöckigen 


z) Geſchichte der Stadt Stargard, 49. 
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Stiftshauſe, welches vor dem jetzigen neüen hart an der Straße ſtand, hing ein 
altes verblichenes Bild, Lazarus vor der Thür des Reichen darſtellend, dem die 
Hündchen ſeine Geſchwüre lecken, was den urſprünglichen Zweck des Hauſes hin⸗ 
reichend zu erkennen gibt. Doch war derſelbe bereits zur Zeit der Reformation in 
Vergeſſenheit gerathen, und das Haus bloß zur Aufnahme von Armen benutzt, da 
in den Kirchen- Viſitations⸗Abſchieden zu jenem Zweck das Jobſt- Hospital 
beſtimmt wird. In vielen Städten gab es auch eine fraternitas exulum, eine 
Elenden⸗Gilde, deren Zweck die Beerdigung verſtorbener Fremden war %) von einer 
ſolchen findet ſich jedoch in Stargard keine Spur. Die Zuwendungen, welche 
dem Elenden⸗Haus zu Theil geworden ſind, ergeben die nachſtehend genannten 
Urkunden, welche zugleich beweiſen, daß auch mit dieſem Hospital eine Kapelle ver⸗ 
bunden geweſen iſt. 

1. Nach einer Urkunde von 1363, feria secunda post diem Gregorii Papae 
gloriosi, die aber nicht mehr vorhanden iſt, haben Rath und Bürgerſchaft der Stadt 
Stargard dem Prieſter Wolter, Pleban zum Freienwalde, 5 Hufen in Seefeld, 
ferner noch 2 Hufen nebſt 3 Koſſatenſtellen in demſelben Dorfe, endlich 2 Mk. Beede 
von Albert Beyerſtorfs Hufen in Sarow verkauft, welches alles dem Elen den-Hauſe 
zugefallen iſt: cum omnibus suis obuentibus et singulis usibus eo jure et liber- 
tate, prout ea hactenus senatus et eiuitas possiderant, praesentatione Ecele- 
siastiei benefieii et praefecturae, seclusis collationibus, quas sibi reseruarunt. 

2. Im Jahre 1452 „am Mondage nach dem Feſt Barbara der hilgen Jungs 
frauen bekennet Hinrik vnde Lüdeke Brödern genöhmet von der Zinne,“ daß ſie von 
den Bürgermeiſtern und Rathmannen der Stadt Nyen-Stargard 9 Hufen mit 3 
Höfen und allen Zubehörungen und Gerechtigkeiten, belegen in dehm Dorpe Byſchops 
Cuno (Kunow a. d. Straße) für 1000 Mk. Finkenaugen gekauft und dieſe Liegen⸗ 
ſchaften dem Hospital vnde Gades huſe to dem Elende buten der Stadt“ geſchenkt 
haben 5). 

3. Im Jahre 1452, am Tage Eliſabeth, hat Henning Luchte, erbgeſeſſen zu 
Hermenſtorp, den erſamen Olderlüden der 4 Werke, und Joachim Molre, Vicaren 
der Vicarie St. Peters und St. Pauls, belegen in dem Elende vor Nien Stargard, 
200 Mk. Finkenaugen verkauft, welche beſtätiget und befeſtiget haben M. Tidericus 
Kremtzow, Prieſter, und Hinrik Sibrecht, Bürger zu Nien Stargard. 

Aus dieſen Urkunden, jo wie aus einer Bemerkung im Reg. administr. Episc. 
Cam. unter Nr. 811, geht deütlich hervor, daß zum Hospitio exulum, dem Hospital 
Elend, eine Kapelle gehört hat. Wo dieſelbe in Bezug auf das urſprüngliche Hospital⸗ 
Gebaüde geſtanden habe, läßt ſich nicht mehr ermitteln. 


C. Das Hospital zum heiligen Geiſt, domus Sancti Spiritus, wird 
zuerſt erwähnt in der oben, unter A. 2. angeführten Urkunde von 1364. In der 
bei dem Hauſe befindlichen Kapelle waren, außer dem hohen Altar, summum altare, 
noch ein Altar St. Annae, als deſſen Vicar und Gründer 1499 Nicolaus Dampnitz 
genannt wird; ein Altar prope ambonem, deſſen Vicar 1495 Petrus Siegdt war, 
und ein Altar St. Nicolai, als deſſen Vicar 1513 Joachim Alaberum erwähnt wird. 
Außerdem befand ſich an derſelben noch eine Kapelle des heil. Erasmus. Urkund⸗ 
lich iſt nur — 


n) Danneil, Kirchengeſchichte von Salzwedel, S. 52. — ) Dieſe Urkunde ift nur in 
einer Abſchrift vorhanden, welche ſich in der Bibliothek der Geſellſch. für Pomm. Geſch. und 
Alterthumsk. Mſc. 179 befindet. 
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1. Eine Vicarie nachweisbar, deren Altar nicht genannt wird. Sie wurde, 
nach Schöttgen %), von Nicolaus Helmſchlägher, einem Geiſtlichen, im Jahre 1419 
letztwillig geſtiftet. Zu Teſtaments-Vollſtrecker ſetzte Helmſchlägher den Prieſter 
Lambertus Vryſmyt (Freiſchmidt) und mehrere Laien ein, welche 1423 die Beſtäti⸗ 
gung der Stiftung nachſuchten. Aus der Confirmations-Urkunde des Pyritzer Archi⸗ 
diaconus Johann Bramſtede, vom 10. März 1423, ergibt ſich, daß die Vicarie mit 
500 Mk. Finkenaugen dotirt war. Nochmals beſtätigt wurde die Vicarie von dem⸗ 
ſelben Archidiakonus unterm 23. März 1428 und vom Biſchof Siegfried den 22. 
December 1428. 


2. Die Kapelle des heil. Erasmus wird erwähnt in einer Urkunde vom Jahre 
1470, in der Margaretha, die Wittwe Henning's Bandelin, eines Stargardſchen 
Bürgers, bekundet, von Stephan Alis, Pleban des Dorfes Wudarch, zur Didcefe 
Kamin gehörig, 200 Mk. Finkenaugen geliehen erhalten zu haben, welche dieſer 
zur Stiftung einer Vicarie in der bei der heil. Geiſt-Kapelle befindlichen Erasmus» 
Kapelle beſtimmt habe, und verſpricht zu demſelben Zwecke ein ihr gehöriges, bei 
der Marien⸗Kirche belegenes, Haüschen herzugeben. Dieſe Vicarie ſtiften die vorgenannte 
Wittwe und ihr Sohn Joſt im folgenden Jahre zur Ehre des allmächtigen Gottes, der 
ehrwürdigen Jungfrau Maria, des heiligen Kreüzes, der heil. Apoſtel Petrus und 
Paulus, der heil. Jungfrauen Barbara, Brigitta und aller Heiligen. In der Ur⸗ 
kunde über die Stiftung wird jedoch der Beitrag des Stephan Alis zu derſelben, 
abweichend von der vorigen Urkunde, nur zu 150 Mk. angegeben. Zu Patronen 
der Vicarie werden nach Margaretha und Joſt Bandelins und deren Erben Tode 
die Vorſteher der Gilden und Gewerke eingeſetzt. Die Urkunde trägt das Jahr 
1461 als Datum, was jedoch offenbar falſch iſt, da die vorige, in der Stephan 
Alis noch lebt, der in dieſer als geſtorben angegeben wird, die Jahreszahl 1470 
führt. Das Jahr der Ausſtellung der Stiftungs-Urkunde kann daher nur 1471 ſein, 
inſofern man nicht annehmen will, daß die vorhergehende im Jahre 1460 verfaßt 
ſei, was mit den übrigen Angaben nicht ſtimmt. 


3. Eine von dem vorerwähnten Geiſtlichen Peter Smidt und einem andern, 
Namens Heinrich Wolter, im Jahre 1492 mit 8 Fl. Einkünfte geſtiftete Elemoſyne, 
um für die Kranken des Hospitals St. Spiritus die erſte Meſſe leſen zu laſſen, 
wird in Georg Putkamer's Reg. administr. Episc. Cam. unter Nr. 499 an⸗ 
geführt. 

4. Eine Vicarie zu Ehren des allmächtigen Gottes, ſeiner Mutter der Jung⸗ 
frau Maria und aller Heiligen wird ebendaſelbſt unter Nr. 1091 beim Jahre 1494 
angegeben. Man könnte verſucht fein, dieſe Vicarie mit der unter Nr. 2 angeführ⸗ 
ten für einerlei zu halten, doch ſind die Patrone verſchieden, da bei der zuletzt 
erwähnten der Rath als Patron angegeben wird. Johannes Lepel verzichtet auf 
die Vicarie, die dem Conradus Wedel verliehen wird. 


Das Jobſt-Hospital (Jobſt iſt eine Abkürzung von Jodocus). Das 
Hospital wurde vom Bürgermeiſter Hans Warnow im Jahre 1438 gegründet. Das 
Teſtament, in welchem er die Stiftung errichtete, und zu deſſen Vollſtreckern er den 
Rath, die Gilden und Gewerke und einen aus ſeiner Familie, Mann oder Frau, 
ernannte, iſt nicht mehr vorhanden, ſondern nur zwei, im Ganzen gate en, 
Auszüge. Hiernach ſetzte der Teſtator — 


oe) Schöttgen, Altes und Neües Pommerland, II., §. 12, p. 216. 


Milde Stiftungen vor der Reformation. 71¹ 


1) 1000 Mark aus, deren Zinſen ein Jahr der Rath, das andere Gilden und 
Gewerke einer armen Jungfrau über 18 Jahre als zur Ausſtattung geben ſollten. 
Wolle dieſelbe aber unverheirathet bleiben, ſo habe ſie täglich 15 Pater noſter und 
Ave Maria zu beten; 

2) 1000 Mark zu einer Spende für die Schüler und Armen. Erſtern ſollten 
dieſelbe auf dem Rathhauſe, Letztere in der Kirche erhalten, jeder 4 Pfenninge. 

3) Gab er ſein Kornhaus (Speicher) nebſt dem Hofe beim Toltze belegen, 
zu einem Hospitale her, in welchem 12 Betten gehalten werden ſollten, mit aller 
Nothdurft, als: 1 Ruthe Holz, 3 Faß Kohlen, 2 Scheffel Hafergrütze, 1 Scheffel 
Salz, und 1 Stein Talg. Außerdem vermachte er zum Hospitale 2 Haüſer und 
alle Buden auf der Toltzſtraße. 


In Betreff dieſer Straße iſt zunächſt zu bemerken, daß der Toltz damals das, 
jetzt Stockhaus genannte, Gefängniß, Toltzſtraße aber die von der Königsſtraße dahin 
führende, noch jetzt dieſen Namen tragende Gaſſe genannt wurde, weshalb auch noch 
heüte die, ſüdlich vom Stockhauſe liegende, Wieſe Toltzwieſe heißt. Teske irrt daher, 
wenn er behauptet 5e), die frühere Wollweber-, jetzige Königsſtraße habe urſprüng⸗ 
lich Toltzſtraße geheißen. Daß dieſelbe bereits vor dem großen Brande von 1635 
den Namen Wollweberſtraße führte, beweiſen die Kirchen Viſitations⸗Abſchiede des 
16. Jahrhunderts hinreichend. Im Fall der Magiſtrat das Hospital in der Stadt 
nicht leiden wolle, gab Warnow dazu einen 3 Morgen großen Kamp, vor dem 
Johannis⸗Thor belegen, wo das Hospital dann erbaut werden ſolle, nach deſſen 
Vollendung die Grundſtücke in der Stadt verkauft werden könnten, und zwar ſoll⸗ 
ten ſie ſeine Erben um 200 Mk. billiger kaufen können, als Fremde. Das Kauf⸗ 
geld ſolle dann belegt werden, doch nicht bei den Vorſtehern des Hospitals. Dieſe 
ſollten auch keine Belohnung für ihre Mühwaltung erhalten, außer dem halben Obſt 
aus dem Garten und einem Paar Schuhe zu Martini, damit ſie deſto williger zum 
Hospitale gingen. 

Dieſe Stiftung wurde zunächſt vom Magiſtrat und dann vom Biſchof Sieg⸗ 
fried von Kamin am Sonnabend vor Dionys 1438 beſtätigt. Wenn es daher am 
Ende des Auszuges heißt, daß ſie 1439 vom Rath, den Gilden und Gewerken 
confirmirt ſei, ſo muß dies eine 2te ſehr wahrſcheinlich definitive Beſtätigung ſein. 

Daß das Hospital im Jahre 1449 nach dem ihm geſchenkten Kampe vor dem 
Johannis ⸗Thor, der ſpäter für daſſelbe erbauten Jobſt⸗Kapelle gegenüber, verlegt 
ſei, geht aus einem ziemlich defecten Atteſt⸗Briefe des Biſchofs Henning von dieſem 
Jahre hervor. 

Im Jahre 1461 ſtiftet der Geiſtliche Matthäus Luban eine Elemoſyne in dieſer 
Kapelle mit 400 Mk. Finkenaugen. Während ſeines Lebens wollte er dieſelbe ſelbſt 
bedienen und die Einkünfte beziehen, nach ſeinem Tode aber ſollten dazu Geiſtliche 
erwählt werden, von denen jeder wöchentlich mindeſtens eine Meſſe in der erwähnten 
Kapelle leſen und die Hälfte der Einkünfte dafür erhalten ſolle. Zu Patronen 
ſetzte er nach feinem und ſeiner Erben Tode die Vorſteher der Gilden und Gewerke ein. 

Im Jahre 1478 ſchenken Bartholomäus v. Bork und Claus v. d. Linde 
dem Hospital 4 Scheffel Roggenpacht auf dem Stargarder Stadtfelde, um davon 
den wandernden Armen von Martini bis Oſtern Brod zu verabreichen. Wir ſehen 
aus dieſer Urkunde, was aus den ſpäteren Viſitations⸗Verhandlungen noch beſtimm⸗ 
ter hervorgeht, daß unſer Jobſt⸗Haus auch zur Aufnahme hülfsbedürftiger Reiſender 


ee) Geſchichte der Stadt Stargard, S. 67. 
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beſtimmt war, für deren Beköſtigung ein eigener Gaſtmeiſter Sorge zu tra⸗ 
gen hatte. 


Kirchen und Stiftungswefen nach der Reformation bis zum 
großen Brande, 1635. 

Die erſten Anfänge der Kirchen-Verbeſſerung in unſerer Stadt Stargard treffen 
auf das Jahr 1524 mit dem Auftreten des Mönchs Johann Knipſtrow. Was 
darüber bekannt, iſt oben im Abriß der politiſchen Geſchichte der Stadt mitgetheilt 
worden (S. 123). Dort iſt auch gejagt, daß mit dem auf den Tag St. Lucian, 
den 13. December 1534, nach Treptow a. d. R. einberufenen allgemeinen Landtage, 
an dem auch Johann Bugenhagen, Dr. Pomeranus genannt, auf Einladung der 
Fürſten Theil nahm, die Reformation im Land am Meere feſten Boden erlangt 
hat (S. 124). In Stargard aüßerte ſie ſich gleich im Jahre 1535 dadurch, daß 
man die beiden Kirchſpiels⸗Schulen, welche bisher bei St. Marien und bei St. Jo⸗ 
hann beſtanden hatten, zu Einer Schule vereinigte und unter dem Namen Raths⸗ 
ſchule, Schola Senatoria, in das, ſchon größten Theils von ſeinen Inſaſſen ver⸗ 
laſſene Auguſtiner-Kloſter verlegte (S. 186). u 

Die erſte Kirchen-Viſitation zu Stargard iſt, — wie bereits im Obigen 
mehrfach erwähnt wurde, — im Jahre 1539 abgehalten worden. Die Pflicht 
der Pietät gebietet es, hier die Männer zu nennen, die durch ihr Wirken der neüen 
Zeit die Bahn eröffnet haben. Herzog Barnim IX. berief zu Viſitatoren folgende 
ſiebenzehn Perſonen: 

Georg, Graf von Eberſtein, Herr zu Naugard, — Gottſchalk von Veltheim, Comthur 
zu Wildenbruch, — Wolf v. Bork, — Jobſt v. Dewitz, — Rödiger Maſſow, — Joachim 
Maltzahn, — Henning v. Dewitz, — Matzte v. Bork⸗Panſin, — Aleward v. d. Oſten, — 
Moritz Damitz, — Bartholomäus Schnave, — Stephan Klinkebeil, — Oswald Eygbrecht, — 
M. Paul a. Rhode, Superintendent zu Stettin, — Johannes Knipſtrow, Superintendent 
zu Wolgaſt, — Nicolaus Haniſch, — und Paulus Becker, die beiden letzteren Schulmeiſter 
aus Stettin. 

Die über die Viſitation geführten Acten befinden ſich nicht in Stargard, ſondern 
werden im Königl. Staats⸗Archiv von Pommern zu Stettin aufbewahrt. Im Star⸗ 
garder Raths-Archiv iſt nur ein kurzer Auszug vorhanden, unter der Aufſchrift: 
„Notul des Viſitations-Beſcheides, publicirt zu Stargard Anno 1539 den 15. Juny, 
nebſt einem Viſitations⸗Abſchiede vom 19. ejd.“ 

In dieſem Actenſtücke wird zunächſt ausgeſprochen, daß der Rath der Stadt 
befugt ſein ſoll, im Namen des Herzogs die Kirchen- und Schuldiener anzunehmen 
und zu entlaſſen, doch könne Letzteres in Rückſicht auf die Superintendenten und 
die Prediger nur erheblicher Urſachen willen geſchehen. Ferner wird die Einrichtung 
eines allgemeinen Kirchen-Kaſtens angeordnet, worin alle Hauptſummen, Renten 
und Einkünfte, welche beim großen und kleinen Chor, bei den Brüderſchaften und 
geiſtlichen Lehen, überhaupt bei allen kirchlichen Inſtituten geweſen, in Ein pium 
corpus vereinigt werden ſollen, welcher den Namen Marien-Kirchen-Kaſten 
erhielt, um davon die Prediger, die Kirchen- und Schuldiener ins Künftige zu 
unterhalten 87). Es folgt ſodann ein Verzeichniß des Beſitzſtandes der einzelnen 
Kirchen, beginnend mit der St. Marien-Kirche und ihren verſchiedenen Anſtalten, 
deren Vermögen ſehr bedeütend iſt; dann fortfahrend mit den Kapellen zu St. Ja⸗ 
cob und St. Gertrudis, letztere als Kirche bezeichnet; mit den Brüderſchaften Cor- 


boris Christi, u. ſ. w., mit der Kloſter⸗Kirche, und ſchließend mit der St. Johannis⸗ 


%) Man vergl. den Artikel Buslar, Piritzer Kreis; L. B. II. Th. Bd. III, 652. 
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Kirche. Man ſieht übrigens aus dem Verzeichniſſe, daß jede Kirche bereits vor der 
Reformation ihre eigene Structur- oder Bau⸗Kaſſe hatte. 


In der Notul des Viſitations-Beſcheides wird ferner unter der Überſchrift: 
„Religion und Glauben“ verordnet, daß in Stargard, auf Grund der im Jahre 
1535 zu Treptow a. d. R. entworfenen Kirchen⸗Ordnung, das reine unbefleckte Wort 
Gottes und Evangelium gelehrt, und die Ceremonien nach Ausweis der heiligen 
Schrift geübt werden ſollen. „Die Prieſter ſollen auch in Sachen des chriſtlichen 
Glaubens und der Religion anlangend der Confeſſion und Apologie durch Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und proteſtirende Stände Kayſerlicher Majeſtät unſers allergnä⸗ 
digſten Herrn auf nächſt erhaltenden Reichstage zu Augsburg vorgemacht, ſich richten 
und davon bis auf ein allgemeines chriſtl. Concilium in deütſcher Nation gehalten 
nicht abfallen.“ In Betreff der Geiſtlichkeit wird ferner angeordnet, daß die Prä⸗ 
laturen, als Jurisdiction des Archidiaconus, und die Verwaltung des Kirchendienſtes 
durch Vicare ꝛc. gänzlich abgeſchafft „getödtet“ und erloſchen ſein ſolle; dagegen ſolle 
Stargard fortan der Sitz eines Superintendenten ſein, dem nicht allein die Kirchen 
der Stadt und der Dörfer im Stadteigenthum untergeben ſein ſollen, ſondern auch 
alle Pfarrer und Kapellen, „auf jenſeits der Ihna nach Pommern werths, nämlich 
zum Kloſter Marienfließ, unſerm Hauſe Sazig, den Schloßgeſeſſenen zur Daber, zu 
Panſin, Labes, Regenwald, Stramehl, Mellen, Uchtenhagen nach den anderen unſeres 
des von Adell zuſtehen und ſollen die Pfarrer und Prediger der Orther durch 
fleißiges examiniren und beſtettigen der Superintendenten geſetzet und eingeſetzet 
werden.“ 


Dieſe Viſitation konnte der Natur der Sache nach nur eine vorlaüfige, eine 
allgemeine ſein; ſie mußte Vieles noch unbeſtimmt und in der Schwebe laſſen; ja, 
gegen den ausdrücklichen Wortlaut der vorſtehenden Beſtimmungen blieben ſtets die 
noch vorhandenen Vicare im ungeſtörten Genuß ihrer Pfründen und Einkünfte und 
hielten den Gottesdienſt an ihren Altären ab, wenn derſelbe auch wahrſcheinlich 
nach den, vom theologiſchen Convente in Hamburg, dem auch Knipſtrow aus Stral⸗ 
ſund beigewohnt hatte, im Jahre 1538 getroffenen Beſtimmungen eingerichtet 
wurde 9°). 

Das im Jahre 1548 vom Ka iſer Carl V. erlaſſene Interim gab Veran⸗ 
laſſung zu einem allgemeinen Landtage für ganz Pommern, der im September des⸗ 
ſelben Jahres in Stettin zuſammentrat, um über die Annahme oder Verwerfung 
deſſelben zu berathen. Auf dieſem Landtage gaben die Vertreter Stargard's und 
Stettin's einen erfreülichen Beweis von ihrer treüen Anhanglichkeit an der Refor— 
mation, denn während die Abgeordneten von Stralſund und Greifswald, unter Bes 
rufung auf das Beiſpiel anderer Städte, zur Annahme des Interims riethen, er⸗ 
klärten die Stargarder und Stettiner rund heraus, man dürfe das Interim nicht 
annehmen, ſondern weil es Gewiſſensſache ſei und die Augsburgiſche Confeſſion 
von demſelben ganz durchlöchert werde, ſolle man Leib und Leben, Gut und Blut 
daran ſetzen, dieſe zu erhalten 8). 

In der erſten Hälfte des ſechsten Decenniums des Jahrhunderts veranlaßte 
der Streit über die Lehre Andreas' Oſiander in Königsberg auch in Pom⸗ 
mern eine nicht geringe Aufregung der Gemüther und veranlaßte namentlich einen 
heftigen Zwieſpalt unter den Geiſtlichen in Stettin, wo der gelehrte Pfarrer an der 


se) Cramer, a. a. O. III., cap. 34, p. 93-98. — ee) Cramer, a. a. O. III., cap. 41 
p. 118. 
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St. Marien-⸗Kirche, M. Petrus Artoporeus (Becker) ſich zu dieſer Lehre hinneigte. 
Bereits 1552 berief Herzog Philipp eine Synode von Geiſtlichen nach Greifswald, 
um ein Gutachten über dieſe Lehre abzulegen und dies geſchah in der von Knipſtrow 
verfaßten Schrift: „Antwort der Theologen und Paſtorn in Pommern auf die 
Confeſſion Andrege Oſiandri, wie der Menſch gerecht wird durch den Glauben an 
den Herrn Chriſtum. Durch D. Joannem Knipſtrouium, Superintendenten in 
Pommern. Gedruckt zu Wittenberg, durch Veit Creützer 1552“ 90). Wie der Streit 
über die Oſianderſche Lehre beſonders in Stettin ein arges Zerwürfniß unter der 
Einwohnerſchaft hervorbrachte, was Cramer ausführlich erzählt 9"), jo brachen auch 
in Stargard Streitigkeiten aus, welche, obgleich andern Urſprungs, doch nicht 
weniger bedauerlich waren. Georg Schermer, Rector der neü gegründeten Schola 
Senatoria, ein gelehrter Mann von großer Sittenreinheit, der eine ſtrenge Zucht in 
ſeiner Schule übte, hielt ſich für berufen, von der Kanzel in der Auguſtiner⸗Kirche 
auch Zucht und Ordnung in der Gemeinde predigen zu müſſen. Die Kirche leidet 
an dem großen Übel, daß es unter ihren Dienern zu jeder Zeit Fanatiker gegeben 
hat, die da meinen, die rechten und echten Früchte der Buße könnten nur durch 
Toben und Schmähen, durch Verwünſchung und Verdammung der Sünder erreicht 
werden. Von ſolchem Fanatismus war der gute übereifrige Schulmeiſter von 
Stargard beſeſſen. In der rohen Sprechweiſe ſeines Zeitalters — die man auch in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, kaum ſollte man's glauben, in der Hauptſtadt von 
Norddeütſchland auf die Kanzel gebracht hat — wüthete er gegen die gemeinen Laſter und 
entblödete ſich nicht, ſelbſt Perſonen von der Kanzel bei Namen zu nennen. Dabei ſchonte 
er auch des Rathes nicht, ſondern tadelte ihn vielfach wegen Vernachläſſigung des Amtes 
und anderer Fehler. Dadurch verurſachte er leicht begreiflicher Weiſe eine große Auf⸗ 
regung und zog ſich nicht allein den Unwillen, ja Zorn der Geſchmähten zu, die 
ſich ſehr haüfig bei der Stadt-Obrigkeit beſchwerten und Schutz gegen die Verun⸗ 
glimpfungen des frechen Schulmeiſters forderten, ſondern er erregte auch durch den 
ſtarken Beſuch, den ſeine Predigten fanden — fühlt ſich doch der große Haufe 
gekitzelt durch die Chronica Scandalosa — den Neid der übrigen Geiſtlichen, be 
ſonders des Pfarrers an der Marien-Kirche, Hermann Rieke, eines heftigen, ſtreit⸗ 
ſüchtigen Mannes, der Schermer wegen einzelner in ſeinen Predigten vorkommen⸗ 
den Ausdrücke der Anhanglichkeit an Oſianders Lehre bezüchtigte. Halten wir uns 
nicht länger bei dieſen Widerwärtigkeiten auf, die von demjenigen, welcher ſich für 
den, in der Kirche leider nur zu haüfig vorkommenden Scandal intereſſirt, bei 
Teske nachgeleſen werden können 9%). Für den Geſchichtsforſcher ſei aber angeführt, 
daß der Bericht der Commiſſion, welche Herzog Barnim zur Unterſuchung der Sache 
nach Stargard geſchickt hatte, d. d. Stargard am Tage Marci Evangelistae 1556, 
ſich wahrſcheinlich in der Urſchrift in dem, der Bibliothek der Geſ. für Pomm. 
Geſch. und Alterthumskunde gehörigen, Mſc. No. 177 Privilegia Civitatis Star- 
gardiae befindet. 


In Folge des 1555 zu Augsburg geſchloſſenen Religions-Friedens beriefen 
die Herzoge Philipp und Barnim IX. im Jahre 1556 am Sonntage Judica einen 
Landtag zu Stettin, auf dem einmüthig beſchloſſen ward, den Frieden anzunehmen 


0) Ein Exemplar dieſer Schrift, die Cramer, dieſer ſonſt jo genaue Berichterſtatter eben 
ſo wenig erwähnt, wie die Synode zu Greifswald, befindet ſich, mit mehreren anderen Wieder⸗ 
legungs⸗Schriften der Lehre Oſtander's (von Monius, Gallus, Matthias Flucius u. a.) zu⸗ 
ſammen gebunden in der Stargarder Gymnaſtal⸗Bibliothek. — ) Cramer, a. a. O. III. 
cap 4. 3, p. 124 ff. — 5) Geſchichte der Stadt Stargard, S. 91 ff. 
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und bei der Augsburgiſchen Confeſſion zu verbleiben. In dem von den Herzogen 
erlaſſenen Landtags⸗Abſchiede ward dies mit dem Bemerken kund gegeben, daß da⸗ 
mit Oſianders Lehre und alles Sectenweſen abgethan und verboten ſei und Allen, 
die demſelben anhangen würden, mit Landesverweiſung gedroht. In allen folgen⸗ 
den, auf kirchliche Angelegenheiten ſich beziehenden Erlaſſen der Herzoge wird auf 
dieſen Landtags-⸗Abſchied hingewieſen, daher er eine beſondere kirchenrechtliche Be⸗ 
deütung hat 8). 


Im Frühjahr 1565 ließ Herzog Barnim IX,, der ſich der Altere nannte, in 
Stargard eine neüe Kirchen-Viſitation abhalten, mit welcher er 1) den Statt⸗ 
halter des Stifts Kamin, Heinrich Normann, 2) ſeinen Kanzler, Dr. J. U. Lorenz 
Otten, 3) den nach Paul a Rhoda (F 19. Jan. 1563) zum General-Superinten⸗ 
denten ernannten Hofprediger Fabian Timäus und 4) die Räthe Berend v. Dewitz 
zum Daber und Georg Below zu Poſt geſeſſen, beauftragte. Die Viſitations-Proto⸗ 
kolle befinden ſich nicht in Stargard, ſondern im Staats⸗Archiv zu Stettin sub Tit. 109, 
In dem Viſitations⸗Abſchiede vom 31. Juli 1565, von dem eine Abſchrift im Stargarder 
Raths⸗Archiv aufbewahrt wird, erklärte der Herzog nach Anhörung des Berichts der 
Viſitatoren, was folgt: — 

1. Die Einkünfte der geiſtlichen Lehen, von denen der Rath Patron iſt und 
welche in den Viſitations-Protokollen mit den Buchſtaben A.—X. bezeichnet find, 
ſollen zu einer Maſſe zuſammengelegt und dieſe Rathsgeiſtliches Lehn ge⸗ 
nannt werden. 

Danach ſteht der Urſprung dieſes Fonds urkundlich feſt, und derſelbe iſt nicht, 
wie Struve behauptet „): eine vom Rathe der Stadt zu einer aus Mangel an 
Urkunden, nicht nachweisbaren Zeit errichtete Stiftung, welche mit Kämmerei⸗In⸗ 
traden dotirt worden ſei. 

Die vorerwähnten Lehen ſind in den Viſitations⸗Protokollen unter der 
Überſchrift: „A. Upboringe der Pechte von den geyſtliken Lehnen, die eyn Rhatt zu 
Stargardt tho vorliegende hebben,“ aufgeführt, aber nicht nach den Altären, an 
denen ſie geſtiftet waren, ſondern nach den frühern oder zeitigen Inhabern, wes⸗ 
halb ihre Mittheilung Nichts nützen kann. Nachdem dann die Einkünfte des Raths⸗ 
geiftlichen Lehns auf 678 fl. 28 ßl. angegeben, wird feſtgeſetzt, daß davon jähr⸗ 
lich 4 Stipendien à 30 fl. an Studirende, welche auswärtige Pädagogien, wie zu 
Stettin, Greifswald, beſuchen wollten, gegeben, 200 fl. in den Marien großen 
Kaſten fließen, 325 fl. zur Beſoldung des Syndicus, Stadt- Medicus und Stadt⸗ 
Schreibers verwandt, der Überſchuß aber capitaliſirt werden ſolle. 

2. Eben ſo ſollen die Einkünfte der geiſtlichen Stiftungen, deren Patrone 
theils die Gilden und Gewerke im Allgemeinen, theils die 4 Werke, theils endlich 
beſondere Werke ſind, zu Einer Kaſſe vereinigt werden, und dieſe das Gilden- 
und Gewerk⸗geiſtliche Lehn bilden. 

Auch von dieſer Stiftung weiß Struve nicht den Urſprung 95), doch ver⸗ 
muthet er, daß dieſelbe von Gilden und Gewerken, den vormaligen Repräſentanten 
der Bürgerſchaft, begründet worden ſei 0). Von ihren, auf 201 ½ fl. veran⸗ 
ſchlagten Einkünften ſollten ebenfalls 4 Stipendien zum Geſammtbetrage von 
50 fl. ausgetheilt, andere 50 fl. zum Ankauf von Wand und Schuhen für arme 
Leüte verwandt werden, 50 fl. aber in den Marien großen Kaſten fließen. Die 


5%) Der Landtags ⸗Abſchied von 1556, in plattdeütſcher Sprache, ſcheint bisher nicht ge⸗ 
druckt zu ſein, wenn nicht bei Dähnert. — 9%) Struve, I., 56; auch bei Teske, Geſch. der 
Stadt Stargard, S. 238. — e) Teske, a. a. O. S. 240. — oe) Struve J., 61. 
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unter No. 10.—20 aufgeführten beſonderen Werke waren: die Leinweber, Klipper, 
Schuſter, Haken, Kursner, Grobſchmidte, Knochenhauer, Wullenweber, Kramer, 
Schneider und Gewandſchneider . 1 

3. Mit den Familien, welchen das jus patronatus von geiſtlichen Lehnen ge⸗ 
bührt, iſt feſtgeſetzt, wie viel eine jede nach der Kirchen⸗Ordnung ſtatt des Offi⸗ 
cianten-Geldes in den großen Kirchen⸗Kaſten geben ſoll. 

4. Das Einkommen der Marien- und der Johannis-Kirche, des großen und 
des kleinen Chors, der Brüderſchaften, des Auguſtiner⸗Kloſters und der St. Ger⸗ 
truds⸗Kapelle iſt in einer gemeinſamen Kaffe, den Marien⸗Kirchen⸗Kaſſen, jetzt aber 
Marien großer oder reicher Kaſten 'genannt, vereinigt, damit daraus di 
Kirchen- und Schuldiener jährlich beſoldet werden. Dagegen ſoll — 

5. Das, was bei der Marien- und bei der Johannis⸗Kirche von Alters her 
zum Gelaüte und zur Structur beſtimmt geweſen iſt, in eine beſondere Kaſſe gethan 
und Vorſtehern, die mit Gebaüden Beſcheid wiſſen, untergeben werden. 

Nachdem nun im Folgenden das Einkommen der verſchiedenen Gotteshaüſer, 
Körperſchaften ꝛc. angegeben, wird das Gehalt der Kirchen- und Schuldiener feſt⸗ 
geſtellt, und man ſieht daraus, daß — a) an der Marien⸗Kirche 1 Pfarrer und 2 
Kapelläne; — b) an der Johannis⸗Kirche 2 Kapelläne; — c) an der heil. Geiſt⸗ 
Kirche 1 Kapellan fungirten. 

Der in den Viſitations⸗Abſchieden vorkommende Ausdruck „Diaconen“ bezeichnet 
noch nicht Geiſtliche, ſondern Kirchenvorſteher oder Armenpfleger. 

Nach einem vom Rathe den fürſtl. Viſitatoren überreichten, früher im Kur⸗ 
fürſtlich brandenb. Archiv zu Kolberg, jetzt wahrſcheinlich im Staats⸗Archiv zu 
Stettin, sub. Tit. CIV., pars 1. Reg. No. 4, Fol. 366, im Originale befindlichen 
Verzeichniſſe hatten die vorerwähnten Geiſtlichen in der Stadt wöchentlich zwei, der 
Prediger an der Hospital⸗Kirche zum heil. Geiſt vor der Stadt aber drei Predigten 
zu halten. 


a) Der Pfarrer an St. Marien predigte des Sonntags von 9—10 über das 
Evangelium, des Mittwochs von 8—9 über die Propheten. 

b) Der Ober⸗Kapellan an St. Marien des Sonntags Nachmittags über die 
Epiſtel, des Montags von 7—8 über die Apoſtelgeſchichte. 

e) Der Unter⸗Kapellan des Sonntags von 7—8 den Catechismus, des Frei⸗ 
tags von 7—8 über den Brief Pauli an die Römer (Paulum ad Romanos.) 

d) Der Ober⸗Kapellan an St. Johannis predigte des Sonntags von 9 — 10 
über das Evangelium, des Donnerſtags von 7—8 in der Kloſter-Kirche über die 
Pſalmen (Psalterium Dauidis). 

e) Der Unter -Kapellan an dieſer Kirche des Sonntags von 12—1 Uhr in 
der Johannis⸗Kirche den Catechismus, des Montags in der Kloſter⸗Kirche von 7—8 
über die Epiſtel. 

1) Der Kapellan an der Hospital-Kirche predigte des Sonntags früh von 
7—8 in der Gertruds⸗Kapelle über den Catechismus, von 9—10 in der heil. Geiſt⸗ 
Kirche über das Evangelium und des Donnerſtags abwechſelnd in der heil. Geiſt⸗ 
Kirche und in der St. Jürgen⸗Kapelle über die Apoſtelgeſchichte. 

6. In Betreff der Hoſpitäler wird beſtimmt, daß in eins derſelben, wozu 
das zum heil. Geiſt in Vorſchlag kommt, Bürger gegen Einkaufsgeld; in ein 
anderes, wozu St. Jürgen oder Elend vorgeſchlagen wird, arme Leüte umſonſt, 
in ein drittes endlich, wozu St. Jobſt für das geeignetſte erklärt wird, kranke 


) Man vergl. den Artikel Buslar, Piritzer Kreis, L. B. II. Th. Bd. III., 652, 
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Dienſtboten aus der Stadt und kranke Fremde aufgenommen werden ſollen, damit 
dieſe nicht zu mehreren auf den Straßen der Stadt liegen und verderben dürften. 
Im Februar des Jahres 1568 ward vom General-Superintendenten Fabian 
Thimäus, dem Kanzler Lorenz Otten und den Räthen Georg Below und Jacob 
Wobeſer noch eine Nach-Viſitation vorgenommen, weil die erſte von 1565 nicht 
vollſtändig zu Ende geführt ſei. Das Reſultat derſelben iſt in dem Viſitations⸗ 
Beſcheide vom 6. April 1568 niedergelegt, von dem ſich eine Abſchrift im Stadt⸗ 
Archive befindet. In dem Abſchiede wird beſtimmt: — N 
f 1. Die Patrone von Familien⸗Lehen ſollen die Einkünfte derſelben nicht 
für ſich behalten, ſondern ſtudirenden Jünglingen als Stipendien verleihen. Auch 
ſollen dieſelben dem Marien großen Kaſten den vierten Pfennig (Quadranten) anſtatt 
des Officianten-Geldes zur Unterhaltung der Kirchen und Schuldiener einliefern. 
Deshalb ſoll der Diacon oder Verweſer des Marien großen Kaſtens die Befugniß 
haben, dieſes Officianten-Geld von den am Ende der Matrikel aufgeführten Bene⸗ 
ficien einzuziehen. 

2. Da ſich in die Verwaltung des Gilden- u. Gewerke geiſtlichen Lehns 
mancherlei Unordnungen eingeſchlichen haben, ſo ſollen in Zukunft einer von den 
Gewandſchneidern und drei von Gilden und Gewerken mit der Verwaltung dieſes 
Lehns betraut werden. Dieſe ſollen die 4 Stipendien an 4 verſchiedene junge Leüte 
und zwar an ſolche vertheilen, welche nicht ſchon des Raths geiſtl. Lehns Stipendium 
erhalten, dem Marien großen Kaſten zu Martini das feſtgeſetzte Officianten-Geld 
zahlen und die 50 fl. zu Tuch und Schuhen, ſowie die 13 fl. vom Billecke' ſchen 
Teſtament an Arme nicht nach Gunſt vertheilen, beſonders aber nicht eigenem Ge⸗ 
finde zuwenden. 9). 

3. Auch vom Raths geiſtlichen Lehn ſollen die 200 fl. Officianten⸗Geld 


und die 4 Stipendien gehörig gezahlt werden; inſofern jedoch der Rath noch nicht 
alle Benefizien einbekommen hat, ſoll ihm, da Erſteres nicht gekürzt werden darf, 
geſtattet ſein, 1 Stipendium einzubehalten. 

4. Alle Verweſer geiſtlicher Stiftungen ſollen den vorgeſchriebenen Eid leiſten. 


Kirchen⸗Viſitation von 1583. Im Jahre 1582 ordnete Herzog Jos 
hann Friedrich eine neüe Viſitation der Kirchen und Hospitäler Stargards an und 
beauftragte damit den neüen General-Superintendenten von Stettin, Dr. Kögler 
und den Hofrath Daniel Kleiſt zu Damm. Dieſelben begannen ihr Geſchäft am 
20. Februar 1583 unter Zuziehung der Bürgermeiſter Peter Geiling und Caspar 
Milvenit, fo wie des Stadt⸗Syndicus Dr. Chriſtian Schwartze. Die Reſultate der 
Viſitation ſind niedergelegt in dem Abſchiede vom 31. Auguſt 1583, von dem ſich 
eine Abſchrift im Raths⸗Archiv befindet. Derſelbe enthält jedoch nichts weſentlich 
Neües, mit Ausnahme der Hospitäler, über die der Abſchied Folgendes beſagt: — 

1. Das Hospital zum heil. Geiſt beſteht aus dem kleinen und großen 
Hauſe. Die Vorſteher haben ihre Regiſter vorgelegt, woraus hervorgeht, daß des 
großen Hauſes jährl. Einkünfte an Renten, Pächten und Beden 589 Mark be 
tragen, und an Kornpächten 12 Winſpel 8 ½ Scheffel, außer den Früchten, welche 
auf dem Hospital⸗Bau werkvon 1½ Hufen gewonnen werden. Die Vorſteher führen 
ordnungsmäßig die Rechnung und befleißigen ſich, die Einkünfte zu vermehren, um 
Mittel zu gewinnen, zur Verbeſſerung der Kirchen- und Schuldiener⸗Beſoldung, dazu 
ſie den Zuſchuß regelmäßig abführen. Vom kleinen Hauſe, das ſeinen eigenen 


9e) Man vergl. den Artikel Buslar, Piritzer Kreis; L. B. II. Th. Bd. III., 652. 
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Vorſteher hat, läßt ſich ein Gleiches nicht ſagen. Das Haus hat 150 Mk. in drei 
Poſten ausſtehen, wovon aber ſeit Jahren die Zinſen nicht eingegangen ſind. Die 
Nachläſſigkeit des Vorſtehers iſt Schuld, daß „die armen Leüthe ohne Holtz und 
ſonſten großen Mangel leiden thun.“ 

2. St. Georg. Die Verwaltung dieſes Hofpitals wird von den Vorſtehern 
mit ſo großer Umſicht geführt, daß die jährlichen Einkünfte, welche anfänglich 
409 Mk. betrugen, bis auf 668 Mk. angewachſen ſind. Das Bauwerk iſt ziemlich 
eingerichtet. 

3. Elend. Die Vorſteher haben ihre Regiſter übergeben, bei deren Durch⸗ 
ſicht „fleißige Verwaltung befunden worden.“ Auch ſie ſollen „nach Gelegenheit 
der Einkünfte“ zur Verbeſſerung der Kirchen- und Schuldiener-Beſoldungen bei⸗ 
tragen. 

Das Haupt⸗Ergebniß dieſer Viſitation iſt, daß den Hoſpitälern ſchon da⸗ 
mals, 1583, aufgegeben wurde, ihre Überſchüſſe mit zur Verbeſſerung des Ein⸗ 
kommens der Kirchen⸗ und Schuldiener einzuzahlen. 


Das Wirowſche Lehn. 

Es ſtammt aus der päpſtlichen Zeit. Laut einer vom Stargarder Magistrat 
am Martins⸗Tage des Jahres 1339 9) in lateiniſcher Sprache ausgeſtellten Urkunde, 
wovon ſich das Original im Depoſitorio des Königl. Appellations-Gerichts zu Stettin 
befindet, widmete Nicolaus Wirow, Clericus in nostris proprietatibus, videlicet 
villa Schwendt, 4 in dieſem Dorfe liegende Freihufen, die er mit allen Rechten, 
Nutzungen und Einkünften ſeit unvordenklichen Zeiten beſeſſen hatte, mit Genehmi⸗ 
gung von Bürgermeiſter und Rath, zur Errichtung eines Altars, und verlieh nach 
ſeinem Tode das Beſetzungs- und Patronats-Recht dem Jakob v. Goldbeck und 
deſſen Nachkommen, doch ſo bedingt, daß, wenn von dieſen Collatoren die Stelle 
des abgegangenen Altariſten binnen Monatsfriſt nicht mit einem tüchtigen Prieſter, 
oder innerhalb eines Jahres zur Prieſterwürde gelangenden Scholaren beſetzt ſei, 


alsdann das Beſetzungs⸗Recht auf den Magiſtrat, und wenn auch dieſer die Stelle 


binnen Monatsfriſt nicht beſetze, auf den Biſchof von Kamin übergehen ſolle. Im 
Jahre 1407 hatte der Magiſtrat den Erben Jakobs v. Goldbeck das Collationsrecht 
ſtreitig gemacht, indeſſen kam unter Vermittelung des von beiden Parteien zum 
Obmann gewählten, Magiſtrats zu Stettin ein Vergleich zu Stande, Inhalts deſſen 
der Stargarder Magiſtrat dem Claus Goldbeck und deſſen Schweſtern — Kinder 
von Jacob Goldbeck — und deren Nachkommen die alleinige Ausübung der „Leen— 
waare“ d. i. des Patronatsrechts, auf ewige Zeiten verſicherte, und ſich ſelbſt allen 
Anſprüchen an die, mit den Einkünften der 4 Schwendter Hufen bewidmete, von 
Nicolaus Wirop geſtiftete, Vicarie begab. 

Als in Folge der Kirchen-Umwälzung die, aus der päpſtlichen Zeit herſtammen⸗ 
den geiſtlichen Stiftungen aufgehoben worden waren, und zu Stargard der ſ. g. 
St. Marien große oder reiche Kaſten, als Beſoldungs-Ararium für Geiſtliche und 
Schullehrer durch Zuwendung eines Theils der Dotationen der aufgehobenen Stif⸗ 
tungen ſeine Begründung erhalten hatte, ward verordnet, daß dieſer den vierten 
Theil oder Quadranten, von den Einkünften der vormaligen Vicarie in der Schwend⸗ 
ter Kirche beziehen, der Überreſt aber von den Patronen einem Studirenden als 
Stipendium verabreicht werden ſolle, wie ſich dies zum Theil aus der Matrikel des 
St. Marien Großen Kaſtens von 1596 ergibt. 


vo) Brüggemann gibt die Jahreszahl 1329 irriger Weiſe an, in den Beiträgen II., 345. 
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Inzwiſchen waren die zu Schwendt belegenen Grundſtücke der Wirowſchen 
Stiftung gewiſſen Colonen oder Wehrsmännern zur Kultur überlaſſen worden, welche 
dafür an dieſelbe Pächte, Zehnten und mancherlei andere Abgaben entrichten mußten. 
Eben dieſe Wirthe dienten aber auch der Stadt, und zahlten an den Magiſtrat, 
nach Aufhebung der Naturaldienſte, nicht unbeträchtliche Dienſtgelder. Die Patrone 
ſahen dies als einen Eingriff in ihre Rechte an, welcher die Folge habe, daß die 
Colonen außer Stand geſetzt würden, ſich ihrer Verpflichtungen gegen ſie zu ent⸗ 


ledigen, und fachten deshalb im Jahre 1685 einen Rechtsſtreit an, welcher bis zum 


Jahre 1740 in allerlei Formen und mit großer Erbitterung fortgeführt wurde. Die 
ergangenen Judicate kamen indeß nicht zur Ausführung. Der Magiſtrat behauptete 
ſich den Patronen gegenüber im Genuß der Dienſtgelder, beſetzte die Höfe zu 
Schwendt mit ſeinen Unterthanen, und übte in Anſehung Aller die gutsherrlichen 
Rechte, nach ihrem vollen Umfange, aus, ließ auch im Jahre 1774 den Beſitztitel 
hinſichtlich des ganzen Dorfes Schwendt auf ſich berichtigen und verlieh bezw. in 
den Jahren 1805 und 1829 den baiterliden Wirthen und Koſſaten das Eigenthum 
der Höfe, welche ſie inne hatten. Erſt bei der ſpäterhin erfolgten formellen Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Beſitzverhältniſſe, und unter Zuziehung der Patrone der Wirowſchen 
Stiftung zu dieſen Verhandlungen, erwachte der alte Streit über die gutsherrlichen 
Rechte aufs Neüe, wurde jedoch endlich beſeitigt. In dem am 15. April 1835 
errichteten und am 14. Mai deſſelben Jahres von dem Königl. Ober Landesgericht, 
als Ober⸗Aufſichts⸗Behörde, beſtätigten Vergleiche hat das, in Stettin ſeßhafte Cu⸗ 
ratorium des Wirow⸗Stifts der Stadt Stargard alle jene Rechte im Dorfe Schwendt, 
als da ſind: Die Gerichtsbarkeit, die Polizei-Obrigkeit, das Patronat, die Jagd, 
Fiſcherei und Straßengerechtigkeit, oder wie die gutsherrlichen Gerechtſame ſonſt 
genannt ſein mögen, abgetreten, und iſt, indem es aller Theilnahme an dieſen Rech⸗ 
ten und jedem fernern Anſpruch darauf gegen eine Averſional-Abfindung von 200 
Thlr. für immer entſagte, in die Kategorie bloßer Abgabenberechtigte getreten. 


Die von 6 Bauern und 10 Koſſaten an die Wirowſche Stiftung zu leiſten⸗ 
den Abgaben, zum Betrage von 5 Thlr. 25 Sgr. in baarem Gelde, 22 ½ Scheffel 
Roggen und 51 Scheffel 10% Mtz. Gerſte 100) wurden dieſer vorbehalten und zu⸗ 
gleich beſtimmt, daß dieſelben als eine beſondere Rente in dem Auseinanderſetzungs⸗ 
Receß der gutsherrlichen und baüerlichen Rechte mit ausgeworfen und Rubr. II. 
des Hypotheken⸗Foliums auf die Bauern⸗ und Koſſatenhöfe eingetragen werden 
ſollten. Es ſollte aber auch, in ſofern die Stadt Stargard mit den baüerlichen 
Wirthen ebenfalls auf Rente regulirt würde, dieſe mit den an das Wirowſche Lehn 
zu entrichtenden Abgaben zu gleicher Priorität eingetragen werden. Ob in Folge 
des Geſetzes vom 2. März 1850, die Ablöſung der Reallaſten durch Rentenbriefe 
betreffend, dieſe Ablöſung auch von Seiten der, dem Wirow⸗Lehn pflichtigen, Wirthe 
zu Schwendt bewirkt worden, iſt z. Z. nicht bekannt, wahrſcheinlich aber wird es 
der Fall ſein, da die, von den Schwendter Wirthen der Stadt Stargard zuſtändig 
geweſenen Realverpflichtungen von der Rentenbank übernommen ſind. 

Der Viſitations⸗Beſcheid vom 13. Januar 1741 beſtimmt, daß die Patrone 
und Collatoren jeder Zeit aus der Familie des Stifters genommen werden ſollen, 


700) Struve, in „Stargards fromme und milde Stiftungen“, I., 133, auch bei Teske, 
S. 257, gibt für dieſe Angaben andere Zahlen, als die obigen, welche aus dem Receß ſelber 
entnommen ſind. Ihm zufolge find es: 13 Scheff. Roggen, 43 Scheff. 102% Mi. Gerſte und 
Thlr. 7. 8. 3 Pf. baar Geld, woraus hervorgeht, daß nach Abſchluß des Necefjes ein Theil 
der Kornrente in Geldrente verwandelt iſt. 
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ſo daß die proximiores die remotiores ausſchließen, wobei jedoch auf diejenigen 
keine Rückſicht zu nehmen ſei, die ſich nicht durch wahre Gottesfurcht, Geſchicklichkeit 
und den Beſitz eines eigenen, guten Vermögens dazu eigneten. Streitigkeiten, die 
deshalb entſtänden, ſollten von dem geiſtlichen Conſiſtorium ohne alle Weitlaüfigkei⸗ 
ten geſchlichtet, bezw. entſchieden werden. Ob die Goldbeck'ſche Familie, die vom 
Stifter, Nicolaus Wirow, ſubſtituirt wurde, mit ihm verwandt geweſen ſei, läßt 
ſich nicht mehr ermitteln. Nach ihrem Abgange kam das Patronats⸗ und Collations⸗ 
recht an die Oeslerſche, dann an die Willichſche Familie. Seit dem Jahre 1811 
hatte daſſelbe der nachmalige geheime Regierungs⸗Rath Grano zu Berlin, — der 
einſt der Schreckensmann der Berliner Zeitungsſchreiber war, weil er beim Königl. 
Polizei⸗Präſidium daſelbſt den Rothſtift des Cenſors mit unerbittlicher Strenge 
führte. Auf Grano folgte der Schiffskapitain Dalitz zu Stettin, und ſeit 1817 
deſſen Tochter Albertine Sophie Charlotte Dalitz ebendaſelbſt, welche das Patro⸗ 
nat 2c., unter Oberaufſicht des dortigen Königl. Ober-Landesgerichts, inne hatte. 
Die Kaſſe wird von einem beſondern Rendanten verwaltet, den das Patronat wählt. 
Derſelbe ſoll nach dem angeführten Viſitations⸗Beſcheide in Eidespflicht genommen 
werden und eine angemeſſene Caution beſtellen, indeſſen ſind die ſeit 1789 in Func⸗ 
tion geweſenen Rendanten, — die jeder Zeit in Stargard gewohnt haben, davon 
dispenſirt worden. Der Rendant zieht die der Stiftung zuſtehenden Abgaben, und 
zwar das Getreide nach dem jedesmaligen Martini-Marktpreiſe, von den betreffenden 
Wirthen in Schwendt ein, führt den, nach Abzug ſeines z. Z. in 15 Thlr. beſtehen⸗ 
den Gehalts und der baaren Auslagen, verbleibenden Beſtand ad Depositum des 
Königl. Ober⸗Landes⸗, jetzigen Appellations-Gerichts zu Stettin, ab, legt demſelben 
Rechnung und wird von eben demſelben entlaſtet. 

Nach dem mehrerwähnten Viſitations-Beſcheide von 1741 ſollen die, das 
Wirowſche Stipendium bildenden jährlichen Überſchüſſe vorzugsweiſe den Lehns⸗ 
freünden, ſowol auf Schulen als auf Univerfitäten 5—6 Jahre lang, Fremden aber 
nur auf Univerſitäten 1, 2 und 3 Jahre hindurch, ſo lange ſie ſtudiren, auf den 
von der Oberaufſichtsbehörde genehmigten Vorſchlag des, oder der Collatoren ver- 
abreicht werden. Durch einen von dem Königl. Conſiſtorium unterm 15. April 
1773 beſtätigten Familien⸗Vergleich vom 5. Februar deſſ. J. iſt übrigens beftimmt 
worden, daß, ſo oft keine Nachkommen der Gebrüder Willich und der Ehegattin des 
Dr. M. Chriſtoph Matthäus Stoy vorhanden wären, denen das Stipendium ver- 
liehen werden könne, die Nachkommen des Kriegs- und Domainen⸗Raths Spalding 
vor Fremden jeder Zeit den Vorzug haben ſollten. 

Nach der Berechnung vom Jahre 1842 beſtanden damals die Einkünfte der 
Stiftung — 5 

1) In den Hebungen aus Schwendt, die Struveſchen Angaben (oben in der 
Note) zum Grunde gelegt, und den Scheffel Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr., die Gerſte 
zu 22 ¼ Sgr. den Scheffel gerechnet: 

a) An Getreide⸗ Rente Thlr. 47. 27. 6 


b) JIn⸗banrem - Gelde H oa a unge eo Tre 
2) In den Zinſen von 1115 Thlr., durchſchnittlich zu 3) Pret. 39. —. 9 
Summa. . Thlr. 94. 6. 6 


Die Ausgaben dagegen in dem oben angegebenen Ge⸗ 
halt des Rendanten und deſſen baaren Auslagen im 
dunchſchnittlühen Betrage „ Mind ar , Tu ar me . 10% 6 
Und es blieben alſo zum Stipendium und zur Ver⸗ 
beſſerung des Kapital⸗Vermögens übrig a 


„Thlr. 75. —. — 
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Milde Stiftungen ſeit Einführung der Reformation. 


Die Stiftungen von Nebenaltären für einzelne Heiligen, oder von Meſſen an 
den bereits Vorhandenen mußten mit der Kirchenverbeſſerung natürlich aufhören, 
da mit ihr der Glaube an dieſe Heilige als Mittler zwiſchen Gott und dem Men⸗ 
ſchen, der Jahrhunderte lang die denkfaule Menſchheit am Gängelbande geführt 
hatte, endlich erloſch. Auch der Zweck, durch ſolche Meſſen noch unverſorgten 
Prieſtern eine kirchliche, mit Einkommen verbundene Stellung zu verſchaffen, fiel 
fort, weil von nun an eine kleine Anzahl von Geiſtlichen an jeder Kirche genügte. 
Milde Stiftungen konnten daher fortan nur den Zweck haben, die Lage der vor⸗ 
handenen Kirchen- und Schuldiener zu verbeſſern, oder Hülfsbedürftigen eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte für das Alter zu bereiten, oder ihnen ſonſtige Unterſtützung zu gewäh⸗ 
ren. Dieſen dreifachen Zweck ſehen wir von jetzt an von den Gründern milder 
Stiftungen ins Auge gefaßt. Es ſind folgende zu bemerken: 


1. Im Jahre 1544, den 9. April, hat Rixe Milow, Hans Appelmann's Wittwe, 
4 Morgen Wördeländer zu der Elemoſyne vermacht, welche Nicolaus Wolter ge- 
ſtiftet hat, um den Armen davon Gewand und Schuhe zu geben. (Es iſt der ſ. g. 
Loitzer Kamp vor dem Wall-Thore). Patrone ſollen die Vorſteher der Gilden und 
Gewerke fein. Herzog Barnim hat die Stiftung 1546 beſtätigt. Schenkungs- und 
Beftätigungs-Urkunde find nicht mehr vorhanden. 


2. Im Jahre 1545 erneüert Jakob Mildenitz, in Stettin wohnhaft, ſeines 
Großvaters Stiftung und erklärt, daß dieſelbe eine Zeitlang ins Stocken gerathen 
ſei; weil man die jährlichen Zinſen von den 300 Mk. nicht habe bekommen konnen, 
ſo habe er dieſes Kapital auf ſeine Güter eintragen laſſen, und wolle nebſt ſeinen 
Erben die Zinſen davon jährlich in den Faſten den Armen mittheilen, da die Unter⸗ 
haltung der Lampe nicht mehr erforderlich ſei. — Derſelbe Jakob Mildenitz ſetzt 
in einer andern Urkunde 28 Mk. zur Vertheilung an die Armen aus; da jedoch in 
der Urkunde der Ort, an dem die Vertheilung Statt finden ſoll, nicht genannt iſt, 
ſo wird ſich annehmen laſſen, daß ſich dieſe Stiftung auf ſeinen Wohnort Stettin 
beziehe, obgleich ſich das Original der Urkunde im Raths-Archiv zu Stargard 
befindet. 


3. Im Jahre 1550 ſetzen Jakob v. Güntersberg, zu Petznick erbgeſeſſen, und 
ſeine Ehefrau Eliſabeth, geb. v. Blankenburg, 200 Fl. Kapital mit der Beſtimmung 
aus, daß von den Zinſen einer der Lehrer der Kloſter- (d. i. Raths⸗) Schule (im 
Gebaüde des ehemaligen Kloſters), der Theologie ſtudirt habe, und ſich ordiniren 
laſſen wolle, 8 Fl. erhalten ſoll, um dafür jeden Donnerſtag früh einen Gottesdienſt 
in der Kloſter-Kirche zu halten und das Abendmahl an Arme auszutheilen, welche 
ſich ihrer Blöße wegen ſchämten, daſſelbe in anderen Kirchen zu empfangen. Damit 
dies gehörig ausgeführt werde, ſolle der Rector darüber wachen, und für ſeine Be⸗ 
mühung jährlich 4 Fl. erhalten. — Der Rath der Stadt ſtellte in demſelben Jahre 
einen Revers aus, daß die Zinſen der Stiftung gemäß verwendet werden ſollten. 
Für den Fall, daß dies nicht geſchehe, ſollten die Stifter, bezw. deren Erben die 
Befugniß haben, das Kapital wieder an ſich zu nehmen. — Da in der Folge vom 
Herzoge und dem Superintendenten die Abendmahls-Austheilung in der Klofter- 
Kirche inhibirt ward, ſo trafen Eliſabeth v. Güntersberg, und ihre beiden Söhne 
Hans und Caspar v. G., im Jahre 1565 mit dem Rath der Stadt eine Überein⸗ 
kunft, wonach von den 12 Fl. Zinſen 10 Mk. 2 ½ Fl. an arme Schüler vertheilt, 
14 Mk. 3½ Fl. den Geiſtlichen gegeben werden ſollten, welche in der Woche in 
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der Kloſter-Kirche predigen würden, 6 Fl. dagegen ſollte ein armes, frommes Mädchen 
erhalten, welches ſich verheirathen wolle. 

4. Im Jahre 1552, den 28. März, haben Anna und Gertrud, geb. Schönbek, 
Spiegel's und Billerte Wittwen, 300 Fl. vermacht, von denen Gilden und Gewerke 
die Zinſen entweder den Armen geben, oder dafür Wand und Schuhe kaufen und 
damit eine Anzahl rechter Hausarmen bekleiden ſollen. 


5. Georg Zedemak, der 1576 Senator und ſpäter Kämmerer geworden, hat 
% Hufe Landes zum Marien großen Kaſten, / Hufe zum Kniggen-Armen⸗ 
hauſe legirt. 

6. Nach dem Complexus piorum corporum Stargardensium, eine Sammlung 
der ſich auf die Kirchen und milden Stiftungen Stargards beziehenden Nachrichten, 
welche von Wilhelm Engelke — wol ein Sohn von M. Samuel Gottlieb Engelke, 
Conrector an der Schule, dann Profeſſor am Colleg. Gröning. zu Stargard — 
ums Jahr 1775 verfaßte, und die ſich im Mſer. in der Bibliothek der Geſellſch. 
für Pomm. Geſch. und Alterthumsk. zu Stettin befindet, vermachte Gertrud Warneke, 
Hans Gehrke's Wittwe, in ihrem Teſtamente vom 1. März 1576, publ. den 27. 
September 1577 folgende Summe ad pios usus: — 50 Mk. an die Marien Kirche 
zum Gelaüt; — 25 Mk. an die Johannis-Kirche zu demſelben Zweck; — 25 Mk. 
an das Hospital Elend zu Reparaturen; — 2½ Thlr. an die Geiſtlichen zu St. 
Marien; — 1 Thlr. an die Geiſtlichen zu St. Johann; — 2 Dütken für die bei⸗ 
den Küſter zu St. Marien und St. Johann; — 1 Thlr. dem Rector Scholae et 
consortibus; — 100 Fl. an den Armen-Kaſten, von deren Zinſen Wand und Klei⸗ 
dung für arme Leüte gekauft werden ſollte. Dieſe Legate ſind mit der Zeit zum 
Marien großen Kaſten und zum Armen-Kaſten geſchlagen, ohne daß ſelbſt der Name 
der Stifterin in den Rechnungen erhalten geblieben iſt, — was nachzuholen bleibt! 

7. Im Jahre 1583 machten die Gebrüder Knigge eine bedeütende Stiftung. 
Sie beſtimmten nicht allein die Einkünfte des Lüdeke Gildenmeiſterſchen Pfennings- 
Lehns, deſſen Patrone ſie waren, und welches 400 Mk. Hauptſtuhl betrug, zu einem 
2 für die Söhne der Stargarder Geiſtlichen, welche ſtudiren wollen, 
ondern — 

a) Fauſtin Knigge, ein Geiſtlicher, ſetzte auch noch 150 Fl. aus, damit die 
Zinſen davon den 3 Geiſtlichen an der Marien-Kirche als Beihülfe zum Holzgelde 
gegeben würden. Derſelbe gab auch zur Erhaltung der vermögensloſen Kirche zu 
Roggow noch 50 Fl. 

b) Der Bürgermeiſter Wilhelm Knigge vermachte zunächſt ſein Kornhaus an 
der Ihna — das jetzt dem Töpfer Maske in der Peter Gröningsſtraße gehörige 
Haus — zu einem Hospital für 10 arme Bürger und Bürgerinnen, und beſtimmte die 
Zinſen von 300 Fl. zum Ankauf von Holz und Torf, eines Haupt Rindvieh und 
2 Achttheile Butter für ſie. Die Verwaltung des Hauſes übertrug er nach ſeinem 
Tode dem Alteſten aus der Familie und Einem aus der Mitte des Raths, den 
dieſer dazu beſtimmen ſollte. Ferner ſetzte er 350 Fl. nebſt deren Zinſen zu 6 Pro⸗ 
cent aus. Die Zinſen von 150 Fl. ſollten zum Ankauf von Communion-Wein, 
ſoweit ſie dazu reichen würden, und von Blumen zum Altar-Schmuck in der Ma⸗ 
rien⸗Kirche, von Himmelfahrt bis zum Bartholomäi-Tag, verwendet, die von 50 Fl. 
an Arme vertheilt, die von andern 50 Fl. zur Anſchaffung von Kerzen für 2 meſſin⸗ 
gene Leüchter bei dem Kirchenſtuhle der Kniggen gebraucht, die von 100 Fl. endlich 
an arme Schüler der Kloſter-(Raths-) Schule Behufs Anſchaffung von Büchern und 
Kleidung gegeben werden. 
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c) Im Jahre 1591 vermachte Caspar Knigge, Bürger und Rathsherr, in 
ſeinem Teſtamente, erſtlich ſein Kornhaus in der großen Wockenſtraße nebſt 3 Buden 
und 2 Gärten zu einem Hospital für arme Leute, und ſetzte 300 Fl. aus, von deren 
Zinſen deuſelben Holz und Lebensmittel gekauft, auch die Gebaüde unterhalten wer— 
den ſollten. Die eine Bude ſolle von ſeinen Erbgütern ausgebaut werden und die 
Beſtimmung erhalten, daß wenn Jemand aus ſeiner Familie verarme, er augen⸗ 
blicklich Aufnahme darin finde. Sei Niemand aus ſeiner Familie vorhanden, der 
ſie beanſpruche, ſo ſolle die Bude doch keinem Fremden eingeraümt, ſondern zum 
Beſten der übrigen Armen vermiethet werden. Für die Verwaltung des Hauſes 
ſolle einer ſeiner Verwandten und das jüngſte Mitglied des Raths Sorge tragen. 
Außerdem ſetzte er noch 100 Fl. zur Verbeſſerung des Gehalts der Prediger an der 
Marien-Kirche und 25 Fl. zur Beſchaffung der Lichte beim Kniggeſchen Kirchenſtuhle 
aus. Anna Fahrenholz, Caspar Knigge's Wittwe, vermachte dem Cantor und 
Organiſten bei St. Marien 66 Fl. 16 Gr. Das Legat iſt in die Marien-Kirchen⸗ 
Kaſſe gefloſſen, aus welcher die für den Cantor beſtimmte Hälfte der Zinſen mit 
27 Sgr. 11 Pf. jetzt an die Gymnaſial-Kaſſe gezahlt wird. 0 


Das vorerwähnte von Caspar Knigge geſtiftete Armenhaus iſt bei dem allge⸗ 
meinen Brande, den 7. October 1635, in Rauch aufgegangen, und nachher der 
ſchlechten Zeiten wegen, nicht wieder aufgebaut. 


8. Der Roggowſche Vertrag von 1586. Zu den Einkünften der Erasmus- 
Kapelle gehörte auch das halbe Kirchen-Lehn und das halbe Schulzen-Gericht in 
Roggow, und machten dieſe wahrſcheinlich das unter Nr. 7 erwähnte Lüdeke Gilden⸗ 
meiſterſche Lehn in Roggow aus. Der Vicar des Altars in der Erasmus-Kapelle 
war offenbar Patron der Pfarre zu Roggow und hatte alſo den dortigen Pfarrer 
zu ernennen. Ums Jahr 1583 aber, als Fauſtin Knigge noch Inhaber des geiſt— 
lichen Lehns der Erasmus-Kapelle war, hatten die v. Uckermann und v. Weyer in 
Gr. Wachlin und Mulkentin, denen die andere Hälfte von Roggow gehörte, ſich das 
Patronatsrecht über dieſen Ort angemaßt und die Pfarre dem Prediger von Gr. 
Wachlin, Namens Zacharias Richter, verliehen. Sie hatten zwar Fauſtin Knigge 
um ſeine Zuſtimmung gebeten, dieſer hatte dieſelbe jedoch verweigert und zum Zeichen 
ſeiner Nichteinwilligung den Kelch der Kirche an ſich genommen. Nachdem nun aber 
die Kniggen das Gildenmeiſterſche Lehn der Marien-Kirche überwieſen hatten, und 
dasſelbe zum Rathsgeiſtlichen Lehn geſchlagen worden war, dadurch alſo der Ma- 
giſtrat, als Verwalter dieſes Lehns, das Patronatsrecht über Roggow erhalten hatte, 
entſtanden Weiterungen zwiſchen ihm und dem v. Uckermann wegen Beſetzung der 
Roggowſchen Pfarre. Der Magiſtrat wollte den Wachlinſchen Pfarrer nicht aner— 
kennen und gab ſeinen Unterthanen auf, ſich zur Kirche in Lübow zu halten. Dieſe 
Mißhelligkeiten wurden durch den, zwiſchen dem Magiſtrat und den Uckermann und 
Weyern am 9. Mai 1586 zu Roggop geſchloſſenen Vergleich beſeitigt, in welchem 
Folgendes feſtgeſetzt wurde: — 

a) Dem Pfarrer zu Wachlin, Zacharias Richter, ſoll auf ſeine Bitte die 
Pfarre zu Roggow fo lange gelaſſen werden, als er die Pfarre zu Wachlin ver⸗ 
waltet und ſich gebührend benimmt; jedoch unter der Bedingung, daß die Uckermann 
und Weyer die Rechte des Raths auf das ½ Kirchen-Lehn und das ½ Schulzen⸗ 
gericht zu Roggow anerkennen. 

b) Der Prediger zu Wachlin ſoll dem Vicarius Fauſtin Knigge, — den er 
alſo wol beleidigt haben mußte — und bezw. dem Rath Abbitte thun und dieſen 
für des Dorfes und der Kirche Mitpatron achten und als ſolchen ehren. 
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c) In Zukunft ſoll die Vicarie zu Roggow alternative ein Mal vom Rathe 
zu Stargard, das andere Mal von den Uckermann und Weyern beſetzt werden. 

d) Dem Schulzen zu Roggow iſt das Schulzen-Gericht aufs Neüe verliehen, 
ihm ein neüer Lehnbrief gegeben, das Gericht vollſtändig beſetzt, auch ſind Kirchen— 
vorſteher ernannt und alle übrigen Anordnungen getroffen, um die bisher mehrfach 
geſtörte Ordnung kräftig zu handhaben. 


Kirchen-Viſitation von 1596. 

Herzog Johann Friedrich ließ unterm 8. December 1594 den Rath zu Star⸗ 
gard und auch die Vorſteher der Kirchen und des Marien reichen Kaſtens wiſſen, 
daß er eine neüe Viſitation der Kirchen und milden Stiftungen für nöthig erachte 
und dieſelbe bald nach Neüjahr 1595 werde vornehmen laſſen. Der Rath bat um 
Aufſchub bis nach Oſtern, was der Herzog zwar abſchlug; deſſen ungeachtet verzö⸗ 
gerte ſich die Ausführung der Viſitation noch ein ganzes Jahr bis zum Januar 1596. 
Zu derſelben waren vom Herzog abgeordnet: Der Kanzler Otto v. Ramin, die 
Käthe Joſt Bork und Chriſtian Mildenitz, nebſt dem General» Superintendenten 
Dr. Jacob Faber; von Seiten des Magiſtrats nahmen daran Theil: Die Bürger⸗ 
meiſter Ernſt Petersdorf und Heinrich Appelmann, der Syndicus Dr. Ewald Brum⸗ 
mer und der Kämmerer Jürgen Zander; — von Seiten der Geiſtlichkeit: M. Conrad 
Bredenbach, Pfarrer an St. Marien und M. Georgius Engelke, Pfarrer an St. 
Johann; — vom Lande: Tide v. d. Zinne auf Klützow und Joachim v. Wedel 
auf Kremzow; — von Seiten der Gilden und Gewerke wohnten ihr bei: Paul 
Rehwinkel, Joachim Petersdorf, Johann Hausmann und Conſtantin Keyſer. 


Die Viſitation ward zuerſt in der Gerwe-Kammer gehalten; weil aber die 
Viſitatoren fanden, daß dieſelbe für ſo viele Perſonen zu klein ſei, nahm man dazu 
eine Stube auf der Börſe — dem jetzigen Haupt-Steüer-Amte. — In der erſten 
Sitzung ward der Rath, nach üblicher Weiſe, befragt, ob er gegen Lehre und Lebens⸗ 
wandel der Geiſtlichen und Lehrer etwas einzuwenden habe; derſelbe ertheilte ihnen 
ein gutes Zeügniß, wie auch die Geiſtlichen ihrer Seits ſich lobend über den Rath 
und die Gemeinde aüßerten. Nur der Pfarrer — in dieſen Verhandlungen wie 
auch ſchon in früheren, allgemein Paſtor genannt — an der Marien ⸗Kirche klagte 
darüber, daß einzelne Mitglieder der Gemeinde nicht zum Nachtmahl gingen und ſich 
ſonſt auch ſehr übel verhielten. 


Dieſe Viſitation iſt in ſofern aüßerſt wichtig, als ſie die erſte iſt, von der, 
außer dem Viſitations⸗Abſchiede, eine vollſtändige Matrikel in einer doppelten, faſt 
wörtlich übereinſtimmeuden, Abſchrift im Stadt-Archiv vorhanden iſt, weshalb ſtets 
auf fie zurückgegangen wird, wenn es ſich um Feſtſtellung früherer, und daraus ent- 
ſprungener jetzigen Verhältniſſe handelt. 

Die zuſammen, gewöhnlich Matrikel vom Jahre 1596 genannten Docu- 
mente beſtehen: — 

1) Aus dem Viſitations-Bericht der Viſitatoren an den Herzog, beinahe 400 
Folien enthaltend; und — 

2) Aus der Matrikel jeder Kirche, Kaffe oder jedes Stifts und daran gefüg⸗ 
ten Viſitations⸗Abſchiede, publicirt den 17. Februar 1596. 

Dieſe Urkunden ſind zu ausführlich, um ſie hier, auch nur im Auszuge, ein⸗ 
ſchalten zu können. 

Drei Punkte waren es vorzüglich, in Betreff welcher von den Viſitatoren 
Erinnerungen und Ausſtellungen gemacht wurden: 
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1) Das Patronatsrecht, welches der Magiſtrat bis dahin suo jure ausgeübt 
hatte, während die Viſitatoren behaupteten, daß es dem Herzoge zuſtehe, und nur 
ſtatt ſeiner vom Rath ausgeübt werden könne. So wurde es denn auch in die 
Matrikel geſetzt, wie ſich weiter unten ergeben wird. 

2. Die Verweigerung des Eides von Seiten der Vorſteher der Kirchen und 
verſchiedener Kaſſen. Die Vorſteher waren bisher bei Antritt ihres Amtes nur auf 
den von ihnen geleiſteten Bürgereid verpflichtet, was die Viſitatoren um ſo mehr 
für unſtatthaft erklärten, als es damals in Stargard Sitte war, daß die Söhne 
von Bürgern bei ihrer Niederlaſſung gar keinen Eid leiſteten. Die Viſitatoren ver⸗ 
langten daher, ſich auf die Kirchen-Ordnung berufend, daß kein Vorſteher, ohne 
Leiſtung des Amtseides angenommen werden ſollte. 

3) Das Rechnungsweſen, von deſſen Mangelhaftigkeit man ſich einen Begriff 
machen kann, wenn man bedenkt, daß die beiden Verwalter einer Kaſſe die Rechnung 
ein Jahr ums andere führten, daß aber der Eine beim Ablauf ſeines Verwaltungs⸗ 
jahres dem Andern weder den vorhandenen Beſtand übergab, noch die Reſtanten 
namhaft machte, ſondern jenen bei ſich behielt und von dieſen die Reſte fo viel mög⸗ 
lich einzog. Es wurden alſo genau genommen über eine und dieſelbe Einnahme 
und Ausgabe zwei ganz verſchiedene Rechnungen geführt. Um dieſem Übelſtande 
abzuhelfen, wurden bei den meiſten Kaſſen beſondere Kaſtenſchreiber oder Rendanten 
angeſtellt, welche die Rechnungen zu führen hatten. 

Außerdem wurden noch einige andere Übelſtände, beſonders bei der Verwal⸗ 
tung des Gilden und Gewerken geiſtlichen Lehns gerügt und auf deren Abſtellung 
gedrungen. 

Aus den Matrikeln entnehmen wir Nachſtehendes: 

St. Marien: und St. Johannis-Kirche. „So viel statum ecclesiae 
anlanget, ſo iſt St. Marien mater, St. Johannis-Kirche fllia.“ Eben jo ſteht in 
der Matrikel der Johannis⸗Kirche. Wie ſich hierin ſeit 1565 nichts geändert hat, 
ſo auch nichts in der Zahl und der Amtswürde der Geiſtlichen beider Kirchen, mit 
Ausnahme des Ober-Kapellans an St. Johann, der neben dieſem Titel auch Paſtor 
genannt wird. In der Marien⸗Kirche find „von der Markt-Thür rechts und jo 
herum 21 Kapellen, in etlichen ſind kleine Altäre, in etlichen nicht“. Zwei Kapellen 
werden, mit den Namen ihrer Stifter angeführt, die Henning Meßlowen- und die 
Mildenitzen⸗Kapelle. — In der Johannis-Kirche ſind 9 Kapellen, von denen 3 der 
Kirche gehören, 1 den Gewerken. In dieſer Kirche hangen 3 Kronen. Zur heil. 
Geiſt-Kirche (nicht mehr Kapelle genannt) gehören 2 Kapellen: St. Jürgens⸗ 
und St. Gertrudis. Der an ihr fungirende Eine Geiſtliche wird Paſtor genannt. 
St. Gertrudis-Kapelle oder Kirche hatte ein ziemlich anſehnliches Vermögen beſeſſen, 
es war aber in den Marien Großen Kaſten geſchüttet worden, weshalb mit den 
Vorſtehern dieſes Kaſtens verabredet worden war, ſich unter Zuziehung der Werder— 
leüte der Wiederherſtellung des ſehr baufälligen Gebaüdes anzunehmen. Vom Hos— 
pital zum heil. Geiſt wird in dem Viſitations⸗Abſchied nicht geſprochen. 


Verzeichniß aller geiſtlichen Lehen und Benefieien. 

1. Der große oder reiche Kaſten zu St. | 7, Ukermann's Lehn bei deren Kapelle. 

Marien. 8. Derſelben Ukermann Lehn in St. Marien. 
2. Das Raths geiſtliche Lehn. 9. Der Koeſeke Lehn. 
3. Das Gilden und Gewerke geiſtlichedehn. 10. Güntersberg und Plauen Lehn. 
eee e vacat. 11. Fränkel⸗ und Dörren⸗Lehn, von deſſen 
5. Das Prechel Lehn über 300 Fl. von 1473. Urſprung nichts Beſtimmtes bekannt iſt. 
6. Das Bandelien-Lehn. 12. Der Mellentin und Hohenwalde Lehn. 
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19. Heinrich v. d. Borke's Lehn. 
Jakob Bogden's Lehn. 20. Henning v. d. Zinne Lehn. 
„Der Mildenitzen Lehn zu ihrer Kapelle. 21. Zenkhorſte Lehn. 
Jakob Bolten Lehn. 22. Gildenmeiſter's Pfenning Lehn. 
. Rofjowen und Spantkowen Lehn. 23. Der Kniggen Legate ſind dreyerley: von 
. Der Graſewers Lehn. Wilhelm, Fauſtin und Caspar Knigge. 


In Bezug auf das St. Jürgen⸗Hospital wird bemerkt: „Einkaufsgeld 
wird nach Gelegenheit mit einem jeden, jo ſich einkauft, gehandelt. Es ſollen hin- 
füro mehr nicht denn 26 Pröverer ſein und gehalten werden. In St. Joſt's 
Hospital werden 7 Perſonen gehalten. 


Unter den, im vorſtehenden Verzeichniß aufgeführten, Lehen, war das unter 
No. 20 genannte Lehn der Familie v. d. Zinne auf Klützow, nach Ausweis 
des Viſitations⸗Abſchiedes von 1596, zwiſchen den Vorſtehern des Marien reichen 
Kaſtens und dem damaligen Beſitzer von Klützow, Tyde v. d. Zinne, ſtreitig. 
Dieſer Streit ward vom Herzog Philipp durch ein Erkenntniß vom 7. Decbr. 1608 
dahin entſchieden, daß Tyde v. d. Zinne gehalten fein follte, — 

1) Die ſeit 1582 rückſtändig gebliebenen Geld- und Kornpächte im Betrage 
von 1428 Fl. innerhalb 6 Monate bei Vermeidung der Exekution zu bezahlen. Da— 
von ſollten 714 Fl. dem Marien großen Kaſten, 714 Fl. dem Hospital St. Jürgen 
zufließen und dort hypothekariſch belegt werden. Die Zinſen von den erſten 714 Fl., 
die ſich auf 42 Fl. 27 Gr. beliefen, ſollten dem Rector der Schule nebſt ſeinen Col— 
legen jährlich überwieſen werden, von denen der zweiten Hälfte aber 8 Fl. dem 
Prediger der St. Jürgen⸗Kapelle zu Gute kommen, während der Reſt zum Ankauf 
von Tuch und zur Vertheilung an die Hospitaliten, am Martinitage, beſtimmt 
wurden. 

2) Ferner ſollte Tyde 3 Theile der beiden Beneficien, nämlich 36 Scheffel 
Mühlenpacht und 22 Fl. 8 Gr. Geldpacht an 1 oder 2 zum Studiren geeignete Jüng⸗ 
linge, die vorher in dieſer Beziehung vom General-Superintendenten geprüft ſeien, 
als Stipendium vertheilen, der Ate Theil von beiden Beneficien, nämlich 12 Scheffel 
Mühlen-, und 7 Fl. 8 Gr. Geldpacht, ſollte halb in den Marien großen Kaſten, 
halb in die Kaſſe des St. Jürgen-Hospitals fließen. Sodann ſollte — 

3) Tyde den Vorſtehern des Kaſtens und des Hoſpitals gewiſſe Hufen an⸗ 
geben, von denen die fragliche Abgabe zu erheben ſei, damit nach ſeinem Tode 
ſowol der Patron als die Beneficianten wüßten, von welchen Hufen etwas zu fordern, 
beziehungsweiſe executiviſch einzuziehen ſei, damit ferner — 

4) nach Tyde's Ableben ſeine Lehnsfolger und Erben nicht ſaümig in der 
Verleihung des Stipendiums würden, ſollten die Vorſteher und die Kaſtenſchreiber 
des Marien großen Kaſtens die 36 Scheffel Mühlen- und die 22 Fl. 8 Gr. Geld⸗ 
pacht jährlich einziehen, dieſelben aber Niemanden als den ihnen von Tyde und 
deſſen Erben präſentirten Beneficiaten conferiren. Sollte deſſen ungeachtet eine 
Saümigkeit in der Präſentation der Stipendiaten bemerkt werden, ſo behalte der 
Herzog ſich und ſeinen Nachfolgern dieſelbe ſo lange vor, als die Nachläſſigkeit der 
Patrone dauere. 


In Gemäßheit dieſes Erkenntniſſes — von dem eine, ſtellenweiſe offenbar 
fehlerhafte Abſchrift der Matrikel von 1596 angefügt ift —, zahlte Tyde v. d. Zinne 
die rückſtändige Summe ein, und die, ſeitdem auf 45% Scheffel jetzigen Maßes 
reducirte Mühlenpacht, ſo wie die 20 Thlr. Geldpacht, werden von dem Marien 
großen Kaſten eingezogen. Hiervon erhält der von dem jedesmaligen Beſitzer von 
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Klützow zu beſtimmende Stipendiat 34 Schffl. und 13 Thlr.; 5% Schffl. und 
2½ Thlr. erhält das Hospital St. Jürgen, ebenſoviel der Marien gr. Kaſten als 
Quadranten; 2 Thlr. erhielt früher der Rendant für die Verwaltung, dieſelben 
fließen aber gegenwärtig auch in den Marien großen Kaſten 1). 


Streitigkeiten wegen des Patronatsrechts. 


Wir haben oben geſehen, daß bis zur Reformation die Herrenmeiſter des Jo⸗ 
hanniter-Ritter⸗Ordens, vertreten durch die Comthure zu Wildenbruch, Patrone der 
Marien⸗Kirche waren, weil fie die Prediger Stellen an derſelben mit Einkünften 
aus ihren pommerſchen Beſitzungen dotirt hatten. Nach Einführung der Kirchen⸗ 
Verbeſſerung zog der damalige Herrenmeiſter dieſe Einkünfte ein, beſtand aber auch 
nicht mehr auf Ausübung des Patronatsrechts, möglicher Weiſe ſelbſt nicht an der 
Johannis⸗Kirche, weshalb der Magiſtrat, der die Prediger-Stellen von den, in den 
Marien großen Kaſten zuſammen geſchlagenen Kirchengütern neü dotiren mußte, 
damit auch, und wol nicht mit Unrecht, das Patronatsrecht erlangt zu haben meinte, 
und daſſelbe anfänglich jure proprio ausübte. Damit waren jedoch die Viſitatoren, 
wie geſagt, nicht einverſtanden, ſondern nahmen daſſelbe für den Landesfürſten in 
Anſpruch und erklärten, alles Widerſpruchs von Seiten des Rathes ungeachtet, daß 
dieſer das Patronatsrecht nur im Namen des Herzogs ausüben könne. 

Bereits im Viſitations-Abſchied von 1539 heißt es unter der Überſchrift: 
„Annehmung des Supperattendenten, Prediger und Schulmeiſters:“ „Bürgermeiſter 
und Raht ſollen macht und Bewehlig (Befehl) haben, den Superintendenten, Pre⸗ 
diger, Kirchendiener im Nahmen M. G. F. in Dienſt zu beſtellen.“ Daſſelbe 
wiederholt ſich in den folgenden Abſchieden und daher wird in der Matrikel der 
Marien⸗Kirche de 1596 von den Viſitatoren ausdrücklich der Paſſus aufgenommen: 
„Jus patronatus ſtehet dem Landes⸗Fürſten zu und wird anſtatt J. F. G. vom 
Rath zu Stargard exereirt.“ 

In Folge deſſen verlangte Herzog Johann Friedrich, daß Bürgermeiſter und 
Rath „keinen Prediger, rectorem, conrectorem oder andern Schulgeſellen vociren 
ſolle, es ſey denn dieſer vorher dem Superintendenten präſentirt, von dieſem examinirt 
und mit einem Zeügniß der Wahlfähigkeit verſehen worden.“ Da der Rath gegen 
dieſe Beſchränkung des Wahlrechts Proteſt einlegte, ſo beſtimmte der Herzog Phi⸗ 
lipp II., der ein Jahr vorher auch mit dem Rathe von Stettin einen Vertrag wegen 
des Patronatsrechts abgeſchloſſen hatte, am 26. April 1613, daß Bürgermeiſter und 
Rath die erledigten Pfarr- und Schulſtellen beſetzen ſolle, dergeſtalt, daß der Rath 
den Paſtor zu St. Marien und die Prediger an der Kirche, bei welcher die Vacanz 
Statt finde, nebſt den Vorſtehern der Kirche und Etliche aus der Gemeine oder den 
Gewerken zu ſich berufen, mit dieſen ſich über die zu erwählende Perſon beſprechen 
und vereinigen, dieſelbe vor der Gemeinde eine Probepredigt halten laſſen und dann 
ſchriftlich vociren ſolle. Danach aber müſſe der Erwählte dem Superintendenten 
zum Examen präſentirt werden, damit dieſer ihn nach erprobter Wahlfähigkeit or⸗ 
dinire und inſtituire. Bei der Wahl des erſten Paſtors zu St. Marien aber, dem 
die Aufſicht über die niederen Kirchen- und Schuldiener gebühre, und der das Amt 
eines Praepositus verwalte, könne er — der Herzog — ſich nicht ganz ausſchließen 
laſſen, vielmehr müſſe der, in der oben angegebenen Weiſe erwählte, Prediger auch 


10% Bei Teske, Geſch. der Stadt Stargard, S. 232, 234 iſt der eigentliche Urſprung 
dieſer Einkünfte von Struve nicht deütlich genug nachgewieſen. Wegen der v. d. Zinneſchen 
Stiftung vergl. den Artikel Klützow, Piritzer Kreiſes, L. B. II. Th. Bd. III., 682. 
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vor ihm in der Schloßkirche — zu Stettin — noch eine beſondere Predigt halten; 
doch wolle er der getroffenen Wahl ohne erhebliche Urſache keine Schwierigkeiten in 
den Weg legen. 


Da die Zuziehung der Gilden und Gewerke zu den Wahlen in der herzogl. 
Verfügung mehr in das Belieben des Rathes geſtellt, als ausdrücklich befohlen zu 
ſein ſchien, ſo nahm dieſer ſpäter wieder Abſtand davon, was Beſchwerden der 
Gilden beim Herzoge veranlaßte, welche dieſer dazu zu benutzen bemüht war, das 
Patronatsrecht wieder an ſich zu bringen. Dieſe Streitigkeiten des Herzogs mit 
dem Rath wurden endlich durch einen Vergleich dieſes mit Bogiſlaw XIV., vom 
12. Juli 1623 beigelegt, in welchem der Herzog dem Rathe das Patronatsrecht über 
alle Kirchen und Schulen der Stadt für die Summe von 4000 Fl. Pommerſcher 
Währung, zahlbar in drei Terminen, als: „negſt künftigen Catharinen 2000 Fl., 
U. F. Krautweihen 102) Ao. 1624 1000 Fl. und dem negſt folgenden Catharinen 
1000 Fl.“ käuflich überließ und ſich nur das Ober⸗Aufſichtsrecht — Summum jus 
episcopale — vorbehielt 1). Von dieſem Rechte machte der Herzog bereits 3 
Jahre ſpäter, 1626, Gebrauch, als der Rath bei der Wahl zu beiden Predigerſtellen 
an der St. Johannis-Kirche in die Vocationen derſelben die Bedingung einfließen 
ließ, daß es dem Rathe ſowol, als den Berufenen geſtattet fein jollte, das Verhält- 
niß nach halbjähriger Kündigung zu löſen. Ungeachtet eine peſtartige Epidemie in 
Stargard graſſirte und geiſtlicher Zuſpruch und Troſt daher dringend Noth that, 
ließ der Herzog die vocirten Geiſtlichen nicht eher ordiniren und inſtituiren, bis der 
Rath die anſtößige Bedingung aus den Vocationen entfernt hatte. 0.) 


Da in dem, mit dem Herzoge Bogiſlaw abgeſchloſſenen Kaufvertrage Nichts 
über die Theilnahme der Gilden und Gewerke an den Wahlen verglichen war, jo 
wurden dieſe dadurch zu fortwährenden Beſchwerden veranlaßt, was den Rath endlich 
beſtimmte, am 3. Auguſt 1631 einen Vertrag mit ihnen zu ſchließen, worin feſt⸗ 
geſetzt wurde, — daß der Rath ¼ Jahr vor Ablauf des Gnadenjahrs den Pfarrer 
zu St. Marien, die anderen Prediger an der Kirche der Stadt, bei welcher 
die Vacanz Statt finde, etliche Vorſteher der Gilden und Gewerke und einige 
der Vornehmſten aus der Gemeine berufen und ſich mit ihnen über die zu wählende 
Perſon einigen ſolle. Dieſe ſolle dann eine Probepredigt halten und darauf nach 
allgemeiner Billigung vom Bürgermeiſter und Rath vocirt werden; doch ſolle bei 
Beſetzung der erledigten Stellen beſonders auf Perſonen Rückſicht genommen werden, 
welche ſich bei Kirchen und Schulen in geringer dotirten Stellen verdienet ge⸗ 
macht hätten. 

Bemerkenswerth iſt es, daß in dieſer Urkunde der Inhaber der zweiten Prediger⸗ 
ſtelle an St. Marien, d. i.: der Ober⸗Kapellan, zum erſten Male Archidiaconus be- 
titelt wird; der Unter⸗Kapellan heißt von nun an Diaconus. Doch kommt auch 
der Ausdruck Kapellan in dem Vertrage vor. 


10) Das Feſt der Himmelfahrt Mariae, 15. Auguſt, weil an demſelben in der katholi⸗ 
ſchen Kirche Buchsbaum und anderes Kraut geweihet wird. — 10%) Aus einer Sammlung 
Stargardſcher Privilegien, welche bei der Landſchaft zu Stettin aufbewahrt werden. Eine 
Copie dieſes Kaufvertrages, die vom 29. Januar 1624 datirt iſt, und als Mſer. No. 177 in 
der Bibliothek der Geſellſch. für Pomm. Geſch. u. Alterthumsk. ſich befindet, weicht in der 
Orthographie vom Originale bedeutend ab. — 100 Das Original der Vocation eines der 
beiden Geistlichen, und Abſchriften der dadurch angeregten Verhandlungen mit dem Herzog 
und dem Stettinſchen General⸗Superintendenten befinden ſich in dem, der Bibliothek der Gef. 
für Pomm. Geſch. u. Alterthumsk. gehörigen Mic. betitelt: Privilegia eivitatis Stargardia- 
nae No. 177a, unter der beſondern Aufſchrift: „Stargardiſche Kirchenhändel.“ 


Daran 


Kirchen: und Stiftungsweſen nach der Reformation. 729 


Seit Abſchluß deſſelben, mithin ſeit 1631, wurde zu den Wahlen das colle- 
gium tribunitium zugezogen, was zu dieſem Behuf durch zwei Alteſte der Brauer: 
Innung und zwei Abgeordnete der 32, im collegio tribunitio nicht vertretenen 
Gewerke vermehrt ward. Dieſe 4 Männer hießen fortan „die Johanniter“, 
offenbar in Rückſicht darauf, daß der Orden einſt das Patronatsrecht beſeſſen hatte 160). 
Zwiſchen den Johannitern und den Mitgliedern des Coll. trib. entſtand ſpäterhin 
ein Streit, welcher durch Vergleich vom 4. April 1678 beigelegt wurde. Dieſer 
Vergleich erhielt den 9. December 1679 die Beſtätigung des Kurfürſten-Herzogs 
Friedrich Wilhelm und bildete ſeitdem das Privilegium der Johanniter. 

Gilden und Gewerke waren mit dem, ihnen für die Stadtkirchen eingeraüm⸗ 
ten Rechte noch nicht zufrieden, ſie wollten daſſelbe auch auf die Vorſtadtkirche zum 
heil. Geiſt⸗Hospitale ausgedehnt wiſſen. Da der Rath ihnen dieſe Erweiterung nicht 
einraümen wollte, ſo klagten ſie beim Conſiſtorium zu Kolberg in possessorio, 
wurden aber von demſelben unterm 30. Januar 1658 abgewieſen. Gegen dieſen 
Beſcheid remonſtrirend erhielten fie unterm 8. Juli 1858 abermals abſchlägliche Ant: 
wort. Da nun die Gilden die Abſicht hatten, den Prozeß in petitorio anzuſtren⸗ 
gen, jo baten fie zunächſt um Aufſchub, worauf ihnen noch eine Friſt von 3 Mo— 
naten gewährt wurde, welche ſie aber ebenfalls verſtreichen ließen, ohne weiter 
Etwas in der Sache zu thun. Womit ſelbige ihre Erledigung gefunden hat! 


Stiftungen und Legate im erſten Drittel des 17. Jahrhunderts. 


1. Das Parcham'ſche Familien-Legat zu Lübek. — Extract des von dem ſeel. 
Rathsverwandten Herrn Henning Parcham sub dato Lübeck den 16. Februar 1602 
EN und den 10. März ejusd. anni zu Rathe confirmirten Testamenti, aljo 
autend: — 

Min dorp Paddeluche ſollen myne Teſtamentarien thom düreſten, alß ſe köne, 
verhüren und wath jharlich es bauen, de Unkoſten darvon kamen werth, ſolches fol 
an vehr (4) Studenten und an vehr (4) arme Junckfruwen jharlich gewendet wer- 
den. Jedoch allein denſulven, ſo von myner Frunſcop, ſo von ſeel. Vallin Parchim 
und myner Moder Anna Lebbinß gebharen ſin und ſollen ock deſulve, wehn ehre 
Oldern verſtorven, ſick negeſt tügen to laten ſchuldig ſin. Dar ock myner Fründe 
keyne vorhanden, ſo ſol datjenige beth up de Tide, dat eyniche vorhanden, ſo ſtu— 
deren und wehr ſe es nodigh, dartho angewendet werden. 

„Solde ist ock na Gades Willen tho dragen, dat keyne Fründe von myner 
Linie, alß vorgemeldt, gebharen vorhanden ſin würden, ſo ſol ſolckes glickwol an 
andere Fremde, no voriger Dispositjon, Studenten und armen Junckfruwen na Rade 
myner Teſtamentarien uth gedelet werden.“ 

Die Richtigkeit der Abſchrift vorſtehenden Teſtaments-Auszuges iſt beſcheinigt 
von Hermann Adolph Wilcken. Notar. imp. publ. s. d. Lübeck, den 25. Februar 
1765. Abgedruckt iſt der Auszug bald darauf in: Oelrichs' hiſtoriſch-diplomatiſchen 
Beiträgen zur Geſchichte der Gelahrtheit im Herzogthum Pommern; Berlin 1767, 
S. 433, mit dem Bemerken, daß der Extract von Bürgermeiſter und Rath der freien 
Reichs- und Hanſeſtadt Lübek unterm 2. März 1765 an die Königl. Preüß. Pom⸗ 
merſch Landes-Regierung — damalige Bezeichnung des höchſten Gerichtshofes von 
Pommern — eingeſandt ſei. Die Mittheilung iſt muthmaßlich auf Erfordern des 
diesſeitigen Gerichtshofes geſchehen, der von der teſtamentariſchen Verordnung des 


105) Teske, Geſch. der Stadt Stargard, S. 58, der übrigens das ganze Verhältniß 
nicht recht klar darſtellt. 
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Lübeker Rathsherrn Parcham Kenntniß zu erhalten offenbar amtliche Veranlaſſung 
hatte, weil ſich im diesſeitigen Lande wahrhafte Nachkommen von der „Fründſcop“ 
d. h. Verwandtſchaft, des Teſtators um Verleihung des Stipendiums beworben haben 
mochten. Die Acten des Stargarder Magiſtrats, betreffend das zu Lübek geſtiftete 
Parcham'ſche Familien-Legat, beginnen im Jahre 1777, und find bis auf die neüeſte 
Zeit fortgeführt, nämlich bis 1859. Der hieſige Bürger und Brauer Carl Jakob 
Haſenjäger bewarb ſich unterm 11. December 1777 beim Magiſtrate von Stargard 
um eine Beſcheinigung, daß er, bei ſeiner aus 7 Kindern beſtehenden Familie, des 
Parcham'ſchen Legats zur Ausſteüer ſeiner jüngſthin verheiratheten älteſten Tochter 
bedürftig ſei, indem er nachwies, daß er ſich zu dem Legate als ein „consanguineus 
in octavo gradu vollkommen qualificire.“ Dieſer Nachweis wurde durch ein Atteſt 
des Magiſtrats zu Treptow a. R. vom 10. Auguſt 1734 geführt. Aus dieſem 
Atteſt geht nun hervor, daß des Teſtators Heimath die Stadt Treptow a. R war, 
wo ſein Vater, Valentin Parchams, „wohlverdienter Bürgermeiſter dieſer Stadt“ 
geweſen, und aus ſeiner Ehe mit Anna v. Lebbink, außer einem Sohne — eben 
jenem Henning Parcham, der in jungen Jahren, muthmaßlich durch kaufmänniſche 
Geſchäfte nach Lübek, gleichſam verſchlagen und dort angeſeſſener Bürger und Raths— 
herr geworden, — eine Tochter, Namens Catharina, hinterließ, welche an Peter 
Köller, auf Rekow erbgeſeſſen und Rathsverwandter in Treptow a. R., verheirathet 
wurde. Die Familie Parcham iſt in männlicher Linie mit Henning in Lübek er— 
loſchen und nur in weiblicher Linie durch ſeine Schweſter Catharina, verehelichte 
v. Köller, fortgepflanzt worden. Das Atteſt des Treptower Magiſtrats gibt nun eine 
Linealfolge der Nachkommen bis auf Jungfer Anna Dorothea Biller zu Stargard, 
die am 24. Februar 1729 mit Michael Haſenjäger, Bürger, Brauer und Kaufmann 
daſelbſt durch prieſterliche Copulation ehelich verbunden wurde, und auf eine vom 
Stargarder Magiſtrat unterm 27. September 1736 ertheilte Beſcheinigung von den 
Vollſtreckern des Parchamſchen Legats 100 Däniſche Kronen ausbezahlt erhielt. 
Michael Haſenjäger war der Vater des Eingangs erwähnten Carl Jakob H., geb. den 
14. Juli 1733. In den Acten folgt nun in Bezug auf den Antrag des H. ein 
langer Schriftwechſel zwiſchen dem Magiſtrat von Stargard und dem der Kaiſerl. 
freien Reichsſtadt Lübek, der durch einen, dem letztern erſtatteten Bericht der 
Parchamſchen Teſtamentarier erlaütert bis ins Jahr 1780 fortgeſetzt wird. Ein 
weiterer Antrag auf Verleihung des Legats erfolgt im Jahre 1800 durch den Bür⸗ 
ger und Lohgerber Tobias Gottlieb Haaſe, der Anna Chriſtine, zweite Tochter der 
Carl Jakob Haſenjäger zur Ehegenoſſin hat. Haſenjäger's vierte Tochter, die jüngſte, 
iſt an den Bäckermeiſter Johann Daniel Streſemann verheirathet; dieſer meldet 
ſeine Anſprüche an das Legat im Jahre 1805 an, gleichzeitig aber auch der Bürger 
und Lohgerber Johann Jakob Wendel für ſeine älteſte Tochter, Enkelin des Carl 
Jakob Haſenjäger von mütterlicher Seite, die ſich mit dem Lohgerber Samuel Klei⸗ 
dene verheirathen will. Aus dieſen Anträgen geht die Höhe des Legats hervor. 
Es beträgt für jeden einzelnen Fall 50 Mark. Ob dieſer Satz nun für die weib⸗ 
lichen Legatberechtigten, als Beiſteüer zu ihrer Ausſtattung bei ihrer Verheirathung, 
gilt, iſt z. Z. nicht bekannt. Das Stipendium für Studirende iſt anſehnlicher. So 
hat der, ſeit 45 Jahren in Stargard lebende Kreisgerichtsrath Frank, Dirigent der 
II. Abtheilung des Kreisgerichts, der in weiblicher Linie gleichfalls von der Trep⸗ 
towſchen Familie Parcham abſtammt, während ſeiner Studienzeit im Jahre 1815 
ein Stipendium von 200 Thlr. aus der Lübeker Stiftung empfangen. Actenmäßig 
meldet ſeine Anſprüche an das Legat im Jahre 1833 der Lohgerbermeiſter Carl 
Friedrich Wendel, ein Sohn des vorhergenannten, an; er iſt mit Dorothea Maria, 
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geb. Sack, verheirathet. Alle vorgenannten Familien, denen ſich auch die Familie 
Loſſe anſchließt, find noch heüt zu Tage, 1867, in Stargard vertreten. Es kommt 
noch eine andere hinzu, die Familie Kröning, von der Flora, Ehefrau des Lehrers 
Köppen zu Retzowsfelde, Kreis Greifenhagen, im Jahre 1859 beim Magiſtrat 
zu Stargard um ein Bedürftigkeits-Atteſt Behufs Erhebung des Lübeker Legats 
anſuchte. 

2. Joachim v. Petersdorf, welcher 1602 Senator, 1623 Kämmerer und 1640 
Bürgermeiſter von Stargard war, überwies im Jahre 1623 dem St. Marien Großen 
Kaſten 100 Fl., deren Zinſen der jedesmalige Cantor der Rathsſchule zur Aufbeſſe⸗ 
rung ſeiner Beſoldung erhalten ſollte. Dieſes Kapital wurde ſpäter mit anderen 
Geldern auf die halbe Stadthufe eines Bürgers ausgeliehen, dieſe im Laufe der 
Zeit für die Hypothekenſchuld vom Marien Großen Kaſten übernommen, die Hufe 
ſeitdem die v. Petersdorf'ſche genannt, und feſtgeſetzt, daß / des Pachtzinſes dem 
jedesmaligen Cantor zu Theil werden ſolle. 

3. Martin Völker ſetzte um 1620 die Einkünfte von einer halben Stadthufe 
zur Hälfte für die Prediger an der Marien-Kirche, zur Hälfte für den Kirchenkaſten 
aus. Das Legat wird von dieſem verwaltet. 

4. Der im Jahre 1624 verſtorbene Kämmerer Johann Vahle vermachte den 
Predigern an der Marien⸗Kirche ½ Stadthufe mit der dazu gehörigen Kavel am 
Wittchowſchen Wege, im Stadtkataſter von 1645 erwähnt. Dieſe Ländereien mit 
der, bei der Separation dazu gelegten Weideabfindung, werden von den Predigern 
der Kirche ſelbſt verpachtet. Der Pachtzins läßt ſich im Durchſchnitt auf 52 Thlr. 
annehmen, worin ſich die beiden Prediger zu / und / 8theilen. ö 

5. Curt Hildebrecht, Alteſter des Kürſchner-Gewerks, der 1625 an der Peſt 
ſtarb, ohne Erben zu hinterlaſſen, hat in einem Aufſatze ſeine hinterlaſſenen Güter 
der Kirche und Schule vermacht mit der Beſtimmung, daß die Prediger an der 
Marien⸗ und an der Johannis⸗Kirche die Zinſen von je 100 Fl. erhalten, die Zin⸗ 
ſen von 25 Fl. zur Inſtandhaltung der Kürſchner⸗Kapelle in der Johannis = Kirche 
verwendet, das Übrige aber den Kirchen- und Schuldienern an der Marien-Kirche 
gegeben werden ſolle. Die 100 Fl. für die Prediger an der Marien-Kirche wurden 
ſpäter auf einen Garten vor den Wallthore ausgethan, der in der Folge in den 
Beſitz des Marien Gr. Kaſtens überging, ſeitdem der Hildebrechtſche — gewöhnlich, 
doch irrig Heidebrechtſche — Garten genannt wird und von dem die Prediger an 
der Marien⸗Kirche die Pacht beziehen. Das übrige Geld ward, wie aus Engelcke's 
Complexus piorum corporum hervorgeht, nach dem großen Brande mit zu dem 
Wiederaufbau der großen Schule verwendet. 

6. Die hier in Betracht genommene Periode ſchließt mit zwei Stiftungen des 
um die Stadt Stargard hochverdienten Bürgermeiſters Peter Gröning, von 
denen beſonders die zweite die bedeütendſte von allen Stiftungen iſt, die jemals in 
Stargard gemacht worden ſind. 


Nachdem er bereits im Jahre 1605, als er noch Kämmerer war, ½ Stadt⸗ 
hufe zur beſſern Dotation der Prediger an der St. Marien-Kirche und der drei 
unterſten Lehrer an der Stadtſchule, mit der Beſtimmung geſchenkt hatte, daß 
Erſtere ;, Letztere / der Einkünfte derſelben genießen ſollten, errichtete er im 
Jahre 1625, als „der Almächtige Gott uns Menſchen in dieſer Stad Stargardt 
wegen unſer vielfältigen Sünden, den Reichen und Armen, mit ſeiner Ruhte und 
ſchweren Straffe der Peſtilentz anzugreifen ſich in ernſte angelegen ſeyn laſſet“, mit 
ſeiner ehelichen Hausfrau, Margarethe, geb. Friedrichs, — ein erſtes Teſtament, 
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geſchehen zu Stargard am 7. Juni Anno 1625, in welchem er die Zinſen von 
4000 Fl. zu milden Stiftungen ausſetzte, nämlich die Zinſen von 1000 Fl. zu 2 
Stipendien für Studirende, und die Zinſen von je 500 Fl. für 1) die 3 Geiſtlichen 
der Marien⸗Kirche; 2) die Geiſtlichen der Johannis-Kirche; 3) die Lehrer der Raths⸗ 
ſchule; 4) zur Anſchaffung von Büchern für fleißige Schüler derſelben; 5) für die 
Currende⸗Schüler zu deren Bekleidung; und 6) zur Kleidung und Schuhen für wahre 
Hausarme. Zu Curatoren dieſer Stiftung ſetzten die Teſtatoren die Alteſten des 
Rade⸗ und Stellmacher-Amts ein — Gröning's Vater hatte dieſer Zunft angehört 
— und vermachten ihnen für ihre Bemühung 50 Fl. wofür ſie Roggen kaufen und 
was ſie damit gewinnen könnten, unter ſich theilen ſollten, doch ſo, daß die 50 Fl. 
als eiſernes Kapital bei der Lade blieben. Zum Rechtsbeiſtand der Curatoren 
ernannten Gröning und feine Ehehälfte den jedesmaligen Stadtſyndieus und ſetzten 
die Zinſen von 100 Fl. als Belohnung für ſeine Bemühung aus. 

Margaretha Gröning ſtarb am 3. November 1628. Der Wittwer, 69 Jahre 
alt, verheirathete ſich wieder, am 3. Oetober 1630, mit Jungfer Barbara Maria 
v. Suckow. Doch ſchon im Anfange des folgenden Jahres ward er leidend und 
dadurch veranlaßt, am 28. Januar 1631 ſein zweites Teſtament zu machen, 
in welchem er, nach Beſtätigung der obigen Stiftungen, ein Kapital von 20.000 Fl. 
zur „Ans und Aufrichtung eines jo chriſt- und löblichen Collegü“ — der nach 
dem Stifter genannten Gelehrten-Schule — „den wahren Armen zum Beſten“ 
ausſetzte. 

Am 12. Februar 1631 ſtarb das würdige Oberhaupt der Stadt Stargard, 
tief betrauert von der ganzen Einwohnerſchaft. Wie er es angeordnet hatte, wurde 
ſein Leichnam in der St. Marien-Kirche in der Kapelle hinter dem Hochaltar, der 
Kriegsunruhen wegen ohne großes Gepränge, beigeſetzt. Erſt hundert Jahre nach— 
er, zur Feier des 1. Jubiläums der Collegii Groeningiani ward die Kapelle, wie 
Gröning dies in feinem 2ten Teſtamente ſelbſt gewünſcht hatte, innerhalb mit Dar- 
ſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte verziert, auf einer über derſelben angebrach— 
ten Pyramide aber die nachſtehende Aufſchrift verzeichnet: 

Hier liegen die grünende Gebeine des ſeeligen Herrn Peter Grönings, 
hochverdienten Bürgermeiſters der Stadt Stargard, und des hieſigen Col- 
legii illustris, ſo von ihm den Namen führt, ruhmwürdigen Stifters. 
Ward geboren Anno 1561. Starb unter den Kriegs-Troublen, Ao. 1631, 
den 12. Februarii, und lebte am 100jährigen dankbaren Andenken wieder 
auf Ao. 1731, da dieſes Ehrengedächtniß aufgerichtet die damaligen 
Teſtamentarii: 

Ehrentreich Dreßler, Daniel Siegfried Fleſche. 
Daniel Weidt, Consil. Prov. Cons. diret. Test. 
Chriſtoph Crüger Georg Wilhelm Löper und 
Chriſtoph Siegmund Thomä. Joachim Gottfried Hartwig. 
Ober⸗Alteſte der Löbl. Schneider⸗Zunft. Notarii publ. Caesarei. 


Gröning hatte nämlich ſeinen Amtsgenoſſen den Bürgermeiſter Dr. Peter 
Vollrath, zwei Notare und die Alteſten der Schneider-Zunft zu Executoren ſeines 
Aten Teſtaments eingeſetzt, und dieſe hatten ſich, gleich den Teſtamentarien des Iſten 
Teſtaments, zu einem dauernden Curatorium conſtituirt, was möglicher Weiſe nicht 
in der Abſicht des Teſtators lag, da er ihnen nicht, wie dieſen eine dauernde Ein⸗ 
nahme ausgeſetzt, ſondern nur feines verſtorbenen Bruder's Thomas, von dieſem ererb⸗ 
tes Haus, auf der Pfeifenſtopfen⸗Straße belegen, zu einer, wie es ſcheint einmaligen 
Belohnung für ihre Bemühung vermacht hatte. Wo dieſes Haus gelegen habe, 
läßt ſich nicht mit völliger Beſtimmtheit nachweiſen; doch ſcheint es das jetzige 
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Heinrich Kramerſche Haus an der Ecke der Kramer- und Schragenſtraße geweſen 
zu ſein, jo daß dieſe letztere den Namen Pfeifenſtopfen⸗Straße führte. Gröning 
ſagt in ſeinem Teſtament ausdrücklich, das Haus liege der Kämmerei gegenüber; 
daß aber dieſe ſchon damals in dem, ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts vollendeten, 
aber beim großen Brande von 1635 auch beſchädigten neüen Rathhauſe am Markte 
befindlich geweſen, ſagt Reimarus in ſeinem Nucleus, indem er über die Reparatur 
des Rathhauſes Folgendes mittheilt: „Bei welcher Erledigung (von den feindlichen 
Kriegsvölkern) die damalige Cämmerei im Bau der ad publicam curam gehörigen 
Gebaüde fortgefahren, daß ſie nicht allein die Schule zur nöthigen Information der 
Jugend und Inhabitation etlicher der Präceptoren, desgl. die Börſe, zu Raths- und 
Gerichts-Stuben und daneben die Weinſchenke mit etlichen unter- und ober⸗Logi⸗ 
mentern (das jetzige Haupt⸗Steüer⸗Amtsgebaüde) vollenkomlich, wie ſie anitzo zu 
ſehen, repariren, ſondern auch des Rathhauſes neü aufgerichtete Sparren, bis auf 
den Abſatz der Cämmerey mit Ziegeln bedecken laſſen.“ Danach konnte das er⸗ 
wähnte Haus kaum eine andere Lage haben, als die angegebene. 


Was Grbning's eigentliche Abſicht bei Gründung des Collegiums geweſen ſei, 
iſt ebenfalls nicht ganz unzweifelhaft. Nach genauer Prüfung aller Umſtände ſcheint 
es wahrſcheinlich zu ſein, daß er eine Unterrichts-Anſtalt ins Leben rufen wollte, 
deren Beſuch die Schüler der Rathsſchule — schola senatoria — befähige, die 
Univerſität zu beziehen. Die Berechtigung zur Univerſität zu entlaſſen, hatte die 
Rathsſchule damals nicht, diejenigen, welche dieſelbe durchgemacht hatten, mußten 
vielmehr vorher noch zwei Jahre das Lyceum zu Stettin oder Greifswald beſuchen, 
was aus den Beſtimmungen über die Stipendien in den Viſitations-Abſchieden 
deütlich hervorgeht; und da es manchem Bürger ſchwer fallen mußte, ſeinen Sohn, 
bevor er die Hochſchule bezog, erſt noch zwei Jahre in einer der erwähnten Städte 
zu unterhalten, ſo konnten dadurch Manche vom Studiren zurückgehalten werden. 
Daß Gröning den erwähnten Zweck im Auge gehabt, geht auch aus der Einrichtung 
hervor, welche die Teſtamentarien, die doch offenbar des Stifters Willen in dieſer 
Beziehung kennen mußten, der Anſtalt von Hauſe aus gaben; denn nachdem dieſe 
am 5. Mai 1631 die landesherrliche Beſtätigung des Herzogs Bogiſlaw XIV. er⸗ 
halten hatten, errichteten ſie an Stelle der ſ. g. Sommerſchule, eines zur Raths⸗ 
ſchule gehörigen Ausbaus am Kloſtergebaüde, das Auditorium, welches von Grö— 
ning in ſeinem Teſtamente beſtimmt worden war, und beriefen darauf im Frühjahr 
1633 drei Lectores an die Anſtalt, nämlich 1) den berühmten M. Johann Rhenius, 
der zugleich Rector derſelben war; 2) den M. Daniel Raderecht, der zugleich Rector, 
und 3) den M. Chriſtian Naſſius, der zugleich Subrector der Rathsſchule war. 
Des Letztern Vocation iſt noch vorhanden; abgedruckt iſt ſie in „Werner's hundert⸗ 
jährigem Ehrengedächtniß Peter Gröning's; Stargard 1733.“ Das Collegium ward 
Oſtern 1633, nach Falbe's Angabe, exit im September⸗Monat eröffnet, erlitt aber 
bereits 1635 eine Unterbrechung, da auch das Kloſtergebaüde, und mit ihm der 
große ſchöne Hörſaal, deſſen Erbauung 744 Fl., damals eine nicht unbedeütende 
Summe, gekoſtet hatte, ein Raub der Flammen wurde 0). 


1. Die erſte Teſtaments⸗Stiftung von 1625. 
Dieſe Stiftung beſitzt — I. an Immobiliar: 1) das Ober⸗Eigenthum an dem 
Ackerwerke nebſt 3 Bauerhöfen in Hansfeld, von welchen letzteren einer von dem 


306) Ein wörtlicher Abdruck beider Gröning'ſchen Teſtamente befindet ſich in: S. G. 
Falbe, Geſchichte des Gymnaſiums und der Schulanſtalten zu Stargard. 1831. S. 157—191. 


Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


urſprünglichen Erbpächter weiter in Aftererbpacht ausgethan, die anderen beiden 
aber nach dem Ediete vom 14. September 1811 regulirt find. Das Erbpachtgrund- 
ſtück iſt parcelirt, und es gehört davon: dem Erbzinsbeſitzer von Carolinenthal ½¼, 
dem Mühlenbeſitzer in Schwendt /, einem Bauern in Zarzig ¼, drei Bauerwirthen 
zu Schwendt je ebenfalls /, zuſammen alſo %. Der davon zu entrichtende Canon 
beträgt 152 Scheffel Roggen, welche nach dem jedesmaligen Martini-Marktpreiſe in 
Gelde bezahlt werden. Der Stiftung ſteht bei Veraüßerungsfällen des Erbpacht— 
gutes das Näherrecht zu; wird dieſes von ihr nicht ausgeübt, dann empfängt ſie 
ein Laudemium von 20 Thlr. — 2) Die im Teſtament vermachte halbe Stadthufe, 
welche völlig ſeparirt und im Piritzer Felde unter Nr. 167 belegen iſt. — 3) Die 
auf die halbe Hufe bei der Separation gefallene Weideabfindungs-Parcelle, 1 Mg. 
151 Ruth. groß. — II. Die Kapitalien beſtehen nach nach Etats-Entwurf pro 
18691874 in 14.850 Thlr., und zwar in 10.500 Thlr. Hypotheken auf hieſigen 
Grundſtücken à 5%, 1450 Thlr. Rentenbriefe & 4% und 2900 Thlr. Staats- 
Anleihe de 1854 4 4½ %,. 
Die jährlichen Einkünfte der Stiftung betragen: 
1) An Zinſen vom Kapitall Thlr. 713. 15 Sgr. 
2) An Rente aus der Kämmerei⸗Kaſſe „ 45.— „ 


Summa Thlr. 758. 15 Sgr. 

Die jährlichen ſtiftungsmäßigen Verwendungen betragen „ 691.— „ 

Mithin bleiben zur Anlegung vom Kapital. .. Thlr. 7. 15 Sgr. 

Die Ausgaben beſtehen: — 1) In den Legaten a) der Prediger an St. 
Marien zu ½ für den erſten und ½ für den zweiten 60 Thlr.; b) des Predigers zu 
St. Johann 60 Thlr.; e) der Gymnaſial-Kaſſe 140 Thlr.; d) für die Hausarmen 
90 Thlr.; e) zur Bekleidung der Chorſchüler 80 Thlr., welche in den Marien 
Armen Kaſten fließen; k) zu Stipendien für zwei Studirende A 80 Thlr. — 160 Thlr. 
— 2) In den Gehältern der Stifts-Conſulenten, der Teſtamentarier und des 
Rendanten 91 Thlr. — 3) In den Büreau-Koften 10 Thlr. 

Die Hebungen von der halben Stadt-Hufe werden von dem Marien gr. 
Kaſten verrechnet. 


2. Die zweite Teſtaments-Stiftung von 1631. 

Das Vermögen dieſer Stiftung beſteht nur in Kapitalien, deren Geſammt⸗ 
Betrag ſich auf 31.125 Thlr. belaüft, beſtehend in 900 Thlr. Rentenbriefen, 700 
Thlr. Staatsanleiheſcheinen und 29.525 Thlr. Hypotheken-Obligationen u 5%. 

Da der urſprüngliche Stiftungs-Fonds 20.000 Fl. — 13.333 Thlr. 10 Sgr. 
betrug, jo hat ſich, ungeachtet der Bau-Zuſchüſſe und mancher andern außerordent⸗ 
lichen Ausgaben, beiſpielsweiſe der würdigen Ausſchmückung des großen Hörſa als 
im Gymnaſium, — das Vermögen der Stiftung innerhalb zweier Jahrhunderte um 
17.791 Thlr. 20 Sgr. vermehrt. 

Die Kapitalien tragen nach dem Etat pro 1869 —71 Zinſen . 1530 Thlr. 

Dazu kommt Miethe vom Haupt-Steuer-Amt aus der früheren 
Wohnung des Stadt⸗Muſi enn 9 

Summa 1546 Thlr. 

Davon werden verausgabt 1394 „ 
ſo daß zur Vermehrung des Vermögens übrig bleiben e 152 Thlr. 

Der Zuſchuß, den die Gymnaſial-Kaſſe aus dieſer Stiftung erhebt, iſt ein 
beſtändiger zum Betrage von 550 Thlr. 10 Sgr., — (aus der erſten Gröningſchen 
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Teſtaments⸗Stiftung erhält das Gymnaſium jährlich 140 Thlr.) — den Sterbetag 
Peter Grönings muß das Gymnaſium alljährlich durch eine entſprechende Feier⸗ 
lichkeit begehen, wobei an fleißige Schüler Prämienbücher vertheilt werden. 
Zur Anſchaffung derſelben ſind 40 Thlr. beſtimmt. Für die Gedächtnißrede, welche 
der Director des Gymnaſiums zu halten hat, ſind 6 Thlr. ausgeſetzt, und für die 
Leitung des Geſangs dem Cantor 3 Thlr., ebenſoviel für die Muſik. Zu 
Stipendien für 6 bedürftige und würdige Schüler des Gymnaſiums 325 Thlr. Zu 
außerordentlichen Unterſtützungen an tüchtige Schüler der 3 obern Klaſſen, um ihnen 
die Möglichkeit des Studiums zu vermitteln, 100 Thlr. Zur Anlegung einer Bi⸗ 
bliothek für arme Schüler 100 Thlr. Zu außerordentlichen Remunerationen und 
Unterſtützungen der 3 erſten Oberlehrer 100 Thlr. An Gehältern: a) für den 
Cons. test. 30 Thlr., b) die beiden Notare 20 Thlr. 10 Sgr., c) die 4 Schneider⸗ 
Alteſten 37 Thlr. 10 Sgr., d) den Rendanten 25 Thlr., e) den Teſtaments⸗Diener 
24 Thlr. — 136 Thlr. 20 Sgr. Für Büreau⸗Koſten ꝛc. 30 Thlr. 

Die Caution des Rendanten beſteht gegenwärtig in 50 Thlr. Staats⸗Schuld⸗ 
ſcheinen. 

Die Rechnungen bei den Gröningſchen Teſtaments-Stiftungen werden von den 
betreffenden Curatoren abgenommen und von der Königl. Regierung dechargirt. 


Die reformirte Gemeinde. 


In der Kirchen⸗Bau⸗Geſchichte iſt berichtet worden, daß die, mit Verlegung 
der kurfürſtlichen Landes⸗Collegien von Kolberg nach Stargard, in dieſer Stadt ein- 
gewanderten Reformirten deütſcher Nation ihren Gottesdienſt anfänglich, und zwar 
ſeit dem 14. März 1669, in der St. Jürgen-Kapelle vor dem Piritzer Thor, der 
ihnen von dem lutherſchen Rath nach vielem Widerſtreben, das nur unter Vermit⸗ 
telung des Kurfürſten beſeitigt werden konnte, eingeraümt worden war. Da aber 
dieſe Kapelle den Reformirten, die allermeiſt in der Stadt wohnten, zu entlegen 
war, ſo entſchloß ſich die Gemeinde, eine eigene kleine Kirche innerhalb der Ring⸗ 
mauer zu bauen, und begehrte demgemäß, daß ihr ein geeigneter Bauplatz über⸗ 
wieſen werden mögte. „Und obwol — heißt es es in einer handſchriftlichen Nach⸗ 
richt vom Jahre 1707 1070 — der damahls widerſetzliche Evangeliſch-Lutherſche 
Stadt⸗Magiſtrat lang nicht eingehen und die Evangeliſch-Reformirte Wahrheit, ſo 
nahe, ſelbſt inner ihrer Mauern, leiden wollen, ſo haben Sie doch entlich nach 
vielem Weigern einen Platz angewieſen in der Breitenſtraß, an dem Ohrt, da anjezo 
das Olhofſche Wirthshauß ſtehet. Nachdem nun auch die zu ſolchem Bau benbthigte 
Materialien an Holz auf Churfürſtl. Befehl ängeichaffet und herbeygeführet worden, 
hat die Ungerechte Schwediſche Invaſion Anno 1674 die Churfürſtl. Regierung ge⸗ 
nöthigt, ſich wiederum nacher Collberg zu wenden und dadurch zugleich den vorge⸗ 
habten Reformirten Tempelbau zerſtöhret, ſonderlich da das Holz von den Schwe⸗ 
diſchen Soldaten verbraucht worden.“ Im Jahre 1676 kehrten die Landes⸗Colle⸗ 
gien von Kolberg nach Stargard zurück, da ſich denn die reformirte Gemeinde zu 
ihrem Gottesdienſte wiederum mit der St. Jürgen⸗Kapelle behelfen mußte. Endlich 
aber ward ihr, wie in der Bau-Geſchichte erzählt worden iſt, im Jahre 1682 auf 
Befehl des Kurfürſten⸗Herzogs Friedrich Wilhelm die Auguſtiner⸗Kirche eingeraümt. 

Um den Reformirten die Benutzung dieſer Kirche zu erſchweren oder gar zu 
verleiden, hatte der lutherſche Rath, aufgeſtachelt von der Geiſtlichkeit, die Alle ver- 


zor) Sie iſt von dem Hofprediger Johann Friedrich Ammon niedergeſchrieben und be⸗ 
findet ſich in den Acten des Archivs der reformirten Gemeinde. 
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dammte, die ſich nicht zu ihrer Confeſſion bekannten, in ſeinem zelotiſchen Eifer 
für das Lutherthum bereits unterm 7. November 1681 in der Perſon des Pfarrers 
von Pützerlin und Bruchhauſen einen eigenen Prediger an die Auguſtiner-Kirche 
berufen, welcher von 11 — 1 Uhr Gottesdienſt hielt und deshalb Einsprediger ge⸗ 
nannt wurde. 

Seit 1689 bildete ſich auch eine, wenn auch nur kleine reformirte Gemeinde 
franzöſiſcher Nation, von den Flüchtlingen, welche nach Aufhebung des Edicts von 
Nantes ihr Vaterland verlaſſen und in den Staaten des Kurfürſten von Branden⸗ 
burg eine neüe Heimath gefunden hatten. Dieſe Refugiés die ihren eigenen Prediger 
mitgebracht hatten, hielten ihren Gottesdienſt ebenfalls in der Auguſtiner Kirche. 
Seit dieſer Zeit wurde folgender Turnus für den Gottesdienſt angenommen: Vor⸗ 
mittags die Deütſch-Reformirten von 8 — 10 Uhr, die Franzöſiſch-Reformirten von 
10—11 Uhr, die Lutheraner von 11—1 Uhr; Nachmittags, die Deütſch-Reformirten 
von 1—3 Uhr, die Franzöſiſch-Reformirten von 3—4 Uhr. Da die Reformirten 
den dritten Feiertag der hohen Feſte als überflüſſig abgeſchafft hatten, ſo ſollte an 
dieſem Tage der Beſatzung das heilige Abendmahl in der Kirche gereicht werden. 
Der Altar ward von der lutherſchen Gemeinde benutzt, die Reformirten, die allen 
Prunk und architektoniſchen Schmuck aus ihren Gotteshaüſern verbannt haben, 
begnügten ſich mit einem einfachen Tiſch, der vor den Altar geſtellt wurde. 

Nachdem im Jahre 1717 der Kanzleidiener beim Hofgericht Caspar Radloff 
800 Fl. als Fonds zur Beſoldung eines Organiſten ausgeſetzt hatte, erhielt die 
Auguſtiner⸗Kirche zwei Jahre darauf auch wieder eine Orgel. Sie war Eigenthum 
der deutſch-reformirten Gemeinde und wurde nur zu deren Gottesdienſt gebraucht. 

Als nach dem Tage von Jena-Auerjtädt die preüßiſchen Lande von den na⸗ 
poleonſchen Kriegsheeren überfluthet wurden, vertrieb der franzöſiſche Befehlsführer 
in Stargard die Reformirten aus ihrem Gotteshauſe und nahm daſſelbe zu mili⸗ 
tairiſchen Zwecken als Heü- und Strohmagazin in Beſitz, welche Beſtimmung die 
Auguſtiner⸗Kirche auch nach hergeſtelltem Frieden und bis 1819 behalten hat. Der 
reformirten Gemeinde ward zu ihren gottesdienſtlichen Zuſammenkünften, gleich nach 
Beſitzergreifung der Kirche durch die Franzoſen, vom Vorſtande der Freimaurerloge 
zur Eintracht der große Saal in deren Hauſe mit jener echt chriſtlichen Liebe 
überlaſſen, wie ſie der confeſſionsloſen Maurerei eigen iſt; dann aber, auch aus 
dieſem im October 1807 durch franzöſiſche Offiziere verdrängt, die den Saal zu 
ihrem Speiſeſaal wählten, der Hörſaal des Gymnaſiums vom Patronate dieſer 
Lehranſtalt angewieſen. 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Reformirten ſeit ihrem Einzuge in Stargard 
den Lutheranern gegenüber zu kämpfen hatten, ſind im Obigen in allgemeinen 
Umriſſen geſchildert worden. Hören wir aber die Beſonderheiten dieſes Kampfes 
mit den eigenen Worten des Hofpredigers Joh. Heinrich Ammon in ſeiner, ſchon 
oben angezogenen Denkſchrift vom Jahre 1707, die alſo lauten: 

Nachdem nun ſeine Churfürſtl. Durchl. es billig gefunden, daß denen Reformirten zum 
wenigſten der Compoſſeß neben denen Lutherſchen, in der Auguſtiner⸗Kirche geſtattet werde, 
als haben ſie hierzu zulängliche Ordre ertheilt; ſobald aber die mißgünſtige Lutherſchaft hier⸗ 
von Wind bekommen, haben ſie etliche mahl gewüſſe Deputirte in dem Namen der Stadt nach 
Berlin gehen laßen, ſolchen Compoſſeß zu depreciren, Ihre verrichtung aber war eben jo ver⸗ 
geblich als außgeſchämt ihr Begehren war. 

Inzwiſchen haben die Reformirten in Gottes Namen in gedachter Kirch Poſſeſſton ge⸗ 
nommen, wie wohl nicht ohne Gefahr und vielen Verdruß; maaßen die Canaille durch muth⸗ 
williges und boßhaftes herumbſpringen in der Kirche, mit ſteinwerffen und allerhand inſolen⸗ 
tien ihren Gottesdienſt und Andacht geſtöhret, auch auf die, nach der kirch und auß der kirch 
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gehende mit ſteinen geworffen, mit ſo großer frechheit, daß Sie auch Ihr Excel. des hrn. 
Canzlers von Crockow kutſchen nicht verſchonet. 

Die Lutherſche Geiſtlichkeit, welche das Volk von ſolcher tollkühnheit billich hätte ab⸗ 
mahnen ſollen, irritirte Selbiges villmehr durch Ihre ſeditißſe Predigten, und außgeſchämtes 
ſchänden, ſchmähen und aufwiglen auf und neben der Canzel, da dann inſonderheit, einer, 
Nammens Schwarz, ſeinen Galatiſchen eifer bezeiget, und mit ſeiner libloſen conduite bezeüget, 
daß ſein Gemüth und Thaten mit ſeinem Namen gar wohl übereinkommen; ſo bezeügete auch 
dieſe Lutherſche Geiſtlichkeit darin ihren Näriſchen eifer, daß Sie, nachdem der reformirte 
Hoffprediger einmal ihre Canzel betreten, ſelbige nicht mehr beſteigen wollen, auß Beyſorg, 
die von dem Hoffprediger ob dieſer Canzel gepredigte reformirte wahrheit, möchte ihnen 
etwan erblich ankleben, dahero Sie in dem Chor ſtehend gepredigt. 

Inzwiſchen ließ der Magiſtrat über kopf und hals an den übrigen verwüſteten theil der 
Kirche arbeiten um ſelbige zu repariren, welches die Reformirten gar gern zugelaſſen, unter 
gewiſſer Hoffnung, auch davon zu participiren, wie Sie dann ſogleich bei Hoff die mitbeſitzung 
der ganzen kirchen urgiret, auch gnädigſt erhalten. 

Und obgleich Lutherani die nei aufgerichte Canzel, die noch heüt zu tag ſtehet, mit einem 
hölzernen Grueifir bewaapnet, in Hoffnung der reformirte Hoffprediger werde ſich darvor ent⸗ 
ſetzen, auch den Zugang oder die untere thür darzu inwendig und außwendig verriglet und 
verſchloßen, und auf keine Weiſe die Schlüſſel heraußgeben wollen, ſo haben dennoch die Re⸗ 
formirten, umb ihren gnädigſt concefjirten Compoſſeß zu mainteniren, nicht allein leichte 
Mittel gefunden, die Thür zu öffnen, ſondern der Hoffprediger zeigte auch, daß Er gar leicht 
ein Crucifix hinter ſich an der wand könne hängen laßen, und doch zugleich ſeine Zuhörer 
vermahnen, den gekreüzigten im Gedächtniß und im Herzen zu halten. 

Da nun aber Lutherani, ſonderlich auf Verhetzung der Geiſtlichen, in ihrer widerſetzlich⸗ 
keit und Feindſeeligkeit fortgefahren, auch die Geiſtlichen ihr ungeiſtliches ſchänden und ſchmä⸗ 
hen auf und neben der Canzel fortgeſetzet, und dadurch Reformatori gezwungen bei Hoff fer⸗ 
nern gnädigſten Schutz zu ſuchen, auch der Hr. Geheime Rath v. Jena ſich daſelbſt Ihrer mit 
einem Chriſtlöblichen eifer angenommen, als haben Sr. Churfürſtl. Durchlaucht reſolviret, 
einen größeren Ernſt und nachdruck zu gebrauchen und zu ſolchem Ende den damaligen hen, 
Obriſt Lieutenant v. Wrey (der nun General iſt) mit 2 Compagnien Dragoner nach Star⸗ 
gard commandirt, dieſe blinde eiferer in Zaum zu halten, auch das Lutherſche Miniſterium 
nach Hoff eitiret, von welchem auch einige, (doch den Schlimmſten unter ihnen, obgedachten 
Schwarzen unter vorwand einer unpäßlichkeit zurück laßend) ſich bey Hoff geſtellet; da denn 
Ihr Churfürſtl. Durchl. alſofort gedachten Schwarzen nachgefraget, mit vermelde: ſo Er ſich 
würde geſtellet haben, Er nach Spandau hätte ſollen gebracht werden; den gegenwärtigen aber 
ernſtlich zugeredet, und ihnen ihr unbefugtes Verfahren vorgehalten, und nach gethaner Ver⸗ 
mahnung zum Frieden, Sie zurück reyſen laßen: ſo iſt darauf, ſeit dem, alles in ruhe gebli⸗ 
ben, ſo daß ſich anjetzo beyde theile fridlich comportiren und Geiſt⸗ und Weltliche ohne ſtreit 
liebreich converſiren. 


„Thuet nichts hinzu zu dem, was ich Eich gebiete und thuet nichts davon, 
ſondern haltet die Gebote Jehovah's, Eüres Gottes, welche ich Eüch gebiete, weichet 
nicht weder zur Rechten, noch zur Linken,“ ſo lautet das Geheiß Jehovah's an 
Moſes, deſſen unwandelbare Befolgung auch der Reformator der Moſalſchen 
Glaubens⸗Anſchauung in der Verehrung und Anbetung des allein Allerhöchſten 
empfohlen hat. Wie weit aber iſt die thörichte, ſündhafte Menſchheit, die Chriſti 
Nachfolgerin dem Namen nach iſt, abgewichen von jenem Gebot? Am Gängelbande 
läßt fie ſich ſchleppen, die gedankenloſe, von hoffärtigen, herrſchſüchtigen Prieſtern 
die „zur Rechten“ wie „zur Linken“ Neües erfunden haben und fortwährend erfinden, 
das ſie für das wahre Wort Gottes auszugeben keck genug ſind. Dieſe Erſcheinung 
der Prieſter-Herrſchaft über die Geiſter beſchränkt ſich nicht auf die Zeit ſeit Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums, ſie geht durch die Weltgeſchichte von Anfang an, ſie 
geht durch alle Religions⸗Syſteme ohne Ausnahme; keines iſt frei von der Herrſch⸗ 
ſucht des Pfaffenthums weder das einfachſte, welches von den Sinnen am leichteſten 
begriffen wird, noch das entwickeltſte oder verwickeltſte Syſtem, zu deſſen Erkenntniß 
ausgebildetere Verſtandesgaben erforderlich ſind, das aber, indem es die Wahrheit 
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verkünden will, nicht ſelten die Herrlichkeit Jehova's nicht nur verdunkelt, ſondern 
durch den Schleier der Finſterniß überdeckt. 10s) 


Veränderungen im geiſtlichen Miniſterium. 

Im Anfang der Periode, die uns hier in Anſpruch nimmt, fungirten an den 
4 proteſtantiſchen Kirchen der Stadt, zu St. Marien, zu St. Johann, zum heil. 
Geiſt und der Auguſtiner Kirche, 9 beſondere Geiſtliche, nämlich: an der St. Marien⸗ 
Kirche 3, an der St. Johannis⸗Kirche 2, an der heil. Geiſt-Kirche 1, und an der 
Auguſtiner⸗Kirche 4, und zwar 2 deütſch⸗reformirte, 1 franzöſiſch⸗reformirter und 
der lutherſche Einsprediger. Die Stelle des Letztern war und blieb ſtets ein Neben⸗ 
amt, zuletzt mit dem Diaconat der St. Johannis -Kirche verbunden. Aber auch 
dieſes ward im Jahre 1806 aufgehoben und die Einkünfte derſelben der nunmehr 
einzigen Predigerſtelle an St. Johannis zugelegt. Ferner ward bei der Verſetzung 
des franzöſiſch-reformirten Predigers nach Stettin, 1810, die franzöſiſch- reformirte 
Gemeinde, die ohnehin nur ſehr klein geblieben und deren Sprache nunmehr durchweg 
die deütſche geworden war, mit der deütſch-reformirten Gemeinde vereinigt und von 
den beiden Predigerſtellen dieſer Gemeinde, ebenfalls im Jahre 1810, eine eingezogen. 
So blieben von den 9 proteſtantiſchen Geiſtlichen am Schluß der Periode 1819 
nur 6, welche Zahl im Jahre 1823 durch Einziehung des Diaconats an St. Marien 
noch um 1 vermindert ward. Der erſte Geiſtliche an St. Marien, und Pfarrer 
dieſer Kirche, war nach wie vor Präpoſitus oder Superintendent des Stargarder 
Kirchenſprengels. Seine Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich jedoch nicht auf die reformirte 
Gemeinde, die ihre kirchlichen Oberen in der Landeshauptſtadt hatte. Ihr Geiſtlicher 
führte den Titel Hofprediger, weil der König und ſein Haus und die vornehmſten 
ſeiner Hof⸗ und Staatsbeamten alleſammt reformirten Bekenntniſſes waren. Der 
Titel Hofprediger iſt den Geiſtlichen der reformirten Gemeinde überall geblieben, 
wenn gleich der König, ſein Haus und ſein Hofſtaat ſeit 1817 der unirten evangeliſchen 
Kirche angehören. 

Von den im Stargarder Stadt⸗Eigenthum vorhandenen 7 Pfarrſyſtemen ward 
Klempin nebſt Lübow im Jahre 1815 mit Pützerlin verbunden, deſſen Filial Bruch⸗ 
hauſen aber zu Seefeld gelegt, ſo daß es ſeitdem nur 6 Parochien im Eigenthum 
gibt. Außerdem wurden, um dies hier gleich zu bemerken, die Pfarren zu Kitzig 
und Pützerlin noch dadurch verbeſſert, daß zu jener 1821 das bis dahin zu Mulkentin 
gehörige Dorf Buchholz, zu dieſer aber 1825 das bis dahin zu Gr. Wachlin gehb⸗ 
rige Dorf Roggow gelegt wurde. Die 6 Parochien des Stargarder Stadt⸗Eigen⸗ 
thums ſind alſo ſeitdem: 

1. Hansfeld mit Schwendt und Zarzig. 4. Priemhauſen mit Stewenhagen, Die⸗ 
trichsdorf, der Domainen⸗Ortſchaft Frie⸗ 
drichswald und den anderen Colonien. 

2. Kitzig mit Kitzerow und Buchholz. 5. Pützerlin mit Klempin, Lübow und 
Roggow. 

3. Kunow a. d. Straße. 6. Seefeld mit Bruchhauſen und Sarow. 

In Kunow ward im Jahre 1804 und in Hansfeld im Jahre 1815 ein neües 
Pfarrhaus gebaut. 

Milde Stiftungen. 


Trotz der Verwüſtungen, welche der dreißigjährige Krieg in Stadt und Land 
angerichtet, und trotz der Verarmung, in welche die Stadt Stargard durch das 


0s) Man vergl. des Herausgebers „Geſchichte der Erdkunde“ in dem Buche: „Was 
man von der Erde weiß“. I. Th. Berlin, 1855, Haſſelbergſche Buchhandlung. 
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große Brandunglück von 1635 gerieth, iſt die mit dem Abſchluß des Weſtfäliſchen 
Friedens beginnende Periode reich an neüen frommen Stiftungen, ſo wie an Ver⸗ 
mächtniſſen zur Verbeſſerung beſtehender Stiftungen oder einzelner Kirchen- und 
Schuldiener. Betrachten wir zunächſt die Erſteren in der Zeitfolge ihrer Gründung. 


1. Die v. Mildenitz'ſche modo v. Edling 'ſche Stiftung für dürftige 
Wittwen oder Jungfrauen von Adel. Die Familie v. Mildenitz beſaß ver⸗ 
ſchiedene Einkünfte an Pächten in dem Stargarder Kämmerei-Dorfe Schwendt. Ein 
Mitglied der Familie, Thomas v. M., hatte dieſelben zwar 1631 der Kriegsdrang⸗ 
ſale wegen, verkaufen müſſen; allein der Prälat und Landvogt zu Greifenberg 
Wilhelm v. M., kaufte ſie im Jahre 1667 für 600 Fl. zurück und beſtimmte ſie 
gleichzeitig zu einer Unterſtützung für 3 adliche Wittwen oder Jungfrauen zunächſt 
aus ſeiner Verwandtſchaft, oder, wofern darin keine Bedürftige vorhanden, auch 
für andere adliche Perſonen weiblichen Geſchlechts, jedoch, in beiden Fällen, unter 
der Bedingung, daß ſie ſich eines züchtigen, eingezogenen, gottſeeligen Wandels 
befleißigten. Die Unterſtützung ſolle zunächſt auf 6 Jahre ertheilt werden, ſofern 
die Stipendiaten während dieſer Zeit unverheirathet blieben, ſie könnten dieſelbe 
aber auf ihr Anſuchen noch länger genießen, wenn ſie ſich gut verhielten und ſich 
nicht Bedürftigere fänden. Das Patronat der Stiftung verlieh der Prälat dem 
älteſten Gliede der Familie, es ſei männlichen oder weiblichen Geſchlechts, die 
Oberaufſicht aber dem Rathe zu Stargard. Der Prälat hatte in der Stiftungs⸗ 
Urkunde ausgeſprochen, er wolle ſich bemühen, den Stipendiaten freie Wohnung zu 
verſchaffen, und Anton Viveneſt, der 1704 Rechtsanwalt der milden Stiftungen 
war, ſagt auch in ſeinem Bericht über die geiſtlichen Güter in und bei Stargard: 
„Hr. Prälat v. Mildenitz hatt auch Ao. 1667 unterſchiedliche legata ad pias causas 
gemacht: 1) für adliche Wittwen oder Fraülein ein Haus bei der Ihna nahe an 
der Schule bauen laſſen, woſelbſt oben eine Stube und zwei Kammern dazu“; allein 
dies muß auf einem Irrthum beruhen. Denn das Mildenitzſche Lehn befand ſich zu 
der Zeit in Beſitz des Ober⸗Stockwerks des Kniggen-Hospitals, welches auf dem 
Platze lag, den jetzt der Hof des Bäckers Schneider an der Ecke der Peter Grönings⸗ 
Straße einnimmt. Dieſes Hospital wird aber 1773 ein uraltes nicht mehr auszu⸗ 
beſſerndes Gebaüde genannt. Wie die Familie v. M. in den Mitbeſitz dieſes Hauſes 
gelangt ſei, läßt ſich nicht mehr nachweiſen, wahrſcheinlich jedoch dürfte es ſein, daß 
ihr daſſelbe von der ihr verwandten Familie v. Knigge aus Freündſchaft zugeſtanden 
wurde. Der Magiſtrat ſpricht ſich darüber in einer Information für ſeinen Sach⸗ 
walter in Jahre 1778 wie folgt aus: „Mann hat in der Folge nachgegeben, daß 
das Mildenitzſche modo Edlingſche Lehn ſich der 2ten Etage dieſes Hauſes bedienen 
könne, worin eine adliche Wittwe freye Wohnung haben ſoll, um des M. modo E. 
beneficium darin zu verzehren. Die Urkunde, in welcher Arth das M. modo E. 
Lehn zu der 2ten Etage des Kniggen Armen Hauſes ein Recht erlangte, iſt uns 
nicht zu Händen gekommen.“ Wegen ſeiner Baufälligkeit ward das urſprüngliche 
Kniggen⸗Hospital 1773 an den Nachbar auf der Südſeite für 88 Thlr. verkauft, 
dagegen das auf der Nordſeite an das Stiftshaus ſtoßende für 240 Thlr. wieder 
angekauft, wozu der Kammerherr v. Edling, auf Ribekart, ein Urenkel des Prä⸗ 
laten Wilhelm v. Mildenitz mütterlicher Seits, die Hälfte gab, daher auch die obere 
Etage deſſelben dem v. Mildenitz-Edlingſchen Fraülein⸗Stift ferner gehörte. Da 
aber die adlichen Stipendiaten dieſelbe nicht bewohnen mochten, ſo wollte der 
Rendant des Lehns ſie zum Nutzen deſſelben vermiethen, was zu mancherlei Strei⸗ 
tigkeiten mit dem Magiſtrat führte, der ſich dieſer Vermiethung widerſetzte Zwar 
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wurde dem Kammerherrn v. Edling durch Erkenntniß der Königl. Regierung (ober- 
ſten Juſtizſtelle) vom 28. October 1778 das Recht der Vermiethung zugeſprochen, 
da ſich aber nur ſelten Miether fanden, jo wünſchte er die Etage an das Kniggen⸗ 
Hospital zu verkaufen, doch konnte er mit dem Magiſtrate über den Preis nicht einig 
werden. So blieb die Sache bis 1823, in welchem Jahre auf den Vorſchlag des 
Inſpectors der Stiftung, Conſiſtorial-Raths Stumpf, von der Königl. Regierung, 
auf welche nach dem Erlöſchen der Familie v. Edling das Patronat des Stifts 
übergegangen war, in die unentgeldliche Abtretung der obern Etage an das Kniggen⸗ 
Hospital gewilligt wurde. Der über die Abtretung vom Magiſtrat unterm 
9. September 1823 aufgenommene Vertrag iſt unterm 9. October deſſelb. J. von der 
Königl. Regierung beſtätigt worden. — Die Gefälle, welche die Stiftung aus Schwendt 
bezieht, beſtehen in 2 Thlr. 12. 6 Pf. baar, und an Naturalien in 28 Scheff. 
5% Mtz. Roggen, 24. 12%, Gerſte, 18. 156 Hafer und 56 Zinshühnern, Geld⸗ 
werth dieſer Naturalien Thlr. 63. 11. 2 Pf. Dazu kommen noch: a) die Miethe 
für 5, der Stiftung gehörende, Sitze in der Johannis-Kirche und b) die Zinſen von 
1950 Thlr. angeſammelter Kapitalien. Da ſich dadurch die Einkünfte der Stiftung bis auf 
Thlr. 135. 14. 11 Pf. vermehrt haben, ſo erhalten gegenwärtig 5 adliche Wittwen 
und Jungfrauen, welche auf den Vorſchlag des Inſpectors, des zeitigen hieſigen 
Superintendenten, die Königl. Regierung beſtimmt, jährlich je 20 Thlr. Nach Abzug 
der Verwaltungs⸗Koſten bleibt dann noch ein Überſchuß zur Vermehrung des Kapital⸗ 
Fonds zum Betrage von Thlr. 15. 24. 11 Pf. 


2. Die v. Edlingſche Stiftung für Studirende. Die Familie von 
Mildenitz beſaß, wie wir dies an früheren Stellen geſehen haben, 2 Kapellen in der 
Marien⸗Kirche, die eine hinter dem Hochaltare, die andere hinter dem Predigtſtuhl. 
Von den Einkünften dieſer Kapellen waren bei der Kirchen-Viſitation von 1596 eine 
Summe von 125 Fl. ſammt einem Kelche für gewiß gehalten und den damaligen 
Haüptern der Familie aufgegeben worden, den Betrag an die Diaconen oder Vor⸗ 
ſteher des Marien gr. Kaſtens abzuliefern, was jedoch unterblieben war. Zwar 
hatte der Prälat Wilhelm v. M., der Gründer der vorigen Stiftung, ſich verpflichtet, 
die 125 Fl. einzuzahlen; dies war jedoch auch nicht geſchehen. Da nun ſein 
Schwiegerſohn Georg Friedrich v. Edling beabſichtigte, die Kapelle an die Wittwe 
des däniſchen Feldmarſchalls v. Weyher zu verkaufen, die Diaconen ihm aber hier⸗ 
bei Schwierigkeiten machten, ſo erklärte er ſich in einem Vergleich vom 20. April 
1680 bereit, ſtatt der 125 Fl. 150 Fl. — 100 Thlr. an den Marien gr. Kaſten 
einzuzahlen, unter der Bedingung, daß ihm dann freie Verfügung über die Kapellen 
zugeſtanden würde. Zugleich beſtimmte er, daß die 100 Thlr. zu 6 Procent zinsbar 
angelegt werden ſollten, und ¼ der Zinſen dem Kaſten als Quadrant verbleiben, 
9/4 derſelben jedoch einem ſtudirenden Jünglinge als Stipendium verabreicht werden 
ſollten, welchen der Alteſte der männlichen Nachkommen v. Edlings den Diaconen 
beſtimmen werde. Nach dem Ausſterben der Familie ertheilt der Stargarder Magiſtrat 
das Stipendium zum Betrage von 4½ Thlr. einem Primaner des Gymnaſiums auf 
Vorſchlag des Directors der Anſtalt. 


3. Die Grenzſche Stiftung für Studirende. Der Gewandſchneider 
und Kaufmann Friedrich Grenz vermachte in ſeinem Teſtamente vom 13. Februar, 
publ. den 12. Mai 1695 — a) eine Forderung, welche er noch auf ſeinem frühern 
an den Adv. Löper verkauften Hauſe ſtehen hatte, und ſein danach wieder gekauftes 
Haus, nachdem darauf der Kaufgelder⸗Reſt aus ſeinem Vermögen berichtigt ſei, der 
Marien⸗Kirche zur Erbauung des großen Altars im hohen Chor, der davon, wie 
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oben angegeben, angefertigt worden iſt. — b) Sein übriges Vermögen, nach Abzug 
einiger Legate für Privatperſonen, beſtimmte er zu einer milden Stiftung für Stu⸗ 
dirende, dergeſtalt, daß 4 Söhne hier in Stargard wohnhafter Bürger, welche zum 
Studieren tüchtig ſeien, die Zinſen davon 3 Jahre lang als Stipendium erhalten 
ſollen. Zu Collatoren des Stipendiums ſetzte er den jedesmaligen erſten Prediger 
an der St. Marien⸗Kirche und den Altermann der Gewandſchneider-Gilde ein; 
ihnen iſt ſeit 1856 vom Königl. Provinzial⸗Schul-Collegium, welches die Ober— 
aufſicht über die Stiftung führt, der Director des Gymnaſiums beigegeben. Nach 
der Publication des Teſtaments haben die Vollſtrecker deſſelben die Verlaſſenſchaft 
des Teſtators publ. modo verkauft, die Privatlegate ausgezahlt, die Marien⸗Kirche 
in Hebung geſetzt, und beſtimmt, daß jedem der 4 Stipendiaten jährlich 20 Thlr. 
zufließen ſollen. Da ſich das Vermögen der Stiftung im Laufe der Zeit vergrößert 
bat, jo werden gegenwärtig 6 Hebungen zu 25 Thlr. verliehen. Das Vermögen 
beſteht in 5300 Thlr. Pommerſcher Pfandbriefe und Staatspapiere, wovon die 
Zinſen 191 ½ Thlr. betragen. Davon werden ausgegeben: 1) An die Stipendiaten 
150 Thlr., 2) die beiden Teſtamentarier 12 Thlr., 3) den Rendanten 19 ½ Thlr., 
4) den Kaſſendiener 1 Thlr., 3) Buchbinderlohn 15 Sgr., zuſammen 183 Thlr. 
Es bleiben 8¼ Thlr. zur Anlegung von Kapitalien übrig. 


4. Das Königliche Waiſenhaus. 

Der im Jahre 1696 zum Prediger an St. Johann berufene Dr. Johann 
Wilhelm Zierold, Profeſſor am Gröningſchen Collegium, nachmals Conſiſtorial-Rath, 
ein wahrhaft gottesfürchtiger Mann, bemerkte mit tiefem Leidweſen das Treiben jo 
vieler armer Kinder in der Stadt, welche zum Theil älternlos ohne jeglichen Unter⸗ 
richt aufwuchſen, und ward dadurch zu dem Wunſche veranlaßt, eine Anſtalt zu 
gründen, in der dieſelben freien Unterricht erhalten könnten. In dieſem Wunſche 
ward er noch beſtärkt, als er 1697 auf einer Reiſe, um milde Gaben für den 
Wiederaufbau des Thurms der Johannis⸗Kirche zu ſammeln, nach Halle kam, und 
dort die Frankeſchen Stiftungen beſuchte. Nach ſeiner 1698 erfolgten Rückkehr 
ſchritt er muthig ans Werk, eröffnete zunächſt eine Freiſchule in ſeinem eigenen 
Hauſe, in der er den Unterricht theils ſelbſt ertheilte, theils durch Collegiaſten, d. i. 
Schüler des Gröningſchen Collegiums, ertheilen ließ. Im Jahre 1701 zum Mit⸗ 
gliede des hier befindlichen Conſiſtoriums berufen, wußte er ſich durch dieſe Behörde 
die Bewilligung einer allgemeinen Landes⸗Collecte zu verſchaffen, die 750 Fl. ein⸗ 
trug und es ibm möglich machte 100 Kinder in einem gemietheten Hauſe zu unter⸗ 
richten und theilweiſe zu verpflegen, auch zu bekleiden. 1702 ward ihm durch ein 
Königl. Reſcript die Direction der Anſtalt übertragen, für welche er 1703 das Haus 
eines Bürgers Maas in der Kuhſtraße am Johannisberge erkaufte, daſſelbe zu 
einem Waiſenhauſe einrichtete und außerdem 150 arme Kinder in demſelben unter⸗ 
richten ließ. Im Jahre 1704 wurde dem Hauſe die Acciſe-Freiheit, ferner 1 Thlr. 
von jeder Amtskirche in Hinterpommern bewilligt, und genehmigt, daß die Kinder 
jährl. unter Begleitung eines Lehrers vor den Haüſern der Stadt fingen und 
dabei Gaben für das Haus einſammeln könnten; 1706 wurden dieſem vom Könige 
25 Faden Holz aus der Königl. Forſt und 1712 die freie Mahlmetze auf der Königl. 
Ihna⸗Mühle in der Stadt geſchenkt. Außerdem waren demſelben ſchon ſo bedeütende 
Legate zugefloſſen, daß Zierold in dieſem Jahre für daſſelbe den Ackerhof des Acker⸗ 
bürgers Michel Teßmar vor dem Johannis-Thor, in einem Wohnhauſe nebſt Scheüne 
und Stallung, einem Garten und 2 halben Hufen in allen drei Feldern beſtehend, 
für den Preis von 1150 Thlr. kaufen konnte. 
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Durch das Privilegium vom 3. December 1716 wurde das Waiſenhaus zu 
einer unter landes herrlichem Schutz und Patronat ſtehenden öffentlichen Anſtalt 
erhoben, welches nach dem Muſter des Halleſchen eingerichtet werden, und ſo lange 
Zierold lebe unter ſeiner Leitung ſtehen ſolle. Zugleich wurde demſelben die Aceiſe⸗ 
Freiheit von Allem, was zum Unterhalt der Waiſenkinder gehöre, den Bedienten des 
Hauſes und den Grundſtücken deſſelben Befreiung von Abgaben verliehen und 
beſtimmt, daß die demſelben früher geſchenkten 25 Faden Holz aus der Königl. 
Forſt regelmäßig geliefert, auch die Strafgefälle wegen Entheiligung der Sonntags 
an daſſelbe gezahlt werden ſollten. Endlich ſollten die Waiſenkinder beim Eintritt 
in die Lehre von allen Unkoſten und die im Hauſe Geſtorbenen von den Leichen⸗ 
gebühren frei ſein. Bis das Haus ſoweit gediehen ſei, daß ihm, wie dem Halle⸗ 
ſchen, eine Buchdruckerei, Buchhandlung und andere Privilegien verliehen werden 
könnten, ſolle es mindeſtens befugt ſein, theologiſche Bücher, beſonders die Bibel, 
zu ſeinem Beſten zu verkaufen. Nach dem Stockholmer Friedensſchluß, 1720, der 
das Pommerſche Land zwiſchen Oder und Pene an die Krone Preüßen brachte, 
wurden auch die in Vorpommern belegenen Königl. Amtskirchen angewieſen, dem 
Waiſenhauſe jährlich 1 Thlr. zu zahlen, ſofern ſie des Vermögens ſein würden, 
eine Bedingung, welche auch an die Bewilligung von 1704, mit Bezug auf die 
hinterpommerſchen Amtskirchen geknüpft war. Außer dem Ertrage von Collecten 
find in dieſer Periode dem Haufe folgende Vermächtniſſe und Schenkungen zus 
gefloſſen: 

1) Die Ehefrau des Kaufmanns und Kämmerers Johann Friedrich 
Reich, Anna, geb. Lindemann, vermachte ne dem Hauſe, außer ihren 
Activ. Schuldnern. Thlr. 600. 

2) Der Hofgerichts⸗ Director Sylveſter v. Braunſchweig baude 
in feinem Teſtamente vom 16. März .. 1000. 

3) Ein nicht genannter Miniſter des Königs ſchenkte e 400. 

4) Der Landrath v. Manteüffel ſchenkte gleichzeitig.. 40. 

5) Die Wittwe von Franz Rüdiger v. Wolden, Urſula Catharina, 
geb. v. Flemming, zu Sitkow bei Belgard, vermachte dem Hauſe 100. 

6) Ihr zweiter Ehegatte Balthaſar Heinrich Chriſtoph v. Wolden 
beſtimmte dem Hauſe in ſeinem Teſtament vom 10. October 200 Thlr., 
von denen jedoch nur ausgezahlt worden find . . 100. 

7) Friedrich Wilhelm v. Glaſenapp, aus dem Hauſe Lübegaſt, ver⸗ 
machte in feinem am 1. Mai 1711 in Stargard errichteten und den 12. Septbr. 
publicirten gerichtlichen Teſtamente ſein ganzes ge welches ſich, 
außer ſeinem Antheil an dem Gute Lübegaſt auf 
belief, dem Waiſenhauſe als Univerſal⸗Erbe, um davon ſo viele arme 
Kinder, als davon verpflegt werden könnten, zu unterhalten. Ferner 
vermachte er dem Digconus an der Johannis⸗Kirche 15 Fl. Zulage zu 
ſeinem Gehalte. Dagegen bedang er ſich aus: a) Ein Gewölbe in der 
Johannis⸗Kirche zum Begräbniß; b) eine jährlich zu haltende Gedächtniß⸗ 

Predigt, wofür der erſte Prediger an St. Johann 6 Thlr. pro studio 
et labore haben ſolle. Zu Executoren ſeines letzten Willens verordnete 
er den Landrath, den Stadt⸗Syndicus und die beiden erſten Prediger an 
St. Marien und St. Johann. Nach dem mehrerwähnten Complexus 
piorum corporum Stargardiensium, von Wilhelm Engelke — zu Stettin 
in der Bibliothek der Geſ. für Pomm. Geſch. und Alterth. — war dem 
Friedrich Wilhelm v. Glaſenapp feine Ehefrau Anna Eleonore, geb. 
Bernhardy, von ihrem Bruder, dem Lieutenant und nachherigen Hofrath 
Bernhardy, gewaltſam aufgedrungen, um durch das Eheband einige 
zärtliche Augenblicke zu fühnen; Glaſenapp hat feine Geliebte aber nie 
als Ehegattin anerkannt. Er hinterließ Geſchwiſter und Geſchwiſter 
Kinder, welche er aber alle in ſeinem Teſtamente von der Erbſchaft 
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ausſchloß, weil ſie ſich ſeiner nicht angenommen hätten. Auch hinterließ 
er einen unehelichen Sohn, Ernſt Friedrich Glaſenapp, dem und deſſen 
Mutter er von ſeinem Mobiliar Nachlaſſe etwas vermachte. 
8) Der Steüerrath Friedrich Ludwig und deſſen Ehefrau Sophro⸗ 
ſine Sophia, geb. Prätorin, vermachten dem Waiſenhauſe eine ganze . Stadthufe. 1710. 
9) Aus Appelmeyers Nachlaß erhielt daſſelbe Fl. 50. 1714. 
10) Der Advokat und Kämmerer Lau ſchenkte, um von den Zinſen 
alle Weihnachten dem praeceptori der Kinder pro recreatione zu geben „ 25. 1715. 
11) Der Bürger Chriſtian Falkenberg vermachte Thlr. 25. 1741. 
12) Die verwittwete Sydow, geb. Brunckow, vermachte 1750. 
13) Der Küster Gottfried Wendt vermachte, nach Abzug eines Legats 
ſein ganzes Vermögen, betragend ein Wördeland und an Kapital . . . 1755. 
x 14) Marie Eliſabeth Grade, von der franzöſtſch⸗reform. Gemeinde, legirt 1781. 
15) Die Wittwe des Präpoſitus Mützel, Dorothea Maria, geb. Küſel, . 1791. 


Im Laufe des 19. Jahrhunderts, ſeit 1823, ſind dem Waiſenhauſe auch Zu⸗ 
wendungen gemacht worden, die weiter unten, in der Periode nach 1819 ihre Stelle 
finden werden, und zwar unter den Vermächtniſſen, Nr. 5, 10, 14. Darunter 
befindet ſich die anſehnliche Schenkung des Raths-Apothekers Wilhelmy im Jahre 
1842 zum Betrage von 2800 Thlr. 

Ein Theil der Vermächtniſſe und Geſchenke iſt im Jahre 1712 zum Ankauf 
des oben erwähnten Teßmarſchen Ackerhofes nebſt 2 halben Hufen und einer Kavel 
verwendet, ein anderer Theil dagegen mit den möglich geweſenen Erſparniſſen als 
zinsbares Kapital angelegt worden. 

Die urſprüngliche Abſicht, die Anſtalt dem von Hermann Franke zu Halle 
geſtifteten Waiſenhauſe nachzubilden, hat zwar bei Unzulänglichkeit der Mittel auf⸗ 
gegeben werden müſſen, indeſſen haben die Mittel doch hingereicht, um eine Zeit 
lang jährlich 16 und zuletzt 20 Waiſenkinder in demſelben zu unterhalten und zu 
tüchtigen und nützlichen Staatsbürgern zu erziehen. Auch iſt es möglich geweſen, von 
den Einkünften ſo viel zu erſparen, daß mit einem Koſten⸗Aufwand von 3000 Thlr. 
zum Neübau des alten baufälligen Hauſes hat vorgeſchritten werden können, welcher 
im Jahre 1836 beendigt worden iſt. Nach Zierold's Tode iſt in der Beſtellung der 
Aufſeher oder Curatoren mehrmals gewechſelt, im Jahre 1816 aber beſtimmt worden, 
daß fortan der jedesmalige Stadtſyndicus der erſte, und der Prediger zu St. Johann 
der zweite Curator ſein ſolle. Die Oberaufſicht hat zuerſt das Königl. Conſiſtorium 
geführt, jetzt geſchieht es durch die Königl. Regierung. Die Haushaltung beſorgt 
eine Matrone unter dem Namen der Waiſen-Mutter, mit Hülfe einer Dienſtmagd. 
Erſtere iſt die nächſte Aufſeherin der Waiſen⸗Knaben, außerdem aber einem in der 
Anſtalt wohnenden Lehrer der ſtädtiſchen Elementarſchule die Aufſicht auf den Fleiß 
und die moraliſche Führung derſelben anvertraut. Ein Rendant, welcher 100 Thlr. 
Caution beſtellt hat, ſteht der Kaffe und ökonomischen Verwaltung unter Leitung 
der Curatoren vor, welche auch die Anweiſungen ertheilen und jährlich die Rechnung 
abnehmen, welche demnächſt von der Königl. Regierung revidirt und dechargirt 
wird. Die Waiſenknaben werden, nach der Miniſterial⸗Verordnung vom 15. De⸗ 
cember 1823 ½ aus den Waiſen der Stadt, ½ aus den Waiſen der Provinz 
gewählt. Das Recht der Wahl ſteht nach dem Conſiſtorial⸗Reſeripte vom 12. April 
1804 dem erſten Curator, nach dem Regulativ vom 3. Auguſt 1836 aber beiden 
Curatoren zu, indeſſen bedarf ſelbige der Genehmigung der Ober⸗Aufſichts⸗Behörde. 
Bedingungen der Aufnahme find: ein Sjähriges Alter, Geſundheit von Leib und 
Seele, gänzliche Mittelloſigkeit und Pommerſche Heimath; ferner Vererbung des etwaigen 
Nachlaſſes an die Anſtalt, wenn der Waiſenknabe in derſelben verſtirbt, nach den 
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allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften, und Überlieferung eines Betts an dieſelbe, 
welches ihr auch, nachdem der Recipirte die Anſtalt verlaſſen hat, verbleibt. Von 
der letzten Bedingung kann das Curatorium, bei völliger Mittelloſigkeit dispenſiren. 
Wer in die Anſtalt recipirt iſt, wird von derſelben bis zu ſeiner Confirmation in 
Allem frei unterhalten und genießt in den verſchiedenen Klaſſen der ſtädtiſchen 
Schul⸗Anſtalten nach Maßgabe ſeiner Kenntniſſe freien Unterricht. 


Das von der Königl. Regierung unterm 3. Auguſt 1836 ertheilte Regulativ 
enthält die näheren Anordnungen für die Verwaltung dieſes Inſtituts. 


An Grundſtücken beſitzt dieſelbe folgende: 1) Das ſchon erwähnte, in der 
Johannis⸗Straße unter Nr. 6 belegene neü erbaute Haus, ſammt Stallung, Waſch⸗ 
haus, Auffahrt und Garten. — 2) Den im Jahre 1712 angekauften, vor dem 
Johannis⸗Thor belegenen Ackerhof, welcher in Verbindung mit der von dem Steüer— 
rath Ludwig im Jahre 1710 legirten ganzen Stadthufe — oben Nr. 8 — auf 
Erbzins ausgethan iſt, als Ober⸗Eigenthümer. Der betreffende Contract iſt vom 
29. November und beſtätigt den 14. December 1785. Es wurde darin feſtgeſetzt: 
— a) daß der Erbzinsmann für das Eigenthum der Gebaüde 750 Thlr. erlege; — 
b) einen Canon von 70 Scheff. Roggen und 37 Scheff. Gerſte entrichte, in 3 Ter⸗ 
minen; — c) 25 Faden Brennholz aus der Königl. Friedrichswalder Forſt, unent- 
geldlich an⸗ und auf den Hof des Waiſenhauſes fahre und — d) bei jeder Beſitz⸗ 
veränderung 5 Thlr. Laudemium zu zahlen; —e) die Oberaufſichtsbehörde bei dem 
jedesmaligen Verkauf den Conſens zu ertheilen habe; — k) der Anſtalt die Aus— 
übung des Vorkaufsrechts vorbehalten bleibe; — g) der Erbzinsmann vom Service 
und Güterſchoß frei ſei, und überhaupt den Ackerhof ſo beſitze, wie ihn die vorher⸗ 
gehenden Zeitpächter inne gehabt hätten. — Die Bedingung zu c) erlitt jedoch 
ſpäterhin, im Jahre 1797, die Abänderung, daß der Erbzinsmann nicht 25 Faden, 
ſondern nur 25 Klafter in Natura anfährt, und dem Waiſenhauſe jährlich 18 Thlr. 
baar vergütigt. Der Ackerhof liegt unter Nr. 64 des Jobſt⸗Bezirks. Die ganze und 
die beiden halben Stadthufen ſind bei der im Jahre 1829 Statt gehabten Sepa⸗ 
ration im Johannis⸗Felde zuſammen gelegt worden, haben die Nr. 77, 78, 79 und 
80 erhalten und einen Flächeninhalt von 137 Mg. 103 Ruth. — 3) Das aus dem 
Nachlaſſe des Küſters Wendt — oben unter den Vermächtniſſen Nr. 13 — ererbte, 
unter Nr. 33 des Kataſters am Sarowſchen Wege belegene Wördeland, welches 
nach der Vermeſſung von 1836: 2 Mg. 58 Ruth. groß iſt und durch Verpachtung 
benutzt wird. — 4) Die dem Hauſe bei der Separation zugetheilte Weideabfindung, 
vor dem Johannis⸗Thore, 2 Mg. 85 Ruth. groß und gleichfalls verzeitpachtet. — 
5) Die der Anſtalt auf das Wördeland überwieſene Weide-Parcelle von 198 
Qu.⸗Ruth Inhalt. 


Das Kapital⸗Vermögen der Anſtalt betrug bis 1842 an Hypotheken-Forde⸗ 
rungen und Pfandbriefen 4750 Thlr., wurde aber in dem genannten Jahre durch 
die Wilhelmyſche Schenkung bis auf 7550 Thlr. vermehrt. 


An Mobilien beſitzt das Waiſenhaus ein vollſtändiges Haus- und Wirthſchafts⸗ 
Inventar, welches nach dem Neübau des Hauſes, beſonders durch Anſchaffung 
eiſerner Bettſtellen für die Waiſenknaben, ſoweit es nöthig geweſen, ergänzt worden 
iſt. Die 25 Faden Holz, welche das Waiſenhaus aus Staatsforſten empfängt, find 
in neüerer Zeit in 59 / Klafter verwandelt worden, wovon 52½ Klafter in Kloben, 
7 Kl. in Knüppeln verabreicht werden. Vom Klobenholz fährt, wie ſchon erwähnt, 
der Erbzinsmann 25 Kl. an und die übrigen 27¼ Kl., nebſt den 7 Kl. Knüppelholz 
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werden in der Forſt verkauft. Von den 25 Kl., die der Erbzinsmann anfährt, 
empfängt die ſtädtiſche Bürger-Knabenſchule 5 Kl. gegen Vergütigung des Schlage— 
und Fuhrlohns. 

Der Buchhandel des Waiſenhauſes iſt wegen Geringfügigkeit des Abſatzes und 
Schwierigkeit des Betriebes längſt eingegangen; dagegen hat daſſelbe eine kleine 
Einnahme von dem Züllichauſchen Univerſal-Heilpflaſter, wovon, jo oft es nöthig 
iſt, eine Sendung verſchrieben und mit einigem Profit wieder verkauft wird. Von 
dem Naturalgetreide, welches die Anſtalt bezieht, wird jo viel entnommen, als die—⸗ 
ſelbe zu ihrem Haushalte bedarf, das übrige aber öffentlich verkauft. 


Nach der Rechnung vom Jahre 1842 beſtanden des Waiſenhauſes Einnah⸗ 

lll Thlr. 782. 12. 8 Pf. 
Die Ausgaben in F „ „ 6485. 12. — „ 
Es blieben alſo zur Beſtreitung unvorgeſehener Aus⸗ 

gaben, event. zur Vermehrung des Kapital⸗ 

pernh gens? » PThlr, 

Die Einnahme zerfällt in: I. Erb: und Grundzinſen: 1) Vom Ackerhofe Ge⸗ 
treidezins, den Scheff. Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr. und die Gerſte zu 22½ Sgr. 
gerechnet, macht Thlr. 109. 12. 6 Pf. 2) Vom Erbzinsmann Canon für die erlaſſene 
Anfuhr von 34¼ Kl. Holz 18 Thlr. 3) Canon für einen abgetretenen Theil des 
Waiſenhaus-Gartens 1 Thlr. laut Contract vom 8. Juli 1805. Ganze Einnahme 
von Tit. I. Thlr. 128. 26. 6. — II. Zeitpächte: a) baar Thlr. 5. 12. 10 Pf. 
b) in Getreide 4 Sch. I Mb. Roggen und ebenſoviel Gerſte zu obigen Preiſen 
Thlr. 8. 22. 4 Pf; zuſammen Tit. II. Thlr. 14. 5. 2 Pf. — III. Kapital⸗Zinſen 
203 Thlr. excl. der Wilhelmyſchen Schenkung. — IV. Beiträge Pommerſcher Amts⸗ 
kirchen 171½ Thlr. — V. Brau-Acciſe-Vergütigung 35 Thlr. — VI. Werth des 
Brennholzes, welches die Stadtforſt liefert, incl. der Anfuhr 230 ¼ Thlr. 

Die Ausgaben beſtehen: J. In der Unterhaltung der Hauswirthſchaft Thlr. 
186. 8. 6 Pf. — II. An Getreide, welches für den Haushalt verwendet wird: 48 
Scheff. Roggen, 15 Scheff. Gerſte zu obigen Preiſen Thlr. 67. 7. 6 Pf. — III. Zur 
Bekleidung der Waiſenknaben Thlr. 146. 6. 8. Pf. — IV. An öffentlichen Abgaben 
Thlr. 9. 25. 11 Pf. — V. Das Holz, welches die Schule empfängt, Thlr. 16. 
20 Sgr. — VI. Zur Feüerung 80 Thlr. — VII. Holzſchlagelohn für das ganze 
Quantum Holz, welches das Waiſenhaus aus der Stadtforſt empfängt, Thlr. 23. 
14 Sgr. VIII. Zur Erhaltung des Haus- und Wirthſchafts-Inventars Thlr. 2. 13. 
1 Pf. IX. Baus und Reparaturkoſten Thlr. 6. 3. 2 Pf. — X. An Vermächtniſſen: 
dem Prediger der Johannis-Kirche das v. Glaſenappſche Legat 16 Thlr. — XI. An 
Gehältern 49½ Thlr., nämlich den beiden Curatoren 10 Thlr., dem Rendanten 
36 Thlr. incl. 6 Thlr. für Schreibmaterialien, dem Kaſſendiener 3¼ Thlr. — 
XII. An Lohn der Waiſenmutter 15 Thlr., der Dienſtmagd 7 Thlr. — XIII. Unter⸗ 
richtsmittel, Buchbinderlohn und diverſe Ausgaben Thlr. 19. 18. 2 Pf. 

In neüeſter Zeit ſind die Fonds des Waiſenhauſes weſentlich bereichert worden, 
durch eine Schenkung des Rentners Lichtenberg zum Betrage von 2500 Thlr., jo 
wie durch das Vermächtniß des am 12. Juli 1861 verſtorbenen Kaufmanns Moſes 
Levin, moſalſchen Glaubens, der, auf Betrieb ſeines Freündes, des Kreisgerichts⸗ 
Raths Frank, dem Waiſenhauſe ein Kapital von 1000 Thlr. und außerdem aus 
dem Hauptſtock ſeines Vermögens eine jährliche Rente von 36 Thlr. hinterlaſſen hat. 

Durch dieſe Zuwendung, jo wie durch die oben erwähnte Schenkung des vor- 
maligen Raths⸗Apothekers Wilhelmy, der noch die feiner Schwägerin, der unverehe⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 94 
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lichten Gotſch, mit 700 Thlr. hinzuzufügen iſt, hat ſich der Status bonorum, in 
Abſicht auf Kapital ſehr anſehnlich verbeſſert. Dagegen hat das Waiſenhaus ſein 
Obereigenthumsrecht an dem Teßmarſchen Ackerhofe in der Jobſt-Vorſtadt in Folge 
des Geſetzes vom 2. März 1850, die Ablöſung der Reallaſten betreffend, eingebüßt. 
Dieſer Hof iſt freies Eigenthum des bisherigen Erbpächters geworden, der ſämmt— 
liche Leiſtungen, mit denen das Grundſtück zu Gunſten des Waiſenhauſes behaftet 
war, durch Rentenbriefe abgelöſt hat. Somit iſt das Kapital-Vermögen angewachſen 
am Schluß des Jahres 1866 auf 20.600 Thlr. Daſſelbe iſt mit 9050 Thlr. in 
10 Hypotheken angelegt, von denen die größte, 2500 Thlr., auf dem Rittergute 
Karkow eingetragen iſt. Der Überreſt von 11.550 Thlr. beſteht in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen, Staatsanleihen, Pommerſchen Pfand- und Pommerſchen Rentenbriefen, 
alle dieſe Werthpapiere nach dem Nominalwerthe. 


An Grundſtücken beſitzt die Anſtalt, wie oben erwähnt: das in der Johannis⸗ 
frühern Kuhſtraße Nr. 53 belegene Haus, welches nebſt einem Waſchhauſe, Apartement, 
Schweine- und Holzſtall in den Jahren 1835 und 1836 aus den Mitteln des Inſti⸗ 
ſtuts neu erbaut iſt. Die Gebaüde find bei der Städte-Feüer⸗Societät Alt⸗-Pom⸗ 
merns mit 4020 Thlr. verſichert, davon das Haus an ſich mit 3700 Thlr. Das 
Wördeland am Sarowſchen Wege iſt bis 1870 verpachtet für jährlich 3 Scheff. 
8 Mtz. Hafer; eben ſo ſind die zwei Weideabfindungs-Parcellen bis 1870 verpachtet 
für jährlich 9 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. Ein Stück des Waiſenhausgartens iſt mit 
einem Nachbarhauſe bebaut, welches wegen dieſer Nutzung mit 1 Thlr. Canon be⸗ 
haftet iſt. Der Geldwerth der eben angeführten Liegenſchaften läßt ſich zu 480 
be annehmen, jo daß das Immobiliar-Vermögen der Anſtalt beilaüfig 4500 Thlr. 

eträgt. 


An unbeſtändigen Gefällen ſoll, wie oben bemerkt, von jeder Amtskirche in 
Pommern, welche des Vermögens iſt, 1 Thlr. jährlich an das Waiſenhaus gezahlt 
werden. Der Amtskirchen ſind überhaupt 334; davon ſind im Departement der 
Königl. Regierung zu Stettin 262, und in dem Departement der Königl. Regierung 
zu Köslin 72. Die Zahlungsfähigkeit der Kirchenkaſſen wechſelt nach den Jahren 
je nachdem ſie außerordentliche Ausgaben, namentlich für Bauzwecke haben. Im 
Jahre 1866 waren 50 Kirchen nicht im Stande, ihren Beitrag abzuführen. Auch 
bleibt mancher Kirchenkaſſen-Verwalter nicht ſelten mit der Zahlung in Rückſtand, 
was ſodann zu weitlaüſigen Erinnerungs-Schreibereien Anlaß gibt. Zu den unbe⸗ 
ſtändigen Gefällen gehört ferner das, was wohlthätige Menſchen an Geld und 
Victualien ſchenken. Die Geldgeſchenke werden in Rechnung geſtellt, die Victualien 
aber in's Hausbuch geſchrieben. Ferner die Legate, die dem Waiſenhauſe zufallen, 
welche, wie aus dem Obigen hervorgeht, oft ſehr anſehnlich geweſen ſind; und endlich 
das etwaige Vermögen der in der Anſtalt verſtorbenen Kinder. 


In dem Regulativ vom 3. Auguſt 1836 war die Zahl der Pfleglinge auf 12 
normirt, mit dem Vorbehalt jedoch, auch mehr aufzunehmen, ſofern die Mittel des 
Hauſes die Verpflegung einer größern Zahl zulaſſen würden. Dies iſt mit dem 
wachſenden Vermögen der Anſtalt ausführbar geworden, ſo zwar, daß im Jahre 
1866 die Zahl der Pfleglinge 21 betrug, von denen 9 aus der Stadt Stargard, 
1 aus Stettin, 1 aus Zachan, die übrigen 10 vom Lande waren. 2 waren 
Beneficiaten der Wilhelmyſchen Stiftung, 1 der Li chtenbergſchen und 1 der Moſes 
Levinſchen. 
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Nach der Rechnung für das Jahr 1866 betrug 
die Einnahmen 
„ Ausgabe . 


Thlr. 1622. 4. 1 Pf. 
5511498. 16.2 % 


Beſtand ult. 1866 . Weis mne 


Die Einnahme zerfällt in: Beſtand aus dem Vorjahre Thlr. 168. 11. 10 Pf. 
Tit. I. Zinſen Thlr. 890. 10 Sgr.; Tit. II. Pacht und Canon Thlr. 23. 21 Sgr.; 
Tit. III. Beiträge von den Königl. Amtskaſſen 284 Thlr.; Tit. IV. die Levinſche 
Rente 36 Thlr; Tit. V. Nachlaß verſtorbener Kinder vacat; Tit VI. Jusgemein 
und Extraordinair Thlr. 219. 21. 3 Pf. In dieſem Tit. iſt die Brau⸗-Acciſe⸗Ver⸗ 
gütigung mit 35 Thlr. und der Erlös des, auf das Friedrichswalder Forſtrevier 
angewieſene, und zum Verkauf geſtellte Deputatholz mit Thlr. 184. 21. 3 Pf. für 
48 ½ Klaft. berechnet; für den Gebrauch des Waiſenhauſes ſelbſt ſind 6 Kl. ange⸗ 
fahren, und die Elementarſchule hat beſtimmungsmäßig 5 Kl. erhalten. 

Ausgabe: A. an Vorſchuß: Nichts. B. An Kaſſen⸗Abgang: Das aus der 
Schenkung des verſtorbenen Rentners Lichtenberg feſtgeſetzte Legat von jqährlich 
20 Thlr. an die unverehlichte Ottilie Weiße. C. An ausgeliehenen Kapitalien: Für 
zwei angekaufte Pommerſche Pfandbriefe nach dem Courſe Thlr. 193. 1 Sgr. 
Tit. I. An Gehalt. Mit Ausnahme des Gehalts für die Curatoren, welches für 
jeden 5 Thlr. beträgt, ſind alle Remunerationen gegen das Jahr 1842 erhöht. Der 
Rendant erhält 40 Thlr., der frühere Rendant 10 Thlr. Penſion; der im Waiſen⸗ 
hauſe wohnende Lehrer 12 Thlr. aus der Wilhelmyſchen Schenkung; der Hausdiener 
12 Thlr.; die Waiſenmutter 30 Thlr. Lohn und 5 Thlr. zum Jahrmarkt, Weih⸗ 
nachten und zu Zwirn; das Dienſtmädchen 18 Thlr. Lohn und 3 Thlr. zum Jahr⸗ 
markt. Summa Tit. I. 140 Thlr. Tit. II. An Vermächtniſſen: dem Prediger zu 
St. Johann das Glaſenappſche Legat 16 Thlr. Tit. III. Zum Unterhalt der Kin⸗ 
der und des geſammten Hausweſens Thlr. 617. 20. 4 Pf., darunter auch Thlr. 45. 
5 Sgr. Honorar für den Hausarzt und Thlr. 5. 17 Sgr. zur beſondern Ergötzlich⸗ 
keit der Kinder, beſtehend, nach dem Teſtament der Frau v. Sydow, in einer Oſter⸗ 
mahlzeit. Tit. IV. Zur Bekleidung der Kinder Thlr. 321. 17. 6 Pf. Tit. V. Für 
Inſtandhaltung der Wilhelmy'ſchen Gräber 4 Thlr. Der dafür ausgeſetzte Fonds 
betrug am Schluß von 1866 Thlr. 59. 16. 6 Pf. Tit. VI. Onera des Waiſen⸗ 
hauſes: Feüerkaſſen⸗, Schornſteinfegergeld und Communalſteüer Thlr. 9. 8. 7 Pf. 
Tit. VII. Zur Feüerung Thlr. 94. 9 Sgr., darunter Thlr. 23. 7 Sgr. an die 
Forſtkaſſe Schlagelohn für das Deputatholz Thlr. 13. 10 Sgr., für Anfuhr der 
im Hauſe verbrauchten 6 Kl. Holz, und 6 Thlr. für das Kleinmachen, der Überreſt 
für 26 Kl. Torf und Insgemein. Tit. VIII. Zur Ergänzung des Hausgeräths 
Thlr. 8. 1. 9 Pf. Tit. IX. An Bau- und Reparaturkoſten Thlr. 29. —. 1 Pf. 
Tit. X. An Gerichtskoſten, Porto ꝛc. Nichts. Tit. XI. Insgemein 7 Thlr. für 
Schreibmaterialien des Rendanten und Buchbinderlohn. Tit. XII. Extraordinaria 
. 33. 17. 11 Pf., darunter Thlr. 13. 2. 3 Pf. an Schreibmaterialien für die 
Knaben. 

Der Etat für das Jahr 1866 ſchloß mit Thlr. 1472. 27. 3 Pf. Er iſt 
alſo überſchritten worden in Einnahme mit Thlr. 149. 6. 10 Pf., und in Ausgabe 
mit Thlr. 20. 18. 11 Pf. 10). 


100) Acta der Königl. Regierung zu Stettin wegen des Waiſenhauſes zu Stargard. 
Vol. I., Tit. 8. Sect. 2. No. 9; und Rechnung der Kaffe des Königl. Waiſenhauſes 
zu Stargard vom 1. Januar bis ult. December 1866. Abgelegt und eingereicht an das 
Curatorium den 28. März 1867 vom Rendanten A. W. Kober. 
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Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


5. Die Steobanus-Prediger-Wittw en⸗Stiftung. — Der Kaufmann 
und Kramer-Amts-Alteſte Friedrich Steobanus, zu Stargard, ſetzte in ſeinem Teſta⸗ 
mente vom 16. Februar 1703, publ. den 21. Mai deſſelb. J.,, außer einem Legate 
von 100 Thlr. für die Johannis⸗Kirche, feine Scheüne nebſt Garten vor dem Mall 
thore, ½ Stadthufe und 400 Thlr., für welche noch /½ Hufe angekauft werden 
ſollte, zu einer Stiftung für die Wittwen und Waiſen der lutheriſchen Prediger 
Stargard's unter folgenden Bedingungen aus: — 

1) Die Wittwen, welche für ihre Perſon, d. h. nach Abzug des Vermögens 
der Kinder, was zu deren Erziehung erforderlich ſei, 100 Fl. — 66 Thlr. 16 Ggr. 
Einkommen hätten, ſollten vom Genuß der Stiftung ausgeſchloſſen ſein. 

2) Die Wittwen, welche weniger hätten, ſollten nach Ablauf des Gnadenjahrs, 
ſo lange ſie in Stargard unverheirathet blieben, ſo viel aus den Einkünften der 
Stiftung erhalten, daß ſie das angegebene Einkommen hätten. Seien mehrere 
Wittwen vorhanden, ſo ſollten die Einkünfte ſo unter ſie vertheilt werden, daß ſie 
ein gleiches Einkommen bekämen. 

3) Was dann von den Einkünften noch übrig bleibe, ſolle zu gleichen Theilen 
unter die beiden Diaconen der St. Marien Kirche und den Diaconus der St. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche vertheilt werden, welche auch, für den Fall, daß keine Wittwe vorhan⸗ 
den ſei, die ganze Einnahme erhalten ſollten. 

Nach einer Verfügung des Conſiſtoriums vom 3. November 1718 ſind auch 
die Waiſen der ſtädtiſchen Prediger zum Genuß der Einkünfte berechtigt, die männ⸗ 
lichen bis zum vollendeten 14. Lebensjahre, die weiblichen bis zu ihrer Verheirathung; 
ſofern ſie blödſinnig ſein ſollten, beide auf Lebenszeit. 

Seitdem, zufolge landesherrlicher Verordnung, jeder Prediger ſeine Ehehälfte 
mit mindeſtens 100 Thlr. in die allgemeine Königl. Wittwen⸗Verpflegungs-Anſtalt 
einkaufen muß, kann der vom Teſtator vorgeſehene Fall der Bedürftigkeit gar nicht 
mehr eintreten. Daher ſind die Beſtimmungen deſſelben dahin geändert, daß die 
eine Hälfte der Einkünfte den Wittwen, die andere Hälfte den Diaconen an beiden 
Kirchen zu Gute kommen ſoll, und da inzwiſchen das Diaconat an der Marien-⸗Kirche 
zum Beſten des Archidiaconus, das der Johannis⸗Kirche zum Beſten des Pfarrers 
eingezogen iſt, ſo erhält ſeitdem der Archidigconus oder zweite Prediger an St. 
Marien , der einzige Geiſtliche an St. Johann ½ dieſer Hälfte. Die Stiftung 
beſitzt gegenwärtig zwei halbe Stadthufen nebſt den dazu gehörigen Kaveln am 
Klützowſchen Bruche und der Weideabfindung. Sämmtliche Ländereien ſind ver⸗ 
zeitpachtet. Der Pachtzins beträgt 52 Scheff. 2 Me. Roggen, zum Durchſchnitts⸗ 
preiſe & 1 Thlr. 5 Sgr. — Thlr. 69. 24. 4 Pf., und eben ſoviel Gerſte à 22 Sgr. 
6 Pf. = Thlr. 39. 2. 10 Pf., macht zuſammen Thlr. 99. 27. 2 Pf., und wird in 
die oben angegebenen Verhältniſſe getheilt. Die Patrone und Executoren der 
Stiftung ſind die Geiſtlichen der St. Marien ⸗Kirche ohne Rückſicht auf ihre Stellung. 
Mit dieſer Stiftung ſteht in engſter Verbindung — 


6. Die Miniſterial⸗Wittwen⸗Unterſtützungskaſſe. — Bereits im 
Jahre 1714 hatten die Lutheriſchen Prediger in Stargard eine Wittwen⸗Kaſſe unter 
ſich errichtet. Als aber dieſe, in Folge der oben erwähnten Verordnung, den Bei⸗ 
tritt zur allg. Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt betreffend, mehr oder minder überflüſſig 
geworden war, entwarfen ſie, auf Veranlaſſung des Conſiſtoriums, um allen Irrun⸗ 
gen vorzubeügen, am 11. Februar 1789 eine neüe Wittwen⸗Kaſſen-Ordnnng, welche 
von Seiten des Conſiſtoriums unterm 6. Juni 1791 beſtätigt ward. Damals betrug 
das Kapital-Vermögen 2739 Thlr. Der gedachten Ordnung gemäß muß jedes neüe 
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Mitglied des hieſigen geiſtlichen Miniſteriums zur Vermehrung der Fonds 
ein Eintrittsgeld von 10 Thlr., und bei Beförderung zu einer andern Stelle 
4 Thlr., als jährlichen Beitrag aber 1 Thlr. entrichten, den auch Wittwen und 
Waiſen während des Gnadenjahres zu zahlen haben. Ferner bezieht die Kaſſe von 
der Marien- und der Johannis⸗Kirche, jo wie von den drei Hospitälern einen jährl. 
Beitrag von zuſammen 10 Thlr. Außerdem werden an den drei hohen Feſttagen, 
zu Oſtern, Pfingſten und Weihnachten, in den Stadtkirchen Collecten zum 
Beſten der Kaſſe veranſtaltet, und endlich wird die Hälfte von dem Ertrage 
der beiden Steobanus-Halbhufen in dieſe Wittwen-Kaſſe abgeführt, deren 
Kapital⸗Vermögen bereits im Jahre 1841 auf 6522 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. 
angewachſen war. Die Beſtimmung der Kaſſe iſt nun die, daß ſie jedem Mitgliede 
des hieſigen geiſtlichen Miniſteriums — mit Ausſchluß des reformirten Hofpredigers — 
das zum Einkauf feiner Ehegattin in die Allgem. Wittwen-Verpflegungs⸗Anſtalt 
erforderliche 100 Thlr. Kapital vorſchießt und nach deſſen Tode wieder einzieht. 
Das Kapital wird von ihm 6 Jahre lang, nach Verlauf derſelben aber nicht weiter 
verzinſet. Ferner dient die Kaſſe zur Unterſtützung der Wittwen und Waiſen, der⸗ 
geſtalt, daß ſämmtliche Zinſen unter dieſe nach Linien vertheilt werden. Iſt aber 
nur eine Wittwe, oder eine verwaiſ'te Nachkommenſchaft vorhanden, ſo wird nur 
die Hälfte der Zinſen ausgezahlt, und die andere Hälfte verbleibt der Kaſſe. Im 
Falle des Todes oder der Wiederverheirathung der Wittwe geht die Unterſtützung 
auf die Kinder derſelben über, wenn dieſe leibliche Kinder eines geweſenen 
Mitgliedes des hieſigen Miniſteriums ſind. Söhne erhalten die Unterſtützung 
bis zur Beendigung ihrer Studien, bezw. Lehrjahre, unverehelicht gebliebene 
Töchter auf Lebenszeit. Bei dem Tode eines Mitgliedes der Wittwen⸗ 
Kaſſe erhalten die Wittwe oder die Kinder 50 Thlr. Beerdigungs-Koſten aus den, 
außer den Zinſen, eingehenden Einnahmen. Auch die emeritirten Prediger bleiben 
Mitglieder des Inſtituts. Ebenſo können auswärtsverſorgte Miniſterialen bei der 
Anſtalt betheiligt bleiben; dann müſſen ſie aber den doppelten Beitrag entrichten 
und zur Abführung deſſelben ein Mitglied des hieſigen Miniſteriums zu ihrem 
Stellvertreter beſtellen. Die Rechnung führt ein Mitglied des Miniſteriums, das 
von demſelben beliebig dazu gewählt wird, unentgeldlich. Sie wird von ſämmtlichen 
Miniſterialien revidirt, und von der Königl. Regierung dechargirt. 
Nach der Rechnung pro 1841 — aus jüngerer Zeit liegt keine vor — haben 
bei der Wittwen⸗Kaſſe betragen: 
nm 0 a ED SGB, SE 
Die Ausgaben A 5 9212,26 


Mithin ift Überſchuß verblleben RE ͤ ˙ Re 


Die Einnahmen beſtanden in I. den Hebungen aus den Kirchen- und Hospital⸗ 
Kaſſen 10 Thlr. — II. Den Beiträgen der 4 Miniſterialien 4 Thlr. — Dem Er⸗ 
trage der Kirchen⸗Collecten Thlr. 7. 9. 8 Pf. — IV. Aus dem Steobanus⸗Prediger⸗ 
Wittwen⸗Legat Thlr. 62. 29. 6 Pf. — V. Den Zinſen von ausgeliehenen Kapita⸗ 
lien Thlr. 229. 5 Sgr. — VI. An eingezogenen Kapitalien und Zinſen Thlr. 50. 
5 Sgr. 

Die Ausgaben dagegen — I. in den, dem Betrage der Zinſen gleichkommen⸗ 
den Unterſtützung an die Wittwen und Waiſen mit Thlr. 229. 5 Pf. — II. In 
der Remuneration des Küſters als Kaſſendieners 1 Thlr. — III. In angelegten 
Kapitalien Thlr. 52. 2. 6 Pf. — IV. In Beerdigungskoſten 50 Thlr. und — 
V. In dem Quittungsſtempel für die Hebung aus dem Steobanus⸗Legat. 
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7. Die Lauſche Stiftung. — Der Landrath und Consul dirigens Johann 
Louw (Lau) hat in ſeinem, am 7. November 1726 errichteten und am 10. Januar 
1727 publicirten Teſtamente folgende Stiftungen gemacht: 

1) Ein Kapital von 6000 Fl., dem nach dem Tode ſeiner Frau 1000 Thlr. 
und nach dem Ableben zweier Legatarier noch 200 Thlr. zufallen ſollen, ſetzte er 
aus, um die Zinſen deſſelben zu Stipendien für 6 Studirende, zunächſt aus ſeiner 
Familie, auf 3 Jahre zu verwenden. Sind in ſeiner Familie keine geeigneten 
jungen Leute vorhanden, ſo ſollen die Stipendien bedürftigen Studirenden verliehen 
werden, welche in der Stadt, den ſtädtiſchen Eigenthums⸗Ortſchaften, oder im 
Wedelſchen Kreiſe ihre Heimath haben. N 

2) Seine juriſtiſchen Bücher vermachte er der Bibliothek des Collegii groe- 
ningiani, die theologiſchen der Bibliothek der Marien-Kirche. 

3) Ein Kapital von 400 Thlr. beſtimmte er zum Ankauf einer ½ Stadthufe, 
deren Einkünfte unter die 4 unterſten Lehrer der Stadtſchule vertheilt werden 
mr Die Verwaltung dieſes Legats wurde dem Marien Großen Kaſten über- 
wieſen. 

4) Beſtimmte der Teſtator, daß ſein Silber und Gold und ſein Mobiliar 
verkauft und von dem Erlbs ein Kapital gegründet würde, deſſen Zinſen armen 
alten Jungfrauen verabreicht werden ſollten, damit ſie nicht vor Elend umkämen, 
oder, wie er ſich ausdrückt, — crepirten! 


Die Verwaltung der Stiftungen übertrug er, mit Ausnahme der dritten, dem 
jedesmaligen erſten Prediger an St. Marien, dem dirigirenden Bürgermeiſter und 
dem Vorſteher von Gilden und Gewerken. Späterhin iſt es jedoch für angemeſſen 
erachtet worden, in Betracht veränderter Zeitverhältniſſe, an Stelle des Altermanns 
der Gilden und Gewerke als dritten Curator den Stadtverordneten-Vorſteher zu 
berufen. Auch wurde ein beſonderer Rendant beſtellt, der die Kaffe unter Aufſicht 
der Collatoren oder Curatoren verwaltete. Jetzt bildet die Kaſſe eine Abtheilung 
der Kämmerei⸗Kaſſe. Die Rechnung hat aber ſeit 1785 durch den Magiſtrat an 
das Königl. Conſiſtorium zur Reviſion eingereicht werden müſſen, in deſſen Stelle 
ſeit 1809 das Königl. Ober-Landes-, ſeit 1849 das Appellations-Gericht zu 
Stettin getreten iſt. 


Der Werth des Silbers ꝛc. und der Mobilien des Teſtators ward mit der 
Wittwe deſſelben, die auch die nach ihrem Tode erſt fälligen 1000 Thlr. gleich ein- 
zahlte, coram Consistorio auf die Höhe von 1000 Fl. — 666% Thlr. verglichen, 
ſo daß, da die anderen Legate zum Betrage von 200 Thlr. ſpäter, beim Concurſe 
der Legatarier, ausſielen, das Kapital der Stiftungen ſich auf 5666 ¾ Thlr. belief. 
Weil gleich nach dem Tode des Teſtators zwiſchen den ernannten Adminiſtratoren 
und dem Magiſtrate Streit wegen der Collation entſtand, ward dies Kapital in— 
zwiſchen auf Zinſen ausgethan, und dieſe zum Betrage von 300 Thlr. dann zum 
Kapital geſchlagen, jo daß dieſes darauf 5966 ⅛ Thlr. betrug. Die Zinſen vom 
Legat für arme Jungfrauen vertheilten die Adminiſtratoren anfänglich an 5 arme 
Bürgertöchter, welche ſich verheirathen wollten, zu je 10 Fl. Da dies jedoch dem 
Wortlaut des Teſtaments entgegen war, ſo ward es durch den Viſitations-Beſcheid 
von 1740 abgeſtellt, und es erhielten ſeitdem 12 arme unverheirathet gebliebene 
Frauenzimmmer je 1 Thlr. 7½ Sgr.; jetzt werden 15 mit je 2 Thlr. jährlich unter⸗ 
ſtützt; die 6 Stipendiaten je 30 Thlr., zuſammen 180 Thlr. Der Überſchuß der 
Zinſen über dieſe Beträge und die Verwaltungskoſten, wird zur Vergrößerung des 
Kapitals verwendet. — Die Zinſen von den 400 Thlrn. unter 3) haben beſtimmungs⸗ 
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mäßig früher die 4 unterſten Lehrer der Rathsſchule bezogen, ſeit Errichtung, bezw. 
der neüen Einrichtung des Gymnaſiums ſind ſie unter dem Zuſchuſſe von 796 Thlr. 
14. 2 Pf. enthalten, welche der Marien gr. Kaſten an die Gymnaſial-Kaſſe zahlt. 
Nach dem Etat pro 18631868, der weiter oben ſteht, iſt das Stiftungs- 
Vermögen, welches 1841: 7200 Thlr. betrug, bis auf 8000 Thlr. angewachſen. 
(S. 272). en 


8. Das Voß⸗Ziegelmannſche Stift. — Der Hoffisfal Licent. Wilhelm 
Voß verordnete in ſeinem Teſtamente vom 10. November 1733, publ. den 27. Oet. 
1735, daß ſein am kleinen Krampehl und dem Zarziger Wege belegenes Garten⸗ 
haus, nebſt Garten zu einem Hospital für 4 arme gottesfürchtige Bürger und 
Bürgerfrauen beſtimmt ſein ſolle, und ſetzte gleichzeitig 1500 Thlr. aus, deren Zin⸗ 
ſen & 6 Procent, nach Abzug von 10 Thlr. für den Hospitalſchreiber, denſelben in 
jährl. Raten & 5 Thlr. als Präbende zu gewähren ſeien. Die zu dem Garten⸗ 
hauſe gehörigen Wieſen ſollten unzertrennlich mit dem Hospitale verbunden bleiben, 
jedoch verpachtet und die Pacht angeſammelt und zu einem Baufonds kapitaliſiret 
werden. Der Teſtator machte jedoch dabei die ausdrückliche Bedingung, daß die 
Böhlen gehalten ſein ſollten, täglich zwei Betſtunden zu halten, die eine Vormittags 
von 10—11, die andere Nachmittags, im Winter von 3—4, im Sommer von 4—5 
Uhr. In denſelben ſolle nach einem Morgenliede ein Buß- oder Sterbelied geſungen, 
darauf das allgemeine Kirchengebet und die Litanei für die Wohlfahrt des Landes 
und der Stadt Stargard geleſen und dann die Andacht mit einem chriſtlichen Liede 
geſchloſſen werden. An ſeinem Geburts- und Tauftage, den 14. und 15. Decbr., 
ſollte am Vormittage eine 2ſtündige Betſtunde Statt finden. Vor derſelben ſolle 
mit einer Glocke die er anſchaffen werde, 3 Mal ein Zeichen gegeben werden, damit 
auch die Nachbarſchaft und etwa Vorübergehende ſich an der Andacht betheiligen 
könnten. 

Ferner vermachte er ſeine Bibliothek dem Collegio Groeningiano, weil er auf 
demſelben ſeine Ausbildung erhalten, auch durch von Gröning geſtiftete Stipendien 
auf der Univerſität unterſtützt worden ſei. 

Dem Rathe übertrug der Teſtator das jus conferendi et inspectionis dieſes 
Stifts und beſtimmte ein oder ein Paar Mitglieder des Raths, die von demſelben 
zu committiren ſein ſollten, zu Adminiſtratoren. Mit Einrichtung des Hospitals 
wurde ſodann auch alsbald vorgegangen. Zwanzig und einige Jahre hatte es 
beſtanden, als das Gebaüde 1758 von den Ruſſen gänzlich zerſtört wurde. Aus 
Mangel an Fonds konnte es nicht wieder aufgebaut werden. Nach langen Jahren 
entſchloſſen ſich die Adminiſtratoren, den Bauplatz nebſt Garten und Wieſe zu ver⸗ 
kaufen, was 1781 für 100 Thlr. geſchah. Seitdem erhielten die Böhlen nur die 
Zinſen vom Kapitalvermögen der Stiftung, bis dieſe 1839, alſo in einer neüeren 
Periode, als diejenige, welche uns hier beſchäftigt, mit einer andern Stiftung com⸗ 
biniret ward. 

Die Wittwe des Bäckermeiſters Ziegelmann, Dorothea Maria, geb. Liebe, errichtete 
nämlich in ihrem, am 25. Juni 1828 publicirten, Teſtamente ein Hospital für arme 
Bürgerwittwen, zu welchem ihr, im Piritzer Bezirk Nr. 34—35 belegenes Haus ein⸗ 
gerichtet werden ſollte. Außer einer Hauswieſe vermachte ſie dieſem Hospitale noch 
ein Wurthland im Werderfelde und eine Kavel im Klützowſchen Bruche. Zur Ein⸗ 
richtung des Hauſes beſtimmte fie den Pachtertrag dieſer Ländereien und ihres 
Hauſes, welches ein Jahr lang nach ihrem Tode vermiethet werden ſollte. Dann 
aber ſollte alljährlich der Ertrag nach Abzug der Abgaben und nöthigen Reparatur⸗ 
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koſten an die Böhlen zur Anſchaffung der Feüerung vertheilt werden. Wegen zu 
großer Baufälligkeit des Hauſes waren dieſe Anordnungen unausführbar. Mittler: 
weile war das Kapital-Vermögen der Voſſiſchen Stiftung bis zum Jahre 1830 auf 
2650 Thlr. angewachſen. Da von demſelben das Ziegelmannſche Haus füglich 
ausgebaut werden konnte, ſo beſchloß man die Vereinigung beider Stiftungen unter 
den oben angegebenen Namen mit folgenden Beſtimmungen: 

1) Daß in dem, in der Breitenſtraße Nr. 17, unfern des rothen Meeres 
(Thurm) belegenen Stiftshauſe 12 arme Bürgerwittwen freie Wohnung haben, und 
die beiden älteſten von ihnen je eine Präbende von 16 Thlr., jede der 10 übrigen 
aber nur 2 Thlr. zur Feüerung erhalten ſollte. 

2) Daß außerdem noch 2 arme Bürger oder Bürgerwittwen aufzunehmen 
ſeien, welche ohne Wohnung blos eine Geldpröve von 16 Thlr. erhielten. 

3) Daß jeder Böhle mit Wohnung 15 Thlr. Eintrittsgeld zahlen, und daß 
ſein Nachlaß dem Stifte zufallen ſollte, wenn ſonſt nicht eine Einigung über ein 
Auskaufsgeld herbeizuführen ſei. 

4) Daß, wenn ein Böhle von der Wohnung binnen Jahresfriſt keinen Ge⸗ 
brauch mache, derſelbe mit Verluſt des Ein- und Auskaufsgeldes ausgeſchloſſen 
werden ſolle. 

Nach dieſen Grundſätzen wird die Stiftung ſeit dem Jahre 1832 verwaltet. 
Die Hospital⸗Deputation wählt die Böhlen, der Magiſtrat beſtätigt die Wahl nach 
eingeholtem Gutachten der Stadtverordneten. 1841 betrug das Kapital-Vermögen 
—— ar; jetzt iſt es auf 3935 Thlr. angewachſen, laut Etat pro 1866-1868 
S. 268). 


9. Die Güntersbergſche Armenſchul-Stiftung. — Die verwittwete 
Frau Charlotte v. Güntersberg, geb. v. Ziten, eine aufrichtig, nicht ſcheinbar, fromme 
und wahrhaft chriſtlich geſinnte Frau, hatte ſchon im Jahre 1735, nachdem ſie ihren 
Wohnſitz in Stargard genommen hatte, durch ein gerichtliches Inſtrument 75 Thlr., 
welche ſie zu zahlen verſprach, ausgeſetzt, um bei St. Marien eine, der St. Jo⸗ 
hannis⸗Armenſchule ähnliche, Anſtalt zu errichten, in der arme Kinder im Leſen, 
Schreiben und Rechnen, und beſonders im Chriſtenthum unterrichtet werden ſollten. 
Um das Beſtehen dieſer Anſtalt nach ihrem Tode zu ſichern und ihr noch eine 
größere Ausdehnung zu geben, ſetzte ſie durch eine gerichtliche Schenkungs-Urkunde 
vom 13. September 1740 ein Kapital von 2300 Thlr. aus, davon 2000 Thlr. bei 
dem Beſitzer von Gr. Küſſow, v. Oſterling, ſtanden, die übrigen 300 Thlr. aber 
von ihr baar ausgezahlt wurden. Sie beſtimmte, daß in der Schule mindeſtens 
40 arme Kinder, die nicht im Stande ſeien, Schulgeld zu zahlen, unentgeldlich 
unterrichtet werden ſollten; daß die Schule, unter Oberaufſicht des Conſiſtoriums, 
unter der ſpeciellen Inſpection des zeitigen Präpoſitus der Marien-Kirche ſtehen, 
der den Lehrer nach gewiſſenhafter Prüfung, ob er im Glauben ſtehe, anſtellen, die 
Schule fleißig beſuchen und jährlich zu Oſtern und zu Michaelis öffentliche Prü⸗ 
fungen der Kinder veranſtalten ſolle. Von den 115 Thlr. betragenden Zinſen des 
Kapitals beſtimmte ſie 10 Thlr. dem Präpoſitus für ſeine Bemühung, 100 Thlr. 
für den Lehrer als Beſoldung und zur Miethe für die Schulſtube, von 5 Thlr. dagegen 
ſollten Bücher und Papier für die Kinder angeſchafft werden. Die Schenkung ward 
ſchon am 15. September 1740 vom Conſiſtorium beſtätigt. Ins Leben treten konnte 
die Schule aber erſt nach 35 Jahren, denn erſt im Jahre 1775 zahlte v. Oſterling 
das Kapital von 2000 Thlr. zurück. Nunmehr ward mit einem Theil deſſelben 
das jetzt dem Klempner Schulz am Packhofe gehörige Haus angekauft, wodurch aber 
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die Zinſen jo gemindert wurden, daß nicht hinreichende Mittel zur Beſoldung des 
Lehrers übrig blieben, weshalb das Haus im Jahre 1784 wieder verkauft und die 
Schule mit der inzwiſchen gegründeten Vangerow'ſchen Realſchule vereinigt ward. 
Als man dieſe jedoch 1812 nebſt der Rathsſchule mit dem Gröningſchen Collegium 
zum Gymnaſium verband, wurden die Kapitalien der v. Güntersbergſchen Armen—⸗ 
ſchule davon getrennt und dem zeitigen Superintendenten zur Verwaltung übergeben, 
der davon das Schulgeld für 40, die übrigen Elementarſchulen der Stadt beſuchen— 
den, von ihm auserwählten Kinder beſtreitet. Das Kapital iſt auf 3350 Thlr. 
angewachſen. Von den 123 Thlr. 25 Sgr. betragenden Zinſen fließen 100 Thlr. 
als Schulgeld für die ſtiftungsmäßigen 40 Kinder in die Elementar-Schul-Kaſſe; 
zu Unterrichtsmitteln für dieſelben werden 10 Thlr. verwendet, und 12 Thlr. 
empfängt der Superintendent als Remuneration und zu Schreibmaterialien. Geſammt⸗ 
Ausgabe 122 Thlr., der Überſchuß von 1 Thlr. 25 Sgr. iſt zur Vergrößerung des 
Kapitals beſtimmt. 


10. Die Movius-Stiftungen. — Der Bürgermeiſter Joachim Caspar 
Movius — eigentlich Mowe — hat in ſeinem Teſtamente vom 15. April 1747, 
publ. den 6. Juni deſſelb. J., folgende Stiftungen errichtet: 

1) Beſtimmte er ſein in der Wollweber-, jetzt Königsſtraße belegenes Haus 
zum Wittwenhauſe für die Prediger-Wittwen der Marien-Kirche nebſt 50 Fl. zur 
Beſtreitung der Ausbeſſerungs-Koſten. Sodann beſtimmte er — 

2) Sein anderes, auf dem kleinen Wall belegenes Haus zum Armenhauſe für 
4 Bürgerfamilien und 2 Frauen nebſt 100 Thlr. zur Beſtreitung der Baukoſten. 
Was von den Zinſen dieſes Kapitals übrig bleibt, ſoll den Böhlen zur Feüerung 
gereicht werden. 

3) Vermachte er dem Rector der Rathsſchule die Einkünfte von ½ Hufe 
in Lübtow, beſtehend in 5 Scheff. großer Gerſte, 5 Scheff. Weizen und 4 Scheff. 
Roggen. 

4) Setzte er die Zinſen von 2000 Thlr. Kapital zu Stipendien für Zöglinge 
des Gröningſchen Collegiums aus, dergeſtalt, daß 5 derſelben „jo gute prokectus 
und geſchickte Ingenia hätten,“ jährlich jeder 20 Thlr. drei Jahre lang er— 
halten ſollten, wenn ſie ſo lange die Anſtalt beſuchen würden. — Demnächſt 
ſetzte er — 

5) Für die wöchentliche Armen-Kaſſe 100 Thlr., und 

6) Für die Marien⸗Armen-Kaſſe 700 Thlr. aus, und beſtimmte endlich — 

7) Daß bei ſeinem Tode ſogleich 12 Thlr. an die Armen ausgetheilt werden 
ollten. 

a Zu Vollziehern ſeines letzten Willens und Verwaltern des Armenhauſes er— 
nannte er den Archidiaconus und Diaconus an der Marien-Kirche und beſtimmte 
ihnen für ihre Mühwaltung die Zinſen von 200 Thlr. Die Stipendien — zu 4 
— wurden bis 1812, der Verordnung des Teſtators gemäß, vertheilt; ſeitdem aber 
in dieſem Jahre das Collegium mit der Rathsſchule vereinigt zum Gymnaſium 
gebildet iſt, werden ſie gewöhnlich Primanern verliehen, obgleich ſie eigentlich 1 Jahr 
in Secunda befindlichen Schülern gegeben werden ſollten, da Movius ausdrücklich 
beſtimmt hat, daß die Empfänger ſie drei Jahre lang genießen ſollen. Der zweite 
Prediger an St. Marien, in welchem jetzt beide Amter vereinigt ſind, verwaltet 
dieſe Stiftung, er vertheilt die Stipendien und legt der Königl. Regierung Rechnung. 
Jetziges Vermögen 2625 Thlr. Seit 1812 werden auch die vom Marien gr. Kaſten 
verwalteten Einkünfte der ½ Hufe zu Lübtow nicht mehr direct an den Rector 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 9 
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gezahlt, ſondern find, wie alle Vermächtniſſe an einzelne Lehrer in der Averſional— 
Summe von 796 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. enthalten, welche der Marien große Kaſten 
an die Gymnaſial-Kaſſe abführt. 

Das zu 2 erwähnte Armenhaus oder Hospital beſteht — 1) aus dem urſprüng⸗ 
lich dazu legirten Haufe nebſt Hinterhauſe. Erſteres hat 2 Stockwerke und 3 Wohn- 
zimmer, letzteres dagegen nur 1 Stockwerk und 1 Wohnzimmer; — 2) aus dem 
von den geſammelten Kapitalien der Stiftung im Jahre 1834 für 1100 Thlr. 
angekauften Nachbarhauſe, worin ſich 6 Wohnzimmer befinden und wozu eine Weide— 
parcelle gehört. Jedes der 10 Wohnzimmer wird von 2 Böhlen weiblichen Ge— 
ſchlechts bewohnt, die jedoch aus der Stiftung nichts weiter, als Obdach erhalten. 
Dagegen erhalten die der Aufnahme nach 12 älteſten Böhlen die Zinſen des 
Braatzſchen Legats, ſoweit ſolches nicht zum Baufonds beſtimmt iſt, zu gleichen 
Theilen. 


Der Salzfactor Hermann Heinrich Braatz beſtimmte nämlich in ſeinem am 
13. Januar 1792 eröffneten Teſtamente vom 18. Juni 1787, daß der, nach Abzug 
der Pflichttheils für ſeine Schweſter Eleonore, verehlichte Brauer Gehrcke, und meh- 
rerer Legate in Geſammtbetrage von 850 Thlr., verbleibende Überſchuß ſeines Ver- 
mögens dem Alteſten des Schneider-Amts zur immerwährenden Verwaltung und 
zinsbaren Anlegung übergeben werden ſolle, um die davon aufkommenden Zinſen 
unter die Böhlen des Movius-Hospitals, in Gegenwart des Adminiſtrators deſſelben 
zu vertheilen. Das Legat kam mit 1300 Thlr. zur Hebung und iſt in dieſem Be— 
trage zu 4 Pret. Zinſen untergebracht. Es kommen alſo jährlich 52 Thlr. an Zinſen 
auf, wovon in Gemäßheit einer, vom Königl. Conſiſtorium unterm 7. Februar 1793 
beſtätigten, Vereinbarung mit dem Schneiderälteſten 15 Thlr. zum Baufonds des 
Hospitals, die übrigen 37 Thlr. aber unter die 12 älteſten Böhlinnen, als ſo viele 
ſonſt darin Wohnung hatten, jährlich vertheilt und in der Rechnung nachgewieſen 
werden. Die am 20. Juni 1827 in das Movius-Hospital aufgenommene Marie 
Meyn ſchenkte demſelben mittelſt Inſtruments vom 24. April 1828 einen Pfandbrief 
von 50 Thlr., ingleichen die Wittwe Vollert, welche am 17. Juni 1833 aufge— 
nommen wurde. Ein Einkaufsgeld wird von den Böhlen nicht erlegt, in der Regel 
aber das der Stiftung zuſtehende Erbrecht durch ein Auskaufsgeld abgelbſt, 
welches den Vermögens-Verhältniſſen der Böhlen angemeſſen feſtgeſetzt wird. 

Das Kapital⸗Vermögen des Movius-Hospitals beſtand im Jahre 1841 in 
1125 Thlr. Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen und Hypotheken, davon die Zinſen 
Thlr. 42. 5 Sgr. betragen. Außerdem bezieht die Stiftung die Zinſen des Braatz⸗ 
ſchen Legats mit 52 Thlr., die Pacht einer Weide-Parcelle mit 5 Thlr., und an 
ee durchſchnittlich 10 Thlr., mithin betragen die jährlichen 

Einkünfte Thlr. 109. 5. — 
denen gegenüber die Ausgaben in Rechnung ſtehen mit „ 67. 15. — 


Es bleiben alſo Mur een des e Se 
übrig . Thlr. 41. 20, — 


Die Ausgaben äh ſich 1 7 aus 10 Thlr. öffentlichen Abgaben, dem 
Braatzſchen Legat, und zwar 37 Thlr. für die Böhlinnen und 15 Thlr. zur Deckung 
etwaiger Reparaturkoſten des Hospital-Gebaüdes, 1 ¼ Thlr. für Schreibmaterialien 
des Rechnungsführers und 4 Thlr. Zinſen von 100 Thlr., welche von dem Kauf⸗ 
gelde für das neü erworbene Haus vorlaüfig innebehalten worden ſind. 

Adminiſtrator der Anſtalt iſt der zweite Prediger zu St. Marien. Derſelbe 
ernennt auch die Böhlen und führt die Rechnung. Zu Auffehern find ein Mitglied 
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des Magiſtrats und ein Mitglied der Stadtverordneten-Verſammlung beftellt. Die 
Rechnung wird von den Stadtverordneten revidirt und demnächſt vom Magiſtrate 
entlaſtet. 

Der Kaufmann Chriſtian Wilhelm Gehrcke hat in dem, am 22. Juli 1833 
errichteten Nachtrage zu ſeinem, am 2. April 1834 eröffneten Teſtament vom 
11. September 1831 ad 4 Folgendes verordnet: „Es iſt meine Abſicht, daß auch 
ganz Unbemittelte von meinem erworbenen und nachgelaſſenen Vermögen unterſtützt 
werden ſollen. Um dieſe meine Abſicht zu erreichen, vermache ich dem hieſigen 
Movius-Hospitale eine Summe von 3000 Thlr., wofür Ländereien vortheilhaft 
angekauft und verpachtet, und deſſen Pachtgelder zur Unterſtützung ſolcher alter 
Bürger und Bürgerfrauen, die als Böhlen in das genannte Hospital aufgenommen 
werden, und ohne ihr Verſchulden bei einer tadelloſen Lebensart in eine dürftige 
Lage gekommen ſind, unter dieſen Perſonen gleichmäßig vertheilt werden ſollen.“ 
Dieſe Zuwendung iſt dem Hospital nicht zu Theil geworden. Der Teſtator hatte 
ſeine Tochter, die an einen Geiſtlichen höhern Ranges außerhalb Pommerns ver⸗ 
heirathet war, in ſeinem letzten Willen nicht bedacht, weil ſie keine Kinder hatte. 
Der — fromme Schwiegerſohn ſtieß aber das Teſtament um, und gelangte, mit 
Hülfe eines ſchlauen Rechts-Philoſophen, in den Beſitz der ganzen Erbſchaft; das 
Movius⸗Hospital aber ging leer aus. Mine illae lacrimae! 


11. Die Wildebrandtſche Stiftung. — Die Wittwe Wildebrandt, 
Eliſabeth geb. Friedlandt, beſtimmte in ihrem, am 28. Mai 1748 publicirten Teſta⸗ 
ment vom 31. März gl. J.: — 1) Ihr Wohnhaus, in der Mühlenſtraße, jetzt mit 
Nr. 36 bezeichnet; 2) einen Ackerhof vor dem Piritzer Thore mit dazu gehörigen 
Landungen; 3) einen Kirchenſtand in der St. Marien-Kirche; 4) ihre Baarſchaft 


und Hausgeräthſchaften, zu einer Stiftung, welche ihren Namen führen ſollte, in 
nachſtehender Weiſe: — In dem Wohnhauſe ſollen 8 Wittwen bürgerlichen Standes 
und lutheriſchen Bekenntniſſes freie Wohnung und außerdem eine von den Zinſen 
des Geld-Vermächtniſſes und den Einkünften des Ackerhofes zu beſtreitende Präbende 
haben. Zu Vollſtreckern des Teſtaments und Curatoren der Stiftung ſetzte ſie den 
jedesmaligen Präpoſitus (jetzt Superintendent genannt), und den Stadt-Syndicus 
ein, mit der Beſtimmung, daß des Erſtern Stimme bei der Wahl der Böhlinnen 
den Ausſchlag geben, Letzterer beſonders die Rechte des Stifts vertreten ſollte. Zur 
Verwaltung der Kaſſe ſollte von ihnen ein Rendant angenommen werden. Sie 
legte ihnen außerdem die Befugniß bei, dem Trunke, der Zankſucht oder anderen 
Laſtern ergebene Böhlen, wenn eine voraufgegangene Ermahnung Nichts fruchte, 
aus dem Stifte entfernen zu können, ohne deshalb Jemandem in der Welt Rechen 
ſchaft zu geben. Die Böhlen ſollten bei ihrer Aufnahme ein Einkaufsgeld von 
50 Thlr. zahlen. Jedem der Curatoren ſetzte ſie eine Remuneration von 10 Thlr., 
dem Rendanten eine von 8 Thlr. aus. In einem Codecille vom 5. März beſtimmte 
ſie, daß der Rathsdiener Pfeifer nebſt ſeiner Frau, einer Verwandten von ihr, denen 
ſie ſchon im Teſtamente auf Lebenszeit freie Wohnung im Stift und den Genuß 
einer Präbende ausgeſetzt hatte, ſo lange beide lebten, je 20 Thlr. bekommen ſollten, 
nach dem Tode des einen Ehegatten ſolle der Überlebende dagegen 28 Thlr. be⸗ 
kommen. — Nach dem, Anfangs Mai erfolgten, Tode der Wittwe Wildebrandt 
griffen ihre Seitenverwandten, die Kinder des Bruders ihrer Mutter, das Teſtament 
unter dem Vorwande an, daß ſie bei Abfaſſung deſſelben nicht mehr bei Verſtand 
geweſen ſei, wurden jedoch durch das Erkenntniß der Königl. Regierung, oder 
Landes- Gerichtshofes, vom 14. Mai 1749 mit ihrer Klage zurückgewieſen. Die 
Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 95 * 
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Stiftung erhielt aus der Verlaſſenſchaft baar 475 Thlr., aus dem Verkauf der 
Mobilien 122 Thlr. 18 Ggr.; der Ackerhof war Anfangs verpachtet von 17511760 
für 116 Thlr., dann von 1760 —1769 für 130 Thlr., wovon jedoch die Abgaben 
und Reparaturkoſten mit ca. 30 Thlr. in Abzug kamen, weshalb die Curatoren 
es für vortheilhafter hielten, den Hof mittelſt Contracts vom 30. December 1767 
für ein Erbſtandgeld von 400 Thlr. und einen jährlichen Canon von 116 Thlr. zu 
verpachten. Die Stiftung wollte Anfangs nicht recht in Gang kommen; bis 1772 
finden ſich neben Pfeifer und ſeiner Frau gewöhnlich nur 1—2 Böhlen, welche zu— 
erſt 2½ Thlr. an Präbende erhalten, von da, wo Pfeifer ſtarb, bis 1776 finden ſich 
deren 4, von dieſer Zeit erſt 7—8, die vierteljährlich jes Thlr. empfingen, welche Präbende 
in jüngerer Zeit auf das Doppelte erhöht worden iſt. Was den vererbpachteten 
Ackerhof betrifft, jo iſt der darauf haftende Canon und das für den Verkaufsfall 
vorbehaltene Näherrecht mittelſt Receſſes vom 26. Juli 1831, beſtätigt den 20. Sep⸗ 
tember deſſelb. J., durch Einzahlung eines Kapitals von 2910 Thlr. abgelöſt. Im 
Jahre 1867 iſt der Status bonorum der Stiftung an — A. Immobilien: 1) Das 
Hospitalgebaüde nebſt Garten, Kl. Wall Nr. 10, worin die Böhlen freie Wohnung 
haben. 2) Eine Parcele von 1 Mg. 73 Ruth. sub Sect. IV., Nr. 31 der Hammel⸗ 
wieſe z. Z. verpachtet für 8 ¼ Thlr. 3) Ein Kirchenſtand in der St. Marien-Kirche, 
welcher laut Verfügung der Königl. Regierung (Gerichtshof) vom 20. Auguſt 1777 
dem Rendanten zur freien Benutzung überlaſſen iſt. — B. Kapitalien 11.375 Thlr., 
welche 501 Thlr. 20 Sgr. Zinſen tragen. 


Etat der Wildebrandtſchen Stiftung für die Periode 18621867. 


Einnahme. Ausgabe. 
N Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
1. An Zinſen 501. 20. — 1. An Präbenden u. Holzgeld 304. —. — 
2. „ Pacht von der Parcele 11. —. — 2. Verwaltungskoſten .. 44. 


3. Ein⸗ und Auskaufsgelder 53. 10. — 3. Öffentliche Abgaben . . 2. 
4. ad Extraordinaria . . 14. 5. 64. Bauten u. Reparaturen . 20. 
ä 5. Ins gemein 8 
ö 6. Zur Vermehrung des 

Kapitals 2205. 25. 1 


Summa. . 580. 5. 6 Summa. 580. 5. 6 


Die Verwaltungskoſten betragen an Gehalt für jeden der zwei Curatoren 
10 Thlr. und für den Rendanten jetzt 24 Thlr. Die Jahresrechnungen werden von den 
Patronen abgenommen und an die Königl. Regierung als Ober-Aufſichtsbehörde 
zur Reviſion und zur Entlaſtung des Rendanten eingereicht. Letzterer hat eine 
Caution von 200 Thlr. beitellt. 


12. Die Vangerow'ſche Realſchule — geftiftet von dem Kriegs- und 
Domainen⸗Rath Carl Friedrich Vangerow zu Stettin. Ein Sohn des Kriegs- und 
Domainen⸗Raths Friedrich Vangerow und der Barbara Charlotta, geb. 
Müller, einer Tochter des Dr. M. Bonaventura Müller zu Stettin, ward Carl 
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Friedrich Vangerow dort den 26. December 1723 geboren. Nachdem er von 1741 


bis 1744 in Halle und Leipzig Jura und Cameralia ſtudirt hatte, ward er 
ſchon im Jahre 1746, erſt 23 Jahre alt, Kriegs- und Domainen-Rath, ſtarb aber 
bereits drei Jahre ſpäter, den 4. Januar 1750 an der Auszehrung. In ſeiner 
letztwilligen Verfügung vom 19. December 1749 beſtimmte er, ſein Haus in Stargard, 
das jetzige Düſing ſche an der Mühlen: und Baderſtraßen⸗Ecke, zu einer Kunſt⸗ und 
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Werkſchule, nach dem Muſter der Berliner Realſchule, und feste für dieſelbe ferner 
1000 Thlr. aus, von deren Zinſen 20 Thlr. zur Anſchaffung der nöthigen Bücher und 
Werkzeüge, der Reſt aber zur Beſoldung der Lehrer verwandt werden ſollte, auch vermachte 
er ihr alle ſeine öbkonomiſchen, phyſikaliſchen und cameraliſtiſchen Bücher. Nachdem durch 
das Königl. Nefeript d. d. Berlin, den 6. März 1756 die Einrichtung der Schule in 
Conformität mit der Berliner Realſchule genehmigt war, ward dieſelbe am 30. April 1759 
von dem damaligen Archidiaconus und Präpoſitus adj., Andreas Peter Hecker eröffnet. 
Über die ferneren Schickſale der Schule iſt im Abſchnitt vom Schulweſen Auskunft 
gegeben. Die Anſtalt erhielt im Lauf der Periode folgende Vermächtniſſe: 

1) Die Wittwe eines Oberſten von Sydow hatte 1723 ein Kapital von 500 
Thalern vermacht, ſowol zum Druck von Erbauungs⸗Büchern, als zum freien Unterricht 
einiger mittelloſer, in Unwiſſenheit aufgewachſener Mädchen. Die Verwaltung 
dieſes Legats hatte ſie einem Prediger in Prenzlow, nach deſſen Tode aber einer 
ihrer Anverwandten aufgetragen und verordnet, daß dieſe die künftige und beſtändige 
Verwaltung deſſelben nach ihrem Gutdünken Jemanden übergeben ſolle, ſo daß 
ihrem letzten Willen gemäß damit verfahren werde. Dieſe Patronin hat darauf das 
Legat der Vangerow'ſchen Realſchule förmlich übergeben. 

2) Ein ungenannt gebliebener Freiherr überfandte am 17. December 1760 
eine Schenkungs-Urkunde über 100 Thaler mit dem Verſprechen, dieſelbe zeitlebens 
mit 5 Procent zu verzinſen; im Jahre 1762 aber zahlte er das Kapital ſelbſt aus. 

3) Die Wittwe des Majors v. Burgsdorf, geb. v. Oeſterling, vermachte in 
ihrem letzten Willen d. d. den 2. Januar 1761 der Schule 200 Thlr., welche zinsbar 
angelegt werden ſollten. 

4) Fraülein Auguſte Charlotte v. Maſſow, Tochter des Staats- und Kriegs⸗ 
Miniſters, auch Ober-Präſidenten aller Landes-Collegien von Pommern v. Maſſow, 
hat in ihrem letzten Willen de 1760 ihr in der Wollweberſtraße, jetzigen Königs⸗ 
ſtraße belegenes Haus der Schule mit dem Bemerken vermacht, daß, wenn daſſelbe 
nicht zum Schullokal paſſe, es verkauft und für den Kaufpreis ein anderes angekauft 
werden könne. 

5) Der Structuar der hieſigen Hospitäler Friedrich Wilhelm Michaelis hat 
in ſeinem, den 16. October 1761 errichteteten Teſtamente der Anſtalt 300 Thaler 
vermacht, um von den jährlichen Zinſen Bücher und mathematiſche Inſtrumente 
anzuſchaffen. Gleichzeitig hat er hierzu eine Obligation angewieſen, welche nach 
ſeinem Tode 1762 cediret ift. 

6) Die Erben der Großmutter des Teſtators, der Frau Dr. Müller, haben der 
Schule, zur Vervollſtändigung der Stiftung, 250 Thlr. geſchenkt. 

Da das Vangerow'ſche Haus an der Ecke der Baderſtraße nur 4 Stuben enthielt, 
zur Schule alſo nicht Raum genug hatte, auch das Maſſow'ſche Haus ſich nicht dazu 
eignete, jo ward erſteres verkauft, letzteres aber gegen das Haus des Kreis-Ein⸗ 
nehmers Johann Ludwig Waldmann, an der Ecke des Marien-Kirchhofes, neben 
dem jetzigen Arnheim'ſchen, vertauſcht, in welchem 14 Stuben waren. Hier blieb 
die Schule, bis ſie 1812 mit dem Gröning'ſchen Collegium und der Rathsſchule zum 
Gymnaſium vereinigt ward. 


13. Die Güntersberg'ſche Stiftung für Arme. — Eine chriſtliche 
Perſon, die nicht genannt ſein wollte, von der aber nach ihrem Tode bekannt wurde, 
daß es die Frau v. Güntersberg, Charlotte, geb. v. Ziten, die Gründerin der 
Armenſchule — oben Nr. 9, S. 752 — ſei, übergab durch eine Schenkungs-Urkunde 
vom 25. Juni 1754 den beiden Diaconen an der Marien-Kirche 500 Thaler mit 
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der Beſtimmung, die Zinſen davon halbjährlich zur Hälfte an diejenigen Armen zu 
vertheilen, welche jeden Freitag in der Marien-Kirche eine Unterſtützung aus der 
Armen⸗Kaſſe erhielten, die andere Hälfte aber würdigen Hausarmen zu ſpenden. 
Sie beſtimmte dabei ausdrücklich, daß das, was die öffentlichen Armen aus dieſer 
Stiftung erhielten, eine Zugabe fein und nicht auf das, was fie aus der Armen⸗ 
Kaſſe empfingen, in Anrechnung gebracht werden ſolle. Im Widerſpruch damit 
werden die Zinſen des jetzt 550 Thlr. betragenden Kapitals von dem Archidiaconus 
an der St. Marien⸗Kirche, der jetzt der einzige Verweſer der Stiftung iſt, zur Hälfte 
an die Stadtarmen⸗Kaſſe abgeliefert, die andere Hälfte vertheilt derſelbe an Haus 
arme. Die Schenkung iſt zur Annahme vom Königl. Conſiſtorio unterm 17. Sep- 
tember 1754 beſtätigt. Die Jahres-Rechnung wird von der Königlichen Regierung 
revidirt und dechargirt. 


14. Die Berg'ſche Stiftung für Wittwen. — Während des fieben- 
jährigen Krieges war Stargard und die Umgegend von ruſſiſchen Truppen beſetzt, 
welche unter dem Oberbefehl des General-Lieutenants Magnus Johann v. Berg 
ſtanden. Ungleich vielen anderen Befehlsführern damaliger Zeit hielt er ſtrenge 
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derſelben von den, durch den Krieg ohnehin ſchwer gedrückten Einwohnern. Als 
der General daher nach Abſchluß des Friedens mit Rußland, 1762, im Begriff ſtand, 
Pommern mit ſeinem Heerkörper zu verlaſſen, überreichten ihm die Pommerſchen 
Landſtände für dies milde und menſchenfreündliche Benehmen ein Geſchenk von 
200 Friedrichsd'or. Nicht geneigt daſſelbe für ſich zu behalten, beſtimmte er daſſelbe 
durch ein Inſtrument, d. d. Stargard auf der Ihna, den 6. Auguſt 1762, zu einem 
Unterſtützungsfonds für Wittwen in der Weiſe, daß die 200 Friedrichsd'or, welche 
damals einen Werth von 1600 Thlr. hatten, auf ſichere Hypothek ausgethan, oder 
in Grundſtücken angelegt, die Zinſen davon aber an 2 adliche und 2 bürgerliche 
Wittwen vertheilt werden ſollten. Die Männer der beiden letzteren ſollten aber dem 
Magiſtrats-Collegium zu Stargard angehört haben. Zu Collatoren der Stiftung 
ernannte er den Grafen v. Küſſow auf Verchland und den Bürgermeiſter Gadebuſch 
zu Stargard, mit der Beſtimmung, daß nach dem Tode des Erſtern die Königliche 
Regierung einen andern Adlichen, der bei Stargard anſäſſig ſei, die Collatur über— 
tragen, dem Letztern aber der jedesmalige Juſtiz-Bürgermeiſter als Collator folgen ſollte. 

Im Jahre 1767 ward das Stiftungs-Kapital, welches, nach der Reduction 
der Münze im Jahre 1763, nur noch 1000 Thlr betrug, getheilt. Jeder Antheil 
wird ſeitdem beſonders verwaltet. Collator des adlichen Antheils ward nach dem 
Grafen von Küſſow der Landrath von Schöning, auf Ukerhof, dem ſein Sohn, 
gleichfalls Landrath des Piritzer Kreiſes, der geheime Regierungsrath von Schöning, 
und dieſem wiederum ſein Neffe, der jetzige Landrath von Schöning, in der Ver— 
waltung der Stiftung gefolgt iſt. 

Die Verwaltung des bürgerlichen Antheils führte bis 1809 der jedesmalige 
Juſtiz⸗Bürgermeiſter. Nachdem aber durch die Städte-Ordnung von 1808 die 
ſtädtiſche Verwaltung von der Rechtspflege getrennt worden war, ward die Collatur 
von der Oberaufſichts-Behörde, anfänglich das Ober-Landesgericht, demnächſt die 
Regierung zu Stettin, dem Land- und Stadtgerichts-Director zu Stargard über— 
tragen, von dem ſie, in Folge der Juſtiz-Reorganiſation von 1849, auf den jedes⸗ 
maligen Kreisgerichtsdirector übergegangen iſt. Das Kapitalvermögen dieſes Antheils 
iſt im Jahre 1806 von dem Sohne des Stifters, dem Kaiſerlich ruſſiſchen Oberſten 
v. Berg. bei ſeiner Anweſenheit in Stargard, um 25 Thlr. vermehrt. Es beträgt 
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alſo gegenwärtig 525 Thlr., welche 18 ¼ Thlr. Zinſen tragen, von welchen 18 Thlr. 
der Beſtimmung des Stifters gemäß vertheilt, und 10 Sgr. zu Schreibmaterialien 
verwendet werden. 


15. Die Raths-Wittwen-Kaſſe. — Die Schenkung des General-Lieu⸗ 
tenants von Berg gab die Veranlaſſung, daß die Mitglieder des Magiſtrats ſich zur 
Errichtung eines Unterſtützungs-Fonds für ihre nachbleibenden Wittwen und Kinder 
unter dem angeführten Namen vereinigten, und darüber am 3. Januar 1765 ein 
Statut vollzogen. Die Unterzeichner deſſelben waren: Gadebuſch, Crüger, de la Bruyere, 
E. F. Piper, Maske, Weitzmann, F. W. Dieckhoff, Kühl, Kirſtein, J. D. Haaſe, 
Michaelis. In der Folge wurde das Statut von neü eingetretenen Rathsmitgliedern 
vollzogen: G. Georgy 1769, M. A. Seefeld 1770, J. Fr. Nieske 1771, J. G. Wein⸗ 
reich (ohne Angabe des Jahres). Das, aus 35 Paragraphen beſtehende Statut 
iſt im Weſentlichen folgenden Inhalts: — 

1) Jedes Raths-Mitglied ſoll dem Wittwen-Kaſten beitreten und ein Autritts⸗ 
geld von 10 Thlr., jährlich aber einen Beitrag von 2 Thlr. einzahlen. 

2) Was auf dieſe Weiſe einkommt, oder ſonſt dem Inſtitute zufließt, ſoll 
zinsbar belegt und die Zinſen davon unter die Wittwen und Kinder verſtorbener 
Magiſtrats⸗Perſonen „nach der Hülfsbedürftigkeit“ derſelben vertheilt werden. 

3) Den Bürgermeiſtern ſoll die Direction, einem andern Raths-Mitgliede die 
Adminiſtration obliegen. 

Da ſich aber die Zahl der beſoldeten Magiſtrats-Perſonen, in Folge der 
Städte⸗Ordnung von 1808 ſehr verringert hat, dieſelben auch nicht mehr auf Lebens⸗ 
zeit gewählt werden, ſo hat man es für wünſchenswerth erachtet, auch Subaltern⸗ 
Beamten des Magiſtrats aufzunehmen. Dies war ſchon im Statut vorgeſehen, wo 
es im $. 8 alſo heißt: — „Sowie nur zu dieſem Fisco viduali die eigentliche 
Raths⸗Glieder Schuldigkeits halber gehören, jo behält ſich doch ein Edler Rath bevor, 
auch andere, jedoch nur Rathhaüßliche Bediente, ſo aus der hieſigen Cämmerey 
Salariret werden, auf ihr Verlangen in dieſen Fiscum vidualem mit anzunehmen, 
da denn ihre Wittwen und Kinder eben die Beneficia, jo den Wittwen und Waiſen 
der Raths⸗Perſonen widerfahren, angedeihen müßen; unter welchen Rathhaüßlichen 
Bedienten jedoch nicht die Unterbedienten zu verſtehen.“ Auf die Magiſtrats-Mit⸗ 
glieder, welche nach der neüen Stadtverfaſſung nur auf Zeit ins Collegium treten, 
ſcheint §. 5 des Statuts anwendbar, worin beſtimmt wird, daß „wenn Jemand aus 
dem Naths⸗Collegio anderwärts befördert werden ſollte, und er hätte ferneres Be⸗ 
lieben, dieſen Fiscum zu continuiren, jo ſolle ihm ſolches unbenommen jeyn. ... . 
Beliebt ihm aber die Continuation nicht, ſo ſoll daher der Fiscus nicht gehalten 
ſeyn, das von ſolchem Membro bereits gehobene wieder herauszugeben.“ Die 
Kaſſe verwaltet ſeit neüerer Zeit der Rendant der allgemeinen Inſtituten-Kaſſe. 
Die Zinſen werden nach Beſtimmungen, welche vor 30 Jahren angenommen wurden, 
ſeitdem gleichmäßig vertheilt. Die Beiträge aber geſammelt und kapitaliſirt, die 
jährlich eingehenden Zinſen betragen ſeit 1863: Thlr. 66. 24. 3 Pf. und zur Ver⸗ 
theilung gekommen ſind ſeit eben demſelben Jahre Thlr. 66. 9. 3 Pf. 

16. Die Hüls' che Stiftung eines Prediger-Wittwen-Hauſes bei 
der St. Johannis-Kirche, welche der Zeitfolge nach hierher gehört, iſt ihrem 
heütigen Zuſtande nach S. 280 erwähnt. 

17. Die Stahlkopf'ſche Stiftung. — Tobias Friedrich Stahlkopf, Sohn 
eines Brauers zu Landsberg a. W., beſuchte um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
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die Stargard'ſchen Schulanſtalten, zuerſt die Rathsſchule, darauf das Gröning'ſche 
Collegium, ſtudirte dann Theologie in Frankfurt a. O., nahm aber nach abgelegten 
Prüfungen kein Pfarramt an, ſondern lebte bis zu einem ziemlich hohen Alter als 
wohlhabender Privatmann in Landsberg. In ſeinem Teſtament vom 16. März 1809, 
publ. den 12. Juni deſſelben Jahres, traf er folgende Anordnungen: — 

1) Sein Capital-Vermögen ſolle gleich nach Publikation ſeines Teſtaments 
gekündigt und dann dem Superintendenten zu Stargard und den Alteſten der Brauer: 
Gilde daſelbſt, welche er zu Curatoren ſeiner Stiftung ernenne, übergeben 
werden, um es in Pommerſchen Pfandbriefen anzulegen. Von den Zinſen ſollten 
zunächſt der Superintendent 10 Thlr., die übrigen Curatoren zuſammen 12 Thlr. 
jährlich erhalten, die übrigen Zinſen ſollten zum Kapital geſchlagen werden, bis 
dieſes 5300 Thlr. betrage. 

2) Sei dies der Fall, ſo ſollten die Curatoren gehalten ſein, von den davon 
einkommenden Zinſen ſeinen Seitenverwandten nach und nach gewiſſe, im Teſtament 
näher beſtimmte Legate auszuzahlen. Dieſe Legate betrugen 150 Thlr. ad dies vitae 
der zwei Schweſtern des Teſtators, und 600 Thlr. ein für allemal für 6 Legatarier. 
Nach Abbezahlung dieſer aber ſolle das Kapital von 5300 Thlr. als der Fonds einer 
milden Stiftung angeſehen werden, von deſſen Zinſen folgende Ausgaben zu be- 
ſtreiten ſeien: 

a) Der Rector und die übrigen 6 Lehrer der Stadtſchule ſollten jeder jährlich 
1 Thaler erhalten, dafür aber verbunden ſein, der Reihe nach den Ankauf von 
Büchern zum Werthe von 25 Thlrn. zu beſorgen, welche in Pappband gebunden, 
an fleißige und dürftige Schüler der 6 Klaſſen der Stadtſchule vertheilt werden 
ſollten. 

b) Der Teſtator beſtimmte 150 Thaler zu einem Stipendium für 3 junge 
Männer, welche, nachdem ſie auf dem Gröning'ſchen Collegium ausgebildet ſeien, 
und das Zeügniß der Reife erlangt hätten, eine inländiſche Hochſchule beziehen 
würden, auf 3 Jahre. Bei Ertheilung dieſes Stipendiums dem er den Namen — 
„Stahlkopf ches Stipendium bei der Brauer-Cilde“ — beilegte, follten zunächſt 
ſeine eigenen Verwandten, auch wenn ſie nicht auf den Schulen Stargards gebildet 
ſeien, dann die Söhne des jedesmaligen Superintendenten, dann die der Brauer— 
Alteſten, nächſtdem die der Magiſtrats-Perſonen und übrigen Geiſtlichen der Stadt, 
ſowie die der hieſigen Bürger, ſchließlich auch Auswärtige berückſichtigt werden, 
wenn ſie die hieſige Stadtſchule und das Collegium beſucht hätten. Die nicht zu 
ſeinen Verwandten gehörigen Bewerber um das Stipendium verpflichtete er jedoch 
bei ihrem Abgange eine Rede über ein beliebiges Thema zu halten und darin ſeiner 
ehrenvoll zu gedenken. 

c) Setzte er dem Rector für die bei Entlaſſung der Bewerber zu haltende 
Rede 3 Thlr., dem Stadtmuſikus für die dabei aufzuführende Muſik ebenfalls 3 Thlr., 
dem Cantor aber für die Leitung derſelben 2 Thlr. aus. 

3) Seine Bibliothek vermachte er dem Gröning'ſchen Collegium und ſetzte für 
den Famulus deſſelben, dem er die Auſſicht über ſie übertrug, 1 Thlr. aus. 

4) Wenn nach Bezahlung der vorerwähnten Summen noch etwas von den 
Zinſen übrig bleibe, ſo ſolle es zum Beſten der Currende-Schüler verwandt werden, 
die ganze Stiftung aber ſolle den Namen: „Stahlkopf'ſches Stipendium bei der Brauer⸗ 
gilde“ führen. 

Da bis zur Befriedigung der Legatarien die Stadtſchule mit dem Collegium 
zum Gymnaſium vereinigt iſt, ſo iſt die Stahlkopf'ſche Stiftung an dieſes überge⸗ 
gangen. Das Capital-Vermögen derſelben beträgt gegenwärtig 6400 Thlr., deren 


ee ER erh 
N * 5 = Mr 8 


Stiftungsweſen, 16351819. 761 


Zinſen den Anordnungen des Stifters gemäß verwendet werden. Die Verwaltung 
führt der jedesmalige Superintendent unter Oberaufſicht des Appellations-Gerichts, 
welches die Jahres⸗Rechnung revidirt und dechargirt. 


Vermächtniſſe für Kirchen, Geiſtliche, Schulen und milde Stif⸗ 
tungen. — Die Reihe derſelben iſt in der vorliegenden Periode ziemlich lang. 
Es befinden ſich darunter — 

1) Mehrere, von denen ſich die Zeit, zu welcher ſie gemacht find, nicht mehr 
angeben läßt. Es ſind folgende: 

a) für die 3 Prediger an der St. Marien-Kirche legirte — a) Jacob Wolter 
100 Fl., das kleine Wolter'ſche Legat genannt; — b) Anna Brunn 252 Fl. 12 Gr.; 
— c) Caspar Roſentreter 50 Fl.; — d) Paulus Hardert 50 Fl.; — e) Jacob 
Höft 50 Fl.; — t) Johann Teſchen's Wittwe 150 Fl. 

b) Zur Hälſte für die 3 Geiſtlichen an der Marien-Kirche, zur Hälfte für 
dieſe Kirche ſelbſt, legirte: — a) Andreas Wolter 400 Fl., das große Wolterſche Legat 
genannt; — b) Martinus Völker ½ Hufe im Stadtfelde. Die Pacht von dieſem 
Grundſtück wird fo vertheilt, daß die Hälfte in die Kirchen-Kaſſe fließt, / der erſte 
Prediger und ½ ſeit Einziehung des Diaconats der Archidiaconus erhält. 

2. Thomas Pieper, welcher von 1632— 1641 Kämmerer war, hat in ſeinem 
Teſtament vom 24. Februar 1641 ein Kapital von 500 Fl. ausgeſetzt, deſſen Zinſen 
zu 6 Procent folgender Maßen verwandt werden ſollen: — a) Jeder der 5 Prediger 
zu St. Marien und St. Johann ſoll davon jährlich zu Neüjahr 1 Thlr. erhalten; 
— b) Es ſollen zwei Stücke Tuch für die armen Schüler zu Röcken gekauft werden; 
doch ohne Unterfutter. Was alsdann von den 30 Fl. noch übrig bleibt, ſoll zum 
Ankauf von Büchern und Papier für arme Schüler verwendet werden. Wenn aber 
bei ſeiner, der Pieper'ſchen, Kapelle zu St. Johann Reparaturen vorkommen, ſolle 
ſoviel weniger an Wand gekauft werden, und während der Zeit des Baues die 
Austheilung der Bücher eingeſtellt werden. Zu Collatoren beſtellte der Teſtator 
den Bürgermeiſter oder Oberinſpector zu St. Johannis und den erſten Prediger an dieſer 
Kirche „vndt ſollen dieſe Collatores vndt meine Erben Patrone über daß Legatum fein 
und bleiben, und ſoll daß Legatum auß wichtiger Vrſache nicht in St. Marien 
große Kaſte, ſondern in St. Johannis Kaſten in Verwahrung genommen vnd ge⸗ 
halten werden.“ Trotz dieſes ausdrücklichen Gebots iſt das Legat in der Folge 
doch dem Marien großen Kaſten überwieſen worden. Nach der Rechnung dieſer 
Kaſſe vom Jahre 176768 betrug das Legat 400 Thlr., deren Zinſen zu 4 Procent 
ſo vertheilt werden, daß die Prediger zu St. Marien und zu St. Johann davon 
%0, der Inſpector der Johannis-Kirche ½0, der Rendant des Marien großen 
Kaſtens ½0, der Kaſten ſelbſt aber / erhalten. 

3. Der Landrath und Hauptmann Joachim v. Wedel, auf Kremzow, hat im 
Jahre 1641 dem Hospital St. Jürgen 100 Thlr. vermacht, deren Zinſen zu 6 Procent 
den Hospitaliten zur beſſern Unterhaltung gegeben werden ſollen. 

4. Johann Zinnike, welcher von 16441664 Senator, darauf Kämmerer in 
Stargard war, hat in feinem, mit feiner Ehegenoſſin Barbara, geb. Mowe — der⸗ 
jenigen Familie angehörig, welcher der Bürgermeiſter Movius entſproß, — am 
16. Auguſt 1670 errichteten gegenſeitigen Teſtamente — 1) ein Kapital von 300 Fl. 
ausgeſetzt, deſſen Zinſen den 6 Stadtpredigern zu Weihnachten gegeben werden ſollen; 
und 2) der Johannis⸗Kirche 100 Fl., ſowie 3) der Auguſtiner-Kirche ebenfalls 100 Fl. 
vermacht. Dieſe 3 Legate ſollten von den 800 Fl. genommen werden, welche laut 
Obligation de die nat. Christi 1627 und Vergleichs wegen der rückſtändigen Zinſen 
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vom Mai 1664 für den ꝛc. Zinnike auf dem Zarziger Ackerwerke ſtanden. Im Jahre 
1712 wollte der Rath die Legate dem Marien großen Kaſten einverleiben, dagegen 
führte aber das geiſtliche Miniſterium bei dem in Stargard reſidirenden Hinter- 
pommerſchen Conſiſtorium Beſchwerde, welches entſchied, daß die 300 Fl. den Geiſt⸗ 
lichen auszuzahlen und von ihnen anderweitig zu beſtätigen ſeien. Die Auszahlung 
fand auch, zufolge der Quittung des Miniſteriums, am 12. December 1712 Statt, 
ebenſo ward auch das Legat an die Auguſtiner Kirche am 23. Juni 1713 und das 
an die Johannis-Kirche am 30. Juni 1713 ausgezahlt, laut Quittung des Inſpectors 
Sam. Neander auch des Pfarrers J. W. Zierold über das erſte, und der deſſelben 
Pfarrers und Inſpectors E. G. Bohm über das zweite. Später müſſen die Geift- 
lichen einen Theil der 300 Fl. doch dem Marien großen Kaſten überwieſen haben, 
denn in der Rechnung deſſelben von 1767--68 werden als Zinnike's Legat 123 Thlr. 
8 Ggr. aufgeführt, von denen das Aerarium 6 Thlr. 4 Ggr. Zinſen erhebt und 
gleich an die Prediger vertheilt; 100 Thlr haben, nach derſelben Rechnung, die 
Erben Zierold's zufolge eines mit dem Miniſterium getroffenen Vergleichs einge⸗ 
zahlt, welche 1768 zinsbar angelegt, ſeitdem mit obigen 123 Thlr. 8 Ggr. das 
vom Marien großen Kaſten verwaltete Zinnike'ſche Legat von 223 ¼ Thlr. bilden. 
Die Zinſen von 200 Thlr. zu 4 Procent werden an die Prediger der 3 Stadtkirchen 
vertheilt; an ihnen haben nach einer Beſtimmung im Teſtamente auch die Wittwen 
der Geiſtlichen ſowol in anno jam deservito, als auch anno gratiae Theil. Die 
Zinſen von 23 ¼ Thlr. erhält der Rendant. f 


5. Der Hofgerichts-Verwalter Sylveſter von Braunſchweig ſetzte in feinem 
Teſtament vom 15. März 1706 außer den 1000 Thlr. für das Waiſenhaus noch 
folgende Legate aus: — a) für die Hausarmen 500 Thlr., b) für Exulanten 
100 Thlr. und c) für Straßen-Arme und Currendarier 100 Thlr. Dieſe Legate 
wurden von den Braunſchweig'ſchen Erben angefochten und es entſpann ſich daraus ein 
langwieriger Rechtshandel, der erſt 1777 — 78 zu Gunſten der Armen-Kaſſe ent- 
ſchieden wurde. 


6. Der Steüerrath Friedrich Ludwig hat in dem mit feiner Ehefrau, Sophie 
Eüphroſine, geb. Prätorin, am 2. Auguſt 1710 errichteten, den 15. Septbr. 1719 
publizirten gegenſeitigen Teſtamente ſein ſämmtliches, nach ihrem beiderſeitigen Tode 
übrig bleibendes Vermögen, mit Ausſchluß einer Stadthufe, welche er dem Waiſen— 
hauſe ſchenkte, den ſämmtlichen lutherſchen Hospitälern vermacht. Nach dem Tode 
der Frau, 1719, belief ſich das Vermögen auf 950 Thlr., welche unter die 5 da— 
mals vorhandenen Hospitäler der Stadt: St. Jürgen, Heil. Geiſt, Elend, Jobſt 
und Kniggen zu gleichen Theilen getheilt wurden, ſo daß jedes derſelben 190 Thlr. 
erhielt. 


7. Ein Fraülein v. Werden hat 1713 ein Legat von 50 Thlr. errichtet, von 
deſſen Zinſen die Hälfte an die Böhlen des Jobſt-, die andere Hälfte an die 
des Kniggen-Hospitals vertheilt werden ſollen. 

8. Marie Sophie, verwittwete Bolshagen, wieder verehelichte Helmig, ver— 
machte in ihrem Teſtamente vom 2. April 1718, publizirt den 6. Februar 1720, 
der Johannis-Kirche 100 Fl. und dem Waiſenhauſe 5 Fl. Pommerſcher Währung. 

9. Die Wittwe des Landraths Koch, Sophie Cliſabeth, geb. Engelke, ver: 
machte in ihrer letztwilligen Dispoſition vom 25. Januar 1725: — a) den 3 
unterſten Lehrern an der Rathsſchule die Pacht von ½ Stadthufe, deren Verwal: 
tung fie dem Marien großen Kaſten überwies; — b) der Johannis-Kirche 200 Thlr. 
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baar, welche, wie ſchon einmal erwähnt worden iſt, zum Ausbau des eingeſtürzten 
Thurms der Kirche beſtimmt waren, doch mit der Bedingung, von den Zinſen jährlich 
5 Thlr. an die Armen zu vertheilen. — c) Erließ ſie der Heil. Geiſt-Kirche eine 
nicht namhaft gemachte Schuld und bedang ſich nur freies Gelaüte bei ihrer Beer⸗ 
digung aus. 


10. Joachim Moritz v. Meinecke, der als Hauptmann in däniſchen Dienſten 
geſtanden, nach genommenem Abſchied Rathsverwandter in Stargard war, dann das 
Gut Kunow a. d. Straße gekauft, und ſich mit Barbara Sophie v. Wenden, älteſten 
Tochter des Landraths und Bürgermeiſters v. Wenden in Stargard verheirathet hatte, 
vermachte in ſeinem Teſtamente — a) dem Kniggen-Hospital 200 Thlr., welche bei der 
Structur⸗Kaſſe der Marien-Kirche gegen 5 Morgen Land beſtätigt wurden, den 
7. Auguſt 1725; und — b) dem Jobſt⸗Hospital 100 Thlr. Bei ſeinen Lebzeiten 
hatte er die Kirche zu Kunow auf ſeine Koſten nei erbaut. Eine Armen⸗Stiftung 
iſt von ihm zu Kunow ſelbſt errichtet. 

11. Der Bürger Chriſtian Falkenberg vermachte in ſeiner letztwilligen Anord⸗ 
nung vom 5. October 1741 außer dem ſchon erwähnten Legat für's Waiſenhaus, 
dem Jobſt⸗Hospital, dem Kuiggen-Hospital und dem Prediger-Wittwen⸗Kaſten je 
10 Thlr. 

12. Die verwittwete Frau v. Güntersberg, Charlotte, geb. v. Ziten, dieſelbe, 
welche auch die Armenſchule gründete und die Stiftung für Arme machte, ſetzte in 
ihrem Teſtament vom 26. Januar 1756, publ. den 26. April deſſelb. J. — 
a) 3000 Thlr. aus, deren Zinſen der damalige Pfarrer Neüendorf in Rehfeld, dem 
fie auch ihre ſämmtlichen Bücher vermachte, ad dies vitae genießen ſollte. Nach 
deſſen Ableben ſollten die Zinſen ſo getheilt werden, daß ½ feine Nachfolger, ½ 
der jedesmalige Diaconus zu St. Marien in Stargard, ½ der Diaconus zu 
Dramburg erhielten. Zu Vollſtreckern ihres Teſtaments ernannte ſie den Landrath 
v. Braunſchweig, auf Jagow, und den Gutsbeſitzer v. d. Oſten, auf Klützow, mit 
der Befugniß, ihre Nachfolger ſelbſt beſtimmen zu können. Im Jahre 1804 ward 
das Kapital getheilt, auf weſſen Antrag, läßt ſich nicht mehr ermitteln, und das 
Drittel, von dem der Diaconus an der St. Marien-Kirche die Zinſen bezieht, dem 
Marien großen Kaſten zur Verwaltung übergeben. Seit Aufhebung des Diaconats 
bezieht die Zinſen der Archidiaconus. Demnächſt vermachte die Teſtatrice — b) der 
St. Marien⸗Kirche, in der fie beerdigt ſein wollte, ein Legat von 200 Thlr. 

13. Der Structuarius aller hieſigen Hospitäler, Friedrich Wilhelm Michaelis, 
hat in ſeinem, am 16. October 1761 errichteten Teſtamente, außer den 300 Thlr., 
welche er der Realſchule vermachte, noch 180 Thlr. für die drei großen Hospitäler, 
50 Thlr. für das Jobſt⸗ und 10 Thlr. für das Voſſiſche Hospital vermacht. 

14a) Des Salz⸗Factors Hermann Heinrich Braatz Vermächtniß von 1787 
zum Movius⸗Stift gehört der Zeitfolge nach hierher. Siehe S. 754. 

14b) Die Wittwe des Hauptmanns Bone, Louiſe Caroline, geb. Pam, ver⸗ 
machte in ihrem, am 25. Juni 1793 eröffneten, Teſtamente 350 Thlr. mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß die Zinſen davon jährlich von 2 Schneider-Alteſten unter Aufſicht 
des Magiſtrats an wirkliche Arme vertheilt werden ſollten. 

15. Die Wittwe des Buchdruckers Kunſt, Eliſabeth Roſine, geb. Ravenſtein, 
vermachte in ihrer letztwilligen Verfügung vom 13. December 1799, publ. den 
7. November 1800 der Armen-Kaſſe 200 Thlr. Preüß. Courant. 

16. Der Buchbinder Carl Anton Lorenz Olfenius vermachte in ſeinem Teſta⸗ 
ment d. d. Stargard, den 1. November 1800, publ. den 1. Januar 1801: — 
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a) der Rathsſchule 200 Thlr.; — b) der Marien-Kirche 100 Thlr.; — c) der 
heil. Geiſt-Kirche 100 Thlr. Zur Univerſal-Erbin ſeines, auf Höhe von 4160 Thlr. 
angegebenen, in Immobilien und Kapitalien beſtehenden Vermögens ſetzte er ſeine 
Schweſter Helena Sophia Henriette, verwittwete Oehlwein ein, die er zur Auszah⸗ 
lung jener Legate verpflichtete. Das Legat für die heil. Geiſt-Kirche iſt zu noth⸗ 
wendigen Bauten verwendet worden. 0 


17. Die unverehelichte Charlotte Sophie Wilde ſetzte in ihrem Teſtamente 
vom 28. Mai 1801, publ. den 18. Auguſt deſſelb. J. die hieſige Stadt-Armen⸗ 
Kaſſe zu ihrer Univerſal-Erbin ein, verpflichtete indeſſen dieſelbe zur Auszahlung 
eines nicht unbedeütenden Legats an die verwittwete Lieutenant Henning, welche 
die Teſtatrice liebevoll gepflegt hatte. Nach erfolgter Liquidation wurde die ganze 
Erbſchaft auf 138 Thlr. 4 Ggr. 11 Pf. feſtgeſtellt. 5 


18. Die vier Erben der verwittweten Frau Kreis⸗Einnehmer Zimmermann, 
Dorothea Eliſabeth, geb. Michaelis, ſchenkten am 18. Mai 1802, dem Wunſche der 
Erblaſſerin gemäß, der Stadt-Armen-Kaſſe einen, zur Erbſchaft gehörigen ſ. g. 
Kalkenberg (kleines Ackerſtück in der Nähe der Stadt). 


19. Der Diaconus an der Johannis-Kirche, Johann Philipp Zeyſe, beſtimmte 
in ſeinem, am 26. April 1796 errichteten und den 12. Mai 1806 publicirten Teſta⸗ 
mente, daß von ſeiner Verlaſſenſchaft 50 Thlr. abgezogen und dem Rathe ausge— 
zahlt werden ſollten, um dieſelben an die Haus- und Stadt-Armen ſo zu vertheilen, 
daß den elendeſten, ärmſten und dürftigſten unter ihnen das meiſte gereicht werde, 
wie ſolches ſchon einmal zu ſeiner völligen Befriedigung geſchehen ſei. 


20. Die verwittwete Frau Regierungsräthin v. Papſtein, Charlotte Lowinke, 
geb. v. Schöning, vermachte in ihrem Teſtamente vom 14. Auguſt 1809, publ. den 
27. Juni 1814 der Stadt⸗Armen⸗Kaſſe ein Legat von 40 Thlr. 


21. Der Salzfactor Johann Chriſtian Wolter und deſſen Ehegattin Anna 
Roſina, geb. Köhler, haben in dem, am 9. Februar 1805 errichteten wechſelſeitigen 
Teſtament, publ. den 27. April 1818, den Stadt-Armen ein Kapital von 500 Thlr. 
vermacht. 


22. Die geſchiedene Ehefrau des Poſtillons Wulfgramm, Marie Eliſabeth, 
geb. Teßnow, ſetzte in ihrem am 4. Mai 1810 aufgenommenen, und am 26. Auguſt 
1818 publicirten Teſtamente ihren Neffen, den Prediger Radeloff zu Kitzig, und 
ihre Nichte, die verehelichte Lohgerber Heyſe in Kolberg zu Erben ihres auf Höhe 
von 1050 Thlr. angegebenen Vermögens ein, excl. eines Antheils an ihres geſchie— 
denen Mannes Vermögen, welchen fie aus der Königl. Poſtkaſſe mit etwa 180 Thlr. 
noch zu erwarten habe. Was nach Deckung der Erbtheile, zuſammen 800 Thlr. 
betragend, und eines Legats von 100 Thlr. zu Gunſten eines Dritten, auch nach 
Deckung der Beerdigungskoſten übrig bleibe, vermachte die Teſtatrice den Stadt: 
Armen „und kann, wenn das Vermächtniß dazu ſich eignet, auf Zinſen ausgethan 
werden.“ 


23. Die Wittwe des Hospitaliten Hoffmüller, Catharine Sophie Auguſtine, 
geb. Wagner, beſtimmte in ihrer letztwilligen Verordnung vom 19. November 1810, 
mit gerichtlicher Anerkennung vom 14. Januar 1811, publ. den 13. Februar 1819, 
für die Stadt⸗Armen 12 Thlr., die unter dieſelben ſo vertheilt werden ſollten, daß jeder 
von den Armen, der wöchentlich kein halbes Pfund Wolle ſpinnen könne, 4 Ggr. 
erhalten ſolle. 
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Viſitationen der milden Stiftungen x. haben in dem Zeitraume 
von 1635-1819 drei Mal ſtattgefunden, zunächſt in den Jahren 1704 — 1709. 

Der ungeheüere Nothſtand, welchen die Einäſcherung der ganzen Stadt im 
Jahre 1635 verurſachte, und die großen Drangſale der darauf folgenden Zeiten, 
veranlaßten den Magiſtrat, wie wenig dies auch zu billigen war, theils die Ein— 
künfte der verſchiedenen milden Stiftungen zur Wiederherſtellung der öffentlichen 
Gebaüde der Stadt zu verwenden, theils die liegenden Gründe derſelben den Glaü— 
bigern der Stadtgemeinde zu verpfänden und dadurch Gelegenheit zu geben, daß 
ſie den Stiftungen nach und nach ganz entzogen wurden. Faſt unglaublich erſcheint 
der Bericht, welchen der Sachwalter der milden Stiftungen — advocatus piorum 
corporum — Viveneſt in ſeiner „Informatio wegen der geiſtlichen Güther in und 
bei Stargard“ vom Jahre 1704 darüber erſtattet. Er ſagt, um nur einiges anzu⸗ 
führen: — „Weil ſeit 1596 keine General-Viſitation gehalten und deshalb alle 
pia corpora über die Hälfte verloren gegangen, wird dem Marien großen Kaſten 
fein Quadrantengeld, dem Stipendiaten ſein Beneficium entzogen. Riemſchneider⸗ 
Lehn gehört ad capellam des Hrn. Sydow in St. Marien-Kirche, dazu find 4 Hufen, 
2 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe in Hansfelde, welche die Kämmerey Anno 1644 an 
ſich gezogen und den creditoribus weggegeben, der Kaſten bekommt keinen Quadrant 
und der Stipendiat auch Nichts. Herr Prälat v. Mildenitz hat auch Anno 1600 (9) 
unterſchiedliche legata ad pias causas gemacht, für 3 adliche Wittwen und Fraülein: 
1) Ein Haus bei der Ihna nahe an der Schule bauen laſſen, woſelbſt oben 1 Stube 
und 2 Kammern dazu (dies iſt nicht richtig, wie weiter oben nachgewieſen iſt); 
2) in dem Dorfe Schwendt 3 Hufen nebſt einigen Beiländern, 2 wüſte Bauerſtellen 
geſchenkt. Der Rath hat invito patrono Herr Edelingen, von Ribbekart, die Hufen 
de facto genommen und 2 Koſſaten damit beſetzt und zu Bauern gemacht, die der 
Kämmerey dienen müſſen. Das Lehn ſoll jährlich laut Vergleich vom 16. April 1673 
cum senatu aus Schwendt haben Roggen 30 Scheffel, Gerſte 26 Scheffel, Haber 
19 Scheffel, bekommt jedoch wegen der Dienſte nicht die halben Pächte, da doch die 
Cämmerey mit dem Lande nichts zu thun, noch weniger Befugniß hat, ihre Koſſaten 
damit zu Dienſtbauern zu machen. Dem Lehn reſtiren de 1694 bis hierher (alſo 
in 10 Jahren) an 400 Scheffel Korn, über 400 Scheffel Haver, ohne die Bede 
und den Krugzins.“ 


So geht die Litanei eine geraume Zeit fort. Auf dieſen Bericht verfügte 
die Königl. Hinterpommerſche Regierung unterm 3. Juli 1704 eine unverzüglich 
vorzunehmende, gründliche Unterſuchung, der piorum corporum und beauftragte damit 
die Regierungs- und Conſiſtorialräthe v. Somnitz auf Drenow, v. Wobeſer auf Gr. 
und Kl. Silkow, und den General-Superintendenten und Hofprediger Günther 
Heiler. Der Magiſtrat ſuchte die Viſitation zu hintertreiben, weshalb durch eine 
neüe Verordnung an die Commiſſarien die Regierung dieſelbe ohne einigen Aufſchub 
auszuführen befahl. Die Viſitation ging nun vor ſich und währte bis gegen das Ende des 
Jahres 1707, zu welcher Zeit die Viſitatoren unterm 19. November 1707 einen 
gründlichen Commiſſions-Abſchied erließen, den ſich auf die Summe von 128,190 Fl. 
belaufenden Ausfall an Einnahmen und die Urſachen deſſelben ausführlich darlegten 
und ihr Geſchäft mit einem Bericht an den König am 29. März 1707 ſchloſſen. 
Die erſten der 39 von der Commiſſion aufgeführten Urſachen der Abgänge bei den 
piis corporibus lauten wie folgt: — 1) Daß außer dem Kaſten Secretario und dem 
Hospital⸗Schreiber kein Inſpector noch Proviſor geſchworen; 2) ſeit der Viſitation 
de 1596 kein Regiſter jährlich revidirt, monirt, abgehört noch quitiret; 3) der 


Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


Vorrath (Kaſſen-Beſtand) bei den Proviſoren allemahl geblieben, ſo damit geſtorben, 
der dann mit großen Koſten habe müſſen herbei getrieben werden, oder gar caduc 
gegangen; 4) daß die Zinſen niemals richtig eingefordert; 5) daß die Kämmerei die 
geiſtlichen Dienſte in Seefeld, Sarow, Klempin, Schwendt und Hansfeld an ſich 
gezogen; in Kunow, Seefeld und Sarow dem Hospital Elend und anderen Stiftern 
gehörige Ländereien in die Kämmerei gezogen, desgleichen in Hansfeld, Schwendt; 
6) daß die Proceſſe mehr weggenommen, als die Capitalia werth geweſen. — Nach 
dieſen Gründen bedarf es gewiß nicht der Aufführung der 33 übrigen. 

Der König ſprach in einem Neferipte d. d. Köln a. d. Spree, den 22. Mai 1709, 
ſein hohes Mißfallen über den ſchlechten Zuſtand der geiſtlichen Güter in Stargard 
aus, behielt ſich die Beſtrafung des Magiſtrats dieſes Falls vor und verordnete 1) daß 
die von der Commiſſion in dem Viſitations-Abſchiede zum Beſten der piorum corporum 
gemachten Vorſchläge ausgeführt, genaue Matrikeln für die verſchiedenen milden 
Stiftungen bald möglichſt angefertigt und diejenigen Perſonen, welche den Stif— 
tungen ſeit ſo langer Zeit einen Theil ihrer Einkünfte entzögen, zur ungeſaümten 
Erſtattung derſelben angehalten werden ſollten. 


Die Gröning'ſchen Stiftungen in dieſer Periode ſeit 1635. — Die 
von dem Bürgermeiſter Peter Gröning zur beſſern Dotation der Prediger an der 
St. Marien-Kirche und der unterſten Lehrer an der Rathsſchule im Jahre 1605 
geſchenkte / Stadthufe, im Piritzer Felde, nebſt der dazu gehörigen Weideabfindung 
von 1 Morg. 151 Rth. iſt in neüeſter Zeit auf Anordnung der Königl. Regierung, 
dem Marien großen Kaſten überwieſen und wird von dieſem verwaltet. ¼ der 
von dieſem Grundſtück aufkommenden Pacht erhalten die Geiſtlichen an der er— 
wähnten Kirche, ½ des Pachtzinſes fließt ſeit Gründung des Gymnaſiums in die 
Gymnaſial-Kaſſe und iſt in der Averſional-Summe enthalten, welche dieſe vom 
Marien großen Kaſten bezieht. 

Das in feinem Iften Teſtamente vom 7. Juni 1625 zu milden Zwecken aus- 
geſetzte Kapital von 4100 Thlr. war, Grönings Anordnung gemäß, bei der Kämmerei— 
Kaſſe belegt, aber während der Drangſale nach dem großen Brande zu anderen 
Zwecken verwendet. Als Entſchädigung dafür erhielt die Stiftung im Creditoren— 
Abſchiede nach dem weſtphäliſchen Frieden vom Magiſtrate ein Vorwerk in Hansfeld 
mit 5 Hufen nebſt 3 Bauerhöfen zu 2 Hufen. Dieſe Liegenſchaften wurden ein 
Jahrhundert lang in Zeitpacht ausgegeben, im Jahre 1797 jedoch für ein Erbſtands— 
geld von 1512 Thlr. und einen Canon von 218 Scheffel Roggen zu Erbpachtrechten 
verliehen. Von den 3 Bauerhöfen iſt einer weiter vererbpachtet und daher Vollbauer 
geblieben; mit den Beſitzern der beiden andern haben die Erbpächter nach den Vor— 
ſchriften des Ediets von 1811 regulirt und die Hälfte des Landes eingezogen, jo 
daß dieſe Halbbauern geworden ſind, das Vorwerk aber 7 Hufen beſitzt. Daſſelbe 
iſt aber ſeitdem parcelirt, die Gebaüde und etwas Gartenland ſind, mit Bewilligung 
der Stiftung, als Ober-Eigenthümerin, verkauft, das Land dagegen wird von den 
jetzigen Beſitzern in dem Verhältniß bewirthſchaftet, daß — ½¼ dem Erbpächter des 
neü gebildeten, und Carolinenthal genannten Vorwerks, / dem Mühlenbeſitzer 
zu Schwendt, / drei Bauern in Schwendt, und / einem Bauer in Zarzig gehört. 
Der zu entrichtende Canon beträgt jetzt noch 158 Schffl. Roggen, welcher nach dem 
jedesmaligen Martini-Marktpreiſe in Gelde abgeführt wird. 

In Folge der Verluſte, welche die Stiftung früher erlitten, iſt, — wann läßt 
ſich aus Mangel an Nachrichten nicht beſtimmen, — die Austheilung von Prämien 
an fleißige Schüler aus ihr eingeſtellt, auch ſeitdem nicht wieder angeordnet. 
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Bei der Verwaltung der 2ten Gröning'ſchen Teftaments - Stiftung ließen ſich 
die Curatoren im Laufe der Zeit mancherlei nicht zu rechtfertigende Vernachläſſigungen 
zu Schulden kommen, und trafen mehrere, vom Stifter nicht beabſichtigte, der Anſtalt 
nachtheilige Anordnungen und Einrichtungen. Die durch den großen Brand von 
1635 veranlaßte Unterbrechung des Collegiums dauerte bis zum Jahre 1668, in 
welchem ein neües Auditorium erbaut und die Anſtalt wieder eröffnet wurde. Statt 
aber ihr Hauptaugenmerk auf die Hebung dieſer zu richten, und zu dieſem Zwecke 
die vorhandenen Geldmittel zu benutzen, ſtatt ihr namentlich beſondere, bei der 
Rathsſchule nicht beſchäftigte Lehrer zu geben, die ihr daher ihre ganze Kraft weihen 
konnten, wählten die Curatoren wieder den Pfarrer zu St. Johann und die Zerſten 
Lehrer der Rathsſchule zu Lectoren am Collegium, machten dadurch die Combination 
der 6 Klaſſen jener in 2 erforderlich und gaben ſo die Haupt-Veranlaſſung, daß in 
beiden Anſtalten nichts Rechtes geleiſtet wurde. Dagegen verwandten ſie die von 
der ſpärlichen Beſoldung der erwähnten Lehrer übrig bleibenden Einkünfte zur 
Stiftung von Stipendien für Collegiaſten — Schüler des Collegiums, welche Gröning 
in ſeinem Teſtamente nicht angeordnet hatte; ja ertheilten dieſelben haüfig nicht 
nur den Zöglingen des Collegiums, ſondern ſelbſt denen der Rathsſchule, beſonders 
wenn es Verwandte der Curatoren waren. Auch der Magiſtrat trug kein Bedenken 
ſich an dieſer nicht zu rechtfertigenden Verwendung der Einkünfte der Stiftung zu 
betheiligen, indem er dieſelben theils zur Bezahlung der Gehalte der übrigen Lehrer 
der Rathsſchule, theils zur baulichen Inſtandhaltung ihres Gebaüdes benutzte. Dieſe 
und andere Gründe hatten den Verfall der Anſtalt zur Folge, der den König 
Friedrich I. bewog, im Jahre 1712 eine Commiſſion zur Unterſuchung der Urſachen 
und Angabe der Abhülfe deſſelben einzuſetzen. Dieſe aus dem Kanzler v. Somnitz, 
dem geheimen Rathe und Schloßhauptmann v. Maſſow und den geheimen Juſtiz⸗ 
und Regierungsräthen Dürham und Laurens beſtehende Commiſſion unterſuchte den 
Zuſtand der Anſtalt nach allen Richtungen in gründlichſter Weiſe, erſtattete darüber 
mehrere Berichte, in Folge deren dann durch ein, vom Könige Friedrich Wilhelm J. 
unterm 25. Juli 1714 erlaſſenes Reglement die Einrichtung des Collegiums und 
Verwaltung der Stiftung neü geordnet wurden. 


Nur die letztere betreffenden Hauptpunkte ſeien hier angeführt, indem wegen 
der erſtern auf den, vom Schulweſen handelnden, weiter oben mitgetheilten Abſchnitt 
verwieſen wird. 


Nach dem vorerwähnten Reglement wird die Verwaltung der Stiftung 
nach wie vor einem Curatorium übertragen, welches aus einem Bürgermeiſter 
der Stadt, zwei Notarien und den vier Alteſten des Schneider-Amts beſtehen ſoll, 
von denen der Bürgermeiſter 2, die Notare zuſammen 1 und die vier Alteſten 
auch 1 Stimme haben. Bei Stimmengleichheit hat das Conſiſtorium die Entſchei— 
dung. Bei einer im Curatorium entſtehenden Vacanz ſoll der Magiſtrat 2 Bürger⸗ 
meiſter oder 2 Notare, je nachdem ein Mitglied dieſer Kategorie ausgeſchieden, den 
übrigen Teſtamentarien vorſchlagen, und dieſe einen davon wählen, welcher alsdann 
von der Regierung zu beſtätigen iſt. (Dieſes Präſentations-Recht iſt, ſeitdem der 
Magiſtrat das ihm auf das Gymnaſium zuſtehende Patronats-Recht an die Staats 
Gewalt abgetreten hat, auf das Königl. Provinzial-Schul-Collegium übergegangen). 
Der Magiſtrat ſoll die der Stiftung gehörigen Fonds weder, wie bisher, zur 
Unterhaltung der Rathsſchule, noch zur Beſoldung der am Collegium nicht beſchäf— 
tigten Lehrer derſelben verwenden. Die von den Teſtamentarien unrechtmäßiger 
Weiſe vergrößerte Zahl der Stipendien am Collegium ſollen, bevor nicht die Fonds 
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größer geworden find, auf 18—28 Fl. beſchränkt, dieſelben auch nur an junge Leüte ver- 
theilt werden, welche das Collegium wirklich beſuchen, und dieſe das Stipendium 
auch nur 3 Jahre lang genießen. Die Präſentation der Stipendiaten ſoll dem 


. f Curatorio, die Approbation dem General-Superintendenten und Rector, die Collation 
Be der Stipendien ſchließlich dem Curatorium zuſtehen. — Alle dieſe Nachrichten dienen 
19 zur Vervollſtändigung und Ergänzung deſſen, was weiter oben über die Gröning- 
I. ſchen Stiftungen gejagt worden ift. 


Das Gilden- und Gewerken-geiſtliche Lehn betreffende Nachrichten 
aus dieſer, wie aus früheren Perioden ſind folgende: — 

Das Raths-Archiv iſt unlängſt — den 11. Juni 1866 — in den Beſitz einer 
Urkunde gelangt, die ſich bis dahin in Privathänden befunden hat. Sie iſt ein 
notarielles Inſtrument, im Jahre 1551 nach Judica von Valerianus Krull, Clericus 
und offenbarer (öffentlicher) Notarius, ausgefertigt und enthält eine Schenkung unter 
Lebenden zum Betrage von 200 Fl., welche den „Oldeſten von den werken“ über⸗ 
antwortet werden ſollen, um die Zinſen zum Beſten der Gewerke zu verwenden. 
Die Geber find 4 Schweſtern, Anna und Gertrudis, die Schönebecken genannt, jo 
wie Spiegels und Billekens Wittwen. Das Kapital ſteht bei Joachim Hindenburg, 
zu Schellin Erbſeſſen, und ſind deſſen Höfe und Hufen daſelbſt, dafür verhaftet. 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stargard bekräftigen und beſtätigen dieſe 
Schenkung und die Übergabe des betreffenden Inſtruments am Mittwoch nach 
Eliſabeth Anno 1552. 

Im Stadt-Archiv befindet ſich in der Kapſel, welche die Urkunden enthält, die 
ſich auf das in Rede ſeiende Lehn beziehen, eine Urkunde vom Jahre 1570 am Ca- 
tharinen-Tage, den 5. December, ausgeſtellt, worin ſich Bernd Vonin zum Neſte— 
bande Erbſeſſen, zu einer Schuld von 800 Fl. guter Pommerſcher Münze, drei Thaler 
für vier Gulden gerechnet, bekennt, die er von Chriſtian Timmen, Bürger zu Alten 
Stettin, als Darlehn empfangen hat. Als Bürgen werden geſtellt: Dionyſius 
Bonin zum Neſtebande und Wilke Mandüvell zu Kolppinn Erbſeſſen. — Dieſe 
Schuldverſchreibung ſcheint auf dem Wege der Ceſſion in den Beſitz des Stargarder 
Gilden- und Gewerken geiſtlichen Lehns gelangt zu ſein, wie ſich aus einer, auf der 
Rückſeite der Urkunde ſtehenden Bemerkung vom 7. März 1621 ſchließen läßt. An 
der Urkunde hangt noch ein Siegel mit dem Boninſchen Wappen, zwei andere Sie⸗ 
gel, die der beiden Bürgen, ſind nicht mehr vorhanden. 

Eine andere, ebenfalls auf das Gilden- und Gewerken-Geiſtliche Lehn 
ſich beziehende Nachricht findet ſich in dem Viſitations-Beſcheid vom 26. Juli 1740. 
Da heißt es im Art. 15: „Es ſei ſehr geklagt worden, daß bei der Collation der 
Stipendiaten ganz ungleich verfahren werde; daß dabei beſondere Affecten vorgingen, 
Recommandationen und Geſchenke Statt fänden und die Vermögenden den Armen 
und Nothdürftigen vorgezogen würden; all dergleichen ſei in Zukunft gänzlich ein— 
zuſtellen und dahin zu ſehen, daß dasjenige, was für arme Studirende ausgeſetzt, 
ſelbigen auch vollſtändig und ohne vieles Sollicitiren gereichet werde.“ 

Im Übrigen beſtimmte der Viſitations-Beſcheid von 1740, daß die Zahl 
der Stipendaten alle Jahr auf 4 Perſonen feſtzuſetzen und dieſelbe weder zu 
vermehren noch zu vermindern ſei — wenn nicht von Hofe ein außergewöhnlicher 
Fall vorkommen ſollte. Mit Verleihung der Stipendien wäre es beſtändig 
fo zu halten, wie es das Königl. Ediet vom 14. Mai 1735 angeordnet habe ($. 14). 
Würde ſich finden, daß den Stipendiaten mit oder ohne ihre Bewilligung, etwas 
abgezogen würde, es ſei viel oder wenig, ſo ſolle der Geber des Stipendiums ver⸗ 
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luſtig, der Annehmer aber das Doppelte zu erſtatten gehalten ſein (8. 16). Die 
Collation der Stipendien ſoll nicht vom Director allein und deſſen Willkür abhan⸗ 
gen, ſondern es muß jederzeit das Conclusum Collegii tribunitii desfalls erfolgen, 
dabei die Mehrheit der Stimmen gelten und die Armen allemal den Bemittelten 
vorgezogen werden ($. 17). Es hatte ſich der Gebrauch eingeſchlichen, auf die 
Stipendiengelder Vorſchuß zu geben. Der Viſitations-Abſchied ſchaffte dies ab, 
indem hinzugefügt ward, daß, wenn ſolcher Vorſchuß ferner dennoch geſchehen ſollte, 
der⸗ oder diejenigen, welche denſelben bewilligt, ihn ex propriis in solidum erſtatten 
und ſodann pro rata ihren Regreß an diejenigen nehmen müßten, denen das Geld 
gezahlt worden ſei. Im Übrigen hätten die Collatoren des Stipendiums ſich an 
die Vorſchriften des Königl. Edicts vom 14. Mai 1735 ſtreng zu halten ($. 18). 


Viſitation vom Jahre 1740. — Mit dieſer, bereits im Vorſtehenden 
erwähnten, Viſitation piorum corporum waren durch das Commiſſorium vom 
7. Februar 1739 der geheime Rath v. Bär und der Hoffiskal Dr. Crimpf beauf- 
tragt. Von Seiten der Stadt waren dabei gegenwärtig: die Bürgermeiſter Fleſch, 
Spalding, Movius und Dickhof, der Aſſeſſor Löper, und der Senator Zabel. 

Die Unterſuchung begann mit der ten Gröningſchen Teſtaments⸗Stiftung. 
Es ward dabei nur erinnert, „daß in der Ausgabe 51 Scheff. Roggen und 30 Scheff. 
Gerſte als deputat testamentariis und dem Diener gereichet werde. Da nun 
weder im Reglement von 1714 noch in anderer Verordnung hiervon etwas ſich 
finde, jo ſei die Frage: worauf ſich dieſe Ausgabe fundire? — Der Rendant zeigte 
an, daß dieſe Ausgabe zu des Adminiſtrators Torfſtecher Zeiten (um 1728) auf⸗ 
gekommen ſein müſſe, a commissariis ſowol als a consistorio in Ausgabe paſſiret, 
und beſonders daß dafür der Preis in Gelde gezahlet werden ſolle, feſtgeſetzet 
worden ſei. 

Die Viſitation des Hospitals Elend, welche demnächſt folgte, ergab, daß viele 
von den bei der Viſitation von 1704 gemachten Erinnerungen noch nicht erledigt 
waren. Der größte Theil der Pächte von den, dem Hospital in Seefeld, Sarow 
und Kunow gehörigen Ländereien floß nicht in die Kaſſe des Stifts, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich in die der Kämmerei, ja, 9 dem Hospital in Kunow gehörige Hufen waren 
im ſ. g. Oblations⸗Prozeſſe von 1644, ungeachtet des Widerſpruchs der Proviſoren, 
vom Magiſtrate den Glaübigern der Stadt an Zahlungsſtatt abgetreten. Die Com⸗ 
miſſion ſchloß desfalls unterm 9. Juni 1740 einen Vergleich mit dem Magiſtrate, 
worin ſich dieſer verpflichtete, dem Stifte jährlich 25 Thlr. zu zahlen, und welcher 
dem Könige zur Beſtätigung eingereicht wurde; ob indeſſen dieſe erfolgt ſei, iſt aus 
den Acten nicht erſichtlich. 

Bei dem Jobſt-Hospitale, welches darauf viſitirt ward, fand ſich beſonders 
nur zu erinnern, daß von den Einkünften der Stifts, welche doch hauptſächlich für 
die Armen beſtimmt ſeien, der Cantor an der Johannis-Kirche jährlich 6 Thlr. 
16 Ggr., der Küſter ſtatt der ihm von Alters bewilligten 14 Ggr., 4 Thlr., der 
Marien gr. Kaſten 6 Thlr., der Inſpector der Johannis-Kirche 1 Thlr. 14 Ggr. 
erhielten, da doch nicht erhelle, quo jure die erſten 3 Poſten gezahlt würden, und 
durch den Viſitations⸗Beſcheid von 1596 ausdrücklich verboten ſei, daß für die Ab⸗ 
nahme der Rechnung etwas gezahlt werde. 

Bei der Unterſuchung des Hospitals St. Spiritus, welche auf die des Jobſt⸗ 
Hospitals folgte, wird mehrfach auf die Viſitation dieſes Stifts vom Jahre 1683 
Bezug genommen, der auch im Protokolle über die Viſitation des Elendenhauſes 
Erwähnung geſchieht, von der ſich aber ſonſt keine Spur in den Acten findet. Da 
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nun der Advocatus piorum corporum Viveneſt in ſeiner oben angeführten „Infor- 
matio wegen der geistlichen Güter in und um Stargard“ ausdrücklich jagt: „Weil 
ſeit 1596 keine General-Viſitation gehalten, u. ſ. w.“, jo wird man wol annehmen 
dürfen, daß 1683 eine ſolche vom Kurfürſten Friedrich III. angeordnet, aber nach 
Unterſuchung der beiden Stifte unterbrochen worden ſei. Daraus würde ſich auch 
erklären, daß in der Verfügung der Königl. Regierung wegen der Viſitation von 
1704 geſagt wird: „Wie denn die höchſte Nothwendigkeit erfordert, daß dermahlen 
eins, dieſe ſo lange Jahre verzögerte Unterſuchung fortgeſetzt werde.“ 


Die Viſitations⸗Abſchiede der übrigen milden Stiftungen ſind in dem Archive 
und den Regiſtraturen des Stargarder Rathhauſes nicht vorhanden, vielmehr erhellet 
aus einer Bemerkung des Magiſtrats, bei Beantwortung der Monita, welche der 
Conſiſtorialrath Langner bei Reviſion des Marien großen Kaſtens im Jahre 1797 
gezogen hatte, daß gedachte Abſchiede in originali, ohne Zurückbehaltung einer Ab⸗ 
ſchrift, an das Conſiſtorium geſchickt ſeien. 


Was in dem Vorhergehenden aus dem Viſitations-Beſcheide von 1740, mit 
Bezug auf das Gilden- und Gewerken⸗geiſtliche Lehn mitgetheilt worden, hat 
Oelrichs aufbewahrt 10), der es aus den Conſiſtorial-Acten entnommen hat. 


Im Jahre 1749 machte die ſchlechte Verwaltung des Fränkel⸗ und Dörren⸗ 
Lehns durch den damaligen Rendanten Krüger eine Unterſuchung des Lehns erfor- 
derlich. Der, auf den Bericht der damit beauftragten Commiſſion, von der Königl. 
Preuß. Pommerſchen und Kaminſchen Regierung, Sign. Stettin, den 20. Juni 1749, 
erlaſſene Beſcheid findet ſich ebenfalls bei Oelrichs n). Es heißt darin u. a.: „daß, 
in Ermangelung der Fundations-Urkunde, den Beſtimmungen der Matrikel von 
1596 nachzugehen und beſtändig einer der Freünde, d. i. Verwandten der Stifter, 
der ſich genugſam legitimiren könne, zum Patrone dieſer Stiftung zu be⸗ 
ſtätigen ſei, welcher mit dem Rendanten dahin ſehen und ſorgen müſſe, daß der 
status bonorum dieſes pii corporis nicht nur conſerviret, ſondern auch verbeſſert und 
jährlich die Rechnungen von dem Magiſtrate abgeleget werden. Dermalen habe 
ſich der Archidiaconus Rübener bei der Marien-Kirche als ein Nachkomme der 
Stifter des Lehns durch den Stammbaum und andere Nachrichten ſattſam legitimiret, 
deshalb ſei er als Patron und Inſpector des Lehns zu beſtätigen. Falls aber keiner 
von den Freünden in loco vorhanden, ſo ſei ſtatt deſſen einer von den senatoribus 
a Magistratu ex officio zu beſtellen und zur Confirmation dem Conſiſtorium zu prä⸗ 
ſentiren u. ſ. w. 


Viſitation vom Jahre 1795. — Im Jahre 1791 ertheilte das Conſiſto⸗ 
rium zu Stettin dem Conſiſtorialrath Langner den Auftrag, eine Unterſuchung des 
Vermögens der Kirchen und milden Stiftungen Königlichen und ſtädtiſchen Patro⸗ 
nats in Hinterpommern vorzunehmen, und Vorſchläge zur Verbeſſerung deſſelben zu 
machen. Als Langner dieſe Unterſuchung auch in der Stargarder Synode beginnen 
wollte, und dies dem Magiſtrate anzeigte, remonſtrirte dieſer zwar dagegen, wurde 
jedoch mit ſeinen Einwendungen abgewieſen, und — 

Die Unterſuchung begann am 6. Mai 1795 mit der Reviſion der St. Marien⸗ 
Kirchen⸗ und Structur⸗Kaſſe und erſtreckte ſich danach über die übrigen Kirchen⸗ 
Kaſſen der Stadt und des Eigenthums, ſo wie über ſämmtliche milde Stiftungen 


210) Oelrichs, hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge. Berlin 1797, S. 398, 394. — u) A. a. O. 
0. 
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jener. Die von Langner im Jahre 1797 über dieſe Reviſionen erſtatteten Berichte 
bilden noch jetzt den Hauptanhalt für den Vermögens- und Beſitzſtand der ver— 
ſchiedenen frommen und milden Stiftungen und ſind daher von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit. i 

Bei ſeinen Vorſchlägen zur Verbefjeruug des Einkommens der Stiftungen 
ging Langner jedoch von der, damals in den Landes-Collegien ſehr beliebten und 
faſt allgemein verbreiteten, irrthümlichen Anſicht aus, daß dieſe Verbeſſerung ganz 
beſonders durch Vererbpachtung der Ländereien erreicht werden könne; glücklicher 
Weiſe widerſetzte ſich aber der Magiſtrat dieſem doctrinairen Anſinnen des Con 
ſiſtorial-Viſitators höchſt energiſch und hat dadurch ſicherlich ſehr bedeütende Verluſte 
von den Stiftungen abgewendet. Die auf die Viſitations-Berichte des ꝛc. Langner 
erfolgten Viſitations⸗Abſchiede des Königl. Conſiſtoriums zu Stettin find zu umfang⸗ 
reich, um ſie hier ausführlich mitzutheilen, ſie rügen — 


Bei den Hospitälern namentlich: — 

1) Daß der Magiſtrat die denſelben in den Eigenthums-Dörfern gehörigen 
Bauerhöfe und Landungen entweder ganz an ſich genommen habe, oder doch wenigſtens 
das von erſteren zu zahlende, ebenfalls den Hospitälern gehörige Dienſtgeld zum 
Nutzen der Kämmerei einziehen laſſe und fordern Erſtattung des dadurch den Stiftern 
verurſachten Schadens, die indeſſen wol niemals geleiſtet iſt! 

2) Die Ertheilung der ſ. g. Gnaden-Präbenden an Nichtböhlen, welche nur 
den Wittwen und unverſorgten Töchtern der Prediger, Schullehrer vorzubehalten, 
nicht aber auch auf die Wittwen und Töchter von Mitgliedern des Magiſtrats 
auszudehnen ſeien, bis dieſer die Hospitäler wegen aller ihnen entzogenen Nutzungen 
entſchädigt habe n). 

Nur aus dem Viſitations-Abſchiede des Conſiſtoriums über die Reviſion des 
Marien großen Kaſtens, vom 3. Februar 1798, mögen noch einige Punkte hier 
ihre Stelle finden, beſonders, weil man daraus erſehen kann, was aus einer Menge 
der in der erſten Periode der vorliegenden Nachweiſungen aufgeführten, geiſtlichen 
Lehen geworden iſt. Die von Seiten des Magiſtrats ertheilte Beantwortung der 
gezogenen Monita wird jedem Punkte beigefügt. 


Es heißt in dem Abſchiede: — 

1) Vier Morgen auf dem Kalkenberge ſtänden dem M. gr. K. nicht zu, da 
zu dem Böken⸗Lehn, unter welchem ſie im status bonorum aufgezeichnet wären, nur 
3 Kalkenberge gehörten. Der eine, unter Nr. 28, müſſe daher der Marien-Kirchen- 
Structur-Kaſſe zurückgegeben werden. — Iſt geſchehen. 

2) Die Vahlſche Hufe, welche die Prediger in ihrem Nutzen verpachteten, müſſe 
ebenſo beim M. gr. K. eingetragen werden, wie dies in Hinſicht auf die andern 
zu milden Zwecken legirten Hufen, der Kochſchen ꝛc. geſchehen ſei. — Iſt nicht 
befolgt. 

f 50 Die verſchiedenen geiſtlichen Lehen, welche der Magiſtrat ganz eingezogen 
habe, ohne davon nach Vorſchrift der Kirchen-Ordnung Stipendien zu conferiren, 
namentlich das Bandelinen-Lehn von 250 Thlr. und der 1 Morgen Ackerland im 
Werderfelde, das Köſeken-, Güntersberg- und Plauen-Lehn von 100 Thlr., das 
Großwirer⸗Lehn, deſſen Einkommen nach dem Zinsbetrage des Kapitals zu berechnen 
ſei, welches aus dem verkauften Garten gelöſt ſei, das Böken-Lehn von 3 Kalten- 


ua) Acta des Magiſtrats zu Stargard, betreffend die durch den Conſiſtorialrath Langner 
bewirkte örtliche Unterſuchung des Vermögens⸗Zuſtandes der pia corpora. Vol. II. de 1797. 
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bergen, das Eichhorſtſche Lehn von 12%, Thlr., ſeien nach Abzug des Quadranten 
oder Aten Theils der wirklichen Einkünfte zu einem Stipendium zu vereinigen und 
dies einem Studivenden auf 3 Jahre zu verleihen. — Iſt nicht zur Ausführung 
gekommen. f 

4) Da auch von dem Bolten-Lehn dem Stipendiaten / der Pacht von den 6 
Morgen auf dem Werderfelde zuſtände, ſo müſſe derſelbe von der jährlichen Pacht 
von 25 Scheff. Roggen und ebenſoviel Gerſte nicht 19 Scheff., als wieviel bisher 
zum Stipendium abgegeben ſei, ſondern 18 Scheff. 13 Metz. jeder Frucht erhalten 
— Iſt geſchehen. 

5) In Anſehung des Riemſchneider-Lehns müſſe es bei dem Viſitations⸗Beſcheide 
vom 19. Mai 1707, der durch Cabinets-Erlaß beſtätigt ſei, verbleiben, wonach dieſe 
Stiftung wiederherzuſtellen und ratione fructuum perceptorum zu entſchädigen ſei. 
Nach der gegenwärtigen Verfaſſung ſei der Ertrag auf 58 Thlr. feſtzuſetzen, wovon 
für das Stipendium 43½ Thlr., das Übrige für den Quadranten zu beſtimmen 
ſei, und habe der Magiſtrat nachzuweiſen, wie er dieſer Vorſchrift genügt habe. 


Bei dieſem Punkte des Viſitations⸗Beſcheides iſt Folgendes zur Erläuterung 
einzuſchalten: Das in Rede ſeiende Lehn beſtand, nach der Matrikel von 1596, in 
zwei Bauerhöfen mit 4 Hufen und 2 Koſſaten zu Hansfeld mit allem Einkommen 
und Pertinenzien. Von jeder Hufe ward jährlich 1 Thlr. Pacht gezahlt und der 
Zehnte gegeben, wie des Raths Bauern ihrer Herrſchaft geben mußten; die beiden 
Koſſaten gaben jährlich 15 Hühner Pacht nebſt dem Zehnten. 1595 waren von 
dem ganzen Lehn nur 7 Fl. 3 Gr. 17 Pf. oder 5 Thlr. 7 Ggr. 6 Pf. vereinnahmt, 
wovon der M. gr. K. 1 Fl. 31 Gr. 13 Pf. oder 1 Thlr. 7 Ggr. 10 Pf. erhoben 
hatte, dem Stipendiaten aber 3 Thlr. 23 Ggr. 8 Pf. verblieben waren. — Dieſes 
Lehn hätte nach den jetzigen Verhältniſſen das bedeütendſte unter den ſtädtiſchen 
Stipendien abgeben können; der Magiſtrat hat ſich jedoch im Lauf der Zeit das 
ganze Lehn völlig zugeeignet, ohne ein Stipendium davon zu zahlen, nur erhält 
der M. gr. K. als Quadranten von den oben angegeben 5 Thlr. 7 Ggr. 6 Pf. — 
1 Thlr. 20 Sgr. aus der Kämmerei ⸗Kaſſe. 


6) Die übrigen Lehen, namentlich das Prechel, das Jakob Bogden, das 
Gildenmeiſterſche Pfenning, das Paſſowen und Spantikow Lehen, von welchen ſchon 
zur Zeit der Matrikel, 1596, keine Nachricht mehr vorhanden geweſen, ſeien für 
verloren zu halten. 

7) Da das Michael Krämerſche Legat von 100 Fl. - 66%, Thlr. nach dem 
Ereditoren-Abſchiede vom 13. Auguſt 1644 auf das Hansfeldſche Ackerwerk einge⸗ 
tragen ſei, ſo habe der M. gr. K. keine Verpflichtung die Zinſen davon zu 6 % 
mit 4 Thlr. an die Prediger zu zahlen; dieſelben müßten vielmehr von der Käm⸗ 
merei entrichtet werden und habe der Magiſtrat ſich zu erklären, ob er dieſe dem 
M. gr. K. ſeit 30 Jahren aufgebürdete Ausgabe erſetzen wolle. — Der Magiftrat 
0 daß die Zinſen von der Kämmerei⸗Kaſſe an den M. gr. K. gezahlt 
würden. 

8) Da Wilhelm Knigge zum Predigtſtuhl 150 Fl., Caspar Knigge aber 100 Fl. 
legirt hätten, jo müßten den Predigern die Zinſen von 166% Thlr. ausgezahlt 
werden, ſtatt deren ſie bisher nur die von 150 Thlr. bekommen hätten. — Zu⸗ 
geſtanden. 

9) Das Zinnen⸗Legat, welches nach dem Vergleiche vom 7. December 1608, 
ſich auf 1428 Fl. belaufe, wovon die Hälfte mit 714 Fl. der Kaſten erhalten habe, 
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betrage nicht 466 Thlr, ſondern 476 Thlr., welches abzuändern und auch die 
Zinſen von dieſem Betrage den Legataren zu ertheilen ſeien. 

10) Zum Bau des Schulgebaüdes ſeien nach dem Etat 74 Thlr. 7 Ggr. 11 Pf. 
angewieſen; dazu habe jedoch der M. gr. K. nach der Matrikel keine Verpflichtung. 
Ehemals habe der Magiſtrat der 2ten Gröningſchen Teſtaments-Stiftung dieſe Aus⸗ 
gabe aufgebürdet, nach dem Reglement vom 25. Juli 1714, SS. 11 u. 25, jedoch 
ſei der Magiſtrat für ſchuldig erklärt, die Schule aus eigenen Mitteln zu erhalten, 
weshalb dieſe Ausgabe aufzuhören habe. — Der Magiſtrat erklärte auf dieſes Mo⸗ 
nitum, daß er die Bauten an dem Schulgebaüde nicht übernehmen könne, da durch 
zwei rechtskräftige Erkenntniſſe vom 16. Mai und 26. September 1794 erkannt ſei, 
daß der Marien große Kaſten ſie tragen müſſe. 


Kirchen- und Stiftungsweſen 
ſeit Einführung der Union des lutheriſchen und calviniſchen Bekenntniſſes zu Einer 
evangeliſchen Kirchengeſellſchaft bis zun Wiederbegründung einer römiſch⸗katholiſchen 
Gemeinde und Erbauung eines eigenen Kirchengebaüdes für dieſelbe. 
18191865. 


In Bezug auf Interna des evangeliſchen Kirchenweſens iſt der Patronats⸗ 
Verhältniſſe zu gedenken. Seit Einführung der Städte-Ordnung von 1808 
waren alle Berufungen zu erledigten Prediger-Stellen, überhaupt alle mit dem Pa⸗ 
tronats⸗Rechte verbundenen Befugniſſe, 30 Jahre lang vom Magiſtrate allein ausge⸗ 
gangen, bezw. ausgeübt worden, ohne einer Berathung mit den Vertretern der 
Bürgerſchaft Raum zu geben, wie dieſelbe in allen früheren Verträgen feſtg eſetzt 
war. Mit Auflöſung des Gilden- und Gewerken-Collegiums hielt man beim Ma⸗ 
giſtrat auch deſſen Compatronats-Recht bei Beſetzung der Pfarrſtellen für erloſchen. 
Als nun im Jahre 1839 wieder eine Vacanz unter den Geiſtlichen der St. Marien⸗ 
Kirche vorkam, und dieſelbe vom Magiſtrat wie bisher einſeitig ausgefüllt wurde, 
erhoben die Stadtverordneten Widerſpruch gegen dieſes Verfahren und nahmen, als 
jetzige Repräſentanten der Bürgerſchaft das Compatronats-Recht der früheren Re⸗ 
präſentanten, des Collegii tribunitii, in Anſpruch. Nach längeren Erörterungen 
verſtändigten ſich die beiden ſtädtiſchen Behörden und es kam endlich ein Wahl⸗ 
Regulativ zu Stande, wonach ſeitdem bei allen vorzunehmenden Wahlen verfah- 
ren wird. 

Dieſer, aus 10 Paragraphen beſtehende, Vergleich iſt vom Magiſtrat und den 
Stadtverordneten am 18. Juni 1839 vollzogen, und demnächſt auch von Oberauf- 
ſichtswegen durch die Königliche Regierung zu Stettin unterm 8. Mai 1841 beſtätigt 
worden. Nach 8 2 des Regulativs wird bei jeder Erledigung einer der Prediger— 
Stellen an den evangeliſchen Stadtkirchen ein beſonderer Wahlkörper gebildet, 
beſtehend 1) aus ſämmtlichen Mitgliedern des Magiſtrats, | oweit dieſelben evangeliſch— 
lutherſchen Bekenntniſſes ſind; 2) aus 10 Stadtverordneten, gleichfalls evangeliſch⸗ 
lutherſcher Confeſſion 118), von denen 4 derjenigen Kirchengemeinde angehören müſſen, 
bei deren Kirche die Predigerſtelle erledigt iſt; und 3) den beiden älteſten Kirchenvor⸗ 
ſtehern der betreffenden Kirche, ſofern dieſelben nicht ſchon Magiſtrats-Mitglieder find. 

Auf die ländlichen Prediger⸗Stellen in den Kämmerei-Ortſchaften findet das 
Abkommen keine Anwendung. Dieſe Stellen ſtehen nach wie vor ausſchließlich 
unter dem Patronate des Magiſtrats. 


13) Hiernach haben Bürgerſchaft und Stadtobrigkeit die Union nicht angenommen, wie 
lebhaft ihr Königlicher Urheber es wünſchte. Man vergleiche die Bemerkungen auf S. 658. 
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In der Folge wurde dem Magiſtrate in deſſen Eigenſchaft als Patron der 
Stadtkirchen, vom Kirchen-Proviſorate zu St. Marien das Recht ſtreitig gemacht, 
demſelben ein Mitglied beizuordnen, das auch den Vorſitz im Proviſorate zu führen 
habe und zugleich im Beſitz eines Schlüſſels zum Kirchen-Kaſten ſei. Nachdem die 
Frage, ob der Richter über dieſe Angelegenheit Entſcheidung zu treffen habe, im 
Wege des Competenz-Confliets in drei Inſtanzen zu Gunſten der Stadtgemeinde 
bejaht worden, iſt zu Ende des Jahres 1866 dem Proviſorate vom Magiſtrate 
ein Vergleich angeboten, der von dem Rechte des Vorſitzes und des Beſitzes eines 
Schlüſſels abſieht, dagegen aber das ganz unzweifelhafte Recht der Mitgliedſchaft 
entſchieden in Anſpruch nimmt. Ein vom Superintendenten, im Namen des Kirchen⸗ 
Proviſorats, unterzeichnetes Schriftſtück geht zwar auf den angebotenen Vergleich 
ein, knüpft aber daran ſo unbillige Bedingungen, daß die Stadtverordneten, denen 
das Schriftſtück vom Magiſtrate zur Aüßerung vorgelegt wurde, in ihrer Sitzung 
vom 13. December 1866 ihre Genehmigung zum Vergleich nur des lieben Frie⸗ 
dens willen ertheilt haben! 

Wie lange wird der Friede dauern?? 


Nachweiſung des Einkommens der Geiſtlichen an den 
Stargarder Stadtkirchen. 


1. Die Pfarr- oder erſte Predigerſtelle zu St. Marien. 
(Zeitiger Inhaber 1867: Oberprediger Höppner, Superintendent der Stargarder Synode.) 
Thlr. Sgr. Pf. 
A. An baarem Gehalt, und zwar — a. aus dem Marien großen Kaſten 343. 10. — MT 


b. Aus 25 anderen milden Stiftungen in Pachtgeldern .. 89. 18. 9 432, 28. 9 


Dazu tragen bei: 
Das Güntersbergſche Stift 12 Thlr. — Das Wildebrandtſche 10 Thlr. 
— Das Grenzſche 6 Thlr. — Das Lauſche 4 Thlr. — Das erſte 
Gröningſche 8 Thlr. 10 Sgr. — Das Zinkſche Legat 1 Thlr. 10 Sgr. 
— Das Thomas Piperſche 24 Sgr. — Die Krämerſche Stiftung 
26 Sgr. 8 Pf. — Das erſte Kniggen⸗Stift 2 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 
— Das zweite Kniggen⸗Stift 7 Sgr. 6 Pf. — Das Heidebreckſche 
2 Thlr. — Das große Wolterſche Thlr. 4. 13. 4 Pf. — Das Anna 
Brunnſche Thlr. 2. 7. 4 Pf. — Das Roſentreterſche 13 Sgr. 4 Pf. 
Das Theophil Piperſche 25 Sgr. — Ferner: Die Kämmerei ⸗Kaſſe an 
Heügeld 4 Thlr. und für die Charfreitags⸗Predigt 1 Thlr. Sodann 
ſ. g. Lichtgeld 2 Thlr. 25 Sgr. — Pacht von der Weideparcele des 
Pfarrhauſes 3 Thlr. — Pacht von der Hauswieſe deſſelben 4 Thlr. 
— Weidepacht von der Parcele der Gröningſchen ½ Hufe Thlr. 2. 
5. 1 Pf. — Rente von der Vollerſchen Y Hufe Thlr. 1. 7. 3 Pf. — 
Rente von der Kniggen⸗Hufe 18 Sgr. 7 Pf. — Zuſchuß des St. 
Johannis⸗Armen⸗Kaſtens 4 Thlr. 

B. An Naturalien. 

a. Ertrag der Pfarr⸗ Ländereien. Vacat. 
b. Meßkorn und Zehnten. Vacat. 
c. Miethswerth der Amtswohnung 
d. Natural⸗Deputat 

Nämlich: 73 Scheff. 10 Mtz. Roggen à Thlr. 1. 4. 4 Pf. 84. 7. 9 

73 „ 10 „ Gerſte à 23 Sgr. 9 Pf. 
18 „ Hafer a 18 Sgr. 10 Pf. 1. 

C. An Stolgebühren und Accidenzien, nach 6 jährigem Durchſchnitt 
Und zwar für Aufgebote, Kirchenbuchs⸗Zeügniſſe, Beichtgeld, Trau⸗ 
ungen, Taufen, Leichenbeſtattungen, Opfer und Dankſagungen ꝛc. 

Summa . I1058. 2. 10 
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Der Pfarrer zu St. Marien iſt allezeit Superintendent der Stargarder Synode, in 
welcher Eigenſchaft er aus der Kaffe jeder Kirche der Synode eine Vergütung für die Viſi⸗ 
tation, für Schreibmaterialien ꝛc. bezieht. Als Garniſonprediger hat er ein Fixum von jähr⸗ 
lich 60 Thlr., die auf dem Etat des Kriegsminiſteriums ſtehen, und wofür ihm die Seelſorge 
der Militair⸗Perſonen obliegt. Alle bei der Garniſon vorkommende geiſtliche Amtshandlungen 
als Copulationen, Taufen dc. hat er gegen ermäßigte Gebühren zu verrichten. 


2. Das Archidiaconat oder die zweite Predigerſtelle zu St. Marien. 
Thlr. Sgr. Pf. 
A. An baarem Gehalt, und zwar — a) aus dem Marien großen Kaſten 198. 10. — 
b) Aus 28 anderen milden Stiftungen und Pachtgeldern 189. 4. 6 387. 14. 6 
Die Stiftungen ſind dieſelben wie bei der Pfarrſtelle; es treten 
aber noch hinzu die Movius'ſche Stiftungen und die Rechnungs⸗ 
führung derſelben, die dem Diaconus obliegt. 
B. An Naturalien. 
a. Ertrag der Ländereien. Vacat. 
b. Meßkorn und Zehnten. Vacat. 
e. Miethswerth der Amts wohnung 100. — — 
d. Naturgl Deput ale aaa 247. 13. — 
Nämlich: 127 Scheff. 10 Mtz. Roggen a Thlr. 1. 4. 4 Pf. 146. 10. 10 
127 „ 10 „ Gerſte à 23 Sgr. 9 Pf. 101. 2. 2 
C. An Stolgebühren und Aceidenzien, nach 6jährigem Durchſchnitt 
D. Der zeitige Inhaber der zweiten Prediger⸗Stelle, 1867, bezieht als früherer 
Schul⸗Inſpector aus dem Marien großen Kaſten vocationsmäßig Thlr. 100 SR. 
Summa. NEE 987. 27. 6 


253. — 


3. Das Diaconat oder die dritte Predigerſtelle zu St. Marien. 
Thlr. Sgr. Pf. 
A. An baarem Gehalt aus dem Marien großen Kaſten 500 — — 
B. „Naturalien und zwar e. Miethswerth der Amtswohnung +» 100 — — 


C. „ Stolgebühren und Aceidenzien für die, dem Diaconus in jeder dritten 
Woche zugewieſenen, Amtshandlungen, durchſchnittlich Nes 
San > Baer 70 — — 
(Archidigconat und Diaconat ſind zur Zeit vereinigt. Inhaber 1867: 
Prediger Koſer.) 
4. Die Pfarrſtelle zu St. Johann. 
(Inhaber 1867: Prediger Heyn.) 


100 — 


Thlr. Sgr. Pf. 
A. An baarem Gehalt: — a. aus dem Marien großen Kaſten . 164. 20. — 
b. Aus anderen Kaſſen, nämlich der Kämmerei⸗Kaſſe 50 Thlr., 
der Hospital⸗Kaſſe 25 Thlr., der Johaunis⸗Kirchen⸗Kaſſe 
8 Thlr, aus derſelben Holz: und Lichtgeld Thlr. 6. 20. 6 Pf., 
der Waiſenhaus⸗Kaſſe 5 Thlr., zuſammen + > 
o. Geldpacht aus der Kämmerei ⸗Kaſſe: für das zum Friedhof 
abgetretene Pfarrland 15 Thlr., für ein Wördeland 
10 Thlr., für eine Haus Parcele 3 Thlr., zuſammen. 
Aus Legaten, und zwar vom erſten Gröningſchen 55 Thlr., 
vom Glaſenappſchen 16 Thlr., vom Naumburgſchen 
6 Thlr. 20 Sgr., vom Steobanus 18 Thlr., vom Zinkſchen 
2 Thlr. 20 Sgr., dem Piperſchen 4 Thlr. 2 Sgr., dem 
Zanderſchen 25 Sgr., noch aus der Kämmerei ⸗Kaſſe 
r OSCHGEN 0 een ° 0° © . 105. 7. — ] 392. 19. 6 
B. An Naturalien. 
a. Ertrag der Ländereien. Vacat. 
b. Meßkorn und Zehnten. Vacat. 
0. Miethswerth der Amtswohnunn g 100 — — 
d. Natural⸗Deputat %% ie, TÜRSWEERRENNTe 155. 1. 4 
Zu übertragen e 647. 20. 10 
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N Thlr. Sgr. Pf. 
Mer ee 90.10 
Nämlich: 80 Scheff. Roggen à Thlr. 1. 4. 7 Mf „ NM 
5 80 „ Gerſte à 23 Sgr. 9 Pf. . 63. 10. — 
J. An Stolgebühren und Accidenzien, nach 6jähriger Fraction . 300. — 
D. Der zeitige Inhaber der Pfarrſtelle zu St. Johann genießt als Inſpector 
der Real⸗ und Bürger⸗Knabenſchule, aus dem Marien großen Kaſten, 
zufolge Beſchluſſes vom 9. Mai 1857, beſtätigt den 29. Juni 1857, bis 
auf Weiteres eine außerordentliche Remuneration von a 


o 


5. Die Pfarrſtelle zum Heiligen Geiſt. 
(Inhaber 1867: Prediger Krüger.) 


A. An baarem Gehalt: — a. Aus dem Marien großen Kaſten . 
Aus demſelben: 1, der Weidenpacht für das j g. höhere 
Land 1 Sgr. 8 Pf. und Antheil am Zinkſchen Legat 
Alle 1: S 2 0... RR 
b. Aus der großen ita Kaſſe 
Nämlich: Gehalt Thlr. 146. 28. 7 Pf., perſönliche 
Zulage als Precarium 100 Thlr., Legaten-Antheil 
Thlr. 3. 21. 8 Pf., Wachslichtgeld aus der heil. 
Geiſtkirchen⸗Kaſſe Thlr. 1. 5 Sgr., Mieths⸗Ent⸗ 
ſchädigung für die Abtretung eines Gartens 3 / Thlr. 
B. An Naturalien. 
a. Ertrag der Ländereien . 
Und zwar: Eines Würdelandes am Saropſchen Wege s Thlr., 
der Würdeländer, welche der Pfarre vom St. Spiritus⸗Hos⸗ 
pital in Pacht gegeben find, nach Abzug der Pacht, 10 Thlr., 
des Gartens am Pfarrhauſe 20 Thlr., eines Stück Gartenlandes 
bei dem Hospital St. Jürgen 4 Thlr., welches aber, im Fall 
eine Prediger Wittwe vorhanden, dieſer ad dies vitae zu 
überlaſſen iſt. 
b. Meßkorn und Zehnten „ a 
c. Miethswerth der Amtswohnung . I 
d. Natural⸗Deputaee 
Beſtehend aus — 
Roggen: Von den 3 großen vereinigten 
Hospitäleern 466 Scheff. 
Vom Marien großen Kaſten . . 24 5 
Aus demſelben vom höhern Lande 12˙ë ME. 
Gerſte: Von den 3 großen Hospitälern 48 Scheff. 38. 
Vom Marien großen Kaſten . . 23 7 19. 
Aus demſelben vom höhern Lande 127 1% Mtz. — 
C. An Stolgebühren und Accidenzien, nach 6 jähriger Fractioen 
Und zwar: 1) Gebühren für Trauungen, Confirmationen, Taufen 
Leichen, Kirchenbuchszeügniſſen Thlr. 212. 25. 4 Pf. — 2) für Dank⸗ 
ſagungen bei Entbindungen Kirchengängen der Wöchnerinnen, und 
To Selen ug NE Fa 35. 9. 6 


Sue up We 
D. Aus der Königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Stettin, an Malzbonification 
Haupt⸗ Summa 
Nach dem Genußzettel der Pfarrſtelle zum heil. Geiſt vom Jahre 1863 iſt der Prediger 
berechtigt zu erheben: ® N 
1) An Proklamations⸗Gebühren, wenn das Aufgebot nur in der heil. Geiſtkirche erfolgt: 
a) von Herren, Eigenthümern und Ackerwirthen 2 Thlr., b) von Arbeitsleüten 1 Thlr., 


e) von Soldaten und ganz armen Leüten 20 Sgr. 
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2) An Copulations⸗Gebühren, mit Einſchluß der Proclamation: a) von Herren, Eigen⸗ 
thümern und Wirthen 4 Thlr. 5 Sgr., b) von Arbeitsleüten 2 Thlr. 5 Sgr. 

Bei der Trauung wird für den Prediger geopfert, wozu jeder Trauzeüge nach Belieben 
beiträgt. Bei Haus⸗Trauungen erhält der Prediger noch die 10 Sgr., welche bei Trauungen 
in der Kirche an die Schüler, welche ſingen, bezahlt werden. - 

3) Taufgebühren für eine Taufe erhält der Pfarrer 15 Sgr. Übrigens finden faſt alle 
Taufen in den Haüſern Statt. Entbindungs⸗ und Kirchengangs⸗Dankſagungen werden nach 
Belieben bezahlt. 

4) Confirmations Gebühren. Für den Confirmanden⸗Unterricht und die Confirmation 
iſt nichts Beſtimmtes feſtgeſetzt. 

5) Communion⸗ und Beichtgeld. Bei der Beichte in der Kirche wird ein beliebiges 
Opfer gegeben. Bei Kranken⸗Communionen ſoll der Prediger 10 Sgr. erhalten. 

6) Für Ausfertigung von Kirchenbuchs⸗Zeügniſſen, Tauf⸗ und Todtenſcheinen werden, 
wenn ſie zum gerichtlichen Gebrauch dienen, 20 Sgr. entrichtet; doch werden ſie mehrentheils 
als Militair-, arme Vormundſchafts⸗Sache, u. ſ. w. unentgeldlich ausgeſtellt. 

7) Bei Aufnahme eines Böhlen in eins der 3 großen Hospitäler empfängt der Prediger 
zum heil. Geiſt eine Gebühr von 6 Thlr. 

8) Leichen⸗ Gebühren. a) Von Leichen der Böhlen aus einem der 3 großen Hospitäler 
3 Thlr. 5 Sgr.; b) von Leichen, welche mit 3 Glocken⸗Gelaüt beerdigt werden, von Wohlha⸗ 
benden 1 Thlr. 15 Sgr.; c) desgleichen mit 2 Glocken-Gelaüt 1 Thlr. 10 Sgr.; d) desgleichen 
Er 3 45 und bei Armeren 1 Thlr. 5 Sgr.; e) von Leichen von Kindern unter 5 Jahren 
220 Sgr. 

Bei Parentationen im Haufe oder am Grabe wurde ehemals 1 Thlr. und für eine 
Leichenpredigt in der Kirche 2 Thlr. bezahlt. Beide kommen jedoch jetzt, ſeitdem das Beer⸗ 
digen in der Kirche, welche früher bei der Heil. Geiſt⸗Kirche ſehr haüfig war, aufgehört hat, 
gar nicht vor. Dankſagungen bei Leichen werden nach Belieben bezahlt. 

Wenn Böhlen aus den 3 großen Hospitälern, welche zur Heil. Geiſt⸗Kirche eingepfarrt 
ſind, bei ihren Anverwandten in der Stadt, oder auf dem Lande ſterben, ſo müſſen die Leichen⸗ 
Gebühren an die Heil. Geiſt⸗Kirche, jo wie an die Kirchen-Bediente deſſen ungeachtet ent⸗ 
richtet werden. 


Es ſpringt ins Auge, daß das Einkommen der Geiſtlichen niemals ein feſt⸗ 
ſtehendes ſein kann. Fixirt ſind nur die Geld⸗Hebungen aus dem Marien großen 
Kaſten, den ſonſtigen milden Stiftungen und anderen Kaſſen. Alle übrigen Reve⸗ 
nüen der Predigerſtellen ſchwanken zwiſchen aufwärts und niederwärts. Wo der 
Prediger im Genuß iſt des Ertrages von Ländereien, wie es bei der heil. Geiſt⸗Kirche 
der Fall, hängt dieſer Ertrag ab von der Nutzung entweder durch Selbſtbewirth⸗ 
ſchaftung oder durch Verpachtung, deren Pachtzins bald höher, bald niedriger ſein 
kann. Die weſentliche Einnahme⸗Quelle der Natural-Deputate fällt oder ſteigt mit 
fallenden und ſteigenden Getreide-Preiſen, hangt mithin von dem Ausfall der Arnten 
ab. Vergleicht man die oben in den Genußzetteln angenommenen Durchſchnitts⸗ 
preiſe des Getreides mit den Preiſen, welche in der erſten Woche des Märzmonats 
1867 in Stargard marktgängig waren, ſo ſtellt ſich für die Jetztzeit pro Scheffel 
beim Roggen ein Mehr von 1 Thlr. 5 Sgr., bei der Gerſte ein Mehr von 1 Thlr. 
4 Sgr., beim Hafer ein Mehr von 17 Sgr. 8 Pf. heraus; in Folge deſſen das 
Einkommen des Pfarrers an St. Marien ſich um beilaüfig 180 Thlr., das des 
Archidiaconus um etwa 295 Thlr. erhöht. Freilich iſt in dieſen höheren Einnahmen 
aus den Natural-Deputaten nicht eine Verbeſſerung des Einkommens zu folgern; 
denn die Getreide-Preiſe find der Regulator aller Lebensbedürfniſſe; ſteigen jene, 
ſo ſteigen auch dieſe im Preiſe. Eine wirkliche Erhöhung des Einkommens der 
Geiſtlichen der Stadt Stargard entſpringt aber aus der raſch anwachſenden Be⸗ 
völkerung, theils durch Mehrgeburten, theils, und vornehmlich durch Zuzug von 
Außen; je größer die Zahl der Mitglieder einer Kirchen-Gemeinde iſt, deſto zahl⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 98 


778 Der Saziger Kreis. — Stadt Stargard. 


reicher ſind auch die kirchlichen Amtshandlungen, wie Aufgebote, Trauungen, Taufen, 
Leichenbeſtattungen, deſto einträglicher die für dieſe Amtshandlungen zu erhebenden 
Gebühren, die Accidenzien. 


Die reformirte Gemeinde. Bis zum Jahre 1807 hatte die hieſige fran⸗ 
zöſiſch-reformirte Gemeinde ihren beſondern Prediger; denn obgleich man ſchon im 
Jahre 1798 nach dem Tode des Predigers Mayaſſon der Meinung war, die Stelle 
eingehen zu laſſen, ſo konnte die Vereinigung der franzöſiſchen mit der deütſchen 
reformirten Gemeinde dennoch erſt nach Verſetzung des Predigers Heidenreich nach 
Stettin zu Stande kommen; wobei von der Cultus-Section im Miniſterium des 
Innern mittelſt Reſcripts vom 20. Juli 1810 feſtgeſetzt wurde, daß das eingezogene 
Gehalt des bisherigen franzöſiſchen Predigers zur Aufbeſſerung anderer franzöſiſcher 
Predigerſtellen verwendet werden ſolle, und daß die Verſchmelzung des franzöſiſchen 
Kirchenvermögens mit dem deütſchen nur unter der Bedingung bewilligt werde, daß 
ſtets ein Mitglied der ehemaligen franzöſiſchen Gemeinde im Presbyterium der 
reformirten Kirche Sitz und Stimme haben ſolle, damit dadurch deſto ſicherer für 
die Unterſtützung der franzöſiſchen Armen geſorgt werde. Die feierliche Vereinigung 
beider Gemeinden erfolgte am 8. September 1810, nachdem jedes franzöſiſch- refor⸗ 
mirte Mitglied zu dieſer Feierlichkeit eingeladen war. Der Hofprediger und Con⸗ 
ſiſtorialrath Friedrich Ernſt Holtzendorff hielt über Pſalm 113, V. 1. die Ver⸗ 
einigungs⸗Predigt, und nahm nach derſelben die beiden franzöſiſchen Kirchenvorſteher 
den Mühlen⸗Inſpector Benezet und den Goldarbeiter Valette in das Presbyterium 
auf, welche bald darauf auch das franzöſiſche Mobiliar- und Immobiliar⸗Vermögen 
mit dem deütſchen vereinigten. Zu dem unbeweglichen Vermögen gehörte a) ein 
Wördeland auf dem Kalkenberge, welches 5 ½ Thlr. jährliche Pacht trug, und 
b) das franzöſiſche Predigerhaus, im Piritzer Bezirk Nr. 18, welches aber für 
927 Thlr. verkauft wurde. Von dieſem Kaufgelde wurden 447 Thlr. zum Bau im 
Schulhauſe angewendet, 500 Thlr. aber blieben als zinstragendes Kapital auf dem 
Hauſe gegen hypothekariſche Sicherheit ſtehen. Außer dem franzöſiſchen Prediger⸗ 
hauſe ſind von deütſchen Kirchenhaüſern verkauft worden: das ehemalige Küſterhaus, 
im Peter Grönings⸗Bezirk Nr. 47, für 200 Thlr. bereits im Jahre 1786, weil der 
Küſter ſeine Wohnung im Schulhauſe erhalten hatte; und das ehemalige Todten⸗ 
gräberhaus in demſelben Bezirk auf dem ehemaligen reformirten Kirchhofe Nr. 71 
für 130 Thlr., wovon die eine Hälfte ebenfalls zum Ausbau des Schulhauſes verwendet 
und die andere am Hauſe ſtehen geblieben iſt. Statt der Amtswohnung erhielt der 
Todtengräber jährlich 16 Thlr. Miethsgelder aus der Kirchenkaſſe. 

Da nach Einführung des A. L. R. die Beerdigung in den Städten gänzlich 
aufhören ſollte, ſo ſah ſowol die deütſche, als auch die franzöſiſche Gemeinde ſich 
genöthigt, entweder dem allgemeinen Friedhöfe ſich mit anzuſchließen, oder für An⸗ 
legung eines eigenthümlichen Beerdigungsplatzes zu ſorgen. Das erſtere machte 
ſowol wegen gänzlicher Befreiung der franzöſiſchen Gemeindemitglieder von den 
Grabgebühren, als auch wegen der für die Leichen der Bemittelten aus der deütſchen 
Gemeinde feſtgeſtellten geringeren Sätze dieſer Gebühren zum Beſten der reformirten 
Kirchenkaſſe Schwierigkeiten. Beide Gemeinden erſuchten daher den Magiſtrat, ihnen 
einen Theil des ſ. g. Armenkirchhofes vor dem Johannis⸗Thor kaüflich zu überlaſſen, 
und es wurde ſowol dem deütſchen Kirchen-Presbyterium, als auch dem franzböſiſchen 
Conſiſtorium der erbetene Platz gegen Zahlung von 18 Thlr., als Vergütigungs⸗ 
koſten für Planirung und Bewehrung deſſelben, von Seiten des Magiſtrats am 
28. Auguſt 1803 angewieſen. Dieſe 18 Thlr. ſollten aus den beiden Kirchenkaſſen 
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bezahlt werden; allein der Presbyter Sigismund Auguſt v. Hagen, Major a. D. 
und Poſtmeiſter zu Stargard) gab dieſes Geld aus feinen eigenen Mitteln, jedoch 
mit der Bedingung, daß für die Leichen derer von der deütſchen Gemeinde, welche 
nicht zu den Unvermögenden gehören, ein Grabgeld zum Beſten der reformirten 5 
Armen erhoben werden ſolle. Dieſe Grabgebühren waren: — a 


I. Für Adliche, bürgerliche Eximirte, Kaufleute und wohlhabende Künſtler: — 4 
1) für eine erwachſene Leiche 2 Thlr., — 2) für ein Kind von 5 Jahren bis zur 3 
Confirmation 1 Thlr. 8 Ggr.; — 3) für ein Kind unter 5 Jahren, ingleichen für 

ein unzeitig und todtgebornes Kind 18 Ggr. 


II. Für Gemeindegenoſſen des Bürgerſtandes zu 1) 1 Thlr., zu 2) 18 Ggr. 
und zu 3) 12 Ggr. 


Die Bewilligung, daß ein Theil des Friedhofes vor dem Johannis-Thor aus 
Kirchenmitteln angekauft werden könne, und daß die Bezahlung der Grabſtellen ein⸗ 
zuführen ſei, war vom reformirten Kirchen-Directorium bereits unterm 26. Juni 1803 
ertheilt worden. Eine andere Verfügung deſſelben Directoriums vom 19. Juni 1803 ver⸗ 
ordnete, daß künftighin von jeder Copulation 2 Ggr. und von jeder Taufe 1 Ggr. 
einzufordern ſei zum Beſten des Hebammen⸗Inſtituts zu Stettin, deſſen Errichtung 
damals im Werke war. 


Was aus der Orgel geworden, welche die reformirte Gemeinde ſeit 1719 in 
der Auguſtiner⸗Kirche beſaß, und die eine der klangvollſten im Pommerlande ge— 
weſen ſein ſoll, läßt ſich aus den Acten nicht mehr nachweiſen. Seitdem die 
Gemeinde ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen in der Aula des Gymnaſiums 
abhielt, bediente ſich der Organiſt eines Poſitivs, welches aber nicht ſtark genug war, 
um den Geſang gehörig zu leiten, daher bei der Gemeinde der Wunſch entſtand, 
wiederum in den Beſitz eines größern Orgelwerks zu gelangen. Die Vermögenslage 
der Kirche geſtattete es jedoch nicht, eine größere Ausgabe für dieſen Zweck zu be⸗ 
ſtreiten, weshalb das Presbyterium ſein Augenmerk auf den Baufonds für refor⸗ 
mirte geiſtliche Gebaüde richtete, aus dem denn auch die Koſten von der Königl. 
Regierung ſofort bewilligt wurden. Die Gemeinde erhielt zu ihrem Eigenthum ein, 
vom Meiſter Grünberg zu Stettin erbautes, neües Orgelwerk, deſſen Umfang an 
klingenden Stimmen nach der Ausdehnung des Raums, in welchem es gebraucht 

N werden ſollte, bemeſſen wurde. Die feierliche Weihe deſſelben fand am 18. October 
N 1812 ftatt. Es hat 279 Thlr. 18 Gar. 6 Pf. gekoſtet. 


Was die Anzahl der Gemeindeglieder anbetrifft, ſo belief ſich dieſelbe am 
Schluſſe des Jahres 1779 auf 220 bis 230 Seelen; nach einer genauen Zählung 
beſtand fie im Jahre 1812 aus 212 Seelen, unter denen 70 Männer und confir⸗ 
mirte Söhne, 76 Frauen und unverheirathete Frauenperſonen und 66 Kinder N 
befindlich waren. Nach einer bei den Neten liegenden, tabellariſchen Überſicht 9 
gab es — i 


) Der Poſtmeiſter v. Hagen wurde während der franzöſiſchen Invaſion, 1806, von einem 
Militair⸗Commando nach Stettin abgeführt und daſelbſt vor ein Kriegsgericht geſtellt, weil 
er Königl. Gelder, die mit der Poſt angekommen waren, zurück behalten und an ſeinen König 
nach Königsberg geſandt hatte. Nur allein der von ihm geführte Beweis, daß dies vor dem 
Einrücken des franzöſiſchen Kriegsvolks in Stargard geſchehen ſei, rettete den Patrioten vor 
dem Tode auf dem Sandhaufen. 


Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 98˙* 
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Ehe: Kinder. 


Im Jahre 1814 Män⸗ Frau. 


Söh⸗ Töch⸗] Söh⸗ Töch⸗ 
RER en. un 25 x 220 


Dem Geſchlechte nach beſtand die Gemeinde aus 107 Perſonen männlichen und 
108 Perſonen weiblichen Geſchlechts. Von den zur reformirten Confeſſion gehö⸗ 
renden Officianten der königlichen Regierung, welche mit derſelben im Jahre 1809 
während der franzöſiſchen Occupation von Stettin, von da nach Stargard verſetzt 
wurden, konnten nur wenige als Gemeindeglieder angeſehen werden, indem der 
größte Theil derſelben ſich nicht zur reformirten Kirchengemeinſchaft hielt. Gleich- 
gültigkeit gegen das innere Weſen der Kirche wie es iſt ſtand ſchon damals bei 
den ſ. g. gebildeten Ständen, der freien Forſchung huldigend, in voller Blüthe. 


Es iſt in neüeſter Zeit hin und wieder geſprächsweiſe die Frage aufgeworfen 
worden, ob die reformirte Gemeinde den Mitgebrauch der Aula im Gebaüde des 
Gymnaſiums zur Abhaltung des Gottesdienſtes an Sonn- und Feſttagen durch Vertrag 
erworben habe, wie einzelne Mitglieder der Gemeinde behaupten ſollen, oder ob 
die Benutzung des Saales nur aus Gefälligkeit bis auf Weiteres bewilligt worden 
ſei, wie von der entgegengeſetzten Seite geſagt wird. In den Acten des Presby⸗ 
terial⸗Archivs, welche dem Herausgeber des L.-B. vorliegen, findet ſich nirgends eine 
Spur, daß die Benutzung der Aula auf einem vertragsmäßigen Rechte beruhe. 
Hofprediger Holtzendorf bemerkt nur an einer Stelle der Acten, wo er berichtet, daß 
die reformirte Gemeinde zur Zeit der franzöſiſchen Invaſion zuerſt aus der Auguſtiner⸗ 
Kirche vertrieben und demnächſt auch aus dem Saale der Maurer-Loge zur Eintracht 
von feindlichen Offizieren verdrängt worden ſei, Folgendes: „Bei der abermaligen 
Verlegenheit wandten wir uns an den Magiſtrat und das Gröning'ſche Teſtament, 
und baten, uns das große Auditorium im Schulgebaüde zum kirchlichen Gebrauche 
an gottesdienſtlichen Tagen zu überlaſſen; aber wir fanden zu unſerer Verwunderung 
nicht die vorhero gerühmte bereitwillige Aufnahme; man wies unſer Geſuch geradezu 
ab, ungeachtet der Saal nur höchſt ſelten und blos bei feierlichen Gelegenheiten 
gebraucht wurde, und erſt, da wir uns in dieſer Sache an den damals ſich hier 
aufhaltenden General-Commiſſarius, geheimen Finanzrath v. Borgſtede gewendet 
hatten, erhielten wir die Bewilligung unſers Geſuchs, ſo daß wir am 1. November 
1807 zum erſten Male Gottesdienſt in dem großen Auditorium halten und uns des 
kleinern zur Sacriſtei bedienen konnten.“ Holtzendorff ſchrieb dieſe Nachricht im 
Jahre 1812 nieder. 

Über die zur hieſigen reformirten Kirche gehörigen Filiale bemerkt er: — Vor 
dem Jahre 1787 reiſte der Hofprediger bisweilen nach Piritz, um den dortigen Re⸗ 
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formirten, wozu auch diejenigen aus der umliegenden Gegend ſich einfanden, das 
Abendmahl zu reichen. Aber in dem genannten Jahre wurde die Piritz'ſche reformirte 
Gemeinde für eine Filial-Gemeinde der zweiten Stargarder Predigerſtelle vom 
Kirchen⸗Directorium erklärt und dem Prediger eine Gehaltszulage von 30 Thlr. 
aus der Kaſſe Montis pietatis bewilligt. Es fanden ſich daſelbſt ums Jahr 1812 
an 35 — 40 Communicanten jedes Mal zu Oſtern und Michaelis ein. Die Refor⸗ 
mirten zu Arnswald erſuchten den Hofprediger Holtzendorff im Jahre 1791, ihnen 
und ihren Confeſſions-Verwandten aus der Nachbarſchaft zährlich zwei Mal zu feſt⸗ 
geſetzten Zeiten die Communion zu reichen. Holtzendorff entſprach dieſer Aufforde⸗ 
rung; nicht allein, daß er ſich der beſchwerlichen Reiſe nach Arnswald unterzog, 
er erwirkte ſich auch, zur Erleichterung der Koſten für die Gemeinde, einen freien 
Vorſpannpaß. Auch wurde auf ſeine Vorſtellung von dem damaligen Neümärkiſchen 
Conſiſtorium feſtgeſetzt, daß an dergleichen Communion-Tagen die gewöhnliche 
Frühpredigt ausfallen und der reformirten Gemeinde die Stadtkirche von 8—10 Uhr 
überlaſſen werden ſollte. Da aber dieſer Zeitraum zu kurz und auch für die Aus⸗ 
wärtigen zu unbequem war, ſo war der Pfarrer an der lutherſchen Stadtkirche, 
Superintendent Schindler, ſo gefällig, dem reformirten Prediger jedes Mal die 
Hauptpredigt von 10 Uhr an zu überlaſſen, wobei es denn auch in der Folge bis 
auf die Zeit der Union geblieben iſt. Holtzendorff hatte dieſe Reiſen blos aus Ge- 
fälligkeit übernommen; da er aber nach Ablauf von 20 Jahren bei dem Königl. 
Departement für den Cultus im Miniſterium des Innern um eine Vergütigung 
nachſuchte, jo ſetzte dafjelbe unterm 7. September feſt, daß der jedesmalige zweite 
Prediger dieſe Geſchäfte 2—3 Mal jährlich übernehmen ſolle, weil derſelbe bei Er— 
höhung des Gehalts aus der Kaſſe Montis pietatis vorzüglich bedacht worden ſei. 
Die Communicanten-Anzahl belief ſich ums Jahr 1812 auf 50 Perſonen. Filiale 
hat die reformirte Kirche zu Stargard auch heüte noch auf dem platten Lande zu 
Auguſtwald und Carlsbach, damals zum Saziger, jetzt zum Naugarder Kreiſe ge 
hörig, wo die Vorfahren der Coloniſten meiſt reformirte Einwanderer aus der Pfalz 
er In jeder diefer zwei Colonien iſt ein reformirter Küſter, zugleich Schul⸗ 
ehrer. 


Nicht blos Lutheraner, ſondern auch Calviner ſind es geweſen, welche die 
Union der beiden Bekenntniſſe in der evangeliſchen Kirche abgelehnt haben. 
Während bei den Lutheranern die geiſtlichen Lehrer als Widerſacher des großen 
Gedankens Friedrich Wilhelms III. auftraten und fortwährend auftreten, indem ſie, 
die Vereinigung für eine Gewiſſensſache erklärend, allerlei Gründe geltend machen, 
ſind es bei den Reformirten die Gemeinden ſelbſt, welche, von Aüßerlichkeiten und 
rein weltlichen Rückſichten geleitet, bei der Ablehnung beharren. So auch bei der 
reformirten Gemeinde zu Stargard, deren Prediger ſich ſeit nunmehro einem halben 
Jahrhundert vergeblich bemüht haben, die Hausväter und Genoſſen ihrer Gemeinde 
in den Schooß der Einen evangeliſchen Landeskirche zu führen und darin für immer 
anzuſiedeln. Nach 14 jährigen Verhandlungen war es endlich im Jahre 1825 ge⸗ 
lungen, die Elementarſchule, welche die reformirte Gemeinde beſaß, mit der allge⸗ 
meinen Stadtſchule zu verſchmelzen. Dieſe Gelegenheit nahmen die oberen 
Kirchen⸗ und Schulbehörden von Pommern wahr, um an den Hofprediger 
Sturm zu Stargard, als Superintendenten aller reformirten Kirchen in Pommern, 
und an den Superintendenten der Synode Stargard, Succo, Pfarrer an St. Marien, 
eine Verfügung zu erlaſſen, die ein ſchönes Denkmal iſt von dem echt chriſtlichen 
Sinn, der, indem er das Chriſtenthum im Geiſt und in der Wahrheit auffaßt, die 
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Ro Glieder der leitenden Behörden belebte. Die Verfügung lautet, 
wie folgt: — 


Indem wir Ihnen unſere heütige Verfügung an die evangeliſch⸗reformirte 
Gemeinde daſelbſt, betreffend die Vereinigung Ihrer Schule mit der allgemeinen 
Stadtſchule, hierneben abſchriftlich zufertigen, ſordern wir Sie, in dem wohlbegrün⸗ 
deten Vertrauen zu Ihrer Einſicht, Geſinnung und Erfahrung auf, fürs Erſte ohne 
vorgängige Berathung mit dem Presbyterio und der Gemeinde, in gemeinſame 
ſorgfältige Erwägung zu ziehen, auf welchem Wege und unter den gegebenen 
Verhältniſſen eine gründliche Union der evangeliſch-lutheriſchen und der evangeliſch— 
reformirten Gemeinde dort am ſicherſten bewerkſtelligt oder doch vorbereitet und einge- 
leitet werden kann? Daß zu einer ſolchen gründlichen Union nicht blos die durch 
die neüe Liturgie hergeſtellte Gleichförmigkeit im Cultus gehört, ſondern daß ſie in 
Abſicht auf die Verfaſſung, den Ritus und die innere Anordnung des Kirchenge⸗ 
meindeweſens in die gegenſeitigen Rechte und Verbindlichkeiten eintreten müſſen, 
wenn die Unterſchiede zwiſchen den Confeſſionen ganz verſchwinden und beide hinfort 
ſich als Eine evangeliſche Kirche darſtellen ſollen, wird Ihuen von ſelbſt einleüchten; 
aber es fragt ſich, ob unter den obwaltenden Umſtänden eine ſo durchgreifende 
Vereinigung möglich iſt, da in den beiden Kirchen ſich von einander ſehr verſchiedene 
Verfaſſungen ausgebildet haben und fie namentlich auch durch das leidige Acciden⸗ 
zienweſen in der einen Gemeinde auseinander gehalten werden? 


Wir erwarten hierüber Ihren ausführlichen gutachtlichen Bericht binnen 8 
Wochen und wünſchen, daß Sie ſich zugleich über die Art und Weiſe, auf welche zu 
der obengedachten Union zu gelangen iſt, und wie die Gemüther der Gemeinden 
dafür zu erwärmen ſind, näher aüßern mögen. 

Stettin, den 1. März 1826. 
Königl. Conſiſtorium und Schul-Collegium von Pommern und 
Königl. Regierung, II. Abtheilung. 
Sack. Hahn. 
An den Herrn Superintendenten Sturm, den Herrn Superintendenten Succo 
in Stargard. 


Sprechen wir es freimüthig und ſonder Hehl mit einem einzigen Worte aus, wie 
profan, dem höchſten Gute des Menſchen gegenüber, es auch klingen mag? — Der 
Geldpunkt iſt es, an dem die Vereinigung der beiden Confeſſionen in Stargard ſich 
ſtößt; die Reformirten wollen nicht gehalten ſein, ihrem Geiſtlichen für Taufen, 
Trauungen, Leichenbeſtattungen eine gewiſſe Gebühr zu entrichten; ſie wollen nichts 
wiſſen von dem „leidigen Acecidenzienweſen“, das ihrer Kirchenverfaſſung ein unbe⸗ 
kanntes Ding iſt; ihrem guten Willen ſoll es überlaſſen bleiben, was ſie bei der⸗ 
artigen Amtshandlungen ihres geiſtlichen Führers, nicht blos zu deſſen Beſten, 
ſondern zum Beſten des kirchlichen Gemeindeweſens beizuſteüern, für angemeſſen 
finden. Wie der Klingbeütel, der bei ihnen noch beſteht, ein freiwilliges Opfer 
aufnimmt, ſo wollen ſie es auch rückſichtlich der Sammlungen bei jenen Amts⸗ 
handlungen und beim heiligen Abendmahl gehalten wiſſen. Verfaſſungsmäßig halten 
die Reformirten Kirchencollecten für die Bedürftigen der Gemeinde und für arme 
Schulkinder, und ſie verſtehen ſich zu regelmäßigen monatlichen Beiträgen Behufs 
der Armenpflege innerhalb ihrer Gemeinde. In dieſer Beziehung hat die neüere 
Zeit wenig aufmunternde Erfahrungen machen laſſen: Einzelne, ſelbſt wohlhabende 
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Gemeindeglieder, haben ihre Gaben ganz verweigert, die aber gleichwol die Aceidenzien⸗ 
Befreiung mit großer Lebhaftigkeit verfechten; dagegen haben aber auch einzelne 
andere Gemeindeglieder ihre monatlichen Beiträge zur Unterſtützung der bedürftigen 
Bekenntniß⸗Genoſſen vermehrt, und zwar iſt dies von Gemeinde-Gliedern geſchehen, 
die mit Glücksgütern weniger bedacht find, als jene Hartherzigeren. Der refor- 
mirten Gemeinde liegt ſomit, außer der Sorge für die Unterhaltung ihrer kirchlichen 
Inſtitute, auch die Pflege der Bedürftigen unter ihren Gliedern ob und darum hat 
ihr Vermögen beide Stiftungen im Auge, ſo daß die Verwaltung deſſelben von 
einer einzigen Kaſſe ausgeht. Die folgenden Auszüge aus der Rechnung pro 1861 
geben eine Überſicht vom Vermögensſtande und den laufenden Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, wobei bemerkt wird, daß weſentliche Veränderungen ſeitdem nicht vorge— 
kommen ſind. 

Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Kirchen- und 
Armenkaſſe der evangeliſch-reformirten Gemeinde zu Stargard, für den Zeitraum 
vom 1. Januar bis 31. December 1861; — geführt und gelegt von dem Rendanten 
Wilſing, Hofprediger. 

Status bonorum. 
Die reformirte Gemeinde in Stargard eit un 45 benen e pro 1860: 
eee . 11.521. 20. — 
Davon gehören: 
a) der Kirche, in Obligationen, deren eine über 17662 von der 
Probſtei Tramm, ſeit 1693, und in Staatspapieren Thlr. 86162, 
b) dem Armen⸗Fonds, in Obligationen und Werth⸗ 
papieren, aus dem v. Schillingſchen, Beſtramſchen, 
v. Langenſchen, Benezetſchen, Valetteſchen und 
v. Pritzelwitzſchen Legate . „ 1075 
e) dem Prediger⸗-Wittwen⸗Fonds, in Obligationen und 
Werthpapieren, aus dem Radloffſchen Legate „ 1705 

d) dem Lehrer⸗Wittwen⸗Fonds, in Werthpapieren . „ 125 

2. An Grundſtücken. 
a) Zwei Wieſen von 3 Mg. 32 Ruth. 132 Fuß Flächeninhalt, davon 
die eine zum Pfarrhauſe, die andere zum Schulhauſe gehört. 
b) Zwei Weideabfindungs⸗Parcelen von 2 Mg. 81 Ruth., unter den 
nämlichen Zugehörigkeits⸗Verhältniſſen, wie a. 
e) Ein Garten von 30 Ruth. Areal, der ſeit 1781 zu Erbpachtrechten 
veraüßert iſt, jährlicher Erbpacht⸗Canon 5 Thlr. 
Dieſe Grundſtücke, die eine durchſchnittliche Jahresrente von 20 ui 
bringen, find, & 5 Procent zu Kapital veranſchlagt, wert) . 1 
3. An Gebaüden. 
a) Das Pfarrhaus, Steinfachwerk mit Ziegeln gedeckt, liegt in der 
Königsſtraße No. 28, und iſt bei der National-⸗Verſicherungs⸗ 


* 


Geſellſchaft zu Stettin gegen Feüersgefahr verſichert mit .. 3100. — — 
b) Das reformirte Schulhaus, maſſiv im Jahre 1857 aufgeführt, in der 
Piritzerſtraße No. 18, ebendaſelbſt verſichert mit 4600. — — 


e) Die zum Schulhauſe gehörenden Baulichkeiten, als: Flügelgebaüde 
auf dem Hofe, Stall, Anbau, Querſtall und Stall neben dem 


Brunnen, zuſammen verſichert mitt 1425. — 

Summa aller Gebaude .. Thlr. 9125 
4. An baarem Beſtand aus der Rechnung pro 180ĩĩ . .» . 96. 13. 3 
Summa des Vermögens 21.143. 3. 3 


Der Rendant hat zur Sicherheit der Kirchenkaſſe eine Caution von 200 Thlr. beſtellt. 
Was die unter 1. b) genannten Legate betrifft, ſo liegen die darüber ſprechenden 
Documente dem Herausgeber des L.-B. nicht vollſtändig vor. In den Acten finden 
ſich nur folgende Angaben: 
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Im Jahre 1792 ſtarb in Stargard ein betagte Wittwe und Stadtgenoſſin 
der reformirten Gemeinde Clooß, geb. Bentler, in einem Alter von mehr als 87 
Jahren. Deren Sohn, der Kriegsrath Clooß zu Berlin, machte unterm 4. März 
1793 aus dem Nachlaſſe ſeiner Mutter der reformirten Kirche ein Geſchenk von 
100 Thlr., weil er auf dieſes, ſeinem ſeit 1753 abweſenden und wahrſcheinlich 
verſtorbenen Bruder Daniel Clooß gehörende Capital Verzicht geleiſtet hatte. Da 
an dieſes Geſchenk keine beſonderen Bedingungen geknüpft waren, ſo iſt das Capital 
zu dem allgemeinen Kirchen-Fonds geſchlagen worden. r 

Das am 27. September 1792 zu Stargard in einem Alter von 63 Jahren 
verſtorbene Fraülein Leopoldine Louiſe v. Schilling hat in ihrem, am 5. Juni 
deſſelben Jahres abgefaßten Teſtamente ein Capital von 400 Thlr. ausgeſetzt, deſſen 
Zinſen zum Beſten der Armen der reformirten Gemeinde unter Aufſicht und 
Fürſorge der Prediger und Kirchenvorſteher verwendet werden ſollen. Die 
Verſtorbene war eine Tochter des fürſtlich Anhalt-Deſſauiſchen Oberforſtmeiſters 
v. Schilling und der Heinriette Leopoldine Agneſe geb. v. Körbener, nachmals in 
Stargard verehelicht geweſen mit dem General v. Schenkendorf. — Das Bertram'ſche 
Legat zum Betrage von 200 Thlr. rührt von einer Jungfrau dieſes Namens aus 
dem Jahre 1802 her. — Das v. Langen'ſche Legat beträgt 100 Thlr. und iſt von 
der Generalin v. Langen, anſcheinend 1838, vermacht. — Das Benezet'ſche Legat 
von 25 Thlr. iſt ein Vermächtniß des Mühlen-Inſpectors Jean Benezet. Er war 
im Jahre 1812 das älteſte Mitglied des Presbyteriums und wurde in daſſelbe über- 
genommen als die franzöſiſch-reformirte Gemeinde, deren Anciens einer er geweſen 
war, ſich mit der deütſchen vereinigte. — Das Vallette'ſche Legat von 200 Thlr. 
iſt von dem Bürger und Goldarbeiter Adrian David Vallette, ehemaligen Ancien 
Almosenier der franzöſiſchen, dann Presbyter der deütſchen reformirten Gemeinde 
und deſſen zweiter Ehegenoſſin Dorothea Hauske, geb. Steffen, errichtet worden. — 
Das Pritzelwitz'ſche Legat von 100 Thlr. hat einen Hauptmann v. Pritzelwitz zum 
Stifter. — Das Radloff'ſche Legat für die reformirten Prediger-Wittwen iſt von 
dem Canzlei⸗Diener beim Hofgericht, Caspar Radloff in der erſten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts errichtet. Es betrug urſprünglich nur 100 Fl., war aber durch 
Zuſchlagung aller, beim Nichtvorhandenſein einer Prediger-Wittwe erſparten Zinſen 
im Jahre 1812 ſchon auf 455 Thaler und im Jahre 1860 auf 1075 Thaler angewachſen. 


Überſicht der Kirchen- und Armen⸗Kaſſen-Rechnung für das Jahr 1861. 
Einnahme. Aus gabe. 


. Zinfen von ausſtehenden 1. Beſoldungen 

Capitalien 31. 5. nene are 16: 00% 
Erbpacht⸗ Canon 5. 3. Kirchen- u. Schulbedürfniſſe 5. 
. Zeitpacht 5 . Bau: und Reparaturkoſten | 165. 
. Klingbeütelgeld . 26. . Unterftüßung der Armen 
Kirchen⸗Collecten ‚Ms Jusgemein . 
Collecten bei Trauungen . 4 . Extraordinaria 

1 bei Taufen Aa can 

1 bei Beerdigungen S 
1 beim heil. Abend⸗ 


mahl 3 
Monatliche Beiträge für die 
Armen 
„Beſtand aus der Rechnung 
pro 1860 


DD D g Ne 


— 
— © 


Summa 4 13. Summa 654. 2. 8 
„Thlr. 80. 11. 3 Pf. 

Davon gehört dem Kirchen⸗Fonds Thlr. 58. 14. 9 Pf. — Dem Predigerwittwen⸗Fonds 
Thlr. 2. 3. 6 Pf., und dem Lehrerwittwen⸗Fonds Thlr. 19. 23 Sgr. 
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Erlaüterungen. 
Einnahme. — Die Zinſen von den Kapitalien des Kirchenfonds betragen Thlr. 411. 
22. 6 Pf.; des Armen-Fonds Thlr. 45. 11. 3 Pf.; des Predigerwittwen-Fonds 
Thlr. 69. 21. 3 Pf.; und des Lehrerwittwen⸗Fonds Thlr. 4. 10 Sgr. — Die Col⸗ 
lecten 5—9 haben im Ganzen eingebracht Thlr. 21. 10. 9 Pf. und mit den monat⸗ 
lichen Beiträgen Thlr. 59. 19. 3 Pf. Die Kirchencollecten find inſonderheit für die 
Armen der Gemeinde und für arme Schulkinder beſtimmt. 


Ausgabe. — Tit. 1. Beſoldungen. In dieſem Tit. ſteht a) der Hofprediger 
mit 40 Thlr. Gehalt als Rendant der Kaſſe. Sein Prediger-Gehalt bezieht derſelbe 
vom landesherrlichen Patron aus der Königl. Negierungs - Hauptkaffe zu 
Stettin. Der Miethswerth feiner Amtswohnung kann, nach Analogie der 
Geiſtlichen bei den Stadtkirchen, zu 100 Thlr. angenommen werden. b) der 
Superintendent der reformirten Kirchen in Pommern, Prediger der reform. Gemeinde 
zu Stettin, erhält aus der Stargarder Kirchenkaſſe 20 Thlr. Gehalt; e) der Con⸗ 
rector als Hülfsprediger 30 Thlr.; d) der Cantor Thlr. 109. 3. 9 Pf.; e) der 
Küſter und Kirchendiener, incl, 16 Thlr. Mieths-Entſchädigung, 20 Thlr. Gehalts- 
zulage, die in Tit. 7, Extraord. ſteht, und für das Einſammeln der monat- 
lichen Beiträge 4 Thlr., in Tit. 5, zuſammen 86 Thlr.; f) der Küſter in Auguſt⸗ 
wald 23 Thlr.; g) der Küſter in Carlsbach Thlr. 4. 26. 3 Pf. — Tit. 2. Vitalitium. 
Die Wittwe des letzt verſtorbenen Hofpredigers genießt die Zinſen aus dem Radloff⸗ 
ſchen Legat. — In Tit. 3 ſtehen vornehmlich die Ausgaben für Communionwein 
und Brot, ein Firum von 4 Thlr., was erſt unter dem jetzigen Hofprediger einge⸗ 
führt worden iſt, nachdem ſeine Vorgänger erſt die Genehmigung zum Ankauf 
einholen, und den Koſtenbetrag mit Quittungen belegt, verrechnen mußten. — 
Tit. 4. Bau- und Reparaturkoſten. Im Etat ſtanden nur 80 Thlr. Die Mehr⸗ 
ausgabe von Thlr. 85. 10. 11 Pf. iſt beſonders dadurch entſtanden, daß mit 
Genehmigung der Königl. Regierung im Hofpredigerhauſe eine Gasröhren-Leitung 
angelegt worden iſt. — Tit. 5. Die Unterſtützung an Arme der Gemeinde beſteht 
in 6 Poſten regelmäßiger Beihülfe zur Wohnungsmiethe für Wittwen und in 9 
Poſten außergewöhnlicher Unterſtützung meiſtens auch an Wittwen; demnächſt an arme 
Schulkinder für Schulbedürfniſſe und Gaben an einzelne Exulanten. — In Tit. 6, 
Insgemein ſtehen: 6 Thlr. für Schreibmaterialien an den Rendanten, 5 Thlr. 
firirte Entſchädigung für die Sammlungen beim heil. Abendmahl und 1 Thlr. 
für Anfertigung der Kirchenrechnung. Ferner 1 Thlr. Beitrag zum hieſigen Waiſen⸗ 
hauſe, und Thlr. 3. 7. 3 Pf. Communalſteter für das Prediger⸗ und Schulhaus. Das 
Feüeraſſecuranzgeld für beide Hauſer iſt im Jahre 1860 auf 7 Jahre berichtigt 
worden. 


Die Kirchenrechnung wird von dem Rendanten dem Presbyterium übergeben, 
von dieſem abgenommen und demnächſt bei der Königl. Regierung zu Stettin, Be⸗ 
hufs Entlaſtung des Rendanten, eingereicht. 


Sei hier noch angeführt, daß ſeit der im Jahre 1826 erfolgten Vereinigung 
der reformirten Schule mit dem allgemeinen ſtädtiſchen Schulſyſtem die reformirte 
Gemeinde ihre für Schulzwecke beſtimmten Mittel, beſtehend jährlich in 610 Thlr. 
baaren Einkommens und in 90 Thlr. an Natural⸗Leiſtungen, der Stadtgemeinde 
Stargard, inſonderheit zur Verwendung bei der höhern Mädchenſchule, überwie⸗ 
ſen hat. 
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Urkunden, betreffend die Vereinigung der reformirten Schule 
mit der allgemeinen Stadtſchule. 


1. 

Bei der Organiſation des hieſigen Schulweſens muß es wünſchenswerth ſein, 
ſämmtliche Schulen der Stadt zu einem Ganzen zu vereinigen. Wir würden es 
daher ſehr gern ſehen, wenn auch die reformirte Schule mit der hieſigen großen 
Stadtſchule vereinigt würde, um dadurch die Lehrer Ihrer Schulen mehr nützlich 
zu machen, und auch das Band der Liebe unter den Religionsparteien dadurch immer 
mehr zu knüpfen. Indem wir Ihnen unſere Abſicht bekannt machen, erwarten wir 
nun darüber baldigſt Ihre Erklärung. ; 

Stargard, den 2 Auguſt 1811. 
Königl. Preüß. Regierung von Pommern. 
Huhn. Ringeltaube. Stumpf. Falbe. 
An das hieſige reformirte Presbyterium. 


2, 

Die Königl. Hochlöbl. Regierung beabſichtigt eine größere Nutzbarkeit unſerer 
Schullehrer durch die uns vorgeſchlagene Vereinigung der reformirten Schule mit 
der hieſigen großen Stadtſchule, und erwartet über dieſe Combination unſere 
baldige Erklärung, welche wir erſt jetzt abzulegen im Stande ſind, da wir es 
für nothwendig gehalten haben, das Gutachten der Hausväter unſerer Gemeinde 
vorher einzuziehen. 

Wir ſind nicht nur ganz für dieſe Verbindung geſtimmt, ſondern wünſchen 
ſolche auch zur Beförderung eines beſſern Schulweſens, ſehen uns jedoch genbthigt, 
folgende Bedingungen zu machen: 


1. Der jetzige Rector Herroſée und Lehrer Waldmann bleiben, jener Cantor 
und Organiſt, und dieſer Küſter der reformirten Gemeinde. 

2. Sie behalten beide ihr bisheriges Gehalt, ihre Wohnung und übrigen 
Emolumente nach beigefügtem Salarien-Etat, mit Ausſchluß des Schulgeldes, 
welches nach den unten ſtehenden Vorſchlägen in ein Fixum zu verwandeln iſt, 
und von der Zeit an, wo ſolches geſchieht, zur allgemeinen Schulkaſſe fließt. 

3. Beim etwaigen Abgange der beiden reformirten Lehrer find taugliche Sub» 
jecte reformirter Confeſſion vom Presbyterium der Königl. Regierung vorzuſchlagen, 
welche ſich zugleich zu Officianten der reformirten Kirche in gleicher Qualität eignen, 
und von der Königl. Regierung zu vociren. 5 

4. Beide Lehrer waren bisher verpflichtet, die Kinder reformirter Altern frei 
zu unterrichten, To wie die reformirten Altern nach der Gemeinde-Verfaſſung be⸗ 
rechtigt waren, freien Unterricht für ihre Kinder in der reformirten Schule zu for⸗ 
dern, und nur bemittelte Altern dieſer Gemeinde gaben, ſo wie die lutheriſchen 
Schüler, jedoch erſtere nur aus gutem Willen, das übliche Schulgeld. Die Lehrer 
würden daher bei Ausführung der vorgeſchlagenen Vereinigung und beim Verluſte 
des Schulgeldes aus der Schulkaſſe nicht nur völlig entſchädigt werden, ſondern 
auch wegen Übernehmung mehrerer Geſchäfte und Dienſtbeſchwerden eine Erhöhung 
ihres Einkommens erhalten müſſen. 

Anmerkung. Nach eigener Angabe der beiden Lehrer betrug das jährliche Einkommen 
aus dem Schulgelde für den Rector 422, Thlr., für den zweiten Lehrer 100 Thlr. „ 

5. Auch nach Vereinigung der Schulen genießen die Kinder reformirter Altern, 
ſo lange ſie nicht auf höhere Bildung Anſpruch machen, und mithin zu den höheren 
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Klaſſen übergehen, wenn ſie ein Zeügniß des Hofpredigers, daß ſie zur reformirten 
Gemeinde gehören, vorzeigen, freien Unterricht in der Stadtſchule ſowol als in den 
Elementarſchulen. 

6. Einen ſolchen freien Unterricht erhalten auch aus gemiſchten Ehen die 
Söhne reformirter Väter. 7 

7. Nach gleichen Grundſätzen werden auch die Töchter reformirter Altern, oder 
wenigſtens einer reformirten Mutter behandelt, ſie mögen wie bisher in der zweiten 
Klaſſe mit den Knaben zugleich unterrichtet, oder künftig in einer Töchterſchule auf- 
genommen werden; in welchem letztern Falle es ſich jedoch von ſelbſt verſteht, daß 
der in der Töchterſchule ertheilte Unterricht in weiblichen Handarbeiten beſonders 
bezahlt werden muß. N 

8. In beiden Klaſſen unſerer Schule iſt der reformirte Katechismus zum 
Grunde gelegt worden, um die Jugend zum katechetiſchen Unterricht der Prediger 
vorzubereiten. Dies muß nun auch in Zukunft von den beiden Lehrern unſerer 
Confeſſion geſchehen und daher muß es auch den reformirten Altern frei ſtehen, 
ihre Kinder in die Elementarſchule des Waldmann zu ſenden, wenn ſie gleich in 
einem andern Viertel der Stadt wohnen und deshalb zu einer andern Elementar⸗ 
ſchule gehören ſollten; jedoch kann dabei kein Zwang Statt finden. 

9. Damit die bisherige Aufficht des reformirten Miniſteriums über die Jugend 
der Gemeinde ferner beibehalten werde, jo iſt es nöthig, daß der jedesmalige Hof- 
prediger die Mitaufſicht über die Schulen erhalte. 

Dieſe Bedingungen halten wir für billig, und glauben daher auch, daß man 
die Erfüllung derſelben in allen Punkten und ohne alle Abänderung bei bevorſtehen⸗ 
der Vereinigung den Schulen zugeſtehen werde. 

Stargard, den 21. Auguſt 1811. 
Reformirtes Kirchen-Presbyterium. 
Holzendorff. Struve. Valette. 
An die geiſtliche und Schul-Deputation der Königl. Hochlöbl. Regierung 
von Pommern. 


Eine Randbemerkung auf dieſer Erklärung beſagt, daß ſelbige nicht an die Behörde 
abgegeben worden iſt. Dagegen befindet ſich gleich darauf in den Acten ein Antwortſchreiben 
vom Conſiſtorialrath Holzendorff, Hofprediger der reformirten Gemeinde, vom 22. Auguſt 
1811, worin auseinandergeſetzt wird, daß einige Mitglieder des Presbyteriums nicht ganz 
beſtimmt und feſt in ihrer Erklärung, und unter den Hausvätern ein großer Theil ganz gegen 
die Verbindung ſei. Im Kreiſe der Letzteren walte die Meinung vor, daß alle bisherigen 
Rechte der Reformirten in Hinſicht der Befreiung vom Schulgelde nach und nach aufgehoben, 
daß durch ſolche Vermiſchung der bisher der reformirten Schuljugend in ihrer eigenen Schule 
ertheilte Religious-Unterricht nach dem reformirten Katechismus als Vorbereitung zum Ente: 
chetiſchen Unterricht der Prediger wegfallen werde, daß das der ſicherſte Weg ſei, Indifferen⸗ 
tismus zu verbreiten und alle Bande, die die Gemeinde ſonſt feſt hielten, aufzulöſen u. ſ. w. 
Kurz, die reformirte Gemeinde lehnte alle und jedwede Verſchmelzung ihrer Schule mit dem 
lutherſchen Stadtſchulſyſtem aufs Entſchiedenſte ab, und der Conſtſtorialrath Holzendorff 
ſchloß ſeinen Bericht mit den Worten: „Vielleicht laſſen ſich mit der Zeit Vorurtheile befeiti- 
gen, die ich jetzt mit Schonung zu tragen alle Urſache habe, um nicht die Nutzbarkeit meines 
Amts zu ſchwächen.“ 


35 
Die Vereinigung der dortigen reformirten Schule mit den übrigen Elementar- und 
Bürgerſchulen der Stadt zu einer allgemeinen Stadtſchule hat ſchon längſt in unfe- 
ren Wünſchen und Planen gelegen, und iſt oft verſucht, aber leider! noch immer 
nicht zu Stande gebracht worden. Es kann Ihnen am wenigſten unbekannt ſein, 
Landbuch von Ponnnern; Th. II., Bd. IV. 99* 
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warum das ſchöne Ziel bis jetzt nicht erreicht iſt, und auf welchem Wege man dem⸗ 
ſelben er zu kommen hoffen darf. In der gewiſſen Vorausſetzung, daß Sie mit 
uns die Überzeügung von der Nothwendigkeit und dem Segen einer ſolchen Schul- 
vereinigung, in welcher und durch welche die Kirchen-Vereinigung am wirkſamſten 
vorbereitet und am tiefſten begründet wird, theilen, und von Ihrem Standpunkte 
aus dazu das Meiſte beitragen können, fordern wir Sie hiermit auf, Ihren ganzen 
Einfluß auf Ihre Gemeinde anzuwenden, um die Gemüther für unſere Abſichten 
zu erwärmen, und die Verbindung Ihrer Parochialſchule bewirken zu helfen. Es 
wird uns beſonders angenehm ſein, wenn Sie uns Ihre Anſichten und Ideen über 
die Art, wie der Zweck unter den obwaltenden Umſtänden am ſicherſten erreicht 
werden kann, mittheilen wollen. Wir zweifeln nicht, daß, ſobald das Presbyterium 
für die Sache ſich offen und beſtimmt erklärt, auch die ganze Gemeinde ihre Zu⸗ 
ſtimmung gern geben wird. Was einer ernſtlich will, werden bald auch viele wollen. 
Übrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Vereinigung der dortigen evangeliſchen 
Schulen nur mit Vorbehalt der Privatrechte und Vermögens-Verwaltung erfolgen 
kann und wird, und daß es überall nur darauf ankommt, der reformirten Schule 
in dem Syſteme des geſammten ſtädtiſchen Schulweſens die rechte Stelle zu geben, 
und es zugleich dadurch möglich zu machen, noch eine oder die andere allgemeine 
Vorbereitungsſchule in den verſchiedenen Gegenden der Stadt zu errichten, und zu 
verhüten, daß nicht die ganze ſchulpflichtige Jugend der Stadt auf einem kleinen 
Punkte zuſammen gedrängt werde. Ihren Bericht ſehen wir binnen 8 Wochen mit 
Erwartung entgegen. 

Stettin, den 9. Juli 1825. 

Königl. Preüß. Conſiſtorium und Schul⸗Collegium von Pommern. 
Sack. Engelken. Koch. Schmidt. 
An den Herrn Conſiſtorial-Aſſeſſor und Superintendenten Sturm in 
Stargard. 


Sturms Bericht vom 12. September 1825 faßte ſich kurz. Er erklärte: Presbyterium 
und Hausväter der reformirten Gemeinde ſeien der Schulvereinigung nach wie vor durchaus 
abgeneigt; ſie hätten in ſtarken und kräftigen Ausdrücken das wiederholt, was an Gründen 
gegen die Vereinigung bei früheren Gelegenheiten von ihnen verlautbart worden ſei. Dieſe 
Gründe wären auch jetzt noch vorhanden und müßten ſie beſtimmen, bei ihrer Weigerung 
ſtandhaft zu beharren. Sie ſeien entſchloſſen, die Sache aufs Aüßerſte kommen zu laſſen. 
Sturm ſchloß ſeinen Bericht mit demſelben Klagelied, wie ſein Vorgänger Holzendorff vor 
langen Jahren: „Nach ſolchen Aüßerungen, ſagte er, dürfte ich es nicht wagen, ſtärker 
in ſie zu dringen, ohne zu fürchten, ihr Mißfallen zu erregen und ihr Vertrauen zu verlie⸗ 
ren“, u. ſ. w. Nichts deſto weniger iſt wenige Monate nachher die Vereinigung zu Stande 
gekommen, wie aus dem folgenden Schriftſtück hervorgeht. Auf welchem Wege dieſes Ziel 
erreicht worden iſt, erhellet aus den vorliegenden, ſehr unvollſtändigen Acten nicht; ſie zeigen 
uns nur das Endergebniß vierzehnjähriger Verhandlungen. 


4. 

Aus dem Berichte des Magiſtrats daſelbſt vom 4. v. M., mit welchem uns 
die unterm 18. December v. J. aufgenommene commiſſariſche Verhandlung über 
die Vereinigung der evangeliſch-reformirten Schule mit der allgemeinen Stadtſchule 
daſelbſt eingereicht worden iſt, haben wir mit theilnehmender Freüde erſehen, 
daß künftighin in Anſehung der Schulen aller Unterſchied beider Confeſſionen auch 
dem Namen nach verſchwinden und jene Schule mit den übrigen evangeliſchen 
Schulen Ein Ganzes bilden wird. Wir genehmigen dieſe Vereinigung hiermit 
unter folgenden Bedingungen, daß — 
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a) künftighin in Anſehung der Schulen aller Unterſchied beider Confeſſionen 
aufhöre, und die bisherige reformirte Schule als eine aus zwei Klaſſen beſtehende 
Kinder⸗ oder Elementarſchule dem allgemeinen öffentlichen Schulweſen der Stadt 
ſich anſchließe oder vielmehr mit demſelben zu Einem Ganzen ſich verſchmelze; daß 

b) das der evangeliſch-reformirten Gemeinde angehörige Schul- Vermögen, 
einſchließlich der Grundſtücke, auch nach erfolgter Vereinigung, allein für diejenigen 
Schullehrer und Kirchendiener beſtimmt bleibe, welche vor der Vereinigung dazu 
berechtigt und im Genuſſe waren; 

c) daß dieſes Vermögen von den übrigen eigenthümlichen Fonds des 
ſtädtiſchen Schulweſens abgeſondert bleibe und in der bisherigen Art verwaltet 
werde; daß ! 

d) die jetzigen evangeliſch-reformirten Hausväter für ſich und deren Nachkommen 
von allen Beiträgen zu der Stadtſchul-Kaſſe, welche als Schul- oder Holzgeld von 
den ſchulpflichtigen Kindern erhoben werden, auf immer befreit bleiben, von welcher 
Bevorrechtung jedoch die etwa von jetzt zu dieſer Gemeinde Übertretenden nebſt deren 
Nachkommen ausgeſchloſſen werden; daß 

e) in den Patronat⸗Verhältniſſen und namentlich in der Wahl zu den Stellen 
des Rectors und des Cantors, mit welchen verfaſſungsmäßig die beiden Lehrerſtellen 
verbunden ſind und bleiben, nichts verändert werde; daß 

f) die Aufſicht über die beiden Schullehrer und Kirchendiener der evangeliſch⸗ 
reformirten Gemeinde in personalibus, ſo wie über die in deren Schulhauſe 
befindlichen beiden Schulklaſſen dem jedesmaligen Hofprediger zuſtehe, der in 
dieſer Eigenſchaft und Beziehung zugleich Mitglied der Stadtſchul-Deputation ſein 
ſoll; daß 

g) der Rector Herroſée, mit Beibehaltung feines Titels, als erſter Lehrer 
an die Realſchule verſetzt und bei der Wahl ſeines Nachfolgers mit darauf ge⸗ 
ſehen werde, daß derſelbe in Nothfällen als Stellvertreter des Hofpredigers 
im Predigtamte eintreten könne, wie dies bereits höhern Orts feſtgeſetzt iſt; daß 

h) den mehrerwähnten beiden Lehrern für das künftig wegfallende Schulgeld 
aus ihren Klaſſen die angebotene und von ihnen unterm 18. Octbr. v. J. geneh⸗ 
migte Entſchädigung, bezüglich mit 50 Thlr. und 20 Thlr. jährlich zugebilligt werde, 
wobei wir jedoch, mit Rückſicht auf die vorgerückten Jahre des Rectors Herroſée 
und ſeine übrige Verdienſtlichkeit, zugleich wünſchen, daß 

i) die Anzahl der von ihm zu ertheilenden öffentlichen Schulſtunden auf 20 
in jeder Woche beſtimmt werde, um ihm einige Erleichterung in ſeinem Amte zu 
gewähren. Hinſichtlich des Cantors Waldmann behält es bei der bisherigen Stunden⸗ 
zahl ſein Bewenden. 


Indem wir der evangeliſch-reformirten Gemeine die hierüber lautende proto⸗ 
kollariſche Erklärung vom 18. Decbr. v. J. in der abſchriftlichen Anlage zufertigen, 
geben wir derſelben zugleich unſer beſonderes Wohlgefallen über die dadurch an 
den Tag gelegte echt chriſtliche Geſinnung zu erkennen. Zu der Wahrheit, wie ſie 
die heilige Schrift enthält, ſich bekennend, Einer Stadt angehörend und deren 
Schickſale theilend, ſind beide evangeliſche Gemeinden in der Vereinigung ihrer 
Schulen dem Wunſche und Ziele Sr. Majeſtät des Königs, aus der Trennung 
heraus zu der Gemeinſchaft und Einheit im Glauben und in der Liebe zu gelan⸗ 
gen näher gekommen, und wir überlaſſen uns gern der frohen Hoffnung, daß 
beide jetzt noch getrennten Kirchen im Fortgange der Zeit ſich auch aüßerlich zu 
Einer Kirche vereinigen werden, wie denn beide ſchon längſt durch Ein Band, den 
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Glauben an Jeſus Chriſtus und ſeiner Gnade und durch Ein Wort, das in der 
heiligen Schrift geoffenbarte Wort Gottes, verbunden ſind, und dieſe innere, wahre 
Vereinigung bereits durch die eingeführte nee Liturgie ausgeſprochen haben. Je 
größer die Wohlthaten ſind, deren ſich die evangeliſch-reformirte Gemeinde in 
unſerm Vaterlande erfreüt, deſto zuverſichtlicher darf von ihr erwartet werden, daß 
ſie nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern das angefangene Werk zur Ehre 
deſſen vollenden werde, in welchem wir das ewige unfehlbare Haupt feiner großen 
Gemeinde anbeten. 

Stettin, den 1. März 1826. 

Königl. Conſiſtorium und Schul⸗Collegium von Pommern und 
Königliche Regierung II. Abtheilung. 
Sack. Hofe. 
An die evangeliſch-reformirte Gemeinde zu Stargard. 


Die römiſch⸗katholiſche Gemeinde und ihre St. Joſephs-Kirche. 
Rühmlichſt anzuerkennen iſt es, daß die Kirchen⸗Obern für das Seelenheil der 
Ihrigen ſofort überall da Sorge tragen, wo ſich auch nur das kleinſte Haüfchen 
angeſammelt hat. Die ſehr wenigen Chriſten, römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes, 
welche ſich im vorigen Jahrhundert in Stargard befanden, vereinigten ſich, nach 
Ausweis der Kirchenſiegel und vorhandener Acten, im Jahre 1783 zu einer beſon⸗ 
dern Gemeinde. In Folge eines zwiſchen Bürgermeiſter und Rath, auf der einen 
Seite, und dem inzwiſchen gebildeten Vorſtande der katholiſchen Gemeinde, auf der 
andern Seite, geſchloſſenen Vertrages vom 18. Auguſt 1785 wurde der Gemeinde 
die Benutzung der, vor dem Johannis-⸗Thor gelegenen, urſprünglich zum St. Jodo⸗ 
cus⸗Hospitale gehörig geweſene St. Jobſt⸗Kapelle gegen Entrichtung eines jährlichen 
Miethzinſes von 6 Thlr. eingeraümt. In dieſer Kapelle, welche einſchließlich der 
Mauern 36 Fuß lang und 18 Fuß breit war, von der ein Theil der Grundfläche 
durch den Altar, die Kanzel, das Geſtühl und ein die Orgel tragendes Chor beſetzt 
war, ſo daß ſie nur für 80, höchſtens 90 erwachſene Perſonen nothdürftigen Raum 
bietet,) verſammelte ſich die katholiſche Gemeinde an Sonn- und Feiertagen zur 
Verrichtung ihrer Andacht, wobei ein Mitglied der Gemeinde, oder ein ſ. g. Katechet, 
vorbetete und den Geſang leitete. Alljährlich wurde die Gemeinde ein oder zwei 
Mal von dem Geiſtlichen in Stettin beſucht, und ihr bei dieſem Beſuche die Sa⸗ 
eramente der Buße und des Altars geſpendet. Die katholiſche Gemeinde empfand 
ſeit dem Anfang des laufenden Jahrhunderts, als fie ſich gemehrt hatte, den Wunſch 
und das Bedürfniß, einen eignen Geiſtlichen zu beſitzen, und es wurde ihr ein 
ſolcher auch ums Jahr 1817 verheißen; allein die Unterhandlungen zerſchlugen ſich, 
weil die Gemeinde, nur aus kleinen Handwerksleüten und Lohnarbeitern beſtehend, 
nicht die Mittel beſaß, die Koſten für die Wohnung eines Seelſorgers aufzubringen. 
Nach vielen Bemühungen ward endlich im Jahre 1841 eine katholiſche Schule ge— 
gründet, und zwei Jahre darauf, mit Unterſtützung der geiſtlichen Oberen, der erſte 
Geiſtliche in der Perſon des Local-Caplans Carl Thomas angeſtellt. Derſelbe 
kaufte am 17. Februar 1844 aus den von ihm geſammelten milden Beiträgen 
das ehemalige katholiſche Pfarr- und Schulhaus, in der kleinen Mühlenſtraße Nr. 7 
belegen, früher bezeichnet Regierungs-Bezirk Nr. 92, für 3400 Thlr. Schon am 
2. April 1845 that der Caplan Thomas die erſten Schritte zur Erlangung eines 


) Die Stadtgemeinde hat die Jobſt⸗Kapelle im Monat Februar 1867 zum Abbruch für 
70 Thlr. verkauft. Mit ihr hat Stargard ein, wenn auch einfaches, Baudenkmal des 
15. Jahrhunderts verloren. 
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eigenen, günſtig gelegenen, geraümigen Gotteshauſes; allein ſeine Bemühungen 
ſcheiterten an dem Umſtande, daß weder ein Bauplatz, noch Mittel zur Erbauung 
einer Kirche ausfindig zu machen waren, und ein plötzlicher Tod, in Folge der 
Cholera, machte am 17. October 1848 ſeinem Wirken, der abendländiſchen Kirche 
auch in dieſer Stadt des Pommerlandes einen Anlehnungs- und Stützpunkt wieder 
zu verſchaffen, ein ungeahntes Ende. Thomas hatte ſeine Wünſche wegen Erbauung 
eines eignen Gotteshauſes für die katholiſche Gemeinde der Königl. Regierung zu 
Stettin vorgetragen, und dabei ein beſonderes Gewicht auf die katholiſchen Glaubens» 
genoſſen der zu Stargard in Beſatzung liegenden Truppen-Abtheilungen gelegt, 
allein die Regierung gab ihm, nach erfordertem Bericht des Magiſtrats zu Stargard, 
unterm 27. Mai 1845 zu erkennen, daß, da die katholiſche Civil-Gemeinde in der 
Jobſt⸗Kapelle hinreichenden Raum für ihren Gottesdienſt habe — die Civil⸗Gemeinde 
zählte damals etwa 80 erwachſene Perſonen — und die katholiſchen Militär-Per⸗ 
ſonen der Beſatzung nicht als bleibende Bewohner der Stadt anzuſehen ſeien, auch 
der Gottesdienſt derſelben füglich getrennt von dem der Civil⸗Gemeinde gehalten 
werden könne, die Königl. Regierung keine Veranlaſſung habe, ſich für den Bau 
einer eigenen katholiſchen Kirche in Stargard um ſo weniger zu verwenden, 
als weder ein paſſender Bauplatz, noch ein Baufonds nachgewieſen worden ſei. 


Thomas hatte zwei Nachfolger im Amte. Unter dem Zweiten, welcher der 
Stargarder Gemeinde bis zum Januar 1851 vorſtand, wurde unterm 22. Juni 
1850 die hieſige Local-Caplanei zu einer ſelbſtändigen Pfarrei für die Kreiſe Sazig 
und Piritz erhoben. 


Der erſte katholiſche Pfarrer hieß Carl Jochmann, ſein Nachfolger war 
Auguſtin Wolf. Dieſer ſtand dem Amte bis zum Auguſt 1857 vor. Unter ihm 
ward das am Schulplatz, Peter Grönings⸗Bezirk No. 27, belegene Grundſtück als 
Platz zur Erbauung einer Kirche kaüflich erworben, mit dem Bau ſelbſt konnte indeß 
nicht vorgegangen werden, zum Theil weil das Bedürfniß auch jetzt noch nicht alle 
gemeine Anerkennung fand, zum Theil weil die erforderlichen Mittel nicht nachge⸗ 
wieſen werden konnten. Auf Wolf folgte der Pfarrer Joſeph George, ſeit dem 
Auguſt des Jahres 1857. Unter dieſem ſtellte ſich außer den alten Hinderniſſen 
ein neües dem Bau einer Kirche entgegen, indem die Intereſſen der Stadt es zu 
fordern ſchienen, daß der durch Ankauf und Abbruch der, auf der ehemaligen 
Fiſchergaſſe belegenen, Haüſer gewonnene freie Platz durch Zurückverlegung 
der Flächenlinie des Grundſtücks Peter Grönings⸗Bezirk Nr. 27 vergrößert werde. 


Nach vielen fruchtloſen Verſuchen, einen andern paſſenden Bauplatz zu finden, 
ward nach vorgängigem Benehmen mit dem Magiſtrate das Haus Nr. 18 der 
Johannisſtraße, Peter Grönings-Bezirk Nr. 24, angekauft, und zwar am 
28. März 1861. Ein Theil des Gartens und Hofraums dieſes Grundſtücks bildet, 
in Verbindung mit dem größern Theile des Grundſtücks Nr. 27, den Platz, auf 
dem die Kirche erbaut iſt, nachdem zuvor durch gegenſeitigen Austauſch des Terrains 
zwiſchen dem Magiſtrate und dem katholiſchen Kirchen-Collegium eine gleichmäßige 
Flächenlinie gewonnen worden war. Die Zeichnung der Kirche iſt von dem hieſigen 
Zimmermeiſter Ludwig Braatz J, das Gebaüde incl. der Mauern 81¼ Fuß lang 
und 42½ Fuß breit. Der Grundſtein wurde, unter den üblichen Feierlichkeiten, 
am 12. Juni 1862 gelegt, und der Bau ſo gefördert, daß die Kirche ſchon am 
9. November 1863 durch den fürſt⸗biſchöflichen Delegirten Probſt Karker, von der 
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St. Hedwigs⸗Kirche in Berlin, eingeweiht werden konnte. Zu ihrem Schutzpatron 
hat man den heiligen Joſeph gewählt. 


Über dem Haupteingange der Kirche erhebt ſich der faſt 100 Fuß hohe Thurm. 
Das Gebaüde iſt in dem, von der Schinkel⸗Stülerſchen Bauhütte wieder erweckten, 
gothiſchen Stile gebaut und macht, obwol es ſtatt des Gewölbes eine Holzdecke 
beſitzt, auf den Beſchauer ſowol im Innern als von Außen einen ſehr gefälligen, 
wohlthuenden Eindruck. Je 5 Fenſter zu beiden Seiten des Schiffs und 3 Fenſter 
im Presbyterium, mit bunten Verzierungen geſchmückt, laſſen hinreichendes Licht 
einfallen. Hochaltar, Kanzel und Beichtſtuhl ſind aus ſchönem Eichenholz in edlem, 
dem Bau der Kirche entſprechenden, und mit Schnitzwerk verzierten Formen gearbeitet 
und aus der Kunſtwerkſtatt des Hoflieferanten Arnold in Berlin hervorgegangen, 
welcher die Koſten des Hochaltars mit 350 Thlr., die des Beichtſtuhls mit 36 Thlr. 
berechnet, dagegen die Kanzel dem Gotteshauſe zum Geſchenk gemacht hat. Als 
Altarbild dient ein ſehr gutes, durch Vermittelung des General-Directors der 
Staats⸗Muſeen, Ignatz v. Olfers, aus dem Muſeum zu Berlin erlangtes Oel⸗ 
gemälde, darſtellend die Anbetung Chriſti durch die Madonna, daneben Johannes 
der Taüfer auf der einen und der Apoſtel Jacobus auf der andern Seite. Die 
Seitenaltäre, welche in ihrem gegenwärtigen Zuſtande nur als Nothaltäre gelten 
können, zeigen eine Statue der heiligen Jungfrau, welche ſchon in der Jobſt⸗Kapelle 
ſtand, und ein einfaches Bild des heil. Joſeph, des Schutzpatrons der Kirche. Der 
aus einem Monolith ſchleſiſchen Sandſteins gemeißelte und darum werthvolle Tauf- 
ſtein, in Breslau nach der Zeichnung eines bewährten Kunſtkenners und unter 
deſſen Aufficht gefertigt, harmonirt wegen ſeiner, der früheſten Gothik nachgebildeten 
Form nicht ganz mit der übrigen Ausſtattung der Kirche. Das Geſtühl iſt ſolid 
und zweckentſprechend conſtruirt. Zu einem beſondern Schmucke dient der Kirche 
ein ſehr ſchöner Kreüzweg, deſſen Bilder, 14 an der Zahl, nach den bekannten 
Führich'ſchen Originalen von einem Wiener Künſtler, dem Hiſtorienmaler Kaſtner, 
gemalt und ebendaſelbſt mit ſehr gefälligen Rahmen verſehen wurden. Der 
Preis der Bilder beträgt 500 Fl., während der wirkliche Werth das Doppelte 
dieſer Summe, und darüber, erreicht. Der Künſtler hat bei Feſtſetzung des Ehren⸗ 
ſoldes die Rückſicht auf den Zweck und auf den Beſteller, den frühern Pfarrer von 
Stargard, jetzigen Lazariſten P. Wolf in Wien, gelten laſſen, welcher durch 
Schenkung dieſes Kreüzweges ſich ein bleibendes Andenken an dem Orte ſeiner 
frühern ſeelſorgerlichen Thätigkeit geſtiftet hat. Auch die Orgel, 12 klingende 
Stimmen zählend, vom Meiſter Sauer in Frankfurt a. O. für 1100 Thlr. geliefert, 
iſt ein prächtiges Werk und empfiehlt ſich durch Tonfülle, anſprechende Klangfarbe 
der einzelnen Regiſter und eine nette, aüßere Ausſtattung. Die beiden Kirchenbanner, 
deren eines die Bilder der heil. Jungfrau und des heil. Joſeph, das andere die 
Bilder der heil. Hedwig und des heil. Otto, des Apoſtels der Pommern, zeigt, geben 
an Schönheit den beſten Erzeügniſſen der nach dieſer Seite hin thätigen Kunſt 
nichts nach. 


Der wackere Baumeiſter, der in dem Bau der St. Joſephs⸗Kirche den Beweis 
geliefert hat, daß ſeine Seele von Empfindungen des Schönen bewegt wird, hat die 
Ausführung des Gebaüdes nach dem von dem Königl. Miniſterium auf 10.970 
Thlr. feſtgeſetzten Anſchlage übernommen, und dieſen nur um ca. 370 Thlr. überſchritten. 

Die Aufbringung und Verwendung der erforderlichen Geldmittel erhellt aus 
der ult. December 1866 abgeſchloſſenen — 
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Kirchenbau-Rechnung der St. Joſephs⸗Kirche zu Stargard. 


Einnahme. Ausgabe. 
Ion 
Tit. I. Von auswärtigen Pri⸗ Tit. I. Für den Bauplatz. . 669. 
vaten 2076. 7. 31% II. An Porto, Druckkoſten 
„ II. Sammlungen von Re u. dergl. 
dactionen . . | 1615. 29. III. An Zinſen für Paſſiv⸗ 
III. Von kirchlichen Ver⸗ Capitalien 1 
einen 3681. 7. IV. Zum Bau der Kirche 11300. 
IV. Aus unmittelbaren Kir⸗ V. Ankauf und Umbau des 
und Staats⸗ Pfarrhauſes . . 1565. 
F 4709. 8. VI. Zum Kirchen ⸗Inven⸗ 
V. An Beiträgen der Gem. 1287. 29. tarium 
VI. An Zinſen von Activ⸗ „ VII. Insgemein . 
Capitalien 1186. 12. 


VII. Jusgemein 92. 20. — 


VIII. An Paſſiv⸗Capitalien 1500. — — era 
Summa . 16149. 23. 9 Summa . 16149. 


Erlaüterungen. 

Einnahme. Tit. I. enthält die Namen derjenigen Privat⸗Perſonen oder 
Privat⸗Vereine, welche ihre Beiträge direct nach Stargard eingeſendet haben; es 
ſind deren 209. — Tit. II. Hier iſt beſonders zu erwähnen die Redaction des 
ſchleſiſchen Kirchenblatts reſp. die Fürſtbiſchöfl. Collecten-Aſſervation zu Breslau, 
bei welcher Thlr. 1103. 20. 6 Pf. eingegangen ſind, und die Redact. des märkiſchen 
Kirchenbl. mit einer Sammlung von 389 Thlr. 15 Sgr. — Tit. III. begreift die 
Beiträge aus dem Lyoner Miſſionsfonds mit Thlr. 2568. 24. 6 Pf., aus dem 
Bonifacius⸗Verein mit Thlr. 821. 13 Sgr. und den Ludwig⸗Miſſions⸗Verein zu 
München mit 291 Thlr. — Tit. IV. Hierher gehört ein Gnadengeſchenk des Königs 
von 1500 Thlr. aus dem Dispoſitionsfonds, bewilligt mittelſt Kabinet⸗Erlaſſes 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm I, vom 7. Mai 1862; ferner eine Kirchen⸗Collecte 
der Dibceſe Breslau mit Thlr. 405. 8. 1 Pf; ferner eine Kirchen-Collecte in der 
Delegatur mit 129 Thlr.; aus der v. Gangrebenſchen Fundation zu Breslau 1000 Thlr.; 
aus der hieſigen Kirchenkaſſe wurden zum Bau verwendet 1675 Thlr. Tit. V. enthält 
die Beiträge, welche von der hieſigen Gemeinde, ſei es einzeln, ſei es durch Samm⸗ 
lungen freiwillig aufgebracht worden ſind. — Tit VI. Da die Sammlungen zum 
Kirchenbau bereits im Jahre 1849 begonnen wurden, der Bau der Kirche ſelbſt 
aber erſt im Jahre 1862 in Angriff genommen werden konnte, wurde der unterdeß 
aufgeſammelte Fonds zinslich angelegt. — Tit. VIII. enthält die zum Kirchenbau 
vorgeliehenen Kapitalien, deren Verzinſung und allmälige Abtragung im Laufe der 
Zeit hauptſächlich von der hieſigen Gemeinde durch freiwillige Beiträge zu erwarten 
iſt. Die zu dieſem Zwecke in der Gemeinde veranſtalteten Sammlungen betragen 
alljährlich über 100 Thlr. — 


Ausgabe. Tit. I. bis IV. ſprechen für ſich. — Tit. V. umfaßt die Mehrkoſten 
des jetzigen Pfarr⸗ und Schulhauſes — Johannisſtr. Nr. 18 — gegen das frühere 
Pfarr⸗ und Schulhaus — kl. Mühlenſtraße Nr. 7. — Der Kaufpreis des jetzigen 
Pfarr⸗ und Schulhauſes beträgt 4000 Thlr., während das Haus kl. Mühlenſtr. 
Nr. 7 für 3850 Thlr. verkauft wurde. Außerdem mußte das Haus Johannisſtr. 
Nr. 18 einer ſehr umfangreichen Reparatur und Veränderung unterworfen werden. 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. f 100 
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Die St. Joſephs⸗Kirche iſt unter dem Pontifikat Pius IX. erbaut worden, 
als Heinrich Förſter Fürſtbiſchof von Breslau war, zu deſſen Dibceſe die katholiſchen 
Gemeinden in der Mark Brandenburg und in Pommern und Rügen gehbren. 
Pfarrer war Joſeph George, der während des Baues der Kirche im Jahre 1862 
zum Erzprieſter ernannt worden iſt. 

Beſondere Verdienſte um das Zuſtandekommen des Kirchenbaues haben ſich 
erworben der unterdeß verſtorbene Miniſterial⸗Director, Wirkliche Geheime Ober— 
Regierungsrath Aulike in Berlin und der damals zu Stargard in Beſatzung ſtehende 
Oberſt Malotki v. Trzebiatowski, Befehlshaber des 6. Pomm. Infanterie-Regi⸗ 
ments Nr. 49. 

Zufolge einer, im Juni 1861 von Seiten des Kirchen-Collegiums veranftalte- 
ten Aufnahme, betrug die Zahl der namentlich nachgewieſenen Mitglieder der 
katholiſchen Civil⸗Gemeinde in der Stadt Stargard. . 404 
beſtehend aus dem Pfarrer, 1 Lehrer, 1 Apotheker, 1 Uhrmacher, 1 Kaufmann, 

1 Bau⸗Inſpector, 1 Kanzliſten, einigen Eiſenbahn-Beamten, einigen Handwerks 
meiſtern, meiſtens aber aus Geſellen, Bahnarbeitern, Tagelöhnern ꝛc. theils 
Haushaltungen bildend, theils Einzelne. 


Die katholiſche Militair-Gemeinde zählte )))... 174. 
Zuſammen Katholiken in der Stadt Stargard... 578. 
Auf dem platten Lande des Saziger Kreiſes lebten . .. n 


In der Stadt Piritz gab es 50 Civiliſten und 64 Soldaten, auf dem 
Lande des Piritzer Kreiſes und in der Stadt Maſſow 5 139. 
Zur katholiſchen Pfarre Stargard gehörten. ᷑ 30, 
Vom April 1861 bis zum November 1863 iſt der Gottesdienſt in einem Saale des 
Rathhauſes abgehalten worden. 


Was das Patronat über die katholiſche Kirche St. Joſeph betrifft, ſo nahm 
das Kirchen-Collegium in einer Eingabe vom 29. October 1855 an, die Rechte 
desſelben ſtänden dem Landesherrn zu, der demnach auch die damit verbundenen 
Pflichten zu übernehmen habe, allein der Miniſter für geiſtliche 2c. Angelegenheiten 
entſchied ſich, mittelſt Reſeripts vom 7. Juli 1856 dahin, daß das Vorhandenſein 
eines Königl. Patronats über die fragl. Kirche nicht anerkannt werden könne, weil 
eine ausdrückliche Verleihung oder Übernahme deſſelben nicht Statt gefunden habe, 
und ſolche dadurch nicht erſetzt werden könne, daß die Pfarre in den Nominations- 
oder Präſentations-Urtunden als Königl. Patronats bezeichnet ſei. Ebenſowenig 
könne in dieſer Beziehung eine Verjährung ſich gebildet haben, da die katholiſche 
Gemeinde zu Stargard erſt im Jahre 1850 zu einem eignen Pfarrſyſtem con⸗ 
ſtituirt worden ſei. Unter dieſen Umſtänden wird das Patronat ſtillſchweigend, und 
bis auf Weiteres, von dem Fürſtbiſchof zu Breslau geübt. 


Die bereits auf S. 185 erwähnte katholiſche Schule iſt eine ſtaatlich aner- 
kannte öffentliche Elementarſchule. Wegen Unterſtützung dieſer Schule aus der 
Stadtkaſſe reſp. Aufnahme in den ſtädtiſchen Schulverband ſind Unterhandlungen 
eingeleitet, welche indeß zur Zeit noch nicht zu einem Abſchluſſe gelangt ſind. 


) Am Ende des Jahres 1866 bildeten 9 Deütſch und 21 Polniſch redende, zuſammen 
30 Mannſchaften des 1ſten und 2ten Bataillons, Kolbergſchen Regiments, die katholiſche Mi— 
litair⸗Gemeinde in Stargard. Beim Füftlier-Bataillon deſſelb. Regiments, in Piritz, ſtanden 
7 Katholiken deütſcher und 9 Katholiken polniſcher Nationalität. Im Ganzen 46 Militair⸗ 
perſonen. 
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Kirchen-Kaſſen⸗Rechnung der St. Joſephs-Kirche pro 1866. 
Status bonorum. 

Die zu ½ in der Achen-Münchener Feüer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft mit 10.000 
Thlr. verſicherte St. Joſephs⸗Kirche, beſitzt: — 

a) An Liegenſchaften: 1) Ein Haus und Grundſtück, Jo hannisſtraße Nr. 18, 
im Hypothekenbuch verzeichnet sub Peter Grönings-Bezirk No. 24; das Pfarr- und 
Schulhaus ift in der National⸗F.⸗ V.⸗G. verſichert mit 3015 Thlr.; dazu gehört 
1) eine Hauswieſe, 2) eine Ackerparcele. 

b) Einen Antheil von Ne e r Thlr. 1190 
an einer Schuld- und Pfandverſchreibung über 1500 Thlr, wovon außer 
den vorſtehenden 1190 Thlr. die Fundations⸗Kaſſe mit 310 Thlr. be⸗ 
theiligt iſt; eingetragen auf das Haus Holzmarktſtraße Nr. 6, sub Bd. I, 
Nr. 49, Rubr. III, Nr. 3 des Hypotheken⸗Buchs; und 2) eine Schuld⸗ 
und Pfandverſchreibung über . FE 
eingetragen auf das in der Louiſen⸗Vorſtadt, Louiſenſtraße Nr. 9 ge⸗ 
legene Grundſtück sub Nr. I, Band 41, Rubr III, Nr. 1 des Hypo⸗ 
thekenbuchs. 


„ 500, 


Summa — Thlr. 1690. 
Die Rechnung. f 


Einnahme. 


Ausgabe. 


— [Tit. I. An Gehalt des Pfarrers 500. 


Tit. I. Vom Grundeigenthum 88. l St 
„ II. Von belegten Kapitalien | 84.15. — | „ II. Kultusbedürfniſſe. . 47. 8 9 
„ III. Von Berechtigungen . 460. 13. 10% III. Kirchen⸗Utenſilien „| — — — 
„ IV. Ins gemein 50. 6. 6 % IV. Laſten und Abgaben. 15. 1. 9 
„ V. Beſtand aus dem Vor⸗ „ V. Bauten u. Reparaturen 60. 3. 4 

ihre si) uaryi 146. — %, VI. Insgemein 10. 10. — 
Summa. 729. 20. 1 Summa. 632. 23. 10 
Beſtand .. Thlr. 96. 26. 3 Pf. 
Erlaüterungen. 


Einnahme. — Tit. I enthält die Pacht für die Hauswieſe 5 ¼½ Thlr. und 
für die Ackerparcele 8 Thlr.; ſo wie den auf 75 Thlr. angenommenen Miethswerth 
für die Pfarrer⸗Wohnung im Pfarr- und Schulhauſe. — Tit. II ſpricht für ſich. 
Tit. III. Darin ſtehen 400 Thlr. Gehalt des Pfarrers aus der General-Kaſſe des 
Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten durch die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe zu 
Stettin (aus den Fonds des vormaligen Stifts Neüzelle); ſodann Ertrag des 
Klingbeütels Thlr. 44. 23 Sgr. 1 Pf.; für vermiethete Kirchenſtände 6 Thlr, aus der 
Fundationskaſſe 9 Thlr. 6 Sgr., Kerzengeld 15 Sgr. — Tit. IV. enthält 25 Thlr. 
Pfarr⸗Accidenzien, Thlr. 24. 22. 6 Pf. Erlös von dem Verkauf der alten Kanzel, 
der alten Orgel und der Bänke und ſonſtigen Holzwerks aus der Jobſt⸗Kapelle, 
endlich 14 Sgr. für ausgeſchmolzenes Wachs. 

Ausgabe. — Tit. I. Eigentliches Gehalt des Pfarrers aus Staatsmitteln 
400 Thlr, Miethswerth ſeiner Wohnung 75 Thlr. und Accidenzien nach 6jähriger 
Fraction 25 Thlr. — Tit. II ſpricht für ſich. — Tit. IV. Darin ſteht die Ver⸗ 
ficherungs-Prämie für das Kirchengebaüde mit 7 Thlr. 15 Sgr. desgleichen das 
Kirchen-, Pfarr⸗ und Schul⸗Inventar (4892 Thlr, 29 Thlr. und 79 Thlr.) mit 
6 Thlr. 3 Sgr., und an Schornſteinfegergeld Thlr. 1. 13. 9 Pf. — Tit. V. Re⸗ 
paraturen ſind im Kirchengebaüde, wie im Pfarr- und Schulhauſe vorgekommen. — 

Landbuch von Pommern; Thl. II., Bd. IV. 100 * 
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Tit. VI. weiſet u. a. die Koſten des Abbruchs und der Fortſchaffung der Inventar⸗ 

ſtücke aus der Jobſt⸗Kapelle nach. 
3 Friedrich IT. ftellte den Satz auf: „In meinen Landen kann Jeder nach ſeiner 
8 Fagon ſelig werden“, einen Satz, den alle feine Nachfolger in der Regierung der 
= Preüßiſchen Monarchie während ihres abſoluten Regiments befolgt haben und der 

auch in der Verfaſſungs⸗Urkunde von 1850 zur Geltung gekommen iſt. Was von 
3 dem Urheber eines Syllabus, und dergleichen Schriftſtücke mehr, zu halten iſt, wurde 
= auf S. 620 bemerkt, dem, im Intereſſe der Menſchheit, noch viel hinzugefügt 
= werden könnte, was aber, zur Erſparung des Raumes, auf ſich beruhen möge. 


. Werke der Wohlthätigkeit. 
12 In der Periode ſeit 1819 find die nachſtehend genannten Vereine und Stif⸗ 
E tungen für fromme und milde Zwecke entſtanden, bezw. errichtet worden: 
® 1. Der Privat⸗Verein für Armenpflege — beiteht feit dem Jahre 
"2 1837 und hat ſeitdem feine Wirkſamkeit ununterbrochen fortgeſetzt, welche — nach 
7 Anleitung des damals feſtgeſtellten, aus 15 Paragraphen beſtehenden Statuts und 
. Geſchäfts⸗Regulativs (ohne Datum) — ſich erſtreckt 
. 1) auf eine Kinder-Bewahr-Anftalt, 
be 2) auf eine Suppen-Bertheilungs-Ahrftalt, 
N 3) auf Unterſtützungen an Arme jeder Confeſſion mit baarem Gelde und 
® im Winter mit Feüerung und Kleidung. 
2 Die Stadt mit ihren Vorſtädten iſt in 8 Bezirke eingetheilt, deren jedem ein 
3 Commiſſarius und ein oder zwei Pfleger vorſtehen, welche die Verpflichtung haben, 
9 die Noth und das Bedürfniß der Armen ihres Bezirks zu prüfen und in den 
ö monatlichen Verſammlungen des Vereins Vortrag zu halten, in dringenden Fällen 
1 jedoch ſofort an den Vorſtand zu berichten. Der Vorſtand beſteht aus dem Vor⸗ 
* ſteher, dem Schreiber und Kaſſenführer, welche das Ganze leiten und ermächtigt 
5 ſind, ſogleich Hülfe zu leiſten, wo ſie Noth thut, oder einen Commiſſarius zu er⸗ 
* nennen, welcher ſich ſofort in die Wohnung des Armen zu begeben und zu unter⸗ 
ſuchen hat, wie am beſten und ſchnellſten zu helfen iſt. Sämmtliche Beamte des 
Vereins verrichten ihr Amt unentgeldlich. Die Einnahme des Vereins fließt aus 
freiwilligen Beiträgen, die regelmäßig geleiſtet werden, aus Schenkungen, an denen 
2 ſich auch Magiſtrat und Stadtverordnete in geeigneten Fällen betheiligen, ſowie aus 
* außerordentlichen Einnahme-Quellen, als für verlooſ'te Handarbeiten, vom Geſang⸗ 
105 Verein, von jeweiligen Vereinen für wiſſenſchaftliche Vorträge im Winter, Ablöſung 
123 der Neüjahrs⸗Gratulationen u. ſ. w., wozu in neüerer Zeit auch Legate aus Ver⸗ 
. mächtniſſen gekommen ſind, wozu der Grund gelegt iſt zu einem ſelbſtändigen Ver⸗ 
* mögen des Vereins. Im erſten Jahrzehend des Beſtehens des Vereins belief ſich 
die jährliche Einnahme im Durchſchnitt auf 980 Thlr., hauptſächlich aus freiwilligen 
regelmäßigen Beiträgen, einer Quelle fließend, welche indeſſen in neüerer Zeit faſt 
zu verſiegen droht. 

Was nun die einzelnen Anſtalten des Vereins betrifft, ſo umfaßt: — 

1) Die Kleinkinder-Bewahr-Anſtalt eine Anzahl von 100 Kindern in dem 
Alter von 2—6 Jahren, welche vom 1. Mai bis ult. October täglich des Morgens 
in die Anſtalt gebracht und des Abends abgeholt werden. Die Tendenz der Anſtalt 
iſt neben Bewahrung, Verpflegung und Erziehung der Kinder das Beſtreben, den 
armen Altern und namentlich den Müttern durch Abnahme der Kinder Gelegenheit 
zur verſchaffen, ihrer Arbeit ungeſtört nachzugehen und ihr Brot fleißig und ehrlich 
zu erwerben, weshalb fie unter Controle des Vereins ſtehen. Auf verwaiſ'te Kinder 
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in dem genannten Alter, welche bei fremden Leüten ausgethan ſind, wird beſonders 
Rückſicht genommen. Die Kinder werden vom Morgen bis Abend hinlänglich mit 
Speiſe, des Mittags mit warmem Eſſen, verſehen, beaufſichtigt, ihrem Alter gemäß 
unterrichtet in kleinen Gebeten, Sprüchen und Liederverſen, auch werden die älteren 
Mädchen ſchon zum Stricken angeleitet. Sowol Vor- als Nachmittags werden 
ſämmtliche Kinder auf einen, von den ſtädtiſchen Behörden verliehenen freien und ſichern 
Platz geführt, um in friſcher Lnft ihr jugendliches Spiel zu treiben. Bei der An⸗ 
ftalt find angeſtellt: ein Aufſeher mit monatlich 6 Thlr. Gehalt und zwei Frauen, 
jede mit monatlich 3 Thlr. Gehalt und freier Beköſtigung, außerdem wohnt die 
eine Frau in dem, von den ſtädtiſchen Behörden unentgeldlich überlaſſenen Locale. 
Die Oberaufſicht über die Anſtalt führt der Vorſtand des Vereins, und ſpeciell der 
Vorſteher deſſelben, die Okonomie beſorgt ein Mitglied des Vereins unter Aufſicht 


des Kaſſenführers. Mit vollendeten Eten Jahre werden die Kinder aus der Anſtalt 


entlaſſen, und der Schule überwieſen, wo ſie unter den übrigen Kindern bald durch 
ihre Vorbildung zu erkennen ſind. 

2) Die Suppen⸗Vertheilungs-Anſtalt beſteht während des Winters und zwar 
vom 1. November bis Ende März oder Mitte April. Sie umfaßt 100 Arme, welche 
täglich auf Mittag ſich eine zureichende Portion nahrhafter Suppe unter Aufjicht 
eines Vereins⸗Mitgliedes gegen Verabreichung von Nummern abholen Außer den 
in einer Controle geführten Armen wird auf gemachten Antrag ſogleich Suppe an 
Kranke gegeben. Die Suppe wird täglich mit Fleiſch gekocht, welches nach einigen 
Tagen, ſobald ſo viel zuſammen iſt, an die Armen vertheilt wird. An Feſttagen 
gehen haüfig Geſchenke von Wohlthätern ein, welche ſich bereits auf 50 Pfund 
Rindfleiſch zur Suppe und ein Brot für jeden Armen belaufen haben. 

3) Die Unterſtützung an Geld wird in der Regel den Armen nicht ſogleich 
ganz in die Hände gegeben, ſondern der Commiſſarius oder Pfleger des Bezirks 
ſchafft das Nöthige für ſie an und verhütet dadurch Mißbrauch. Die Feüerung für 
den Winter wird in Portionen Torf, nach dem vorher in der Verſammlung des 
Vereins vorgetragenen Bedürfniß vertheilt, gewöhnlich an einige Hundert arme Fa⸗ 
milien. Außerdem wird auf Krankheitsfälle nach Anzeige der Arzte und Geiſtlichen 
beſondere Rückſicht genommen und ſogleich eine Gabe verabreicht. Die Bekleidung 
bezieht ſich größtentheils auf Hemden und Strümpfe; es werden jedoch auch andere 
Stücke vertheilt und für arme Confirmanden angeſchafft. 


Die Berechnung der ſämmtlichen Einnahme und Ausgabe wird von dem 
Rechnungs- und Kaſſenführer des Vereins ordnungsmäßig geführt, welcher in öffent⸗ 
licher Verſammlung Rechnung legt und entlaſtet wird. Die Bedingungen, unter 
welchen der Verein die ſämmtlichen genannten Wohlthaten vertheilt, find ein nüch- 
ternes und geſittetes Leben, und nur ſolche Perſonen werden ausgeſchloſſen, welche 
mehrfacher Ermahnung nicht folgen und, beſonders dem Trunke ergeben, ſich weder 
durch Güte noch Ernſt beſſern laſſen. 


Die Männer, welche das Statut unterzeichnet haben, und daher als Stifter 
des Vereins anzuſehen ſind, ſind in alphabetiſcher Ordnung: v. d. Brincken, 3 Glie⸗ 
der der Familie v. Dewitz, Falkenberg, Haſſelbach, Krauſe, Marquardt, Schmidt, 
Schultz, Schüler, Struve, Weier, Wilde, Wilhelmy, Wilms. 

Die Stadtgemeinde hat dem Verein, beim Beginne ſeiner Thätigkeit, das von 
ihr, damals unlängſt, erworbene ehemalige Militair-Wachthaus am Piritzer Thore 
überlaſſen. Das Gebaüde bedurfte aber vor ſeiner Benutzung zu den Zwecken des 
Vereins einiger baulichen Einrichtungen, deren Ausführung einen Koften Aufwand 
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von 83 Thlr. 17. 6 Pf. verurſacht hat, zu deſſen Deckung Magiſtrat und Stadtverord— 
neten einen Zuſchuß von 50 Thlr. gewährt haben. Eben ſo bewilligten die ftädti- 
ſchen Behörden im Jahre 1854 dem Verein Erſtattung der Reparaturkoſten, welche 
ſeit 1837 bis dahin vorgekommen waren mit einem Geſammtbetrage von 137 Thlr. 
27 Sgr. 10 Pf. Als Beihülfe zu den Zwecken des Vereins haben ſodann Magiſtrat 
und Stadtverordneten, in Betracht, daß die milden Gaben theils durch Abſterben, 
theils durch Wegzug vieler Mitglieder des Vereins, die durch neüen Zutritt nicht 
ergänzt worden ſind, ſich verringert haben, bereits 1848 einen Zuſchuß von 50 Thlr. 
und demnächſt 1865 einen zweiten Zuſchuß von 100 Thlr. aus ſtädtiſchen Mitteln ge- 
währt. Überhaupt ſieht der Magiſtrat den Verein lediglich als einen Zweig ſeiner 
öffentlichen Armen-Verwaltung an, dergeſtalt, daß, falls die Mittel des Vereins 
nicht ausreichen, der nöthige Zuſchuß von der Stadtgemeinde gewährt wird. Von 
den Legaten, welche dem Verein ſeit dem Jahre 1857 zu Theil geworden ſind, wird 
jo weit ihrer in den Magiftwats-Acten gedacht wird, weiterhin unter den Vermächt⸗ 
niſſen die Rede ſein. 


2. Der Frauen⸗Verein für Waiſenpflege. — Im Frühjahr 1844 
traten in Stargard 161 Frauen und Jungfrauen zuſammen, welche den Wunſch 
hegten, ſich der Aufſicht und Erziehung der Waiſenkinder zu widmen, die von der 
ſtädtiſchen Armen-Verwaltung an Pfleger ausgethan werden. Sie wählten aus 
ihrem Kreiſe einen Vorſtand, beſtehend aus 6 Mitgliedern. Der Vorſtand entwarf 
ein Statut, welches in 5 Paragraphen abgefaßt, der General-Verſammlung 
vorgelegt und von dieſer am 1. April 1844 einhellig angenommen und vollzo⸗ 
gen wurde. 

Im Eingange des Statuts iſt der Zweck des Vereins näher, und zwar dahin 
angegeben: Das Schickſal der verwaiſ'ten Kinder hieſiger Stadt, die der öffentlichen 
Fürſorge anheim fallen, zu verbeſſern. Zu dem Ende will der Verein dafür Sorge 
tragen, daß dieſe Kinder bei Leüten untergebracht werden, welche ſich auch wirklich 
zur Pflege von Verwaiſ'ten eignen; und will durch fortwährende Beaufſichtigung 
von Seiten ſeiner Mitglieder darüber wachen, daß den Kindern die gehörige Pflege 
erhalten, und daß fie zur Ordnung, zur Schule, zur Arbeitſamkeit angehalten wer- 
den, damit ſie nach erfolgter Einſegnung geſchickt ſeien, als Dienſtboten oder Lehr— 
linge ihr Fortkommen zu finden (8 1.). — Zur Erreichung dieſes Zweckes dienen 
zunächſt die Geldmittel, welche die ſtädtiſche Behörde dazu gewähren wird; dann die 
Beiträge an Geld und Sachen, welche die Vereinsmitglieder unter ſich ſelbſt auf⸗ 
bringen, die auf den beſondern Wunſch ſämmtlicher Mitglieder nur zu den ordinären 
Fällen und allgemeiner Verbeſſerung verwendet werden ſollen; endlich die Gaben, 
welche dem Verein auf außerordentlichem Wege etwa von Wohlthätern außerhalb 
des Vereins, oder aus Concerten, oder Verlooſungen zufließen werden ($. 2.). — 
Die Geldbeiträge, welche die Vereinsmitglieder zeichnen, werden monatlich erhoben, 
gelten jedoch für ein ganzes Jahr vom 1. April bis letzten März. Wer im März 
nicht ſeinen Austritt aus dem Verein ſchriftlich erklärt, wird wiederum auf Ein 
Jahr als Mitglied angeſehen und bleibt, wenn nicht triftige Gründe ihn daran 
verhindern, für das ganze Jahr dem Verein verpflichtet. Der Eintritt in den 
Verein ſteht zu jeder Zeit offen (§. 3.) — Von den 6 Mitgliedern des Vorſtandes 
ſind 3 die eigentlichen Vorſteherinnen und 3 ſind Stellvertreterinnen. Letztere wer⸗ 
den zu allen Berathungen über wichtige Angelegenheiten zugezogen, und treten ſonſt 
in die Stelle der Vorſteherinnen ein, wenn dieſe behindert ſind. Den Vorſteherinnen 
ſteht das Recht zu, die Aufſicht über die ſämmtlichen Pfleger und Kinder zu führen, 
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und nöthigenfalls mit den Waiſenmüttern darüber Rückſprache zu nehmen. Die 
Vorſteherinnen und Stellvertreterinnen verſammeln ſich jeden erſten Montag im 
Monat zur Berathung (§. 4). — Zu Ende eines jeden Vereinsjahres im Monat 
März findet eine General-Verſammlung von allen Vereins-Mitgliedern Statt, in 
welcher der Vorſtand Rechnung ablegt und zur allgemeinen Kenntniß bringt, was 
der Verein im verfloſſenen Jahre gewirkt hat. In dieſer Verſammlung wird aufs 
Neüe der Vorſtand gewählt ($. 5.). 

Die Frauen, welche zum erſten Mal in den Vorſtand gewählt wurden, und 
darum wohl als Urheber und Stifter des Vereins angeſehen werden können, waren: 
Frau Ulrike Marquardt, geb. Block, Gattin des Haupt-Steüer-Amts-Rendanuten; 
Frau v. d. Marwitz, geb. v. Derenthall, Gattin des Landraths; Frau Emilie Kramer, 
geb. Michaelis, Vorſteherinnen; — und Frau Caroline Sonnemann, geb. Köpnik, 
Frau Henriette Herrlinger, geb. Steinert, und Frau Bertha Mampe, geb. Gützlaff, 
Gattin des practiſchen Arztes, Sanitätsraths Dr. M., Stellvertreterinnen. 

Die ſtädtiſchen Behörden, denen das Statut vorgelegt worden war, nahmen 
das Anerbieten des Vereins, ſich der beſondern Überwachung und Beauffihtigung 
der auf öffentliche Koſten verpflegten Waiſenkinder liebevoll unterziehen zu wollen, 
dankbar an (Beſchluß der Armen-Direction vom 24. April, des Magiſtrats vom 
3. Mai, der Stadtverordneten-Verſammlung vom 6. Mai 1844) und es wurden 
von denſelben nachſtehende Grundſätze feſtgeſtellt, nach denen die Beziehungen 
zwiſchen der Armen-Verwaltung und dem Frauen-Verein zu ordnen und zu regeln 
ſeien: — 1) Die Auswahl der von dem Verein unterzubringenden und zu beauf⸗ 
ſichtigenden Kinder bleibt der Armen-Direction vorbehalten; dagegen wird es dem 
Verein lediglich überlaſſen, hinſichtlich der Perſonen oder Pfleger, denen jetzt, 1844, 
Waiſen zur Verpflegung anvertraut ſind, und des Betrages der Pflegegelder belie— 
bige Anderungen vorzunehmen. 2) Die ſtädtiſche Armen-Kaſſe zahlt an den Verein 
für jedes Kind ein durchſchnittliches Pflegegeld von 1½ Thlr. monatlich zu Händen 
des Vereins⸗Vorſtandes. 3) Es wird empfohlen, die Unterbringung der Kinder ſo 
zu veranſtalten, daß die Pflegeſtellen mit dem Ende eines jedem Monats gewechſelt 
werden können. 4) Bei Irrungen mit den Pflegern oder Pfleglingen werden die 
Bezirks⸗Armen⸗Commiſſionen den nächſten Beiſtand leiſten. 5) Die Unterbringung 
der Kinder geſchieht in der Regel bis zum zurückgelegten 14. Lebensjahre. 6) Wird 
empfohlen, Behufs Rechnungs⸗Legung von allen Geld-Empfängern gültige Quittungen 
entgegen zu nehmen; und 7) wird der verheißenen Mittheilung über die Wirkſamkeit 
des Vereins und der Rechnungslegung über die Geldverwendungen am Schluſſe 
eines jeden Geſchäftsjahres entgegengeſehen. 

Nach Erledigung einiger Bedenken, welche von Seiten des Vorſtandes gegen 
die leitenden Grundſätze der Armen-Direction, namentlich in Bezug auf den 
Betrag des monatlichen Pflegegeldes, erhoben wurden, trat der Verein im Monat 
December 1844 mit einem Stamm von 59 Pflegekindern in Wirkſamkeit. Dieſe 
Zahl iſt im Laufe der Zeit anſehnlich geſtiegen. Am Schluß des Geſchäftsjahres 
184950 betrug fie 77. Nachweiſungen über den Vermögensſtand des Frauen- 
Vereins liegen in den Magiſtrats-Acten nicht vor. 

Von Stiftungen im eigentlichen Sinne des Worts gehört der mit dem Jahre 
1819 beginnenden Periode eine ſehr bedeütende an, nämlich — 


3. Die Falbeſche Stiftung. — Sie gründet ſich auf Gotthilf Samuel 
Falbe's, weiland Schulraths bei der Königl. Regierung von Pommern (ſo lange 
dieſelbe während der franzöſiſchen Occupation von Stettin, 1806 bis 5. December 
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1813, in Stargard war) und Director des Königl. und Gröningſchen Gymnaſiums 
daſelbſt, letzten Willen, vom 2. Oetober 1847 und Codieill vom 1. November 1848, 
publ. Stargard den 28. Juni 1849. 

Stiftungs⸗Fonds 22.500 Thlr. Von dieſem Kapital, welches ich nicht ererbt, 
oder durch Glückſpiele, ſondern durch Fleiß und gute Wirthſchaft bei meinem immer 
mäßigen Gehalt in meiner Schulſtelle erworben habe, ſoll — ſo verordnet der 
Teſtator — der größte Theil zu milden Stiftungen in dieſer und anderen Städten 
verwandt werden, und zwar folgender Art: 

I. Für das Gymnaſium zu Stargard, ſo lange es ein Gymnaſium bleibt und 
ſeine Schüler für die Univerſität vorbildet und es nicht in eine Bürgerſchule über⸗ 
geht, in welchem Falle alles dies dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium zu Berlin 
zufällt: 10.100 Thlr., die ſo zu vertheilen ſind, daß — 

a) 4000 Thlr. als Stipendium und zwar als Speiſegelder für dürftige, 
fleißige und beſonders geſittete Jünglinge, die das Kartenſpiel und Trinkgelage 
meiden, beſtimmt werden, von deren Intereſſen jährlich 4 Gymnaſiaſten (jährlich) 
40—50 Thlr. in Ateljährigen Ratis erhalten und zwar 2 aus Prima und 2 aus 
Secunda; 

b) 2000 Thlr. zu Stipendien für 2 nach der Univerſität als vorzüglich reif 
abgehende Gymnaſiaſten, welches auswärtige oder auch Söhne der oberen Lehrer 
des Gymnaſiums ſein ſollen. Sie erhalten jeder die Zinſen von 1000 Thlr. bei 
ihrem Abſchiede von der Anſtalt durch den Director, aber nur dies eine Mal und 
nicht weiter auf der Univerſität; 

c) 2000 Thlr. zur Stiftung einer Wittwenkaſſe für Wittwen der künftig nach 
meinem Tode ſterbenden Oberlehrer des Gymnaſiums. Bis dahin werden die 
Zinſen zum Kapital geſchlagen. Da nun die Frau Paſtor und Prorector Hecker 
hierauf nicht Anſprüche machen kann, ſo ſoll ſie zur Entſchädigung jährlich die 
Zinſen von 1000 Thlr. bis an ihren Tod erhalten, welche nachher der älteſten, noch 
unverheiratheten, über 50 Jahre alten Tochter eines Obergymnaſiallehrers, oder, 
wenn ſolche nicht vorhanden, eines Predigers hieſiger Stadt, und wo auch dies 
nicht der Fall, der älteſten Wittwe oder Tochter eines Schuldieners am Gymnaſium 
zufallen ſollen. So im Teſtamente. Dagegen verordnete der Teſtator im Nachtrage 
vom 1. November 1848: Mit Aufhebung des im Teſtament Geſagten ſetze ich feſt, 
daß nach der ꝛc. Hecker Tode die Zinſen an die Wittwenkaſſe des Gymnaſiums 
fallen ſollen, um deren Einkünfte zu vermehren. 

d) 600 Thlr. für die Lehrer des Gymnaſiums, für deren Zinſen ſie jährlich an 
einem feſtlichen Tage, z. E. am Gröningſchen Sterbetage oder am Tage der Examen, 
zuſammen kommen und ſich in fröhlicher Eintracht über Lehr- und Disciplinarfälle 
unterhalten können. 

e) 400 Thlr., deren Zinſen jährlich für den Primaner beſtimmt ſein ſollen, 
der den beſten deütſchen oder lateiniſchen Aufſatz, oder auch ein deütſches oder latei⸗ 
niſches Gedicht nach einem gegebenen Thema liefert. 

f) 100 Thlr., deren Zinſen für den Schüler der drei untern Klaſſen beſtimmt 
ſein ſollen, der die beſte Handſchrift ... nach Beſchaffenheit der Arbeitsbücher des 
letzten Jahres, ſchreibt. 

8) Hieran können fi 200 Thlr. ſchließen, welche ich dem Privat-Verein für 
die hieſige Armenpflege (oben S. 796 Nr. 1.) vermache, um die Zinſen an dürftige 
Wittwen zu vertheilen. — Mit dieſem letzten Betrage ſind es alſo 10.300 Thlr., 
welche ich der hieſigen Stadt vermache mit Einſchluß der oben benannten, fürs 
Gymnaſium beſtimmten 10.100 Thlr. — 
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II. Für auswärtige Gymnaſien und die Verwaltungskoſten der Stiftung, die 
künftig meinen Namen führen wird: 

1) Für das Friedrichs-Werderſche Gymnaſium zu Berlin, auf dem ich unter 
Gedike meine Bildung und von ihm und der Anſtalt Unterſtützung erhalten! habe, 
als hülfsloſer, verlaſſener Schüler, 1000 Thlr. Mögen alle Schüler, welche auf Gym⸗ 
naſien Wohlthaten genoſſen, ſie auf ähnliche Art vergelten. 

2) Für die Schule meiner Vaterſtadt Woldenberg ſind an den dortigen Ma⸗ 
giſtrat abzuſenden ebenfalls 1000 Thlr., um durch den Herrn Oberprediger und 
Rector mit Zuziehung eines meiner dortigen Verwandten die jährlichen Zinſen zur 
Unterſtützung armer Schüler an Büchern und Schulgeld zu verwenden. 

Zu Verwaltern dieſer Stiftungen ernenne ich den jedesmaligen Director und 
Prorector des hieſigen Gymnaſiums, welche ſich ſelbſt einen Rechtsbeiſtand erwählen 
mögen. Sie werden das Nöthige wegen der Kaſſenordnung und Unterbringung 
die ſer und der folgenden Vermächtniſſe und Gelder beſorgen und darüber den 
vorgeſetzten Behörden jährlich von der Verwaltung Rechenſchaft ablegen. Sie wer⸗ 
den für ihre Bemühungen die jährlichen Intereſſen von 1500 Thlr. zu gleichen 
Theilen erhalten. 

Ein zweiter Theil der oben angegebenen Summe von 22.500 Thlr. ſoll für 
meine ſowol Bluts- als Seitenverwandten auf folgende Art beſtimmt werden. 

(Es folgen die Beſtimmungen mit Namhaftmachung der Verwandten, denen die Summe 
von 8750 Thlr. zufiel, von der auch noch einige kleine Legate zu beſtreiten waren.) 


Da nun auch ein Univerſalerbe ernannt werden muß, ſo hatte ich dazu meinen 
nächſten Verwandten, den Superintendenten Falbe zu Greifenberg, beſtimmt. Da 
er aber ſchon ſein Amt niedergelegt hat und ſchweren Krankheiten unterworfen iſt, 
ſo habe ich ihm den nächſten meiner Verwandten von Seiten meiner Frau, den hieſigen 
Prorector und Profeſſor Wilde, auf die Art beigeordnet, daß fie beide gemeinfchaft- 
lich dies Geſchäft übernehmen und die Vortheile deſſelben gemeinſchaftlich genießen 
ſollen. Sie wiſſen beide, wie es bei und nach meinem Tode gehalten werden ſoll. 
Begräbniß ohne Pomp, ohne die Schuljugend, die mich nicht mehr kennt, und ein 
ſtilles Plätzchen auf dem Friedhofe ohne irgend ein Denkmal, am wenigſten Kreüz 
oder Stein, denn ich habe im Leben ſchon Kreüz- und Steinſchmerzen erduldet und 
überlaſſe dergleichen gebrechliche Denkmäler denen, die gewöhnlich nichts Denkwür⸗ 
diges im Leben gethan haben. Wenn ich bei längerm Leben noch Zuſätze hinzu⸗ 
zumachen mich veranlaßt finde, ſo werde ich dieſe verſiegelt bei meinen Dokumenten 
in dem Kaſten hinterlaſſen und ſollen die gleiche Gültigkeit haben. 


Ju dem Codieille d. d. Stargard, den 1. November 1848, iſt verordnet, was folgt: 

Nachſtehende Erlaüterungen und Ergänzungen des von mir unterm 16. Sep⸗ 
tember 1847 ausgeſtellten und gerichtlich beigelegten Teſtament ſollen mit demſelben 
gleiche Gültigkeit haben: 

1) Bei dem Stipendium für die hieſigen Gymnaſiaſten iſt zu ergänzen, daß 
dieſelben nach dem Urtheil der Collatoren und wenn dieſe nicht einig ſind, nach der 
Stimmenmehrheit des Lehrercollegiums ertheilt werden ſollen. 

2) In Anſehung der Zinſen von 1000 Thlr. für die verwittwete Frau 
Paſtorin und Prorector Hecker ſetze ich mit Aufhebung des im Teſtament Geſagten 
feſt, daß nach ihrem Tode die Zinſen an die Wittwenkaſſe des Gymnaſiums fallen 
ſollen, um deren Einkünfte zu vermehren. : 

3) Die Verwalter der ernannten Stiftungen werden Statuten über dieſelben 
zu entwerfen haben, wonach verfahren werden ſoll. Der juriſtiſche Beiſtand, den 
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die beiden Verwalter gleich werden annehmen müſſen, wird dies wol am beſten 
beſorgen. Über die Honorirung der Herren Verwalter wird nach dem Maaß der 
Arbeit, beſonders des Rechnungsführers, zu beſtimmen ſein, ob die Zinſen der 
dazu ausgeſetzten Summe in gleichen, oder verhältnißmäßig verſchiedenen Thei- 
len gezahlt werden ſollen. Dem Rechnungsführer wird wol ein größerer Theil 
zu beſtimmen fein; doch mögen fie ſich darüber vergleichen, und den Juriſten ent- 
ſcheiden laſſen. 
(Es folgen einige Beſtimmungen rückſichtlich der Verwandten.) 

Der übrige Theil des Teſtaments bleibt unverändert. Nur merke ich hier an, 
daß meine ganze Verlaſſenſchaft, die größtentheils in Staatspapieren beſteht, nach 
dem Cours von 1847 berechnet iſt, dem Jahre des Teſtaments. Unterdeß hat ſich 
aber vieles begeben, ganz Cüropa in Aufruhr; es bleibt aber bei der Beſtimmung 
und Vertheilung nach dem angenommenen Cours. Zu den Stiftungen werden die 
10.000 Thlr. der ritterſchaftlichen Privatbank und die 2000 Thlr. auf Hypothek 
bleiben. Für die Erben kömmt es auf das Glück der Zeitumſtände an. Wollen 
fie gleich ausgezahlt ſein, wie fie wol wünſchen werden, jo werden Abzüge ftatt- 
finden müſſen. Am beſten warten ſie den angenommenen Cours ab. 

i Doch erbiete ich mich im Fall es fehlen ſollte, noch 30 Certificate der Ruſſiſch— 
Polniſchen Anleihe Littr. A. aus dem Reſervefonds herzugeben, welcher in dem 
Teſtamente nicht genannt iſt. Sollte auch dies noch nicht reichen, ſo ſollen die 
1000 Thlr., deren Zinſen die Frau ꝛc. Hecker beziehen ſollte, für die Erbmaſſe der 
Verwandten beſtimmt ſein. 

0 Aus den Reſervefonds ſollen auch noch folgende 4 Anordnungen beſtritten 
werden: 

N Sie haben literariſche Arbeiten zur Aufgabe, für die der Teſtator Prämien ausſetzt, 
und zwar: 

ie Für eine Fortſetzung von Hiltebrandt's „Verzeichniß der Hirten nach Gottes Her— 

zen“, d. h. ein Verzeichniß aller in Stargard thätig geweſener Magiſtrats- und Gerichts: 
perſonen, aller Geiſtlichen und des geſammten Lehrer-Perſonals bis auf die neüeſte Zeit, 
50 Thlr. für den Verfaſſer dieſer Schrift und 100 Thlr. zur Deckung der Druckkoſten mit der 
Beſtimmung, daß die Schrift auf 5 Druckbogen in s beſchränkt bleiben müſſe. Dr. Ernſt 
Georg Carl Schmidt, Oberlehrer am Königl. und Gröningſchen Gymnaſtum, hat ſich der ſchwie⸗ 
rigen Löſung dieſer Aufgabe, die zu den umfaſſendſten Forſchungen in alten, bis zum An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts zurückgehenden Actenſtößen des Magiſtrats⸗, der Kirchen- und 
Schularchive führten, unterzogen, und das Ergebniß ſeiner Unterſuchungen 1850 im Druck 


erſcheinen laſſen. 
2) Falbe beſtimmte für die Abfaſſung einer Chronik ſeiner Vaterſtadt Woldenberg, die 


ebenfalls nur 5 Druckbogen umfaſſen durfte, eine Prämie von 100 Thlr., zur Hälfte für den 
Verfaſſer, zur andern Hälfte für die Druckkoſten, und wie bei der erſten Aufgabe, den Diree— 
tor des Stargarder Gymnaſtums zum Preisrichter. Auf die, gemäß der Beſtimmung des Co⸗ 
dicills, erlaſſene öffentliche Aufforderung zur Bewerbung um den Preis ging die Handſchrift 
einer Chronik von Woldenberg ein, die aber eher eine kurzgefaßte, und noch dazu mangelhafte 
Geſchichte der Neümark, als eine Geſchichte der Stadt Woldenberg war, daher ihr der Preis 
nicht zuertheilt werden konnte. Hierauf ward Dr. Schmidt aufgefordert, ſich der Löſung 
auch dieſer Preisaufgabe zu unterziehen. Bereitwillig wie ſich derſelbe dazu finden ließ, 
wandte ſich Dr. Schmidt an den Magiſtrat zu Woldenberg um Mittheilung von urkundlichen 
und actenmäßigen Materialien aus dem dortigen Raths-Archiv und den Regiſtraturen der 
Stadtverwaltung; jedoch ohne Erfolg. Denn nach langer Zeit und wiederholter Erinnerung 
erging vom Woldenberger Magiſtrat in wenigen Zeilen der Beſcheid: Der Bürgermeiſter von 
Woldenberg und der dortige Superintendent ſeien bereits mit Abfaſſung einer Chronik der 
Stadt beſchäftigt, daher eine zweite in Stargard vorzunehmende Bearbeitung desſel⸗ 
ven Gegenſtandes überflüſſig. In Folge deſſen hat Dr. Schmidt die Löſung der Falbe'ſchen 
9 ſelbſtverſtändlich fallen laſſen; von der Woldenberger Arbeit hat man aber nichts 
gehört! 
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3) Der Teſtator hatte eine Selbſtbiographie geſchrieben und die Handſchrift dem Diree⸗ 
tor des Gymnaſiums mit der Beſtimmung übergeben, ſelbige ſammt einem Verzeichniß der 
von ihm dem Gymnaſtum geſchenkten Bücher und Manuſeripte, nebſt einem Auszuge des 
Teſtaments nach ſeinem Tode drucken und vertheilen zu laſſen. Falbe beſtimmte zur Aus⸗ 
führung dieſer Anordnung aus dem Reſerve-Fonds 200 —300 Thlr. Dieſer letztwilligen Ver: 
fügung hat der Gymnaſtal⸗Director C. Freeſe in der kleinen Schrift „Falbe's Leben und Nachlaß“, 
Stargard, 1850, 48 S. in 4, mit einem Faeſimile der Handſchrift des Selbſtbiographen, Ausdruck 
gegeben. 

4) Falbe, ein Philologe vom reinſten Waſſer, hatte ſich lange mit dem Ideal einer voll 
kommenen Überſetzung des Homer umhergetragen, wie nämlich eine kunſtgerechte, dem Vers⸗ 
maß des Originals Vers für Vers folgende, mit demſelben Wort auf Versfüßen zu Cäſuren 
fortgehende Übertragung zu verwirklichen ſei, und wie er ſelbſt in einigen ſeiner letzten Pro⸗ 
gramme es verſucht hatte. Dieſe Verſuche, wie das ihm vorſchwebende Ideal überhaupt, fanden 
indeſſen bei ſeinen Zeitgenoſſen keinen Beifall. Nichts deſto weniger beſtimmte er in dem 
Codicill zu ſeinem Teſtamente die Zinſen von 1000 Thlr. zu 5 Pret. für denjenigen Gelehrten, 
der „in einer glücklichen Stunde 50 Verſe des Homers treü überſetzen werde“ und verordnete 
zugleich, daß die Philologen Deütſchlands alle zwei Jahre öffentlich eingeladen werden ſollten, 
ſeines Ideals eingedenk zu ſein. Dem Director des Gymnaſiums iſt die Beurtheilung der 
gelieferten Probe überlaſſen, wenn er es nicht für gerathen hält, noch andere Sachkundige mit 
zu Rathe zu ziehen, und nachher in einer viel geleſenen philologiſchen Zeitſchrift die eingegan⸗ 
genen Proben bekannt zu machen, um auf dieſe Weiſe auch noch andere Urtheile einzuholen. 


4. Der Verein für Erziehung verwahrloſeter Kinder aus dem 
Kreiſe Sazig. — Im Jahre 1851 regte der verſt. Hofprediger Haſſelbach hier die 
Idee an, für die vielen verwahrloſeten Kinder der Stadt und der Umgegend ein 
Rettungshaus zu erbauen. Denſelben Zweck verfolgte auf dem Lande der „Kirch⸗ 
liche Verein an der Ihna“, an deſſen Spitze damals die Prediger Heyn in Pützer⸗ 
lin und Wentz in Mulkentin ſtanden. Beſonders den Bemühungen dieſer beiden 
Männer, die zur Erreichung des beregten Zweckes eine anſtrengende Bereiſung des 
ganzen Kreiſes nicht ſcheüeten, iſt es zu danken, daß ſo reichliche Beiträge an Geld 
und Material gezeichnet wurden, daß im Frühjahr 1852 das Fundament, am 
12. Mai der Grundſtein zu dem Hauſe gelegt und daſſelbe am 18. October mit 3 
Knaben eröffnet werden konnte. Bereits beim Beginn des Baues hatte ſich aus 
dem zu demſelben Beiſteüernden der oben angeführte Verein gebildet und dieſer er⸗ 
wählte nun in der General⸗Verſammlung nach der Eröffnung einen Vorſtand, be- 
ſtehend aus: 2 Frauen: Der Frau General -Lieutenant v. Sohr, Bertha, geb. v. Luck, 
und der Frau Regierungsrath v. Mellentin, Friedericke, geb. Boie, und 9 Männern, 
dem Zimmermeiſter Dreger, den Predigern Haſſelbach, Heyn, Höppner und Wentz, 
dem Conrector Klamroth und Dr. Schmidt, dem Landſchafts-Rendanten Wilde und 
dem Maurermeiſter Wiſcher. Dieſer Vorſtand entwarf ein Statut, dem zu Folge 
der Verein ſittlich verwahrloſ'tte oder mit Verwahrloſung bedrohte Kinder 
im Chriſtenthum und zur Arbeit erziehen will und zwar in dem für Knaben bei Star⸗ 
gard gegründeten Rettungshauſe, ſodann auch durch Unterbringung von Mädchen 
in andere Rettungshaüſer oder bei arbeitſamen, chriſtlichen Familien. Der Wirkungs⸗ 
kreis erſtreckt ſich auf den Saziger Kreis und die benachbarten Ortſchaften angrän⸗ 
zender Kreiſe, inſofern dieſelben die Vereinszwecke fördern, Mitglied des Vereins 
iſt jeder, der einen jährlichen Beitrag von mindeſtens 12 Sgr. gibt. An der Spitze 
des Vereins ſteht ein von der General-Verſammlung gewählter Vorſtand von 9 
Perſonen, der das Recht hat, ſich durch eigene Wahl von ferneren 3 Mitgliedern 
zu vervollſtändigen, die aus dem Kreiſe der, für die Zwecke des Vereins ſich inter⸗ 
eſſirenden, Frauen genommen werden können. Der Vorſtand wählt aus ſich einen 
Vorſitzenden, einen Schriftführer und einen Kaſſirer. Seine Geſchäfts-Inſtruction 
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giebt er ſich ſelbſt. Mindeſtens alle zwei Jahre wird eine Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Vereins⸗Mitglieder berufen. Abänderungen oder Zuſätze des Statuts, welche 
in dieſen General⸗Verſammlungen vorgeſchlagen werden mögten, erfordern, wenn 
ſie zum Beſchluß erhoben werden, eine Mehrheit von der Anweſenden. In 
dieſen Verſammlungen finden auch die Wahlen der Vorſtands⸗Mitglieder ſtatt. Der 
Verein richtet ſeine Hauptthätigkeit auf das Rettungshaus für Knaben. 
Das Vermögen des Vereins beſteht in der, von der Stadtgemeinde Stargard dem 
Verein für ein Kaufgeld von 159 ¼ Thlr. überlaſſenen, Ackerfläche von 5 Morgen 
vor dem Wall⸗Thore nebſt den darauf erbauten Anſtaltsgebaüden. Bei dem Ver⸗ 
kauf der genannten Bodenfläche hat die Stadt das Recht ſich vorbehalten, eine 
Freiſtelle im Rettungshauſe zu beſetzen. Der Verein hat im Jahre 1854 ein an 
das Rettungshaus anſtoßendes Kämmerei⸗Ackerſtüctk von 3 Mg. 78 Ruth. auf 12 
Jahre für die jährliche Pacht von 3 ½ Thlr. in Pacht genommen, und iſt im 
Stande geweſen, ſeinen eigenthümlichen Grundbeſitz durch Ankauf von Ländereien 
bis zum Schluß des Jahres 1864 auf 10 Mg. 88 Rth. zu erhöhen. Sobald die 
Anſtalt ſchuldenfrei wird, ſind 5 Procent ihrer Jahres-Einnahmen zur Anlegung 
eines Stamm⸗Kapitals zu verwenden. Sonſtige Überſchüſſe werden zur Unterbrin⸗ 
gung von Mädchen verwendet. Dem Vorſtande des Vereins ſind zur unmittelbaren 
Entſcheidung folgende Befugniſſe vorbehalten: Prüfung der ganzen Leitung und 
Verwaltung; Entlaſtung der Rechnungen; Erweiterung oder Beſchränkung der An⸗ 
ſtalt; Ankauf und Verkauf von Grundſtücken; Darlehne; Bauten über 25 Thlr.; 
Wahl des Hausvorſtandes; Anſtellung, bezw. Entlaſſung des Hausvaters, ſo wie 
der ſonſtigen Lehrer der Anſtalt; Aufnahme von Kindern. Zur Verwaltung und 
Leitung beſteht ein Haus⸗Vorſtand, beſtehend aus dem Vorſitzenden, dem Schrift⸗ 
führer, Kaſſirer und einem aus den Mitgliedern des Vorſtandes durch dieſen auf 
3 Jahre zu wählenden Haus⸗Inſpector des Vereins, ſo wie dem Hausvater, letz⸗ 
terer nur mit berathender Stimme. Dieſer Haus⸗Vorſtand handelt im Namen des 
Vereins. Es ſtehen dem Haus⸗Vorſtande alle Befugniſſe zu, die dem Vereins-Vor⸗ 
ftande nicht ausdrücklich vorbehalten find, Die amtliche Benennung des Haus⸗ 
Vorſtandes iſt: Vorſtand des Rettungshauſes zu Stargard. Seine 
Legitimation führt er durch ein Atteſt des Landraths. Die Wirthſchaftsbedürfniſſe 
beſorgt ein vom Haus ⸗Vorſtande zu ernennender Okonom. Es können, wie geſagt, 
nur Knaben aus dem Saziger Kreiſe ꝛc. aufgenommen werden; indeſſen find Aus⸗ 
nahmen geſtattet: a) wenn mit anderen Anſtalten ein Austauſch Statt findet, und 
bp) wenn aus den Landestheilen, für welche das Rettungshaus geſtiftet iſt, nicht 
die Aufnahme von Knaben beantragt wird. Jeder Aufzunehmende muß die nöͤthi⸗ 
gen Anzüge mitbringen, geſchieht dies nicht, ſo werden 5 Thlr. Einkleidegeld für 
ihn gezahlt. An Penſion ſind jährlich 24 Thlr. zu entrichten, indeß ſteht in beſon⸗ 
deren Fällen dem Vorſtande ſowol eine Erhöhung, als auch Ermäßigung, ſelbſt 
ganzer Erlaß dieſes Penſions-Satzes zu. Selbſtverſtändlich können Kinder, welche 
an einem bleibenden Gebrechen leiden, ſei es körperlicher oder geiſtiger Art, nicht aufge⸗ 
nommen werden. Die Aufnahme findet der Regel nach erſt nach vollendetem ten 
und vor vollendetem 13ten Lebensjahre Statt. Zur Aufnahme iſt die Einwilligung 
des Vaters, bezw. der vormundſchaftlichen Behörde erforderlich. Ein aufgenomme⸗ 
nes Kind kann der Anſtalt nicht willkürlich entzogen werden, ſondern bleibt in 
derſelben bis nach empfangener Einſegnung, und, wenn es dem Vorſtande ange: 
meſſen erſcheint, noch länger. Dagegen hat die Anſtalt das Recht, einen Zögling 
jederzeit zu entlaſſen, wenn die Umſtände es gebieten, auch dann, wenn das aus⸗ 
bedungene Koſtgeld nicht gezahlt wird. Wenn die Angehörigen der Knaben, welche 
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unentgeldlich im Rettungshauſe erzogen werden, Vermögen erlangen, ſo erſtatten ſie 
der Anſtalt die derſelben erwachſenen Koſten. Dem Verein zur Erziehung ſittlich 
verwahrloſeter Kinder im Kreiſe Sazig ſind durch Kabinets⸗Erlaß König Friedrich 
Wilhelms IV., d. d. Charlottenburg, den 23. Februar 1853, Corporations⸗Rechte, 
ſoweit ſolche zur Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien erforderlich 
ſind, mit der Maßgabe verliehen worden, daß es hinſichtlich des von dem Verein 
begründeten Rettungshauſes in Betreff der Befreiung von Stempel-Abgaben und 
Gerichtskoſten bei den geſetzlichen Beſtimmungen verbleibt. Bei etwaigem Eingehen des 
Rettungshauſes beſtimmt die Beneral-Berfammlung, wie über das Vermögen der 
Anſtalt zu anderen ähnlichen Zwecken zu verfügen ſei. Der Grundſtein zum 
Rettungshauſe iſt am 12. Mai 1852 gelegt und das Haus am 18. October deſſelb. J. 
eingeweiht und feierlich eröffnet worden. Beide Tage werden alljährlich feſtlich 
begangen. Die Gebaüde ſind bei der Alt⸗Pommerſchen Feüer⸗Verſicherungs⸗Societät 
mit 2325 Thlr. verſichert. Die 3 erſten Zöglinge kamen mit dem für das Rettungs⸗ 
haus gewonnenen Hausvater aus der Zülchower Anſtalt bei Stettin; hinzugekommen 
ſind in dem Geſchäftsjahre 1852—1853 aus dem Vereins-Bezirke 7 Knaben, jo daß 
am 18. October 1853 im Rettungshauſe 10 Zöglinge befindlich waren; dieſe Zahl 
vermehrte ſich im folgenden Jahre 1854 bis auf 16, im Frühjahr 1855 waren es 
19, die ſich bis Ende des Jahres auf 24 ſteigerte. In dieſem Jahre waren 3 
Knaben eingeſegnet und in die Lehre gegeben, 1 war entlaufen. In dem Zeitraum 
von der Mitte September 1859 bis Mitte November 1866 ſind 25 Knaben auf⸗ 
genommen worden: Davon wurden 9 eingeſegnet, und 1 iſt geſtorben; Ende des 
Jahres 1866 ſind alſo 15 Knaben in Beſtand geblieben. Von den Ausgeſchiedenen 
ſind 2 auf ihrem Wunſch 1865 in die Schiffsjungen-Compagnie der Königl. Kriegs⸗ 
Marine eingeſtellt. Von den, ſeit Eröffnung des Inſtituts entlaſſenen Zöglingen 
deſſelben haben 3 ihre bürgerliche Stellung begründet und durch Verheirathung ſich 
einen eigenen Heerd gebaut, ein Theil befindet ſich als Geſellen in der Fremde 
oder dient im Heere, ein Theil iſt noch in der Lehre, bei 3 der entlaſſenen Zög⸗ 
linge iſt keine Rettung möglich geweſen, ſie ſind leider dem Strafrichter verfallen. 

Um die Gefühle der Verehrung gegen die Gemahlin des Ober-Präſidenten, Freifrau 
Senfft v. Pilſach, verwittwete General-Lieutenant v. Sohr, Bertha, geb. v. Luck, 
Ausdruck zu geben, wünſchten 31 Stargarder Jungfrauen, adlichen und bürgerlichen 
Standes, das Andenken an dieſelbe durch eine Stiftung bei derjenigen Anſtalt blei⸗ 
bend zu erhalten, die vor Allem der verehrten Frau ihre Entſtehung verdankt. 
Demgemäß überwieſen ſie unterm 26. Mai 1857 dem Vorſtande des Rettungshauſes 
den Betrag von 80 Thlr. und ſprachen ihren Willen dahin aus, daß dieſer Betrag 
zinsbar angelegt und die aufkommenden Zinſen dazu verwandt werden ſollen, um 
jedes Mal an dem Geburtstage der Frau Ober-Präſidentin, am 6. October, den 
zu entlaſſenden Knaben eine Bibel mitzugeben. Kommen in einem Jahre die Zin⸗ 
ſen nicht ganz zur Verwendung, ſo ſollen ſie zum Kapital geſchlagen, und können 
die alsdann mehr aufkommenden Zinſen, außer zum Ankauf von Bibeln, auch zu 
anderen ähnlichen Zwecken an die abgehenden Zöglinge nach dem Ermeſſen des 
Vorſtandes verwendet, und dieſe an dem gedachten Tage vertheilt werden. Die 
Stiftung ſoll den Namen führen: von Sohrſche Erinnerungs⸗Stiftung. 
Nach einer auf der Überweiſungs⸗Urkunde befindlichen Randbemerkung ſoll die zu⸗ 
letzt erwähnte Verwendung beginnen, wenn das Kapital auf 100 Thlr. ange⸗ 
wachſen iſt. 

Mittelſt Pacht⸗Contracts vom 14. September 1857 hat der Vorſtand des 
Rettungshauſes die dem Marien großen Kaſten gehbrige, im Wallfelde belegene 
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halbe Stadthufe Nr. 7 der neüen Karte, nebſt der Kavel Nr. 18 am Wittchowſchen 
Wege auf die 12 Jahre von Martini 1857 bis dahin 1869 in Pacht genommen, 
für 29 Scheff. 10 Mtz. Roggen und ebenſoviel Gerſte, welcher Pachtzins nach der 
Wahl der Kaſſenverwaltung des M. gr. K. entweder zu Martini in Natura, den 
Scheffel zu 17 Metz. gerechnet, oder nach dem Martini-Markt-Preiſe in Gelde 
und zwar demjenigen, wie ihn der §. 20 des Ablöſungs-Geſetzes vom 2. März 1850 
vorſchreibt, entrichtet wird. Die Kavel iſt jedoch ſofort für 8 Thlr. verafterpachtet 
worden, und zwar auf die Dauer der nämlichen Pachtperiode von 12 Jahren. 
Was den Finanz⸗Zuſtand der Anſtalt betrifft, jo geben die Rechnungs⸗Ab⸗ 
ſchlüſſe in zwei erſten, und den zwei jüngſt verfloſſenen Jahren des Beſtehens deſſel⸗ 
ben folgende Reſultate: 
1851—52. | 1853-54. | 186465. | 1865 —66. 
Die Einnahme betrug 3574. 5. —| 1104. 28. 4 3491. 29. 11 | 1124. 28. 9 
Die Ausgabe 2. 10. 2]1075. 14. 3 3561. 7. 31481. 1. 3 
Beftand II. 24. 10 29. 14. 1109. 7. 1 80. 2. 6 
Dazu die Kapitalien 25. 175. 1308, — — 1308. — — 
Summa . 24. 204. 14. 1 1238. 22. 8 951. 27. 6 
Davon ab die Schuld von . — 400. 1104. 7. 41015. — — 
Bleibt ein Minus von 5 195. 15. 63. 2. 6 


Plus 134. 15. 4 = 


Wie oben erwähnt, find von den 9 Vorſtands⸗Mitgliedern des Vereins 3, 
nämlich der Vorſitzende, der Haus⸗Inſpector und der Kaſſenführer, unter der Be 
zeichnung: „Vorſtand des Rettungshauſes“ mit der eigentlichen Leitung deſſelben 
betraut; doch waren dem Geſammt-⸗Vorſtande im §. 11 des Statuts gewiſſe Be⸗ 
fugniſſe vorbehalten, zu denen, wie oben bemerkt worden iſt, unter d) auch der An- 


und Verkauf von Grundſtücken gehörte. Dies hat zur Folge gehabt, daß bei 
gerichtlichen Verhandlungen, die von dergleichen Angelegenheiten unzertrennlich ſind, 
der ganze Vorſtand vor Gericht erſcheinen mußte. Die Erfahrung hat aber gelehrt, 
daß es ſehr ſchwierig ſei, eine ſo zahlreiche Körperſchaft vollſtändig zu verſammeln, 
da bei allen bisherigen Verhandlungen des Vorſtandes vor Gericht ꝛc. zahlreiche Nach⸗ 
verhandlungen erforderlich geweſen ſind, welche den Abſchluß der Sache oft Monate lang 
aufgehalten haben. Um dieſem Übelſtande abzuhelfen, iſt in der am 17. October 
1866 abgehaltenen General⸗Verſammlung — „der Hausvorſtand zur Abſchließung 
von Anz und Verkaufen, ſowie zu allen anderen gerichtlichen und notariellen Handlungen 
für befugt erklärt,“ — und dieſer Beſchluß durch einen Zuſatz zum §. 12 des Statuts 
ausgeſprochen worden. Durch Ober-Präſidial⸗Verfügung vom 29. November 1866 
iſt von Oberaufſichtswegen die Genehmigung dieſes Zuſatzes erfolgt. 


Vermächtniſſe zu milden Zwecken, für Kirchen und Schulen und deren 
Diener, wie für Bedürftige und Altersſchwache. Von gewiſſen Seiten wird in 
ſalbungsvoller Rede behauptet, der Sinn für Werke der Wohlthätigkeit habe in der 
proteſtantiſchen Welt abgenommen, weil man für die kirchlichen Formen und den 
Kirchenbeſuch gleichgültiger geworden ſei. Die Thatſachen widerſprechen dieſer 
kecken Behauptung wie aller Orten, ſo auch in Stargard, wie die vorſtehenden und 
die folgenden Nachweiſungen darthun. Wohlthun entſpringt aus dem allgemein 
ſittlichen Gefühl des Menſchenthums und hat mit den, zeitweiſe im Schwunge ſeienden 
kirchlichen Anſchauungsweiſen gar nichts gemein, wie Religion und Kirchenthum zwei 
verſchiedene Begriffe ſind; wohl der Kirchenpflege, wenn ſie zuſammenfallen! Seit 
dem Schluß der vorigen Periode der vorliegenden hiſtoriſchen Skizzen ſind in Stargard 
folgende Vermächtniſſe bezw. Schenkungen gemacht worden: — 
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1. Die unverehelichte Dorothea Eliſabeth Geibler vermachte in ihrem letzten 
Willen vom 23. Februar 1820, publicirt den 26. Auguſt 1820 den Stadtarmen 
ein Legat von 200 Thlr., welches ihre Erben, vier an der Zahl, an deren Spitze 
der geheime Regierungsrath Carl Ludwig Geibler in Stargard ſtand, an eine Stadt⸗ 
Armen⸗Kaſſe einzuzahlen hatten. Eine nähere Beſtimmung über die Verwendung 
iſt nicht an dieſes Vermächtniß geknüpft. 

2. Der hieſige Kaufmann Johann Chriſtian Streſemann ſetzte in ſeinem 
Teſtament vom 9. November 1818, publicirt den 7. October 1822, den Stadtarmen 
50 Thlr. aus. 

3. Der Stadtkämmerer Friedrich Wilhelm Haenell ſetzte in ſeinem Teſtamente 
vom 18. Juni 1822, publ. den 30. März 1824, ſeinen Neffen Johann Wilhelm 
Kadatz, damals geheimer Ober⸗Rechnungs⸗Reviſor bei der Königl. General-Controle 
zu Berlin, jetzt, 1866, geheimer Ober⸗Rechnungsrath bei der Kgl. Ober⸗Rechenkammer 
zu Potsdam, zu ſeinem Univerſal-Erben ein, verpflichtete denſelben jedoch, 10 Legate 
zum Geſammtbetrage von 2550 Thlr. auszuzahlen, darunter a) 100 Thlr. für die 
heilige Geiſtkirche, deren Inſpektor der Teſtator geweſen, und b) 50 Thlr. für die 
Stadt⸗Armen⸗Kaſſe. Das Vermächtniß zu a) beſtand in einem Pommerſchen Pfand⸗ 
briefe, wobei er die ausdrückliche Beſtimmung traf, „daß ſolcher niemalen verkauft, 
ſondern die jährlichen Zinſen der Kirche berechnet werden ſollen, worauf der Ma⸗ 
giſtrat, als Patron der Kirche zu halten habe.“ 

4. Die Stadtverordneten ſchenkten im Jahre 1823 der Stadt⸗Armen⸗Kaſſe 
einen Kalkenberg, den ſie zu dieſem Behufe aus den Mitteln der ſogenannten 
Stadtverordneten-Kaſſe, nachmaligen Stadtſchulden-Tilgungs-Kaſſe angekauft hatten. 

5. In demſelben Jahre überwies der Juſtiz⸗Rath Kretſchmer dem Königlichen 
Waiſenhauſe ein ihm zu Theil gewordenes Geſchenk von 60 Thlr., welches er in 
ſeiner amtlichen Stellung nicht behalten durfte. 

6. Der Maria Meyn Schenkung im Jahre 1828 und der Vollart Schenkung 
im Jahre 1833, ſo wie — 

7. das Vermächtniß des Kaufmanns Gehrke, alle drei zu Gunſten des Movius⸗ 
Hospitals, gehören der Zeitfolge nach hierher. Man ſehe in der Vorperiode No. 10. 

8. Der Stadtſyndicus Otto Auguſt Struve überwies im Jahre 1834 der 
Stadt⸗Armen-Kaſſe die ſeinem Hauſe zugefallene Weideabfindung zum Geſchenk. — 
Struve ift der Verfaſſer des Werks über die milden und frommen Stiftungen in 
3 Bänden, davon ein Auszug in Teske's Geſch. der Stadt Stargard, S. 217 — 295. 
Er war geboren den 17. Mai 1784 zu Sorenbohm, im Fürſtenthum Kamin, unfern 
der Oſtſee, wo ſein Vater Prediger war. In Stargard zum Syndicus 1815 ge⸗ 
wählt, hat er dieſem Amte bis zu ſeiner, 1848 wegen Kränklichkeit nachgeſuchten, 
Penſionirung vorgeſtanden. Seiner Obhut waren die milden Stiftungen anvertraut, 
die, ſowie das Königl. Waiſenhaus, ſeiner Verwaltung viel zu verdanken haben. 
In ſeinem Teſtamente hat er der Stadt⸗Armen⸗Kaſſe ein Kapital von 1000 Thlr. 
zum Ankauf von Ländereien vermacht. Er ſtarb zu Stargard den 4. Septem⸗ 
ber 1847. 

9. Die Wittwe des General-Lieutenants v. Borke, Erneſtine Johanna Chriſtiane, 
geb. v. Bröſigke, hat in dem Codicill vom 8. Mai 1837 zu ihrem Teſtament vom 
27. Juni 1832 der Armen⸗Kaſſe zu Stargard und in Berlin einer jeden die Summe 
von 25 Thlr. legirt. 

10. Die Stadtgemeinde Stargard, nachdem ſie ſchon früher zu den Repara⸗ 
turen der Gebaüde Bauholz unentgeldlich hergegeben hatte, verzichtete im Jahre 
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1835 zum Beſten der Baufonds des Waiſenhauſes, auf diejenigen 20 Thlr., welche 
bisher die Elementar⸗Schulkaſſe aus der Waiſenhaus⸗Kaſſe bezogen hatte. 


11. Der Brauer Auguſt Wilhelm Graff und deſſen Ehegattin Dorothea 
Eleonore, geb. Gieſe, beſtimmten in ihrem, am 19. September 1833 wechſelſeitig 
errichteten Teſtamente, publ. den 26. Auguſt 1837, „die Summe von 2000 Thlr. 
als Legat zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Bürger und Bürgerinnen. Es ſoll 
die Summe an den hieſigen Magiſtrat gezahlt werden, welchen wir hiermit erſuchen, 
dieſes Kapital möglichſt ſicher zinsbar unterzubringen und von den jährlich einge⸗ 
henden Zinſen die eine Hälfte an meinem, des Ehemanns, Todestage an 8 hieſige 
hülfsbedürftige Bürger und die andere Hälfte an 8 hieſige hülfsbedürftige Bürge⸗ 
rinnen an meinem, der Ehefrau, Todtentage auszuzahlen“ ꝛc. Die Genehmigung 
zur Annahme dieſes Vermächtniſſes iſt mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 28. December 
1840 erfolgt, worauf, nach Berichtigung des Legatenſtempels, das Kapital in Pfand⸗ 
briefen angelegt, und mit Vertheilung der Zinſen im Jahre 1841 der Anfang 
gemacht iſt. 

12. Der penſionirte Geleits⸗ und Chauſſeegeld⸗Einnehmer Carl Ludwig Kleiſt 
zu Dresden, ein geborner Stargarder, hat in ſeinem, am 25. April 1839 zu Dres⸗ 
den errichteten und daſelbſt am 13/15. Juni 1840 publicirten Teſtamente die Stadt 
Stargard zum Erben eines Kapitals von 6000 Thlr. eingeſetzt, „als ein Vermächt⸗ 
niß für die Realſchule daſelbſt, welches von Seiten des Stadtraths auf ewige Zeiten 
in dem Maaße ſicher angelegt werden ſoll, daß die Intereſſen davon theils zur 
Verbeſſerung der Lehrer⸗Beſoldungen, theils zur Anſchaffung nöthiger Schu, Geſang⸗ 
und Communion⸗Bücher für arme Schüler und Schülerinnen, jo wie zu Prämien 
unter denen, welche ſich durch Fleiß, Sittlichkeit und Bildung, beſonders bei den 
männlichen Schülern, jo ſich bei gedachter Bildung noch im Schul- und Kirchen⸗ 
Examen und in der Religion auszeichnen, und, wenn's möglich, mit etwan man⸗ 
gelnden nöthigen Kleidungsſtücken zu pünktlicher Abwartung des Kirchen⸗Examens 
zu verſehen, dienen ſollen.“ 


13. Die Stadt⸗Armen⸗Kaſſe erhielt ein Geſchenk von 200 Friedrichsd'or, 
welches König Friedrich Wilhelm IV. und ſeine Gemahlin, Königin Eliſabeth, bei 
ihrem Aufenthalte in hieſiger Stadt im Jahre 1840 für die Armen beſtimmt haben. 
Es ſind dafür Staatsſchuldſcheine und Pfandbriefe angekauft worden. 


14. Durch Schenkungs⸗Urkunde vom 26. März 1842 hat der vormalige 
Raths⸗Apotheker Carl Friedrich Wilhelmy für ſich und im Namen feiner ihm jüngſt 
durch den Tod entriſſenen Gattin, Johanna Dorothea Friederike, geb. Gotſch, dem 
Königl. Waiſenhauſe ein Kapital von 2800 Thlr. übergeben, um damit noch 2 
Stellen für eingeborne Waiſen zu fundiren, deren Auswahl er ſich und feinen Nach— 
kommen vorbehalten hat. Gegenwärtiger Collator iſt der Kammergerichts-Rath 
Carl Ludwig Wilhelmy zu Berlin, der einzige noch lebende von den Sbhnen des 
Geſchenkgebers. f 


15. Die verwittwete Schneidermeiſter Picard, Johanna Eliſabeth, geb. Stave⸗ 
mann, zu Berlin, hat in ihrem, am 29. November 1842 publicirten Teſtamente der 
Armen⸗Kaſſe in Stargard 20 Thlr. vermacht. 


16. Der am 10. September 1845 zu Stargard verſtorbene General⸗Lieutenant 
Friedrich v. Sohr hat in ſeinem Teſtamente 100 Thlr. den Armen? der Stadt aus⸗ 
geſetzt, deren Vertheilung den Vorſtehern der Gemeinde überlaſſen bleibt, und ferner 
100 Thlr., welche ebenfalls als ein Legat und dazu beſtimmt worden ſind, die, den 
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Begräbnißplatz umgebenden, Baüme fortwährend in gutem Stande zu erhalten. 
Erſtere Summe iſt der Armen⸗Kaſſe, letztere der Marien⸗Kirchen⸗Kaſſe überwieſen 
und beide als Sohrſche Legate inventariſirt worden. Über das zweite Legat wird 
eine beſondere Rechnung nicht geführt, ſondern der Zinſenbetrag davon zu den Ge⸗ 
ſammtausgaben der Kirchenkaſſe, wozu auch die Koſten der Unterhaltung des Fried⸗ 
hofes gehören, mit verwendet. 


17. Die unverehlichte Caroline Johanne Friederike Gotſch zu Stargard hat 
in ihrem am 20. Januar 1825 errichteten Teſtament, publ. den 25. Februar 1851, 
ihren Univerſal-Erben verpflichtet, 1) an das Curatorium des hieſigen Waiſenhauſes 
700 Thlr. zu zahlen, für deren Zinſen ein hieſiges ſtädtiſches armes Kind mehr in 
dem hieſigen Waiſenhauſe aufgenommen und gleich den übrigen Kindern dafür ver⸗ 
pflegt und erzogen werden ſoll; — 2) an die hieſige Stadt-Armen⸗Kaſſe 300 Thlr., 
wovon gleichfalls nur die Zinſen zur Unterſtützung hieſiger ſtädtiſcher Armen ver⸗ 
wandt werden ſollen. 

18. Der Dr. M. und Kreis⸗Phyſikus Johann Georg Ludwig Keibel zu Star⸗ 
gard, und deſſen Ehegattin Louiſe Wilhelmine, geb. Silber, haben in dem Teſtamente 
vom 11. Februar 1840, publ. den 8. October 1851, ihre beiderſeitigen Geſchwiſter, 
bezw. deren Abkömmlinge zu Erben eingeſetzt. „Dieſe ſollen jedoch gehalten ſein, 
an die hieſige ſtädtiſche Armen⸗Kaſſe, oder diejenige Anſtalt, welcher zu der Zeit die 
Sorge für die hieſigen Armen obliegt, ein Legat von 1000 Thlr. auszuzahlen, 
welches Kapital von der Aufſichtsbehörde, dem Magiſtrate, pupillariſch ſicher unter⸗ 
gebracht, für ſich beſonders verwaltet und nur dazu dienen ſoll, daß von deſſen 
Zinſen die Bedürftigſten der hieſigen Armen alljährlich zu Michaelis mit Feüerungs⸗ 
Material in natura verſehen werden.“ Dieſes Legat nebſt Thlr. 25. 1. 6 Pf. 
Zinſen ſeit 4. Juni, oder 6 Wochen nach dem Todestage des Dr. Keibel, den 
21. April bis 8. Decbr. 1855, iſt an dem zuletzt genannten Tage an die Stadt⸗ 
Armen⸗Kaſſe ausgezahlt und ſeitdem in der Art beſtimmungsmäßig verwendet, daß 
die Zinſen des Legats dem Privat⸗Armen⸗Verein zur Anſchaffung von Feüerungs⸗ 
Material überwieſen worden ſind. Dieſem Verein hat Dr. Keibel überdem noch 
unmittelbar 20 Thlr. zugewendet. 

19. Der am 15. Februar 1855 zu Berlin verſtorbene Obriſtlieutenant a. D. 
Auguſt Carl Behrendt hat in ſeinem, mit ſeiner zweiten Ehefrau am 17. Mai 
1851 wechſelſeitig errichteten und am 17. März 1855 publicirten Teſtamente wört⸗ 
lich verordnet: „Außerdem beſtimme ich: dem Armen-Vorftande zu Stargard in 
Pommern 200 Thlr. mit der Feſtſetzung, das Kapital eiſern zu machen, die Inter⸗ 
eſſen aber alljährlich zur Unterſtützung von Stadtarmen in der Art zu verwenden, 
daß dafür zugleich auf immerwährende Zeiten das Grab meiner unvergeßlichen 
erſten Frau, Kamilla, geb. Reyer, auf dem Johannis⸗Kirchhofe zu Stargard in 
ſorgſamſten Stande erhalten, und an ihrem Geburtstag, den 23. Juni, überdies 
alljährlich mit Blumen bepflanzt werde.“ Dieſer Verordnung gemäß iſt mit dem 
Kirchhofswärter ein Abkommen dahin getroffen worden, daß derſelbe die teſtamen⸗ 
tariſche Beſtimmung ausführt und dafür eine jährliche Belohnung von 2 Thlr. 
empfängt. Im Jahre 1863 meinte die Kirchhofs-Commiſſion, daß, da ſie die 
Mühwaltung übernehme, das Behrendtſche Legat auch Eigenthum der Kirchhofs⸗ 
Kaſſe ſein müſſe, eine Meinung, welche auf Grund der teſtamentariſchen Beſtimmung 
als eine irrige zurückgewieſen wurde. 1 

20. Das am 29. April 1855 zu Stargard verſtorbene Fraülein Juliane 
Antoinette Johanna v. Kleiſt hat in ihrer letztwilligen Disposition, publ. den 5. Mai 
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1855 der Stadt⸗Armen⸗Kaſſe ein Legat von 100 Thlr., ohne beſondere Beſtimmung 
für einen ſpeciellen Zweck, zugewandt. 


21. Der am 9. Februar 1858 verſtorbene Stadtgerichtsrath Friedrich Auguſt 
Wilhelmy zu Berlin, ein Sohn des vormaligen Raths-Apothekers Wilhelmy zu 
Stargard, hat mittelſt Codicills vom 20. September 1857 zu ſeinem am 29. Mai 
1856 in Berlin errichteten und daſelbſt am 15. Februar 1858 publicirten Teſta⸗ 
mente Folgendes verordnet: „Die Gemeinde der Stadt Stargard in Pommern ſoll 
2000 Thlr. erhalten. Dieſes Kapital ſoll nach dem Ermeſſen der dortigen Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung zinsbar untergebracht werden und die Zinſen davon find 
zur Unterſtützung der ſtädtiſchen Armen zu verwenden. So lange der Verein für 
Armenpflege beſteht, ſoll die Hälfte der Zinſen dieſem überwieſen werden.“ Nach 
Vorſchrift des Geſetzes vom 13. Mai 1833, §. 2, ſuchte der Magiſtrat die landes⸗ 
herrliche Genehmigung zur Annahme dieſes anſehnlichen Legats nach, die durch 
Cabinets⸗Erlaß des Prinzen Regenten Wilhelm von Preußen vom 23. October 1858 
ertheilt worden iſt. 


22. Die am 12. December 1857 zu Stargard verſtorbene Charlotte Wilhel⸗ 
mine Wittchow hat in ihrem, am 23. December 1857 publ. Teſtaments-Nachtrage 
der Privat-Armen⸗ Speiſungs⸗ und Kleinkinder-Bewahr-Anſtalt die Summe von 
200 Thlr. legirt, und dem Rettungshauſe ebenfalls 200 Thlr., in deren Zinſengenuß 
daſſelbe aber erſt nach dem Tode einer Legatarin eintritt. 


23. Der am 26. Januar 1860 zu Stargard als Emeritus verſtorbene Pfarrer 
Guſtav Adolph Voß hat der Suppenanſtalt daſelbſt ein Legat von 100 Thlr. aus⸗ 
geſetzt, mit deſſen Auszahlung der Apotheker Albert Julius Voß teſtamentariſch 
beauftragt war. Der Magiſtrat, von dieſem Legate durch Mittheilung des Königl. 
Kreisgerichts vom 17. April 1860 in Kenntniß geſetzt, und zweifelhaft darüber, 
was für ein Inſtitut unter „Suppenanuſtalt“ eigentlich zu verſtehen ſei, lud den 
Teſtaments⸗Executor und den Stadtrath Wilms, als Vorſteher des Privat-Armen⸗ 
Vereins zu einer Conferenz ein, welche am 18. Juni 1860 Statt fand, und worin 
beide erklärten: „Es exiſtirt hier bereits ſeit 1837 ein Privat⸗Verein für Armen⸗ 
pflege, welcher als ein beſonderes Inſtitut eine Suppen⸗Vertheilungs⸗Anſtalt errichtet 
hat. Wenn nun in dem qu. gerichtlichen Schreiben geſagt iſt, daß das Legat der 
100 Thlr. der Suppenanſtalt vermacht iſt, ſo iſt damit gemeint, daß der Legatar 
der genannte Privat-Armen-Verein fein ſoll: Dieſem Verein find bereits mehrere 
Legate zugefallen und find dieſelben ſtets direct an den Vereins-Vorſtand gezahlt. 
Ich, Comparent Wilms, muß alſo darauf beſtehen, daß auch in dem vorliegenden 
Falle die Zahlung der qu. 100 Thlr an mich erfolgt. Comparent Voß erklärte 
ſich damit einverſtanden und zahlte die Summe von 100 Thlr. an ꝛc. Wilms aus, 
der dieſelbe quittirend in Empfang nahm. Demnächſt erklärte c. Wilms: Will 
der Magiſtrat die dem Privat⸗Verein für Armenpflege vermachten Legate zur Armen⸗ 
kaſſe vereinnahmen, ſo wird der gedachte Verein, wenn desfallſige Anträge bei ihm 
eingehen, denſelben unter dem Beding deferiren, wenn die von den qu. Geldern 
aufkommenden Zinſen an den Verein gezahlt werden.“ Im Sinne dieſer Aüßerung 
des ꝛc. Wilms verfügte der Magiſtrat unterm 19. Juni 1860 an den gedachten 
Verein, allein deſſen Vorſtand lehnte mittelſt Schreibens vom 15. September 1860 
den Antrag des Magiſtrats ab, da der Beſchluß gefaßt worden ſei, die Unabhängig⸗ 
keit in der Verwaltung der Vereinsgelder ſich in keiner Weiſe zu ſchmälern. 

24. Der Rittmeiſter a. D. Rudolph v. Wedel zeigte am 2. April 1860 dem 
Magiſtrate an, daß 100 Thlr. ausgeſetzt worden ſeien, um von deren Zinſen das, 
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auf dem Friedhofe vor dem Johannis-Thor befindliche Doppelgrab des Hauptmanns 
v. Köthen und deſſen jüngſt verſtorbener Wittwe, in Ordnung zu halten, indem er 
zugleich die 100 Thlr. „als bleibendes Kapital“ mit der Bitte einſandte, das Wei- 
tere zu veranlaſſen. Der Magiſtrat erklärte in dem Antwortſchreiben vom 10. April 
1860 ſeine Bereitwilligkeit, das Grab der v. Köthenſchen Eheleüte für die der Stadt 
überlaſſenen 100 Thlr. in Ordnung halten zu laſſen, bemerkte aber ausdrücklich, 
damit zugleich die Verpflichtung zur Wiederherſtellung des Grabmals bei etwaiger 
gänzlicher Zerſtörung deſſelben oder zur Ausführung größerer Reparaturen, zu 
welchen er die über 10 Thlr. koſtenden rechne, nicht übernehmen zu können. Nach- 
dem auf Veranlaſſung des Rittmeiſters v. Wedel das Grab und deſſen Denkmal 
vollſtändig renovirt und wiederhergeſtellt war, übernahm der Magiſtrat unterm 
27. Juli 1860 jene Verpflichtung und erſuchte den in Stargard beſtehenden Ver⸗ 
ſchönerungs⸗Verein, ſich der Aufſicht und Ausſchmückung des Köthenſchen Grabes, 
gegen eine jährliche Remuneration von 2 Thlr. aus der Armen-Kaſſe zu unterziehen. 
Dieſer Verein hat den ihm gemachten Antrag mittelſt Schreibens vom 9. October 
1860 angenommen, und bringt die übernommene Verpflichtung ſeitdem durch den, 
in ſeinem Dienſte ſtehenden, Promenaden-Gärtner zur Ausführung. 


25. Der am 18. Februar 1864 zu Berlin verſtorbene Dr. phil. Ludwig Ferdi⸗ 
nand Wilhelmy, hat zu ſeinem, am 20. September 1855 ausgefertigten, Teſtamente 
ein Codieill vom 26. April 1862 hinterlaſſen, in welchem er folgende Verordnung 
getroffen hat: „Dem Rettungshauſe zu Stargard in Pommern vermache ich hierdurch 
die Summe von 2000 Thlr. Sollte dieſe Anſtalt etwa zur Zeit meines Todes 
nicht mehr beſtehen, jo ſoll dieſe Summe an die Stargarder Armen-Kaſſe gezahlt 
werden, mit dem Bemerken, daß aus den Zinſen zunächſt diejenigen Perſonen, 
welche früher von meinem Vater oder von mir Unterſtützung erhalten haben, bedacht 
werden ſollen, übrigens aber die Kleinkinder⸗-Bewahrungs-, und die Armen-Spei⸗ 
ſungs⸗Anſtalt beſonders bei der Verwendung der Gelder berückſichtigt werden.“ 
Die landesherrliche Genehmigung zur Annahme dieſes Legats von Seiten des 
Vereins zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder im Kreiſe Sazig iſt durch Cabi⸗ 
binets⸗Erlaß Königs Wilhelm, d. d. Iſchl, den 19. Auguſt 1864 erfolgt. — Das 
Teſtament des Dr. Wilhelmy iſt bemerkenswerth. Zu Erben ſetzte er ein: 1) ſeinen 
Vater Carl Friedrich, nunmehr als Rentier in Berlin lebend, und ſeine beiden 
Brüder, den damaligen Stadtgerichtsrath Carl Ludwig und den damaligen Stadt⸗ 
richter Friedrich Auguſt Wilhelmy; ſodann aber 2) zwei Knaben, die ſich im Wai⸗ 
ſenhauſe zu Heidelberg befanden, und deren Verpflegung und Erziehung er vom 
1. October 1855 ab übernommen hatte, weil ihre Väter, der eine ein Kupferſchmidt, 
der andere ein Schneider, nach Amerika ausgewandert waren. Der eine der Knaben 
iſt am 24. September 1842, der andere am 7. November 1845 geboren, wahr⸗ 
ſcheinlich zu der Zeit, als Wilhelmy auf der Heidelberger Hochſchule war. Dieſe 
beiden, anſcheinend ihm ganz fremden, Knaben hat er in ſeinem Teſtamente ſchon 
ſehr anſehnlich bedacht, in einem Codicill vom 24. April 1863 aber einen jeden 
derſelben zum Erben von 24.000 Thlr. eingeſetzt, die dem einen nach erreichtem 
24. Jahre, dem andern dagegen — zufolge eines weitern Codieills vom 28. Januar 
1864 — weil er noch ſehr flüchtig und unzuverläſſig ſei, erſt nach dem Beginn des 
30. Lebensjahres ausgezahlt werden ſollen. Bevor hiernach die Erbſchaft angetreten 
werden kann, bezieht ein jeder der beiden Pflegeſöhne, wie fie vom Teſtator' genannt 
werden, eine jährliche Rente von 500 Thlr. aus ſeinem Nachlaß. Außerdem ſind 
noch einige Legate ausgeſetzt, darunter eins für eine Profeſſors-Tochter in Gießen, 
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ein anderes von jährlich 120 Thlr. für zwei Kinder, die ſich zu Berlin in Pflege 
und Erziehung befinden, und die daſſelbe bis zu ihrem 24. Lebensjahre genießen 
ſollen; dieſe Kinder ſind: das eine, ein Knabe, am 8. Mai 1849, das andere, ein 
Mädchen, am 9. Mai 1851, geboren. 

Schon vor dem anſehnlichen Vermächtniſſe des Dr. Wilhelmy hat das Rettungs- 
haus die nachſtehend genannten Zuwendungen erhalten: — 

26. Von der ſeparirten Ehefrau des Gutsbeſitzers Promnitz, Johanna Maria 
Amalie, geb. Thym, durch letztwillige Verfügung vom 13. September 1852, publ. 
den 29. April 1853, ein Legat von 100 Thlr. In dieſem Teſtamente ſind auch 
den Stadtarmen 200 Thlr. vermacht. 

27. Mittelſt Schreibens vom 27. Juli 1856 übergaben die Frau General- 
Lieutenant v. Sohr, Bertha, geb. v. Luck, der Hauptmann Auguſt v. Luck vom 
9. Infanterie-Regimente, und Fraülein Caroline v. Luck, zum Gedächtniß ihres 
verſtorbenen Bruders, des Majors im großen General-Stabe, Carl Friedrich Hans 
v. Luck aus dem Nachlaſſe deſſelben dem Vorſtande des Rettungshauſes 100 Thlr. 
mit der Beſtimmung, daß dies wie eine Gabe des Verewigten, und nicht wie eine 
von ihnen angeſehen werde, und daß dieſelbe als ein Theil des Stammkapitals 
dem Hauſe verbleiben und nur die Zinſen verbraucht werden mögen. 

28. Zu Neujahr 1859 ſchenkte ein Ungenannter dem Rettungshauſe 100 Thlr. 
als Stammkapital und 50 Thlr. zu den laufenden Ausgaben. 

29. Der im Jahre 1860 zu Stargard verſtorbene Rittmeiſter Heiligtag hat 
in ſeinem Teſtamente dem Rettungshauſe 100 Thlr. legirt; und eben ſo ſind — 

30. Der Anſtalt unterm 21. März 1864 aus dem Nachlaſſe des Oberſten 
v. Mellentin 20 Thlr. zugewendet worden. 

31. Stiftungs⸗Urkunde der Moſes Levinſchen Familien-Stiftung vom 15. Juli 
— 23. Auguſt 1864. — Einleitung. Der am 12. Juli 1861 zu Stargard ver⸗ 
ſtorbene Kaufmann Moſes Levin hat in ſeinen am 15. Juli 1861 publicirten 
Teſtaments⸗Nachträgen vom 1. October 1859 und 24. Januar 1861 unter Anderem 
Folgendes beſtimmt: 


P. a. 

„VI. Aus meinem Nachlaſſe ſoll ein Kapital von 5000 Thlr., wozu ich eine 
auf dem Gute Doberphul eingetragene Obligation beſtimme, zu folgendem Zwecke 
ausgeſetzt werden, daß an meinem Sterbetage jährlich — 

„J) an das hieſige Königl. Waiſenhaus 18 Thlr., 

2 die übrigen Zinſen an dürftige Wittwen und großjährige Töchter 
„meiner Verwandten und meiner verſtorbenen Frau Betty Levin, und 
„wenn dergleichen nicht vorhanden ſein ſollten, an andere hieſige 
„Wittwen und großjährige Mädchens jüdiſcher Religion, welche dürftig 
„ſind, gezahlt werden. Dieſe müſſen ſich aber 4 Wochen vor dem 
„Termine melden, wozu aber ein öffentlicher Aufruf nicht erlaſſen 
„werden ſoll.“ 


„III. Der Kaufmann Michaelis Wolff zu Berlin ſoll von ſeinem Erbtheil 
auf ſeine Lebenszeit nur die Zinſen erhalten und nach ſeinem Tode ſoll ſeine Frau 
auf ihre Lebenszeit die Zinſen genießen, die Subſtanz dieſes Erbtheils ſoll der 
unter VI. angeordneten Stiftung zutreten. Von den Zinſen ſollen auch während 
der Lebenszeit der Michael Wolffſchen Eheleüte an das Königl. Waiſenhaus hier 
18 Thlr. jährlich gezahlt werden und die übrigen Zinſen nach dem Tode der Michael 
Wolffſchen Eheleüte nach der Beſtimmung zu VI. vertheilt werden, und zwar die 


Stiftungsweſen jeit 1819. 813 


Hälfte den Sterbetag meines Vaters, den 28. Marcheſchvill, und die andere Hälfte 
am Sterbetag meiner Mutter, den 15. Tiſchri. 

„VII. Zu Verwaltern der vorſtehenden Stiftung und des Michael Wolffſchen 
ausgeſetzten Erbtheils während ſeines Lebens und des Lebens ſeiner Frau ernenne 
ich den Dirigenten des Magiſtrats, welcher die Vertheilung der Revenüen und Ka⸗ 
pitalien nach den von mir gemachten Beſtimmungen vorzunehmen (hat). Für ihre 
dabei vorkommende Bemühungen ſetze ich einem jeden jährlich 12 Thlr. aus, welche 
ſie ſich von der Einnahme vorweg abnehmen mögen. 

„VIII. Zu Vollſtreckern dieſer letztwilligen Anordnungen ernenne ich hiermit: 
1) den Kreisgerichts-Rath Franck, 2) den Kreisgerichts-Rath Schüler, 3) den Kauf⸗ 
mann J. Wolff Hirſch hier, 4) den M. Wolff zu Berlin, welche ich ermächtige, 
meinen Nachlaß in einem Termine zu reguliren, u. ſ. w. 

„XII. p. a. Zweifelhafte Beſtimmungen — (in dieſem Teſtamente) — ſollen 
nach dem Ausspruch der Teſtaments-Vollſtrecker erklärt und ausgeführt werden. 


p. d. 

„Ich bemerke noch das umſtehende erwähnte Wort (bedürftig) ſoll zu verſtehen 
ſein nicht bemittelt.“ 

Nach der Erklärung des Teſtaments⸗Executoren iſt ad Nr. VII. des Teſtaments 
eine Auslaſſung vorgekommen, da nach dem Willen des Teſtators die Verwalter 
der Stiftung der jedesmalige Dirigent des hieſigen Magiſtrats und der jedesmalige 
Dirigent der Vormundſchafts-Abtheilung des hieſigen Königl. Kreisgerichts ſein ſollten. 
Die Teſtaments⸗Executoren haben deshalb auf Grund der Nr. XII. des Teſtaments⸗ 
Nachtrages die in Nr. VIL über die Verwaltung der Stiftung gemachte Beſtimmung 
dahin declarirt, daß ſolche Verwalter die jedesmaligen Dirigenten der Vormund⸗ 
ſchafts-Abtheilung des hieſigen Königl. Kreis -Gerichts und des hieſigen Ma— 
giſtrats ſind. 


§. 1. Die Oberaufſicht über die Moſes Levin'ſche Familien⸗Stiftung wird, 
nach dem Reſeript der Königl. Miniſterien der Juſtiz und des Innern vom 30. Ja⸗ 
nuar 1864 von dem Königl. Kreis⸗Gericht zu Stargard geführt. 

§. 2. Der Vorſteher der Stiftung iſt das jedesmalige älteſte Mitglied der 
Levinſchen Familie, da nicht bekannt, daß eine Wahl in der Familie üblich iſt, und 
zur Zeit der Buchhändler Michael Wolff in Berlin. 

§. 3. Die Verwalter der Stiftung, die jedesmaligen Dirigenten der Vormund⸗ 
ſchafts⸗Kaſſe des hieſigen Königl. Kreis-Gerichts und des hieſigen Magiſtrats, ver⸗ 
walten das Stiftungs-Vermögen gemeinſchaftlich, haben für die zinsbare Unter⸗ 
bringung der Kapitalien zu ſorgen und die Vertheilung der Revenüen auszuführen. 
Die Kapitalien ſind mit pupillariſcher Sicherheit unterzubringen. Die Geſchäfte 
des Schriftführers wechſeln alljährlich unter den Verwaltern. 

§. 4. Die Stiftungs⸗Kapitalien betragen 5000 Thlr. und 14.700 Thlr. Die 
darüber lautenden Documente, ſo wie die übrigen Documente werden in dem De— 
poſitorium des hieſigen Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts aufbewahrt. 

§. 5. Die jährlichen Vertheilungen der Revenüen — a) von den 5000 Thlr. 
erfolgen vom 12. Juli 1864 ab, — b) von dem Kapitale der 14.700 Thlr. jedoch 
erſt nach dem Tode der Kaufmann Michael Wolffſchen Eheleüte, an die zur Hebung 
Berechtigten gemäß der Anordnungen der Nr. VI. und III. des oben allegirten 
Levinſchen Teſtaments-Nachtrages. Können ſich die Verwalter über die zur Hebung 
Berechtigten, oder über die zu bewilligenden Beträge nicht einigen, ſo entſcheidet 
das Loos. 
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$. 6. Die Revenüen, welche nicht ſogleich nach dem Eingange ausgezahlt, oder 
verwendet werden können, ſind bei der hieſigen Sparkaſſe, wenn dieſe aber eingehen 
ſollte, bei der Königl. Bank zu belegen. 
$. 7. Zu dem Gehalt der beiden Verwalter, welches für jeden 12 Thlr. jähr⸗ 
lich beträgt, werden aus den Revenüen des 5000 Thlr. betragenden Kapitals J 
und aus den des Kapitals zu 14.700 Thlr., die übrigen / entnommen. 
Vollzogen von den Teſtaments⸗Vollſtreckern. 
Stargard, den 15. Juli 1864. 
Johann Heinrich Franck; Hermann Arnold Schüler; J. Wolff Hirſch. 
Berlin, den 23. Auguſt 1864. 
Michael Wolff. 


Folgende zur Familien⸗Stiftungs-Maſſe des Kaufmanns Moſes Levin gehö— 
rigen Dokumente: — 1) Das Hypotheken-Dokument vom 28. September 1841 
cum annex. über die auf dem Grundſtück Stargard Band XIV., Nr. 58, Ru- 
brica III, Nr. 1 eingetragenen 400 Thlr., nebſt Ceſſion vom 27. Juni 1864; — 
2) die vier Dokumente vom 19. Auguſt 1857 cum annex. über die auf Doberphul 
Rubrica HL, Nr 16, 17, 18 und 19 eingetragenen 4600 Thlr., 4700 Thlr., 
5000 Thlr. und 5000 Thlr., nebſt Ausfertigung der Ceſſions-Verhandlungen vom 
17. September 1861 und Ausfertigung des Levinſchen Teſtaments vom 15. Juli 
1861 werden in der Depoſital-Aſſervation des unterzeichneten Gerichts aufbewahrt, 
was hierdurch beſcheinigt wird. 

Stargard, den 7. Februar 1865. 
Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung. 
Schenk. 


Mit Vertheilung der Zinſen des Stiftungs-Kapitals iſt ſeit dem Jahre 1864 
beſtimmungsmäßig verfahren. Die Zinſen von dem Haupt⸗Kapital hat der Buch⸗ 
händler Michael Wolff zu Berlin in halbjährigen Renten ausgezahlt erhalten, und 
an den Zinſen des kleinen Kapitals ſiud betheiligt geweſen: 1864 — 7, 1865 — 7, 
1866 — 10 weibliche Mitglieder der Levinſchen Familie, die theils in Stargard, theils 
in Berlin, Kamin und Danzig wohnhaft ſind. Die Kaſſe des Königl. Waiſenhauſes 
hat in jedem der 3 Jahre 36 Thlr. erhalten, mithin das Doppelte des im Levin⸗ 
ſchen Teſtament ausgeſetzten Legats. Worauf dieſe Verdoppelung beruhet, iſt aus 
den Stiftungs⸗Acten nicht erſichtlich. In dieſen findet ſich die nachſtehende — 


Überſicht der Verwaltung der Moſes Levinſchen Stiftung 
für das Jahr 1865-1866. 


Einnahme. , In c. Ausgabe. 

1. Zinſen von den auf Doberphul 1. An den Buchhändler Michael 
eingetragenen Kapitalien zu Wolff in 2 Terminen, Weih⸗ 
14,700 und 4,600 Thlr. . . 965. — — nachten 1865 und Johannis 

2. Zinſen von dem Kapital von 1866 
400 Thlr., welches in der Stadt . An das Königl. Waiſenhaus 
Stargard belegt iſt . .. 20. — — 3. Gehalt der beiden Guratoren . 

3. Zinſen von den bei der Spar⸗ An die nach der Stiftungs⸗ 
kaſſe belegt geweſenen 125 Thlr. 4. 5. 2 Urkunde zur Hebung berech— 

5 tigten Perſonen 
Summa. 989. 5. 2 | Summa 
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Die Buchdruckerkunſt in Stargard, der Buchhandel, 
die Leihbibliotheken. 

„Es iſt nicht zu ſagen, wie geſchwind dieſe Kunſt, gleichſam mit Flügeln der 
Morgenröthe, zu dem neü hervorbrechenden Tage der wiederherzuſtellenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie ein Pegaſus geflogen,“ — ſo aüßerte ſich im Jahr ihrer dritten Secu⸗ 
larfeier ein deütſcher Schriftſteller über die Kunſt des Buchdrucks, — F. C. Leſſer, 
in Typographia jubilans, d. i.: Kurzgefaßte Hiſtorie der Buchdruckerei, Leipzig 1740, 
S. 47. Aber welche Erfindung iſt auch wol einflußreicher und bildender geweſen 
für die Menſchheit, welche hat das durch Zeit und Raum von einander Getrennte 
enger und ſchneller verknüpft; welche hat die Erzeügniſſe einzelner Geiſter ſo zu 
einem Gemeingute gemacht; welche wirkt ſo in ihrem Einfluſſe auf Erziehung, 
Bildung und Veredlung denkender Weſen noch heüte und in aller Ewigkeit fort, 
als die Erfindung des Mainzer Patriciers Hans von Gutenberg und ſeiner Ge⸗ 
noſſen Fuſt und Schöffer? 

Es iſt nicht bekannt, ob dieſe wichtigſte der mechaniſchen Künſte zur Greifen⸗ 
Zeit in Stargard betrieben worden iſt, wie es in Stettin ſeit der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts der Fall war. Nachrichten darüber, daß ſie daſelbſt ausgeübt 
wurde, finden ſich erſt ein Jahrhundert ſpäter, als das öſtliche Pommerland in 
Folge des Osnabrücker Friedens an das Haus Brandenburg gekommen war. Die 
Landes⸗Collegien wurden 1668 von Kolberg nach Stargard verlegt. Damals gab 
5 in Stargard keine Buchdruckerei. Darum berief die Regierung einen Schweden, 

amens — 


Birger Campe mittelſt fürmlicher Beſtallung vom 14. Auguſt 1671. Es 
ward ihm freie Wohnung, ein jährliches Gehalt von 30 Thlr., Befreiung von 
Zoll für alle zur Druckerei erforderlichen Gegenſtänden, ſo wie von bürger⸗ 
lichen Unpflichten, nebſt der Erlaubniß zum Handel mit gebundenen und unge⸗ 
bundenen Büchern ertheilt; von einem ausſchließlichen Betriebe und Verkehr iſt 
jedoch nicht die Rede. Birger Campe iſt nur von 1671 bis 1675 und von 1677 
bis 1683 in Stargard geweſen; die übrigen Jahre lebte er in Kolberg, wo er 
1685 auch geſtorben iſt. Vor ſeiner Berufung zum Kurfürſtlich Brandenburgiſchen 
Regierungs-Typographen war er in Frankfurt a. O. geweſen. Die Regierung 
hatte vor ſeiner Anſtellung mit einem Buchdrucker Beckmann zu Frankfurt, und mit 
Johann Höpfner zu Stettin, einem Sohne Michael H. unterhandelt, aber deren 
Forderungen zu hoch gefunden. Eigentlich wiſſenſchaftliche Werke, die Birger Campe 
zu Stargard gedruckt hätte, ſind nicht bekannt geworden. Ihm folgte — 


Johann Nicolaus Ernſt, wohlbeſtallter Kurfürſtlich Brandenburgiſcher 
Hinterpommerſcher Regierungs- Buchdrucker, deſſen Beſtallung vom 9. Juli 1686 
unterm 26. März 1697 von Neüem beſtätigt wurde. Im erſten Jahre ſeiner Thä⸗ 
tigkeit war er in Kolberg; von 1687 an in Stargard. Aus ſeiner Offiein iſt 1707 
eine deütſche Bibel und in demſelben Jahre des Hollazius Examen theologicum 
hervorgegangen; er hat für das Brandenburgische Pommern auch einen Kalender- 
Druck beſorgt. Der Mathematiker, Johann Heinrich Voigt, zu Stade, ein bekannter 
Kalendermacher jener Zeit, war der Verfertiger. Der Titel iſt: „Alter und Neüer 
Hauß⸗, Feld⸗ und Garten⸗-Calender“. Ernſt war vielleicht ein Sohn des Univer⸗ 
ſitäts⸗Buchdruckers Johann Ernſt zu Frankfurt a. O., der von 1642—1675 in der 
Buchdrucker⸗Geſchichte dieſer Stadt vorkommt (Hagen, Buchdruckerkunſt und Schrift⸗ 
gießerei, IV., 137). Im Jahre 1719 war Johann Nicolaus Ernſt's Wittwe In⸗ 
haberin der Officin; mit deren Tode ging dieſe ein, die Söhne, Gottfried und 
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Johann Wilhelm Ernſt waren Buchhändler zu Stargard, aber nicht Buchdrucker; 
die dortigen Druckſachen wurden zu Stettin beſorgt, wie aus dem vorhandenen 
Schulprogramme hervorgeht. Im Jahre 1726 finden wir wieder einen Regierungs⸗ 
Buchdrucker zu Stargard: — 


Johann Tiller, einen Königlichen Typographen, wie er ſich nannte. Er 
hat des Amandus Carl Vanſelow Gelehrtes Pommern, 1728 in 4. gedruckt, ein 
Neües Teſtament, und 1736 das Stargardſche Geſangbuch. Er ſtarb 1738. 


Johann Chriſtian Falcke, zufolge Privilegiums vom 1. December 1739 
in Stargard alleiniger Buchdrucker, ein für ſeine Kunſt ſich intereſſirender Mann, 
wie auch aus dem Umſtande hervorgeht, daß auf ſeine Veranſtaltung 1740 am 
13. Juli das 3te Jubiläum der Typographia zu Stargard feierlich begangen wurde. 
Der damalige Rector des Gröningſchen Collegiums M. Daniel Gottfried Werner, 
welcher eine Menge kleiner, zum Theil auch für die Pommerſche Literatur- und 
Kirchengeſchichte nicht unwichtiger Abhandlungen in Programmen geliefert hat, ver⸗ 
anſtaltete bei dieſer Gelegenheit einen feierlichen Redeactus im Collegium; auch er⸗ 
ſchien bei Falcke eine umſtändliche Beſchreibung dieſer Jubelfeier unter dem Titel: 
„Stargardiſches Buchdrucker⸗Jubiläum, wie es im illuſtren Gröningſchen Collegio, 
wegen der vor 300 Jahren erfundenen edlen Buchdruckerkunſt den 13. Juli 1740 
mit Verlangen Joh. Chriſt. Falcken, Königl. privilegirten Buchdrucker hierſelbſt, 
feyerlich begangen und auf deſſen Koſten zum Druck befördert worden. Stargard, 
1740 in 4.“ Die auf S. 21—24 ſtehende Nachricht von den „Buchdrucker⸗Herren 
in Stargard“ iſt in literariſcher Hinſicht vollſtändiger, als in hiſtoriſcher, da die 
Acten des Magiſtrats zu Stargard, betreffend die dortigen Buchdruckereien, erſt mit 
dem Jahre 1760 beginnen. Am Schluſſe der Jubelrede des Rectors M. Werner 
S. 20 iſt die Gerechtigkeit abgebildet, mit verbundenen Augen, das Schwert in der 
rechten, die Wagſchale in der linken Hand haltend. Ob dieſes das Buchdrucker⸗ 
zeichen Falcke's geweſen iſt, oder als bloße Verzierung dienen ſoll, iſt nicht zu ent- 
ſcheiden. Werner hatte zur Feier des gedachten Jubiläums ein lateiniſches Ein⸗ 
ladungs⸗Programm bei Falcke in 4. drucken laſſen. Es enthält am Schluſſe einige 
kurze Nachrichten über die Stargardſchen Buchdrucker. Falcke hatte am 27. Decbr. 
1741 das Privilegium zum privativen Druck und Verlag von 8 geiſtlichen Büchern, 
nämlich: 1) das „Stargardiſche Neüe Teſtament“, 2) das Stargardiſche Geſangbuch: 
„Sing⸗, Bet⸗, Lob⸗ und Dankaltar“, 3) noch ein Geſangbuch: „Stimmen aus 
Zion“; und 4) den Katechismus des David Gigas mit Sprüchen; 5) Evangelien⸗ 
Buch; 6) Prediger⸗Hand⸗Buch; 7) das Gebet⸗Buch: „Cron alter Leüte“ und 8) das 
Communion⸗Buch: „Himmliſches liebes Mahl“, von der Regierung auf 20 Jahre 
erhalten. Er ſtarb 1760, und ſeine Wittwe, eine geborne Ravenſtein, erhielt unterm 
21. Auguſt 1760 die Erneüerung des Buchdrucker-Privilegiums ihres verſtorbenen 
Ehemannes, und in Bezug auf die genannten 8 Verlagswerke die Privilegiums- 
Verlängerung auf neüe 20 Jahre. Im Jahre 1762 verheirathete ſie ſich wie⸗ 
der mit — 

Johann Ludwig Kunſt, einem jungen Buchdrucker aus Berlin, der die 
Officin nur 10 Jahre hatte, denn er ſtarb 1772. Die Wittwe ließ das Geſchäft 
durch einen aus Berlin berufenen Factor, Johann Chriſtian Apel, betreiben, welcher 
demſelben auch bis 1796 vorſtand. Im Jahre 1781 ſuchte die Wittwe Kunſt um 
die Erneüerung des Privilegiums nach, und dieſe wurde ihr bewilligt. Durch den 
in ſeinem Fache ſehr bewanderten Factor Apel iſt der nachherige Buchdrucker Gott⸗ 
fried Hayn in Berlin ausgebildet worden. Nach Apel's Tode ſtand die Offiein 
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einige Jahre verwaiſet; im Jahre 1798 kaufte ſie aber ein Mann, mit welchem in 
der Geſchichte der Typographie für Oſtpommern eine neüe Zeit beginnt, und deſſen 
Söhne und Enkel mit Eifer und Erfolg fortſetzen, was der Vater und Großvater 
begonnen hat. 


Carl Gottlieb Hendeß, geboren zu Bublitz im Fürſtenthum Kamin, wo 
ſein Vater Kirchen-Adminiſtrator war, hatte zu Marienwerder die Buchdruckerkunſt 
erlernt und in Königsberg, Danzig und Berlin ſich weiter ausgebildet. Er über⸗ 
nahm die Kunſtſche Offiein, erhielt vom Magiſtrate zu Stargard feine Beſtallung 
als Typograph und heirathete die Großnichte der Wittwe Kunſt, Johanna Doro⸗ 
thea Maria Matthias, die von ihrer Großtante zur Univerſalerbin eingeſetzt wurde. 
Hendeß und ſeine Gattin erhielten die Verlängerung des oben gedachten Privile⸗ 
giums unterm 29. December 1801 auf weitere 20 Jahre, ſowie die Transferirung 
des Kunſtſchen Privilegiums des Buchdruckerei-Betriebs überhaupt unterm 26. März 
1802. Das Privilegium lautet wie folgt: — 


Nachdem bei Seiner Königlichen Majeſtät von Preüßen ꝛc. Unſerm Allergnädigſten 
Herrn, der Buchdrucker Carl Gottlieb Hendeß und deſſen Ehefrau Johanna Maria Dorothea 
gebohrue Mathias zu Stargardt allerunterthänigſt gebeten haben, daß das, der daſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen Wittwe des Buchdrukkers Falck, nachher verehlichten und verwittweten Buchdrukker 
Kunſt unterm 21. Auguſt 1760 ertheilte Buchdrukker⸗Privilegium auf ſie transferirt werden 
möge, Höchſtgedachte Seine Königliche Majeſtät auch ſolchem Geſuch in Gnaden deferirt 
haben; Als transferiren ſie gedachtes der verſtorbenen verwittweten Kunſt unterm 21. Auguſt 
1760 erteiltes Privilegium auf den Buchdrukker Carl Gottlieb Hendeß und deſſen Ehefrau 
Johanna Maria Dorothea gebohrne Mathias hiermit und Kraft dieſes, alſo und dergeſtalt, 
daß ſie nach ſolchem Privilegium diejenigen Sachen, die ihnen zum Druck gegeben werden, 
und worüber kein Anderer ein Privilegium privativum hat, noch ſonſt ſich dabey Bedenken 
findet, zu drukken befugt ſein ſollen, inmaſſen ihnen inſonderheit auch nicht erlaubt iſt, Gottes⸗ 
läſterliche, oder ſonſt aergerliche oder Schmähſchriften zu drukken, weshalb fie, ehe und bevor 
ſie die Sachen auflegen laſſen, oder unter die Preße nehmen, ſolche Demjenigen, welchen 
Unſere Pommerſche Regierung die Cenſur aufgetragen, übergeben, und von demſelben die 
Einwilligung erwarten, übrigens aber dahin ſehen müſſen, daß die Sachen mit Fleiß, und 
akkurat, ohne Fehler gedrukkt werden. 

Sie ſind auch ſchuldig, von jedem Buche, daß ſie drukken ein Exemplar an die Regie⸗ 
rung und wie gewöhnlich an das Lehns⸗Archiv, von jedem Stück das ſie verlegen, oder für 
andere als einländiſche Verleger drukken, im erſten Fall zwey, und in letzterm eins an die 
hieſige Königl. große Bibliothek, desgleichen an die zu Königsberg in Preußen, und eins an 
die Akademie der Wißenſchaften abzuliefern. Schließlich erlauben Wir ihm auch, gebundene 
und ungebundene Schul, auch Geſang⸗ und Gebetbücher zu kaufen, und um einen billigen 
Preis wieder zu verkaufen. Urkundlich unterm Königlichen Inſiegel. So geſchehen und ge- 
geben zu Berlin den 26. Maerz 1802. 05 89 


Auf Seiner Königlichen Majeſtät von Preüßen Allergnädigſten 
Special-Befehl. 
Vo 


v. Voß. 
Buchdrukker⸗Privilegium 
für den Buchdrukker Carl Gottlieb Hendeß und deſſen Ehefrau Johanna 
Maria Dorothea gebohrne Mathias zu Stargardt. 


Hendeß erwarb ſich das allgemeine Vertrauen ſeiner Mitbürger und wurde 
bei Einführung der Städteordnung vom 19. November 1808 zum unbeſoldeten Mit⸗ 
gliede des Magiſtrats erwählt, welches Amt er bis zum Jahre 1816 verwaltet hat, 
und länger verwaltet haben würde, wenn ſein erweiterter typographiſcher Wirkungs⸗ 
kreis dieſes ihm verſtattet hätte. Bei Einrichtung der Regierung zu Köslin im Jahre 
1815 war ihm nämlich die Stelle des Regierungs-Buchdruckers zu Theil geworden, 
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ſo daß er nun zwei Officinen, die eine zu Stargard, die andere zu Köslin, beſaß. 
Er hielt ſich abwechſelnd bald an dieſem, bald an jenem Orte auf, bei der Verwal⸗ 
tung der zwiefachen Offiein unterſtützt von ſeinem zweiten Sohne Friedrich, dem er 
das Kösliner Geſchäft im Auguſt 1824 zum Eigenthum übergab. Er ſtarb, nach⸗ 
dem er ſein Jubiläum als Buchdrucker am 13. Juli 1831 zu Köslin gefeiert hatte, 
und ihm zu Ehren im September deſſelben Jahres in Stargard eine Nachfeier ver- 
anſtaltet worden war, am 21. October 1831 zu Stargard. Anderthalb Jahre vor 
ſeinem Tode hatte er im Februar 1830, die Druckerei zu Stargard ſeinem dritten 
Sohne — 


Carl Ferdinand Leberecht Hendeß, geb. den 21. Januar 1805, über⸗ 
geben, der ſie anfänglich für Rechnung der Erben fortſetzte, im Jahre 1834 aber, 
nach geſchehener Erbauseinanderſetzung mit feinen Brüdern, alleiniger Beſitzer der⸗ 
ſelben wurde. Unterm 3. Juli 1834 erhielt er die Conceſſion zum Betriebe des 
Buch⸗ und Steindruckerei-Geſchäfts, jo wie des Buchhandels, in deſſen ganzen 
Umfange. Wenn gleich er in Beziehung auf das zuletzt genannte Gewerbe ſich 
einſtweilen darauf beſchränkte, ſowol den, vom Vater übernommenen Verlags⸗ 
Artikeln, als auch neüen Unternehmungen einen erweiterten buchhändleriſchen Verkehr 
zu eröffnen — um der Firma Hendeß, die ſeit Jahren in dem zu Leipzig alljährlich 
erſcheinenden Buchhändler-Verzeichniſſe ohne deren Zuthun als Verlagsbuchhandlung 
aufgeführt wurde, innere und aüßere Geltung zu ſichern, — ſo hatte er es doch 
angemeſſen gehalten, ſeinen Antrag auf Conſens-Ertheilung auf alle Zweige des 
Buchhandels zu richten, da die Umſtände ihn bald veranlaſſen könnten, auch 
eine Sortiments⸗Buchhandlung zu eröffnen, wie ſein Bruder Friedrich es in Köslin 
mit Erfolg betrieb, deſſen Aſſocié er in den Jahren 1828 und 1829 vor Übernahme 
des väterlichen Geſchäfts in Stargard, geweſen war. 


Was die Anlegung einer Steindruckerei betrifft, ſo hatte bereits im Jahre 
1829 ein Magiſtratsmitglied, der Kämmerer Engel, der bei einer Anweſenheit in 
Berlin Gelegenheit gehabt hatte, die Einrichtung einer Steindruckerei kennen zu 
lernen, den Vorſchlag gemacht, auch in Stargard eine derartige Anſtalt einzurichten, 
indem er gleichzeitig einen Steindrucker⸗Gehülfen, Namens Höpfner, in Berlin, zu 
deren Ausführung empfahl. Bevor jedoch auf dieſen doppelten Vorſchlag einge⸗ 
gangen wurde, hielt es der Bürgermeiſter Weier für angemeſſen, Hendeß, den 
Vater, zu befragen, ob er nicht gemeint ſei, mit ſeiner Buchdruckerei eine Steindruck⸗ 
preſſe in Verbindung zu ſetzen, wie es ſein Sohn Friedrich bereits in Köslin mit 
Erfolg gethan habe, indem er, Weier, es ungern ſehen würde, wenn der Gewinn 
von einer ſolchen Unternehmung einem Fremden zufiele. Allein Hendeß lehnte die 
Ausführung des Vorſchlages ab, indem er nachwies, daß eine Steindruckerei für 
Stargard kein beſonderes Unternehmen ſei, ja nicht einmal die darauf zu verwen⸗ 
denden Koſten decken werde, da die lithographiſchen Arbeiten, die er im Auftrage 
der Königl. General-Commiffion, des Königl. Stadt⸗Gerichts und des Magiſtrats 
durch ſeinen Sohn in Köslin ausführen laſſe, jährlich kaum ſo viel betrügen, als 
ein tüchtiger Lithograph nothwendiger Weiſe verdienen müſſe, wobei nicht ein Mal 
der Druckerlohn, das Papier und der Zins für das auf Steine, Preſſen, verwendete 
Kapital gerechnet ſei. Ein Jahr nachher, 1830, meldete ſich beim Magiſtrat ein 
Lithograph in Potsdam, Namens Roepke, mit der Abſicht, ſich in Stargard nieder⸗ 
zulaſſen; in dem Antwortſchreiben vom 21. December 1830 wurde ihm aber die 
Sachlage unverholen und mit dem Bemerken auseinander geſetzt, daß, wie wünſchens⸗ 
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werth es auch ſei, in Stargard eine Steindruckerei zu haben, dem Unternehmer 
nicht verbürgt werden könne, ob er ſein Auskommen dabei finden werde. 


Was Hendeß der Vater, Carl Gottlieb, nicht für ausführbar gehalten hatte, 
führte nun der Sohn, C. Ferdinand L. Hendeß, ſeit dem Jahre 1834 aus, indem 
er neben den 2 Preſſen ſeiner Buchdruckerei eine lithographiſche Preſſe aufitellte, 
und zu dem Ende einen geſchickten Zeichner und Calligraphen in ſein Geſchäft zog. 
All die Schriftarbeiten an Circularen und Tabellen ꝛc, welche Friedrich Hendeß 
in Köslin bisher für die Stargarder Behörden beſorgt hatte, wurden nun in Star⸗ 
gard ſelbſt von C. Ferdinand L. Hendeß auf deſſen Steindruckpreſſe ausgeführt und 
deren Thätigkeit auch durch Beſtellungen des großen Publikums in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die Buchdruckpreſſen, deren 2 vorhanden waren, wurden fortwährend 
mit dem Druck der gangbar gebliebenen, von den in alter Zeit privilegirten geiſt⸗ 
lichen Büchern beſchäftigt, und weil einige derſelben eine ſehr große Auflage erfor⸗ 
derten, in der Folge eine Schnellpreſſe nach neüeſter Conſtruction angeſchafft. Zu 
dieſen Verlagsartikeln kamen demnächſt noch andere, von denen weiter unten ein 
Verzeichniß eingeſchaltet wird, 1843. Neben den Druckereien wurde der Sortiments⸗ 
Buchhandel mit großem Eifer betrieben, ſo daß dieſer zu hoher Blüthe gelangte, 
und die Firma F. Hendeß in Stargard auf der Leipziger Buchhändler-Meſſe und 
bei den großen Verlags-Buchhandlungen Deütſchlands, wie Cotta, Reimer, Brock⸗ 
haus u. ſ. w. alsbald einen ſehr guten Klang gewann. 


In Stargard erſchien zu jener Zeit ein Wochenblatt, deſſen Redaction jedoch 
ſo mangelhaft geworden war, daß ſogar die Königl. Regierung wiederholentlich ihr 
Mißfallen über die in daſſelbe aufgenommenen Artikel und über die Redaction 
überhaupt gegen den Magiſtrat ausgeſprochen hatte. Dieſe Mangelhaftigkeit trat 
beſonders in der Beſprechung der Gemeinde-Angelegenheiten hervor, ſeitdem die 
Sitzungen der Stadtverordneten öffentlich geworden waren. Dr. Teske, der dama⸗ 
lige Bürgermeiſter, ſcheint den erſten Anlaß zur Gründung eines zweiten Wochen⸗ 
blatts gegeben zu haben. Im Laufe des Jahres 1847 beſprach er ſich mit ſeinem 
Freünde Hendeß, der durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger ſeit Jahren wiederholentlich 
in die Stadtverordneten-Verſammlung berufen war, und an einer wahrheitsgetreüen 
Berichterſtattung der darin vorgekommenen Verhandlungen ein eben ſo lebhaftes 
Intereſſe nahm, wie der Bürgermeiſter. So kam im Anfange des Jahres 1848 
die „Bürgerzeitung“ zu Stande, deren Haupt-Redaction Hendeß übernahm. 
Die erſte Nummer erſchien, durch unvorhergeſehene Umſtände verzögert, am 7. April 
1848. Im Anfange auf Beſprechung von Communal⸗-Angelegenheiten beſchränkt, 
wurde die drei Mal in der Woche erſcheinende, Bürgerzeitung, in Folge der Zeit⸗ 
ereigniſſe allmälig auch auf das Feld der innern Politik des Staats gedrängt, bei 
deren Beſprechung fie einen jo feinen, von der Liebe fürs Vaterland eingegebenen, 
Tact bewies, daß ſie, ſelbſt in den ſchwierigſten Zeiten, als Parteien gegen Par⸗ 
teien auftraten, ſich gegenſeitig anfeindeten und bekämpften, nicht dem Staatsanwalt 
ein einziges Mal zu einer Beſchwerde Anlaß gegeben hat. Die Bürgerzeitung 
ſchloß Aufſätze gemeinnützigen Inhalts, ſo wie die Belletriſtik nicht aus. Sie hat 
11 Jahre beſtanden. Dann ſetzte Hendeß die „Stargarder Zeitung“ an ihre 
Stelle, die zum erſten Mal am 1. October 1859 ausgegeben wurde. Sie iſt eine 
politiſche Zeitung, welche in größerm Format als die Bürgerzeitung, drei Mal 
wöchentlich, Montag, Mittwoch und Sonnabend, am Morgen erſcheint, und außer 
den laufenden Tagesnachrichten politiſche Urtheile in ſ. g. Leitartikeln, und unter 
dem Strich dann und wann Aufſätze zur Unterhaltung enthält. Mit der Zeitung 
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iſt ein öffentlicher Anzeiger für Stadt und Land verbunden, der zum öftern die 
Zugabe eines Beiblatts erfordert. Die wegen Herausgabe dieſer Zeitung zu be- 
ſtellende Caution von 1500 Thlr. hatte Hendeß am 24. September 1859 zur Königl. 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Stettin eingezahlt. Die demnächſt von der Königl. Ge⸗ 
neral⸗Staats⸗Kaſſe zu Berlin darüber unterm 21. October 1859 ausgefertigte 
Empfangs⸗Beſcheinigung wurde ihm, im Auftrage der Königl. Regierung, vom 
Magiſtrat am 9. December 1859 ausgehändigt. Die Zeitung begann mit einer 
Auflage von 450 Exemplaren, jetzt, 1867, druckt fie 3 Mal mehr. 


War die Bürgerzeitung, wie ſchon geſagt, nicht ein einziges Mal mit der 
offentlichen Behörde in Conflict gerathen, ſo ſtellte ſich die Sache mit der Stargar⸗ 
der Zeitung ganz anders heraus. Gleich bei ihrem Beginn gab die feſtliche Be- 
gehung der 100jährigen Gedächtnißfeier des Geburtstages Schillers im Jahre 1859 
Anlaß, ſie wegen ihres Berichts über die Veranſtaltung dieſer Feier in den ſtädtiſchen 
Schulen, namentlich in der höhern Mädchenſchule, der Verbreitung falſcher Angaben 
und der Entſtellung von Thatſachen zu bezüchtigen und die Redaction, auf Grund 
des §. 26 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 zur Aufnahme einer Berichtigung 
zu veranlaſſen, die Hendeß, wie herb ſie auch abgefaßt war, ruhig abdrucken ließ. 
Das wiederholte ſich öfters; aber damit nicht genug: auch der Staatsanwalt wurde 
mit Denunciationen behelligt, und wenn dieſer, wie es immer geſchah, in dem an⸗ 
geſchuldigten Zeitungs⸗Artikel kein Preßvergehen erkennen konnte, beim Ober⸗Staats⸗ 
anwalt Beſchwerde geführt, der den Klageführer ebenfalls abwies, weil die Auße⸗ 
rungen der Zeitung nicht ſo angethan ſeien, um „die Königl. Regierung dem Haß 
oder der Verachtung auszuſetzen.“ Da alle dieſe verfolgungswüthigen Schritte nicht 
verfangen wollten, ſo ging man an die Königl. Regierung, allein auch bei dieſer 
fiel der Denunciant gründlich ab, indem dieſelbe mittelſt Reſer. vom 15. October 
1864 denſelben beſchied, „daß ſie eine öffentliche Berichtigung der in dem Leit⸗ 
artikel der Nr. 109 der Stargarder Zeitung enthaltenen Aufſtellungen nicht für 
geboten erachte.“ 


Die Widerwärtigkeiten, mit denen die Stargarder Zeitung zu kämpfen hatte, 
mogten — wenigſtens zum Theil — aus der Thätigkeit entſpringen, welche ihr 
Gründer und Beſitzer, Hendeß, als Stadtverordneter entwickelte. Nach abgelaufener 
Wahlperiode immer wieder in die Verſammlung gewählt, berief ihn dieſe ſeit dem 
Jahre 1858 an ihre Spitze. Beſeelt von echtem Bürgerſinn nahm er ſich der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten, zwar von jeher, nunmehr aber als Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher, mit einer Wärme, ja mit einem Feüereifer an, der auf der andern Seite 
nicht ſelten unangenehm berühren mogte. Das ſchönſte Anerkenntniß ſeiner Thätig⸗ 
keit wurde ſeinem Gedächtniß in dem Verwaltungs-Berichte des Magiſtrats vom 
20. December 1865 gezollt, worin derſelbe von ihm ſagte: „Hendeß war ein Mann, 
der mit ſeltenen Fähigkeiten für die Erfaſſung und Durchdringung unſers ſtädtiſchen 
Lebens ausgerüſtet, mit den Verhältniſſen unſerer Stadt aufs Innigſte vertraut 
und verwachſen, das Vertrauen ſeiner Mitbürger im vollſten Maaße beſaß.“ 


Hendeß widmete ſich den ſtädtiſchen Angelegenheiten in ſo umfaſſender Weiſe, 
daß ihm kaum Zeit übrig blieb, die Geſchäfte ſeiner Druckereien zu überwachen, 
geſchweige denn die Oberaufſicht der Sortiments-Buchhandlung zu führen, deren 
Verwaltung er fremder Hand überlaſſen mußte. Um ſich in dieſer Hinſicht ganz 
frei zu wiſſen, entſchloß er ſich, bereits im Jahre 1847 die Sortiments⸗Buchhand⸗ 
lung ſeinem Bruder Friedrich zu Köslin kaüflich zu überlaſſen, der ſie unter der 
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alten Firma von feinem Sohne Otto Hendeß bis zum December 1865 fortführen 
ließ, um welche Zeit ſie in andere Hände überging. Unſer Hendeß aber, ſeit meh⸗ 
reren Jahren von einem unheilbaren Unterleibsleiden heimgeſucht, gegen das er zu 
verſchiedenen Malen Linderung am Sprudel zu Karlsbad gefunden hatte, beſchloß 
die diesſeitige Laufbahn am 3. December 1864, im noch nicht vollendeten 60ſten 
Lebensjahre, mit Hinterlaſſung einer traurenden Wittwe und 9 Kindern, 3 Söhnen 
und 6 Töchtern, zum tiefſten Leidweſen der ganzen Stadt, dem die Bürgerſchaft 
bei der Leichenbeſtattung einen eben ſo ſchönen als aufrichtigen Ausdruck gab. 
Aber noch waren die ſterblichen Überreſte des wackern Ehrenmannes der Muttererde 
nicht zuruckgegeben, als am 5. December eine anonyme, mit verſtellter Hand ge⸗ 
ſchriebene, Denunciation bei der Staatsanwaltſchaft einlief, dahin lautend, „daß, 
obgleich Hendeß bereits () am 3. December geſtorben ſei, deſſen Druckerei noch 
unter ſeinem Namen fortgeführt, ja ſogar noch unter ſeinem Namen die Verant⸗ 
wortlichkeit für die in dieſem Geſchäft erſcheinende „Stargarder Zeitung“ heraus⸗ 
gegeben werde, weshalb man die Königl. Staatsanwaltſchaft erſuche, gegen ſolch 
geſetzwidriges Beginnen die geeigneten Schritte aufs Schleünigſte thun zu wollen.“ 
Welch' niedrige, welche gemeine Geſinnung muß die Seele jenes Menſchen bewegen, 
der dieſe, alles Maaß der Gehäſſigkeit überſchreitende Angeberei niedergeſchrieben 
hat?! Der Staatsanwalt gab die Denunciation, als nicht vor fein Forum gehö⸗ 
rend, an die Königl. Regierung, doch mit dem Zuſatze, ab, daß ſeiner Anſicht nach 
den Hinterbliebenen des Verſtorbenen ſo viel Zeit gelaſſen werden müſſe, um die 
zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Pflichten erforderlichen Maaßnahmen treffen zu 
können. Die Königl. Regierung verfügte kürzeſter Hand an die Polizei-Drtsbehörde 
in Stargard zur geeigneten Veranlaſſung, in Folge deſſen die Angelegenheit im 
Sinne des Staatsanwalts geordnet und über das Geſchehene der Königl. Regie⸗ 
rung unterm 6. Januar 1865 Bericht erſtattet wurde. 


Carl Friedrich Johannes Hendeß, geb. den 7. April 1841 ſetzte die 
Druckerei und den Zeitungs-Verlag der Stargarder Zeitung für Rechnung feiner 
Mutter, der hinterbliebenen Wittwe des Vorbeſitzers, Ottilie, geb. Dyck, und ſeiner 
Geſchwiſter, fort, nachdem er die geſetzliche Qualification als Werkführer der 
Druckerei nachgewieſen hatte. Gleichzeitig übernahm er die, mit der Druckerei ver⸗ 
bundene, Redaction der Stargarder Zeitung ſelbſtändig in ſeinem Namen und unter 
ſeiner Verantwortlichkeit. Gerichtliche Vollmacht und Procura zur Fortſetzung des 
Geſchäfts erhielt er laut Atteſt des Königl. Kreisgerichts vom 2. März 1865. Was 
die Zeitungs⸗Caution betrifft, ſo legte der neüe Redacteur am 15. Mai 1865 eine 
Effecten⸗Caution von 1500 Thlr. bei der Königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Stettin 
nieder, worüber ihm die Empfangs⸗Beſcheinigung der Königl. General⸗Staats⸗Kaſſe 
vom 6. Juni 1865 am 11. Juli behändigt wurde. Nachdem er ſich mit ſeiner 
Mutter und ſeinen Geſchwiſtern wegen der väterlichen Hinterlaſſenſchaft durch Erb⸗ 
vergleich auseinander geſetzt, hat Johannes Hendeß die Buch- und Steindruckerei, 
ſammt dem Verlage der Stargarder Zeitung für den Preis von 12.000 Thlr. zum 
alleinigen Eigenthum übernommen, worauf ihm von der Königl. Regierung zu 
Stettin die Conceſſion unterm 6. October 1866 ertheilt worden iſt. Die Heraus⸗ 
gabe der Stargarder Zeitung iſt z. Z. 1867, das Hauptgeſchäft der Hendeßſchen 
Buchdruckerei. Bis zur Mitte des Jahres 1866 hat ſie dem Unternehmer viele Ver⸗ 
drießlichkeiten zugezogen und es ſind vielfache Störungen im regelmäßigen Betrieb 
des Geſchäfts vorgekommen, indem bald dieſe, bald jene Nummer mit Beſchlag be⸗ 
legt wurde. An Denunciationen hat es bis dahin nicht gefehlt, wobei der komiſche 
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Fall vorgekommen iſt, daß Staatsanwalt und Ober⸗Staatsanwalt den Angeber über 
das Wort „Denunciation“, welches als Grund zu einer Beſchwerde gewählt worden 
war, dahin belehren mußten, „daß alle Anträge auf Strafverfolgung, welche bei 
den Staatsanwälten geſtellt werden, im gewöhnlichen Leben, wie in Beamten ⸗Kreiſen, 
Denunciationen heißen, mögen ſie von einer öffentlichen Behörde oder von Privat⸗ 
perſonen geſtellt werden, und darum gar keinen beleidigenden Character an ſich 
tragen. Auch wurde in den betreffenden Verhandlungen amtlich feſtgeſtellt, daß 
zwiſchen dem Vater des jetzigen Redacteurs der Stargarder Zeitung und dem De 
nuncianten ein langjähriges feindliches Verhältniß obgewaltet habe, was ſtadtkundig 
ſei, und woraus die Verfolgung einer Nebenabſicht hergeleitet werden könne. Seit 
der Mitte des Jahres 1866 iſt, wie geſagt, die Stargarder Zeitung unbehelligt ge- 
blieben. Die geſchilderten Vorgänge ſchienen aber hier als Ephemeriden der Zeit, 
daher als Beiträge zur Sittengeſchichte erwähnenswerth, da ſie die — Preſſe be⸗ 
treffen, dieſe allgewaltige Macht im geſellſchaftlichen Leben, die ſelbſt Frankreichs 
Imperator, der Beherrſcher der eüropäiſchen Welt in den drei erſten Luſtren des 
19. Jahrhunderts, nicht zu bemeiſtern vermochte, mogte er auch das aüßerſte Mittel 
10 5 Unterdrückung anwenden, wie u. A.: Palm's Erſchießung in Braunau 
eweiſet. 


Franz Johann Friedrich Hane, aus Wooſten im Mecklenburgiſchen 
ließ ſich in Stargard nieder, um daſelbſt, nachdem er ein disponibles Vermögen 
von 2625 Thlr. nachgewieſen hatte, mit Conceſſion der Königl. Regierung zu 
Stettin vom 21. Mai 1823, eine Buchhandlung anzulegen, deren Hauptthätigkeit 


auf Herausgabe eines Wochenblatts gerichtet war. Dem Magiſtrat ſchien dies 
Unternehmen, auch abgeſehen von der Unterhaltungs-Leſerei, die es in Ausſicht 
ftellte, beſonders dann der Unterſtützung würdig, wenn das Stargarder Publikum 
ſich des Blattes zu Privat⸗Anzeigen bedienen könne, indem es zur Mittheilung von 
ſolchen in Stargard bis dahin, 1823, ganz an Gelegenheit fehlte und durch die 
Stettiner Zeitungen, Intelligenz und Regierungs-Amtsblätter, der Zweck nicht 
erreicht werde, welchen man mit dergleichen minder wichtigen Anzeigen, als das 
Ausbieten von Waaren, Wohnungen u. d. m. iſt, gewöhnlich verbindet. Es ſei 
nicht nur umſtändlich und zeitraubend, ja oft auch nicht der Mühe werth wegen 
Aufnahme einer ſolchen Anzeige erſt nach Stettin zu ſchreiben, ſondern es würden 
auch die Stettiner Zeitungen und Intelligenzblätter in Stargard nur in wenigen 
Exemplaren, eigentlich nur von den Behörden gehalten, ihr Inhalt gelange alſo 
gar nicht einmal zur Kenntniß des größern hieſigen Publikums. Eben ſo wünſchens⸗ 
werth, als für das Publikum ſei ein ſolches Blatt aber auch für den Magiſtrat als 
Polizei⸗Behörde, um alle örtlichen Verordnungen dadurch zur Kenntniß zu bringen. 
Bis dahin ſeien ſolche immer an den Straßen-Ecken beim Trommelſchlage abge— 
leſen worden. Dieſer Modus publicationis ſei aber ſchon längſt für unpaſſend 
erkannt — und doch beſteht er noch heüte, im Jahre 1867, für eilige Sachen — 
und die Herausgabe eines kleinen Wochenblattes ſchon immer vom Magiſtrate ge⸗ 
wünſcht worden. Für eine Beeinträchtigung der Gerechtſame der Effenbart'ſchen 
Druckerei in Stettin könne dies auch wol nicht gehalten werden, da rückſichts der 
geſetzlich vorgeſchriebenen Publication durch die Provinzialblätter hierdurch nichts 
geändert werde. Aus allen dieſen Gründen bat der Magiſtrat in ſeiner, an den 
Ober⸗Präſidenten Sack gerichteten, Vorſtellung vom 26. Auguſt 1823, die Erlaub⸗ 
niß zur Herausgabe der „Stargarder Blätter“ zu ertheilen und wegen deren Cenſur 
das Erforderliche anzuordnen. Die Genehmigung zur Herausgabe wurde durch 
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Reſer. der Königl. Regierung vom 28. September 1823 ertheilt, in Folge deſſen das 
„Stargarder Wochenblatt“ am 1. December 1823 zum erſten Mal ausgegeben 
ward. Nach den damaligen Einrichtungen hatte Hane für die Aufnahme von Privat⸗ 
Anzeigen, die man, kurioſer Weiſe, — Intelligenz-Artikel nannte, eine jährliche Re⸗ 
cognition von 20 Thlr. an die zum Reſſort des General-Poſt-Amts gehörige 
Haupt-⸗Intelligenz-Kaſſe zu entrichten. Zum Cenſor beſtellte der Ober: Bräfident 
Sack den Bürgermeiſter Weier. Das Blatt erſchien wöchentlich zwei Mal im halben 
Bogen und enthielt Ankündigungen der Ortsbehörden, mit Privat⸗Anzeigen und 
kleinen polizeilichen Mittheilungen, als Geburts— und Sterbeliſten, Marktpreiſe des 
Getreides, Fremdenliſten, u. ſ. w., und nur wenn außer dieſen noch etwas Raum 
übrig war, wurde dieſer mit kleinen Erzählungen und Anekdoten ausgefüllt. Der 
Werth beſtand blos in der Nützlichkeit deſſelben als ein Blatt der Ankündigungen. 
Als ſolches war es ganz unentbehrlich geworden, nachdem die Stargarder ſich ein 
Mal daran gewöhnt hatten. Die Auflage war 300 Exemplare. Feſte Abonnenten 
hatte das Blatt 273, Leſer gewiß 20 Mal mehr. Auch wurden einzelne Exemplare 
verkauft. Sämmtliche Exemplare wurden in der Stadt, und nur einige wenige 
außerhalb Stargard's in der Umgegend, abgeſetzt. Da das Blatt in allen Ständen 
geleſen wurde, eben weil es nur ein Blatt der Ankündigungen war, ſo war die 
Bildungsſtufe ſeines Leſerkreiſes auch ſehr verſchieden. Das Blatt machte ſich dem 
Herausgeber hauptſächlich nur durch die Inſerate bezahlt. Durch die Abonnenten 
wurden ungefähr die Koſten des Drucks, der bei Hendeß geſchah, gedeckt. Wie es 
in ſpäteren Jahren, als die Preſſe ſich freier bewegen konnte, mit der Haltung des 
Blattes ausgeſehen hat, iſt oben bei Hendeß und deſſen Bürgerzeitung erwähnt 
worden. Der polizeiliche Quälgeiſt, der Hendeß ſo viel Verdruß gemacht hat, ver⸗ 
ſchonte auch das Haneſche Wochenblatt nicht. Auch dieſes wurde dem Staatsanwalt 
denuncirt, als es einmal im Jahre 1858 eine Einladung an einen beſtimmten Ur⸗ 
wähler⸗Kreis zu einer Berathung, behufs der bevorſtehenden Wahlen zum Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſe, enthielt, — in den Augen jenes Strebers von Policeman, nach $. 17 
des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 ein politiſches Vergehen, das beſtraft werden 
müſſe. Aber auch in dieſem Falle fiel der Übereifer des getreüen Eckart beim Staats⸗ 
anwalt ins Waſſer! Hane, der den Bücherhandel aufgegeben batte, und in den 
letzten 20 Jahren nur Papierhandel betrieb, verzog im Jahre 1860; mit ſeinem 
Verzuge hoͤrte das Stargarder Wochenblatt auf. Es fand als Ankündigungsblatt 
Erſatz theils in der Stargarder Zeitung, theils in dem ſogleich zu erwähnenden 
General-Anzeiger. 


Ludwig Martin Häſener, ein Stargarder Stadtkind, geb. 1810, der die 
Buchdruckerkunſt in der Hendeßſchen Offiein erlernt hatte, und in derſelben als 
Setzer bis 1833 beſchäftigt geweſen war, und ſeitdem mehrere Jahre in auswärtigen 
Officinen, namentlich in Leipzig und Wismar konditionirt hatte, bewarb ſich, nach 
ſeiner Geburtsſtadt zurückgekehrt, im Jahre 1844 um die Conceſſion, ſich als ſelb⸗ 
ſtändiger Buchdrucker in Stargard niederzulaſſen, und damit die Herausgabe eines 
Unterhaltungsblattes, welches den Titel „Ihnablätter“ führen ſollte, zu verbinden. 
In Bezug auf den letztern Punkt wurde ſein Geſuch, nach dem gutachtlichen 
Bericht des Magiſtrats von der Königl. Regierung unterm 10. Mai 1844 abſchläg⸗ 
lich beſchieden. Dagegen ertheilte ihm die Königl. Regierung unterm 4. October 
1844 die Conceſſion zum ſelbſtändigen Betrieb des Buchdrucker⸗Gewerbes und zur 
Anlegung einer Buchdruckerei. Aus den vorliegenden Acten iſt nicht erſichtlich, wer 
die Veranlaſſung gab, genug lange nachher, nämlich im Jahre 1858, erhielt Häſener 
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den Auftrag, für Stadt und Umgegend ein Blatt, unter dem Titel „General⸗ 
Anzeiger, neües Stargarder Wochenblatt und Kreisblatt für den 
Saziger und Pyritzer Kreis“ zu begründen, und ſelbſt zu drucken. Die 
Königl. Regierung genehmigte das Unternehmen mittelſt Verfügung vom 23. No⸗ 
vember 1858, welche die zu ſtellende Caution auf 1500 Thlr. feſtſetzte, die von 
Häſener laut Quittung der Königl. General⸗Staats⸗Kaſſe vom 21. December 1858, 
eingezahlt wurde. Die Kreisſtände ſubventionirten das Unternehmen, angeblich mit 
einem Zuſchuß von 300 Thlr. und beſchloſſen, das Blatt an die Dorfſchulzen und 
Dorfſchenken unentgeldlich zu vertheilen, eben ſo an 12 Gaſt⸗ und Schankwirthe 
in Stargard, desgleichen in der Stadt Piritz und den kleinen Städten des Saziger 
Kreiſes. Der General⸗Anzeiger trat am 1. Januar 1860 ins Leben, verlor aber 
ſeinen Redacteur und Drucker bereits am 21. Juni 1863 durch den Tod, worauf 
die hinterbliebene Wittwe, Wilhelmine Sophie Henriette, geb. Geißel, das Blatt 
unter Aſſiſtenz eines qualificirten Geſchäftsführers einſtweilen fortſetzte. Doch gab 
ſie ſchon am 25. Januar 1864 die Erklärung ab, daß ſie an dieſem Tage ihre 
Buchdruckerei nebſt Verlagsrecht des General⸗Anzeigers an dieſen Geſchäftsführer, 
einen gelernten Buchdrucker, Namens — 


Leopold Carl Julius Wendt, verkauft habe, was von dieſem beſtätigt 
wurde, jedoch mit dem ſehr weſentlichen Zuſatz, daß der Häſenerſchen, jetzt ihm 
gehörigen Druckerei, der Druck und Verlag des amtlichen Saziger Kreisblattes ent⸗ 
zogen worden ſei, und er ſich darauf beſchränken wolle, in Zukunft ein „General⸗ 
Anzeiger für Stargard und Umgegend“ betiteltes Blatt, welches wöchent⸗ 
lich nicht öfters als höchſtens 3 Mal erſcheinen ſolle, herauszugeben. Die Wittwe 
Häſener hatte ihm die Caution von 1500 Thlr. cediret. Wendt erhielt von der 
Königl. Regierung die Conceſſion zum ſelbſtändigen Betrieb des Buchdruckerei⸗ 
Gewerbes und zum Verkauf von Zeitungen mittelſt Reſer, vom 11. Februar 1864. 
Auch Wendt wurde wegen Preßvergehens verfolgt, was ihm denn auch ſchon im 
October 1864, wegen öffentlicher Schmähung und Verhöhnung von Anordnungen 
der Obrigkeit und Einrichtungen des Staats eine Geldbuße von 10 Thlr., event. 
1 Woche Gefängniß und Vernichtung der noch vorhandenen Exemplare der be⸗ 
treffenden Nummer des General-Anzeigers eintrug; während eine andere Denun⸗ 
ciation im Februar 1865 vom Staatsanwalt und dem Ober⸗ Staatsanwalt als 
grundlos zurückgewieſen wurde. Insbeſondere ließ ſich der Ober-Staatsanwalt in 
ſeinem Ablehnungsſchreiben vom 18. Februar 1865 ſehr ausführlich vernehmen. 
„Der Vorwurf des Tendenziöfen, heißt es darin, kann allerdings unter Umſtänden 
verletzend ſein, ehrverletzend iſt er aber niemals, und eben ſo wenig enthält er den 
Vorwurf der Geſetzes⸗ oder Pflichtverletzung. Eine Schmähung würde mithin von 
den Gerichten in dieſem Vorwurf nicht gefunden werden.“ Die Herausgabe des 
Wendtſchen General⸗Anzeigers hat mit dem Schluß des erſten Semeſters 1865 auf⸗ 
gehört. Nachträglich wurde der Herausgeber noch im September 1865 wegen 
Preßvergehens in einem Inſerat des General-Anzeigers zu 10 Thlr. Geldbuße, 
event. 5 Tage Gefängniß ꝛc. verurtheilt. 


Friedrich Wilhelm Lorius, ein Buchdruckerei⸗Gehülfe, der in der Buch⸗ 
druckerei von Hickethier in Berlin, woſelbſt das „Preüßiſche Volksblatt“, ein Ableger 
der „Neüen Preüßiſchen () Zeitung“, unter Egbert Bauer's Redaction, gedruckt 
wird, gearbeitet hatte, wurde von dem Königl. Landrathsamt des Saziger Kreiſes 
als Redacteur und Drucker des „Saziger Kreisblattes und Intelligenz⸗ 
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blattes für Stargard und Umgegend“ engagirt, nachdem dieſes Blatt der 
Wittwe Häſener abgenommen worden war. Lorius hatte ſich, noch von Berlin aus, 
bei der Königlichen Regierung zu Stettin um Verleihung der Conceſſion beworben. 
Die Königl. Regierung erforderte demgemäß, mittelſt Reſer. vom 31. März 1864, 
über den Bittſteller und feine perſönlichen Verhältniſſe Bericht von der Stargarder 
Polizei⸗Verwaltung, die aber, weil er erſt ſeit einigen Tagen anweſend war, noch 
keine Gelegenheit gehabt hatte, über die Perſönlichkeit des ꝛc. Lorius ein maßgeben⸗ 
des Urtheil zu fällen, noch weiter greifende Erkundigungen einzuziehen; indeſſen 
laſſe ſich annehmen, daß das Königl. Landraths⸗Amt, ehe das feſte Engagement des 
x. Lorius für die Redaction des erwähnten Blattes erfolgt ſei, über die Zuver⸗ 
läſſigkeit des letzteren eingehende Recherchen angeſtellt haben werde. Aus den 
vorliegenden Acten conſtirt nicht, unter welchem Dato die Königl. Regierung dem 
ꝛc. Lorius die Conceſſion ertheilt hat, auch nicht, wer es denn eigentlich geweſen 
ſei, der die Caution für das Kreisblatt bei der Königl. Regierungs⸗Kaſſe hinterlegt 
habe, ſo viel aber iſt erſichtlich, — erſtens, daß die Kreisblätter, nach den Intentio⸗ 
nen des Miniſters des Innern, Grafen zu Eülenburg, die in einem Reſeript vom 
8. April 1864 dargelegt waren, als ein Correctiv der öffentlichen Meinung ange⸗ 
ſehen werden und daher in den Wirthshaüſern und Schankſtätten aufzulegen ſein 
dürften, worüber das Gutachten der ſtädtiſchen Polizei-Verwaltungen der Städte 
auch des Saziger Kreiſes erfordert werde; ſodann aber auch — zweitens, daß 
x. Lorius im zweiten Jahre ſeiner Redactions-Thätigkeit mit der Staatsanwaltſchaft 
in Berührung kam wegen Beleidigung der Stargarder Stadtverordneten in einem 
Referat des Kreisblatts über die Sitzung der Verſammlung, worin über die Wahl 
eines neüen Bürgermeiſters debattirt worden war, was eine Beſtrafung des ꝛc. Lorius 
in zweiter Inſtanz mit 1 Monat Gefängniß, Confiscation der Zeitungsnummer, 
Platten und Formen, unter Vorbehalt der Publication des Erkenntniſſes, in nächſter 
Nummer des Blattes, zur Folge hatte. Lorius hat ſein Verhältniß zum amtlichen 
Kreisblatte aufgegeben; warum dies geſchehen, geht aus den Acten nicht hervor; 
dieſe beſagen nur, daß — 


Hermann Zantz, ein Buchdrucker, von der Königl. Regierung zu Stettin 
die Conceſſion zum ſelbſtſtändigen Betriebe des Buchdruckerei-Gewerbes erhalten 
hat, und dieſe der Polizei⸗Verwaltung zu Stargard, mittelſt Verfügung vom 18. 
März 1867, zur Kenntnißnahme und „ſchleüniger“ Aushändigung zugefertigt 
wurde. Seit der Zeit erſcheint das „Saatziger Kreisblatt und Intelli⸗ 
genzblatt für Stargard und Umgegend“ unter der Redaction und im 
Verlage des Hermann Zantz. Es wird, wie die Stargarder Zeitung, aber mit 
dieſer wechſelnd, drei Mal in der Woche, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend 
Morgens ausgegeben. Der Preis des Blattes pro Quartal beträgt für Stadt⸗Abon⸗ 
nenten 10 Sgr., mit Bringerlohn 11 Sgr., für Auswärtige bei den Poſt-⸗Anſtalten 
12½ Sgr. An Einrückungs⸗Gebühren wird pro Zeile 1 Sgr., für Stadt-Abon⸗ 
nenten ½ Sgr. berechnet. i 


Guſtav Eisfeld, ein Steindrucker, hatte, als er zu Anfang des Jahres 
1834 ſich in Stargard zum Beſuch bei einem Freünde aufhielt, „ſowol für die 
hieſige Stadt“ als für deren Bewohner eine ſolche Vorliebe gefaßt, daß er ſich 
hieſelbſt niederzulaſſen wünſchte“. Dieſe Geſinnung ſprach er in einer an den Ma⸗ 
giſtrat gerichteten Eingabe vom 19. Februar 1834 aus, worin er bat, ihn als 
Bürger von Stargard aufzunehmen. Seine Abſicht ſei, eine Steindruckerei, anzu⸗ 
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legen, wozu er die Conceſſion bei der Königl. Regierung zu Stettin auszuwirken 

Be: bäte, fein Geſuch mit mehreren Atteſten, Probearbeiten und einer Conceſſions-Ur⸗ 

* kunde der Königl. Regierung zu Potsdam vom 1. September 1828 unterſtützend, 

Be Inhalts deren er damals die Berechtigung zur Errichtung einer lithographiſchen 

Anſtalt zu Brandenburg a. d. H. erlangt hatte. Der Magiſtrat erforderte in dem N 

Beſcheide vom 25. Februar 1834 noch nähern Ausweis über des Bittſtellers frühere | 
Lebensverhältniſſe und machte denſelben noch beſonders darauf merkſam, daß der 

Buchdruckerei⸗Beſitzer Hendeß den Entſchluß gefaßt habe, mit derſelben eine Stein⸗ \ 

druckerei zu verbinden, daß er, der Bittſteller, alſo bei feiner Niederlaſſung eine 1 

Concurrenz werde zu beſtehen haben Der letztere Punkt, in dem Antwortſchreiben 

2 vom 31. März 1834 von feinem Standpunkte beleüchtend bat er fich alle früher ) 

1 eingereichten Schriftſtücke zurück, die ihm am 4. April zugefertigt wurden, worauf 
9 er ſich unmittelbar bei der Königl. Regierung zu Stettin um Ertheilung der Er- 

“ laubniß, in der Stadt Stargard eine Steindruckerei zu errichten, bewarb. Die | 


Königl. Regierung ertheilte ihm die erbetene Erlaubniß durch Verfügung vom 5. 
En Juni 1834, von der dem Magiſtrate eine Abſchrift zur Nachricht zugefertigt wurde. 
5 Seit der Zeit und bis auf den heütigen Tag, 1867, hat Eisfeld das Gewerbe eines 
8 Steindruckers mit Erfolg betrieben und hat die Concurrenz der Hendeß'ſchen Preſſen 
175 wohl beſtanden. 


2 Auguſt Schröder, ſeit 1838 in Stargard und bei dem Buch- und Stein⸗ 
* druckerei⸗Beſitzer Ferdinand Hendeß als Lithograph beſchäftigt, bewarb ſich mittelſt 
Vorſtellung vom 3. Februar 1852 um die Conceſſion zur Errichtung einer Stein- ö 
druckerei für eigene Rechnung. Der landespolizeiliche Conſens wurde ihm durch 
die Regierungs⸗Verfügung vom 25. Februar 1852 ertheilt. 


Was den Buchhandel in Stargard und den literariſchen Verkehr vermittelſt 0 
Leihbibliotheken, Leſe- und Journalzirkel betrifft, jo iſt darüber, unabhangig von 
dem Buchdruckerei⸗Gewerbe und den, bei dieſem ſchon erwähnten, Unternehmungen { 
dieſer Art aus den Acten folgendes zu entnehmen: — 
8. Im Jahre 1799 errichtete Prielipp, Profeſſor an der Gröningſchen ge- 
5 gelehrten Schule, einen Leſezirkel von Büchern und Journalen, die er, nachdem ſie 
ö den Umlauf vollendet hatten, den Intereſſenten auf ihr Verlangen zum nochmaligen 
Leſen, auch wol anderen Liebhabern, auf deren Wunſch, in beiden Fällen jederzeit 
ohnentgeldlich mittheilte. Im Jahre 1819, als Seitens der Staatsbehörde eine 
k durchgreifende polizeiliche Beaufſichtigung der Leſeanſtalten angeordnet wurde — es 
1 war die Zeit der Unterdrückung des Turnweſens und der ſ. g. Demagogen⸗Riecherei 
5 — beſtand Prielipps Leſezirkel aus einer Anzahl von Reiſebeſchreibungen und hiſto⸗ 
riſchen Werken und Romanen, Schauſpielen, Taſchenbüchern und vermiſchten 1 
8 Schriften, ſowie aus den damals beliebteſten Journalen der Belletriſtik. Blos um nicht 
Be Verluſt zu leiden, indem durch den Umlauf in Stargard die Koſten bei weitem nicht gedeckt 1 
wurden, ließ Prielipp ſeit einigen Jahren die Bücher und Zeitſchriften nachmals in 
Piritz circuliren. Viele derſelben hat er der Bibliothek des Gymnaſiums, zum 
Beſten der Zöglinge der beiden oberen Klaſſen, als Geſchenk überwieſen. 
5 Eine öffentliche Leihbibliothek im eigentlichen Sinne des Wortes hatte — 
5 Carl Gottlieb Hendeß, wol bald nach ſeiner Niederlaſſung als Buch⸗ 
a händler in Stargard, 1801, errichtet. Er führte fie bis 1819 fort, ſtellte aber im 
2 Auguſt des genannten Jahres das Verleihen der Bücher ein, da er die Bibliothek 
* zu verkaufen Willens war. Das Verzeichniß der Bücher, welches Hendeß, in Folge 
5 jener Miniſterial⸗Verordnung, bei der Polizei⸗Behörde der Stadt Stargard einreichte, 
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enthielt 917 Nummern. Der Verkauf ſcheint nicht zu Stande gekommen zu ſein, 
wie ſich weiter unten bei Hendeß, dem Sohne, zeigen wird. 

Johann Chriſtian Zenker, Cantor bei der heil. Geiſt⸗Kirche, hielt auch 
eine Leihbibliothek, die zufolge des, von ihm unterm 20. November 1819 einge⸗ 
reichten Verzeichniſſes, 1305 Nummern umfaßte, faſt lauter Romane, „welche, wie 
der Bürgermeiſter Weier am Rande bemerkte, wenigſtens in politiſcher Beziehung 
nicht ſchädlich ſein werden, auch überall curſiren und zum Theil längſt bekannt ſind.“ 
Bis Michaelis 1826 hatte Zenker ſeine Bibliothek um 393 Werke vermehrt. 


Johann Martin Waldmann, Cantor und Lehrer der reformirten Schule 
hielt ebenfalls eine Leihbibliothek. Er reichte ein Verzeichniß der darin enthaltenen 
Bücher unterm 14. Januar 1820 ein. Es umfaßte 700 Nummern. 14 derſelben 
kamen dem Bürgermeiſter Weier, der die Bücher nicht kannte, wegen ihres Titels 
als bedenklich in ſittlicher Beziehung vor, weshalb er die ſofortige Vorlage derſelben 
zur nähern Prüfung ihrer Zuläſſigkeit anordnete. 


Franz Johann Friedrich Hane verband ſeit ſeiner Niederlaſſung in 
Stargard, 1823, mit dem von ihm geführten kleinen Buchladen ſofort eine Leih⸗ 
bibliothek. Im Jahre 1824, als die Königl. Miniſterien des Innern und die Polizei 
eine abermalige Reviſion der Leihbibliotheken angeordnet hatten, beſtand ſie aus 472 
Nummern, nur Romane, Unterhaltungs- und vermiſchte Schriften enthaltend. An 
Leſegeld ließ ſich Hane zahlen von Leſern, die in Stargard wohnen: für 1 Band 
monatlich 12½ Sgr., vierteljährlich 1 Thlr., für 2 Bde. monatlich 17½ Sgr., 
vierteljährlich 1½ Thlr., u. |. w. 

Bis zum Jahre 1826 waren dieſe Leihbibliotheken von Zenker, Waldmann 
und Hane die einzigen in Stargard. Am Schluß des genannten Jahres ſuchte — 

Geibler, ein Buchbinder, die Erlaubniß nach, eine Anzahl Bücher, die er 
von der Nicolaiſchen Leihbibliothek zu Stettin an ſich gebracht habe, und davon er 
das Verzeichniß einreichte, verleihen zu dürfen. Da ſich gegen dieſe Bücher, die 
gangbarſten Unterhaltungsſchriften damaliger Zeit, auch einige Klaſſiker, wie Shake⸗ 
ſpeare, Leſſing, Schiller, nicht aber den Dichterfürſten enthaltend, nichts zu erinnern 
fand, ſo ſchrieb Bürgermeiſter Weier die Vorſtellung des Geibler unterm 2. 
Januar 1827 einfach zu den Acten, nachdem die Genehmigung zur Eröffnung 
der ee durch Negierungs- Verfügung vom 19. December 1826 ertheilt 
worden. 


Sellentin, ein Schullehrer, erhielt mittelſt Regierungs-Verfügung vom 
26. April 1833, die Erlaubniß zur Errichtung einer Kinder-und Jugend⸗Bibliothek. Das 
Verzeichniß derſelben enthielt 192 Nummern. Bis zum Jahre 1837 hatte Sellentin 
die Bibliothek um 40 und einige Nummern vermehrt, überließ dieſelbe aber im 
October des gedachten Jahres dem Conrector David zur alleinigen Benutzung für 
die höhere Töchterſchule. 


Carl Ferdinand Leberecht Hendeß hat die Leihbibliothek, die ſein 
Vater im Jahre 1819 zu veraüßern die Abſicht hatte, nachdem dieſelbe 15 Jahre 
unbenutzt geſtanden, bei Übernahme deß väterlichen Geſchäfts, 1834, und bei Er⸗ 
oͤffnung der Sortiments⸗Buchhandlung erneüert, und fie ſo vermehrt, daß ſie im 
Jahre 1842 aus 5530 Bänden, einſchließlich der Zeitſchriften, beſtand. An ihr 
nahmen damals 473 abonnirte Leſer Theil. Außerdem hielt Hendeß einen belle⸗ 
triſtiſchen Bücher⸗Zirkel, von neüen Schriften nämlich, die noch nicht in dem Katalog 
der Bibliothek ihre Stelle gefunden hatten, mit durchſchnittlich 50 Abonnenten; 
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ſodann einen belletriſtiſchen Journal-Zirkel mit 20 Zeitſchriften und 48 Leſern, 
davon die Hälfte in der Stadt, die Hälfte auswärts; und 3 beſondere Zirkel von 
blos ökonomiſchen Zeit- und Flugſchriften zum Nutzen der Gutsbeſitzer und Land⸗ 
wirthe des Saziger und der benachbarten Kreiſe, mit durchſchnittlich 70 auswärtigen 
Abonnenten. Alles dieſes ging, wie oben bemerkt, mit der Sortiments-Buchhand⸗ 
lung im Jahre 1847 an Hendeß ältern Bruder Friedrich, zu Köslin, über, der 
Buchhandlung und Leibbibliothek von ſeinem Sohne Otto Hendeß verwalten ließ. 
Weil aber dieſer eine andere Lebensbahn zu betreten die Abſicht hatte, ſah ſich der 
Vater veranlaßt, das ganze Weſen im November 1865 an — 


Carl Albert Wilhelm Matthias, einen Verwandten von großmütter⸗ 
licher Seite, zu veraüßern. Matthias war Schullehrer geweſen, hatte aber andauernder 
Kränklichkeit halber, fein Lehreramt aufgeben müſſen. Mit Penſion aus dem Dienſt 
entlaſſen übernahm er die Hendeßſche Buchhandlung und Leihbibliothek, um ſie unter 
ſeinem Namen fortzuſetzen. Nachdem er bei der Prüfungs⸗Commiſſion der Königl. 
Regierung zu Stettin das Befähigungs⸗Zeügniß als Buchhändler unterm 25. No⸗ 
vember 1865 erlangt hatte, wurde ihm am 6. December 1865 von der Königl. 
Regierung die landespolizeiliche Genehmigung zum ſelbſtändigen Betriebe des Ge⸗ 
werbes als Buchhändler ertheilt. Die Leihbibliothek und die Leſezirkel ſind von 
ihm fortgeſetzt worden, und mit dem Buchladen der Muſikalienhandel verbunden, fo 
wie der Handel mit Papier, Schreib- und Zeichenmaterialien. Nachdem Matthias 
nach langem Krankenlager am 21. September 1868 geſtorben war, verkanfte deſſen 
Wittwe das Geſchäft an den Buchhändler — 


Julius Otto Mehlis aus Wiehe, der die Buchhandlung am 6. November 
1868 für ſeine Rechnung übernahm und nachdem er am 1. December 1868 von 
der Königl. Regierung die landespolizeiliche Genehmigung zum ſelbſtändigen Be⸗ 
triebe des Gewerbes als Buchhändler erlangt hatte, das Geſchäft in früherer Weiſe 
unter der Firma: W. Matthias Buchhandlung O. Mehlis fortführen wird. 


Dem Buchbinder Auguſt Ferdinand Zantz wurde, auf Grund des Re— 
ſcripts der Königl. Miniſterien der Finanzen, des Innern für Gewerbe-Angelegen⸗ 
heiten, und des Innern und der Polizei vom 11. Auguſt 1837, mittelſt Regierungs⸗ 
Verfügung vom 11. November 1837 die Erlaubniß ertheilt, in Stargard mit Schul⸗ 
und Gebetbüchern, Bibeln u. dgl. m. zu handeln, unter der Bedingung, die ge⸗ 
werbepolizeilichen, wie auch Cenſur-Verordnungen genau zu befolgen, und ſich alles 
Verkehrs mit Büchern und Druckſachen, welche nicht in die Kategorie der ange 
führten gehören, bei nachdrücklicher Strafe gänzlich zu enthalten. Eine gleiche Con⸗ 
ceſſion wurde auch den übrigen Buchbindern in Stargard, Namens Collot, Lorenz, 
Lüder, Schneider und Thomy ertheilt. Der zuerſt genannte Buchbinder 
Zantz erhielt eine Erweiterung der Conceſſion auf das Gewerbe eines Antiquars 
in dem erbetenen Umfange, d. h. auf den Handel mit alten Schulbüchern beſchränkt, 
durch Verfügung der Königl. Regierung vom 28. Juli 1838. 


G. W. Ferdinand Müller, Beſitzer der Enslin'ſchen Buchhandlung zu 
Berlin, erhielt durch Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin vom 4. April 1840 
die von ihm nachgeſuchte Erlaubniß, in Stargard eine Buch-, Mufikalien- und 
Kunſt⸗Handlung, und in Verbindung mit erſterer eine Leihbibliothek zu errichten. 
Müller ließ dieſes Geſchäft durch einen Gehülfen, Namens Weber, einen Aus⸗ 
länder, verwal ten, der, weil er mit ſeinem Principal wegen kaüflicher Übernahme 
der Handlung in Verkehr getreten war, die Aufnahme in den preußiſchen Unter⸗ 
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thanen⸗Verband nachſuchte. Die Naturaliſations-Urkunde wurde von der Königl. 
Regierung unterm 17. September 1844 ausgefertigt, und demnächſt dem genannten — 

Guſtav Eduard Weber die Erlaubniß zur ſelbſtändigen Fortſetzung der 
Geſchäfte der von ihm gekauften G. W. F. Müller'ſchen Buchhandlung zu Stargard 
mittelſt Conceſſions⸗Urkunde der Königl Regierung vom 18. October 1844 ertheilt. 
Im Jahre 1842 zählte die damals noch Müller ſche Leihbibliothek 4000 Bände incl, 
der Zeitſchriften und 120 abonnirte Leſer. Außerdem beſtanden: ein Journal⸗ 
Zirkel, worin ſich 16 verſchiedene belletriſtiſche, literariſche und politiſche Zeitſchriften 
und Zeitungen befanden, und an dem 25 Leſer Theil nahmen; ferner ein oͤkono⸗ 
miſcher Journal-Zirkel mit 4 Zeitſchriften landwirthſchaftlichen Inhalts und 6 
Theilnehmern; ein Bücher-Zirkel der neüeſten Romane, Reiſe-Beſchreibungen ꝛc., 
mit 36 Theilnehmern; ein Taſchenbücher-Zirkel, enthaltend 16 neüe Taſchenbücher, 
die damals auch einen beliebten Beſtandtheil der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur, 
als Weihnachtsgabe, bildeten, der aber ſchon im Abſterben war, wie man auch in 
Stargard bemerken konnte, wo dieſer Taſchenbücher-Zirkel nur 8 Theilnehmer zählte; 
ſodann ein franzöſiſcher Bücher-Zirkel, nur mit 3 Theilnehmern; und endlich ein 
beſonderer Zirkel für Arnold Ruge's deütſche Jahrbücher, jener berühmten Zeit⸗ 
ſchrift, die für Kunſt, Literatur und Leben einen neüen Ton anſchlug, der nicht 
ohne Frucht geblieben iſt; dieſe Jahrbücher hatten ſpeziell 5 abonnirte Theilnehmer, 
dieſe aber ihre Nebenleſer. Im Ganzen wurden die Müller'ſche Leihbibliothek und 
die damit verbundenen Leſezirkel von 133 einheimiſchen und 72 auswärtigen Abon⸗ 
nenten benutzt. Zufolge eines bis zum 1. October 1851 reichenden fünften Nach⸗ 
trages zum Catalog der Weber'ſchen Leihbibliothek enthielt dieſelbe damals in 9 
Abtheilungen die anſehnliche Zahl von 38,282 Bänden. Weber ſtarb am 17. Ja⸗ 
nuar 1863. Er vererbte die Buchhandlung auf ſeine Wittwe, Anna, geb. Theocharis, 
und beſtimmte ſeinen bisherigen Gehülfen Hermann Schön, ein Stargarder 
Stadtkind, geboren am 28. September 1838, zum Geſchäftsführer, welcher, nach⸗ 
dem er das Befähigungs⸗Zeügniß zum ſelbſtſtändigen Betrieb einer Buchhandlung 
erlangt hatte, von der Königl. Regierung als Stellvertreter der Beſitzerin der 
Weber'ſchen Buchhandlung und der damit verbundenen Leihbibliothek mittelſt Ge- 
nehmigungs⸗Reſeript vom 22. April 1863 anerkannt worden iſt. Im Jahre 1866 
verließ Schön ſeine Stellung und ſiedelte nach Chemnitz über, wo er die Geſchäfts⸗ 
führung der Anton Sand'ſchen Buch- und Kunſthandlung übernommen hat; denn 
im „Allgemeinen Adreßbuch für den deütſchen Buchhandel auf das Jahr 1867“ iſt — 


Carl Thonemann als Bevollmächtigter angegeben; demnächſt aber, in 
einem Nachtrage, als Beſitzer der Handlung laut Vertrag vom 22. Januar 1867. 
In den Kreis ſeiner Thätigkeit gehört auch der Handel mit Landkarten, wie dies 
in den meiſten Buchläden Deütſchlands der Fall iſt, jo wie eine Muſikalien-Leih⸗ 
anſtalt, die ſchon Weber begründet hatte. Mit dem Buchhandel iſt auch der Papier⸗ 
handel verbunden. 


Die Wittwe des Muſiklehrers Berndt, Albertine, geb. Faßmann, ſuchte 
mittelſt Vorſtellung vom 8. Mai 1852 die Genehmigung zur Haltung einer Leih⸗ 
bibliothek nach. Sie reichte ein Verzeichniß von 36 Perſonen, nur Frauen, den 
gebildeten Ständen Stargards angehörig, ein, welche als Abonnentinnen ihr Unter⸗ 
nehmen zu unterſtützen zugeſagt hatten. Ihr Katalog enthielt 290 Nummern, die 
gangbarſten Schriften der franzöſiſchen, engliſchen, ſchwediſchen Literatur in deütſcher 
Überſetzung, nicht ein einziges Werk der deütſchen klaſſiſchen Literatur enthaltend, 
ſodann eine kleine Reihe von Mode- und Unterhaltungs-Journalen, unter denen 
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auch der „Beobachter an der Spree“ ſtand, eine Wochenſchrift, die ſonſt in jeder 
Berliner Haushaltung ſo nothwendig als das tägliche Brod war, und einſt unter 
der Redaction von Julius v. Voß in der periodiſchen Literatur Berlins eine acht⸗ 
bare Stelle eingenommen hat. Den Abonnentinnen war es vorzüglich um die 
Modezeitungen zu thun, die von der Wittwe Berndt zu einem billigern Abonne- 
mentspreis geliefert werden ſollten, als dies von den damals allein beſtehenden zwei 
Journal⸗Zirkeln bei Hendeß und Weber möglich war. Auf den befürwortenden 
Bericht des Magiſtrats erhielt die Wittwe Berndt den Conſens mittelſt Regierungs— 
Verfügung vom 28. Mai 1852. 


Der Verein für innere Miſſion zu Stargard, vertreten durch den Rector 
Dennert, erhielt auf ſein Geſuch vom 28. October 1853 mittelſt Negierungs- 
Verfügung vom 2. December deſſelb. J. die Erlaubniß zur Errichtung einer aus 
chriſtlichen Volksſchriften beſtehenden Volksbibliothek, die vom Verein zur allgemeinen 
Benutzung für ein monatliches Leſegeld von / Sgr. dargeboten wurde. 


Die jüngſte in Stargard errichtete Anſtalt zur Beförderung des literariſchen 
Verkehrs, alſo der geiſtigen und Gemüths⸗Bildung, gehört dem Jahre 1863 an. 
Es erhielt nämlich — 


Heinrich Otto Ferdinand Dannenberg, ſeit 1862 conceſſionirter 
Buchhändler in Stettin, die von ihm beantragte Conceſſion zum Betriebe des 
Gewerbes als Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien-Händler und Leihbibliothekar in 
Stargard, durch den, nach dem Prüfungs⸗Zeügniſſe vom 8. December 1856 quali⸗ 
fieirten Geſchäftsführer Julius Angermann, mittelſt Reſeripts der Königl. 
Regierung zu Stettin vom 3. October 1863. Die Handlung wird unter der Firma: 
Dannenberg und Dühr geführt, und war Anfangs ein Filial der gleichnamigen 
Mutterhandlung in Stettin, jetzt aber, und ſeit geraumer Zeit iſt ſie Angermann's 
Eigenthum. Sie treibt auch Landkarten⸗ und Antiquarhandel, und mit ihr iſt 
eine Muſikalien⸗Leihanſtalt verbunden. 


Bei dem Königl. Haupt⸗Steüeramte zu Stargard iſt von den, innerhalb deſſen 
Bezirks erſcheinenden 7 Zeitblättern zur Erlegung der Zeitungsſteüer angemeldet 
und auch verſteüert worden folgende Anzahl von Exemplaren: 


Anzahl 
er 
Titel des Zeitblattes. Druckort. verſteüerten Bemerkungen. 
Exemplare. 
1805. 1866. 
General-Anzeiger für Stargard. Stargard 200 | — [Der General-Anzeiger für 
Stargarder Zeitung 2 — 4052 4235 Stargard ſteüerte nur 
Saziger Kreisblatt — 2130 | 2142 8 die beiden erſten 
Kreisblatt für den Naugarder Kreis .] Naugard 12001520 Quartale 1865, ſein Er⸗ 


Der treüe Zee — 2987 2070 1 hörte am 30. 
Ber Kreisblatt Piritz 1668 1790 zuni 1865 auf. 
. — 1000 920 


Im Jahre 1867 beſtanden in Stargard 3 Buchdruckereien: Hendeß, Wendt 
und Zantz; ſowie 3 Buchhandlungen: Matthias (vormals Hendeß), Weber's Wittwe, 
Dannenberg und Dühr. 
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Bevölkerung der Stadt Seda 


mit Einſchluß der Neben-Wohnplätze. Zählung vom 3. December 1867. 
1 


Bevölkerung überhaupt nach dem 
Familienſtande. 

Kinder und Unverheirathete . Re 
Verheirathete, beginnend mit 1 Perſon weibl. Geſchl. geb. 1851 
Verwittwete, beginnend mit dem Lebensalter des Geburts: 

jahres 1850 
Geſchiedene, beginnend mit dem ebener der Geburts 

jahre 1847—1838 2 

— . 


II. Verhältniß der Familienglieder zum 


Haushaltungsvorſtand. 
1) Im Familien-, bezw. Haushaltungsverbande lebende 
Perſonen, 
Zahl der Familien⸗Haushaltungen. . 3.331 
Haushalts-Vorſtände . 


Ehegatten, bezw. Chegattinnen der Brftinde 
Kinder 

Ständig anweſende Familien⸗Verwandte 

Zum Beſuch anweſende Familien⸗ a 5 
Andere Haushalts-Genoſſen . 8 


5 1 FERIEN 


2) Einzelne, in keinem Haushalts: oder Familienverbande 
lebende, auch nicht in SER e e 
brachte Perjonen . 


3) In Extra⸗ Haushaltungen e Personen, ai 
zwar in Anſtalt. 
Für Beherbergung, an der Zahl! 10 
eee, 2e, eis, .e a, 002 
„ Erziehung und Unterricht. KR 
„ religiöſe Zwecke. 
„ Juvaliden⸗ und Altersverſorgung, omenpflege x 2 
„ Detentions- und Straf zwecke 4 
„ Landes⸗Vertheidigung 2 


Summa I. . 


III. Religionsbekenntniß, ohne Unterſcheidung der Geſchlechter. 


1) Chriſten 
Evangcliſche neee 
Unirte 
Lutheraner . 
Reformirte (S. 613) 
Separirte Lutheraner 
Herrnhuter und mähriſche Brüder 


Irvingianer » 1 
Wenn 
Mennoniten . 5 


Deuͤtſch⸗ und Shriftatholihe er 
Römischkatholiihe - .» -» he 
Griechiſchkatholiſche 


Gun 3) a 


Männl. Weibl. Zuſamm. 
5.790 4.746 | 10.536 
2.580 2.595 5,175 

255 865 1.110 
13 33 46 


Angehörige anderer als der vorgenannten deals oncseſiicaften 


2) Moſaiſche Glaubensgenoſſen . 
3) Bekenner anderer, nicht namhaft gemachter Religionen. 


— 


* 


Summa III. 


. 
. 
. 
. 
“ 
D 
* 
— 
. 


2 


8.688 | 8.229 | 16.867 


2.762 569 3.531 
5 2.483 2.483 
3.070 3.310 | 6.381 
217 389 606 
26 94 120 
1.241 1.135 3.376 
7316 | 7.980 | 15.296 
1.123 212 1.335 
46 | 7 53 
29 1 30 
10 — 10 
4⁰ 24 64 
52 5 57 
22 — 22 
199 37 26 
8.638 | 8.229 | 16.867 


428 


16,867 
— 
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Die mit dem Zählungsgeſchäft betraut geweſenen Stadträthe, Stadtverordneten und 
andere Bürger der Stadt Stargard anerkennen alſo eine evangeliſch-unirte Landeskirche — 
wie es in den kleinen Städten und auf dem platten Lande die daſelbſt Zählenden gethan 
haben. (S. 612, 613). Im Kaminer Kreiſe dagegen iſt nur von einer evangeliſch⸗lutherſchen 
Kirche die Rede. : 

IV. Stand, Beruf, Arbeits- und Männl.] Weibl. | Zuſamm. 
Dienſtverhältniß. 
1) Landwirthſchaftliches Gewerbe mit Einſchluß der Gärtnerei 
a) Grundbeſitzer, Pächter, ee ee ꝛc. 
Selbſtthät ige 

Angehörige derſelben . 

b) Gehilfen i ie ar Candwirtöfht, Sefnde, Together x. 


4 He 
ie N ra rat 
2) gun du schaft und Jagd e nn 
3) Fiſcherei . . 


4) Bergbau und Hüttenweſen 8. 
5) Große und kleine Induſtrie, incl. Bauwesen. 
a) Fabrikbeſitzer, Fabrikanten u. ihre Beamten, Baubeamte, 
Beſitzer von Bud: u. ien Sanwertsmeiter 
Selbſtthätige . „ „ a a N 5 
Angehörige derfelben Be 
b) Fabrik⸗Werkmeiſter, Handwerks. Geſellen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter. 
Selbſtthätigine W 
Angehörige derſelben A 
6) Handel aller Art, incl. Buch-, Kunft-, Muſikalienhandel, 
Verſicherung sweſen. 
a) Etablirte Kaufleüte, Bankhalter, Buchhändler, Ver⸗ 
ſicherungsbeamte. 
f een 
Angehörige derſelben . 

b) e en Packer, Naben. 
Selbſtthäti 5 f 
Angehörige, derselben >; 

7a) Landverkehr. Poſt⸗, Telegraphen:, A Eiſenbahnbeamte, 
Perſonen⸗ und Frachtfuhrweſen. 
a) Die genannten Beamten, Fuhrherren, Lohnfuhrwerks⸗ 
Beſitzer ꝛc. 
Selbſtthätige L 
Angehörige derſelben . A 

b) Poſtillone, Tagearbeiter der Gitenbah, Suhetneite, 
Selbitthätige . . 2258 1 5 
Angehörige derſelben 

7b) Waſſerverkehr. 

a) Schiffseigener. 
Selbſtthätige (waren am dae eee 
Angehörige. 

b) Schiffsvolt, ſelbſtthätiges 

7c) Erquickung und Beherbergung. 
a) Beſitzer, Pächter, Verwalter von Gaft:, Speiſe⸗, Schank⸗ 
wirthſchaften. 

Selbſtthätige . „ 
Angehörige derſelben . 

b) Kellner, Commiſſtonäre, Lohndiener, Saustnechte, 
Selbſtthätignie ne 
Angehörige derſelben 


Zu übertragen ; 
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A Männl. Weibl. Zuſamm. 
betrag 4.891 4.095 8.986 
8) Perſönliche Dienſtleiſtungen. 
a) Sogenannte ae DIN als Wee ꝛc. 


Selbſtthäti 4 — 4 
Angehörige da 8 5 10 15 
p) Dienftboten, Geſinde für perſönliche Dienftleiftung, 
Handarbeiter ıc. ö 
Selbſtthätige . „ 701 994 1.695 
Angehörige, derſelben RAY 3 667 1.241 1.968 
9) Geſundheits- und Krankenpflege, und zwar 
Medieinalbeamte, Arzte, Apotheker, Hebeammen, Kranken- 
wärter. 
r 20 5 31 
r 0 12 vie da ea reine 21 38 59 
10) Erziehung und Unterricht: Erzieher, Hofmeiſter, Lehrer, | 
Profeſſoren, Erziehungs: und n aller Art, | 
Selbſtthätige .. 76 20 96 
Angehörige derſelben . 57 90 147 
11) Su Literatur, Preſſe: Künftler aller Art, Schauſpieler, | 
Muſiker, Privatgelehrte, e Skalen. 
re: aber 40 ; 2¹ 1 22 * 
Angehörige derſelben .. 12 24 36 BER 
12) Kirche und Gottesdienſt, Todtenbeſtattung: Geiſtliche De 
Beamte aller Art, Prediger, Küſter, Leichenbitter, 8 
Todtengräber. Er: 
OENB u IR 15 — 15 SE 
Angehörige ke, a 14 20 40 Be, 
13) Königliche Hausverwaltung und Hofitnat NEE — er — > 
14) Staatsverwaltung: Beamte der Polizei-, Finanzver— 


waltung ze. 


ee eee so | — 50 
Angehörige . . 39 103 142 
15) Juſtiz: Richter, Rechtsanwälte, Notare, Juſtizbeaimte | 
aller Art ꝛc. 
eee Se 73 er 73 
Angehörige. * 48 92 140 
16) Sonde Nilitsieperfonen aller Grade und Art 
Selbſtthätige 4 1.062 — 1.062 
C 36 125 161 
17) Kriegsflotte . . ee — 2 
18) Gemeinde: u. Kerborationd Verwaltung: Bennten aller Art. 
Selbſtthätige Hs 68 1 69 
An gehörig E 5 % o 40 106 146 
19) Perſonen 1 85 Berufsausübung. 
a) Aus eigenen Mitteln Lebende: ne eg 
Haushaltsvorſteher. . . 188 188 376 
Angehörige derſelben . 180 445 635 
b) Aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende: Almoſen⸗ 
empfänger, Inſaſſen von Heil⸗ ꝛc. 5 Detinirte. 
Perſonen dieſer Art. „ 108 118 226 
// AA ces ne Na 17 18 
20) Perſonen ohne Berufsangabe. 
%% ( ⁵7˙ꝛ˙õüʃm . a 20 230 250 a 
Angehörige 3 152 239 ii 3 
Summa der Selbſtthätigen aller Klaſſen 33 1.898 7.458 3 


| „ der Angehörigen aller Klaſſeen ] 3.078 6.331 9.409 _ 
| Total⸗Summa IU. .178638 | 8.229 | 16.807 
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225 V. Staatsangehörigkeit. 
0 Mnterthanen: 
Des Preüßiſchen Staats 
„ Großherzogthums Mecklenburg⸗ Schwerin Bee 
" Mecklenburg ⸗Strelitz⸗ Rabebun 
Der freien Stadt Lübeck 
Se ( 

Des Herzogthums ae Ba 


„ Königreichs Sachſen . 
„ Fürſtenthums Reüß jüngerer Linie. 
Summa der Staatsangehörigen des eee Bundes 
Des Sſterreichiſchen 5 E 
„ Ruſſiſchen Reichs. wei R 
emen v. - 
VI. Art des Aufenthalts am Zählungsorte. 
Vorübergehend anweſend als — 
Reiſende in Gaſthöfen . 
Säfte in Familien zum Beſuch 


Summa 
Alle übrigen Anweſenden . e 
Summa VI. 
VII. Beſondere Mängel einzelner Individuen. 
Blinde auf beiden Augen . $ * 
Taubſtumme 1 
Perſonen mit angeborenen, oder im früheſten Kebensater 
erworbenen Blödſinn .. LET 
Perſonen mit ſpäter eingetretener Geiſtesſtörung 0 


Summa VII. 


Nachtrag zum Abſchnitt I. 
Von den Älteften Leiten waren geboren in den Jahren: 
1787— 1778: 7 ET. 7 45 Ver⸗ 
wittwete . 25 
17771768: 1 Wittwe . 
Abweſende Bevölkerung. 
In Stargard ortsangehörige, am Tage ber ahn abwe⸗ 
ſende Perſonen . 
a) Davon nicht über 1 Jahr abwefend . 
Als See: und Flußſchiffer . 8 
Auf Land» und Seereiſen 
Auf Beſuch außerhalb der Stadt 
b) Alle übrigen Abweſenden .. 
Vermuthlicher Aufenthalt der Abweſenden: 
Im Preüßiſchen Staate ee 
Im Großherzogthum erben Schwerin ” 
In der freien Stadt Hamburg. TR 4 
85 Herzogthum . 


1 Königreich Sachſen 
F der Niederlande 
> „Muſſiſchen Reiche. 1 
In den Vereinigten Staaten von Rordamerif 8 
Mit unbekanntem Aufenthalt ; au 
Zur Zeit auf See befindlich. REITEN 


Summa wie oben. 


39 7 
27 94 


66 101 
8.572 8.128 


8.638 | 8.229 


lel-l.11.1% 


Zufann. 


46 
121 


167 
16.700 


| 16.807 
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Schlußwort. f N 835 


Die Geſchichte der Stargarder Eigenthums-Dörfer wird in den fol⸗ 
genden Band V. aufgenommen, da ſie den vorliegenden Band zu einer unhandlichen 
Form anſchwellen würde. 


Die in dieſem Bande des Landbuchs abgehandelte Geſchichte des Saziger Kreiſes, inſonder⸗ 


heit der Stadt Stargard, iſt das Ergebniß eines im Monat November 1866 begon⸗ 
nenen und bis Ende des Jahres 1867 ununterbrochen fortgeſetzten Studiums von 
Urkunden älteſter wie neüeſter Zeit, die, der Zahl nach unbeſtimmbar, in den Archiven 
und Regiſtraturen der Königl. Regierung zu Stettin, des Landraths⸗Amtes Saziger 
Kreiſes und des Magiſtrats zu Stargard aufbewahrt werden, und dem Herausgeber 
Behufs ihrer freieſten Benutzung von dem Königl. Ober⸗Präſidenten von Pommern 
— früher: wirklichen Geheimenrath Freiherrn Senfft v. Pilſach, jetzt: Freiherrn von 
Münchhauſen, — dem Königl. Regierungs⸗Präſidenten — früher: Freiherrn von 
Werther (des Herausgebers langjährigem Freünde), jetzt: Toop; von dem Landrathe 
des Saziger Kreiſes v. Waldaw⸗Steinhöfel, Mitgliede des Herrenhauſes und von 
dem Stadtbaurathe Hinzpeter, ſtellvertretendem Bürgermeiſter der Stadt Stargard, 
zur Verfügung geſtellt worden ſind. 


Wer jemals derartige Studien unternommen hat, weiß es zu beurtheilen, daß Ite 
erleichtert oder erſchwert werden können je nach dem — guten Willen der betreffenden 
Archiv- und Regiſtratur⸗Beamten. In dieſer Beziehung hat der Herausgeber des Land⸗ 
buchs, nunmehr ſeit einer Reihe von Jahren, das Glück an den Beamten bei der Königl. 
Regierung zu Stettin: — ihrem Archivarius, dem Regiſtraturrath Werdt, Haupt⸗ 
mann a. D. (einem Veteranen von Anno 1813 —1815), dem Kanzleirathe Hehlen, 
den Regierungs⸗Secretarien Dreiſt, Göhlnich, Leibküchler, Roſenfeld, Schmieden und 
Schwarz, eine Unterſtützung zu finden, die über alles Lob erhaben iſt, indem dieſe 
wackeren Männer nicht allein des Herausgebers Wünſchen um Mittheilung von 
Actenſtücken mit der liebenswürdigſten Bereitwilligkeit ſtets entſprechen, ſondern ihn 
auf ſo Manches merkſam machen, was in dem, ihrer Obhut anvertrauten, Urkunden⸗ 
Schatze den Landbuchs⸗Studien förderlich werden kann. a 


Gleicher Theilnahme hat ſich der Herausgeber in Stargard zu erfreüen gehabt. 
Dem Kreis⸗Secretair Kleinhammer iſt er verpflichtet für die Mittheilung Alles deſſen, 
was die Regiſtratur des Landraths-Amtes vom Saziger Kreiſe in reichem Maaße 
bieten konnte, und darauf ſich nicht beſchränkend, hat derſelbe ſein Wiſſen über die 
Zuſtände des Kreiſes auch in mündlicher Unterhaltung dem Land buche zu Gute 
kommen laſſen. Während Kleinhammer im Sommer 1867 ein Commiſſorium nach 
einem der Holſteinſchen Amter hatte, um daſelbſt die Grundſteüer auf Grund des 
Geſetzes vom 2. Mai 1850 zu reguliren, hat fein Vertreter, der Büreau⸗Beamte 
Hermann Engelmann, dem Landbuche dieſelben erſprießlichen Dienſte mit größter 
Bereitwilligkeit geleiſtet. 


Und was die Benutzung des Urkunden⸗Schatzes der Stadt Stargard betrifft, ſo 
iſt es der Stadt⸗Secretair und Magiſtrats⸗Archivarius Albert Felbaum — einer 
alten Familie angehörend, von der ein Mitglied im 16. Jahrhundert Prior des 
Auguſtiner⸗Kloſters zu Stargard war, in den Urkunden plattdeütſch Veelboom ge⸗ 
nannt, d. i Vielbaum, — dem der Herausgeber des L. B. zur innigſten Dankbar ⸗ 
keit verpflichtet iſt für die, ſtets in freündſchaftlichſter Weiſe gebotene Bereitwilligkeit, 
womit derſelbe die Schatzkammer des Raths -Archivs zur Ausbeütung für das L. B. 
geöffnet hat. 5 


Welchen großen Antheil Dr. Ernſt Georg Carl Schmidt an der Abfaſſung des 
vorliegenden Bandes genommen, iſt auf S. 621 dankbar anerkannt worden. Hinzu 
zufügen iſt noch, daß des Herausgebers ſehr lieber Freünd von der angeführten 
Seite ab ſich des Leſens der erſten Correctur der Probebogen zu unterziehen die 
Güte gehabt hat. 


Von anderen Männern in Stargard, welche dem vorliegenden Bande des L. B. 
förderlich geweſen, find zu nennen: — Hofprediger Wilfing, durch Mittheilung von 


Landbuch von Ponmtern; Th. IL, Bd. IV. 105 * 
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actenmäßigen Nachrichten, die Reformirte Gemeinde betreffend; — Erzprieſter George, 
durch Mittheilung von Aetenſtücken, die Geſchichte der Katholiſchen Gemeinde in 
Stargard und die Erbauung der St. Joſephs⸗Kirche enthaltend; — Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath Möfer, Director der General⸗Commiſſion von Pommern, wegen Be⸗ 
nutzung der Bibliothek dieſer Behörde; Dr. Ludwig Ziemſſen, desgleichen der Gym⸗ 
naſial⸗Bibliothek; Buchdruckerei⸗Beſitzer Johannes Hendeß, wegen der Geſchichte 
der Stargarder Schützengilde, aus dem Nachlaß ſeines Vaters; — Juſtizrath von 
Euſenhardt⸗Rothe, mit Bezug auf einen Prozeß, den die Marienfließer Kloſter⸗ 
bauern gegen das Fraüleinſtift Marienfließ geführt haben. 


Für die Geſchichte der Stadt Nörenberg hat Bürgermeiſter Wolter (S. 386) 
zweifelhafte Punkte, auf Anfrage des Herausgebers, in bereitwilligſter Weiſe durch 
mehrmaligen Schriftwechſel aufgeklärt. 


Satz und Druck des vorliegenden Bandes haben am 14. Februar 1868 ihren 
Anfang genommen, und ſind am heütigen Tage beendigt worden. Je nachdem die 
Bogen aus der Preſſe gekommen, wurden fie heftweiſe ausgegeben. Stargarder 
Correſpondenten der „Neüen Stettiner Zeitung“ haben Veranlaſſung genommen, 
zwei Aüßerungen des Herausgebers über Stargarder Zuſtände, die eine die ſ. g. 
höheren Töchterſchulen, die andere den Handwerker ⸗Verein betreffend, vor ihren 
Richterſtuhl zu ziehen. Während ſeiner nunmehr 57jährigen Schriftſteller⸗Laufbahn 
hat Herausgeber literariſche Angriffe niemals abgewehrt, — mit Ausnahme eines 
einzigen Falls, als er vor etwa 25 Jahren von dem Däniſchen Major Baggeſen 
mit Bezug auf die damals in Gang gekommene Sprachfrage im Herzogthum Schles⸗ 
wig wüthig angefallen wurde, da antwortete er, und auch nur erſt, als er dazu von 
Freünden in Kopenhagen, ſelbſt Dänen, aufgefordert wurde. So hat er denn auch 
für die Stargarder Correſpondenten der „Neüen Stettiner Zeitung“ grundſatzmäßig 
keine Gegenrede. Laut aufgelacht aber hat er, als ihm der Triangel⸗Correſpondent 
in No. 494 jener Zeitung einen „Gerlachrundſchauerlichen Stoßſeüfzer“ — ent: 
ſchlüpfen läßt! Pflicht des Hiſtorikers iſt es, auf Auswüchſe ſeiner Zeit merkſam zu 
machen und es ſteht ihm das Recht zu, ſie nach ſeiner individuellen Anſicht zu 
beurtheilen. So iſt's gehalten von Herodot, dem Vater der Geſchichte, an durch 
alle Jahrhunderte des Alterthums, des Mittelalters und der Neüzeit von unabhan⸗ 
gigen, vorurtheilsfreien Schilderern der Zuſtände ihrer Zeit; und ſo wird es immer 
ſein, es kann nicht anders ſein, weil die Aufgabe jedes Geſchichtſchreibers nur die 
2 kann, — ſich dem Urziel der abſoluten Wahrheit, um Einen Schritt mehr zu 
nähern. 


Einzelnen Satzfehlern gegenüber wolle man Nachſicht üben. Bei der Entfernung 
vom Druckort — Herausgeber hat die Sommer: und Herbſtmonate im Freienwalder 
Brunnenthal verlebt — iſt ihm nicht möglich geweſen, den Druck ſo zu überwachen, 
wie es zur Erreichung eines durchgängig richtigen Abdrucks nothwendig iſt. 


Datum in Stetin. Anno Domini MDCCCoLXVIIIo, die Seti. Nicolai. 


r 
—— . —— 


EEE) EEE rn a LET U EEE CET IE Ehre = TE ENT A EEE RÄT ELLE TEILEN ET LEE A NET rn 


2 


1 FR * 
= 
— 


* 


* 
＋ 


— 
ge 


2 
N 
K 
2 


— 
BAT —— 
— En 


— 


mu) 5 
. 


